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Die  Gewinnung^  Haltung  und  Aufzucht  keimfk'eier  Tiere  und  Itira  ! 

Bedeutung  für  die  Erferecliung  natOrliclier  Lebensverglnge.  i 

I 
I 

Von 

Regierungsrat,  Professor  Dr.  fifistdr, 
Mitglied  dw  KfMsrUcliWi  <3«aaiidbaitoHstM. 

(überall  in  der  belebten  Natur  finden  sich  stets  eine  grolle  Reihe  Tenchieden 
hoch  organieierter  I^ebewf'iien  nebeneinander.  Vom  entwtcklungsgeschichtlichen  Stand- 
punkte müssen  wir  die  (irundursache  dieser  Erscheinung  darin  erblicken,  daß  sich 
auoh  beute  noch  in  der  Natur  dieselben  Schöpfungsvorgänge  abspielen,  die  schon  vor 
nndenUidien  Zriten  eue  der  EineeUe  den  Mentehen  herrargdien  UeOeo,  irenn  «udi 
die  wenigen  JehrUneende  geeeliiehtUeber  Überlieferane  nAtttrlieb  ron  derartigen  Um« 
wendlangeo  niohta  in  berichtm  wteeen.  Die  Zeiten,  welohe  dafBrerfoiderlieh  endieinen, 
sind  für  das  Zeitvorstellungsvermögen  des  Menschen  so  unendlich  groß,  daß  er  die 
Fuium  dt-r  Erde  ali^  eine  abgescbloesone  fe>tp(fhende  Schöpfung  auffaßt  und  in  dt-n 
Keziehungen,  aowie  in  dar  Gruppierung  der  einzelnen  Tierarten  sueinonder  mehr  das 
Zweckmäßige  als  das  Folgerichtige  erblickt. 

Mit  dem  AafblUben  der  exakten  KatorwiMeoKbaften,  iosbeeondere  mit  der  Ana- 
bildwig  der  miltraeicopiaehen  Technik  und  den  raachen  FortaohrittMi  der  Kenntniaae 
in  der  Bakteriologie  hat  von  eilen  fieiiehung«a  in  der  belebten  Katar  die  SteUang 
der  niedersten  Lebewesen,  der  Spaltpilze,  zu  den  höchstorganisierten,  den  S&Ogetieren, 
d.TH  gmßtc  Interesse  h(*rvor};criif"n.  Schon  die  ersten  dahingehenden  Untereuchungen 
lehrten,  dali  die  Spaltpilze  die  Haiiptursache  für  Kninklieit  und  Tod  des  Menf>clien 
abgeben;  aber  sehr  bald  rang  sich  auch  die  Erkenntitit«  durch,  daß  die  Reichen  oder 
naheetebwdden  Lebeveaen  «enigätens  mittelbar,  «.  B.  bei  der  Gewinnmig  nnd  Zube« 
reitnng  von  Nahmngamitteln,  flir  die  Erhaltung  dea  MMiBchen  von  der  gräOteo  Be- 
deutnng  aind. 

Strittig  war  und  ist  größtenteils  noch,  wieweit  die  Spaltpilxe  unmittelbar  für  das 
Leben  höherer  Tiere  in  Betracht  kommen,  beziehiingHweiRe  nn(wendi<»  sind.  Dor 
Nachweis  der  großen  Verbreitung  der  SpaUpiho  üWr  die  ganze  beichte  Erde,  im 
Verein  mit  der  Erlörschung  der  gewaltigen  Umsietzungeu,  welche  diese  niederoten 
Lebeweaen  trots  ihrer  fCleinbeit  hervoranbringen  vermögen,  lieBen  den  Gedanken  der 
unmittelbaren  Notwendigkeit  eehr  nahdi^nd  erscheinen.   Nicht  nur  die  Urogebnng 
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el« bttberen  Ti«r«,  sotulflrn  aueh  alle  mit  der  Auflenwelt  in  off«n«r  VwUndung 

etehenden  Körperböhlen  derselben  nind  ständig  von  Spaltpilzen  besiedelt. 

Bei  Orgnnismen,  die  in  der  Tierreihe  eine  noch  verhältnismäßig  einfache  Katr 
Wicklungsstufe  in  sich  verkörpern,  bei  denen  die  einzige  offene  Körperhöhle  —  Urdarni 
—  nur  eine  Einstülpung  der  Blastulawand  in  die  Furchungshöhle  darstellt  (Gaslrula- 
■tadium),  rou0  natürlich  die  Mikrobenflora  des  Urdarms  vollbtäudig  derjenigen  der 
Umgebung  entopreehen.  ia(  derantcb  knne  eigeDtttnliobe,  dem  betr.  Lebewesen  eigene 
Bakterienflore  vorbanden,  aondem  diese  weehaelt  mit  der  Spaltpilaflora  der  Umgebung. 
Derartig  einfachste  Verhältnisse  bezüglich  Art  und  Menge  der  Spaltpilze  in  tierischen 
Körperhöhlen  finden  sich  aber  nicht  nur  bei  niedersten  Tieren,  sondern  Jarnsen  sich  bis 
tu  hohen  Entwicklungsi>tufen  der  Tierwelt  —  ja,  in  gcwisper  B«  zirlmng  noch  bei  den 
Ment^chen  —  verfolgen.  Bei  Quallen,  Polypen,  Holothurien,  Koruilenüeren,  Schwämmen, 
Seeigeln,  Waaeerschnecken  iisw.,  aber  auch  bei  Regenwürmern  und  selbst  bei  Fiachen 
entepridit  nach  Scbolteliue  u.  a.  die  ZneammenaeUung  der  Bakterienarte»  in  den 
offenen  Kfirpeibftblen  im  weeentliehen  der  der  umgebenden  Auflenwelt;  auob  im  Neaen- 
innern  und  im  Laflröhrensystem  der  höheren  Tiere  und  des  Menschen  kann  noch 
keine  konstante  und  ppMiRsclui  Mikrobenflora  feHt^'e.stfllt  werden.  Der  Gtund  diifür 
ist  dnrin  zu  tauchen,  daü  alle  die  genannten  Kurperliöhlen  in  einem  no  beständigen 
und  regen  Austausch  ihres  Inhaltes  mit  dem  umgebeaden  Medium  stehen,  daß  ein 
Seflhaftwerden  bestimmter  Typen,  unabhängig  von  der  SpalipÜsbenedlung  der  Um> 
gebung,  «UBi^bloeeen  eteeheint.  Entsprechend  müflte  übemll  dort,  wo  ein  gewiMW 
Abadüufl  der  Kflrperhdhle  g^^  die  Auflenwelt  besteht,  oder  die  freie  Plassage  des 
Mediums  durch  besondere  Verhältnisse  (z.  B.  Schleimhildung)  gehemmt  und  eisebwert 
ist,  sich  eine  spezifische  Zusammensetzung  der  SiniUiiilzllora  aushiWen,  vorau«ge9etzt, 
daß  nicht  irgendwelche  hakterienfeindliche  Einliüsse  die  AnsieilUnii:  von  Keimen 
überhaupt  verbieten.  Der  Darm  oller  Tiere,  in  dem  die  Nahrung  einen  längeren  Weg 
surQcklegen  mufl  und  einw  wirksamen  weitgehenden  Verdauung  unterworfen  wird, 
also  bei  fast  allen  höheren  Tieren»  ^siell  Siugetierein  und  Menschen,  ist  durch  eine 
bestimmte,  stindig  vorkommende  Bakterienflora  eharakterisiert,  aber  auch  in  der  Hund» 
höhle  und  der  Vagina  ist  es  aus  oben  erwähnten  Gründen  sur  dauernden  Ansiedlung 
bestioiniter  Spaltpiizformen  gekommen. 

Die  Artenzahl  und  abjjolute  Menge  der  in  oflenen  Körperlitjlileii,  speziell  im  Darm 
gefundenen  bodenständigen  Keime  schwankt  naturlich  unter  dem  Eintluü  der  Krnuhrungs- 
weise«  des  Gesandbeiteznstandee  nsw.  bei  den  gleichen  Individuen  in  weiten  Grenaen. 
Audi  scheinen  in  deiselben  Tierklasse  und  noter  sonst  ihnlichen  Ii«bensbedingungen 
die  eioielnen  Tietsrten  wesentlich  venchiedene  Verbiltniase  danabieten.  Über  dieea 
interessanten  und  wegen  ihrer  Schluflfolgerun^'eti  anregenden  wichti;.'en  Fragten  des 
Bftkteriengebalfes  im  Dnrmkanal  höherer  Tiere  haben  besonders  Met^^c■hni  koff  nnd 
seine  Schüler  zahlreiche  Erhebungen  und  üntersucbungeu  angeslelit.  Sie  famien,  daß 
Tiere,  die  ein  hohes  Lebensalter  zu  erreichen  pflegen,  im  allgemeinen  nur  wenige 
Bakterienarten  nnd  diese  in  geringer  IndiTidoensahl  in  ihrem  Darmkanal  beherbeigen, 
und  dafl  im  Darmkanal,  speuell  Diok-  und  Blinddarm  dieser  Tiere,  die  IngesU  nur 
verhiltnlMulflig  kurse  Zeit  verweilen.  Umgekehrt  mQflte  entsprediend  das  Lebensalter 
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der  Artea  nw  ein  kums  lein,  die  eiae  art-  und  bftkt«ri«ai«idi6  Flora  in  «in«in  großen 

und  selten  entleerten  Dickdurin  beherbergen.  Diese  Schlußfolgerungen  Bcheinen  in 
vielen  Fällen  talsäclilicli  zuzutreffen,  wenn  imtürlich  aiicli  hier  wir?  ülKTall  Abweichuiif»en 
von  dtT  l^i-pcl  vorkommen,  für  die  unser  Wilsen  bisher  keine  au-ieioheiKlen  Erklärungen 
zu  geben  gestattet.  Papageien,  Raben,  Kaubvögel  haben  einen  baklerienurmen  Darm- 
Inhalt  und  erreichen  ein  hohes  Alter,  wrjlhreod  die  Laufvögel:  Strauße,  Oaanare, 
Tlnamot  in  uraKehliohem  Zusammenhang  mit  ihrer  Lehensweise  (Laufen  großer  Stiedcen) 
ihren  Darmitanal  seltener  «nüeeren,  einen  groHen  Bakteriengebalt  der  Ingeeta  auf- 
weisen und  verliältnismiflig  kunkbig  Find.  Krokodile  (und  ihre  Verwandten)  haben 
M'fnirr  nariiiliaktcrien  nnd  werden  "clir  all.  Der  Menpch  hat  eine  reiche  Bakterienll'^ra 
und  erreiclit  ein  verli;(ltni.-nnilji<;  L;enii'je.-*  LebeiiiiaJter.  AhweirlimiKen  von  der  Kegel 
eind  natürlich  nictit  schwer  zu  linden.  Elefanten  erreichen  ein  eehr  hohes  Lebens- 
alter; Bnten  werden  trots  der  atSndigen  Entleerungen  nnd  des  kurten  VerweilMis  der 
Nahrung  in  ihrem  Oarmkanal  nicht  alt. 

Nicht  unerwähnt  möchte  in  diesem  Zusammenbang  bleiben,  daß  von  zoologischer 
Seite  dem  Gedanken  Ausdruck  gegeben  wurde,  düß  die  Geflainllebensdauer  mit  der 
Pufiertiit-zeit  in=ofprn  in  Z'iHnmmenlinnj?  t^tiinde,  als  alle  ilii  jftiiffpn  höheren  Tiere,  die 
spät  zur  Fortpll.inzung  t^t  hreileu,  ein  lioliet-  Lebensalter  eireiciien  und  umgekehrt. 
Auch  diese  Anschauung  Iritit  in  vielen  Fiiileu  zu,  Elefanten  werden  mit  etwa  15  Jahren 
fortpflansungeveif  und  sehr  alt.  Ziegen  vermehren  sieh  schon  im  eisten  Lebensjahr 
und  erreichen  ein  Alter  von  etwa  iO— 15  Jahren.  Pferde  sind  im  4.  Jahre  gesehlechts- 
reif  und  werden  bis  40  Jabre  alt  Im  (legensatz  hierzu  erreicht  der  Memoh  troti 
seines  spaten  Fortpflanzungstermins  ein  verhiiltnismäßig  kurzes  Lebenpalter,  auch  wenn 
man  den  das  lieben  verkürzenden  Kinfluß  der  Knltnrverhültnisse  mit  in  Rechnung  FPtxt. 

Der  innere  Grund  für  das  Vorhandensein  oder  Fehlen  von  Bakterien  und  ihrer 
Titligkcit  darf  natürlich  nicht  teleologisch  in  den  Bedürfitibsen  der  höheren  Tiere, 
sondern  muß  in  dem  Daseinskämpfe  der  Spaltpiiie  selbst  gssucht  werden. 

Jeder  Spaltpilz  hat  bestimmte,  j^wöhnlich  die  Art  charakterisierende  Lebensan- 
eprüche,  die  erfüllt  werden  niQsseo,  um  sein  Dasein  und  seine  Vermehrung  zu  er 
möglichen.  Da  die  Ansprüche  an  die  Nahrung  unendlich  klein  und  offenbar  nuch 
noch  die  Bakterien  in  dieser  Reziehnni:  «ehr  anpassungsfähig  sind,  so  macht  ab.'soluter 
Mangel  au  Nahrung  kaum  jemals  dus  Leben  der  nnsprucbslo:»«»  Spallpilze  unmöglich. 
Von  größerem  Einfluß  erscheinen  die  rein  physikalisdien  Lebensbedingungeu ;  die 
Lebenstfttigkeit  ^r  Bakterien  erfordert  einen  bestimmten  Wärmegrad,  einen  bestimmten 
Feuehligkeitsgehalt  des  Nlhxeubatrates  und,  je  nsch  der  Art  versdiiede»,  «ne  he- 
stimmte  Zusammensetzung  der  Luft  tum  Gasaustausch.  Au«  diesen  physikalischen 
Gründen  muß  daher  dem  AuHlueitungygehiet  der  Bakterien  in  hestinrniten  Höhenlagen, 
in  der  Tiefe  von  Erde  und  itn  Wasser  uud  endlich  auch  mit  deu  Breitengraden  eine 
natürliche  Grenze  gezogen  sein.  *  - 

FQr  das  Vorkommen  von  Bakterien  im  Erdinnem  dnd  die  örtlidien  VerhUtnisss 
(Porosität,  Feuchtigkeit,  Menge  der  organischen  Subelansen)  von  aueschla^bender 
Bedeutung;  im  allseilig  geschlossenen  Boden  scheinen  nach  den  vorliegenden  Ver* 
suchen  die  Bakterien  nur  wenige  Meter  in  die  Tiefe  einzudringen.   Ebenso  verhlUt 
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«■  Moh  mit  dem  OrandwaMor.  In  d«r  TitAm  ktmnt«  dagsgün  Ffliit  Albert  van  Monaoo 
noch  in  8000  m  Tiefe  Bakterien  in  SebUmni  und  Waeser  neebwtiaen. 

Die  Spaltpilze  der  Höhenluft  und  Höhenorte,  l>esonders  anch  ihr  Vorkomiuen 
in  den  Polargcgt  iKien,  in  und  außerhalb  dee  Tierkörpera,  sind  Gegenstand  eingehender 
ForBchungen  geworden.  G(:rade  der  Keimgehalt  der  Polartiere  erweckte  das  besondere 
Interesse  der  Baktoriologeti,  weil  man  aus  dem  Fehlen  oder  Vorkommen  dar  Darui- 
bakterieh  bei  dieeeo  wichtige  praktiscbe  Schlußfolgerungen  über  die  Notwendigkeit  der 
Darmbakteiien  überhaupt  glaubte  lieben  tu  können. 

Kacb  den  Bprichten  von  Levin  fand  Nyatrom,  der  in  Jahre  1868  mit  der 
Sofia  eine  Exiwdition  nacb  Spitsbergen  mitmachte,  dafl  die  Luft  in  den  Polaifegenden 
▼iel  weniger  Keime  enthielt  ala  in  Ebtopa.    Glaskolben  mit  NAhrltetingen ,  die  er 

offen  an  die  Luft  stfUtp.  gingen  erat  sehr  npät  in  Gärung  und  Füulnis  über;  Bleaeing, 
der  Nansen  nuf  seinen  Polnrfidirfen  begleitete,  fand  1897  bei  bakteriologischen  T.uft- 
untersnciiungen  ülierhaujjt  keine  Keime,  während  in  den  durch  Eis^ichmeke  ent- 
Btehenden  Wapaemn&Hnuiilungen  in  Vertiefungen  von  Eisbergen  Bakterien  nachgewiesen 
wurden.  In  lalilreirhen  LuflprobMi,  die  von  Kaihorst  bei  einer  antarktiidien 
Expedition  bakteriologieeh  fseprilft  wurden,  fanden  sieb  tiots  Verwendung  groOer  Luft- 
mengen  '—^  bis  SU  SOOOO  Litern  —  nur  einmal  Bakterien  und  zweimal  Hefezellen. 
Im  Meerwasser  der  Antarktis  wurden  pro  10  cbm  nur  ein  Keim  gefunden,  während 
an  der  schwedischen  Küste  in  einem  ccm  800  uod  in  der  Seine  hei  Paris  600000 
Spaltpilze  festgestellt  werden  konnten. 

Entfprechend  dem  Keitugehalt  des  Meerwassers  erwio?  sich  in  Nyptrom«  Unter- 
suchungen der  Darniiniialt  alier  niederen  Seewasserliere  fai^t  in  allen  Fallen  keim- 
baltig.  Auffallend  enolieint,  da0  im  Gegensatz  bienu  im  Dann  vmi  Eisblr,  Robben, 
Haifiseb,  ESdeigans,  Pinguin  und  selbst  von  Krabben,  Aktinien  und  Seeigeln  faat  nie- 
mals Keime  angetroffen  worden.  Von  allen  nntersnobten  Vogdarten  war  nur  der  Darm 
ein«  Möwenart  mit  Bakterien  besiedelt. 

Während  eines  dreijährigen  Aufentlmltee  in  Spitzhergen  hat  Nordenskiöld  hei 
keinem  der  Teilnehmer  an  der  Expedition  Diarrhöen,  Fifber,  Knlarrhe  oder  ähnliche 
Krankheitserscheinungen  auftreten  eehen.  Diese  Tatsache  führt  er  wohl  mit  Recht 
auf  das  Fehlen  krankmachender  Spaltpilze  in  der  dortigen  Gegend  zurück,  denn  der 
jihe  Temperatnrwebhsel,  dem  die  Mannscbaft  hiufig  ausgeeetst  war,  bitte  sonst  öfters 
wenigstens  su  BrUUtuogsfcrankbelten  (Qbren  mÜssMi.  Eäne  weitere  klinisebe  Brsohei> 
nung,  von  der  Nathorst  berichtet,  kann  nach  meinen  Versuchsergebnissen  auch  durch 
das  Fehlen  von  Bakterien  erklärt  werden  (vergl.  S.  61  u.  6'2).  Er  sah  wiederholt,  daß 
Wunden  an  H.^nden  und  Fflßpn  pinpn  «ehr  langpamen  und  verzögerten  Ileilungsvcrlauf 
nahmen  und  meint,  diese  schlechte  Wundheilung  werde  durch  die  Wirkung  des 
Salzwassers  hervorgerufen. 

Im  Gegensatz  zu  den  bisher  erwihnten  Berichten  hat  Cbarkot  bei  seinen  Unter- 
aucbungen  gelegentlieb  einer  franxösisdien,  antarictiacben  Expedition  \Wb  den  Darm 
von  Robben,  Pinguinen,  H ttwen,  Kormoranen  usw.  sowie  ancb  vencbiedener  Fisebartsn 
meist  Iceimbaitig  gsfiinden, 
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1913  untersuchte  Hesse  auf  einer  Fahrt  nach  Island,  Spitzbergen  ubw.  den  Darm 
Ton  FbkrtiereD  Mf  Keinigebalt  und  fand  die  logwto  von  «iner  Bidarante^  ainw  Lwnm« 
und  aiiMr  Sohnepfe  Iceimfiei,  iriUuand  im  DOnodann  eimr  tmitaa  SduMpfe  ein  wohl- 
oharakterintrtM  DoppeklilbdMn  voduuiidAii  war. 

Solange  keine  einwandsfreien  umfangreichen  NachtmtomMdilinfin  ttbar  den 
Bakteriengehalt  der  Tierwelt  in  den  Polargegcnden  vorliegen,  muß  man  die  wider- 
sprechenden Befunde  als  Tatsache  hinnelnnen.  Eine  einleuchtende  Erklärung  erpcheint 
zurzeit  für  die  Differenzen  unmöglich  und  ebensowenig  ist  es  angängig,  aus  so  wenig 
geklirtan  fiefundea  Sohlttne  auf  die  unmitteHMure  Notweodi^eit  oder  BntbehrlidiMt 
von  l^ltpilMn  für  de«  Leben  hBherar  Tiere  und  des  Menaehen  an  rieben. 

Auch  die  UntenttdninffeD  (von  Metaobnikoff  nnd  «einan  Sehdlero}  Aber  die  Bäk' 
terienflora  im  Darm  von  Tieren  der  gemäßigten  und  warnen  Zonen  bringen  nadi 
meiner  Ansicht  keinen  genügenden  Aufschluß. 

Als  wichtigster  und  von  Metpchnikoff  hoch  bewerteter  Befund  «seien  hier  zunächst 
die  Untersuchungen  über  den  Keimgehalt  der  in  Indien  lebenden  AugenQedermaus 
erwihnt.  Dieaea  Tier  beaitit  kdnen  eigentlichen  Dickdarm;  jedanfalla  findet  in  der 
dem  Diekdarm  der  Sänger  entepreohenden  Dannpartie  kein  Itogeree  Verweilen  der 
Ingeata  Btatt  Der  Darmkanal  und  eethat  die  Mundh(^Ie  enUialten  nur  gans  ver- 
einzelte Keime,  deren  Art  mit  der  aafgenominenen  Nahrung  wechselt.  Das  Tier  nütat 
Heinft  Nabrang  schlecht  aus  und  ist  daher  auf  sehr  hriufige  Nahrungsaufnahme  ange- 
wieaen.  Ein  FütterungsversUch  mit  Prodigiogus  ließ  diese  Keime  nchon  nach  drei 
Stunden  in  den  Faecea  erscheinen,  in  weiteren  2—3  Stunden  fand  schon  keine  Aus- 
anheidang  mehr  italt.  Die  Autoren  erUickM  darin  eine  meebaniadie  Beinigung  dea 
Darmea  von  den  verfütterten  Bakterien.  Wörde  die  Angenfledermana  einer  Hungerkur 
unterworfen,  so  wurden  mit  den  während  dieaer  Zeit  gebildeten  Darmsekreten  reichliob 
Bakterien  entleert.  Metsnbnikoff  und  seine  Mitarbeiter  schließen  »m  den  Erhebungen 
bei  der  Augenfledermane,  daß  allgemein  «daa  tieriaohe  Leben  ohne  Bakterien  mög- 
lich sei". 

Man  kann  sich  bei  dieser  weitgehenden  Schlußfolgerung  des  Gedankens  nicht 
erwehren«  da0  in  flhuangelung  von  beaaeiem  TataadiMunaterial  dem  gewiA  intereeaanten 
Befnud  eine  an  groOe  Bedeutung  beigelegt  wird,  um  eine  vorgefaile  Meinung  zu 

atützen.  Von  einem  keimhalUgen  Tier  darf  auf  die  Möglichkeit  keimfreien  Ijebena 
anderer  Tiere  nicht  geschlossen  werden.  An  der  Möglichkeit  keimfreien  Lebens  über- 
haupt ist  gar  kein  Zweifel  möglich,  denn  es  sind  unter  natürlichen  Bedingungen  «sep- 
tisch lebende  niedere  Tiere  bereits  von  Portier  1906  nachgewiesen.  Selbst  die  keim- 
loee  Jhiistenzmöglichkeit  höherer  Tiere  abtulebnen,  liagt  kein  stichhalliger  Grund  vor, 
wenn  auch  bia  dahin  ein  eoleher  Befund  noch  nicht  erhoben  worden  iat.  Ba  handelt 
eioh  in  WirUicbkeit  immer  darum,  ob  daa  Leben  htiherer  Tiere  duroh  Dannbakterien 
gefördert  oder  geschädigt  wird.  Ffir  die  Beantwortung  dieser  praktischen  Frage  ist 
aber  die  keimarme  Verdauung  der  Augenfledermaus  nur  in  beschränktem  Maße  brauch- 
bar. Es  wurde  nicht  fe?tgeatellt,  inwiefern  die  vorhandenen  Keime  die  Verdauung 
beeinflussen.  Will  man  die  Tatsache  des  spärlichen  Vorkommens  l>ei  hinreichender 
Ernährung  dahin  auslegen,  daß  sie  bei  ihrer  geringen  Anzahl  an  der  Umsetzung  der 
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Ingesta  keinen  wägbaren  Anteil  nehmen  können,  so  soUle  andererseits  nicht  unberück- 
sichtigt bleiben,  daß  die  Augenfledwnwn  ihre  Nahrang  ishr  Bchlacht  aunifitxt;  end* 
lieh  konnte  der  ömBtand,  daO  im  HangenuetMid  der  Keimgehalt  sunimmt,  aoeh  dabin 
gedeutet  werden,  daß  die  Keime  bei  der  SekretbUdnng  eine  Rolle  epielen,  indem  eie 
einen  Heis  dazo  abgaben. 

Das  atSndige  Vorkommen  von  Bakterien  iiu  Darmkanal  bestimmter  Tiere  ist 
zweifellos  eine  echte  Symbiose;  ob  diese  einer  Forderung  der  Zweckmäßigkeit  für  das 
Wirtstier  entspricht  oder  im  (icpenleil  naihteilig  wirkt,  ist  ans  der  Tataaehe  an  sich 
nicht  erkennliar,  Jedenfalls  ist  sie  für  die  Entwicklung  eines  von  beiden  „erhaitungs- 

QiäßiK". 

Zweifellos  natürlich  keimfreie  Tiere  hat  suerst  Portier  aufgefunden.  Verschie- 
dene Mikrolepidopteren  der  Gattung  Tine*  kleben  üire  lä«r  bei  dw  Ablage  an  grttne 
BIfttter  an.  Die  sich  entwickelnde  Larve  dorchbohri  die  Eieehale  an  der  Anheflungff* 
stelle  gleichseitig  auob  die  sogekebrte  Epidermis  de«  BlaUee  und  gelangt  so  in  daa 

aneptische  Innere  des  ßlattparenchj'ms.  In  diesem  frißt  sie,  als  Minierlarve,  charak- 
t^jrisitische  Gänge  uii'l  wHileibt  in  ihnen,  bis  pte  zur  Verpiippung  h*"rane:ereift  ist.  Bei 
einigen  Arten,  Lithocoiletis  und  Ntipticiila,  winl  (hiicli  die  Miiiiergiin^'c  liie  Kpidenuin 
des  Blattes  niemals  verletzt  und  die  Larve  nmO  daher  keimfrei  sein,  «ofern  nicht  zu- 
lUBg  vom  Ei  her  oder  bei  der  länbahrung  Spaltpilie  mit  eingebracht  worden;  bei 
sablrsichen  Untersuchungen  wurden  die  Raupe  von  Kepticuta  immer,  die  fon  Utho- 
Cfdletia  in  Vt  der  Fälle  keimfrei  gefunden.  Eine  weitere  Art,  Tidileiia,  bringt  an 
ihren  Minierg&ngcn  bei  Bedarf  Ofltaungen  nach  anßen  an,  um  ihre  Exkremente  hinaus* 
inbefördern:  die  Raupen  dieser  Art  erwiesen  sich  immer  mit  Keimen  infiziert. 

Bei  oiiiPtn  anderen  Infekt,  dem  Seidcnspiniifr,  konnte  Couvrour  verfolgen,  wie 
sein  Gehalt  an  Dnrmkeimen  je  nach  dem  Entwickiungsstadium  wtchstit  her  Darm 
der  Seidenraupe  enthält  immer  verschiedene  Keimarteo.  Schickt  sich  die  iiaupe  zur 
Pttppenfaildung  an,  so  entleert  de  alle  Exkremente  und  mit  ihnen  die  Hauptmasse 
der  Darmbakterien.  Die  surttckbleibenden  geben  mit  der  Dauer  des  Puppenstadiums 
an  Zahl  nnd  Art  stindig  loriick,  so  dafi  sohUslUieh  vielfach  ein  krimfreier  Sehmetter* 
ling  auesehlOpft;  nur  suweileii  bleiben  «inigs  HefeseUen  erhalten. 

Schottelius  findet  in  den  Befunden  Couvreurs  eine  Stütze  fflr  die  von  ihm 
vertretene  Ansclmirintr  von  der  Nützlichkeit  der  narird>.»kteriftn:  in  der  Puppe  ruht 
Nahrungsaufnahiike  nnd  Verdsmunp,  folpitch  i.->t  tVir  I)arnih;il<t(»rien  kein  Bedarf  vor- 
banden, sie  verschwinden;  die  Raupe  und  der  Soliinetterling  fressen  und  resorbieren 
mit  Hilfe  ihrer  Darmbaktsiisn.  Dieser  Auslegung  darf  man  dieselbe  Bweehtigung 
zusprechen,  wie  der  von  Metseh niko ff  bes.  der  Augenfiedermaus,  Es  kann  so  sein, 
sin  swingender  Grund  dafar  Ist  aber  nicht  nachgewiesen. 

Aus  dem  Gesagten  ergibt  sieh  mit  Notwendigkeit,  dal)  die  Bedeu- 
tung der  Darmbakterieu  nur  auf  experimentellem  Wege  gelöst  werden  kann. 

Den  ersten  Ati^NiC  in  dieser  Pi"  fitting  gab  bereits  Pasten r.  Sein  Schüler 
Dnelaux  hnttn  l  iit' r^-iieiumm  ii  ül>er  die  Wirkung  der  Bodenbakterien  auf  daa 
FÜatiiieuwach»ium  aui*getührl  und  lolgendc  Versuchsanordnung  getroflfeu: 
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mn«  Bodeoprobe,  die  ftd  Ttm  salpttoimonn  nnd  ealpetrigsaanB  Sibm  war 
and  «Qoh  kein  Ammoniak  «ntkieU,  wnrd«  duroih  Erhilien  «teriluiert  nnd  durch  «In« 
bMoodM«  Einriebtung  vor  j«d«r  Infektion  mit  Miknwrgiinieman  geeohfitat;  fnr  den 

Ztttritt  keimfrei-sterilisierter  Lufl  wurde  Sorge  getragen  und  zur  Befeuchtung  keimfieie 
Milch,  Zucker  un<l  Starktlö-nng  aufgego<'?pn.  In  den  ao  bereiteten  Boden  wurden 
Bohnen  uvA  KrKeeii  gesäi.  Sie  keimten  au«  und  wuchsen,  aber  sie  vermochten  aus 
den  hochkoubtituierten  organlscheD  SubsUinien,  die  ihnen  allein  aU  C-  und  N-(^uelle 
geboten  wumi,  keine  Nahrang  tu  tiehtn.  Se  wneham  ebmao  kQmmerlieli  wie  in 
leinem  Waaser;  daa  Gewidit  der  FAanie  blieb  in  trodcnem  Zuatande  atete  geringer 
ala  daa  des  Samena  geweeen  war  and  betrog  um  ao  weniger,  je  iinger  daa  Leben  der 
Fflaute  danerte.  Nach  Duclauxa  Erklärung  bedürfen  die  Pflanzen  zu  ihrer  Bmibrnng 
einfacherer,  organischer  Verliindungen  und  da  diew  nmh  neiner  An^hiiuung  aus  den 
der  Erdkrume  ziigefülirten  DutigMtoffcii  ilurch  diu  Tätigkeit  von  Mikroorganismen  ge- 
bildet werden,  eo  gipfeln  seine  Ausführungei)  in  dem  Schlußsatz:  „Keine  Filanze  lebt 
in  der  Natur  ohne  daa  Leben  von  M&roorgauismen". 

Die  Bdiauftnng  Dnclanxa  mag  in  dieaer  allgemeinen  Faaanng  richtig  aein;  eine 
Bereehtignng  daaa  aoa  dem  beadiriebenen  Veiaucb  henoleiten,  iat  nieht  angftngig. 
Die  gebotenen  Lebensbedingungen  reichen  zwar  für  dne  lieben  von  Bohnen  und  Erbsen 
nicht  aus,  aber  ea  fehlt  der  Beweis,  dnß  der  Aufschluß  nnd  Abbau  von  hochorgani- 
siertpn  Verbindungen  nur  durch  Mikroben  erfolgt.  Außenieni  werden,  wie  Soyka 
betont,  durch  das  Sterilisieren  des  Budeus,  einerlei  ob  es  durch  trockenes  Erhitzen 
oder  durch  Kochen  «rfolgt^  nnd  ebenao  durdi  die  Abhiütung  dea  unbelebten  Lnft* 
ataubee  ao  betiidbtliobe  ehemiaeh'phyaikaÜaohe  Verlnderungen  geaetat,  dafi  anoh 
hierduich  das  Gedeihen  der  Pflanxen  unmöglich  gemacht  werden  könnte.  Es  fehlen 
nicht  nur  die  Spaltpilae  und  daher  iat  der  Veraueh  ffir  deren  Bedeutung  nicht  be- 
weiaend 

Die  laudwirtschaftliche  Praxis  im  Planfagenbau  dürfte  tiogar  in  gewiB(»eui  Sinne 
den  Gegenbeweis  gegen  die  Duclauxsche  Deutung  obiger  Verbuche  erbracht  haben. 
Bcaver  und  Clark  berichten,  daA  rar  Vernichtung  der  FflanaenaidiidUnge  neuerdinga 
der  Humuaboden  durch  Brhitaen  ateiiliaiert  wird.    Diea  geaddeht  entweder  in  der 

Weise,  daß  der  Boden  auf  einen  Räetofen  aufgeschaufelt  und  auf  120°  gebracht  wird 
oder  durch  langsames  Oberführen  eines  glühenden  Rostes  über  die  Erdoberfläche.  Die 
Erfahrung  lehrte  nun,  daß  man  auf  die«e  Weipe  nicht  nur  «b""  Fugeziefer  vernichtete, 
sondern  gleichzeitig  auch  eine  huhtire  Fruciitbarkeit  des  Hodenn  erxit^Ue.  Dies  läßt 
sich  nicht  anders  erklären,  als  dadurch,  daß  auf  rein  mechanischem  Wege  ein  Auf- 
achlnfl  Ton  Nihnrtofifon  erreicht  wurde,  der  dem  Pflauienwachatam  zugute  kam.  Die 
nmeelsende  TItigkeit  der  Bakterien  konnte  dundi  daaBrhttwn  nor  gdiemmt  werden! 

Die  Versucbsergebnisse  Duclauxs  wurden  andi  von  Paateur  jedenfalls  in  dem 
Sinne  ausgelegt,  daß  Spaltpilze  für  das  Leben  der  Pflanze  notwendig  eeien.  denn  sie 
bracliten  ihn  auf  den  Gedanken,  einen  ähnlichen  Venuch  bei  Tieren  durchzuführen, 
über  weichen  er  sich  folgenderaiaUen  äviliert: 

.Bei  gelegentlichen  Unterhaltungen  im  Laboratorium  habe  ich  aohon  seit  Jahren 
oft  au  meinen  SehOlmn  gdUiJ)«rt,  dn0  ea  von  grodem  InteraBae  wire,  junge  Tiere: 
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wie  Kaninchen,  Meenchweinchen,  Hunde,  Hüiiner  sofort  von  der  Geburt  an  mit  ganz 
rdtMO  Nalinuigamitteln  wa  fQttaro.  HMraitt  meinte  idi  KebnmgsiDHtel,  die  kttnetlidi 
Tollkonmen  keinfrai  gemacht  waren.  Ohne  eine  Behauptung  anfstellen  sa  wollen, 
verhehle  Idi  mir  nicht,  daS  idi  dieee  VManehe,  wenn  ich  Zelt  dasu  gdiabt  hätte, 
unter  der  Vorausfietziing  begonnen  hätte,  dafi  das  Leben  unter  dieaen  Bedingungen 
unmöglich  wäre.  Wenn  die  Technik  dieser  Versuche  genögenfl  nuosetüldet  wäre, 
könnte  man  vielleicht  TerBUchen,  die  normalen  Veniaunnpfvorganjrp  lu  studieren, 
dadurch,  daU  mnn  der  keimfreien  Nahrung  den  einen  oder  andern  Mikroben  allein 
oder  auch  mehrere  bekannte  Mikroben  laeammen  «osetate.  Daa  Hahnerei  wfirde  für 
derartige  Experimente  keine  großen  Schwierigkeiten  bieten.  Wenn  man  dieeee  un* 
mittelbar  vor  dem  AueMhlapfen  dee  KQckena  von  allen  autten  anhaftenden  lebenden 
Keimen  befreite  und  alKKaUi  nach  dem  AuB^chlüpfen  das  Junge  in  einen  ahmlut 
keimfreien  Raum  hrihhte,  dem  man  stämlii;  keimfreie  Luft  zuführte,  so  könnte  man 
leicht  von  außen  für  Jan  junge  Hühnchen  keimfreie  Nahrung  (Hirse,  Wasser,  Milch) 
einbringen.  Sollte  dies  Experiment  positiv  ausfallen,  d.  h.  meine  oben  geäußerte 
Anaicht  beetitigen,  oder  negativ,  alio  im  entgegengeaetitoi  Sinne  beweiian,  dall  ein 
keimfieieB  Leben  leidiUHr  und  intenaiver  eiob  abepiele,  wie  ea  auch  aei,  auf  Jeden 
Fkll  Wim»  ^e  Veranehe  der  Ufiho  wert* 

Die  Analoi^eioblilNe  von  dem  Pflanienleben  auf  daa  Tierleben  von  so  autoritativer 
Seite  wurden  zwar  raefat  als  richtig  hingenommen,  es  fehlt  aber  auch  nicht  an 
kritischen  Beurtcilern  Unter  cliesen  \»i  Xencki  besonders  zu  erwähnen.  Er  führt 
etwa  folgendes  aus:  Die  organisierten  Dungstotfe,  welche  die  keimfreie  Pllanze 
DuoUttxa  nicht  su  spalten  und  reaorbieren  vennochte,  bieten  für  die  tieriaehen  keim* 
freien  Verdanungaiftfte  keine  Scbwieiigkeiten.  Stirb  wird  von  dem  HundepeidieL 
und  dem  Pankreaaaaft  geUtet  und  venui^ert;  Biweißkörper  sind  im  Magen  und 
Pankreassaft  löslich  und  werden  soweit  verändert,  daß  sie  durch  Hit^e  nicht  mehr 
koagulierbar  pind.  Natürliche  und  künstliche  Fette,  aromatische  Äther  und  Hippur- 
säiire  werden  diuxh  Pankreas.saft  in  ihre  Komponenten  zerh'u't;  Kohlehydrat  ver- 
suckerl.  Alle  die  geuaunteu  Stofie  werden  damit  für  das  Tier  auch  ohne  Bakterien 
veidauUeh.  Die  Endprodukte  der  bakteriellen  Nahruugsnmeetaung  sind  dagegen: 
COk,  dflohtige  FettalnreQ,  NHt,  H,  Indol,  Skatol,  Phenol.  MItebsIttte,  aiomatiaehe 
Siumi,  baaiBohe  FtomMoe,  HtS,  CfiU;  alle  diese  Verbindungen  eind  keine  Kahrungi- 
etoiTe,  sondern  dem  Körper  eher  schädlich. 

Nencki  scliließt  seine  Ausführungen  mit  den  Worten:  „hoffontücb  erreichen 
wir  einmal  eine  Verdauung  ohne  lästige  Gahe  und  stinkende  Produkte". 

Trotz  alledem  konnte  uicht  ausbleiben,  daU  einige  Untersuclier  sich  daran 
machten,  die  Richtigkeit  der  Paateuiaeiien  Ideen  experimentell  au  prttfen.  Die  «raten, 
weidte  aich  an  die  tedmiaoh  auflerordentlich  sdiwierig  eredieinende  Gewinnung  und 
Züchtung  kaimfrriar  Tiere  heranwagten,  waren  Nutall  und  Tbierfelder.  Sie  experi- 
mentierten 1895—96  im  hygieniaoben  Institut  der  Universität  Berlin. 

Pasteur  hatte  die  Gewinnung  keimfreier  Hühnchen  als  aupsichtpreichstes  Ver- 
puchsolijt'kt  empfohlen.  Da  aber  erfahrungsnetuäfl  in  sehr  vielen  Fälleu  Hühnereier 
schon  im  Eileiter  lies  Huhnes,  vor  der  Bildung  der  harteu  äußeren  Schale,  mit  Bak- 
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terieo  iofiziert  werden  und  ilaraua  notweudigerweise  «ach  hei  dem  eorgfältigsten 
Arbeiten  IwkteimnhalliigB  Kikkflii  srbrütet  mrdeci  mfimeo,  so  antemiluiiCD  w  Notall 
und  Thierfelder,  «junge  durch  die  aeoüo  eaeeweft  geborene  Tiere  in  dnen  tterilen 
Raum  unter  Zuführung  •terller  Luft  mit  eteriler  Nahrung  anbaiiehen". 

In  dem  Umstand,  daft  die  Autoren  von  der  praktiiohen  Ausführbar* 

keit  diepes  Experimentes  überzeugt  waren,  und  mit  be wunderungs- 
würdiger  Technik  tatsächlich  aucli  zur  Durchführung  brachten,  liegt  der 
bleibend«!  Wert  der  Nutall-ThierfelderKchen  Verbuche  Wenn  auch  die 
Frage  dea  keimfreien  Lebens,  worauf  Schottelius  schon  wiederholt  mit 
Naohdrnek  und  leider  imuar  Tergeblioh  —  bingswieeen  hat,  von 
ihnen  keinesirege  geldRt  wurde,  so  haben  »ie  sicherlich  das  Verdienst, 
bahnbrechend  gewirkt  sv  haben! 

Als  Vmucbstier  wlhlten  Nutall  und  Thierfeider  dss  Mseruhwetnchen,  weil 

dieses  zwar  mühevoll,  aber  sicher  kflnstlich  mit  der  Flasche  aufgezogen  werden  kann, 
und  eie  glaubten  behaupten  zu  können,  daß  dicso  „unter  allen  ttberbaupt  in  Frage 
kommenden  Säugetieren  die  allein  brauchbaren  eeien". 

Da  nach  ihrer  Ansicht  fir  die  nseptischp  Gewinnung  des  im  Uterus  keimfrei 
vorhandenen  Jungen  die  grnlile  Itefahr  bakterieller  V^erunreinigung  während  der  Zeit 
von  d«r  Oilnung  dea  Uterus  bis  zum  Einbringen  des  Juugeu  in  den  sterilen  Auf- 
suehtsraum  bestand,  so  führten  sie  in  einem  besonderen  Operatiimsislt  mit  kompli' 
sterter  Teohnik  sine  aseptische  Operation  durch.  Das  Operalionsselt  bestand  aus 
einem  Lattenkifig  mit  Fenster  und  TOren;  die  Wände  waren  mit  Leinwand  fibe^ 
sogsn,  wdoher  man  durch  Olfarbenanstrich  Bakteriendiohtigfceit  Twlieben  hatte. 

Der  OperationRraum  wurde  am  Al>eiid  vnr  der  Operation  überall  feucht  (anti- 
eeptiach?)  ausgewischt  und  bis  zum  Moment  der  Operation  nicht  wieder  betreten. 

Operntionsreif  erwiesen  sich  ihnen  gravide  Meerschweinchen,  Bohald  au«  d«r 
Zitze  Milch  ausgedrückt  werden  konnte').  Das  Tier  wurde  auf  ein  „reine*  Brett 
gespanut,  die  Bauchgegend  raaiert,  mit  Wasser,  Seife,  Sublimat,  Alkohol  und  Äther 
gereinigt,  der  ganse  Rumpf,  aufter  dem  Operationsfeld  mit  in  warmes  Wasser  ge> 
tauchten,  dss  Operationsfeld  mit  in  Sublimat  getauchten  Filtrierpapierstrsifen  und 
mit  steriler  Watte  bedeckt.  Die  Operateure,  mit  stsvUen  Mintsln  und  Mtttsen  ange- 
tan, begaben  sich  mit  dem  vorbereiteten  Tier  und  der  frisch  dem  Dampf^terilisator 
entnommenen  Anfzucbtgiooke  in  das  Zelt  und  fährten  die  Operation  mit  sterilen 
lustrumenten  durch. 

Da  alles  darauf  ankam,  durch  rapche  Entbindung  ein  keimfreies  Junges  zu  er- 
langen und  deshalb  auf  die  Erhaltung  des  Muttertieres  keinerlei  Wert  gelegt  wurde, 
SO  bot  die  Technik  der  Operation  natürlich  keine  Sdiwierigkeiten.  Erwähnt  s«i  nur, 
daÜ  die  Abnabelung  durch  Torquierung  dss  Kabelstranges,  nioht  durch  Unterbindung 
erfolgte. 


*)  [ch  konnte  fent-ntelleii,  daß  die  Milrlisebretion  prnvider  MeerachweiiMdieb  frilhsctve  an 
vierten,  spätestens  am  teuten  läge  vor  der  spontanen  Uebart  einsetzt 
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Die  Einzelli^'iiHii  tler  Einrirhtnnp  <\^s  Aufzuchtraumes  unrl  seiner  NMienopparate 
üiuti  aus  beifotgeiulcr  Figur  gut  ersiebtiich.  Nur  das  prakUech  Wichtigste  sei  hervor- 
gehoben. Den  AufentbalUraum  für  das  Tier  bildet  eiue  Glasglociie,  die  luit  abge- 
Mhliff«nem  Etand  (24)  auf  ein  zylindriiehc«  ßodengefliD  WBfgewtit  worden  kmnn  (19). 
Dm  Tier  liUt  auf  «inem  Drahtgitter  (A  19).  Eine  beodiiinkto  EMÜ»nag  im  Innern 
der  Glocke  ist  dadurch  ermöglicht,  dafi  in  einem  kreisförmigen  Aneechnitt  der  Glodtt 
(17)  ein  Fausthandschuh  eingelassen  ist,  der  nach  Gebrauch  nach  außen  zurückge* 
zogen  und  durch  ein  Gitter  vor  Vcrletzunc;  geschützt  werden  kann  Als  Unterlage 
dienten  dem  Tier  iu  öeidenpapier  eingewickelte  komprimierte  W'attebäuschchen,  die 
eich  in  einem  Guromisack  (21)  befanden,  dessen  ÖSbung  durch  einen  Schütz  des 
Handeehoha  in  daa  Glockeninnere  mttndete,  ao  daß  durch  Heben  dea  flaokea  BKnwdi* 
eben  in  daa  Inimre  befördert  werden  Iconnten.  Der  ganie  Auftudilmiini  wurde  dureii 
ESnatellen  in  «n  Waaaerbad  auf  konetanter  Tempaiatur  gehalten. 

Di«  Fttttenng  dea  Ti«ea  gaadiab  in  den  eratm  Lehenetagen  mit  steriler  Ifiteb, 

die  sich  in  einer  keimdi^  ht  versclil  n  Flnsche  vorfand,  deren  Lutscher  in  einer 
Kautschuk-Wandf^üche  der'ilocke  keiuidicht  und  fe?i  eingelasaeu  war  Ottd  bei  Bedarf 

dem  keimfreien  Tier  z\uii  Saugen  zugeschoben  werden  konnte. 

Ais  Atnmngsluft  wurde  dem  Glockenintiern  mit  einem  Wasserstrahlgebläse 
dauernd  Preßluft  zugeführt,  damit  bei  allenfalls  auftretenden  Undicbtigkeiten  der 
Gflaamtnnrichtong  infolge  dea  inneren  LaflälierdiuckB  keine  keimlialtige  natflriiobe 
AttSenlufl  eintreten  konnte. 

Die  Sterilisation  der  Luft  geschah  duroh  Wattelllter  (1,  6,  9)  und  auOerdem 
duftth  eine  aleta  i^fihend  gehalten«  Fhtinqnrale  (7  a).  Sehr  widitig  iat,  dafi  die  Luft 
in  rhlorralciumtürmen  —  später  durch  Sdiwef«1siure  —  getrocknet  wurde,  um  daa 

Tier  vor  Durch feuchtuog  zu  schütxen. 

Die  Lufterneuerung  fand  3  mal,  höchstens  6  mal  die  Stunde  statt. 

Alle  Teile  des  Apparates  wurden  den  Anforderungen  des  Materials  entsprechend 
verschiedenartig,  nl>er  priiiullich  vor  dem  Gebrauch  eteriiisiert:  die  Aufzucbtglocke 
selbst  äoviic  der  Untersatz  im  Pampftopf. 

Die  austretende  Luft  ging  durcli  ein  W'attetiller  (12)  und  wurde  mit  einer  Gas- 
uhr g«me8sen  (14). 

Ale  Nahrung  Terabiaiehten  die  Autoren  bei  ihren  eisten  Versnohen  nur  ateiili- 
eierte  Milch,  die  unter  aaeptiachen  Kautelen  in  sterile  Flaachen  gemolken  und  anßer 
dem  an  drei  aufeinanderfioigenden  Tagen  je  eine  halbe  Stunde  im  Dampftopf  er 

hiUt  war. 

Der  erste  Versuch  von  Nntall  mul  Thierleider  dauerte  8  Tage  und  wurde 
abgebrochen,  weil  die  Autoren  durch  die  Biete  inauMprucbuahme  bei  der  Besorgung 
dea  Versndiea  körperlich  ersobdpft  waren. 

Das  Steriltier  bekam  nach  12  Stunden  die  erste  Nahrung  und  mußte  dann 
atfindlich  Tag  und  Nacht  gefüttert  werden. 

Die  Faeces  hatten  normale  Kouristens,  waren  brlunlieh  oder  dunkelgrQn;  nie« 
male  traten  DurchflUle  auf. 
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Di©  (ieschwister  de«  VereucbstiercB  wurden  als  Kontrollen  in  derselben  Weise, 
Qur  in  gewöbnlicber  Luft  und  init  nicht  Hteriliaierter  Milch  aufgezogen.    Das  Steril- 

MUoh. 

N«di  dnr  Tfitnng  und  aseptifldi«ii  Sektion  «nri«i  rieh  der  Darmkaiud  mifa»- 
ikopiMh  und  knUnreU  folbtlDdig  »teril,  ebeoBO  die  Eätkiemente  and  Nahrangueate, 

die  aich  am  Bodun  des  Behältere  angesammelt  hatten. 

Ein  nii)  Leben  gehliebenes  Kontrolltier  nahm  von  73  auf  Sli,5  g  zu,  während 
^lm  VerBuclistier  am  Ende  des  Exiifrimpntes  83  g  wog  Die  Autoren  schließen  dar- 
aus „mit  einer  an  Sicherheit  grenzenden  Wahrechciniichkcit  pine  QewicbtszuDahme 
dee  Vemtchitiena"  und  behtnirtea  mai  Grand  von  dieeen  «wten  Venmcb.  «die  An- 
weeenheit  von  Bakterien  im  Dttrmkonal  iet  f&r  dai  Leben  der  Meeraehweinehen,  «leo 
nnoh  der  andern  Tiere  und  dar  Menachen  nidtt  erforderlieh;  wenigatena  nkht  aolange 
die  Nahrung  eine  rein  emmalische  ist.  Wie  es  eich  bei  vegetehiUBeher  oder  gie* 
miachter  Kofit  verhält,  mQesen  weitere  Versuche  lehren." 

in  einem  weiteren  Versuch  bemühten  ßich  die  Autoren,  neben  der  Milch  aucli 
vegetabiliocbeK  Futter  zu  reichen.  Da  Mohrrüben,  Wurzeln  und  GrUnfutter  nach 
ihrer  Anaioht  dnreb  die  notwendige  SteriUaierang  m  aehr  veriodert  würden,  benotclen 
aie  Albert'CalMa,  die  in  Blediblichaen  bei  160*  kdmfrei  gemadit  wardwa. 

Vorattch  Augnat  1896;  Dna  wie  früher  gewtmnene  Tier  war  aehr  niunler, 
trank  gierig  Uileh  und  Versehrte  die  Cakes.  Da  nach  5  Tagen  die  Milch  eine  lab- 
artige Gerintiuna;  einging,  wurde  der  Versuch  abgebrochen.  Die  Milch  erwies  sich 
mit  einem  Kartoirelbacillus  infiziert,  dessen  Sporen  erst  bei  1 '/|  ptündigem  Kochen 
im  Dampftopf  vernichtet  wurden.  Da  diese  Bazillen  eterile  Milch  sehr  ra^ch  zum 
Oerinnen  braohten,  die  Verraobaniil«ii  aber  eral  nach  5  Tagen  eidi  vaiinderte,  ao 
nehmen  die  Antoten  an,  daß  die  Verauefaamilch  erat  im  Laufe  dea  Veraochea  infitiart 
Word«,  fid  der  Sektion  erwiaa  eich  der  Daraainhalt  alaril,  obwohl.  24  Stunden  htk* 
terienreiche  Milch  gefuttert  war;  die  Antoran  aah«i  hierin  atnen  BewalB  für  die  keim- 
tötende Kraft  des  MagenflafleH- 

Doppel  versuch  Oktober  1895  Die  sterilen  Tiere  frnßcn  l'Z-Tage  nach  der 
Geburl  CaiteB,  trauken  gern  und  reichlich,  ohne  jedoch  Heißhunger  zu  zeigen,  wie 
daa  erate  Vecaodwtier.*  Dteam  Heißhunger  wurde  daher  ala  Aufiening  dea  Bedfirf- 
niaaea  nach  fwter  Nahrung  aufg^fiülL 

Der  Veraodi  dauerte  18  volle  Tage.  Tier  A  hatte  710  g  Wkh  varhmuoht  nnd 
wog  97,6  g;  Tier  B  trank  805  g  und  wog  88,5  g.  Daa  OeschwisterkontroUtter 
ergab  gleich  mich  der  Geburt  (rait  trocknem  Haarkleid  gewogen)  ein  Gewicht  von 
83  p.  Unter  Voraussetzung  des  gleichen  Anfangsgewichtes  hätte  also  A  14,5  g, 
h  5,6  g  zugenommen.  Die  geringere  Gewichi&zuDuhme  von  B  wurde  auf  Wärme- 
verluat  doroh  Feuohtwerden  sorQokgeftthri 

Bei  d»  Sektion  waren  Danninhalt  und  Hildiraate  keimfrei,  dodi  waren  im 
BodengefU  der  Zoobt^ocke  WnraelbadUen  mit  Sporen  forhanden,  die  lV«ettüidige 
Brhitaung  auf  100*  aushielten. 

Doppel  versuch  Dezember  1S95:  Die  wie  bicher  gewonnenen  keimfreien 
Jungen  beginnen  nach  26  Stunden  Cakes  zu  fressen.    Der  Versuch  wurde  am  10.  Tage 
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abgebrochen.  Her  A  hatte  71 0  g  Milch  verbrauoht  und  wog  am  Schluß  95,6  g. 
Das  Tier  B  trank  422  g  Milch  und  erreichte  ein  Gewicht  von  83,5  g.  Das  Qe- 
schwisterkontrolUier  wog  gleich  nach  der  Geburl  Ironken  72,5  g  und  10  Stundfri  nach 
der  Geburt,  naclidem  m  während  dieser  Zeit  nicht  getuuert  war,  67,5  g.  Die  Autoren 
berechnen  daraus  für  das  Tier  A  eine  Gewichtözuoahme  von  23,  becw.  28  g,  für 
TI«r  B  11  btw.  16  g. 

Die  Sektion  der  mikroelkopiieb  nod  kDltnrell  keimfrd  gefundenen  Tiere  ergab 
in  beiden  lallen:  der  Dfinnderin  wnr  leer  —  letzte  Fütterung  2  Stunden  Tor  der 
Tötung  — ,  enthielt  nur  etwas  Schleim;  im  Dickdnrm  gelbe  breiige  Massen.  Der 
Blinddarm  war  stark  aufgetrieben  und  mit  brauner  küsig  geronnener  Flüssig- 
keit schwappend  gefüllt.  Der  Dünndarm  zeigte  stark  saure,  der  Dickdarm  schwach 
saure,  der  BUnddarin  stark  alkalische  Reaktion. 

Die  Autwen  eeblieflen  aw  beiden  Doppelversnohen,  ,da0  die  «uweicbende  Vef^ 
daottttg  derjenigen  Nibietoffe,  welche  aueh  avfterhalb  des  Ktiirpers  durdi  die  Fe^ 
Diente  der  V^erdauungesKfie  in  lösliche  Produkte  umgewandelt  werden  können,  auch 
ohne  Mitwirkung  von  Seiten  der  Bakterien  stattfindet". 

Am  Schluß  ihrer  Versuche  führten  Nutall  und  Thierfelder  an  dem  Harn  der 
Steriltiere  von  dem  einwandfreien  letzten  Doppelversuch  chemische  Untersuchungen 
durch  und  fanden,  daß  die  Angabe  von  E.  Baumann,  nach  der  die  aromatischen 
Oxye&uren  andi  noch  nnabhingig  von  der  Dannfftulnis  enislehen,  su  Recht  bealeht. 

Troll  ibiw  in  der  Einleitung  lu  den  Heenehweinehen-Veraudien  geiufierten 
Bedenken  g^gen  die  HQgUdikeitt  Htthnereier  so  zu  desinfizieren,  daß  daraus  keimfreie 
Hühnchen  erbrütet  werden  könnten,  wagten  Nutall  und  Ttiierfekler  h\ch  1897 
dennoch  an  diese  Aufgabe  heran.  Der  Grund  dafür  lag  in  der  Absicht,  die  Wirkung 
verschiedener  Reinkulturen  von  Bakterien  auf  sterile  Tiere  zu  prüfen;  für  derartige 
Experimeote  erschien  die  BenOtsuDg  eteriler  MeMsehweinehen  in  Gewinnung  und 
Wartung  su  «vatindlidi,  wMhrend  keimfreie  Habnohen  Tiel  handlitdiere  Vecaudistiere 
abgeben  Inmnten.  Trots  aller  Mflhe  gelang  ee  den  Autorm  aber  in  keinem  Falle, 
lebende  sterile  Bühnchen  so  erhalten  und  die  Veraudie  wurden  daher  a1«  aussiehtaloa 
aufgegeben.    Sie  schreilien  - 

„Uns-ere  Erfahrungen  zwingen  zu  der  Annahme,  daß  die  Bakterien  sich  schon 
innerhalb  des  Oviüucts,  bevor  und  während  die  Bildung  der  Kalkschale  erfolgt,  auf 
der  Sdialenhaut  feeteetzen." 

•Von  einer  Verwendung  der  Hühner  tum  Studium  der  eingangs  erwähntan  Flage 
mufft»  also  Abstand  genommen  werden.  Lrider  erscheint  uns  dieses  Reeullat  su^eidi 
ein  Venicbt  auf  die  experimenteUe  Inangriffnahme  dieser  Fragen  fiberliaupt  su  be> 
deuten." 

Die  in  ihren  wichtigpten  Orundzügen  und  Resultaten  hier  peHchiiderlen  Nutall- 
Thierfeiderschen  Experimente  erregten  mit  Recht  dem  Interesse  der  wissen- 
schaftlichen V\'elt  und  werden  merkwürdigerweise  auch  heute  noch  fast  allgemein  als 
ein  Beweis  fBr  die  Mfiglidikeit  der  keimfreien  Bxistens  aufgefaßt.  Da  die  wütigsten 
Autoren,  aneh  wenn  rie  viel  mit  Heersehweinefaen  experimentierten,  sidi  gleichseitig 
auch  mit  der  Aufsmdit  von  Meamehweindien  in  ihren  Binselheiten  besebiftigten,  so 
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können  sich  entsprechend  nur  wenige  ein  eigenes  TTrteil  daiüber  bild«n,  ob  die  von 
Nutall  und  Thier  fehler  erzielten  Rcfiulüite  al«  eine  voüwerlijff»  Aufzucht  angesehen 
werden  können.  Es  ist  deHhutb  die  etithusiastitjche  Auffassung'  zu  Anfang  leicht  ver- 
ständlich. Nachdem  att«r  von  autoritativer  Seite,  von  Schottelius,  der  sich  nächut 
NtttAll  xani  Tbierfelder  wohl  am  eiliiiehandsteo  mii  d«r  Fnge  der  Zfiditung  keim- 
freier Tiere  beecli&lUgt  hat,  eine  Mchgemifle  Kritik  ▼orgeDOintneD  und  die  Bedeutung 
der  enfthnten  foperimeote  9»(  ihren  wehren  Wert  gewQrdigt  wurde,  kenn  ein 
weiteres  Festhalten  an  der  ursprünglich  *k  berechtigt  eiadidnendett  Bewertung  nur 
als  Kritiklosigkeit  aufgefnOt  werden. 

In  dem  gleichen  MaOe,  wie  ich  riicklnililoH  den  hohen  fipsainlwert  der  Nut  all 
Thierfelderschen  Vpr«TTchc  anerkenne,  muß  ich  mich  aucl»  den  herpchtipfon  Kin 
Wendungen  meines  l..ehrers  Schottelius  gegen  die  Schlußfolgerungen  von  Nutnll 
und  Tbierfelder  anecblieiten. 

Schottelius  hebt  hervor,  daß  die  Fütterung  mit  Multermilch  (animalischer 
Nehrung)  fUr  den  Siogling  den  Obergang  von  der  individuellen  UneelbetMndigkeit  in 
der  Sroibning  »ur  Unabhängigkeit  bilde;  die  Milob  entspriche  etwa  den  EiweiO  beim 
Vogdri,  dem  Dottersack  der  Fische  und  stamme  als  Nahrungsmittel  von  einem  Indi' 
viduum,  das  seinerseits  auf  die  Tätigkeit  von  Darmbukterien  an^ewieten  ist:  Ernährung 
mit  Muttermilch  könne  daher  keine  „seihständige"  genannt  werden.  Sodann  weist  er 
mit  Recht  auf  die  geringe  Gewichtszunahme  bei  allou  utall ■  Thierfelderschen 
Versuchstieren  hin.  Nach  Nutall  und  Thier felder  erreichten  Normaltiere  bei 
naiOrlicher  Aufsndit  ihr  Anfangsgewicht  am  8.  Tag  und  in  6  Tagen  eine  Zunahme 
um  16— 24*/a.  Normaltiere,  die  abwechaetnd  je  eine  Stunde  bri  der  Mutter  blieben 
und  zwischendurch  Cakes  erhielten,  erreichten  ihr  Anfangsgewicht  am  4.  Tag  und  in 
f>  Tagen  eine  Gewichtszunahme  von  11%.  Kaiserschnittiere  unter  gleichen  Hedin- 
gungen  Rehalten,  hatten  ihr  Erstgewicht  am  5.  Tnm  wieder  gewonnen  und  .\m  6.  Tage 
ein  Mehrgewicht  von  5%  erzielt;  wurden  sie  nur  mit  Kuhmilch  ernährt,  m  gelangten 
eie  in  6  Tagen  nur  auf  ihr  Anfangsgewicht;  hieraus  ergibt  sich,  daß  die  Awtöichleu 
auf  Gewichtttuniüime  bei  den  bakterienfreien  Versucbetieren  htfdiat  ungOnetige  waren. 

Auf  100,0  g  Anfangsgewicht  umgerechnet,  wurden  femer  drei  Konnaltiere  mit 
80  g  Gebnr(«gewieht  in  10  Tagen  136,0  g  schwer  (+  36  %X        weitere  mit  69  g 

Geburtsgewicht  in  13  Tagen  170,0  g  (-|-  70%)  und  vier  von  66  g  eehon  in  14  Tagen 
180,0  g  (4*  80%).  Ein  Versuchstier  A  erreichte  (ebenso  auf  100  g  umgerechnet)  in 
8  Tagen  114  g  (-\-  14%>.  Im  ersten  l)o]>pi  Iversuch  wurden  die  Tifre  von  83  g  in 
13  Tagen  108  resp.  118  g  schwer  und  im  zweiten  Doppelversuch  von  7ü  g  in  10  Tagen 
118  reep.  132  g  schwer.  Die  im  Gewicht  etwa  entsprechenden  Normalüere  erreichten 
in  3  Tagen  126,  in  18  Tegra  178  und  in  10  Tagen  144,0  g. 

Hit  Bückaicht  darauf,  daß  geringe  Unterschiede  im  Anfangsgewicht  für  die 
Gewkdilainnahme  bei  i^icher  Bmihrang  von  groAem  Einflu0  eein  kennen,  indem 
leichtere  Tiere  im  allgemeinen  Tiel  rascher  aundinen,  dOrfen  obige  Zahlen  nur  un* 
gelihre  Anhaltspunkte  abgeben,  denn  Nutall  und  Thierfelder  haben  das  Gewicht 
ihrer  aterilen  Veteuebaliere  nicht  durch  Wägung  bealimmt  —  dafür  war  ihr  Apparat 
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nicht  eingerichtet  —  sondem  BdiSttungsweiee  mm  dem  Oewtebt  gldob  groß  «nchel- 

nander  Kontrolltiere. 

Für  eine  einwandfreie  Bewertung  wäre  anch  unbedingt  orforderhch  gewesen, 
Uaü  am  Ende  des  Versuches  die  Tiere  ohne  Darmkanal  gewogen  —  vielleicht  dieser 
noch  »Aoh  der  Botlemmg  leinM  Inhtltm,  —  dnd  Außerdem  der  Wamergehelt  der 
Organe  bwtimmi  worden  «ftre. 

Nengeboiene  Heendiifeinehen  leben  (vergl.  Behotlelitts,  Ardu  f.  I^.  Bd.  67, 
Sw  184,  1908)  iiiir  mit  Wasser  getränkt  8  —  10  Tage,  und  es  erscheint  natOrtich  nicht 
ausgeschlossen,  flnß  Tiere  mit  kräftiger  Konstitution  cp  ohnp  Nahrungsaufnahme  auch 
auf  !Ä  I.eli*nstiige  bringen.  Die  von  Nutall  und  '1' h ieri'eider  erzielte  Ver^uchszeit 
ist  uUo  abhuiut  genotnmen  zu  kurz,  uro  allein  durch  die  Erhaltung  des  Lebens  die 
Biattgefuodene  Emührang  tu  beweisen. 

Femer  konnte  Sebotteliue  feetatdien,  daß  der  Inhalt  des  Blind-  und  Dick- 
darnwe  neugeborener  Meerschweineben  0,6 — 1,0  g  und  bei  10  Tage  alten  12—15  g 
bei  natürlicher  Füllung  wiegt. 

Da  nnn  Ntitall  unil  Thicrfelder  im  Ob(hiktionsprotokolI  berichten  „der 
Dickdarm  eritiiielt  gelbe  bfuiige  Margen;  der  Blinddarm  war  stark  aufgetrieben  und 
mit  brauner  käsig  geronueuer  Flüssigkeit  schwappend  gefüllt",  so  erscheint  nicht 
ausgeaehloaBen,  daß  die  gewmte  Qewicbtaaunahme  hierauf  und  nieht  auf  Zunahme 
der  Körpweubetans  surOcksnftlbren  ist 

Wenn  N'utall  und  Thierfelder  die  Gewichtszunahme  ihrer  Versuchstiere 
gegenüber  den  Kaiserschnittieren ,  die  nur  mit  Kuhmilch  oder  mit  Muttermilch  und 
Cakes  gefüttert  waren  (Ontppe  ^  iintl  4  in  Tabelle  II,  Seitft  70,  ibrer  zweiten  Mit- 
teilung), alü  „durchaus  zufriedenstellend'  bezeichnen,  so  ist  dagegen  einzuwenden,  dafl 
ohue  gleiches  Anfangsgewicht  der  Versuche-  und  Kontrolltiere  aus  der  Gewichtszunahme 
allein  knne  SoMflsee  gesogen  werden  können,  aber  selbst  gldehes  Anfkngtfewieht 
vorauegesedt,  ist  aus  der  ansoheinend  besseren  ZuniUime  der  V«fsuchstjere  wegen  der 
von  Sehotlelius  als  möglich  erwiesenen  Fehlerquellen  für  eine  positive  Gewichts- 
zuiicihaie  der  Versuchstiere  damit  nichts  bewiesen.  Nach  meinem  Dafürhalten  ist  es 
durchaus  nicht  nu?gn?ch!os?en ,  daß  man  bei  «terüen  Kaiserschnittmeerschweinchen 
tatsächlich  bei  längerer  Versuchsdauer  eine  einwandfreie  Gewichtszunahme  erzielt, 
nur  dürfte  der  Apparat  von  Nutall  und  Thierfelder  dafür  zu  kompliziert  sein. 

Ntttall  und  Thterfelder  hatten  mit  vider  Htthe  und  großer  Umsieht  bei  der 
ZQditnng  von  keimfrekn  Meeiecbweincben  nur  geringe  und  bei  der  Zilohtung  keim- 
freier Hühnchen  keinerlei  Erfolge  zu  verzeichnen.  Trotzdem  unternahm  im  Vertrauen 
auf  die  Rinlitigkeit  des  Pastcurschen  Idcongnngs  es  Schottelius  1898  wiederum, 
keimfreie  Hühnchen  zu  erbrüten  und  damit  dri';  fehlende  Verstushsobjekt  für  das 
exakte  Studium  der  bakteriellen  Verdauung  zu  schaß'en. 

Er  ging  in  folgender  Weise  vor:  Hühnereier,  die  von  besonders  reinlich  und 
troeken  gehaltene  Hflhnem  stammten  oder  wenigstens  mit  einer  weißen  unbeachmutaten 
Sdiala  abgelegt  waren,  wurden  In  einem  künstlichen  Brutapparat  bis  aum  18.  Tage 
bebrütet;  darauf  wurden  sie  in  einer  40"  warmen  0,5%igen  Sublimatlösung  und  dann 
mit  ebenfaUa  bmtwarmer  pbystologiacber  KoclisalKltettog  unter  Vermeidung  von  Er- 
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BcbütterUDg  scharf  abgebürstet,  zwei  Stunden  in  einem  sterilen  Thermoetaten  sich  selbst 
überlassen  imd  dann  nochmals  ebenso  behandelt;  sodnnn  wurden  sie  in  steriler  Watte 
in  dem  Aufzuchtsapparat  aufbewahrt.  Kontrollen  «rgabea,  daß  die  Eier  bei  diesem 
Vorgehen  prakiisch  keimfrei  gemacht  worden. 

Der  Atttkaobtappftnt  ww  1d  «inem  beflonderen,  geg^n  dw  AuOnimlt  mOfUduil 
bakterieodloht  »bgQMihloweiMn  Zimnw,  das  wiederlioH  detinfisiert  ww«  «aftNtellt  tand 
b«BUnd  «118  einem  «twa  8  cbm  fasseDden,  aUB  Glae  und  Eisen  kelmdieht  kDnattuiartoii 
Kasten,  der  einen  ebenso  Abgeschlossenen  Vorraum  besali  und  der  einmal  einen  asep- 
tischen  freeigneten  Thermostaten  und  außerdem  einen  Arbritstisch  mit  den  nötigen 
Utensilien  enlhiell.  Der  Raum  wurde  mit  Schwefeln  und  FornialiniKieren  wiedtrholt 
inteoäiv  deeinfiziert.  Die  Lulizufuhr  fand  durch  bakteriendicht  eingelassene  25  cm* 
große,  dielte  Wattepolater  statt,  von  denen  eines  lebhls  unten»  das  andere  diagonal 
gegenfiber,  oben  links,  «ingelassen  war.  Zor  Arbettstetstung  im  Innern  mofite  eine 
Person  in  den  sterilen  Innenraum  eintreten.  Damit  diese  nun  kdne  Keime  ine 
Innere  brachte,  sog  sie  einen  frisch  sterilisierten  Leinwandanzug,  der  nur  Augen,  Mund 
tmd  Hände  freiließ,  (noch  heiß  aus  dem  Dampfsterili^ator),  über  und  bedeckte  die 
Hände  mit  hoch  über  die  Ärmel  reichenden  sterilen  Gummihandschuhen;  die  Füße 
deckten  Gummischuhe,  die  durch  Eintreten  in  eine  Schale  mit  Sublimatlösung  (welche 
im  Vorraum  au^gsstellt  war)  noobmals  luJIadidi  sterilidsrt  worden. 

Die  Heizung  des  aseptisdien  Brutapparates  im  Innern  erfolgte  durch  sirknliersnde 
warme  LysolHSeong  von  aufien  und  konnte  auf  die  jeweils  für  die  Tieraafsuebt  nfltige 
Temperatur  reguliert  werden.  An  verschiedenen  Stellen  im  Innern  waren  mit  rotem 
Alkohol  <n>f'!llte  Thermometer  aufgehängt,  die  von  außen  gut  abgelesen  werden  konnten. 
Der  Boden  dec  Brutraumes  enthielt  als  Belag  ausgeglühteu  Hheiukies,  vermengt  mit 
ausgeglühten  zefatoßenen  Eischalen.  Außerdem  war  auf  ihm,  für  die  gesamte  Ver* 
suebsdsoer  auarsidiend,  in  geeigneter  dorcb  die  Erfabiong  festgestellter  Anordnung» 
das  keimfreie  Futter  und  Wasser  antergebradit.  Das  Futter  bestand  ans  Hirse  und 
gebacktem  Eiweift.  Sobald  die  bebrüteten  und  wie  oben  beschrieben  desinfizierten 
Eier  in  den  aseptischen  Brntappamt  eingebracht  waren,  überließ  man  die  aus^chliiiifenden 
Hühnchen  ihrem  Schicksal.  Der  gesamte  sterile  Raum  wurde  nur,  wenn  ee  unbedingt 
notwendig  war,  betreten,  da  jedes  Eingehen  des  Experimentators  natürlich  eine  große 
Gefahr  der  bakteriellen  Verunreinigung  mit  sich  brachte;  wenn  auch  der  Körper  des 
BxperimeDtators  ringsum  mit  keimfreisr  Kleidung,  keimfkeien  Handschuhen  und 
Gummischuhen  aUmorls  dicht  bedeckt  war,  so  waren  dodi  in  der  Oesiditemaske 
OUtanngen  für  Nase  und  Augen  ausgespart,  durch  die  Hantkeime  hervordringen  konnten. 
Außerdem  entsteht  selbst  bei  der  größten  Vorsicht,  auch  bei  längerem  Verweilen  in 
dem  Vorraum,  immer  dnrrh  die  Rewegnng  der  eintretenden  Person  ein  I.iift.strom, 
der  Luftkeime  in  <ias  innere  befördern  kanu.  Zimmer  und  Versuchsraum  wurden, 
abgesehen  von  dem  zur  Tränke  der  zu  erwartenden  Kücken  notwendigen  Wasser, 
voUstindig  trocken  gehalten,  da  Sobottelius  mit  Recbt  in  der  Trockenheit  des 
Raumes  dnen  wichtigen  Sohnts  gegen  die  Vermehrung  durch  Zubll  ins  Innere  ge* 
IHMflbit  Keime  srblidcie.  Br  Mgt  in  diessr  Beziehung  einer  Erfahrung,  die  schon 
Nutall  und  Thierfelder  gemacht  haben.   Wie  ich  später  noch  aeigen  weide,  ist 
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die  TVoolmilint  des  VemwIwmumM,  tranigstona  M  grtSefen  nena,  für  das  WtAl- 
befinden  dar  Tifli«  Stich  dMWflgSQ  Unbedingt  erforderlich,  weQ  bn  feuchter  DeclM 
durch  die  ständig  bewsgts  Atmungslnft  «bas  bedenkliche  Abkflhlang  der  Tieie 

eintreten  würde. 

Der  Innenraum  wurde  betreten,  wenn  Eiersciialen  von  ausgeschlüpften  Hühnchen 
entfernt  werden  uiuüten.  Hierbei  konnte  man  auch  gelegentlich  daa  Ausschlüpfen, 
welelMS  vegen  der  Troekenheit  im  Innern  des  Appentes  und  dem  dacans  sieh  e^ 
gehenden  Antrocknen  d«  Khnaobalen  hinfig  enehmrt  fst,  ontarstatien.  Die  Entnahme 
der  Schale  jedes  ausschlüpfenden  Hähnchens  war  notwendig,  um  das  jeweilige  An&ngfr 
gewicht  dee  Hühnchens  festzustellen,  denn  da  man  das  Gewicht  des  bebrüteten  Eies 
vor  dem  Einlegen  liestimmte,  so  konnte  durch  Abzug  des  Gewicht«8  der  Eischale  d«B 
des  ausgeschlüpften  Hühnchens  bis  nuf  verschwindend  kleine  Fouchtigkeitsdifiereuzeu 
genau  bestimmt  werden.  Natürlich  wurden  auch  bei  jedem  notwendig  gewordenen 
BetMian  des  Apparates  Phiben  von  Kies,  Bisehalen»  Sand,  Hirse,  Wasser,  Faeoes, 
Federchen  entnommen  und  auf  ihre  Sterllitit  gepraft  Jeder  Veisooh  wurde  mit 
eingehenden  KontroUeu  durchgeführt.  Von  den  18  Tage  bebrüteten  und  in  Bot- 
wicklung begrilfenen  Eiern  wurde  jedesmal  ein  Drittel  in  einem  nicht  aseptischen 
Brutapparat  zum  Ausschlüpfen  gebracht;  die  daraus  aufgcschlßpften  Hühnchen  dienten, 
in  gewöhnlicher  Weise  ernHbrt,  als  Kontrollen.  Die  zwei  übrigen  Drittel  wurden  in 
der  beschriebenen  Weise  desiutiziert  und  die  Hälfte  zur  Kontrolle  der  tatsächlich  ge- 
lungenen Deonfektion  auf  simte  Nihrgelatine  gebracht  nnd  bis  sor  Hälfte  mit  warmer 
Gelatine  umgössen.  War  in  diesem  NIhrmedinm  nach  8 — 14  TagMi  kdn  Bakteiiett' 
Wachstum  anfgelteten,  so  wurde  mit  flüssiger  Nährgelatine  das  Ei  hodi  flberschichtet, 
um  allenfalls  anaerobe  Keime  zum  Nachweis  zu  bringen.  Wiederum  nach  einif^cn 
Wochen  wurde  mit  sterilem  Messer  das  Ei  im  Innern  der  Gelatine  zerkleinert  und 
wenn  auch  jetzt  kein  Wnchstuin  auftrat,  ao  konnte  die  Keimfreiheit  als  sicliergeptellt 
erachtet  werden.  Nur  ein  Dritteil  der  brauchbaren  Eier  gelangte  also  in  den  Versuchs 
ranm.  Zur  Beorteilung  der  Botwicklung  der  Hühnchen  siellls  Schottelius  durch 
Wlgong  eine  sogenannte  »Bmihrongskurve"  auf,  indem  die  KontraUhOhndiett  alle 
drei  Tage  gewogen  nnd  ihre  durohedmittBcfae  Gewiditnunshme  In  einer  Kurve  ein« 
getragen  wurde;  wegen  der  Gefahr  der  Verunreinigung  nahm  der  Autor  von  dem 
gleichen  Vorgelien  Lei  den  sterilen  Hühnchen  im  Innern  des  Kasten«  A!)«tiind  und 
konstruierte  eine  „sterile  Ernährtingskurve"  in  der  Weise,  daß  er  in  Tutf-rvallen  von 
einzelnen  Tagen  je  ein  steriles  Hühnchen  txitete,  in  ein  Gelatine  haltendes  Kultur- 
gefaß,  desien  Gewicht  vorher  bestimmt  war,  einscbmola  und  dson  an  der  Gewichte- 
snnabme  des  Gänsen  das  Gewicht  dee  sterilen  HObnchens  feststellte.  «Die  Kurve  der 
Vminehstieie  besteht  also  aus  BinselwigQngen  varsohiedener  Tiere  und  kann  daher 
nur  einen  bedingten  Anspruch  auf  Richtigkeit  machen". 

Der  erste  pelunjrene  Hanptverfluch  enthielt  10  .'^teriltiere  und  erstreckte  sich  über 
17  Tage,  d.  h.  am  17.  Tage  wurde  das  letzte  Iel>en8?chvvaclie  sterile  Hühnchen, 
moribund,  getestet  Nach  der  Ernährungskurve  nahmen  die  unter  ganz  gleichen 
Lshensbedingungea  gehaltenen  und  genau  wie  die  Venuehstiere  emkhrten  KontroU- 
htthnchen  dufchscbnUdieb  um  360%  ihres  Gewichtes  so.  Bei  den  Sterühöhncben  ist 

AA.  1.  S.  bind.  IlMMiliiimiili  Bi.XLVIIL  « 


—   18  - 


am  12.  Tage  eine  Maximalzanahme  von  24%  erreicht  und  am  17.  Tage  das  Gewicht 
wieder  auf  20°  o  unter  das  Anfangsgewicht  gfisunken.  Von  einer  tatßächllcben  Ge- 
wichUizunahiue  kauu  also  nach  diener  Kurve  bei  Sterilhühnchen  keine  Rede  sein. 
Jedenfalls  können  die  24%  Zanahme  am  12.  Tage  niemals  alä  beweisend  angeiehen 
werden  nnd  fallen  durohaus  in  die  Fehlergrenze  (Daimanföllung). 

Im  nr^ten  VModiqahr  1899  gelang  in  drd  Vmadien  5  BterO«  Httbnohen 
in  entokn.  Die  TSert  wurdien  bw  m  d«m  ipoiitMi  «intNtmd«!!  Tod«  beobiditet; 
die  Lebensdauer  schwankte  von  11 — 29  Tagen.  Die  Hühnchen  zeigten  frühzeitig 
große  Selbständigkeit  bezügl.  Au»wahl  des  Futtern,  Aufsuchen  und  Vermeiden  des 
Waseergefäßes  usw.  Die  Freßluat  und  ebenso  die  Ahschcidung  von  Dejektioncn,  sowie 
die  Beweglichkeit  war  großer  als  bei  d«n  Kontrolltieren.  Daa  Steriltier  mit  der  längsten 
Iweb«D8dauer  verlor  in  29  Tagen  29*/o  «eine«  Körpergewicbtea.  1ha  «nt^nedieiide 
KontiollUer  nahm  in  der  gleidieD  Zeit  164*/t  su.  La  allgemefaien  war  Gewidits- 
annahme  des  Kontratltiene  und  Gewiobtoabnahne  d«r  Bteriltöere  propovtaomil  der 
Lebensdauer  und  dem  Anfangsgewicht. 

Im  Jnbrc  1900  wurden  3  storilo  Hühnchen  erzielt,  von  denen  dftf<  ;UteBte  in 
30  Tagen  3'2"/o  an  Gewicht  einbüßte,  während  das  Kontrolltier  117*/o  zunahm. 

Im  Jahre  1901  begann  der  Autor  die  Entbcbeidtiug  der  Frage,  ob  „die  Ver- 
fütterung  von  Darmbakterien  an  steril  gezQcbtele  Hühnchen  einen  fiiaQoß  auf  di« 
Emlhrung  ansftbe,  beaw.  ^  Lebensdnoer  variingere." 

Zn  diesem  Zwecike  wurde  der  asepüaebe  Brnbranm  im  Innern  des  Apparates  an 
eingeridbtet,  daO  er  durdi  JEfauobieben  einer  Wand  leicht  in  zwei  bakteriendicht 
getrennte  Hälften  geteilt  werden  konnte.  Als  dann  im  Mai  4  sterile  Hühnchen. 
2  leheusBtarke  und  2  lebensechwache  erbrütet  waren,  wuitlen  sie  am  8.  l^ebenstag  in 
zwei  gleichwertige  Gruppen  geteilt  und  das  Futter  der  einen  Gruppe  durch  aufgo- 
•ohwemmto  frische  HübnerdeJekUonen  infisiert  Am  10.  Tage  starb  das  schwache 
SterilUer  und  war  bd  der  baktoriellan  Kontrolle  dlMuso  wie  der  Inhalt  der  gainen 
Abteilung  keimfrei.  6  Tage  später  starb  aoeb  das  labenssehwadi«  TSer  der  iofiderten 
Abteihing  „ohne  bemerkenswerten  Befund  bezüglich  Gewicht  und  gonstiiJien  Vnrhaltenfl", 
Von  den  bt'iilen  übrig  bleibenden  Tieren  gedieh  das  infizierte  zusehend«,  während  das 
Steriltier  am  18  Tage  mit  28'*/o  Körpergewirhtpverhist  einging.  Das  am  Leben  ge- 
bliebene intizierte  Hühnchen  hatte  ein  Anfangsgewicht  von  46  g  und  wog  am  Schlüsse 
de*  Versuches,  nach  22  Tagen,  52  g.  Es  hat  demnach  im  ganzen  etwa  15%  zuge- 
nommen, eine  Zanahme,  die  bei  Normaltieren  etwa  in  den  9  erstm  Lebenetagen 
erfolgt.  Da  Sehottelioa  annehmen  muA,  daft  ea  in  den  ersten  8  sterilen  Tagen 
seines  Daseins  einen  Gewiohtaverlust  erlitten  hat,  so  wfirde  also  das  Hähnchen  in  den 
14  Tagen  Baktcrienernährung  diesen  Verlust  gedeckt  und  noch  die  15 Vo  Zunahme 
erzielt  haben.  Jeden fallf^  kann  man  die  Zunahme  nur  als  eine  sehr  geringgradige 
bezeichnen,  denn  >iormaltiere  nehmen  in  den  ersten  14  Tagen  ihres  Lebens  190Vo  zu. 
und  wahrscheinlich  ist  die  Gewichtszunahme  vom  8.  bis  21.  Tage  noch  wesentlich 
höher  so  bewerten  (▼ergl.  Areb.  f.  Hyg.  34,  S.  240). 

l»  demsaiben  Jahre  wurden  am  81.  Mai  noobmals  4  sterile  Hflbnehen  ersielt 
und  nadi  6  Tagen,  wie  oben  beschrieben,  2  mit  Reinkultur  Tom  Baeterinm  coli 
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^ttnaniin  infisiert  Dm  eine  der  eterilen  Hfihnehen  aterb  «m  11.,  das  smito  «m 
12.  Tage,  wihtend  die  Tiai«  der  Infiiiertaii  Gruppe  dbh  weHere  8  Ihge  gut  ent- 

widnlten  und  dann  ins  Freie  gesetzt  wurden. 

Aus  den  bisherigen  Versuchen  konnte  Schottel iu«  mir  allgemein  feststellen, 
daß  Sterilhühiier  im  Gewicht  abnehmen;  die  infizierten  Kontrollhühncbea  dagegen 
lunehmen.  „Die  Sciiwaukuugeu  im  Gewicblsverluet  der  Steriihühuchün  eUnden  weder 
itt  dem  AnfaDgegewiobt  noch  su  der  Lebenidaner  in  einer  einigenaatm  geaetimftßigen 
Proportion.*  Woianf  dieae  UnregelmlOigkeiten  rarftekiafahien  aind,  konnte  von  dem 
Autor  bieher  mit  SioberliBit  m/äk%  anfgeklirt  «eidML 

Die  letzten  veröfieniUehten  Vertan  che  von  Schottelias  stammen  aus  dem  Jahre 
1908  und  wurden  wiederum  in  der  Absicht  unternommen,  die  Bedeutung  der  Infektion 
mit  Kolibacillcn  für  sterile  Hühnchen  zahlenmäßig  nachzuweipen.  Der  Versuch  war 
insofern  modifiziert,  als  zwei  voneinander  unabhängige  Thermostaten,  gleich  aus- 
geatattet,  in  dem  jterilen  Yeieneharatun  aufgeateltt  waren,  um  eine  nngawolite  Ober- 
(ragang  der  Kctlünfektion  von  einer  Gruppe  auf  die  andern  mit  flidaerhtit  auaan- 
RobUeflen.  Am  16.  April  wurden  in  dem  eiafen  Thermoatatoft  8,  im  andern  4  steiüe 
Hfibnchen  erlttQtet.  Der  Nachw^  der  vollkommenen  Sterilität  wurde  durch  Entnahme 
je  eines  Tieres  aus  beiden  Gruppen  und  bakterielle  Prüfung  demselben  erbracht.  Nach 
16  Tagen  wurde  der  jetzt  nur  nocli  3  Tiere  enlhahende  Käfig  mit  Milchsäurebacillen 
infiziert.  Die  beiden  keimfreien  Tiere  machten  trotz  guten  Fressens  einen  elenden  Ein- 
druck und  waren  viel  weniger  lebhaft  beweglich  ala  die  infidearten.  Die  keliinfiiierten 
Hflhneben  hatten  an  GtSOe  nohtUeh  angenommen,  adgtan  baginnendea  Federwaehatnm 
und  afanden  kri^g  auf  den  Beinmi.  Am  33.  Veiaucfaatage  atarb  daa  eine  der  Steril- 
hühnchen, üm  es  herauBzubefBrdern,  mußte  der  Innenraum  betreten  werden  und  die 
hierbei  dnrcligeführte  bakterielle  Kontrolle  ergali,  daß  beide  Käfige  unerwarteterweise 
mit  einem  l.uflkokkus  verunreinigt  waren.  „Trotzdem  hatten  die  sterilen  Hühner 
nicht  zugenommen,  während  die  koliinüzierieu  gut  zugenommen  hatten." 

Hieiaua  aoblJefit  Schotteliua,  dafl  nidit  jeder  Spaltpilz  die  BmShning  gttnatig 
tu  beeinfluaaen  vermag,  wShrend  er  oibn  lUtt^  ob  Koli  und  Kokkna  gemdnaohafUidi 
den  gdnatigen  BinfloA  bei  der  infiiierten  Gruppe  auageflbt  haben. 

Am  16.  Mni  1908  waren  wiederum  in  einem  Käfig  5,  im  andern  6  sterile 
Hühnchen  ausgeschlüpft.  Nach  11  Tagen  wurde  die  Entnahme  je  eines  Tieres  wie 
oben  bewerkstelligt  und  ehcnso  durch  li:ik(erie!!e  Prüfung  von  Dejeklionen ,  Kutter 
und  dergl.  die  Keimfreiiieit  (siciiergeslellt.  Der  Kahg  mit  den  4  Hühnchen  wurde, 
wie  im  Torbergehenden  Verauche,  mit  KolibaeUlen  ana  Kuhmiloh  infiiiert.  Nach 
14  Tkgen,  alao  am  86.  Veraodiatag,  waren  die  6  sterilen  Hfibnchen  gegen  (HIber 
nicht  gewadkaen  und  konnten,  troti  reichlicher  Fntteraufiiahme,  kaum  noch  al^en. 
Die  koliinfizierten  waren  größer  geworden,  bewegten  sich  lebhaft  und  hatten  beginnende 
Federentwicklung  Der  N'erHUch  wurde  jetzt  für  die  infizierten  Hühnchen  abgebrochen 
und  dabei  fegtge.efenf  daü  diese  durehpclinittlich  in  2ä  Leheimtagen .  davon  14  bei 
mit  Kolibazillen  lutiziertem  Darm,  ein  Gewicht  von  50  g  erreicht  hatten.  Dies  Ge- 
wicht ist  im  Verhfiltnia  xu  dem  von  14tBgigen  Normalhfihnei»  wiedemm  ala  adir 
miOig  au  benicbnen.  Die  6  noeh  aterilen  Hfihner  dea  VeraudMa  wurden  am  26.  Ver> 
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«lelwtag»  ntt  Oali  ffäSnmm  iDfiiwrt  und  unter  sonflt  gldchen  Umst&nden  weiten 
90  Tlkg9  gefaalten.  Die  Hühnchen  erholten  sich  in  dieser  Zeit  zusehends  und  er- 
reichten ein  DiircliFf^hnittögevricht  von  72  g.  Da  Schottel  ins  das  Gewicht  von  etwa 
4  Wochen  alten  Hteriihübnchen  mit  35  g  annimmt,  so  hatten  diese  Tiere  innerhalb 
der  20  Tage  ihr  Eigengewicht  verdopptslt. 

Aus  sämtlichen  bisher  veröffentlichten  Versuchen  kommt  Schotteliue  zu  dem 

1.  DI«  DtnnbAktefiMi  rind  nolwendig  fBr  die  Enlhrang  d«r  Wirbaltfen  and 
für  den  Menechen. 

2.  Der  Natien  dw  norawI«o  Daiimbaktarien  baiteht: 

■)  in  d«r  Vorbenitung  dmr  Ingwte  fUr  «B«  RMOtption  der  KehrangietoSb, 

b)  in  der  fieimng  der  Dennwend  lor  AneUfmiDg  der  Ferietallik, 

c)  in  der  Oberwneheiung  nnd  Vemichtnng  pethogener,  in  den  Darm  bindn« 

gelangter  Bakterien, 

d)  in  der  Feetigung  dee  Köipeii  gegen  pathogeoe  Bakterien  nnd  gegen  Bak- 
teriengifte. 

Die  Sch ottcliu8Pch('n  Versuche  beweisen,  daß  unter  den  genau  von  ihm  an- 
gegebenen VersuciiHbedingUügea  ein  Leben  Hleriier  Hühnchen  nicht  niüglich  ist.  Sie 
bewdm)  femw,  defi  unter  den  g^dehen  Bedingungen  die  Infektion  dee  SlerilÜeiee 
mit  Hflhnerkoli-  ree|i.  MilebdUitelMMdUen  lebenTerUngemd.  besw.  lebemerlwttend  wirkt 

Ein  der  Entwicklung  von  Kennallieten  ^ekhwertigeeOeddlien  konnte  Schotteliue 
auch  bei  koliinfizierlen  Hühnchen  nicht  erzielen.  Oh  dafür  die  Qeeamtlebenebedingungen 
im  Aufzuchtapparat  oder  das  Ffhlen  der  übrigen  Dnrmdora  verantwortlich  zw  machen 
sind,  bleibt  iinentThietlen.  Den  SchluOfolgeruiigcn  von  Schottelins  kann  ich  mich 
mit  Rücksiclit  auf  meine  eigenen  Untersuctmugen  am  keimfreien  Ziegenlarom  nicht  im 
vollen  Umfang  aneeliliefien.  StoffiredMelveyeuohe  «n  kdmfrden  Tieren  engten  mir, 
da8  s.  B.  Eiwdß,  Fett  und  Koihlehydnite  andi  ohne  Bakterien  gnt  ausgimfltit  werden. 
Auch  die  keimfreie  Gewiebtaninabme  war  zuAriedeneteihMid.  Es  erecbeiut  mir  dalwr 
nicht  mehr  zulässig,  aus  den  Schotteliusscben  Versuchen  an  Hühnchen  allgemein 
die  Notwentligkeit  der  Darmhakterien  für  die  Ernährung  aller  Wirbeltiere  und  des 
Menschen  zu  folgern.  Ein  Nutzen  der  Darmhakterien  kann  deswegen  doch  vorhanden 
sein,  aber  worin  er  besteht,  muß  noch  durch  weitere  Spezialuntersuchungen  fest- 
geetellt  werden. 

An  die  hochbedeutMmen  Venmohe  von  Sehottelius  rdlten  ddi  Bzperimenle, 
welobe  Mme.  0.  Hetschnikoff  auf  B.  Metseh nikoffa  Anregung  im  Institut 
Pastour  ausführte  und  im  Jahre  1901  veröffentlichte.  Sie  versuchte  die  keimfreie 
Züchtung  von  Orasfröpchen.  Die  Eier  des  Grasfrosches  besitzen  zwei  Gallerthüllcn, 
von  denen  die  äußere  sclileimige  weiclier  imd  fast  immer  mit  zahlreichen  Bakterien 
und  Algen  durchwachsen  ist.  Besondere  die  Algen  dringen  auch  gern  in  die  Tiefe 
dn  und  bilden  liIuBg  auf  der  Inßeren  Wand  der  swfliten  iDueren,  dichteten  Gallert- 
nshioht  eine  grflne  Auflagerung.  Die  Innere  ffihfllle  iet  für  MikrowigMiiemen  offenber 
•dir  Mdiwer  an  durdidringen;  vieUeicfat  infolge  dner  medumiidien  Undurebtitoaigkdt, 
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^•llejoht'  wvgaa  «Iwvgm  bftkterioidff  BigMwdiaftaD.  J«d«tifiillB  iitid»  ittr  goniftiidiob 
keim-  nnd  InfasoriisiifM. 

Dm  Esperinent  wurde  folgendwomPwi  dax^tgtHäatt  die  fiudi  gewunmelteii 

£ier  (der  FroBchlaich)  wurden  in  sterilem  Wasser  gründlich  gereinigt  and  darauf  in 
fließendem  sterilem  Wasser,  welches  durch  Charaberlandkerzen  Passage  keimfrei  gemacht 
war,  solange  aufbewahrt,  bis  an  den  spontanen  Bewegungen  des  Embryos  im  Innern 
zu  erkennen  war,  dafi  daa  Ausschlüpfen  unmittelbar  bevorstand.  Derartig  reife  Eier 
wuideD  «iwelA  in  Ottier  mii  iterilem  WeMr  noGhinala  grOndKcii  gmuiift»  die  Geliert- 
hauen  mit  sterilen  ITedeln  atudnendeigwerrt  und  die  Bminyonen  mit  keimfreier 
Flniette  in  friediee  eterilee  WiiahimiNr  nnd  denn  in  tinieine  GlaegeflUie  mit  sterilem 
Wasser  gehnralit,  in  denen  (bri  ISOf)  eteriliBiertes  Brot  zur  Ernährung  der  Embryonen 
enthalten  war.  Alle  derartig  gewonnenen  Jugendstadien  des  Gra^fr os.  Ii*-  blieben  in 
ihrer  Entwickhintr  gegen  Normaltiere  ganz  wesentlich  zurück  und  zwar  sowohl  die- 
jenigen, die  vollstönUig  keimfrei  waren,  als  auch  die,  welche  uugewolllerweise  bakteriell 
inllsieft  wenn.  Die  Jungen  entwiokfllteD  »  den  80  Tegen,  die  der  Vemtdi  inerte» 
nar  Rudimente  der  Hintei;0iedmeOen,  «Shrend  dieae  bei  Koimeltiemi  unter  neta^ 
Uehen  LebenMUngnngen  in  dieser  Seit  ftst  voHstandig  snegeUldet  wenn.  Die 
Autorin  führt  das  Zurückbleiben  der  Venuchstiere  auf  ungenügende  BewiQgungsfreiheit, 
einseitige  nicht  ausreichende  Ernähruncr  und  beschränkte  Luftversorgung  zurück.  Der 
Versiich  erstreckte  eich  auf  81  Froschembryonen.  Von  diesen  stnrben  31  in  den 
ersten  Stundeu  oder  Tagen,  weil  sie  entweder  zu  früh  aus  den  EihüUen  entfernt  waren 
oder  duieh  hineingelaugte  Bahterien  Toniobtet  wnrden.  49  büehen  lingiere  Zeit  em 
Leben,  von  dieeen  wann  42  wiederam  wifarend  der  Verauchsdauer  dnreh  Znbll 
bekterieil  venuminigt  worden.  Mar  7  blieben,  lu  T.  We  mm  BolihiA  des  Bzperimentee, 
vollkommen  keimfrei;  das  Wasser  ihrer  Behälter  blieb  klar  mit  einem  trüben  Boden* 
Satz,  der  aus  Nahrunwpresten  und  Exkrementen  bentand.  Nach  79  Tagen  waren  alle 
Versuchstiere  abg^  j^u  rS  en.  Die  vollkommen  keimfreien  Tiere  zeigton  im  allgemeinen 
eine  geringere  Mort&liUit  als  die  im  Verlauf  den  Versuches  infizierten,  denn  5  von 
den  7  erreiehten  ein  Alter  ron  über  6S  Tageu,  wihrend  von  den  43  nachtriglidi 
inftiierten  nur  7  so  alt  wurden. 

Hierans  mQÜ  mit  Notwend^Mt  bd  allen  Venuelisfoen,  aneb  bei  den  infiderten, 
auf  sehr  ungünstige  Gesamtlebensbedingungeo  geeehlossen  werden.  Gleichwohl  erreichten 
die  infizierten  ein  nurcbscbnittsgewicht  von  142  mg,  bei  einer  Durrbpchnitlslänge  von 
26,5  mm,  wälirend  die  Stcriltiere  nur  25  mg  schwer  nnd  16,5  mm  laug  wurden.  Von 
größter  Wichtigkeit  erscheint  die  Beobachtung,  daü  die  infizierten  Versuchstiere  um 
so  grBßer  wurden  nnd  ein  um  eo  hdheree  Bndgewidit  emiohten,  je  froher  die  Infektion 
mit  Bekterien  dntral.  Aneb  dea  Uteele  Steriltier  emichte  in  6rß0e  nnd  Gewidit 
erst  dee  ediwldiet  entwickelte  infisierte  Tier. 

Die  Autorin  schloß  aus  ihren  Versmdien:  „On  peut  donc  affirmer  qne  lee 
microbeB  eont  necessaireB  ;*i  la  vie  et  au  d^veloppemont  des  tetards". 

Diese  Versuche  gestatten  nach  meiner  Ansicht,  wenn  überhaupt,  nur  eine  sehr 
beschränkte  Schlußfolgerung  im  obigen  Sinne.  Der  gleiche  Einwand,  den  Schottelius 
gegen  die  Natall^Thierfelderedien  E^rimente  fan  eUgemeinen  erhoben  bat,  muß 
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anoh  htor  grauehi  mrdeo.  FQr  ein  befrsMnftftigw  B]qp«fiiBent  bei  InimfieiMr 
Zfl«htang  rnnO  vnlwdmgl  gefeidwt  werd«n,  dafi  iofidierte  EmtraUtier«  mm  nundett«n 
sidt  nach  allen  ESidltongen  voIlBtändig  entwickeln,  wenn  man  auch  von  der  Forderang 

der  vollkräftigen  normalen  Entwicklung'  mit  Hü'^ksicht  auf  die  beim  Versuch  unum- 
gänglich notwendige  Erschwerung  der  gesiiinU-u  Leben.shedmgungen  absehen  kann. 
In  keinem  Fall  dürfen  jedoch  Versuche  als  beweiskräftig  erachtet  werden,  bei  denen 
die  KontroUm  adbaa  ^rlhnnd  d«r  Entwieklwag  nbBtarb«n. 

Die  Vaimnob»  von  0.  Hetschnikoff  wurden  duroih  B.  Horn  «kMr  Naohprflfnng 
nntanogen  und  nntar  dam  Titel  .Dnr  SohottelineMfae  Versudi  an  Kaltblätem* 
TwQffantlicht.  Bei  diewr  Nacbprtlfnng  suchte  Moro  vor  allena  die  Versucbsfebler 
in  vermeiden,  auf  welche  cv,  der  npgnttve  AuBfall  der  Metfichnikoffschen  Steril- 
zOcbtung  und  dn=  1  mgehen  der  Kontrolltiere  zurückgeführt  werden  könnte.  Er  legte 
zunächst  Werl  darauf,  die  in  der  Entwicklung  begriffenen  Fro^clieier  bo  spät  wie 
möglich,  d.  b.  nnmittolbar  vor  dem  Auaeohltlpfen  der  Larve»  durdi  RriiiMUBlion  keim» 
frei  in  machen,  weil  die  Erfabrnng  lehrte,  dafl  in  Mberai  EntwieklungMtadien  die 
Eier  gegen  die  eehldigenden  ffinflOeee  der  Deeinfisieotien  wesentlich  empöndliober 
sind  als  in  Fpnteren.  Sodann  sorgte  er  für  eine  hinreiolMnde  Durchlüftung  der 
ZöchtungsgeßlOe,  die  von  0.  MetBchnikoff  unterlas3en  war,  und  endlich  überließ  er 
die  Kontrolhiere  nicht  einer  ZufalünfekUou  mit  irgend  welchen  Bakterien,  welche 
dann  die  Aufgaben  der  Darmbaklerieu  eriuiieu  sollten,  sondern  iafiueite  mit 
Froididambakterien. 

Ala  Veisacbetlmr  diente  die  Knobhwebakrdte  (Pdlobatee  ftmn»,  Wagner).  Der 
Fwwoiüaidi  wnrde  In  l*/»ige  BorlOaung  geaammelt  nnd  gereinigt;  daranf  wwde  die 
äuflere  trfibe  GrallerthflUe  mechanisch  entfernt  und  die  Eier  dann  in  fließendem  V^asser 
energifich  gewaschen.  Nunmehr  wurde  die  zweite,  durchsichtige  Gallerthülle  abgezupft 
und  die  Eier,  die  jetzt  nur  noch  von  einer  durchsichtigen  klaren  Haut  umgeben 
waren,  in  0,3"/o>ger  ßor.'^äurelöäung  desinfiziert.  Wurden  von  so  behandelten  Eiern 
EmtroUen  in  Kulturagar  gebracht,  so  trabte  aidi  swar  die  Knflere  Hfille,  aber  aerob 
lud  anaerdb  konnten  kdnerlei  Keime  nadbgewieaen  weiden. 

Ana  den  deainfixierten  Eimn  aohlflpflen  in  den  KnltargeftHen  naoh  4-— 6  Tagen 
die  Froflchlarven  aus. 

Zur  Züchtung  dienten  rylindrischo  Glasgefäße;  die  etwa  '/i  1  keimfreies  Wasser 
enthielten.  Diese  waren  mit  einem  bukteriendichten  übcrliiingenden,  mit  Heftpflaster- 
streifen  umklebten  Metalldeckel  verschlossen,  durch  welchen  drei  Röhren  und  ein 
keimdicbt  vemdilieAbarer  Tubus  hindundifubrten.  IMe  Tnbuedffnnng  diente  inr  Ein- 
führung der  Eier  und  der  Nabrang.  Eine  der  R6bren  führte  ane  einer  Banantoff- 
bombe  dem  Waarar  den  ndtigeo  Sanentoff  au  und  endete  unter  der  Waeeeroberfliche 
mit  einem  Berkefeldfilter,  so  daß  der  0  in  fein  verteiltem  Zastande  in  das  Waseer 
eintreten  mußte.  Die  tweite  Röhre  diente  der  Wasserabfuhr;  die  innere  An«atigöffnnng 
war  mit  einem  dichten  Plalindrahtnetz-chen  geschlossen,  so  d&ü  die  VerbiuliHliere 
nicht  mitgerissen  werden  konnten,  und  endete  außen  in  einem  Gefiiß  mit  ii^ubhmat- 
loBUng.  Der  Abfluß  erfolgte  durch  Heberwirknng.  Die  dritte  Rehre  diente  ala  Ein* 
lauf  fOr  friidtea  keimfrdei  Wasser.  Ala  Nahrung  wurde  keimfrei  gemaohtea  Oblaten- 
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pnbw  und  gekocbtos  HflhiMNiwdS  geniehi.  Ein  OefU  dimta  tiir  kdmfrden 
Zflohteng,  «in  ximtw,  gans  ^eioh««,  nr  Anftoeht  «tar  inAittrton  Kantrotlti«!«. 
Beide  GefaOe  wurden  zanächst  in  gleicher  Weise  zu  Beginn  des  Versuches  steriUnert 

und  roit  desinfizierten  Eiern  beachickt.  Tn  beiden  schlüpften  kpirrifroie  Larven  aus. 
Die  Tiere  des  zweiton  üefRfies,  welche  /nr  Kontrolle  dienen  aollten,  wurden  am  7.  Tage 
mit  Faecee  des  Muttertieren  lutiziort.  Der  Versuch  wurde  34  Tage  durcbgeftibri.  Die 
kwmfraien  Tieire  blieben  hinter  den  infitierten  in  Gewidit  nnd  OrÖBe  «eii  imüek. 
Se  «miditen  bd  einer  DnrebacbniUiilInge  vom  1,S  mm  ein  DuiohMihnittigewidit  von 
0,025  gl  wibcend  die  entafureeboiden  Zahlen  bei  den  KonkoUÜaten  8,8  mm  nnd 
0,076  g  betrugen  Bai  den  Bterfltieren  unr  kein  Ansatz  zur  Extremitätenbildung  und 
kein  Einsetzen  der  Tjinpj^enkiemenatmung  in  erkennen.  Die  Pi^cntierung  der  Schwanz- 
flossen war  ciur  bei  den  Kontrolitieren  und  zwar  schon  nach  2  Wochen  festzuetellen. 
Ebenso  waren  die  KoatroUtiere  wesentlich  lebhafter. 

Daa  Verhalten  der  Vermeba^re  war  folgende«:  Von  8  «terU«Q  Tieren  verendete 
1  spontan  wihiend  de«  Verauehae,  3  müden  in  baklniologiaehen  Unteisncirangen 
anfgebmneht,  4  erlebten  atMil  daa  Ende  dea  KjqMrimentaa,  d.  h.  den  36.  Veiaachatag. 
Vcm  diesen  4  entwickelten  sich  2,  in  keimhaltige  Umgebung  gebracht,  zu  Normal* 
lieren,  die  beiden  andern  gingen  plötzlich  zugrunde,  als  man  nie,  in  Waegerleitungs- 
Wasser  übertragen,  am  zweiten  Tage  mit  Sterilinilch  zu  füttern  versuchte.  Alle  KontroU* 
tiere  wuchsen  zu  Normaltieren  aus. 

Koro  bllt  auf  Grand  amner  Veiauche  die  Dannbakterien  für  daa  normale  Ge- 
deihen dtt  KaltblOterlarten  für  notwendig  und  erblickt  in  esinea  Ver«wihen  eine 
beweiakrSfiige  Stfltae  für  die  Anidianung  von  Schottelius  und  Paatenr  von  der 
Bedeutung  der  Darmbakterien  für  die  Ernihmng  höher  organisierter  tierischer  Lebe 
wesen.  Mit  weiteren  Schlußfolgerungen  ist  er  pehr  vorf?icbtig,  „da  wir  die  anscheinend 
wichtige  Rolle  der  Darmbakterien  bei  der  Eruätirutig  heute  uocli  nicht  genügend  zu 
erklären  vermögen".  Er  unterschätzt  auch  durchaus  nicht  die  Rolle  der  Darmfermente 
für  die  Verdauung»  indem  er  folgenden  Sali  aufirteUt: 

«Allein  die  Wirknngaweiae  der  Darmbakterien  Jet,  «oweit  une  die  Bigebninn 
ihm  FrOfüng  untemohten,  keine  für  den  AubdilnO  und  die  Verdauung  der  Nahrang^ 
mittel  so  maßgebende,  daß  di««elben  iigendwie  mit  jener  der  VerdauungMMkiete  in 
Konkurrenz  treten  könnten  " 

Bei  dem  Moroechen  Verauch  waren  nach  Möglichkeit  die  Züchtungsfehler  der 
älteren,  O.  Metschnikoffschen  Experimente  vermieden  worden,  gleichwohl  führten 
rie  xn  demadlMo  negativen  Beeultat  und  werden  daher  allgemetn  ab  dne  Baatitigung 
derselben  aofgefoflt. 

Inswiaohen  waren  veradiiedene  Forwdier  mit  Verauefaen  (Hmt  die  Bedeutung  der 
Darmbalrterien  fBr  das  Leben  wirbelloHer  Tiere  hervorgetreten.  Wenngleich  keimfreie 
Ztichtungsversuche  an  wirbellosen  Tieren  keinen  direkten  Scbluß  auf  analoge  Ver- 
hältnisse bei  Wirbeltieren,  speziell  bfi  Saugern,  gestatten,  so  müssen  derartige  Ver- 
suche als  praktisch  auOerordentiich  wichtig  in  dieser  Darstellung  doch  besprochen 
werden,  weit  bei  den  verbällnlimällig  einfachen  Lebensbedingungen  der  Wirbdhwen 
Einaolfragen  dea  keimfreien  Lebena,  wie  x.  B.  die  Bedeutung  der  Trypainfermente  fOr 
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die  Verdauung  (feigL  8.  25  a.  27)  letebter  geUtot  oder  der  Lamng  nebe  g^lmdit  iperden 
können  und  weil  weiterbin  tau  den  bisherigen  eorgfaltigen  und  mühsamen  Arbeiten 

an  keimfreien  Insekten  in  technischer  Beziehung  wichtige  Vorteile  für  die  konjdi' 
nerteren  Versuchsanfordorungcn  bei  SäueetifTfn  gezogen  werden  können. 

Sie  Feien  an  dieser  Stelle  zusaniraeniatiwend  wiedergegeben,  obwohl  sie  t.  '£.  nach 
liirer  zeiiUchen  EioreihuQg  erst  später  gebracht  werden  müßten. 

Schon  im  Jahre  1898  hatte  Bogdanow  begonnen,  keimfreie  FHegenlarveo  auf 
8torili8lerte&  NIhmedien  tu  «Qehten.  Ad1«0  su  seinen  Bxpeiinenten  boten  die  Mit- 
teilungen  Hofmann«  f.  filolog,  Bd.  8),  daß  Fliegenmadan  imatande  wiran,  ane 
fettfreien  Näbrmedien  (z.  B.  Blut)  Fett  zu  bilden.  Da  das  von  Hof  mann  den  Kaden 
als  N.ahrunp  zur  Verfügung  gestellte  Blut  in  bakterieller  Umsetzung  begriffen  war,  so 
hielt  Bogdanow  ea  nicht  für  ausgcBchloi-pen,  daß  in  der  Tätigkeit  zersetzender  Bak- 
terien die  eigentliclie  Quelle  der  Fetipruduktion  zu  erblicken  sei  und  die  Fliegen- 
maden  in  WirUidikeit  edion  fertiggeboldetaa  Feti  venehrten.  Zar  Knteduidnng  der 
Btrdtfrage  eiaohien  ee  notwendig,  kdmfreie  Maden  auf  iterilem  Blnt  sn  illditen. 

Bei  der  Zfhditnng  der  keimfreien  Fliegenmaden  war  eine  Reibe  [»mklieoher 
Schwierigkeiten  zu  überwinden.  Die  Bier  freilebender  Fliegen  sind  sehr  selten  atariL 
Die  Eierhnufen  sind  eelbst  im  bmem  meiil  mit  Kokken  (beaondece  Miorocooona 
acidi  lactici)  infiziert. 

Bogdanow  sah  daher  von  der  Benutzung  freilebender  Fliegen  und  deren  Eiern 
^pi  ab,  und  iSebtete  rieh  aetne  Vetanehitieire  (FieiaehfliegGu)  in  geeigneten  BebSlIem. 
Obwidil  gewObnliob  Fleisdifliegen-Illier  nnd  Ueden  auf  fimlem  Flelach  naftOrlieberweiae 
gefunden  werden  nnd  dort  gut  gedeihen,  eo  eirwiea  tk^  dieees  dodi  t>ei  der  ZQebtang 
ala  ein  ungeeignetes  Nahrungaaeittal.    Auf  frischem,  aber  nicht  sterilisiertem  Fleisch 
war  das  Züchtuogsergebnis  ganz  wesentlich  günstiger.    Die  Eierhaufen  von  Fliegen, 
die  unter  diesen  Bedingungen  gezüchtet  waren,  wurden  wiederholt  bei  bakteriologiecher 
Untersuchung  keimtrei  gefunden.    Zur  Erbühung  der  Sicherheit  für  weitere  keimfreie 
ZaditungeTexeuehe  worden  solche  l^a^  gleidiwiAl  noch  einmal  deeinftnert.  All 
Derinf^onsmitlel  diente  6*/«  wKeaerige  Sablimatiteung.  Die  Desinfelrtiaii  wurde  in 
der  IVeiae  vorgenommen,  dafi  dk>  Bier  raniobet  einacJn  anf  «hie  Unterlage  Toa 
ateriler  Qlaawdle  ausgebreitet  wurden.   IKe  Clnswollschicht  mit  den  Eiern  wurde  zu- 
sammengerollt, auf  beiden  Seiten  zusammengebunden,  Wolle  samt  Eiern  zweimal 
1,5  Minuten  lang  in  der  Sublimatlösung  gef*püU  und  endlich  mit  sterilisiertem  Wasser 
gründlich  ausgewaschen.    Die  Aufmachung  der  Eier  in  der  Glaswolle  bot  den  Vor- 
teil, daO  sie  bequem  und  cinieln  der  DeeinfelrtieoMrirkung  ausgeeetit  waren  und  ihr 
aur  gewollten  2Sdt  rasch  wieder  entiogen  werden  konnton.  Die  Lebepakraft  der  Bier 
wlitt  durdh  die  beeehriebene  Bebandinngemeihode  Im  allgemeinen  keine  Schidigimg, 
nur  gans  frisch  abgelegte  Eier  erwiesen  sich  emp6ndlich  gegen  die  Sublimatain* 
Wirkung     Die  Entwicklung  der  sterilen  Fliegenmaden  nn;-  desinfizierten  Eiern  war 
/war  möglich,  bot  aber  individuell  sehr  groBe  Verscbiedenheiten:  „Sterile  Larven  sind 
also  nur  bis  zu  eiuem  gewissen  Grade  in  sterilem  Fleiuch  entwickluagsräbig,  nornmle 
GrdOe,  geschweige  denn  normale  BniwleUnngsgeschwindigkeit,  erreichen  sie  gewöhn- 
lich nicht.« 
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Di«  Untemidiuog  einsdaw  baBonders  güoatig  mtwl^dtn  BUdUtmn  «fgab, 
daO  di«M  fiber  «ioe  mohliohe  Trypain^Büdaag  und  'Wirkang  verfiigten.  Infolge  di«m» 
BefnndM  enoblen  Bogdanow  du  Tryftatk  yoa  gioihr  Bad«utiing  fBr  «in«  gute  Bot- 

Wicklung  der  Maden,  und  dies  brachte  ihn  auf  den  Gedanken,  daß  aoeb  tryptisch 
wirkende  Bakterien  die  Entwicklung  der  Sterillarven  begünstigen  mfiOten.  Dahin- 
gehende UntorsucbuDgeii  mit  Reinkulturen  vereehiedener  Bakterien  eigab«n  im  weeent- 
lieben  die  Richtigkeit  eeiner  Annahme.  So  konute  z.  B.  nachgewieeeu  werden,  daH 
dtt  VorbAudeuMin  nap.  di«  Eufbbr  dce  Bao.  pseudantbracis  (Severin  I)  lu  dar  bat 
2  Atm.  aterilinertan  Nahrang  daa  Wachstum  der  kdnfnden  Larven  «ehr  flSrderte; 
Kokken  holen  dagegen  keinen  eiditbaien  Vorteil  für  die  BotwioUnng  der  SterU- 
maden.  Auch  der  Zusatz  von  kleinen  Ammoniakmengen  aum  Nlhnubstrat  acbien 
gönBlig  zu  wirken.  In  niclit  sterillHiertem  mit  Fliegenlarven  verunreinigtem  Fleisch 
wurden  zwar  stets  verschiedene  Arten  tryptischer  Bakterien  gefunden,  wurde  al)er 
derartigem  Fleisch  «teriliaiert  und  dann  als  Nahrung  für  keimfreie  Larven  verwandt, 
eo  ifar  aein  Nihnrert  nidit  grOfier  ala  dar  von  ftieohem  eteiilieierlem  Fleieeh.  Sehr 
intereeaent  und  wiebtig  b(  aohHeffliob  noeb  die  Beobachtung  Bogdanowa,  daß  die 
eniirieUviqpibegümtigNide  Wirkung  der  tiyfitieehen  Bakterien  aneh  durch  &aafa  von 
reinem  keimfreiem  Trypain  eraetzi  weiden  kann. 

Diese  bis  zu  einem  gewissen  Grade  schon  j)Osiliven  keimfreien  Züchtungscrgch- 
nisse  Bogdanows  wurden  in  der  Folgezeit  durch  die  Experimente  von  Wollmann 
und  Guyinot  bd  weHam  ttbeetroOlm. 

Wollioaann  esperimenlierto  mit  Flejaebfli^n  nnd  anüerdem  mit  FrOedien.  Zu 
•einen  FUegenvenuoben  benfttete  er  meblentaib  Calüidiora  vomitoria.  Zur  Deeiniek- 
tion  der  Eier  bediente  et  sich  der  Methode  von  Bogdanow,  nur  daß  er  ala  Dea- 
infektionsroittel  1 — i^f-^n  Sublimallösung  oder  10  volninprotenüge  Wasaerstofffluper- 
oxyd-ivosung  in  Anwendung  lirachte.  Die  Desinfektiouslösung  ließ  er  5—6  Minnton 
einwirkeu  und  spülte  mit  sterilem  Wasser  nach.  Nach  der  Desiuiektiün  bracht«  er 
die  läer  aur  wetteren  Sntwicklung  eiiwdn  in  itarile  ReagenigUachen,  die  mit  Watte- 
pfropf verechkiesen  wann  ttnd  bei  115-*180*  20  Minnloi  hmg  iterilleiertee  Fl^h 
ab  Nahrung  enthielten.  Neben  d«i  Steiiltieren  wurden  drei  Gruppen  vm  EontioU- 
tieren  geaflchtet:  es  entstand  Gruppe  A  aus  nicht  desinfizierten  Eiern  auf  frischem 
rohem  Fleieeh,  Gruppe  R  aus  nicht  desinfizierten  Eiern  nnf  sterilisiertem  Fleisch, 
das  nachträglich  mit  von  Fliegen  hei  der  Eierablage  infiziertem  Fleisch  geimpft 
wurde.  Die  dritte  Gruppe  C  entstand  aus  desinfizierten  Eiern,  die  auf  dem 
gleidten  NUinrobatiat  wie  B  lur  Sntwidtlung  gebradit  wurden.  Dia  Entwicklung 
aller  KontroUtiere  bot  keine  lintencbiede,  wenn  daa  atarilieietto  Pleiiob  bei  B  und  C 
awd  Tii%ß  vor  Beginn  dea  Vennehee  beimpft  wau^  find  die  Infektion  aplter  atatk, 
so  blieben  beide  Gruppen  gegen  Gruppe  A  im  Wachatum  autilek.  Die  Beagenzröhren 
mit  den  Fliegenkult tiren  wurden  im  Sommer  bei  Zimmertemperatur,  sonet  bei  22" 
gehalten.  Die  bteriliüit  der  ZüchtungsgefÄße  wurde  einer  doppelten  Prüftnig  unter- 
worfen. Vor  Beginn  dea  Versuches  wurden  Proben  dea  FleischnährHubätrates  in  Gela- 
tine und  Bouillon  anf  Keimfieihelt  kontrolliert  und  nur  die  aioher  etarilan  GdUe 
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sum  Veitncbe  vanrandt.  Zum  iweiten  Male  wurde  dann  dfo  KeimfiNtiheit  ^sh«r- 
gMtallk»  w«nn  die  Larve  nach  Erlangung  ihrer  natüilidien  Gröfle  aufhArte  tu  fiwaiea 

und  sich  in  den  bedeckenden  sterilen  Wattepfropf  zur  Verpuppung  einschob.  Der 
Wattepfropf  wurde  daiui  mitsamt  der  Larve  auf  ein  zweites  steriles  Röhrchen  auf- 
geHetzt,  das  erste  Ruhrchen  aber,  in  dem  sich  der  Kest  des  Fleisches  und  die  Larven- 
dejektionen  befanden,  mit  steriler  NährbouUlon  oder  Gelatine  aufgefüllt  und  bebrütet 
Bei  Verirendung  von  GelaÜne  als  NShimadiain  wnrde  dlaea  hierbei  aueh  bei  Keim- 
fMhelt  der  Dejektionen  durch  die  in  ihnen  enthaltenen  proteolytisehen  Fennente  ohne 
IVflbnng  ▼erflOwigi 

Zum  Experimente  dienten  im  ganzen  über  300  Fliegeneier.  T>ns  Ausschlüpfen 
fand  gewöhiiHch  nach  24  Stunden  statt.  Schon  vom  zweiten  Tage  ab  zeigten  sich 
Unterschiede  zwischen  don  Stcrillarven  und  den  Kontrollen.  Die  Koiilrolltiere  sind 
freßgierig,  sie  zerwühlen  und  zernagen  das  gesamte  Fleischsubstrat.  Demgegenüber 
eind  die  Sterillanren  rabig  und  kriechen  ohne  Intereaae  an  der  Nahrung  auf  Wänden 
nnd  Fldadi  hemm.  Die  Sterittarven  nehmen  bis  ram  4.  Lehenatage  kaum  an« 
wihrend  die  Kontrollen  beinalie  auagewaohaen  aind.  Bia  inm  6. — 8.  Lebenatag»  iat 
dieser  anfänglich  vorliandene  Unterschied  fast  sdion  wieder  ausgeglichen,  weil  die 
Kontrollen  vom  4.  Tage  ab  sehr  lanppam  wachsen,  die  Steriltiere  aber  rasch  zw 
nelimen.  Sehr  viele  Exemplare  unter  den  sterilen,  wenige  imter  den  inüzierten 
Larven  bleiben  im  Wachstum  überhaupt  zurück  und  gehen  vor  der  Verpuppung  zu- 
grunde. Die  übriggelassene  FleiBchnabroog  bei  sterilen  ausgewachsenen  Larven  ist 
fendit»  gerachloe,  ohne  Ammoniakentwidclang;  das  Fleisefa  bei  den  in  der  Bntwiek* 
lang  surftekblsibenden  StariUarren  ist  trobken;  bei  den  keimhaltigen  Larfen  entwk^lt 
sieh  lebhaft  Ammoniak.  Brachte  Wollmann  die  sterilen  Larven  in  Nährgelatine,  so 
entstand  nm  dieselben  entsprechend  ihrer  Körpergröße  eine  Verilüssigungszone. 
Wo  11  mann  erblickt  in  dem  VerflÜRsigungp vermögen  der  Larven  die  Ursache  für  die 
raschere  und  stärkere  Gewichtszunahme,  doch  ist  natürlich  auch  die  Annahme  be- 
rechtigt, daß  die  größere  Larve  in  ihrem  größeren  Darmkanal  entsprechend  mehr 
protedytlsehes  Ferment  bssitst  und  infolgedessen  eine  grOflevs  Verflflssignngssone 
wnisaobL  Die  GrOfie  dar  «isugten  Veifliissigang  ist  kein  Hall  Ar  die  absolut 
größere  proteolytische  Energie  der  Larve,  von  der  sie  ausging;  ganz  abgesehen  von  d«r 
Schwierigkeit,  aus  der  Oröfle  der  Dmsstanng  quantitativ  anf  die  Fermmtmenge  su 
schließen. 

Es  erschien  dem  Autor  nicht  ausgeschlüsfen.  daß  für  das  frühzeitigere  lebhaftere 
Fressen  dfr  nicht  ötenleu  J^arveu  der  i'aulj^eruch  des  Fleisches  einen  weeentlicben 
Anieis  abg&be.  Versuche,  iaulse  Fleisch  au  storUisieien  und  dann  als  Kahrung  für 
die  kaimfrsien  Larven  in  verwenden,  waren  für  die  Anfklimng  dietor  Frage  nicht 
recht  geeignet,  da  der  Faulgerucb  das  Flsiaehse  beim  Kochen  fast  votlstftndig  verloren 
ging;  gleichwohl  verbesf-erte  derartiges  öterilisiertep  Faulfleisch,  wenn  es  auch  nur  in 
geringen  Mengen  Hterilisiertem  Frieclifloisch  xugflsetst  wurde,  die  Smäbmngsbediogungen 
von  keimfreien  Larven  g&ui  wesciulich. 

Durch  besondere  Vorsichtsmaßregeln  kann  inao  bekanntlich  aus  dem  gesunden 
Tierkörper  direkt  sterile  Fldechstücke  gstinnen.    Dia  Züchtung  keimfreier  Larven 
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auf  deiuticam  UDfricoebtemi  sterileoi  Ftoieoh  ergab  in  den  «n(en  Lebenstagen  keine 
bessere  Entwicklung  eis  auf  dem  dunsh  Koehen  sterUiiierlan.  Wnide  friecbee  Fl«iob 

nach  Tyndal  (fraklioniert)  sterilisiert,  so  war  darauf  das  Wachstum  von  Sterillarven 
insofern  günstiger,  als  eine  raschere  und  frühere  Zaoahme  erfolgte  und  weniger  in  der 
£Dtwicklung  stehenbleibende  Tiere  gezählt  wurden. 

Mikroben  begünstigten  nach  Wollnianua  Erlahruugea  im  allgemeinen  das 
Waobetttffi  der  Larven  durob  Zemetinng  des  NSbreabstratee.  Dondi  SSosats  von  keim- 
freien  Tiyprinen  ließ  sieh  die  Wirkung  der  Bakterien  ersetsen,  ja,  suweilen  eneieliten 
bei  Trypeinxueatz  die  keimf^ien  Larven  schon  in  den  eisten  Lebenstagen  eine  raeoliere 
Zunahme  als  die  Kontrollen;  bis  zur  Verpuppung  hatte  sich  aber  der  GkOSenunter- 
Bchied  wieder  aufpeglichen.  Bact.  coü,  Bact  protous  und  Microoorrnai  aureus  wirkten 
bei  Wolltnaiiii  gleichbegünstigend  avif  dif^  Ernilhruiig  der  iteimfrei  gezüchteten  l.arven. 
GUne  tryptische  Wirkung  der  Bakterien  (nach  Bogdanow)  erscheint  demnach  nicht 
erforderlieb.  Der  Badllui  putrifieua  war  direkt  deletär  fQr  das  Waobstum  der 
sterilen  Luven,  auch  wurde  dies  durch  Fleisch,  welches  rieh  in  naifirlioher  starker 
Fäulnis  befand,  sehr  geschädigt.  Wollmaan  schließt  aus  seinen  Versndien:  ,que  la 
Vie  animale  est  i>o88ible  en  dehors  de  toute  Intervention  de  microorganismes." 

Mit  gleich  gro(3er  Sorgi'alt  und  günstigem  Erfolge  versuchte  Wollmann  auch 
die  Züchtung  keimfreier  Fr()sche.  Er  benutzte  die  Eier  von  R;iiia  teiniioruria.  Diese 
wurden  zunächst  wiederholt  in  tließeudem,  sterilem  Walser  gewaschen.  Darauf 
wurden  die  einsetnen  Bier  Tonrinander  getr«int  und  dne  Deeinfdction  mit  Wasser^ 
atofSiuperaxjrd  oder  AntifonninlOsung  Torgenommen.  Letstere  hat  den  Vorteil,  daß  rie 
nidtt  nnr  deeinfisiert,  sondern  gleichseitig  auch  die  Schleimhülle  der  Bier  auflöst. 
Sie  verdient  deshalb  den  Vorzug.  Sobald  die  äußere,  trübere  SchleimhOlle  aufgelöst 
ist,  wird,  ehe  noch  die  innere  klare  Zone  sich  zu  lösen  beginnt,  das  Ei  ans  der  Lösung 
entfernt  nnd  iu  drei  bis  vier  Tuben  mit  stcrüeni  Wasser  nbgewai^cben.  Viele  Eier 
gingen  bei  der  Desinfektion  2ugrunde.  Waääerstofläuperoxyd  ergab  bezüglich  der  Er- 
haltung dar  Bntwicklungsflhigkeit  der  Froecbeier  weniger  gute  Resulte  als  AntMonnin; 
Sublimat  erwies  ritdi  praktisdi  als  nnbranohbar.  WöUmann  madite  andi  den  Ver^ 
andi,  gesebkebtsreifBn  Tieren  Bier  und  Sperma  aaeptiMih  operativ  an  entnehmen,  eine 
künstliche  Bdraobtung  durchzuführen  und  ans  solchen  Eiern  zu  züchten.  An  und 
für  sich  war  eine  solche  Züchtung  sehr  gut  durchführbar,  aber  die  erzielten  Tiere 
waren  nicht  wteril.  Es  mnO  dephalb  angenommen  werden,  daß  bei  Fröt-chcn  eine 
bakterielle  Infektion  der  Eier  ächun  vor  der  Ablage,  also  innerhalb  der  Ausfübrungs- 
gänge  im  Tierkörper  stattfindet  Wollmann  verblieb  daher  bei  der  Verwendung 
der  oben  beschriebenen  Desinfrittioo  natOrlicher  Bier.  IKe  innere  Gallerthfllle  derselben, 
die  von  der  AntiformindewnfektionsliJsung  nidit  gelöst  werden  darf,  zupfte  er  mit 
sterilen  Nadeln  auseinander,  sobald  an  den  in  fließendem  WasSM  bebrÜteten,  dsfl^ 
infizierten  Eiern  Bewegung  des  darin  befindlichen  Embryos  zu  erkennen  war.  Die 
Jungen  wurden  nacl»  diesem  künstlichen  Sprengen  der  inneren  Eibülle  in  Rflhrchen 
mit  sterilem  Wasser  wiederholt  gewaHuhen  und  dann  jedes  einzeln  in  ein  Uubrciieu 
mit  keimfreiem  Wasser  gebraidil.  Der  Transport  findet  mit  jedeemal  gewechselter 
steriler  Pipette  statt.    Die  Jungen  bleiben  zanlchat  gewöhnlidi  1  bis  3  Tage  am 
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Bodm  liegen,  steigen  dann  in  die  Höbe  und  beginnen  su  «ohwimmen.  Nach  8  Tagen 
weiden  die  RSbtolMii  mii  den  ISnaeltieien  nnf  flterilittt  gepffiftf  und  ent  wenn  diese 
garidwrt  Jet,  werden  die  SteriUiem  in  die  dgentlieben  Anfinoblkolben  gebredit.  Dieae 

Kolben  haben  die  Form  ton  KochflaSdien  und  1  csitzen  einen  seitlichen  Tttbu  sur 
Einfülirung  des  Tieres  und  d'M-  Nahrung.  Die  Nahrung  beBüind  aus  einer  sterilen 
Paste  von  Fleisch  und  Brot.  Der  Hala  dos  Kolbens  ist  mit  einem  Gummipfropf  ver- 
schlossen, durch  den  swei  Glasröhren  hindurcbführen.  Die  eine  davon  führt  sterile 
FMfilnft  nnd  mnndet  em  Boden  im  KbUmi»  in  dem  «terilen  WBmer.  8le  dient  der 
DnrcblUftnng,  die  sweimel  des  Tages  mne  halbe  Stunde  lang  vorgenommen  wird.  Die 
zw«te  Böhm  iat  für  die  Laflableitung  beatimmk 

Es  wurden  im  Frühjahr  1911  und  Frühjahr  1912  größere  Versucheserien  darcb- 
geführt.  1911  waren  alle  Versuchstiere  bis  auf  eins  bakteriell  infiziert  worden;  dan 
eine  ntcril  gebliebene  war  nach  einem  Monat  ebenao  grofi  wie  die  KonlroUtiere  und 
hatte  zwei  Hinterextremitäteu  entwickelt. 

Brf  der  «alen  Gruppe  der  VenndiaaaEiB  fon  1918  gelang  es,  4  Larten  steril 
tur  Entwii^nng  an  bringen.  Diese  Hera  enreiobten  in  einem  Ifonat  eine  Lbfa  von 
86--80  mm;  5  Kontrolltiere  gingen  innerbalb  der  eisten  Tage  mit  dner  linge 
von  ungefUur  16  mm  zugrunde.  Drei  zufällig  mit  Balttnien  infizierte  vorher  sterile 
Versuchstiere  erreichten  in  derselben  Zeit  eine  lÄnge  zwischen  21  und  28  mm. 

Für  die  zweite  Züchtungwerie  wurden  die  Embryonen  am  9.  Marz  aus  den  des- 
infizierten £iern  eutuommen  und  bis  zum  15.  März  in  sterilem  Wasser  aufbewahrt 
der  nunmefar  vorgenommenen  eieten  üntennoliin^  utrEeimfie9idt  enriesen  skli 
00  Tiers  frei  von  Bakterien;  46  von  ihnen  worden  in  veiadüeden  grollni  Giupipen 
auf  16  mit  Nahmng  veraefaene  und  sterilisierte  ZOditungakolben  verMlt.  Am  0.  April 
mirde  die  zweite,  am  16.  April  die  dritte  Kontrolle  der  Zuchtuogskolben  auf  Sterilität 
durchgeführt:  9  Kolben  mit  l'J  Tieren  waren  keimfrei  geblieben,  von  diesen  waren 
in  Kolben  8  die  6  Iu»aäsen  .sclion  während  der  ersten  Versuchstage  (mit  einer  I.iii^ge 
bia  SU  16  mm)  abgestorben;  ö  Tiere  waren  nicht  gemeeeeu  worden,  von  den  übrigen 
mnOen  dne:  SO  mm;  awai:  81  mm;  «na:  86  mm;  eine:  38  mm;  eine:  86  mm;  eina: 
40  mm.  Das  Islrte  Tier  wurde  am  88.  Mira  gwnessen,  wittuend  fOr  die  Übrigen  der 
Tag  der  Meesang  nidit  angegeben  wird. 

Da  künstlidl  infizierte  Kontrolltiere  in  Zucbtkolben  erfahrungsgemäß  niobt  am 
Leben  blieben,  so  wurden  für  diesen  Vorsuch  als  Kontrollen  einmal  40  Embrynnf^n 
aus  desinfirierten  Eiern  in  einer  KriHtallHchale  gezüchtet  und  außerdem  diejenigen 
Zucbtkolben  mit  Tieren,  die  anfangs  steril  waren,  aber  während  des  Versuches  durch 
2kifan  bakteriell  inBiiert  wmden,  ala  Kontrollen  angeseiien.  Zu  den  Matgtnannten 
alblt  Wollmann  6  Kolbm  mit  26  llersn;  in  Kolben  6,  16  und  83  waren  die  10 
darin  enthaltenen  Tiei«  abgeslorbM,  das  grüflte  maß  35  mm;  das  grOflIe  in  Kolben  30 
mafl  82  mm,  das  in  Kolben  9  mafi  80  mm.  Der  Tag  der  Messung  ist  bei  keinem 
angegeben.  Von  den  40  Kontrollen  in  der  Kristallschale  hatte  das  griißte  (am 
2f?.  März  gemessen)  eine  Länge  von  36  mm.  Von  den  übrigen  maßen  6  zwischen 
35  und  36  mm;  24  zwischen  20  und  26  mm;  10  Tiere  ungefähr  18  mm.  Den  beiden 
am  88.  März  gemeaaanen  Vmudwtiereiit  und  swar  dem  l^«Ati«r  aus  Kolben  18  mit 
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40  mm  und  einem  Kontrolltier  nua  der  Kristallschale  mit  3G  mm,  legt  Wollraann 
offenbar  besondereD  Wert  bei  und  soblieOt  mit  den  Worten:  „dio  Versuche  beweisen, 
daß  aterile  Frösche  unter  günsUgen  Lebensbedingungen  sich  ebenso  gut  entwickeln, 
wi«  die  EontroUtiflare.  Hm  naß  deawefon  ab  fwllgesteUt  Miielwn,  daß  Tiara  dar 
TaMobiadaDRtaD  Art  obm  Hüfa  van  Hibroban  aiab  anihiaD  und  «ntwiekalii  kOnnan.'' 

Die  Wollmannschen  Versuche  sind  sweifellos  mit  vorzüglicher  Technik  und 
großer  Mühe  auageführt,  leiden  aber  au  dem  prinzipiellen  Verauchfifehler,  daß  keine 
Kontrollen  vorhanden  sind,  die  unter  den  gleichen  lyebenebcdingungen  'ivir  die  Ver- 
suchstiere, nur  bei  Gegenwart  der  natürlichen  BakterienÜora  gezüchtet  wurden.  Die 
io  Varsucbekolben  gehaltenen  und  kfinsüidi  in  baatimmter  Waiaa  infidarten  „eigent- 
lidien*  KontroUon  atarben  ab  und  mußten  daawagen  anfgegaben  wardan;  der  Baktnian« 
gdialt  dar  ifihrand  dea  Vamieha  mDUlig  infinarten  SterütiMa  iat  nicht  angagabeD 
und  es  entzieht  sich  daher  der  Beurteilung,  wie  weit  lie  als  Kontroll'  n  li  ,  ^  sohen 
werden  dürfen,  und  Ober  die  in  den  Clasgchalen  gehaltenen  Kontrollen  liegen  ebeofalla 
keine  Angaben  vor,  die  sie  als  brauclibare  Vergleichstiere  erkennen  hissen. 

BesQglich  der  Entwicklung  der  Steriltiere  ist  bei  WoUmann  sicherlich  ein  ab- 
Boloter  FoHacbritt  gegenüber  den  Raaultateo  von  E.  Metaohnikoff  und  Moro  m 
Tataaiehiian  und  die  ptiniii^elie  MOgHehkait  dar  keimfreien  Anfaucht  ytm  FrSaeben 
kann  nicht  mehr  beaveifelt  werden,  alier  die  EmShrong  der  Ymnobatieie  wdcht  ao 
wesentlieb  von  der  natürlichen  ab  und  die  Versuchsdauor  ist  ao  kurz,  daß  weit- 
gehende Sr  !iln=?se  aus  den  gewiß  vorhandenen  Erfolgen  nicht  gezogen  werden  dürfen. 
Die  Haltung  der  Kontrolliere  stellt  gegenüber  Moros  Methode  einen  Rückschritt 
dar,  denn  dieser  hatte  entschieden  mit  der  absichtlichen  Infektion  der  steril  gewon- 
nenen KontrolltSera  dundt  Faeoes  der  Mnttertieni  den  richtigen  Weg  beachritten;  seine 
schlechteren  Reanllala  bti  der  aterilen  Aufancbt  durften  auf  die  Art  der  geieicbten 
Nahnmg  fucttdcaufQIuen  aein. 

Wohl  die  ausgedehntesten  und  erfolgreichsten  sterilen  Züchtung.s versuche  an 
Wirbellosen,  die  in  der  Literatur  überhaupt  niedergelegt  pind,  hat  (inyi'-not  1913 
in  wiederholten  Berichten  der  Compi/e»  rendu.'*  veröflentlicht.  Seine  Untersuchungen 
reichen  bis  in  das  Jahr  1907  zurück.  Schon  damals  fand  Gayenot,  daß  die  Ge- 
winnung und  ZOohtang  keimfreier  Fliegen  zwar  möglich  Ist,  daß 'sie  aber  durch  die 
ntigkdt  proteolytiecber  Bakterien  wai%diend  im  gönatigan  Sinne  beeinflußt  werde. 
Dieae  entan  Venncbe  wurden  mit  CMlipbora  angeatdli.  In  aeinen  letiten  Bxperi- 
menten  hatte  sich  der  Autor  die  Aufgabe  gestellt,  keimftei  gezüchtete  Fliegen  —  ee 
handelte  nich  diesmnl  um  Drosophila  ampelophil.i  T/iv.  —  auch  zur  keimfreien  Fort- 
pflanzung zu  bringen.  Im  Mai  1911  gelang  ihm  zum  erHtcn  Male,  eine  regelmäßige 
Fortpflanzung  keimfrei  zu  erzielen.  Die  Entwicklung  des  befruchteten  Eies  bis  zur 
Mücke  erforderte  12  Tage.  Die  au^escblOpften  Mücken  legten  wieder  an  iluem 
i.  Lebenataga  Eier,  ao  daß  er  in  einem  Monat  2  Generationen  entatehan  sab.  Bd 
jeder  dieser  beiden  GenaratioMa  entatanden  in  aaineQ  Venodien  an  10000  Fliegen. 
Weder  die  Stärke  der  keimfreien  Binselindlviduen,  noch  die  Fruchtbarkeit  war  — 
geeignete  Ernährung  vornuagcpetzt  —  vermindert. 

Der  Autor  ist  sogar  der  Ansicht,  daß  die  Keimfreiheit  den  leeren  günstigere 
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Lebensbedingungen  bietet  als  das  Aafwachsen  in  der  freien  Natur,  dean  di»  Sterb- 
lichkeit wälirend  der  Entwicklung  war  bei  seinen  keimfreien  Züchtungen  praktisch 
gleich  Noll,  bei  Aufzucht  in  septischer  Umgebung  unter  sonst  gleichen  BediogungeD 
starb  dagegen  immer  eine  große  Anzahl  der  gezüchteten  Tiere  vorzeitig  ab. 

IN«  kcimfimo  Natwang,  die  Oajinoi  ntmii  8t«rilflieg«n  reichte,  enriee  rieh 
fOr  ibw  Botwiflklnng  und  VennehrungeflUiigkMit  iteti  von  auaedilBggelMiider  Beden- 
tnng.  Sterilinerte  brtoffidn  ale  aUeioig»  Nabning,  muten  ein  sehr  wenig  brauch- 
bares  Futter  für  keimfreie  Fliegen;  wurden  diese  Kartoffeln  im  Versuche  durch  Zn- 
fall  verunreinigt,  und  von  Bakterienrasen  überwuchert,  eo  erlangten  sie  damit  hohen 
Nührwert  für  die  gleichen  Versuchstiere.  Zunächst  könnte  man  daraus  den  Schluß 
ziehen,  daii  aie  Tuinmehr  vorhandenen  Mikroorganismen  die  bis  dahin  kümmorUcheu 
BnAbrongsbeditiguagen  «nf  iteiiler  Kaitofibl  günstiger  geetalteten,  die  iraterai  Unter 
aaehnngen  Onyinota  gaben  ab«r  dne  andere  Srldärang.  Br  fimd  in  dem  Darm 
von  oxaprQnglidi  Iceimfreien  Fliegeni  die  nadi  Infektioii  ifaier  KartolMnahmng  gut 
gediehen  waren,  zahlreiche  verdaute  Hefezellen  und  mutmaßte,  daß  vielleicht  Hefe- 
nahnmg  einen  besonders  günstigen  Einfluß  auf  die  Ernährung  halte.  THtciifbltf), 
macht  die  Zugabe  von  Hefezellen  (levures  de  cidre)  im  Icbondeu  oder  abgetöteten 
Zustande  sterilisierte  KarlolTelu  zu  einem  vorzüglichen  Nährmittel  für  keimfreie  Fliegen- 
sttofat.  Audi  gewaaehene  und  abgetötete  BSdceteiliefe  vennoebte  fiii  indi  allwn  dem  Nah- 
rangsbedOrfbia  keimfreier  Fliegen  ra  genügen,  denn  diese  entwickelten  sich  dabei 
normal  vnd  aohritten  rar  Fortpflanitmg.  Qende  die  Fortpflanimg  war  bei  steriler 
Hefenahmng  sogar  besonders  gut:  die  Fliegen  schlüpften  mit  fertig  ausgebildeten 
l^ereifen  Eiprn  aus  der  Puppe.  Hier  hingegen  enthielten  keimfreie  Fliegenweibchen, 
die  aus  einer  Zucht  auf  steriler  Kartoffel  stammten,  beim  Au.Bschlüpfen  keine  lege- 
reifen Eier,  die  Eiablage  begann  vielmehr  bei  ihnen  erst  nach  7 — 13  Tagen.  Audi 
die  Gesamtproduktion  von  ESem  war  Termindert  und  die  Eier,  seibat  wwm  rie  be* 
fruchtet  wurden,  tridfaeh  Qberhanpt  nicht  oder  nur  begrenzt  entwicklnngaflhig;  ge* 
diehen  solche  läer  Ina  ram  Larrenatadium,  so  war  die  Bterblichkeit  der  Larven  sehr 
groß.  Auch  die  wenigen  aus  einer  derartigen  Aufzucht  erzielten  voll  e"nvicke!ten 
P'liegen  litten  unter  einer  LebenFsohwnche,  die  selbst  durch  Verhe-;senuig  «ItT  Krnäh- 
ruiiggbedingnngen  niclit  behoben  werden  könnt«»,  denn  aucli  hr-l  hochwertiger  Hefe- 
nahrung legten  sie  nur  wenige  Eier  und  starben  vorzeitig  ab.  Wurden  auf  günstigem 
Nlhrboden  gesüditete  keimfreie  Fliegen  in  KulturgeftOe  Übortrageu,  die  nur  sterile 
Kartoflbhi  ab  Nahrung  enthielten,  eo  gingen  aie  grölltonteils  rasoh  lugrunde;  nur 
wenige  blieben  am  Leben,  und  wurden  die  Stammeltem  von  Genwationen,  die  aidi 
allmählich  an  die  anfangs  ungeeignete  Kartoffelnahrung  anpaßten.  Weibliche  Fliegen 
aus  solcher  Zucht  boten  biologische  Sonderheiten,  auch  insofern  als  ihr  Vorrat  an 
Spermatozoeu,  einerlei  ob  das  Männchen,  von  dem  dajä  Sjtenua  .«lammte,  auf  steriler 
Hefe  oder  Kartoffel  gezüchtet  war,  sehr  bald  erschöpft  war.  Die  rasche  Degeneration 
auch  lebenskräftiger  Spermatoaoen  im  Reeeptaeidnm  sehlecfat  eralhrter  Weibdien 
Toranlafite  Qny^not  ra  der  Behauptung,  daß  im  Reoeptaooluro  nieht  nur  ein  Vegetieren, 
sondern  auch  irgend  eine  Bhrnihrong  der  Spermateizoen  atattfiinde.  Auf  Grund 
seiner  tahirnohen  Versuche  an  keimfreien  Fliegen  vertritt  er  xnm  Schlüsse  die  An- 
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Bdumung,  daß  Vereucbe  ttbor  VamÜon  und  Veirerbung  mir  «n  keimfraisn  Ti«r«n' 
•mgsf&brt  werden  dürften. 

Fincn  Wendepunkt  in  fl«'r  allgemeinen  Anscl  itinK  über  die  Möglichkeit  des 
keurilreien  T>ehens  dürften  m  neu  letzten  Jahren  die  Arbeiten  Cohcndys  herbeigeführt 
haben.  Dieser  Autor,  ein  Schüler  Metschuikorftt,  studierte  zunächst  im  bjg.  In- 
stitut dtt  Uair.  Fwibarg  i.  B.  die  Tedinik  der  Sohottetiusidien  Verracb«  und 
fttbii«  diino  Mlbat  «ist  in  Freibiiq;  und  «piter  an  Inttitat  Faiieur  in  Puria  omfaiig' 
raidi«  «zBkte  Untemiohuiigeii  Abw  di«  kdmfreie  OewinnuDg  und  ZQditung  von 
HabBchen  nus.  Seine  ersten  VeiBudM  wuidm  mit  «in«m  TnrhiltDismftfi^  einfaehen 
Apparat  durchgeführt: 

Ein  zylindriBcheB  Glasgefäß  (d  =  28,  h  —  15  cm)  wnr  durch  ein  doppeltes 
Drahtgitter  und  fest  zwischeogepreßte  dichte  Watteiager  bakteriendicht  geschlossen. 
Darob  die  Ded^e  fltturten  iwei  Offianngen.  In  der  einen  befand  «ioh  eine  2  «m  «eito, 
außen  mit  Wattepfropf  geediloMene,  innen  ttber  einem  lileinen  BodengefiMl  eidi  ttff- 
nende  Glasrohn  (ne  diente  sam  Einwerfen  des  iterilirierten  Fntten)«  Durch  die 
andere  ftthrten  zwei  Glasröhren.  Die  eine  von  diesem  war  aufien  mit  einer  Saug- 
pumpe verbunden,  saugte  ständip;  Luft  aus  dem  Innenraum  nb  und  entsprechend 
eträmte  ständig  durch  den  VVattedeckel  keiii)frei  filtrierte  Lufl  ins  Innere  nach.  Die 
zweite  Glasröhre  endete  im  Iimern  über  einem  Wassergeräß  und  diente  zur  Kinfüli- 
rang  Yon  keimfreiem  Waeeer. 

Dar  Boden  des  AfnparateB  war  mit  sterilem  Sand  liedeoki  Das  Ganie  wurde 
im  Dampftopf  oder  Autoklaven  eterilinert;  die  bis  mm  20.  Tag  vorbebrüteten  und 
nach  Schottelius  mit  Sublimat  desinfizierten  Hühnereier  ^vurden  unter  asepUscben 
Kautelen  eingelej^t.  Durch  Verbringen  des  Apparates*  in  eiueu  Thermostaten  wurde 
sodann  für  die  erwünschte  l'emperatur  im  Tnnenrauni  gesorgt.  Durch  die  Glastür 
des  Thermostaten  konnte  Tagealicbt  in  den  Apparat  eiodriogeD;  der  V'erbindungs- 
Boblauoh  cur  Saugpumpe  war  dnrdi  einen  Lüftungetnbus  des  Thermostaten  naob 
anfien  gefährt.  Kontrollbrtttongen  ^nd  Aufsodit  fanden  in  einem  t^eiclien  A]^Murat 
bei  gidchem  sterilisiertem  Futter  ohne  aeeplisdie  Kautelen,  aber  an  desinfiiierten 
Eiern  Statt.  Als  zweite  Kontrolle  wurden  ebenso  künstlich  erbrütete  Hflbnehen  mit 
der  gleichen  nielit  f*teriliHierten  Nahrung  im  Freien  autgezogen. 

Beini  ersten  Versuch  wurden  je  drei  iCier  in  jeden  Apparat  eingelegt.  Nach 
dem  Ausschlüpfen  wurde  die  Temperatur  auf  35^  eiugestellL  Ale  Futter  wurde 
gereicht: 

Am  1.  Tsge,  niehts, 

am  2.  Tsge,  trodEene  Brotkrume  und  lädottar, 

am  3.  Tage,  wie  am  2.,  dastt  ein  Gemenge  von  aerkleinertem  Hais,  Kartoffel. 
Reil,  Gerste  und  Salat, 

am  4.  nn<l  5.  Tage  wie  am       dazu  noch  Milch, 

am  6.  Tage  wie  am  3.,  dazu  Ihrae  und  Fliegen. 

vom  7.— 12.  Tag  wie  am  3.,  dazu  gehacktes  Ei  und  Zichorie. 

D«r  KontroIIappaxat  wurde  alle  swei  Tage  gereinigt.  In  dem  Sterilapparat  ent^ 
«tand  durah  die  Wasserabgabe  der  Tiere  eine  stftndige  Wasswricondensation.  Hie^ 
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dnreb  vtuclimatetni  IiiiMnnnim  und  Here  sehr  Blark.    Der  Versuch  inuOte  deshalb 

am  13.  Tage  unterbrochen  werden,  zntnal  auch  durch  die  fenr!;* gewordenen  Watte- 
vrrArhlu'ise  von  außen  angesiedelt«  Schimmelpilze  ins  Innere  cinzuwucbem  drobtea. 
Anzahl  und  (lewicht  der  erbrüteten  Tiere  waren  am  13.  Tage  folgende: 

Nr.I 

Qrqpp«  A  (8tariUii|Mmt)     2  HühudiM,  Gewicht  Hg,  Vl^ 

»      B  (Kontrollapparat)  3        .      ,      .       54  g,  51  g,  40  g, 

,      C  (Freilucht)  3        ,      ,  70  f  64  p,  68  g. 

Von  Gruppe  B  starh  ein  Tlühnchen  am  13.  Tage;  alle  iiljrigen  nahmen  bei 
natürlicher  Aufzucht  weiterhin  eine  normale  Fortentwicklung.  Aua  diesem  Versuche 
schloß  Cohen dy,  daß  Gruppe  A  und  B  zwar  mäßig,  aber  tweifellos  an  Gewidit  zu- 
goDommen  haben  vaA  daß  entspreobend  fttr  die  IU%lidik«t  einer  Anfiradit  ohne  Bäk» 
tMien  begrflndete  Amaiditen  vorhenden  leien.  Des  ZurOekbleiben  der  in  den  Appa- 
iwter»  gehaltenen  Hflhndien  gegenQber  den  natflrtieh  nnfgoiogenen  fttfcrte  er  niobt 
nur  auf  das  Sterilideien  der  Hahmng,  sondern  vor  allem  auf  die  gesamten  ungiin 
sUgen  Lebensbedingungen  zurück,  und  stellte  sich  als  niich.'fte  Aufgabe,  einen  Auf 
zuchtsraum  zu  konstruieren,  der  bei  vollkommener  Üakteriendichtigkcit  den  Hülm- 
eben  vor  allen  Dingen  mehr  Bewegungsfreiheit  gealalle,  eine  dauernde  genügende 
Lnfiinfiihr  gewihdeiate  und  anfleidem  mit  ständig  friasbent  Waaaar  veneben  aei. 
IMeaen  IVndeningon  worde  in  folgender  Weiae  Genttge  getan. 

Der  Anfioditappaiat')  beatebt  ana  dnem  Lanfknam  L  und  einem  Bmtnmn  G. 
L  iat  ein  Glaa^Hnder  von  80  cm  Linge  und  85  em  Durehineaser.  Dieaer  ist  an  aeinen 
Stirnseiten  mit  Broniaplatten  (Gummi-  und  WattepreOdichtung)  geschlossen,  in  denen 
verflcbiedcne  Öffnungen  angebracht  sind.  Die  Platte  1  (links)  besitzt  mitten  eine  große 
Öffnung  aur  Verbindung  mit  O,  daneben  eine  kleinere  Öffnung  für  die  Atmung.sluft- 
zufuhr.  Der  Eingang  vom  Laufraum  zum  Brulraum  i.-it  2ur  Wärmehaltuug  mit  einem 
wollenen,  in  der  Mitte  geadiUlaten  Vorbang  loae  verhängt,  so  daß  die  Kfldten  nach 
Beüeben  von  einem  in  den  anderen  Raum  hindttndMcblflpfen  können.  Die  Atmnnga- 
lufl  irird  anterfaalb  dea  Geblndea  im  Freien  entnmnmen,  mit  einer  Röhre  durch  die 
oben  erwähnte  Öffnung  der  Platte  I  so  «ngeleitet,  daß  «ic  im  Brutraum  an  der  Decke 
und  am  Roden  ftUB.strömt.  Der  bakteriendicht  ange.setzte  Brutraum  int  mit  25  cm 
Seitenlänge  kubifcli  ans  Kupfer  gearbeitet  und  trägt  auf  seiner  freien  liückpcitr-  eine 
verschraubbare  Üduung,  die  groß  genug  ist,  um  die  Einführung  der  vorbehrületea 
und  deainfiuwten  Bier  wa  geatatten.  8«nm  Bodenbelag  bildet  eine  bohlliegende 
Niekelplatte  mit  Vertiefungen  für  die  einsulegenden  Bier,  unter  ihr  sieht  neb  eine 
Lunwandaebidxt  hin,  midie  durch  eine  besondere  ESnrlebtui^;  atifai^  feuobt  gehalten 
wird,  und  somit  die  Quelle  für  die  nötige  Feuchtigkeit  der  Brutluft  abgibt.  Wände 
und  Boden  piml  außerdem  noch  mit  Asbest  nniklcidot,  die  Wärmezufuhr  findet  somit 
bei  der  regulierbaren  Aufieobeizung  des  Brutraumes  wie  bei  natürlicher  Bebrütung  im 

0  Eine  Zelehnong  kooelo 'leider  niebt  beigegeben  werden,  da  die  AbWIdoDg  im  Orlgbud 
vttsdiaif  iek  Sie  BaebetabeabeseicbaeBg  werde  efaiganhrl»  vm  die  Bewiiraf beog  an  veMiatecbeD. 
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wesentlichen  nnr  von  oben  her  statt.  Der  Laufraum  wird  nur  durch  die  ausströmend« 
Wärme  des  Brulrautiies  geheizt  und  weiet  entsprechend  immer  eine  etwas  niederere 
Temperatur  auf,  so  dafi  die  erbrüteten  Hühnchen  nach  Bedürfnis  größere  oder  ge- 
riogere  Wärme  aafsuoben  können.  Der  Boden  des  Lattfifanmes  besteht  ans  einer 
hoblliegmden  Mefaülplatte.  Die  BranMptatte,  welche  die  redite  Stirnwand  dee  Apparates 
bttdet,  enihXK  drei  Offnungm,  «wei  davon  ttber  der  H5he  der  Bodenplatte.  Von 
dienen  ist  eine  so  groß,  daß  nian  mit  der  Hand  durchfassen  kann,  die  sweite  klein, 
zur  Einführung  einer  Pinzette.  Kin  seitlicher  Halm  an  dem  Tubenansats  dieser 
Öffnung  gestattet  der  Atniungäluft  den  Austritt.  Die  dritte  Öffnung  liegt  unter  der 
Höhe  der  Bodenplatte  und  soll  zur  EntfernUDg  von  Abfall  dienen.  An  die  Öffnungen 
der  BranieplaMBn  irind  BletalUnban  angeeetii,  in  die  aterile  Wattepfropfe  eingeprefll 
werden  können.  Zum  Sdinli  gegen  den  Anpieken  der  Httbndiea  aind  dfo  Toben  nach 
innen  mit  einem  Uetallg^tter  veneben.  Olier  dieia  Anaatatoben  aind  dann  anflen 
nochmals  Metallkammem  angeeehweißt,  die  abeduanbbare  Dedtel  tragen.  Um  dae 
Peuchtwerden  des  Tnnenraumea  und  der  Insassen,  welche«,  wie  oben  erwähnt,  bei  dem 
ersten  Apparat  große  Schwierigkeiten  bereitete,  lU  veimei<ien .  sind  besondere  Vor- 
sichtsmaßregeln getroffen.  Zunächst  wird  die  Temperatur  des  Laboratoriums,  in  dem 
der  Apparat  anfgeatellt  iat,  eo  reguliert,  dafi  sie  itipdig  um  ein  Geringes  höher  liegt» 
ala  die  Innrawirme  des  lAufraames.  AnSerdem  iet  innen  an  der  Deehe  den  I^auf- 
lanmee  eine  Kupfer-Bdmeckenröhre  ein|[elaaien,  die  tcm  anßeo  beitKndig  mit  kaltem 
Wasser  durchströmt  wird.  An  ihr  findet  dementsprechend  eine  starke  Kondenaatlon 
statt.  Das  Kondensationswasser  wird  in  einer  unmittelbar  unter  der  Rühre  ange 
brachten  Kinne  aufgefangen  und  als  destilliertes  Wasser  einem  silbernen  'imnkgeluü 
zugeführt.  Der  Überlauf  dieses  Gefalies  steht  durch  eine  Röhre,  welche  unter  dem 
Helallboden  dea  Lanfranmea  fortgeführt  iit,  mit  der  oben  erwlhnten  Leinwandplatta 
dee  Brotraumea  in  Verbindung.  Daa  Laboratimnm,  in  dem  der  Verenöh  vor  aidi 
geht,  iet  gegen  Eindringen  von  Staub  dnrcb  Portieren,  aowie  dnreh  Abdichten  von 
Fanitern  und  Türen,  nach  Möglichkeit  geschützt.  Der  ganze  Apparat  kann  im  Auto* 
klaven  sterilisiert  werden.  Soll  zwecks  Einfühnmg  oder  nerausniilnno  eines  Gegen- 
ständen einer  der  bakteriendichten  Zugilnge  des  Apparates  gt'ütriiet  werden,  so  geschiebt 
dies  unter  dem  Schutz  eines  angehängten  Gummizeltcs  (ähnlich  dem  Paul  Sarwey- 
eehen  Kaaten  (Hat  HKndedeeinfektion).  Dieeea  wird  innen  mit  Snblimatspray  ateriliriert 
In  die  Winde  dee  ZeUea  lind  ala  Feneler  Olimmerplatten  eingefQgt,  eo  dafl  man  jede 
Hentiemng  mit  dem  Auge  Qberwaehen  kann.  Hände  und  Arme  dea  Bxperimentatora 
aind  während  des  Ärbeitens  im  Gummiadt  mit  Sterilen  Handadkoben  bekleidet  und 
faaaen  durch  Schlitze  in  daa  Zelt  ein. 

Die  Aufzucht  in  dem  bescliriebenen  Apparat  wurde,  soweit  es  die  Fütterung 
betrifft,  in  zwei  verschiedenen  Arten  betrieben;  entweder  das  sterile  Futter  wurde 
unter  Wahrung  dar  Kaimfreiheit  täglich  hinciugogeben  oder  das  gesamte  Futter  Ar 
die  ganae  Dauer  der  vorgeeebenen  Znch^Mriode  wurde  von  Anfang  an  auf  einmal 
anf  den  Boden  dea  Apparatea  niedergelegt  und  mit  dieeem  aterUinert.  Bei  letzterwr 
Methode  (II)  mußte  der  Innenraum  nur  aar  Einführung  der  bebruleteo  und  desinfizierten 
Eier  geöffnet  werden;  im  übrigen  blieb  er  bia  lur  Beeudigung  dee  Verauohea  keim- 

▲itt.  A.  d.  KaiiuL  OMtudkeitauila  Bd.  XX.VUI.  8 
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dksht  geechloBsen;  er  war  also  vor  Jeder  nadititglidim  Iwlctorielten  Vwuimiiügaiif 

wn  außen  absolut  gesichert. 

Wie  bei  dem  ersten  Versuche  in  Freiburg  wurden  jeweils  drei  Gruppen  von 
Tieren  aufgesogen: 

Gruppe  A,  itfliil  im  Appamt 

Gruppe  B,  nidit  etetQ,  unter  mQglidiet  tinJidien  linmlidien  VeriiHtniuen, 
BUB  dfliinfl««rteo  Bien»,  mit  f^eiobem  sterilem  Futter  und  dütilliertam  Warner. 

Gruppe  C,  aus  undesinfizierten  Eiern,  mit  gleichem,  nidit  staritwn  Futter  und 

Quellwaseer,  unter  mnglichet  güuetigcn  T.ehen»bedingungen. 

Die  Tiere  wurden  kliniBch  während  des  Versuches  genau  Iteubaclitet,  zum 
Schlüsse  gewogen,  einzelne  sesiert  und  genau  untersucht.  Das  Futter  war  ähnlich 
dem  dm  «nCwi  Venuobee,  d.  b.  e»  wurde  auf  mdglielnt  abweohalungsreiche  geeignete 
Nahrung  beaonderar  Weri  gelegt.  Ttots  dee  komplitierten  Benee  od«r  vielmehr  gnade 
iidUge  deeaelben  traten  wiederholt  teoiudaoho  Mmngen  der  Ibperimente  ein.  fiaU 
schlüpften  infolge  zu  groOer  Trockenheit  die  Hühnchen  nieht  ans,  bald  genügte  die 
lAiftzufuhr  nicht,  bald  verstopfte  nich  die  Konden^ationswasseranlnge.  Tch  kann  bei 
der  hier  folgenden  Darstellung  nur  dae  für  die  kritische  Beurteilung  der  Versuche 
Notwendige  des  näheren  ausführen. 

Nr.n. 

Vemuflb  wm  12.  5.  OB;  Dauer  90  Tage.* 
Gruppe  A  =  1  HtOinebett,  Gewicht:  106  g, 

,  C  =  8  „  .  „  :  84  „  104  g.  ?  g. 
Das  Steriltier  ist  sehr  lebhaft  und  freßgierig;  es  ersrheinl  besser  entwickelt  nlf 
die  Tiere  von  Gruppe  B;  reichlicher  Abtjatz  von  gut  geformten  Faece«;  Harn  stets 
klar  und  von  den  Faect's  gesondert(?).  B,  2'}  verendet  am  12.  Tage,  C,  3  am  8.  Ver- 
euohstage.  IKe  Sektion  ergab  normale  Verhiltnieeeb  daa  Doodennm  enlhilt  aahlniciie 
Zellkame;  vollkommen  ateriL 

Nr.m. 

Veiaudi  vom  21.  4.  08;  Dauer  15  Tage. 

Gntppe  A  =  2  Hähnchen,  Gewicht:  75  g,  y  g, 

„      B  =  4        „       .       „      :  60  g,  81  g,  68  g,  ?  g. 
,      C  =  4         .       ,       ,      :   64  g,  69  g,  o8g,  71  g. 
Die  Tiere  A  aind  lebhaft  und  erscheinen  denen  von  B  gleitdiwertig.   Da  beide 
gleidi  etark,  wird  daa  eine  am  IS.  Tage  am  Untenuethung  henoagenommen.  Bei 
dieeer  Gelegenbeit  gelangton  swei  Tereehiedene  Keime:  (Ueaentericus  fuscoe  und 
Coli  commune)  in  den  Appantt  die  Sterilität  war  damit  unerwunschterweite  untor> 
brocben   Die  eingedrnngenen  Keime  becitiflußtcn  die  Weiterentwicklung  von  A,  2  kaum, 
denn  e»  wog  am  30.  Tage:  91  g,  während  B,  2:  H12  g  und  B,  3:  9ü  g  Gewicht  aufwies. 
(Das  Gewicht  vou  C,  1 — 4  uach  3Ü  Tagen  ist  nicht  angegeben.) 

Anm.  7  b  Qewicbt  nicht  angegeben. 
0  B.  3  bedevlvt:  nraitea  HlUioeheB  der  Gruppe  B; 
C,a:  drittes  Hahnehen  der  Grappe  C  aew. 


Digitized  by  Google 


—    86  — 


Nr.  IV. 

Vttnielk  Tom  S4. 10.  09;  Dauer  88  Tage. 
GrapiMA  =  1  Hflhiidien,  Gewioht:  89  f, 
.     B  =  8       •      .      ,     :  r  g.  108  g. 

,       C  =  1         „       ,       „      :  125  g. 
Ä,  1   igt  in  den  ersten  Tagen  kütnnaerlich  entwickelt,  nimmt  aber  rasch  an 
Kräften  T.n.    Am  33.  Tage  foigt  t»?"  gpringgradige  Steifheit  der  Beine.    B,  1  verendet 
am  5.  Tage.    Bei  B,  2  sind  die  Gelenke  fast  vollständig  ankylotisch,  während  C  gut 
«ntivl«ik«li  iftt  bMonden  anob  baiOgl.  des  F«deiU«Idaa. 

Nr.  V. 

Versuch  vom  10.  6.  10;  Dauer  40  Tiiire 

Gruppe  A  =  4.  Hühnchen,  Gewicht:  50  g,  48  g,  ?  g,  ?  g, 

•  B=6       „      .      .     :  180  g.  112  g.  125  g.  128  g,  ?g, 
.     C«4       ,      ,      .     :  162g»  l«g.  178g,  180g. 

Von  5.  Tage  ab  entateht  bd  aim  von  den  StetnUmmi  Atemnot;  lio  ftoaswi 
seUicht.   Dm  Lafksiifdhr  iat  unf^figeiid;  bside  Tannden.   Dia  fibeilabendaii  kuden 

offenbar  auch  durch  die  ungenügende  Atmung;  sie  sind  zwar  lobbaft,  aber  aia  laaaan 
die  Flügel  hflOigeD.  fiai  der  Sektion  aind  die  Organe  anftmiaoh. 

Nf.  VI. 

Veraucb  Tom  6.  8.  11;  Dauer  86  Tage. 

GroppeA  =:  3  Htthnoben,  Gewtcibt:  69  g,  64  g, 

•  B  =  5        ,      .      .     .  63  g.  69  g,  79  g.  51  g,  ?  g. 

H      0  =  8        „      .      „      :  71  g.  123  g,  70  g. 

Um  die  Nahrung  zu  verbessern,  wurden  ihr  in  dieBcra  Versuch  Fleischstiickchen 
und  Fett  zugegeben.  I>etzterefi  bildete  tiei  der  Sterilisation  um  die  übrige  Nahrung 
nach  Cohendys  Angaben  eine  feste  unverdauliche  Hülle.  Hierdurch  leidet  die  £r- 
näbning  bei  A  und  R  B,  8  ist  von  Aoftung  kiftnkUob  und  veieodet  am  19.  Tage. 
Am  26.  Tage  beginnt  A,  2  in  lEOmmem,  elienao  B,  1  und  B,  4.  Bei  dar  Sektion  aind 
die  ISrkraoicton  aalmieob. 

Nr.  Vn. 

Veranch  tnm  17.  4. 11;  Dauer  22  Tage. 

Gruppe  A  =  8  Hdbncben,  Gewiobt:  68  g,  67  g»  1  g. 

,     B  =  4       ,      ,      »     :  60  g,  67  g,  88  g.  62  g. 
.     C  ^  2       n      .      •     :  6Sg.  82g. 

Am  6.  Versuchstage  verstopfte  sich  durch  Futterreste  die  Wassertränke.  Infolge- 
dessen verendet  A,3  durch  Verdursten  am  10.  Tage,  während  A,  !  und  A,  2  sich 
durch  Auffangen  von  Kondonsationstropfen  kümoierlicb  am  Leben  hielten.  Der 
Versuch  wurde  daher  am  22.  Tage  abgebrochen. 

Die  Sektion  bei  A,  1  ergab  normalen  Befund.  A,  2  wurde  nicbt  aestert.  A,  8 
bot  entapiediend  dem  Umstand,  da8  ea  schon  vor  10  Tagen  abgeatorben  war,  ein- 
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g«tiOcknete  nnd  vnkleinerte  Organe,  bei  völliger  Sterilität.  Di«  WXiid«  daMlner 
DttOMbaehnitte  «artn  darch  die  V«td«auQga8lft«  imieriert. 

Kr.  Vm 

Vemidi  Tom  7.  S.  11;  Dauer  45  Tage. 

Gruppe  A  SS  2  Hähnchen,  Gewicht:  74  g»  58  g, 

,     fi  s  4        ,      ,      ,     :  62  g,  57  g.  68  g,  57  g, 

.      C  =  5        „       ,      ,     :  80  g,  80  g.  77  g,  99  g,  92  g 

Die  Gruppe  A  erhielt  an  mclireren  Tagen  infolge  Vereagens  der  KondennationB- 
«nlage  kein  WnsHer.  An  den  gleichen  Tagen  wurde  auch  Gruppe  B  nicht  getränkt. 
Die  Tiere  frafien  in  der  Duretperiode  echlecht  und  waren  nicht  munter;  die  Folge 
wn  ein  SehwfohfltwtMid,  der  eiat  gegen  Ende  der  VerendniMt  (40.  Teg)  wieder 
behoben  wurde.  Bntwidüang  kliniach  hei  A  und  B  gleich;  bei  der  SeteUon  Organe 
•nKmiBeb. 

Wenn  eine  Gruppe  von  sterilen  Hühnchen  zurdllig  nii  Bakterien  infiiiert  wurde, 

so  wnrrle  dtr  Einfluß  dieser  Keime,  die  höchstens  in  zwei  Arten  vorkamen,  ntudierl. 
Kin  ^oji^her  Versuch  ist  bereit«  vom  21.  ß.  08  beschrieben.    Ein  zweiter  infizierter 
Vc:i-such  wurde  vom  28.  6.  bis  28.  7.  09  beobachtet. 
Verattchadener  80  Tage. 

Am  14.  VetBOchatag  war  der  Apparat,  wie  die  ProbeeDtnahme  eri^b,  noch 
etcril,  doch  muß  bald  nadiher  eiu  Bnlerokokfcne  (GiOtenfeld)  hineing^luigt  sein, 

wenigstens  war  bei  der  Probeentnahme  am  27.  Veieudütage  ein  sehr  nieblidiea 
Vortiandensein  diese«  Mikroben  überall  zu  konstatieren. 

Gruppe  A  =  4  Hühnchen,  Gewicht:  81  g,  113  g,  105  g,  79  g, 
,  B  4  „  ,  .  :  106  g.  1Ü4  g.  90  g,  ÜS  g. 
n      0  =  6        ,       ,      .     :  96  g,  88  g,  103  g.  82  g,  ?  g. 

Da«  Vorbandenaein  dee  Boterokokkus  übte  kliniech  keinen  Bbflufl  auf  die  Bnt- 
wicktong  und  das  Befinden  der  Hühnchen  aua. 

Nr.  IX 

Versuch  vom  15.  8.  10;  Dauer  60  Tage  ^Methode  II,  vergl.  S.  33). 
Gruppe  A  =^  2  Hähnchen.  Gewicht:  62  g,  75  g, 

,     B  =  8       ,      ,      ^     :  lao  g,  96  g,  108  g, 
.0  =  4       .      .      ,     ;  180g.  166g,  mg,  168g. 

Gmppe  A  wurde  an  26.  Venacbetage  mit  Koli  infisiert,  wihrend  die  Hühnchen 

dieser  Gruppe  bis  dahin  keimfrei  geblieben  waren.  Auf  den  im  Innern  aufgeatellteu 
Agarplatten  trüten  Kolonien  auf  und  die  abgPHangle  Atemlufi  hatte  einen  Onich 
nach  Kolikulluicn.  Zwei  Tage  dfirnuf  zeigten  die  Insassen  .Mniungsbesch werden,  die 
dauernd  anhielten.  Die  Hühnchen  blieben  in  der  Kntwicklung  zurück.  Bei  der 
Sektion  waren  Dam,  Leber  und  Lungen  hyperämiacb,  daa  HeraUnt  kricaftei  Die 
Reinkultur  des  votgefündenen  Koli  bndite  per  os  beim  Henachen,  bei  swei  erwaobaenen 
Hunden  und  ebenen  bei  S9  Tage  allen  Hfihnehen  der  Gruppe  B  und  0  keine  krank- 
haften Verttoderangen  auwage. 
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Hier  veruraacbte  demuacb  Koli  allein  bei  den  Steriltieren  Gesundheitsfttörungen 
«IhfMid  Koli  sumnuan  mit  lf«mi(«rioiis  vei|^.  8.  84  III.  tohtdloi  Tertncan  wurde. 

Nr.  X. 

Verfluch  vom  24.  1,  11.    Datier  28  Tage. 
Gruppe  A  ^  1  HOhncheD.    0«wicbt  53  g, 

n  B  =  3  .  .  .  61  g,  65  g.  ?  g, 
-  C  =5  8  ,  .  ^  66  g,  71g.  ?g. 
Am  28.  VeimebAUge  gelangen  8iibtiliik«ime  lo  d«D  bii  ddiin  obne  Be■ond•^ 
iMiim  eniwickdtoQ  und  «terilen  Hahnohao.  Die  Almmigduft  nimmt  da«D  Genieli 
oaoh  verdorbmem  Mehl  en;  iwei  Te|e  dannf  «Mleii  eich  eohwen  Qeeimdheits- 
Schädigungen  bei  dem  infizierten  Hühnchen  ein;  die  FQfle  werden  eteif;  ee  UOt  die 
Flügel  hfinjjcn,  6lräut)t  die  Federn  uihI  stirbt  am  3.  Tap  nach  der  Infektion  Bei 
der  l>ektion:  Peritonitis  wiul  Pleuriliw  serusa;  Bronchien  und  V'erciiuningskaimi  Hind 
mit  Kulturmembraneu  ausgekleidet.  Bac.  subtilis  hatte  sich  also  iu  diesem  Fall  als 
pathogen  erwieeen. 

Hiermit  iet  die  Reihe  der  verdffBntliohten  Vermdie  ?oa  Cohendy  endidpft. 
Der  Autor  eobliefit  «i»  seinen  Vweociien: 

„Ein  keimfreies  Leben  ist  bei  einem  Wirbeltier  möglich  und  zwar 

hol  dem  Iliihn  '^nn  norm«lerwf>iso  eine  sehr  rfiche  Bakterienflora  be- 
herbergt. Dieses  keimfreie  Lehen  bedingt  für  den  Organiemus  keinerlei 
8turangen." 

Die  Versuche  Cobendya  lutben  sunichit  etwas  Überraeohendea  an  aidi  and 
wirken  vor  allein  durch  die  groBe  Beihe  und  durch  die  exakte  Durchführung  im 
einaelnen. 

Bisher  wurden  sie,  soweit  mir  die  Literatur  bekannt  ist,  nur  von  Scbotielius 
einer  Kritik  untenogen  und  ich  mochte  diese  bringen,  ehe  ich  meine  eigene  Stellnng- 
nabme  anführe. 

Schottelius  beaoHtandet  vor  allem  die  Beweiskraft  der  Cohendyschen  Wä- 
gungen,  weU  das  Anfangsgewicht  der  Hühndien  niebt  fselgeatelU  wurde.  Sodann 
weist  er  liei  der  Beapreobung  der  einseltten  Versudie  damuf  hin,  daß  in  vielen  Fillen  das 
Gewidit,  die  Entwicklung  und  das  künisohe  Wohlbefinden  der  Sterilhühnchen  dem 
der  Kontrollen  nachsteht:  somit  wären  die  Schlußfolgerungen  Cohendys  nicht  be- 
gründet. Einen  Vergleich  der  Gesamtresnltatp  Cohendys  mit  Boinen  eipf^nfn  früheren 
Ver6Uch*>n  hält  er  wegpn  der  wehr  abweiciieniien  Ver«<uch»technik  nicht  für  angängig. 

Es  muß  zweifellos  zugegeben  werden  —  ganz  einerlei  wie  die  Versuchs- 
tedinik  sich  gestaltet  —  daß  einselite  der  Cohendyschen  Sterilhflbnchen  wihrend 
der  gansen  Versnchsdauer  Idlnisdi  gesund  waren  und  am  Bnde  devselban  ein  Gewicht 
aufwiesen,  das  von  dem  der  Kontrollen  nicht  wesentlich  verschieden  war.  Einige 
Gramm  Körpergewicht  mehr  oder  weniger  machen  dabei  nichts  aas  und  ein  positiver 
Befund  beweist  auch  hier  mehr  als  hnndcrt  negative  Kine  Verdatiung  und  Resorp- 
tion von  Nahrung  muß  bei  der  langen  Dauer  der  einzelnen  Vertjuche  unbedingt  statt- 
gefunden haben.    Diese  Nahrung  war  körperfremd  und  es  handelte  sich  also  um  eine 
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selbständige  Ernährung.  Die  weitgebeuden  Sbhläne  Cohendys  kann  ich  aber  dee< 
w«gMi  Dicht  notenebreibMi,  dann  geiad«  bei  den  widenpraobandan  Resultitmi  dar 
varaehiedanen  Autoren,  die  alle  in  ihmr  Art  recht  haben  mögen,  ist  et  im  Ihteneee 

einer  planmäßigen  Weiteraufklnrung  dimer  wichtigen  Fragen  anbedingt' erforderlich, 
daß  man  das  taUiScWicb  Bewiesene  von  den  subjektiven  Anschanunpen  der  einzelnen 
scharf  trennt.  Coh«;ndy  bewclHt,  daß  Hühnchen  unter  den  beatimuten  Versuchs- 
bedingnngen  eine  bestimmte  Zeit  unter  GewicbtszuDabnie  zu  leben  vermögen  und 
dabei  dem  Beschauer  einen  klinisch  gesunden  Eindruck  machen;  man  kann  danna 
dn  dauernd  keimfreies  Leben  des  Hohnee  för  mö^^iiA  «rächten,  bewieean  ist  ee  nicht. 
Bewiesen  ist  auch  ntebt,  daA  das  Icrimfreiie  Leben  für  die  HQhnclien  keinerlei 
Schädigungen  bedingt,  dafOr  sind  die  Eihebuugen  noch  viel  zu  unvollständig.  Ee 
fehlt  z.  V>.  die  Bestimmung  des  Wassergehaltes  der  Orpnne,  es  fehlen  Stoffwechsel- 
Untersuchungen  usw.  Das  Verdienst  der  Colieudyschen  Untersuchungen  wird  dturch 
eine  strenge  Anforderung  an  ihre  Beweiskraft  nicht  geschmälert 

Wenn  kdi  die  Ittr  eine  Bewertung  d«a  k^fraian  Lehens  in  Betcaoht  lEomnien* 
den  Yenncbe  Cohendys  nadi  ihrer  AufBinandMfolge  mit  I— Vm  beieiiAne,  so  ist 
der  Autor  selbst  der  Anrieht,  dafi  Nr.  I  und  VI  wegen  dea  geringen  OewiditBünter» 
sdiiadea  swieohen  Gruppe  A  und  Qrappe  B  nicht  in  Rechnung  gesetzt  werden  können; 
des  weiteren  dürften  Nr  V  und  VII  wegen  der  technischen  Störungen  im  Versnchf 
verlauf  nicht  berücksichtigt  werden  und  endlich  sei  in  Nr.  IV  zweifellos  ein  geringeres 
Gewicht^  in  Nr.  II,  HI  und  VIII  ein  ebenso  aioheree  Mehrgewicht  der  äteriltiere  gegen- 
Uber  den  Kratrollm  su  kxNUtatieiaii.  Id  d«>  IfafansU  der  FUie  sei  also  eine  Zu- 
nahme dar  BteiiUien  fiber  daa  Gewicht  der  Norroaitiere  hinaus  m  konstaiiareif. 

Dieser  Aadsgung  kann  ich  nur  in  besdirinktem  Mafle  austimman.  fUchtig  ist, 
daA  Versuch  V  und  VIT  nicht  in  KeebttUng  su  setzen  sind.  Versuch  I  und  VI  fallen 
aber  nicht  in  die  Fehlergrenze,  wenn  man  Gruppe  A  in"cht  nur  mit  Gruppe  15,  son<icrn 
zugleich  auch  mit  Gruppe  C  vergleicht.  Versuch  I  spricht  für  sich  betraclilet  zu 
gunsten  der  natürlichen  Aufzucht,  denn  in  12  Tagen  überschreiten  C,  1 — 3  das 
Dnrehaobnittsge wicht  der  ini  Grappm  mit  mlnd«et«M  10  g,  wibnad  vmi  A  und  B 
je  ein  Tier  dasselbe  eben  arveibben  and  drei  dahinter  lurfickbleiben.  Gruppe  A  bleibt 
Unter  B  and  diese  hintw  C  surflekl  Versnob  VI  spridit  bei  DuTehachntttabarsohnung 
ebenfalls  zu  gunsten  der  natürlichen  Aufzucht,  denn  A  und  B  bleiben  Itinter  C  um  etwa 
20  g  zurück,  aher  in  der  Gruppe  C  seihst  kommen  Gewichtsdifferenzen  von  50  d  i.  über 
die  Hiilfto  des  (iesamtpewiclits  vor  und  das  Futter  bei  A  und  B  ist  durch  die  Sieri- 
lisation  ofl'enbar  schwer  verdaulich  gemacht;  der  ganze  Versuch  kann  also  nicht  hoch 
bewertet  werden  und  kommt  richtiger  nicht  in  Redinung.  Versuch  IV  ist  ein  sw^&l-  • 
loser  IfiOerfblg  der  sterilen  Au&ucht.  Es  blieben  noch  die  drei  poritiven  Befunde 
dea  Anlois.  Vanuch  in  ist  bri  Dorehsdinittabwechnung  ein  i^ttnr  Erfolg,  denn  daa 
Storilhühnehen  ist  aohweter  als  die  Kontrollen  bei  natürlicher  Aufzucht,  es  ist  ihnen 
in  15  Tapen  um  9  5»  voraus.  Diepe  Tatsache  müßte  direkt  für  die  ^Schädlichkeit  des 
natürlichen  .\ufzieliens  s]>rechen,  doch  hat  Cohendy  das  Gewicht  eines  Öteriltieres 
mit  dem  von  3  E-  und  4  G-Kontrolien  in  Vergleich  gesetzt.  Im  einzelnen  betrachtet 
iat  A,  1  swar  leichter  ala  das  sdiwente  Tier  ron  B,  aber  der  Versodi  bleibt  audi 
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ein  Erfolg,  wenu  man  die  Gewichtsdiüereusen  in  den  einzelnen  Gruppen  berück» 
dohügt:  A  bt  in  der  EntwiokluDg  sidmlieh  nkibt  mrdekgsUiebon.  Vamiob  II  iit 
in  8^«klier  Waiie  »nfmfMMii:  4m  Btoriltier  blmbi  in  SO  Ttguk  hinter  den  flber^ 
lebenden  EontroUen  nicht  sarOok.  Bei  VIII  darf  auf  das  etwas  höhere  Durchschnitt«- 
gewicht  von  A  gegenüber  von  B  kein  großer  Wert  gelegt  werden.  Erstens  bleiben 
b«?ide  bctrilchtlich  hinler  C  zurück,  haben  demnach  beide  —  offenbar  durch  Durst  — 
sehr  gelitten  und  wenn  auch  nach  Möglichkeit  die  Verhältnisse  für  B  ebenso  un- 
günstig gestaltet  wurden  wie  für  A,  so  wird  man  doch  aus  anfimischen  Versuch«- 
tieren  nicht  «nf  die  Bedentuig  der  Demhakteiien  fOr  geeonde  1^  idiließen  wollen. 

Bi  blieben  demneeh  fwel  lüfleifolge  I  and  IV,  gegenttber  ewei  gleiobwertigen 
Aufeuchtversuchen  II  und  III  beetehen.  Auf  letztere  ist  der  Hauptwert  zu  legen, 
aber  sie  beweisen  aach  nur  etwas  für  die  in  den  Versuobea  durchgef&biteo  Zeiten 
QOd  bei  der  beBtimmten  Versuchsanordnnncr 

Für  eine  Bewertung  der  CohendyBcheu  Versuche  ist  es  notwendig,  sich  vor 
allem  über  experimentelle  Brauchbarkeit  der  drei  Versuchsgruppen  ein  Urteil  zu  bilden. 
Sind  die  Labenebedingungen  deraalben  eo  geeteUet,  d.  h.  eo  gQnstig,  den  natOiIiohen 
nebeliomniend,  eo  ciofirah,  deB  mit  ffioberiieit  die  wirkliche  Unedie  kliniecber  StO* 
mngen  in  den  gewählten  Versuchsbedingongen  eriGuint  werden  kann?  Gruppe  C 
wurde  aus  nicht  deaiDfizierten  Eiern  erbrütet;  von  28,  offenbar  während  der  Bobrii- 
tung  als  „gut"  nusgeauchten  Eiern  wurden  in  dieser  Gruppe  insgesamt  25  Hühnchen 
ersielt,  der  Brutapparat  muß  daruacli  ala  geeignet  bezeichnet  werden.  Futter  und 
Waeeer  wurden  in  genügender  Menge,  bei  Au&ooht  nach  Uethnde  I  jeden  Tag,  nach 
n  bJtaflg  geieiobt;  mdi  der  Anftoehtnmm  muß  iweekentopreehend  gewesen  «ein» 
denn  nnr  nrei  der  Hühneben  gingen  wihiend  der  Venacfaedeuer  mgrande.  Der 
GewichtsunterHc  hied  der  Nnmwlhtthnchen  betrug  mlndeetene  6,  bdefaetene  68  g  und 
im  Durchschnitt  22,75  g. 

Die  KontroUhübner  der  Gruppe  B  wurden  in  einem  Aufzuchtraum  gehalten, 
der  in  den  GröüenverhältnisBen  genau  dem  der  Gruppe  A  entsprach.  Auch  das 
Fatter  und  Waeew  war  identisch  und  wurde  bei  Aufzucht  nach  Typ  I  tägUch  sterili- 
afaei  und  Tanbüalgtk  nidi  II  auf  einmal  eterilieierl^  aber  in  einielnen,  binreidienden 
Mengen  sur  VerfBgnng  geeteOi.  Von  31  deeinfiderten  ISem  wurden  in  dieeer  Gruppe 
30  Hühnchen  erzielt:  ein  sehr  guter  Erfolg.  Der  größte  Gewichtsunterschied  betrigt 
68,  der  geringste  5  g;  im  Durchm-hnitt  20,25  g.  Während  de»  Verfuchea  gingen 
4  Tiere  (etwa  12  7o)  Bpontan  zugrunde  und  wiederholt  wurden  unerwünechte  Krank- 
heitszustände  beobachtet.  Die  Haltung  hat  demnach  für  Gruppe  B  schon  erhebliche 
Geeundbeifndii&digungen  bedingt. 

Bei  Gruppe  A  «ndliob  etend  ein  Bratranm  vnn  S6 :  9$  und  ein  Lnuftanm  ton 
etwa  80 : 80  em,  ah»  gflnatigstanfallB  Vs  qm  eur  Verfügung,  ein  Raum,  der  bei  eber 
Besetzung  auch  nur  mit  einem  Tier  als  bedenklieb  klein  bezeichnet  werden  mu0. 
Das  qualitativ  und  quantitativ  ausreichende  Fntter  wurde  nach  Tyj).  I  täglich,  frisch 
steriliMiert,  gegeben,  nach  Typ.  TI  auf  einmal  mit  und  in  dem  Apjjarat  Bterüieiert. 
Als  Trinkwasser  diente  KondensatioQSwasser,  also  ein  destilliertes,  salzfreies  \Va8«er, 
welehee  im  Apparat  geeammelt  wmdel   DestUliertee  Wasser  als  Getränk  muß  für 
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hygienisch  sehr  bedenklich  erachtet  werden.  Es  verendeten  während  des  Versuches 
3  Her»  18%,  also  noch  mehr  als  in  Grnppe  B;  «nah  Ufadadi«  apftntAn«  Krank- 
bmtaByiDptoaie  wnrdm  dM  Sftman  fettgeatdlt.  Von  38  d«8fiifld«rt«D  Biom  «dilOpllen 
nur  17  BS  38*/o  Mi.  Hiami»  mvB  auf  «in  «obleohtN  Fanktiomwon  dor  Brutvor« 
richtnng  gescUoMOD  weiden.  Dia  QawiehtrantarBdilede  betngan  ndndeataiia  1  und 
höchstens  17  g. 

Eb  kann  hiernach  Gruppe  C  wohl  sehr  gut  als  normal  angesehen  werden.  Aus 
dem  Verhalten  der  Gruppe  B  aber  ergibt  sich,  daß  sie  schon  durch  Nahrung  und 
Auflacht  unter  viel  schlechtere  Bedingungen  gestellt  ist  Ein  VargMeh  von  Omppe  A 
diiekt  mit  C  iat  daher  nnsuttedg,  mid  damit  der  Wert  des  Geeamtverenebes  eefar 
▼eningert,  denn  man  muH  A  mit  B,  d.  b.  swei  anormale  Qmppen  mitoinander  ver- 
gleichen und  darf  A  nur  über  B  gegen  C  abwägen.  Es  ist  die  Hauptforderung  jedes 
keimfreien  Züchtungsverfluches  nicht  orfiiüt,  die  darin  besteht,  daß  die  Kon  trollen 
Rieh  bei  Gegenwart  von  BAklerien  unter  Bonst  identischen  Versuchsbedin- 
gungen  zu  normalen  Individuen  entwickeln. 

Ich  muAte,  nie  oben  ausgeführt,  naek  den  absolatea  Gewiebtsverbiltnissen 
Veisttdi  II  und  III  ale  gegen  die  Bsdeatnng  der  Darmbaklsrien  spredkend  bearicbnm. 
Wie  steht  es  damit,  wenn  wd^die  Daiohsobnittsgewlditsachwankwiigen  berflokeiebtigef 
Bei  II  wiegt  A  um  21  g  melür  als  B,  ein  Mehrgewicht,  daß  mau  bei  5,12  g  Durch* 
schnittsdifferenz  bei  den  Gruppen  von  A  (in  I — VIII)  und  20,25  g  bei  B  noch  in  die 
Kehlergrenze  rechnen  muß.  In  Versuch  III  hat  A  gar  nur  5  g  PIuh  gegen  B  und 
dieses  als  einzige  Ausnahme  in  den  8  Versuchen  höhereu  Gewicht  als  C.  Hier  wäre 
demnach  die  eterüisatkni  dm  Ftatters  nnd  der  eingeengte  Anftncbtranm  allein  für 
die  Tiere  von  Vorteil  gewessn,  denn  Bsfcterien  sind  ja  bei  B  und  C  vorbanden. 

lob  Un  mir  der  roandierlei  Felilerquellen  bei  derartigen  Qewichtsverj^eidien 
wohl  bewußt;  sie  sind  aber  ebenso  gerechtfertigt  wie  Cohendys  Bereobnungen,  die 
untDögHch  einwandäfrei  genannt  werden  können,  solange  die  Gruppen  m  klein,  die 
Vensuchsdauer  so  verschieden  und  nur  Endgewichte,  keine  Anfangsgewichte  und  keine 
kurvenmäßige  Gewichtstabelie  vorliegen. 

Es  ist  mit  den  Oewiditen  tatrioblieb  aadilMi  nicbto  oder  wenig  aninfimgen 
und  es  Ulebe  nur  die  klidsohe  BewerUtng  flbrig.  Siebt  man  darauf  die  Versnobs- 
Protokolls  duntb,  so  lassen  sie  ebenfalls  mangds  saUenmlBiger  Festetellnngen  keinen 
sinwandsfreien  Schluß  zu  und  man  kann  daher  nur  behaupten,  daß  die  Cohendy- 
Bchcn  VerBUche  die  Logung  der  Frage  de.i  keimfreien  Lebsos  WSeentiich  gefördert, 
aber  die  Ltisung  sellsst  nicht  herbeigeführt  haben. 

Ehe  ich  meine  eigenen  Versuche  über  keimfreie  Züchtung  beschreibe,  müssen 
bter  noch  suvor  die  amfimgreicben  Experimente  von  Kianiiin  Erwihnung  finden; 
dieser  Autor  arbeitete  swar  nieht  an  keimfreien,  eondem  an  keimbalttgen  erwaebsenen 
Tieren,  aber  unter  asspttsdien  Lebensbedingungen.  Iffierliei  erhob  er  sehr  auffaUende 
Befunde.  Soweit  ich  die  Literatur  überschaue,  sind  dieselben  bisher  von  keiner  Seite 
nachgeprüft  worden,  ja  nie  werden  nicht  einmal  erwähnt  Piene  Tatsache  muß  um 
80  mehr  befremden,  als  die  Versuchsreihen  von  Kiaui7  t  o  groß  und  seine  mit 
Zahlenangabeo  belegten  Befunde  so  einheitlich  sind,  daü  ulme  Nachprüfung  ein 
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Zweifel  an  ihrer  Richtigkeit  nicht  berechtigt  erscheint,  wenn  man  auch  über  ihre 
winBDBdiafUiafaa  Deutung  andam  Miinuiig  ««in  kann. 

Die  Anoidniing  d«r  Vanradw  Kiftnisina,  welch«  tS/än  Uber  17  Jiibrat  von 
1894—1911  flnlwdcton,  wu  folgend«:  Dw  Venudistier  «itsi  in  «mr  «iw»  60  Uler 

fassenden  Glasglocke  auf  einem  doppelten  Drabtgitter,  durch  welche«  die  Faeee«  auf- 
gphfiUen  werden,  während  der  Harn  in  einen  Trichter  nach  einem  untergeBtellten 
Glasgefäß  abfließt.  An  die  Glocke  ist  ein  Boden  hermetiHch  angeechloBsen  und  wird 
nur  von  einem  Bohr  für  Atmunggluftzufuhr  und  einem  zweiten  für  Atmungsluftabfubr 
diwdiaeUi  Vin»  WaeaeretrahUnftpumpe  sorgt  fBr  atändige  VemlUation,  indem  dm 
Luft  duroh  di«  Gloek«  hindindiaangt.  Dabei  bat  di«  Luft  folgeoden  Weg  «uritek- 
anlegen.  Der  Eintritt  mfidgt  dmch  awei  bintevMnander  geschaltete  Sandfilter,  die 
auf  IW — 860**  erhitst  werden;  darauf  durchströmt  sie  ein  dopjieltes  eteriles  Watte» 
polster,  gelangt  in  eine  mit  keimfreier  Nährbouillon  gefüllte  W^a8clitlii'"fho  und  von 
dieser  in  den  eigentlichen  Tierraum  (die  Glasglocke).  Die  Nährbouillnn  muß  währeml 
der  ganzen  Versuchsdauer  klar  bleiben,  sum  Beweis,  daß  aile  Luflkeime  in  deu  Saud- 
bidecn  und  Wattapolatem  aurOckgehalten  mnden.  Der  LnfteinfritI  erfolgt  in  der 
Glooke  direkt  (Iber  dem  Boden,  daa  AbfBhiqngaiohr  iat  dagegen  bi«  lur  Oloekendedte 
duiehgefttbit.  Nach  dem  Paaeieren  dea  VeninehBranmea  wird  die  Luft  in  einer  Oaa* 
uhr  gemeaaen  und  fließt  endlich  durch  die  Saugpumpe  ab.  In  dem  UrinsammelgeffiO 
bf-findct  sich  gesättipte  Borsäurolösung,  um  die  /♦»r-^f>t7'in<?  de«  TTarns  zu  verhindern. 
Der  ganze  Apparat  wird  vor  Beginn  des  VeröuclteK  («terilibiert.  Die  Versuchstiere 
(Himde,  Kaninchen,  Meerschweinchen)  werden  vor  dem  Einsetzen  zweimal  mit  Sublimat- 
lösuog,  darauf  mit  deatUliertem  Waaaer  grttndlicb  abgewaadian  und  mit  keimfreien 
HandtOdiern  gatroeknat.  Hterdnmh  aetl  nach  Mögliohkeit  ein«  Entfamung  der  an- 
haftenden Hantkeime  erslelt  werden.  Das  Futter  wurde  in  hinreichender  Menge,  aber 
sterilisiert  verabreicht;  über  die  Art  der  Einführung  ist  keine  Angabe  gemacht.  Einige 
Versdche  wurden  auch  bei  vollständigem  Hungern  der  Tiere  durchgeführt,  um  auch 
den  Stoffwechsel  unter  Ausschluß  der  Venl;uuiii<;  lieo))ac)iten  lu  können.  Der  Luft- 
Inhalt  der  Glocke  wurde  alle  25—50  Minuten  erneuert;  die  [>uftzufubr  reichte  quantitativ 
aus,  denn  die  Zahl  der  Atemzüge  bei  den  Vainuobatäeren  nabm  irfthrend  dea  Experi- 
mentfla  nidit  au,  aoodem  aehwankta  in  den  normalen  Qrenaen.  IM«  Versudietiere 
aeigten  aehr  merkwürdig«  Erechwnungm.  Di«  M«hnahl  alarb  1*/«  bis  5  Tage,  nach- 
dem sie  in  den  Apparat  verbracht  waren.  Andere  gingen  zugrunde  10  Minuten  bis 
24  Stunden,  nachdem  sie  aua  d<'tn  Ayinrat  in  natCirliche  Verhältnisse  zurückgesetzt 
waren.  Alle  tiolea  im  Versuch  ßchwert-  kliiii.«che  Krankheitsfymjjtome :  Müdigkeit, 
Schwäche  und  Hinfälligkeit,  so  daß  sie  kaum  auf  don  Beinen  sich  zu  halten  ver- 
mochten.  Daa  Endgewiebt  der  eingegangenen  Tiere  war  böchetena  28,67Ve  niedriger 
als  das  Anfuigagewieht,  wohingegen  ducdi  Veriiungem  verendet»  Tiere  einen  viel 
größeren  Gewicbtsverluet  aufweieen;  derselbe  macht  bei  Meeraoh weineben  in  durch- 
schnittlich 7  Tagen,  bei  Kaninchen  in  durchachnittlieh  10  IVigen  und  bei  Hunden  in 
drei  Wochen  40— 45'*'o  des  .^nfnnpsgewirhtei  au«. 

Kianizin  stelltts  eine  große  Reiht"  von  vergleichenden  f'toffwecliselversuchen  bei 
aeinen  Tieren  an,  wobei  er  die  für  das  lilxperiment  bestimmte  Nahrung  zur  Abgrenanng 
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in  d«D  FMcAHflii  ndt  SiH  ^  Vmo.  ittyrtüL  bhn  ftibto.  Ab  Kontvoll«  dtonte  jtmib 
dM  gldcbo  Tier  unter  mSgUchst  gleiefaen  Bedingongpa,  aber  in  natOrlidi«  kdm* 
haltigsr  Umgebung.  Die  Stickelofikufnehme  bei  elbn  VenmielitlknD  «nr  vemindMl. 
Die  KobleoeliirMinflöbddung  durch  die  Lungen  meist  erhöht,  wiederholt  jedoch  nur 
in  ganz  geringen  Mengen.  Der  Gesamtstickstoff  des  Harnes  nahm  beträchtlich  tn, 
bestimmte  er  aber  quantitativ  das  VerhältniK  des  ausgeschiedenen  GeHamtharnstickslofTeB 
zum  HarDstoffetickstoff,  so  ergab  eich  bei  Normaltieren  ein  Koeffizient  von  lOO/iK)  bei 
T6ntidi0tt««D  regelmäßig  verUeiiwrt  Ue  m  100/65  benb.  Die  Znnebme  der  BH6k- 
etoAkneMdieidttng  in  Harn  der  VereoobetieK  war  anf  Abaobeidnng  nnvoUkommen  ab* 
gebauter  d.  b.  intermediirer  StoffireoibeeIp«odQkle  in  aelaeni  de  weiden  ton  Kieniein 
den  Leakomainen  sagerechnet. 

Den  Grund  für  die  Anomalien  des  StoffwecliBels  erblickt  Kianizin  in  dem 
Fehlen  der  Bakterien  in  Luft  und  Nahrung,  sowie  in  der  Verminderung  der  Zahl  der 
Darmbakterien.  Die  letzteren  sollen  die  Verflüssigung  und  die  Peptonisierung  des 
NebningBeiweillee  und  dwout  die  Reeorption  de»  SUdnioA  dixeU  ■nterattUeen.  In 
betreff  der  Terminderten  Verbrennung  etellt  er  die  Bebauptung  anf,  «daS  anfler  dem 
Oxjrgen  der  Lnft  fttr  das  Leben  und  den  nonoulen  StoffWecbeel  noch  Irgend  welfbe 
Mikroorganismen  der  Lnft  notwendig  sind,  Mikroorganismen,  die  bei  dem  Gaeweohsel 
in  das  Bhit  eindringen,  von  den  Leukozyten  verzehrt  werden  (weswegen  sie  auch  im 
normalen  Bin!  nir-ht  gefunden  werden),  dann,  nachdem  aie  von  ihnen  verdaut  worden 
eiod,  Verauiassuug  zur  Bildung  eines  oxydierenden  Fermentes  werden,  ohne  welches 
die  normalen  ProMMe  dw  Q^dation  im  Oiganiemut  eohnell  ebndimen  und  dnidi  die 
Bildung  nnd  AnhKuf nng  einer  grollen  Qnantitit  unToUkammemer,  intermediirar  Produkte 
dm  ßtdhrednels  d.  b.  von  Lenkoaminea  ecsetit  «erden,  was  den  Tod  der  Tiere 
herbeiführt."  Eine  äußere  üiaaelie  fttr  den  Tod  der  Tiere  irie  0-Mangel,  CO  oder 
NHs- Gehalt  der  Luft,  Nahrungsmangel,  Sublimatvergiftung  usw.  konnte  nicht  auf- 
gefunden werden.  Auch  der  ScbotteliusBchen  Schlußfolgern nt',  die  den  Tod  von 
Steriltieren  allein  und  ausreichend  durch  das  Fehlen  der  Üarmbakterien  erklärt  sehen 
will,  glaubt  KUniiin  nidit  beipfliohten  su  kftnnen,  weil  auch  die  Sterittiere  bei 
Ibrem  Tode  ein  weeenllieb  bfifaerea  letatiTee  Qewidit  auArween  ale  die  gMobe  Tieiext 
bei  rdnom  Hungertod. 

Wenn  ich  die  Befände  Kianizins  bei  dem  Fehlen  von  Kaobuntersuchungen 
als  Tatsache  hinnehme,  kann  ich  mich  doch  Keinen  Erklärungsversuchen  nicht  an- 
schließen. Mit  der  aseptischen  Haltung  ßeiner  Ven^uchntiere  ist  die  Verminderung 
der  Darmbakterien  keineswegs  erwiesen,  auch  wenn  Sucksdorff  bei  aseptischer 
Nabmng  weniger  Keime  dureh  daa  Kulturvetfatiren  in  den  Vleeoee  fen  Yenmobe» 
pereonen  fteteteHto.  Sehr  viele  Dannbakterien  wacbeen  auf  nnaeren  ttbUehem  NiQir- 
böden  ni^t.  Die  grofie  Hehnwbt  der  Kabraiq;ebakterien  etirbt  aueh  unter  normal«» 
Verhältnissen  im  Magen  und  Dünndarm  ab.  Der  Dickdarm  hat  eine  seßhafte  Flore, 
und  eine  bemerkbare  Verminderung  derselben  könnte  nur  dann  eintreten,  wonn  daa 
Nährsnbotrat,  dor  Chymus  selbst  durch  die  yterilisalion  der  Naiirung  eine  v, .  -i  atiiche 
Vemnderung  erführe.  £e  erscheint  zwar  an  sich  nicht  ausgeschlossen,  daü  der  Körper 
auii!^  in  den  loten  Nabrungebakterien  eowie  in  den  irgendwie  ytm  Lenkooyton  anf- 
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gmomiiHii«!!  firnktorien  eine  Fermentquelle  b«BiM,  «bw  der  Beweis,  den  Eiauisin 
per  «xdiMioiieni  in  fuhren  raebt,  endtetnt  nicht  orbndit;  dagefem  «piriobt  sogar, 
daß  bei  Nutall  und  Tbierfalder  die  MeenefairaindMii  18  Tilge,  in  meinen  dgenen 
VerandkeD  Ziegen  bia  86  Tage  ToUkonmen  kdaifirai  m  laben  Temoditen. 

Eigene  Untersuchungen. 

Die  letzten  Versuche,  welche  Hchottelius  auf  dem  Hygienischen  Institut  der 
UniTiraittt  Freibujrg  über  die  Gewiaoung  und  Aufxuobt  keimfreier  Hübnohen  im 
Jabra  1908  aastollta,  hatte  leb  als  kmgjihrigar  Aaaiatant  von  Schotteliua  in  allen 
Einielbaiten  verfolgen  können.  Auf  Grund  dieaer  peraOnlkiMn  Kenotniensbme  kam 

ich  SU  der  Überlegung,  daß  man  durch  diese  Experimente  an  Hflhnohan  iwar  einige 
allgemein  biologische  Fragen  für  die.se  Tiergnttuiig  entscheiden  könne,  daß  aber  die 
Tierepesies  im  speziellon  und  der  gesamte  Apparatenaufbau,  sowie  die  notwendige 
komplizierte  Vereucbstechoik  für  eingehende  bakleriologieobe ,  eeiologiacbe,  sowie  für 
StoffiraelMeluataimeiHingBn  ungeeignet  tei.  Idi  baaebtofl  diber,  dia  Ziege  ala  V«r- 
mdhatier  «u  wihlen  und  den  gaeamten  AuftuabtapiMrat  aowia  dia  Vanndiatadinik 
von  vomharain  ao  wa  geatalten,  dafi  alla  in  Frage  koninwndan  Untennohnngen  an 
dem  gleichen  Objekt  durchgeführt  werden  käontan. 

Für  die  Wahl  der  Ziege  als  VersuchHtler  waren  verHcliiedene  Gründe  maßgebend. 
Es  mußte  ein  Päujretier  gewählt  werden,  weil  bei  der  küns'tlichen  Aufzuclit  von  solchen 
am  leichtesten  den  natürlichen  nahekommende  Ernährungsbedingungen  geschaffen 
mtedan  kannten. 

loh  halte  es  iQr  sehr  wahncbalnlicb»  daß  dia  nagativan  Raanltata  von  SohottaUus, 
die  zweifelhaften  Eigebniaia  von  Nutall  und  Thiarfeldar  und  dia  nnganttgenden 

Erfolge  von  Cohendy  in  dar  Wahl  der  Versuchstiere  und  die  dadureh  bedingte 
Schwierigkeit  für  die  Gewinnung  und  Zubereitung  der  ersten  Nahrung  begründet 
waren.  Das  eben  dem  Ei  entschlüpfte  Hühnchen  ist  für  die  Deckung  seines  ersten 
Nahrungsbedarfes  sofort  auf  die  Aufnahme  und  Verdauung  vollkommen  körperfremder 
—  hatarokigar  —  Nahrungsmittel  angewieaen.  Unter  lutBitielMn  VarblKniiaan  baataht 
diaaa  aua  kleinatan  SamankQimehan,  daneben  aber  aueh  (ab  wiehtige  Beigabe)  ana 
Kttb*  und  Wakditieran.  Schon  bei  dar  ji^uekenloean,  nmtflriieban  Anikueht  In  ga- 
Bchloseenen  Räumen  iat  dieaen  Anforderungen  an  die  Ernährung  (durdi  fieifftbe  von 
Ameisenpuppen,  Maden  nsw,  zu  den  Pflanzensamen)  nur  schwer  zu  genügen  nnd  ent- 
sprechend bleiben  au<  h  die  Kücken  in  lebenskraftiger  Entwicklung  gegenüber  Normal- 
tieren  vielfach  zurück.  Bei  der  künstlichen,  keimfreien  Aufzucht  in  Apparaten  sind 
die  tnfieran  Lebenabedingungen  eo  venoblaöhtevt,  die  Nabrang  aalbat  nu8  aueh  bei 
wAlQberlegtw  and  geeigneter  Znaammenaetiang  (Cohendy)  durah  die  SterUlaatlon 
ao  atark  verftndert  werden,  da8  eine  VMmindemng  der  LebeDskraA  ala  notwendige 
Folge  eiaoheint. 

Für  neugeborene  Meerschweinchen  ist  die  erste  Nahrung  in  der  Milch  des 
Muttertiere»  «war  gegeben,  aber  es  besteht  praktisch  keine  Möglichkeit,  diese  in 
ausreichender  Menge  zu  gewinnen  tmd  in  sterilisiertem  Zustande  an  die  keimireien 
Jungen  an  veiabfolgen.  Nntall  und  Thier felder  waren  infolgedaaaon  gezwungen, 
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als  firaaU  Kuhmilch  zu  wählen,  die  in  ihrer  ZuBammeDseUung  von  der  Meerschwein- 
obenmitdi  ddiwlidi  mitgehend  abweicht 

Den  etifihDteii  Sohwitrlgkaiten  iat  num  fad  der  Wahl  der  fflege  ili  Vemiobitier 
sofort  enÜiobaD,  ja,  bei  glfieUudieiii  Verlauf  der  Sectio  oaeearea  kann  man  aogar  die 

Milch  eines  operierten  Muttertieres  zur  keimfreien  Aufzucht  der  Jungen  venvenden 
und  hat  dabei  noch  den  Vorteil,  daO  dem  hcranwachseiuleii  Junten  dip  von  T&g  zu 
Tag  sich  in  gesetzmäßiger  Wciso  verändernde  Zus&mmeosetzuDg  der  Muttermilch  wie 
unter  uatürlichen  Verhältaissen  zugute  kommt. 

Junge  Ziegen  beaitiem  erfabrangsgemill  «ine  gniOe  Lebenaenergie  imd  laaieo 
aich  Iddit  mit  der  FlasdiB  tufslehm.  Sie  weiden  sehr  eohndl  lahin,  kennen  bald 
ihren  Pfleger  nnd  eind  infolgedeiaen  veriiiltoiemiffig  leidit  an  behandeln.  Sie  ndunen 
di«  Flaadie  auch  dann  noch  an,  wenn  sie  bereits  zur  Helbfltändigen  Fiif^eraufnahme 
Qbergegangen  sind  Dieser  Umstand  kommt  una  sehr  zu  statten  bei  der  Ausführung 
von  Stoffwechselversuchen,  bei  denen  es  eich  um  die  vollständige  Aufnahme  bestimmter 
Nahrungsmengen  handelt.  Ziegenlämmer  sind  weiteibin,  wie  alle  Flaschentiere,  in 
der  Znsanmenestzuug  der  Nahrang  gar  nidit  wlhlerieth,  so  daA  et  leicht  fiUlt,  ver* 
BcfaiedenarUge  Nahrung  dmufiftbreo.  Die  Ziegen  eind  eehr  gute  Fntterverwerter,  d.  h. 
m  vwmfigen  bd  ^iefaMn  Oalorienwert  dee  Futle»  weaetiiUeh  hfibere  Leistungen 
(Fleisch,  Milch  Arbeit)  hervorzubringen  als  eine  Reihe  anderer  SAugetiere  (Hunde, 
Kaninchen,  Meerschweinchen).  Es  raÜBsen  daher  in  der  Ziege  sehr  eriprErif  be  Ver- 
dauungskrüfte  vorhanden  sein.  Diese  Voraussetzung  macht  die  Ziege  zu  einem  auLier- 
ordentlich  geeigneten  Versuchstier  für  i^eimfreie  Züchtungsversuche:  wird  di«  normale 
Verdauung  nur  durdi  das  Vaihandeneeio  nnd  die  Mitwirkung  von  Dumhaktarien 
unterbalteo/so  muß  der  Wegfall  dar  Bakterienflim  einen  dentlidiea  Ausfidl  erkennen 
lassen;  gsnagm  aber  die  Dannsifto  allein  cur  Verdaunngssrbeii,  so  sind  diese  bsi  der 
Ziege  besondeis  wirksam.  Die  Körpergröße  der  Ziege  bringt  zwar  für  die  Technik 
des  Versuches  gewisee  hwieripkeiten  mit  sich,  bietet  aber  auch  wieder  den  großen 
Vorteil,  daß  eingehende  ijuautilalive  Unterenchungen ,  StoiTwoohgelbeetimmungeo, 
klinische  Messungen,  chirurgische  EiogriA'e  uäw.  ausgeführt  werden  können. 

Grandbedingung  für  die  Moi^ichkeit  dar  DnzchflUming  des  ganien  keimfreien 
ZQehtangsversuehes  war  natfirlieh  die  Gewinnung  etnes  lebenden  keimfreien  Ziegen« 
lammes.  Ober  die  Technik  der  Sectio  esesarsa  liei  einer  graviden  Ziege  fanden  sieh 
in  der  veterinärmedizinischen  Literatur  keinerlei  Aogabeu  vor. 

Ich  mußte  mir  daher  imter  Benutzung  der  bei  Menschen  und  auch  bei  größ*>ren 
Haustieren  (Kühen)  geübten  Methoden  eine  für  unsere  .\bgjchl  besonders  geeignete 
Technik  aufarbeiten.  Es  galt  dabei  folgende  iiaujjlforderungen  zu  erfüllen:  das 
Junge  mußte  Tollkommen  l^eimfrsi  iu  kttixester  Zeit  lebend  entwiokelt  werden  und 
die  Operation  durfte  far  das  Muttertier  keinen  dauernden  Schaden  hinterlassen. 
Bai  diesen  rein  operativen  Experimenten  erfreute  ich  mich  der  liebenswürdigen  Un- 
terstützung der  Herren  Professor  Dr.  Gauß  und  Privatdozent  Dr.  Schlimpert  von 
der  f'ynäkologipchon  KHnik  Freihurg  i.  Rr.  Was  zunächst  die  Bestimmung  des  Zeil 
punktes  der  Operation  anbetraf,  so  bot  die  Verwendung  der  Ziege  insofern  günstige 
Verbältnisse,  als  die  Trächtigkeitsdauer  bei  diesem  Tiere  nur  zwischen  146  uud 
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158  Tneen  schwankt.  Wir  operierten  entsprechend  8  Tage  vor  AhlHuf  der  mittleren 
Trächiigkeitsdauer,  um  ein  tnöglicbst  lebeiiskrüftiges  Juogtier  zu  erliulten.  An  diutsem 
Tttmin  war  dar  Wurf  atets  aobon  beträchtlich  angeacbwollen  und  das  Euter  prall 
gespannt.  Das  Jnng«  IMOt  akh  bd  dar  trichügan  Ziag«  Yvriilltiiisnlfiig  laioht  ab- 
taalflii  und  bai  mnaailigar  Sohmiigeiraohaft  die  gravide  Seile  ni(  demlidiar  Sieharbdt 
festeteilen.  Bei  meinen  ersten  Experimenten  wählte  ich  atets  ErBtllnganagaii,  weil  ieb 
bei  diesen  aua  AnalogieHchlüBBen  von  Menschen  zu  der  Annaliroe  berechtigt  war,  daß 
das  Orificinni  bis  zum  Jüneetzen  der  eigentlichou  Geburt  fest,  d.  h.  hakleriendtcht 
geDchioaseu  war.  Später  habe  ich  auch  eine  Ziege,  die  zum  dritten  Male  trächtig  war, 
verwandt,  ohne  dafl  daran  der  Versuch  scheiterte. 

Un  dl«  subtile,  aaeptisebe  Operationsteebnik  niobt  tn  gelXbrden,  war  eine 
dauernde  tiefe  Karkoae  wttirend  der  Operation  nidit  in  Tsrmeiden.  Siegen  sind  gegen 
Natitoticft  und  im  speiieUen  gegen  Chloroform  aufierordentlich  empfindlich;  mit  ge> 
ringen  Dosen  erreicht  man  eine  tiefe  Narkose,  aber  leider  wirict  das  fietiubungsnittd 
auch  sehr  stark  nuf  das  Junge  ein  (vergl.  Fall  2). 

Man  ist  daher  genötigt,  bei  der  Narkose  sehr  vorsichtig  zu  sein  und  nur  die 
kleinste  Dosis  zu  verabfolgen,  die  eben  noch  zur  vollatindigen  Entspannung  führt 
Am  sweokmUKgstsn  erwies  sieb  nne  die  Cblolroform*Athe^IlRrkose  mit  dem  Braun- 
sehan  Aiqparait,  wie  er  inr  Narkose  des  Menschen  Vetwendnng  findet.  8«ne  Basin» 
rationsraaske  ist  allerdings  für  die  Ziege  zu  groß,  :d>er  Ich  glaube,  dnO  gerade  das 
Einströmen  von  reichlich  Nebenluft  bei  der  großen  Empfindlichkeil  der  Zippe  vorteil- 
haft ist.  Unter  Htandiger  Kontrolle  des  Pulses  gaben  wir  zunächst  soviel  Chloroform 
Luftgemisch,  bis  der  Corneai-Retiez  erlosch,  darauf  Chloroform  und  Äther  tu  gleichen 
Teileo,  bis  Entspannung  eintrat  und  verabfolgten  dann  nach  Möglichkeit  nur  noch 
Atbe^LQfllgemis4^';  nur  wenn  die  Naikese  lu  flach  in  weiden  drdbte,  wurde  wieder 
Gbloiofocm  auf  knne  Zeit  baigsgebsn. 

Da  eine  primSre  Heilung  der  l4ipanitoinie wunde  unbedingt  erstiebt  weiden 
mußte,  konnte  nach  praktiHchen  Überlcgnngen  in  der  linen  n!bn  nicht  eingegangen 
werden.  Wir  wählten  dalier  die  Flanke  als  Operationsfeld.  Die  Vorbereitung  des- 
selben geschah  wie  folgt:  Am  Tage  vor  der  Operation  wurde  die  Operationsseite  in 
weitem  Umkreis  gesehoren  und  sorgfältig  rasiert.  Das  ganie  Tier  wurde  mit  laii' 
wanner  SVeigsr  I^aoUSeuog  und  dann  mit  warmem  Wamer  gewasdien,  gut  abge- 
trocknet und  bis  «ur  Operation  in  dnem  Stand  mit  frisober  hobw  Slieu  geballen. 
Die  Operationsfitelle  wurde,  ebenfalls  noch  am  Tage  vorher,  nach  der  Liermann- 
schcn  Bolus  Methode  gründlich  desinfiziert:  intent^ive  Abreibung  mit  ßolusseife  und 
wenig  heißem  Wasser,  Abreiben  mit  sterilem  Handtuch  nnd  Anftragen  einer  dicken 
Schicht  von  steriler  Boluspaste  unter  Verwendung  von  96%igem  Alkohol  Diese 
Methode  fand  Verwendung,  wril  sie  uns  bei  sufldl^  in  deieelb«!  Zsit  angsetsUten 
Dttsinfektionsversuchen  eshr  gute  Resultate  geliefert  hatte. 

Am  folgenden  Tag  unmittelbsr  vor  der  Operation  wurde  die  genes  Desinfektion 
wiederholt,  und  auch  die  Operateure  desinfisierten  sich  nach  der  Lierniannschen 
Rolus  Methode.  Als  Operntionstl^ch  diente  ein  Impftiscb  sur  Vacciniemng  von  Kälbern; 
er  erwies  sich  als  sehr  zweckmäßig. 
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Eine  orientierende  erste  Operation  im  Frühjahr  1911  sollte  feststellen,  ob  es 
gelingt,  durch  Sectio  caesarea  in  der  Flanke  ein  ZiegenJamm  lebenskräftig  zu  ge- 
winuea  und  mit  YoUkommea  sterilisierter  Nahrung,  aber  in  natürlicher  Umgebung, 
rafcuziehen. 

Nacb  d«r  oben  beadiiiebttieii  Ifethode  inird«  in  der  Flank«,  von  dem  HBckor 
der  Oirmbeinwdum&l  bei^nnend,  eoibrtg  naeb  unten  and  vmrn.  etwa  tMnbaeht  anf 
die  falsdien  Rippen  ein  ungefähr  12  cm  langer  Sohnitt  durch  die  Hanl  gefObrt. 

Fascien  und  Muskulatur  wurden  kreuzweise,  letztere  dem  Faserzug  der  einzelnen 
Muskellagen  entsprechend,  durcbtrennt,  die  in  das  Operationsfeld  fallenden  Nerven 
durchschnitten.  Nach  Durchtrennuug  des  Peritoneums,  Eingehen  mit  der  Hand  und 
Hervornehen  des  graviden  Uterushornes,  welches  an  den  etwa  kastaniengroDen  Koty- 
ledonen kiclit  stt  erkennen  ist;  Brfifintmg  dea  Uten»  an  der  gerade  obeaUeigeiiden 
Wand  dnrob  10—15  em  langen  Soihnitt  twiaoben  den  Kotyledonen.  Der  entwickelte 
Föt  war  in  dieeem  Falle  und  auch  später  bei  mfig^diatar  Einaehrinkung  der  Oper»- 
tioiisdauer  stets  afl]>liykti8ch.  Die  Placentarlösung  erfolgte  sofort;  sie  bietet  gewisse 
Schwierigkeiten,  insofern  als  bei  der  manuellen  ly^ung  der  zahlreichen  Kotyledonen 
leicht  profuse  Blutungen  einsetzen.  Der  Uterus  wurde  durch  enggelegte  Knopt'nähte 
gut  vereclüoaBeD,  die  Wunde  mit  Peritoneum  überkleidet,  darauf  das  Peritoneum  des 
Fianfcenaehnitta  mit  Oatgatnaht,  die  Wonde  aelbet  in  Etagen  mit  drei  Catgutknopf- 
nlhten  und  die  Haut  mit  Seidennabt  vereinigt.  Die  Wundvanoigung  erfolgte  durch 
Anfirtreichen  einer  Airolpaste  und  Bedecken  mit  Gaze  und  Heftpflaater^^treifen.  Di« 
ganze  Operation  dauerte  -13  Minuten.  Das  Muttertier  war  nach  dem  Erwachen  aus 
der  Narkose  sehr  schlati';  da  auch  der  Puls  zu  wünschen  übrig  ließ,  wurde  nlnbald 
per  oe  Vi  Liter  starken  schwarzen  KatTees  und  außerdem  ein  Klysma  von  KatYee, 
Rotwein  und  Kognak  verabfolgt.  Die  Behandlung  wirirte  prompt,  so  daO  das  Tier 
■cbon  nach  4  Stunden  eidt  «riiob  und  ipootaa  Waeeer  sa  eioh  nahm.  Ea  wurde 
ttber  Naobt  nodi  im  gebeisten  Simmer  gehalten,  am  anderen  Thg  in  den  Stall  geführt 
und  wie  vorher  weiter  gefüttert.  Absatz  von  Harn  und  Faeoee  erfolgten  normal  und 
spontan.  Das  Anmelken  am  Tag  nach  der  Operation  gelantr  nicht,  doch  konnten  am 
zweiten  Tag  etwa  6  ccm  Colostraltnilcli  abgemolken  werden.  Die  Erfahrungen  der 
späteren  Ü[>erationen  berechtigen  uns  zu  dem  Schluß,  daß  wir  in  die»«m  ersten  Falle 
etwa  4  Tage  vor  dem  normalen  ftide  der  Qmviditli  operiert  hatten,  denn  die  Mildi- 
•ekretion  letet  mdit  mit  der  Entleenmg  dea  Utenuif  eondain  mit  dem  End«  der 
Qraviditit  ein. 

Abgang  von  T>ochien  erfolgte  vom  d litten  Tage  nach  der  Operation  an.  Wir 
hatten  dicR  nicht  anders  erwartet,  da  dab  Orificiuin  hei  der  Erötfnung  dcH  Uterus 
sich  noch  hIh  vollkommen  geschlossen  erwiesen  hatte.  Die  Milch  des  Muttertieres 
war  bis  zum  fünften  Tage  »o  stark  Colostrum  hakig,  daß  sie  beim  Kochen  Gerinnung 
tetgte.  Da  wir  daa  Jnnge  nnr  mit  eleriliflierter  Mildi  fötlerten,  so  konnte  entspreebend 
eist  vom  filnften  Tage  ab  die  Emibruog  mit  Huttermllcb  Mneeimn,  wurde  von  da 
ab  aber  etrang  dordigafahrt   Die  Heilnng  der  Wunde  erfolgte  per  prlmam. 

Das  asphyktisch  geborene  vollcntwiclcelte  .Tunge  konnte  durch  Herzmassage  bald 
an  regelmaOtgeni  Atmen  gebracht  werden.    Weil  wir,  mit  Rücksicht  auf  die  sterile 
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Ernährung,  Coloetrummilch  nicht  füttern  konnten,  so  gaben  wir  4  Stunden  post  par- 
tum zur  Lösung  des  Meconiums  Milchzuckerwasser.  Ee  wurde  gierig  aufgenommen 
und  wirkte  auch  wie  gewünscht,  da  aber  zwei  Tage  lang  anhaltende  Durchfälle  die 


Fig.  2.  Du  darch  Kaiserachnitt  gewonnene  Ziegenlamm  am  Tage  nach  der  Operation. 

Gewicht:  2125  g. 

Folge  waren,  so  ließen  wir  bei  späteren  Versuchen  das  Zuckerwasser  weg  und  reichten 
nach  12  Stunden  als  erste  Nahrung  sofort  sterilisierte  Milch. 

Die   Fütterung    und   Gewichtszunahme   des  Jungtieres    ist    aus  beifolgender 
Gewicbtstabelle  ersichtlich.    Hier  sei  über  die  Erfahrungen  der  Aufzucht  nur  weniges 

Gewichts-  und  Ffltterungatabelle  von  Ziegeulanim  Nr.  1. 


D  =  Durchfall. 

-f-  ==  Gelenkschwellong. 

noch  besonders  hervorgehoben.  Der  anfänglich  lieBtehende  Durchfall  war  zweifellos 
eine  Folge  der  Fütterung  von  Milchzuckerwasser.  Er  brachte  eine  Schädigung  der 
Ernährung  und  der  Gewichtszunahme  zuwege,  die  aber  bald  überwunden  wurde.  Die 
Gelenkscbwellung,  welche  am  11.  Tage  einsetzte  und  Hinken  verursachte,  ist  wohl  als 
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rheumatieche  Erecheinunp  aufiufasflen,  denn  sie  heilte  unter  ei-iritn  'opr  Eii  r^ibung 
ohne  Difttwecheel  in  wenigen  Tagen  ab');  wäre  sie  durch  die  Ktiturung  von  steriler 
Milch  bedingt  gewesen,  etwa  entsprechend  den  Barlowdchen  Kraukheitnerecbeinungen 
bei  Säuglingen,  so  hätte  nur  miw  Andening  d«r  Brnilining  Hilfe  fariagsn  kttnuen. 
Du  Jung»  «rbidt  wShiend  der  «ralen  aecbi  I.i«b«nniocb«ii  nur  storUisimrle  Nabnmg 
ttnd  wurde  lonet  unter  ncmnelen  Au&uditbedingungm  gebalten,  d.  b.  «•  blieb,  wenn 
immer  es  die  Witterung  gestattete,  frei  im  Oailtti.  Wie  aus  der  Veigleidiatabdle 
Peile  76  ersichtlich,  ist  die  Entwicklung  diesen  ersten  Versuchstieres  von  der 
eines  NorinaltiereiH  nicht  verschieden  und  wir  waren  also  zu  der  Annahme  berechtigt, 
daü  ein  durch  Kaiserschnitt  gewonnenes  Zi^eniamm  bei  sterilisierter  Nahrung  sich 
aebr  wobl  entwicMn  kann.  Demit  weren  die  notwendigen  Vorbedingungen  fQr  «inen 
keimfrrien  ZQohtungprenndi  erfttllt  Oerade  auf  den  sehr  wiefatigea  Punkt  der  vn- 
gaelSrten  Bntwieklung  von  EootioUtieien  ist  in  allm  biaberigon  Arbeiten,  wie  am  der 
Einleitung  ersidltllcb,  nicht  die  erforderliche  Rücksicht  genommen  worden. 

galt  nun  einen  geeigneten  Aufzuchtnppnrat  zu  konstruieren  Die  von  anderen 
Forschern  heniitztcn  waren  nacli  Größe  und  Einrichtung  für  unsere  Zwecke  nicht 
brauchbar,  aber  es  konnten  natürlich  aus  früheren  Konstruktionen  mancherlei  Jähren 
gezogen  werden. 

Abgeaeben  von  der  OröOe  und  TolUeonimenen  Sterilisieiberkeii  des  Aufnidit* 
raames,  enebien  ee  uns  notwendig,  itlr  eine  bdlebig  regnUerbsre  DnrcMttAung  nüt 

bekterienfreier  Luft,  für  dauernde  Zufuhr  von  sterilisierter  Nahrung,  für  leichte  und 
sofortige  Entfernung  der  Exkremente  und  für  Jederzeitige  Arbeitemöglicbkeit  des  Ex* 
perimentatora  in  detn  keimfreien  Raum  Sorge  zw  (rai^'cn. 

Da  von  seilen  ortsansässiger  Firmen  —  und  nur  um  eine  »olciie  konnte  es 
rieb  bei  den  Neubau  handeln  —  abermäliig  hohe  Forderungen  gestellt  wurden  und 
»ttdem  von  dem  ImMitulsvomtand  Geld  fOr  diese  Vennbbe,  deren  Erfolg  nadi  den 
Brfslirongen  von  Scbotteline  sehr  sweifelbaft  erecbrinen  nullten,  niobt  sur  Ver 
fBgnng  gestellt  werden  konnte,  so  machte  ich  mich  zusammen  mit  dem  mechnni-ch 
voriüglich  nnsgebildeten  In.Htitiitsdicner  Meier  daran,  in  der  kleinen  Institulswerketatt 
den  Jiau  Belhst  aUR^nführen,  Aus  T-Eisen,  Eisenblech  und  Glas  wurde  der  Aufent 
haltsrauui  tür  das  Ziegenlamm  verfertigt.  Die  Maße  der  Bodenfläche  betrugen 
60 : 130  om  und  wurden  durch  den  Umatand  diktiert»  dafi  ich  von  der  Mitte  der 
Sritenwand  aus '  jede  Stelle  des  Boden«  mit  ausgoetracktem  Arm  wollte  erreidien 
kdnnen.  Die  beiden  Seitmwinde  wurden  veighet  und  15  en  vom  Boden,  26  cm 
vonrinander  entfernt,  zwei  kreinrörmige  Offnui^en  von  20  cm  Durchmesser  zum  gleich- 
reitipen  Durchfassen  mit  beiden  Armen  nuBgespart.  Die  beiden  Stirnwände,  die  Decke 
und  der  wteiltriehtertorraig  vertiefte  lioden  bestanden  ans  Eisenblech.  Der  Boilea- 
belag  wurde  aus  drei  leicht  herausnehmbaren  Lattenrosten  hcrgeätelll;  die  eiuselnen 
Hokatäbe  des  letxteren  atandm  2  mm  vonrinandar  ab  und  waren  nach  unten  keil- 
förmig verjfingi.  Die  Faeoea  sollten  auf  dem  Roet  verUeiben  und  mecbaoiseb  bei  der 
tiglicben  Stallreiniguttg  entfernt  weiden,  uAbrend  dw  Harn  nach  unten  abOoff.  Da 

*)  Sie  kOttBle  alleidiiiai  aneh  noch  als  NaehwiAvog  der  frahem  KubnilcbfllttBiuiig  aaa> 
tetagt  weiden. 
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naeh  Nutall  ond  Thierfelder  dne  bMondere  Gefahr  fQr  die  in  einem  »IlMito  fe* 
lehloHenen  Räume  befindlichen  keimfreien  Tiere  darin  beilaht»  daß  de  diodi  Kon- 

denswasser  leicht  feucht  werden  und  dann  an  ständigem  Wärmeverluet  schlieOliob 
sugninde  gehen,  so  mußte  eine  VerdunBtung  des  Harnes  aus  dem  Bodenauffang- 
trichter verhütet  werden.  Wir  erzielten  dies  auf  einfaclie  Weise  durch  Anfügen  eines 
ParaffioölsyphonTerschiussee.  In  die  beiden  EinfaßöfiTnungen  der  öeiteowände  wurden 
bie  inr  Sohnlter  leiohende  Onmmihandwihnhe  keimdioht  «Ingdaaeen.  Dieee  mfisiett 
«ne  einem  beeondeis  haltbaren  Pai^punmi  hergestellt  lein,  da  aie  «Ihrend  dee  Ve^ 
soches  durah  bftuflfe  starke  Dehnung  und  ebenso  dturch  die  Einwirkung  Tersdhieden« 
artiger  Lösungen  (Formalindampf,  2%  ige  Lysollösung,  Sublimat  und  Wasserstoffsuper- 
oxydlöBting)  beträchtlich  »ngegriffen  werden  Da  der  gesamte  VerBUchsraum,  wie  ich 
später  noch  ausführen  werde,  ständig:  unter  einem  Luftüberdruck  von  15 — 25  cm 
Walser  äteben  muß,  war  es  nicht  zu  umgehen,  die  Handschuhe  vor  der  ständigen 
Dehnnng  dnndt  den  Luftdrnok  dadurch  m  lebtttaen,  dafi  man  im  Innera  dee  Kaiteni 
tnr  der  HandaehnhSffiinng  «ine  lofidiehtadiliettende  Eieenblechklappe  anbrachte, 
wetdw  man  beim  Bittgehen  in  d^  Handschuh  öffnen,  beim  Henmegehen  schließen 
konute.  Gleichzeitig  wurde  hierdurch  auch  verhütet,  daß  das  Versuchstier  die  Hand- 
schuhe durch  Verbiß  zerstörte  Die  Versuchstiere  neigen  nämlich  nun  Langeweile 
dasu,  an  allen  erreichbaren  GcgenBtäuden  dauernd  zu  knabbern,  i/in  I  tn stand,  auf 
den  man  während  des  Veraucbee  besondere  Rücksicht  nehmen  muß.  Der  lange 
Gummihttidaohnh  beflitat  ein  betrlohtiiehee  Eigengewieht  nnd  bei  freiem  Herabhingen, 
«niterhelb  der  Benttteangoeit,  wflrde  der  Onmmi  an  dem  Einapannring  eebr  bald 
dojobbrechen ;  er  wird  deshalb  jedesmal  nach  Benützung  aufgerollt  und  durch  eine 
von  außen  luftdicht  schließende  Klappe  gehalten.  Trotz  aller  Vorsicht  darf  die 
Lebensdauer  eines  Gummibandschuhes  im  Gebrauch  nicht  üher  12  Wochen  (2  Ver- 
suche) verans^chlagt  werden  und  bei  ihrem  hohen  Preise  (42  Mk.  pro  Paar)  entstehen 
hierdurch  beträchtliche  Unkosten.  Durch  Zufall,  wenn  z.  B.  beim  Füttern  des  Tieres 
«ine  MüehflttMhe  in  der  Hand  aerfarioht»  kann  natOrlieh  Idoht  eine  Verletinng  dee 
Handeohnhea  und  damit  eine  Oefihrdnng  der  Kdmfteibeit  des  ganien  Vermebes  ein< 
treten.  Wir  haben  diese  Gefahr  bisher  dadurch  vermeiden  können,  daß  wir  in  die 
Handschuhe  nur  mit  desinfizierten  Händen  eingingen  und,  sobald  ein  Riß  erfolgte, 
den  Handschuh  zurückzogen  und  die  innere  Klappe  ßchlossen.  Pas  Handschuhinnere 
wird  darauf  durch  den  Riß  von  außen  her  mit  l^ublimatlusung  gefüllt,  der  Riß  ge- 
flickt und  darauf  der  Handschuh  wieder  in  Gebrauch  genommen. 

Der  triehteifiSrmige  Boden  des  Vosnehsinnmee  iet  doioh  eine  Gummidtohtung 
nnd  Vereohnnboag  en  daa  Oberteil  angsadilossen,  d*  h.  abneiunbar,  «o  dall  leicht 
eine  grSndliohe  Reinigung  und  mechanieebe  Desinfektion  des  Innenranmes  vorge- 
nommen werden  kann.  Ist  der  Apparat  zum  Versuch  fertig  vorgerichtet,  so  erfolgt 
der  Zugang  mm  Versuchsraum  durch  einen  Vorraum.  I>ieser  ipt  nach  .\rt  eines 
DampfdesinfcktionBapparates  in  die  eine  Stirnwand  des  Zuclttraum«!^  «ingebaut  und 
besitzt  entsprechend  eine  nach  außen  und  eine  zweite  nach  dem  Innern  eich  öffnende 
ksim^eht  v«dirnnbb«re  KiapptOr.  In  dem  Voiranm  befindet  sich  eine  elektrische 
Heiaplatte;  an  der  Decke  ist  ein  Thermometer,  ein  Manometer  nnd  ein  Seheriieita- 
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Ventil  angebracht.  Durch  diesen  Vorranm  können  jederzeit,  ohne  die  Keimfreiheit 
dee  Aufzuchtraumea  tu  gefährden,  keimfreie  Nahrung  in  das  Innere  und  ebenso  zu 
entfernende  Gegenstände  nach  auQen  verbracht  werden.  Das  Einbringen  geschieht 
in  folgender  Weise:  Die  innere  Klapptiir  ist  geschlossen;  die  sterilisierten  Soxhlet- 
flaachen  mit  Milch  werden  ohne  weiteres,  andere  Gegenstände  wie  Handtücher,  In- 
strumente und  dergl.  in  RexglHsern  voreterilisiert ,  in  einem  Topf  mit  Wasser  in  den 
Vorraum  gestellt,  die  äußere  Klapptür  verschlossen,  verschrauht  und  nun  durch  Ein- 
schalten der  elektrischen  Heizplatte  der  Vorraum  unter  Kontrolle  von  Druck  und 
Temperatur  im  Dampfstrom  sterilisiert.    Nach  Beendigung  der  Sterilisation  und  Ab- 


Fig.  3.  Blick  in  den  Vorraum  des  Auf sachtapparates. 
Rechts  die  Zuleitun^^iBchnflre  <ler  olektrischcn  Heizung;  mitteln  Guiiiniiachlaacha 
iHt  von  unten  ein  FonnaliniieainfektionBapparat  angeschloBsen. 

kühlung  des  InhalteR  wird  in  die  Handschuhe  eingegangen  und  vom  Kasteninnern 
aus  die  innere  Klapptür  geöffnet,  die  Nahrung  usw.  hereingenommen,  entbehrliche 
Gegenstände  in  den  Vorraum  befördert  und  die  innere  Klapptiir  wieder  keimdicht 
geschlossen.  Keimfreie  Bedienung  und  keimfreie  Versorgung  des  Innenraumes  sind 
auf  diese  Weise  gesichert. 

Es  blieb  noch  die  gesicherte  keimfreie  Einbringung  des  Versuchstieres  und  dessen 
Versorgung  mit  hinreichend  keimfreier  Atemluft  zu  ermöglichen.  Beide  Fragen  hängen 
insofern  miteinander  zusammen,  als  sich  herausstellte,  daO  nur  bei  reichlichem  Luft- 
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Flg.  4.    Schema  dM  AafsuclitapparaUui  fQr  keimfreie  Ziegen. 

N.  SchutzvorUgi'  fSr  dir  ek'ktriw  he  Heiiröhrf. 

O.  Tbrnnanict«  fflr  die  Timpurator  du  (tcrücn  Loft. 

P.  PualUofll  •  SrphonvenrhlaU. 

H.  Manomttrr  dei  Wiinikowrl». 

R.  Ziiliatnn).-.r-li-.  ftSt  Ah  ittcrilr  I-nfl. 

8.  AniianKv>  util  t.i  -I  «trrilr«  Wiitd'tilU'r 

T.  Si'hwctvUikun'Kcliia  tum  Tioeknrn  der  Laft. 

V.  (ijmnhr. 

V.  Varnom. 

W.  WindkiMWcJ, 

X.  Htktiiwelif  Bi-l«'U<  hTiiii^.*  i!'-*»  VeraU'  immi.iiH-« 

Y.  läwnbicchkitpiiu  tarn  ächnUui  der  Umndachabe. 

4» 


A.  AnUentttr  de«  VümtDmoa. 

B.  Vertieftet  IkMira  dea  V'cnDcherBamw. 

C.  Uaaeniilar  (Ar  den  Obcrdrork  im  VenneiiHMmk 
O.  Blekaihtitmiita  dee  Windkenel» 
K,  AaaetrKmani^tnllo  dar  rtiwIlMi  AtanlafL 
K.  Stmle»  Wattetilter. 
Q.  (iummihandiichah«, 

II.  Klüktritche  Ueinttmi  H  B«giiUerwidentu>d  denwlben. 
L  Innrntflr  dm  VonmifllML 

K.  UcfiiB  inm  Alifiingcn  vempritifcr  8rhwefd»:^nre. 
L.   Kiliütr'iiiiituiKutclU*  li'T  Ntt-nl>  it  Luft. 
M.  mHa»  mit  Kali  csiut.  loai  AbfMga  Ton  Scliwefel- 
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•trom  dtt  Jung«  Am  Infoiktioii  Am  loaeniMiniai  in  d«n  Kutm  «ingafllhrt  wanden 

konnte.    Die  FördeniDg  dar  Luft  geecbah  durch  eine  Kompraworpumpe,  welche  durch 
«nen  Vi  P8-Motor  in  Gang  gesetit  wurde  und  irastÄnde  war,  pro  Stunde  16  cbm  Luft 
bei  einem  Gegendruck  hiB  zu  20  Atni.  zu  liefern.    Für  gewöhnlich  wurde  sie  so  ein- 
gestellt, daß  sie  1,5  cbm  Luft  mit  einem  Oberdruck  von  Vt  Atm.  pumpte.   Die  Keim- 
freOmt  der  Lufk  irird  wi»  folgt  «rndi:  vor  dia  Ansaugventü  der  Pumpe  ist  «n  40«ia 
im  Dardimflner  haltendaa  Watteliltar  mgebtaehi,  daa  allaa  groban  Staub  nulldcbllt. 
Naob  PAMlaran  dar  Pumpa  galaqgt  dte  Luft  in  «inen  Windkeaael,  deaaan  Ventil  auf 
eine  halbe  Atmosphäre  eingestellt  ist,  hierauf  durch  eine  Gaaahr  und  dann  in  die 
eigentliche  Sterilipationsvorriclitung.    Diese  besteht  1.  aus  einem  in  ein  Glajärohr  von 
6  cm  Durchraesfer  eingestopften  sterilen  Wattepolater  von  W  cm  Länge.    Nach  dera 
Durchgang  durch  dietie»  Filter,  welches  einen  nicht  zu  uuter»chätzendeu  Widerstand 
l)ildet,  muß  die  Luft  in  Ueinan  Blaaan  in  koonnfiierter  Scdiwafalainta  aufsteigen, 
dnrehatrBmt  dann  einen  Tonn,  der  mit  Kali  oanatioam  in  Staiifenfomi  gefiUIfc 
ist,  darsuf  ein  sirritea  WattaliUar  von  30  cm  Lfinge  nnd  endlieh  eine  elektriaeba 
Heisröhre,   die  eine  Erwärmung  der  Luft  bis  auf  180°  gestattet.     Von  dieser 
Heizröhre  wird  sie  mit  einem  isolierten  Bleirohr  dem  VersncbBmum  zugeleitet  und 
findet  durch  eine  große  Reihe  feiner  ()fTT>ungen  unter  dem  Latteiihoden  ihren  Eintritt. 
Diese  Sterilisalionseinrichtung  mag  etwas  übertrieben  erscheinen,  und  man  könnte 
vlalldeht  audi  mit  einfaoheien  ICtteln  anakofumen,  ea  muH  aber  barObkiiebtigt  weiden, 
daß  der  Venneb  obna  Untarbncbnng  mindeatena  6  Woehen  danem  aoU  and  dna 
AusbesseruDg  der  Luftzufuhr,  während  de»  Veiaoebaa,  mit  gVOiOen  Schwierigkeiten  und 
Gefahren  für  die  Keimfreiheit  verbunden  ist.    Weiterhin  haben  die  einzelnen  Ein- 
richlun^en  bei  der  Luftfiterih'sation  zum  Teil  noch  ihre  besondere  Bedeutung.  Beim 
feinblaeigen  Durcheilen  der  konzentrierten  Schwefelsäure  soll  nicht  nur  die  Keim- 
freimachung begünstigt,  sondern  gleichzeitig  auch  die  Luft  vollkommen  getrocknet 
«ardeo.   Wir  habm  dieea  Tvooknong  aowmt  getrieben,  daft  eine  Kondenswaiaarbil' 
dnng  im  Anfraditmmn  nienala  eintrat,  daa  V«rsttdiatiar  ateta  vollkommen  tradmiea 
Haarkleid  zeigte  und  etwa  verschüttete  Flüssigkeit  oder  Harn,  der  auf  dem  Latten- 
belag stehen  blieb,  in  kürzester  Zeit  eintrocknete.    Auch  die  Entwicklung  einzelner 
in  den  Verfuchsraum  auf  irgend  eine  Weise  hineingelangter  Keime  eröcheinl  in  dieser 
trocknen  Luft  praktisch  unmöglich  i  m  bietet  also  die  Trockenheit  auch  noch  eine 
gewisse  Sicherheit  für  die  Erhaltung  der  Sterilität.    Die  elektriecbe  Heizröbn  ontar- 
etfltit  eineraeito  die  Steriliaierung  der  Laft  nnd  geitaUet  andeieneita  Luft  von  a^ 
wflnaobter  Temperatmr  samf&bren.   8b  diente  una  ala  aebr  branehhara  Lnftheimng, 
nachdem  die  Erwärmung  de.s  Innenraumes  mit  autraMitiBch  regulierten  Glühbirnen, 
die  gleichzeitig  auch  der  Beleuchtung  dienton,  als  unzweckmäßig  verworfen  werden 
mußte.     Die  Regulierung  der  Luftheizung  geschieht  entweder  durcli  Veränderung 
der  ÖiromstArke  in  dem  Heizkörper  oder  durch  teilweise  Entfernung  der  AnheHtisolier- 
wioklung  an  der  Bteiraleitungsröhre.    Die  Heixuog  durch  die  Beleuchtungakorper  war 
onmöglioh,  weil  die  Unmhe  dee  haianwadiflenden  Lammea  eine  leitweiae  Verdanke- 
Inng  daa  Zaditmnmea  erforderlieh  machte. 

Die  Binfnhmng  dea  dmah  KaiBenotinitl  entwidkeiten  keimfreien  Lammea  ge> 
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schiebt  durch  den  Vorraum,  deeaen  beide  Türen  für  kurze  Zeit  gleichzeitig 
geöffnet  werden  müMen;  damit  nun  hierbei  und  besonders  bei  dem  Hineinreichen 
des  Jungen  keine  Luftkeime  der  Außenluft  miteingebracbt  werden,  wird  während 
dieser  Zeit  die  Luftpumpe  auf  Höchstleistung  eingestellt,  so  daß  ein  starker  Luftstrom 
nach  außen  fließt. 

Zur  Vorbereitung  des  gesamten  Versuches  wird  der  Innenraum  und  der  Vor- 
raum zunächst  energisch  geschwefelt,  zur  Vernichtung  von  Hefen  und  Schimmelsporen; 
darauf  wird  mit  27oiger  Lysollösung  gründlich  ausgespritzt  und  endlich  von  der 
Trichteröffnung  aus  eine  intensive  Formalindesinfektion  vorgenommen.  Die  Luftzuleitung 
wird  durch  trockene  Erhitzung,  die  notwendigen  Schlauchverbindungen  durch  Einlegen 


Flg.  5.    Der  Oper&tear  in  dem  Gasozelt,  welches  zur  Vermeidung  von  I^uftkeimen 
an  den  Anfzuchtkaeten  angebaut  wurdo. 

in  1  °/oigen  Sublimatspiritus  keimfrei  gemacht.  Vor  der  Benutzung  muß  dann  der  Kasten 
noch  einige  Stunden  mit  keimfreier  Luft  durchspült  werden,  damit  die  Reste  der  ver- 
schiedenen Desinfektionsmittel  entfernt  werden.  Der  Abfluß  der  Luft  erfolgt  durch 
eine  Röhre,  die  an  der  Decke  des  Versuchsraums  der  Einströmungsöffnun^  gegenüber 
angebracht  ist.  Diese  mündet  in  einen  Gasometer,  so  daß  die  austretende  Luft 
ebenfalls  gemessen  wird  und  Undichtigkeiten  im  System  durch  Vergleich  der  Gas- 
uhren leicht  erkannt  werden  können. 

Um  das  Auffallen  von  Luftkeimen  auch  während  der  Operation  nach  Möglich- 
keit zu  verhindern,  wird  die  Operation  in  einem  Gazezelt  ausgeführt,  welches  an  den 
Versuchskasten  so  angebaut  ist,   daß  der  Vorraum  in  das  Zelt  hineinragt,  vergl. 
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Abbildung  Nr.  5.  Außerdem  wird  das  gaiute  Zimmer  vorher  mit  Formalin  deeinfitiert 
und  im  Gaianlt,  von  der  HmvorwälzuDg  dee  Uienu  ab  bis  vor  £äufUhruDg  des  eot* 
«iokolten  Jungm  b  d«D  Vennöhammn»  Wttwanteflbttptraiyd  fMqwitit. 

BMondawi  «rwihni  wi  nooli,  dftft  sioh  im  Lmeoimm  eine  Federwtg»  befindet, 
auf  der  tSglich  dae  f'^  wicht  des  Tietee  feetgeetellt  werden  kann. 

Die  Nahrung  wird  an  das  Tier  mit  der  San^flasche  verabfolgt.  Das  Junge 
nimmt  schon  nach  etwa  4  Stunden  die  Flasche  leicht  au.  Vor  dem  Füttern  wird 
die  Flasche  in  ein  elektrisch  geheiztes  Wasserb&d,  welches  Wasserstofibuperoxyd  als 
Flüssigkeit  enthUt,  eingesetst  und  unter  ThermometerkontroUe  bis  auf  Bb^  erwirmL 

Dar  Bin  des  Appantee  nahn^  migeflUir  «in  Jahr  in  Anapmdi,  da  manciherial 
uotrwartate  Btttniogan  anftiaten.  Vom  dleian  mfiohte  idb  beiondan  harvorliaban,  daß 
ea  iwdit  w6tnm  ist,  einen  Raum  fon  dan  atlMehenon  Gröfienverhältnissen  (h  =  120em}« 
der  notwendigerweise  bo viele  verschranbbare  Öffnungen  aufweist,  luftdicht  zu  ver- 
schließen.  Alle  Rahmen  müssen  aus  starkem  Eisen  und  genau  plan  gearbeitet  sein,  alle 
Flügelschrauben  müssen  gleichmäßig  angexogen  werden  usw.  Endlich  sind  auch  die 
Anforderungen,  die  dnndi  laoiiairiSQhigaB  mimiterliiCMhanBa  Arbeiten  an  den  kleinen 
Ubtor  geatallt  werden*  nicht  ra  nnteradiitaen.  Nor  «in  «mtUaiiigea  Fabrikat  hilt  «ine 
aoloha  Anetarengnng  an«.  Ib  mflven  unbedingt  langdanemda  Vorpvohen  angaalellt 
werden,  denn  ein  Versagen  irgend  dna«  Teiles  wifavend  dea  Venudiea  macht  die  Millia 
von  Wochen  zunichte. 

leb  brachte  als  VorverBuch  ein  erwachsenes  Kaninchen  für  14  Tage  in  den  Ver- 
suchsraum. Dasselbe  machte  zwar  bald  einen  sehr  deprimierten  Eindruck .  behielt 
aber  aein  Eörpergewieht  bei.  B«i  dar  Ofihnng  sprang  ea-aolut  a»a  dam  Eaatan  nnd 
•eigte  alabald  wieder  seina  Mheie  Munterkeit  OSbnbar  wirkt  die  Biniamkeit  and 
dae  monotone  Oarinacdi  dar  Ueaohine  anf  erwadiaene  Tiere  nngfingtig  ein,  wihrend 
ich  bei  jugendlichen  Tlflien,  inebeeoado»  den  Ziegenlimmeni,  niemals  eine  Depression 
bemerken  konnte. 

Der  ganze  Apparat  wurde  innen  und  außen  mit  keimtötender  Farbe  (Vitralin 
von  der  Finna  Bosentweig  &,  Baumann  in  Cassel)  gestrichen.  Der  Anstrich  hat  sich 
oelir  bewlhrt.  Er  Inldet  einen  leuditand  «eifien,  spiegelglatten  und  seht  widerstanda- 
ttUgen  ObersDg,  der  durch  kdnee  der  Desiofektionemittel  wihtand  dse  Vertncbee 
angegriffen  wmda.  Li  der  keimtötenden  Wirkung  dieses  Anatriohea  ist  eine  erwftnsohte 
Unterstützung  der  Asepsis  zu  erblicken. 

Der  erste  Hauptversuch  wurde  am  11.  3.  12  unternommen.  Die  Ziepe  war 
doppelt  gravide,  ein  Erstling,  imd  wurde  8  Tage  vor  dem  Ablauf  der  mittleren 
Träobtigkeitsdauar  operiert. 

Die  Vorbereitung  tuid  Aoslttlining  der  Operation  war  wie  oben  beecbrieben. 
Die  Danar  betrag  45  Minnten.  Von  den  soheintoi  entwidmltra  Jungen  wurde  dae 
ecate,  1640  g  sehware,  in  den  sterilen  Ranm  vetbracht,  das  swwte,  2€00  g  eebweie,  im 
Freion  ^  handelt.  Durch  energische  Henunsnage  und  künstliche  Atmung  konnten 
bei  beiden  zwar  einzelne  Atemzüge  ausgelöst  werden,  aber  sie  fiiHtierten  alHhald  wieder, 
so  dafl  wir  iiüch  hulhetOndiger  Bemühung  die  Hoffnung  aufgeben  mußten,  die  Tiere 
am  l.iet)en  zu  halten.    Sie  erwiesen  sich  als  zu  lebensechwach. 
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So  peinlich  dieser  Mißerfolg  auch  war,  ro  hatte  er  doch  einen  gewiesen  Wert 
für  die  Beurteilung  der  erxielten  Asepsis.  Das  in  den  Autzuchlrauui  verbrachte  Junge 
«nrfM  ii«h  bei  d«r  ii«diiblgeinid«ii  baktoriologiBehMi  Untanoofaung  als  volbttndig, 
ioltnlidk  und  immlidi,  keünfrn.  Bi  winden  in  dma  y«mudisiiMini  Proben  tob  der 
ioteen  Debke  (mit  zridiUeh  Beeten)  en  venefaiedenen  Körperstellen  entnommen, 
ebenso  Teile  dm  Darmee  herausgeschnitten  in  sterilen  gut  schlieflenden  Glasgefäßen 
durch  den  Vorraum  herausbcfßrdort  nnd  aeroh  und  anaerob  «nf  den  ühUrhcn  Nähr- 
böden Bor^raltig  unterBUcht.  Alle  Kulturen  blitl  eii  steril.  Weiterinn  wurden  Sciialen 
uiit  Agar  uud  Nährbouiiioo  ofi'eu  10  Tage  laug  im  inuern  des  Versucbsraumee  auf- 
geetelH,  ei  tist  kein  Weohetnm  von  BfikroocganiBmen  enf.  Eine  Infoktieii  des  Innen- 
lanmee  war  aleo  bei  der  Bünfühnrog  dee  Lammes  nieht  anfgstieten.  leh  liefi  das 
tote  Ziegenlamm  10  Tage  in  dem  Apparat  liegen  und  untersuchte  es  dann  nocbmals 
makroekopisoh  und  bakteriologiBch.  Der  Kadaver  war  äuOerlich  eingetrocknet,  der 
Darm  Rtollenweiee  erwoicht.  Kulturell  konnte  vollkommene  Sterilität  nachgewieeen 
werden.  Von  allen  Orgaoeu  wurden  Teile  für  spätere  vergleichende  hiatologieohe  Un- 
tersuchung eingelegt. 

Das  Muttertier  liatte  den  Eingriff  gut  vertr^enj  es  nahm  am  Tfege  naob  der 
Opeiatlmi  wieder  seine  gewdhnlidie  Nabmng  auf  nnd  war  munter.  Die  Wunde  heilte 
per  piinam.  Trotz  tüglicben  Versuchs  des  AnaMUnms  setzte  aber  die  Milcbsekietion 
erst  am  10.  Tage  ein.  Hieraus  schließe  ich,  daül  wir  vorhältnismäOig  zu  früh  operiert 
hatten.  Auf  diesen  Unostand  führe  ich  wohl  mit  Recht  auch  die  verderbliche  T.ebene- 
schwäche  der  I^ämuier  surück,  die  diesen  Versuch  scheitern  ließ.  Wenn  man  nicht 
selbst  züchtet,  ist  man  bezüglich  der  Trächtigkeitsdauer  stets  auf  die  häufig  recht 
unsicheren  Angaben  der  Zttobter  nnd  Händler  angewkeen. 

Nadidem  der  Verinebsappant  wieder  vorbereitet  war,  konnte  am  21.  8. 12  ^ne 
drille  Ziege  laparatomiert  werden. 

Die  nach  der  BoIuBinethode  vorbereitete  Ziege  wurde  im  Gazezelt  unter  Äther- 
Chloroformnarkoee  operiert.  Die  Operation  verlief  in  45  Minuten  wie  erwünscht, 
und  da  doppelte  Gravidität  vorlag,  wurde  wiederum  ein  Lamm  in  den  sterilen  Kaum 
Terbraoht,  daa  sweite  in  einem  gleichgroßen  offenen  Bebälter  in  dem  gleichen  Zimmer, 
gehalten.  Die  bd  beiden  Tteren  anftogUeh  besMiende  Aspbjzie  war  Mcbt  an  he- 
heben  und  bald  setrten  normale  Atsmsflge  sin.  Daa  Muttertier  war  naeh  der  Opeiation 
stark  anäroi«$h,  erludte  sich  aber  nach  Beibn'ngung  eine»  Kotweinklysmas  sehr  raseh. 

Die  Temperatur  des  Aufzuclitranros  wurde  zunächst  auf  40"  C  eingestellt  und 
dann  im  Laufe  der  nächsten  Stunden  Hllmählich  auf  25°  herabgesetzt.  Wir  wählten 
diese  hohe  Aufangatemperatur,  um  die  Trocknung  des  Jungen  zu  beschleunigen  und 
anch  -mit  Rücksicht  auf  den  Umstuid,  daß  wir  dem  Tier  keine  Unterlage  geben 
famnton,  um  das  Auftamnisln  und  die  Sntnahme  der  Faeoes  und  des  Urins  nkdit  lu 

Die  Versorgung  den  Apparate«  und  der  Versuchstiere  erforderte  einen  soldien 

Aufwand  von  Arbeitskraft,  wie  wir  es  nicht  für  müt^lich  gehalten  hatten,  und  nur 
durch  das  einmütige  Zusammenarbeiten  des  gesamten  Fei^onais  de»  hygienischen 
Inelitutee  war  es  möglich,  die  Arbeit  zu  bewältigen.   Nunmehr  verbtand  ich  die  Be- 
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merkung  von  Nutall  und  Tbierfelder,  daß  sie  einmal  ihre  Versuche  zur  Züchtung 
keimfreier  Meerschweinchen  aufgeben  mußten  „wegen  Erschöpfung  der  Experi- 
mentatoren". 

Wir  fütterten  vom  zweiten  Tage  des  Versuches  ab,  tagsüber  alle  zwei  Stunden; 
die  erste  Nahrung  wurde  morgens  6  Uhr,  die  letzte  nachts  12  Uhr  verabreicht,  nur 
bei  besonderem  Hungergefühl  des  Versuchstieres,  welches  sich  in  Unruhe  zu  äußern 
pflegte,  wurde  ausnahmsweise  auch  während  der  Nacht  gefüttert.  Die  ersten  10  Tage 
mußte  ständig  eine  Wache  hei  dem  Apparat  bleiben,  da  bei  der  komplizierten  Ver- 
sorgung mit  steriler  Luft,  der  Heizeinrichtung  usw.  zunächst  Störungen  zu  erwarten 
waren  und  auch  tatsächlich  wiederholt  eintraten. 


Fig.  ().  Die  Mutterzie^,  von  der  am  21 
V'eFBurhfilammer  gewuunen  ^ —  ' 


ju  uor  uui  21.  3.  12  durch  H«ctio  caenarea  die  beiden 
wurden.  In  der  rechten  Flanke  ist  die  Operationawunde 
sichtbar. 


Die  Fütterung  des  Jungen,  das  in  der  ersten  Zeit  natürlich  noch  sehr  unbeholfen 
ist,  erfordert  eine  gewisse  Geschicklichkeit  und  viel  Liebe  zur  Sache.  Wir  fütterten 
aus  der  gewühulicheu  Soxhletflasche,  die  mit  einem  Gummilutscher,  wie  er  auch  bei 
Säuglingen  Verwendung  findet,  versehen  war.  Die  Öffnung  in  der  Spitze  des  Saugers 
muß  der  Saugkraft  des  Lammes  angepaßt  sein.  Besonders  störend  ist  eine  zu  kleine 
Öffnung,  weil  dann  beim  fortgesetzten  Saugen  sehr  bald  die  Luft  im  Innern  der 
Flasche  so  verdünnt  wird,  daß  keine  Milch  mehr  ausläuft.  Im  gewöhnlichen  I>eben 
bat  dieser  Umstand  keinerlei  Bedeutung,  mau  setzt  die  Flasche  ab  und  der  Luft- 
ausgleich ist  sofort  wieder  hergestellt.  Bei  dem  schwierigen  Arbeiten  im  Innern  des 
Apparates,  in  dem  alle  Hantierungen  mit  dem  verhältnismäßig  dicken  Gummihandschuh 
ausgeführt  werden  müssen,  kann  dadurch  die  Fütterung  praktisch  unmöglich  werden. 
Eine  gewisse  Abhilfe  kann  nun  durch  Vergrößerung  des  Saugloches  geschaffen  werden. 
Aber  hier  ist  auch  sehr  bald  eine  Grenze  gezogen,  denn  ist  die  Öffnung  des  Saugers 
sehr  weit,  ho  läuft  die  Milch  auch  spontan  beim  umgestürzten  Halten  der  Fla.sche  aus, 
der  Boden  wird  mit  Milch  verunreinigt  und  von  einem  Auffangen  des  Harns  zur 
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cht^tnischen  Untersuchung  muß  Abstand  genommen  werden.  Wir  haben  uns  zuletzt 
in  der  Weise  geholfen,  daß  wir  dea  Sauger  dicht  an  dem  Htüe  der  Flasche  mit  einem 
baltHiiODdfitemigan  Ebnduiiti  vwmImd,  d»  iri«  dn  Tinlfl  «üU«,  wtmn.  mtn  ibn  mit 
dam  Finfsr  teiahl  belMt«te. 

üm  dto  Vmuakägaag  dm  fiodoiB  mit  Nakrnngpmittatn  m  vannddan,  irard« 
vor  dem  Füttern  auf  dem  Boden  stets  ein  reines  Tuch  (hreites  Handtuch)  aas* 
l^ebreilet.  Da  an  den  Versuchsrauni  wohl  ein  DampfsteriliBator,  aber  kein  Trocken- 
ßteriiiaator  angeschlosBen  war,  eo  hatten  wir  zunächst  nur  durchfeuchtete,  sterile  Hand- 
tücher sur  Verfügung,  die  man  allenfalls  durch  luftige  Aufhängen  im  VerBUcbaraum 
tracknan  kann.  Sobald  daa  Tiar  giOfiar  und  lebbafiar  winl,  iai  ain  AafhSnfan  ran 
TOflbara  ab«r  rnunlii^.  Wir  halün  una  jatat  in  dar  Wdaa,  daB  wir  die  Haadtfiober 
(und  abanao  allaa,  waa  tvoekan  «tanUnart  in  dan  Innammm  gabmeht  waidan  aoUta) 
in  Rezgläsern  —  Deckel  aufgesetst,  abar  ohna  Gommidichtung  —  bei  160*  im 
Trockcneterilipntor  erhitzten,  dann  den  in  Sublimatlösunfr  entkeimten  Gummiring  rasch 
auflegten,  den  Deckel  durch  Aufsetzen  der  zugehüripi n  Mt  tülliederung  besefiligten  und 
nun  das  geschlofisene  Glas  nach  nochmaliger  Dampffiteniiaation  im  Vorraum  in  den 
VanaudMiaum  varbraobten.  Wir  battan  auf  diaaa  Weiaa  volbt&ndig  trodtana,  aterila 
Tücher  aar  VarfBgung.  Dar  DampAtarUiaator  daa  Apparataa  bedurfte  Ua  sur 
reichung  der  Siedetemperatur  etwa  ainar  Zeit  von  einw  Stunde,  wurde  dann  Vt — */*  Stunde 
im  Kochen  gehalten  und  brauchte  damnf  wiederum  */i  Stunden  zur  Abkühlung,  ehe 
er  von  innen  geöffnet  werden  durfte.  Da  wir  während  des  VerHurh«  täglich  frische 
Nahrung  uew.  ins  Innere  bringen  mußten  und  alles  vorsteriiisiert  wurde,  so  war 
dadurch  schon  eine  Pereon  volUtandig  in  Anspruch  genommen.  Zum  Füttern  war 
gew5bulioh  eina  Aarift^«  nAtif ,  die  daa  sweita  Handachabpaar  banfltata  und  daa  Tiar 
wibrand  dar  FhMwdur  featbialt 

Ab  Futter  diente  im  Anfang  nur  Milch  und  zwar  in  Ermangelung  von  Ziegen« 
milch  sterilisierte  Kuhmilch.  Um  den  Nährwert  der  Milch  möglichst  wenig  zu 
schädigen,  versuchte  ich  in  einem  Vorveraucli  Milcli  durch  fraktionierte  Sterilisation 
zu  entkeimen.  An  ö  aufeinander  folgenden  Tagen  wurden  die  mit  Guminifitopfen  und 
Pergamentpapier  verechloesenen  Fläschohen  V4  Stunde  lang  auf  70°  erhitzt,  aber 
kein«  Keimfraibeit  anielt.  Sodann  koehta  iob  die  Mibh  tiglksh  V«  Stund*  im  Wa80a^ 
bad,  aber  ant  bei  IBnfnMÜiger  ^IHaderbdung  gebmg  ee»  eina  Oruppa  von  12  Fttaehoban 
foUallndis  keimfrei  10  machen.  Das  Vorhandensein  widerstandsfähiger  Mikroorganismen, 
besonders  von  Sporen,  in  der  Milch  ist  vom  Zufall  abhängig  und  wie  der  weitere 
Verlauf  dieses  Versuches  zeigt,  hat  noan  auch  bei  fünfmaligem  Kochen  noch  keine 
Sicherheit  für  Keimfreiheit.  Jedenfalls  begnügten  wir  uns  vorerst  mit  dieser  Behand- 
lung, weil  uns  die  bakteriologische  Kontrolle  der  Milch  bis  dahin  stets  Keimfreiheit 
ergeben  hatte. 

Naebdam  die  IQldi  dea  Huttertiefea  ibra  Ooloetmmbaiaiangnngeii  Tarioren 
batta  und  durch  Kochen  atarilisierbar  wurde,  benützten  wir  nur  nodk  die  sterilisierte 
Milch  des  Muttertieres  zur  weiteren  Ernährung.  Dies  hatte  zwar  einerseits  den  Vorteil, 
daß  wir  die  idealste  Nahrung,  die  tiberhaupt  unter  den  gegebenen  Umstünden  möglich 
war,  dem  Jungen  verabreichen  konnten  (zumal  bekaonüloh  die  Zusammeusetzung  der 
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Ziegenmilch  währead  der  LactatioDsperiode  sich  beträchtUoh  uod  offenbar  jeweils  dem 
physiologischen  ErnährungsbedürfniB  de«  Jangem  entsprediMidi  iadart)»  •odwBwto  aber 
daa  NMhköl,  dafl  wir  Mbr  bald  mit  d«r  voUsa  MilduterOiMtion  int  G«diing«  ge- 


rieten, da  das  wachsende  Nahrungsbedürfiiip  dcf  Jungen  und  der  M;itiirel  an  sterilem 
Milch  Vorrat  uns  zwang,  dif  MüclistiTiliniition  gegen  unsere  cipeiu'  lirsscrc  Erfahrung 
absukürzen.    luh  glaube  daher  nicht  l'ehlzugehen,  wenn  ich  die  Infektion  dea  Steril- 
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tieres  mit  Ueubacillen  am  11.  Versuchiitage  auf  ungenügend  tsteriliHierte  Milch  zurück- 
führe. Die  Milch  wurde  stetf«  ohne  Wassersuftatz  verabreicht;  das  Kontrolltier  erhielt 
möglichBt  dieselbe  ttorile  Nahrung  zur  gleichen  Zeit.  Die  Menge  der  Nahrung  ließ 
akb  bei  Mden  Tieraa  aioihit  durehftni  gtaicb  gMtalten,  da  du  Nahmngibedfirf nl»  und 
•ntopnelMDd  die  Nahrangiattfiiahiiw  nidht  vollatlndig  flbaNinstimmen  knanten;  ea  hitte 
attioh  kgiiMn  inneren  Sinn  gehabt,  da  ja  das  Anfangsgewicht  bei  beiden  verschieden 
war.  IMc  verabreichten  Quantitäten  sind  aus  den  beigegebenen  Gewichtstabollon  er- 
sichtlich. AuH  ihnen  ergibt  sich  auch .  daß  wir  neben  Milch  zuweilen  »terilisierte 
MilchxuckerlöBung,  Keiawasser  und  Uaferschleimabkochung  und  eogar  Bolusauspension 
in  Waeser  verfütterten.  Der  Gnmd  dafOr  liegt  in  einem  therapeutiadien  Moment 
Dm  im  Fraien  au^eiognne  Tier  liait»  dnrahgeliende  aehr  tiige  Vetdanong.  Wir 
fttttartan  infolgedwaon  neben  dw  Ifilob  noeh  lOkbidokerwasear,  nm  einen  tügliehen 
KotabaitB  zu  erzwingen,  den  wir  auch  für  die  bakteriologische  Kontrolle  der  VordanuQg 
diesee  Tieres  Leniitigten.  Da«  Steriltier  hatte  eine  Behr  lebhafte  Verdauung  und  öfteren 
täglichen  Absatz  von  breiigem  Kol.  Wir  glaubten  diesem  durch  \  erabfolgung  von 
Rei»waes«r  usw.  begegnen  su  können,  sahen  uns  aber  in  unserer  Erwartung  vollständig 
g^tilaecbt.  Wir  ▼ermoohten  die  Kooaietenz  d«  FlkaUen  nfdit  fan  gerin^ten  an  ba- 
einfliuMo;  bUeban  «tata  dUnnbiaUg  galbbraan,  aber  saeunineiibiiignid,  niamab 
waren  ue  im  eigentUohen  Sinne  diarrboiaob.  Nachdem  wir  anoh  bei  dem  letiten 
Versuch  im  Sommer  1913,  der  weiter  unten  noch  dea  nlheren  geschildert  wird,  bei 
dem  Sleriltier  normalerweise  immer  die  AbBcheidnng  von  gleich  beschalfonen  FaeceB 
beobachten  konnten,  mü.Rsen  wir  es  heute  für  eine  Eigentümlichkeit  keimfreier  Ziegen  er- 
klären, d&Ü  waüreiid  der  Öaugperiode  niemals  feete  und  geformte  Faeces  abgesetzt  werden. 

Daa  FttttanbedOrfiiia  war  bei  dam  kdmhaltigan  KontioUlier  im  aUgarndnan  grSHer 
all  bei  dem  Btariltiar,  wibreod  die  Lebhaftigkeit  bei  leteteram  eine  weaentiidi  gcOflera 
war.  Unter  dieaec  Lebhaftigkdt  hatte  die  Bedianunf  das  Appaiatae  ataifc  au  Iddan. 
Das  Tier  zerstörte  alles,  was  in  sein  Haebtbereiob  kam:  Milchflaschen,  Hygrometer, 
Wage  usw.  durften  in  dem  Versuchsraum  nicht  mehr  belassen  werden.  Auch  die 
Faeces  mußten  alsbald  nach  ihrer  Abscheidung  eutlernt  werden ,  da  sonst  ein  Auf 
sammeln  der  zertretenen  und  verschleppten  Fäkalien  nicht  mehr  möglich  war.  Fäkalien 
nnd  Hun  wordan  bd  dem  Siariltiar  ebano  wie  bei  den  KoatniWer  tiglieb  ge* 
•ammelt  nnd  anf  Agarplatten  aowla  in  Bonillan  aerob  nnd  anaarob  baktariologiMdi 
ontanracbt.  Dia  Faeoee  dea  KontroHtiena  wann  «twa  vom  5.  Tage  ab  fest  nnd  in 
obarakteriatiaGher  Weise  geballt.  Das  Tier  beherbergte  sofiort  nach  Entleerung  des 
Meooniams  schon  in  den  ersten  Milchfaeces  zahlreiche  Bakterien.  Obwohl  es  bei  der 
Geburt  (vergl.  Tabelle)  2  Pfund  schwerer  war  als  das  Steriltier,  machte  »s  bei  gleicher 
Ernährung  geringere  Fortschritte  in  der  Gewichtäzuaahuie  als  jene«.  Dieses  Verhalten 
mag  ja  vidlaieht  nun  T«ü  darauf  anrSi&ittftUiran  a^,  daft  snwailen  laiditaia  Tiare 
deaaelben  Wnrfta  eine  laadiere  EntwieUnng  durohmaehan  ala  aobwarera,  beweiat  aber 
anob  dann  noch  fOr  nnaewn  Zttdbtangaveraodi,  dafi  die  Ernibning  daa  Slariltiaraa 
hinter  der  des  Kontrolltieres  nicht  "tirii  Ivgeblieben  ist.  Persönlich  neige  ich  mehr  SU  der 
Ansicht,  daß  während  der  Saugperiode  Darmbakterien  für  die  Ern&hiung  keinen  Vorteil 
bringen,  vielmehr  durch  den  Verbrauch  an  Nahruugsstoflfen  einen  Nahrungsverlust  bedeuten. 
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Fig.  7.    Mikrophotognphie  der  Faeces  de«  keimfreien  Ztegenlammes  Nr.  VI 

vom  26.  LebensUge. 


Flg.  7«.   Mikrophotographie  der  Faece«  des  Kontroll-Lamme«  Nr.  TV 

vom  IG-  Lebenstage. 
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Die  beigefugten  MikR^hotogramme  mögen  den  Unterschied  der  FälnJien  tinm 
keimfreien  und  eines  normalen  Ziegenlammes  im  baktoriologiachen  Sinne  demonstrieren. 

Beaonderfi  intereBflant  erschien  mir  nr>  den  Faecee  des  Steriltieres  eine  Nach- 
prüfung der  Strafibnrger  sehen  Metbode  zur  gewichtnnäOigen  Bestimmung  der  Keim- 
wM  in  FUnlien.  Di«M  bwrteht  in  folpudem: 

2  com  dir  Faaoee  werden  abgemenen  nnd  ihr«  Trookensabstam  bestimmt. 
9  vwtife  oon  weiden  mit  VsVsigw  SaliilnreUSeung  verrieben  ood  bei  2000  Um« 
drebungen  pro  Minute  le&trifligiiert;  hierbei  gehen  die  Bakterien  in  den  Ubentand. 
Der  Überstand  wird  ahf^eeoBnen  und  pe^ammelt.  Das  Zentrifugal  wird  wiederam  mii 
'^»"/oiger  Salzsäure  verrieben  und  wie  oben  zentrifugiert  DieRes  V'erfahren  wird  fort- 
gesetzt bis  die  Vorreibung  erschöpft  ist,  d.  h.  möghciist  Iceiue  Bakterien  bei  der 
mücraehaiiiMlien  UntemaelranK  in  dem  Bodeiunii  mehr  naehwelAtr  liiMi  Der  ge- 
eannelte  Obentand  wird  nur  Abeeheidnng  grftbenr  Partikel  hei  80  Umdrehnngwi 
mntriflii^ert,  darauf  mit  niddich  96*/oigem  Alkohol  teneUt,  mf  dem  Waaeerbtd  bei 
40°  24  Stunden  eingeengt,  nochmals  mit  Alkohol  versetzt  uod  nun  scharf  zentrifugi«rt. 
Man  erhnit  so  dio  Bakt»>n>n  im  Rodensat«.  Letzterer  ist  noch  mit  Alkohol  absol,  zu 
waschen,  darauf  mii  Atiier  zn  entfeiten  und  endlich  nach  dem  Trocknen  zu  wiegen, 
um  das  Gewicht  der  in  2  ccm  enthaltenen  Bakterien  zu  bestimmen. 

Ich  venrudte  snr  Bestimmung  Feeeee  vom  Stertttler,  welehe  sweeke  Eoneer« 
Tiemmg  m  107t  mit  HtSOfKormAUOenng  verietil  waren.  IMeae  mnllten  ala  bcauohbor 
erachtet  werden,  da  es  ja  nur  auf  relaüve  Wert»  and  in  beaonderen  anf  eine  Nach* 
prflfung  der  Methode  ids  solcher  ankam. 

Das  Trockengewicht  eines  in  Untersuchung  geuommenen  keimfrnen 

Kotvolumens  betrug  2,170  g 

Das  Trockengewicht  des  Überstaodea  nach  obiger  Methode  von  dem 

gleiolten  Volamen  0»220g. 

Be  wniden  demnach  10,14Vo  dee  bakterieafitden  KbtM  nach  dar  Methode  von 
StraOburger  als  Bakterien  gefunden. 

Am  10.,  20.  und  30.  V'ersuchstage  wurden  dem  Steril  sowohl  wie  dem  Kontroll- 
tier Blutproben  aus  der  Oiirvene  entnommen  und  zu  Ausstrichen  und  zur  S^rum- 
prüfung  verarbeitet.  Das  hiätologiacbe  Blutbild  ergab  bei  beiden  Tieren  keinen  Un- 
teracbied,  serologisch  gelang  ee  bei  beiden  nicht,  Antikörper  gegen  Zief^enkoli  und 
Heobadllen  nachiuweiaen.  War  die  Untereochmiig  in  dieeem  Sinne  aneh  negativ,  lo 
wurde  dabei  doch  eine  aehr  interoasaate  Beobachtung  gemacht;  ea  ergab  aieh  nämlich, 
daß  die  kleine  Schnittwunde  am  Ohr  bei  dem  Kontrolttier  normal  und  rasch  verbeilte, 
während  bei  dem  Sieriltier  auch  nach  10  Tapen  nur  eine  leichte  Verklebung  der 
Wnndränder,  keine  Gewebavereinipung  eingetreten  war;  man  konnte  durch  mäßigen 
Zug  die  Wunde  wieder  öffnen.  Ea  erscheint  nicht  ausgeschlossen,  daß  bei  dem 
KontroUtier  dw  Reis,  welcher  dnreh  die  «alilreioh  vorhandenea  Haatbakterien  auf  die 
Wnndrinder  anageQbt  wird,  die  Granolation  anregt  und  bo  die  HMlmig  begflnattgt 
Bei  dem  Steriilier  fehlt  jeder  Ras  dnvoh  Hantt»akteri«i;  fieUeicbt  wirkt  auch  daa 
physikaliscb  glatcbmillige  Verhalten  dar  Laft  im  Innern  dee  Vacettcfairaumea  heOnnga* 
Tenögemd. 
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Die  Nahning  wurde  dem  Hteriltier  immer  36"  C  wann  vpinbreicht.  Um  die 
Milch  im  VerauchBraum  auf  dieae  Temperatur  erwänneQ  zu  küimeu,  hatten  wir  utm 
nadi  Art  te  aUktriidMa  Hriikii««  dns  HniKilin  konstpiert,  die  nli  A«bMt  inlkrt 
war  iiDd  «iiim  iniieraD  DnndiiiMflMr  ufiviM,  der  öm  Bb»cjii«beD  «iiMr  ScnUvtflMdhe 
•iMin  goiUtt«!«.  Die  BnrtnnniiK,  weliohft  ielur  naeh  von  «tetten  ging,  mad*  danb 
ein  Thermometer  kootoollieri. 

Thermometer  und  Saaghütchen  wurden  außer  Gebrauch  in  einem  GeftS  mit 
3*/oiger  Waseeretoffeuperoxyillfiflting  aufbewahrt.  Die  Wasflerstofftuperoxydlösung 
diente  im  Innern  des  Versucharaumes  nicht  Det^infektionszwecken  —  Keime  sind  ja 
nicht  vorhanden  — ,  sondern  zur  Reinigung.  Sie  ist  sur  Entfernung  aller,  auch  der 
aufgetrockneten  Schmutzteilchen  ganz  ▼orzüglich  brauchbar  und  hat  den  großen  Vor* 
wagt  daft  dnrdi  ihre  V«rw«Ddtuig  die  gutaomtMm  Abgjbige  des  Tiene  ehemiieh  niöht 
vemnreimgt  wtid«n  küanen;  ihr  gioOer  NuhtMl,  «llerdiDg«  nur  in  pakanürar  Benehnng, 
besteht  darin,  daß  eio  stark  r.crntörend  wirkt  Und  bei  häufigerer  Anwendung  Sauger, 
Handtücher,  Handscliuhe  und  f<ugar  SchwiinnTne  unbrauclibar  macht.  Auch  gutee 
Handschuhgummi  (z.  B.  Thermofix)  wird  bei  längerer  Einwirkung  von  Waeeerstoff- 
superoxyd  aufgelöst,  und  man  muß  daher  die  Handschuhe  nach  Möglichkeit  vor  Be- 
netzung mit  ihm  böten  und  eie  jedenfalls  sofort  gut  abtrocknen. 

Die  tägliche  bakteriologische  Kontrolle  des  äteriltiere»  ergab  bis  zum  Ii.  Tage 
voUkoumen«  Könifreihcit.  Am  12.  Tkge  wurde  de*  q)irlidie  VorbtedcHDeein  «nei 
fiakteriume  kallnnll  und  mikroehopiiob  naehgewieeen;  dieeea  boiuata  naebber  ala 
Badllofi  subtiUe  idantifiaiert  werden.  Dae  Auftreten  dea  fiaktariuma  bei  dem  Uebar 

keimfreien  Tier  vernichtete  streng  genommen  von  nun  ab  die  Vorbedingung  des  ganzen 

Verpnchcp,  dennoch  wurHf  das  Experiment  nicht  abgebrochen,  da  die  Infektion  für 
da.«  weitere  fiedeilien  dv»  VerHUPhftiereH  bei  genauester  klini.scher  Beobachtung  ohne 
jeden  Einiiuß  war.    Da  nun  wohl  zurzeit  niemand  dem  Heubacillus  eine  Bedeutung 

ala  Darmbiktwium,  d.  b.  eine  Forderung  dar  Vardauungsvorgänge  und  d«r  Heeorption 
luaehreiban  wild,  ao  könnte  piaktiach  die  weitare  Ibtwibklnng  dea  Vanudiatiene 
einer  keirnfMen  i^ekbgeaetst  werden ;  daft  man  dasa  bareebtigt  war,  beweist  dar 
Zficbtungawaueb  vom  Bommer  1918*), 

Versucheweiee  wotde  auch  das  freilebende  Konfmiitirr  mit  einigen  Hiaohchen 
Milch  gefüttert,  die  mit  Heubacillan  infiueit  und  leidüich  durehwacbaen  waren.  Ka 


')  Die  Beobachtungen,  betr.  dM  indifferente  Verhalten  de«  Heabadllas  im  Ziegendarm, 
welchen  von  den  Erfabmngen  Cobendys  Ober  die  Wirkung  dea  gleichen  Keim^  anf  keimfreie 
Httbocheo  weitgehend  ab.  Cohendy  sah  den  Sabtitie  eine  sehr  toxiecbe  Wirkung  entfalten  und 
(Ohrt  dieee  nicht  auf  eine  tpesifische  Empflndtiehkeit  de«  Hahnerorganimna«  fOr  den  Heubacillus, 
■ondefO  auf  eine  toxische  Zeraetzung  der  Hfihuernahrung  dnrcli  diesen  MikroorganiBmua  und  auf 
dim  membraaOae  Übenrueberaag  (veritaUe  tapiaaage)  von  Trachea  and  Bnmchien  der  Venmcba- 
ttere  dareh  HeabadlUn  larflek.  EfaM  Zeraetzung  der  Ifilehiiahrtiag  hitte  In  oaeareni  Falle 
hnchstena  im  Darmkanal  dee  Ziegenlammee  aufbeton  kOnnen,  denn  nach  der  ganzen  Vorbehand- 
long  der  Milch  kaon  ea  sich  nar  um  eine  Intektioa  mit  wenigen  bei  der  SteriUeation  aberlebendeo 
Spcten  von  Henbadllen  gehandelt  haben.  Wir  konnten  auch  die  SSnnahme  der  Beobaclllea  im 
Ziegendarm  vorrol^en;  bei  der  baktoriologiathoii  Kuatrolle  der  von  der  entaprecbendea  Zobenitaaig 
noch  Torfaandeoeu  Flaaeban  MeriUnilcb  wuidan  keine  Heobacillen  getanden. 
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gelang  auch  hier,  ein  reichlichefl  Auftreten  von  Heubacillen  im  Darm  zu  erzielen. 
Gesundheiteatörungen  traten  dabei  nicht  auf  und  mit  dem  Weglassen  der  infizierten 
Milch  verBoh wanden  die  Bacillen  bald  wieder  bis  auf  wenige  Exemplare,  die  noch 
lange  nachweisbar  waren. 

Der  I.  Hauptversuch  wurde  am  35.  Tage  abgebrochen  und  die  Tiere  geschlachtet. 
Die  Bestimmung  des  Hämoglobingehaltes  und  die  Zählung  der  weißen  und  roten 
Blutkörperchen  ergab  bei  beiden  Tieren  keine  wesentlichen  Differenzen.  Der  Darm- 
inhalt des  im  Apparat  gezüchteten  Tieres  wies  bakteriologisch  nvjr  Heubacillen  in 
großer  Menge  auf. 


Fig.  R.    Die  beidon  VcrHUchslämmer  am  .').'>.  Lebenstage.   Das  obere  Tier  in  keim- 
baltiger  Umgebung,  das  untere  im  keimfreien  Räume  aufgesogen. 


Sofort  bei  der  Sektion  wurden  Teile  von  Muskol,  Leber  und  Niere  entnommen 
und  ihr  Wassergehalt  bestimmt  (s.  Tabelle  S.  64). 

Aus  der  Tabelle  ergibt  sich,  daß  der  Waasergehalt  der  Organe  bei  dem  Steriltier 
und  dem  Kontrolltier  eine  geradezu  überraschende  Übereinstimmung  zeigt.  Die  Gewichts- 
zunahme des  Steriltieres  kann  also  unmöglich  auf  eine  Vermehrung  des  Wassergehaltes 
zurückgeführt  werden. 

Um  dem  Einwand  zu  begegnen,  daß  die  Gewichtszunahme  des  Versuchstieres 
vielleicht  wie  bei  den  Meerschweinchen  von  Nutall  und  Thierfelder  auf  Anfüllung  de« 
Darmkanals  zurückgeführt  werden  müßte  —  eine  Annahme,  die  schon  bei  der  großen 
Differenz  zwischen  Anfangs-  und  Schlußgewicht  der  Ziegen  wenig  Wahrscheinlichkeit 
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Prozentualer  Wassergehalt  der  Organe. 


Gramm- 

Gramm- 

Waasergshalt 

Orgftm 

fiwicbt 

abaalttt 

IB 

Prosen  teQ 

1,9790 

10,8R77 

83,93 

10,0394 

2.1788 

7,8606 

78,2U 

Hr.  4 

1,9790 

10387 

SSM 

13704 

7,8601 

Mßa 

Ziege 
Nr.  5 

1S,0177 

2jma 

10,0751 
9«9e81 

77,23 
68^07 

für  sich  hatte  —  wurden  die  durch  Verbluten  in  analoger  W«iBe  gelStaton  TI«ra 
mit  und  ohne  Eingeweide  gewogeo  und  als  Gewicht  feetgeetellt: 

Gewicht  nach  der  Entblatong  Qewkht  nhn««  Eingeweide 

Steriltier   5460  g  4100  g 

KontroUüer  ....    5500  „  4500  „ 

Es  war  demnacli  f^in  hetraclulich  abweichender  Prozentsatz  (le.s  Lcbcntlgewichtps 
auf  Rechnung  der  Kinge weide  zu  setzen,  aber  xweifelios  hat  bei  dem  äteriltier  echte 
Gewichtszunahme  stattgefunden. 

Beffidnobttgt  vom  müw  dam  G«aaglen  noch  die  in  dsn  Tabellen  niedergelegte 
und  dardi  ngetmlBige  Wlgnng  dee  Binseltieies  feelgertallte  Gewkbtaxunahae  der 
Vennchstiere,  so  kann  man  schon  auf  Qnmd  dieeee  Versuches  mit  einer  an  Gevrißbeit 
grenzenden  Wahrscheinlichkeit  behaupten,  daß  eine  keimfreie  Aufzucht  von  Säuge- 
tieren möglich  iBt,  Rolange  die  Nahrung  in  e'imr  Form  gerMobt  wird,  welche  in  leiebter 
Verdaulichkeit  der  sterilisierten  Milch  entspricht. 

Da  aus  dem  wiasenschaftUchen  Aversum  des  Hygienischen  Instituts  der  Universität 
mir  Mittel  ftr  die  voiliegenden  Veiendie  nlebt  rar  Verfilgang  geetellt  werden  konnten, 
•0  war  ea  bei  ihrer  großen  Kostepieligkdt  doppelt  angenehm,  daß  mir  von  der, 
gelegentlich  des  Universitäts-Neuhaus  gegründeten,  Wissenachaftlichen  Geaellschaft  der 
Universität  Freiburg  i.  B.  1912  eine  namhafte  Gelduntenntützung  bewilligt  werden 
konnte.  Ich  spreche  der  Wissengchaftlichen  Gesellschaft  der  Universität  Freiburg  für 
diese  gütige  Unterstützung  auch  an  dieser  Stelle  meinen  allerverbindüchateD  Dank  aus. 

Bb  ist  anßttordentlich  schwierig,  im  Handel  eine  im  Herbst  kitzende  Ziege  zu 
eriialten,  und  ieh  mußte  dabw  die  Forteetonng  der  Venudie  anf  dae  FrObjabr  1918 
Teiaohieben.  Iniwiiclmi  war  ich  von  Freibnrg  i.  Bi  an  die  bakteriotogieebe  Ableilung 
den  Kaiierlioheia  Geenndheitaamtes  nach  Dahlem  Ubergeniedelt. 

Während  ich  in  Freiburg  <1.th  ^'uto  Cehiipcn  der  Operationen  der  gütigen  Hilfe 
des  Herrn  Professor  Dr.  Gauss  und  Privatdozent  Dr.  Scblimpert  von  der  Univetsit&ts- 
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Frauenklinik  verdankte,  hatte  jetzt  Herr  ProfesBor  Dr.  Fromme  (Königl.  Charit^) 
die  große  Liebenswürdigkeit,  für  mich  die  Sectio  caesarea  aiuxufdbren.  Zur  Aufsucht 
benütcie  ich  den  gleichen  Apparat  wie  in  Freiburg  i.  B. 

Als  Versuchstier  stand  wiederum  eine  Eratlingsziege  zur  VerfQgung.  Die  Operation 
wurde  3  Tage  vor  Ablauf  der  mittleren  Träcbügkeitsdauer  ausgeführt  und  gelang 
vorzüglich. 

Die  Gravidität  war  einfach,  rechtsseitig  und  infolgedessen  wurde  mit  rechtem 
Flankenschnitt  eingegangen.  Das  entwickelte  Junge  war  kaum  asphyktisch  zu  nennen, 
wog  bei  der  Geburt  4 Vi  Pfund  und  begann  alsbald  nach  der  Einbringung  in  den 
wie  früher  vorbereiteten  Anfzuchtraum  regelmäßig  zu  atmen.    Sofort  wurden  Proben 


Fig.  9.    Das  Muttertier  doa  Venmchea  vom  Sommor  1913  mit  OpentiouHnarbe 

in  der  rechten  Flanke. 

der  Haare  an  verschiedenen  Köri^rstellen  sowie  ein  Stückchen  des  Nabelschnurresles 
zur  bakteriologischen  Untersuchung  entnommen.  Diese  Proben,  sowie  alle  weiteren 
in  den  ersten  35  Lebenstagen  untersuchten  Proben  von  Harn,  Faeces  und  Haaren 
waren  vollständig  keimfrei.  Am  36.  Tage  trat  durch  eine  grobe  Undichtigkeit  de» 
Apparates  (Riß  des  Handschuhs)  eine  bakterielle  Verunreinigung  des  Versuches  ein. 

Den  Erfolg  der  langen  Keimfroihaltung  verdanke  ich  vor  allem  den  Erfahrungen 
des  vorhergehenden  Versuches,  im  besonderen  den  Experimenten  über  keimfreie  Milch. 
Ich  darf  dieselben  vielleicht  in  folgenden  Worten  zusammenfassen:  Trotz  der  größten 
Vorsicht  bei  dem  Melken,  trotz  Verwendung  steriler  Gefäße  und  keimdichtem  Ver- 
schluß gelingt  es  durch  Kochen  nicht,  eine  vollkommene  Sterilität  aller  Flaschen  zu 
erzielen,  wenn  man  auf  Erhaltung  des  Nährwerte«  Rücksicht  nehmen  muß.  Schon 
wenn  man  die  Milch  5  Tage  hintereinander  je  Vi  Stunde  im  kochenden  Wasserbade 
hält,  nimmt  sie  deutlich  braune  Farbe  tmd  schlechten  Geschmack  an.    Ein  längeres 

Ari>.  a.  d.  KkiwrU  Omndbeitaunt«  Bd.  XLVIll.  |^ 
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Kochen  von  Nährmilch  erBcheint  auBgeechlossen.  Um  nun  gleichwohl  eicher  keimfreie 
FlaRchenmilch  für  die  keimfreie  Fütterung  zu  erhalten,  gingen  wir  in  der  Weise  vor, 
d&Q  wir  vor  jedem  Melken  Euter  und  Hände  des  Melkers  erst  mit  Wasser  und  Seife, 
darauf  mit  Sublimatlösung  gründlich  desinfizierten,  die  zunächst  ermolkenen  Milch- 
mengen wegflieOen  und  die  dnnn  folgenden  durch  ein  sterilisiertes  Wattefilter  in  ein 
steriles  Geiäß  einlaufen  ließen.  Unmittelbar  darauf  wurde  die  Milch  in  die  vorher 
sterilisierten  Flaschen  umgefüllt,  ein  konischer  Gummipfropfen  locker  aufgesetzt  und 
durch  übergebundenes,  mit  Glycerinsublimatlüeung  befeuchtetes  Pergamentpapier  in 
seiner  Lage  erhalten.  Darauf  wurde,  fünfmal  wie  oben  beschrieben,  gekocht  und 
nach  Einpressen  des  Stopfens  ohne  Entfernung  des  Papierverschlusses  die  Flasche 


Fig.  10.    Das  keimfreie  Ziogenlamm  Nr.  6  in  dem  Aufcuchtraum  am  30.  Lebenstage. 

geschlossen.  Die  so  vorbereitete  Milch  bleibt  mindestens  Vi  Jahr  bei  Zimmertemperatur 
ruhig  stehen,  worauf  die  irgendwie  im  Aussehen  veränderten  Flaschen  ausgeschaltet 
werden.  Es  ist  immer  ein  beträchtlicher  Prozentsatz  von  Milch,  der  auf  diese  Weise 
fUr  den  Versuch  verloren  geht.  Wenn  man  die  ausgesonderte  Milch  auf  Keimgehalt 
untersucht,  so  sind  stets  einige  Flaschen  darunter,  in  denen  man  kulturell  keine 
Keime  nachweisen  kann,  deren  Inhalt  also  nur  chemisch  oder  physikalisch  umgesetzt 
war.  Zweifellos  erreicht  man  durch  dieses  rigorose  Vorgehen,  daß  die  zurückbleibenden 
Flaschen  sicher  steril  sind.  Der  letzte  Versuch  t>estätigt  die  Richtigkeit  unserer  Be- 
hauptung. Die  Milch,  welche  bei  diesem  Verwendung  fand,  war  in  der  beschriebenen 
Weise  im  Frühjahr  und  Sommer  1912  gesammelt  und  sterilisiert  worden,  und  wurde 
im  Sommer  1913  mit  Erfolg  zur  Fütterung  verwandt.    Da  durch  eine  keimhaltige 
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Flaflcbe  mit  Milch  der  ganze  Veroucb  in  Frage  geetelit  wird,  so  möchte  ich  auf  die 
■war  niDBtäiidUch«  aber  aichete  Methode  vorerst  nicht  verzichteD. 

Die  F!mmi  d«r  keimfiden  Zkfe  dM  ktiten  Vomushe«  «Bmi  «iadanim  »feto 
■Ih-Imiig,  nimnals  gsformt  imd  fast   Die  Beektion  wer  empholer«  hM  neeh  der 

alkalischen  Seite,  bald  nach  der  sauera  flbemiegeiid.  Der  Wassergehalt  betrug  bei 
wiederholten  Wägungon  im  Durchschnitt  76%,  irittirend  wir  bei  den  ftiacben  Faeoee 
normaler  erwachsener  Ziegea  67  %  festetellten. 

Vom  15.  bis  17.  Juni  betrugen  die  ausgeschiedenen  Faeces  zusammeu  65  g,  ent- 
BiNmdMD.d  16,25  Trookensubetani.  Verfüttert  wurden  an  diesen  und  den  vorhergehenden 
Tegen  dmcbaobnitllich  1860  «om  IfOeli  «ntepreebend  etw*  60,75  g  Milduucker.  Wird 
des  neeh  Fehling  bertimmte  BedoktiooeTeiinfigMi  der  Feeoee  aof  ihren  Hflobiadrav 
gebeli  berechnet,  bo  wären  in  der  Kot -Trockensubstanz  8,6%  Milbhxui^er  TOiliUiden 
—  1,397  g  Zucker.  Eß  wären  demnach  nur  2,3%  des  verfütterten  Zuckers  nicht 
ausgenützt  worden,  d.  h.  die  Ausn&tauug  des  Zuckers  im  keimfreien  Darm  dürfte  als 
gut  anerkannt  werden. 

Gens  Ifanlidie  Verhftltniaee  bietet  die  Fettausnatsong.  In  der  Zeit  vom  6.  Ue 
11.  Juni  WQiden  tfc^ch  1000  ceu  Hikh  verfDttaii:  Diaae  enlapreohen  einer  Feit> 
menge  von  ti^Jdi  nngetthr  40  g.  Die  MMgeachiedenen  nnd  gaaemmelten  Faeoee  be- 
tragen feucht  vom  9.  bis  11.  Jnni  28,80;  28,50;  24,00  g,  :  ntunen  75,8  g.  Da  die 
Faece«  nach  wicdcrholtün  Untersuchungen  2.5*' i,  TrockcnRubf<tnnz  enthnUen,  so  sind 
xusammen  19.0  g  in  Anrechnung  zu  bringen.  In  der  Trockensuhstanz  der  Faect» 
vom  0.  bis  11.  Juni  wurden  16,4%  Neutmlfett  gefunden;  ee  wurden  demnach  von 
den  in  den  drei  Tegen  verfllttertam  120  g  Feit  nnr  3,0  g  =  2,5%  Fett  unzeraetat 
«u«geediieden.  Wenn  dieee  ZaMen  anoh  mit  RQckalcht  darauf,  defi  nlobt  eine  pns 
^eidhmlSige  Hiechmilfih  an  den  verachiedenen  Tagen  verfltttert  wnrde,  aondern  eine 
Milch,  die  entsprechend  der  Zeit  der  Lactationaptfiode  sich  in  ihrer  Zusammensetzung 
änderte,  so  geben  obige  Werte  doch  einen  gewissen  Aidiali  für  die  Bewertung  der 
Ausnützung  von  Zucker  und  Fett.  Daß  im  übrigen  die  Vcrfütterung  des  Flasclien- 
inhaltes  und  die  Aufeammluog  der  Faeces  mit  weitgebender  Genauigkeit  in  dem 
Appaiat  dnidigefttluri  wnden  konnte  und  duMbgefUiri  wurde,  bewalat  dae  lErgebnis 
dee  folgenden  Odluioee-Verdttnangiivennohee: 

Wenni^eh  von  einem  8  Woeben  alten  Banglamm  nldit  in  erwarten  war,  dafi 
es  eine  besondere  Verdauungskraft  für  Cellulose  entwickelte,  so  glaubten  wir  doch 
mit  Rückeicht  auf  die  allgemein  günstigen  Versuchsbedingungen  eine  Celliilosefütteruug 
und  quantitative  Bestimmung  des  verdauten  Anteils  durchführen  zu  sollen.  Das 
Junge  befand  sich  in  reiner  Milchernährung  und  mit  Hilfe  der  Saugflaache  konnte 
ihm  die  Cdlaloeenahrnng  quantitativ  exakt  einverleibt  werden,  la  4  Soiddetflaaeben 
wurden  je  10  g  einer  beetimmten  RoggMiklaie  auaammen  mit  80  acm  Waaaer  und 
0,5  g  Koohaala  eingefBllt  und  1  Stunde  bei  120*  im  Autoklaven  aterittaiert  Die 
Flaschen  wurden  alsdann  unter  aseptischen  Kautelen  mit  steriler  Ziegenmilch  auf- 
gefüllt, der  (iblirlifn  "»tiigigen  Sterilisation  hm  Giimmipergamcntverpchhiß  tinterworfen 
und  durch  den  Vorraum  in  den  Apparat  eingefülirt  Die  mit  Kleie  versetzte  Milcli 
wurde  vou  dem  Ziegenlamm,  vielleicht  wegen  ihre»  Kuciisalzzusatzos,  verhältnismäßig 
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gnm  genomtiien.  Damit  durch  Aubaft«D  in  der  Flasche  nicbta  Tflrlortn  ging,  wurde 
dar  Wand«  und  Bodenrtteketend  jcirailB  nodimato  mit  aAnilw  IfUdi  kriUlig  «m- 
gOMdiflttdt  und  dl«M  dann  «buiMa  verAttait.  In  diaaar  Wala»  koimtan  wir  dam 

Ziaganl&mm  am  18.  und  19.  Juni  je  20  g  Klei«  (auf  Trookenmibeianx  gerechnet)  su- 
fuhren.  Vom  18.  Juni  ab  wurden  die  ausgesobiedenen  Faeoas  beeondeia  -aorgfiütig 
gesammelt.  Am  19.  früh  ließen  sich  zuerst  Kleif^nartikelchen  mikrochemisch  in  (\p.n 
FaeceB  nachweieen  und  bald  konnte  man  auch  üiakrosküpisch  die  Kleie  iii  deii  Kaeces 
al8  grnugrüne  Beimengung  erkennen.  Die  Konsistenz  der  Faecee  blieb  unverändert; 
aia  wanm  nach  wia  ▼<«  iteicib,  gallertig  soianimenbingand;  daa  Volttnian  und  Gewicht 
nahm  mit  dar  Klaieftttterung  |pna  batriditUch  m;  wia  ain  Varglaieh  mit  dar  FOttaningB» 
tabelle  lehrt,  meist  mehr  als  die  Zunahme  der  verfütterten  Kabrnngameoga  erwarten 
lieO.  Während  die  Faeoea  eines  keimfreien  Ziegenlammes  für  gewfihnliofa  als  gemohloB 
bezeichnet  werden  müssen  —  allenfalls  iht  ein  ganz  leichter  Milchgeruch  wnhrnehnibar 
—  so  konnte  an  den  Kieiefaeoes  bisweilen  ein  schwach  säuerlicher  Geruch  festgestellt 
werden.    Die  Kleiebeimengung  war  am  20.  IV.  in  den  Faecee  noch  gut  sichtbar,  am 

21.  nur  no«di  apiilich  nnd  am  22.  konnte  aniih  mikrodropiedi  kaina  Kleia  mehr  naeh- 
gewiesen  werden.  Bntapreohend  ist  die  geeamte  Faaeeemenge  am  19. 6.  am  grftOten, 
flUlt  am  20.  schon  betrachtlich  ab,  erreicht  am  21.  einen  abnorm  tiefen  Stand,  uin 
am  22.  dann  wieder  allmählich  in  die  normale  Tapppmenge  überzugehen.  EI«  wurden 
aufgeschieden  am  18.:  48,0  g,  am  19.:  134  g,  am  W.:  101  g,  am  21.:  11  g,  am 

22.  ;  51  g.  Die  gesammelten  845  g  Kot  wurden  getrocknet  und  dann  ebenso  wie  in 
der  verwendeten  Kleie  der  Cellnlosegehalt  bestimmt. 

Die  Robfaserbeatimmung  wurde  von  Herrn  Dr.  üailer  nach  der  Weeuderschen 
Helhoda  dnfobgefBfarl   Die  hier  intereaaiarsnden  Zahlen  sind: 

Das  Geaamtgawieht  das  gatra^netan  Kldekotaa  betrug  .  .  7S,15  g 

Himon  Warden  entfettet   42,76  , 

Der  Fattgehalt  der  42,75  g  batrag   8,85  „  « 17,42% 

Der  entfettete  Rückstand  wog   38,90  „ 

Von  dem  entfetteten  Rückatand  worden  S  Proben  eotnmnmen  and  darin  die 
Celluloee  bestimmt;  es  ergaben 

3,0099  g  Faecea  0,0818  g  Kohfaaer  ^  2,72  7o 

3.7761  n     n     0.0723  .       ,      =  2,60  .     un  Htttal  2,77% 

2,9067  •     •     0,0876 .      «      =  8,01  » 

Tn  den  38,9  g  entfettatan  Kote  waren  demnach  0,939  g  Bohfiuer  vorbanden, 
dacaua  wird  fttr  die  gesamte  Kotmanga  aiia  der  VenuabsiMt  sin  BahÜMergehalt  von 
1,716  g  bereobnei  Der  BohfasaigehaU  der  Eleie  ward«  an  awsi  Prolien  beatimmt. 
Es  ergaben 

2.648  g  Kleie  0,1209  g  Kohiaser  =  4,49%  3^,. 

1,802.,  0,0755  „        „      =-4,19„  *  * 

Der  Celluloßegehalt  der  verfütterten  40  g  KWc  beträgt  demnach  l,73ß  g  und 
der  Verlust  an  Ceilulone  bei  der  Passage  durch  den  keimfreien  Ziegendarm  0,02  g 
=  1.15%. 
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Ol»  in  diaMn  VtnmehMi  tetgeatallt»  girioge  CSaUidoflwbiialiiii«  lugt  imMriulb 
d«r  Fibteignonn.   Jk  rnuft  also  die  Frage  nach  der  Möglichkeit  der  keimMen 

CelluloBeverdauang  vorerst  noch  unbeantwortet  bleiben.  Aus  dem  negativen  Ausfall 
des  Versucbea  darf  jedenfalls  nicht  gefolgert  werden,  daß  eine  keimfreie  Verdauung 
von  Cellulose  nicht  möglich  ist.  Von  einem  3  Wochen  alten  Sauglamm  war,  wie 
bereit«  gesagt,  eine  Celluloeeverdauung  nicht  zu  erwarten,  und  ee  endieiiit  notwendig, 
em  keünfrwee  TW  Ue  mr  aelbetandigen  heterdogen  EmAbrong,  bei  einem  Ziegen* 
farnm  sgtaMl  die  Vetdraimg  nach  Bintritt  dw  Wiederkioen»,  m  untomidien,  um 
die  ^Bge  entMlieldMi  in  kQnnen. 


Ctowiobte-  nnd  FAtteniiigitabeU«  des  ZiegenlammB  Nr.  VL 
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Von  den  meisten  Autoren  wird  heute  die  Anucht  vertreten,  daß  Cellulose  nur 
mit  Hilfe  der  Darmbakterien  aufgescbloBsen  xind  ausgenützt  werden  könne.  Diese 
Anschauung  etätzt  sich  hauptaächÜch  auf  die  Arbeiten  von  Tappeiiier.  Die.ser 
Forscher  konnte  bei  Verdauungi»verBucbeu  mit  Magen-  und  Darmiuhalt  von  Wieder- 
ktaom  die  Abnahme  toii  sugnsetater  OeUnkwe  nnr  denn  neokireieen,  wenn  uf  die 
Briiettnng  und  Tttigkeit  der  natOrliohen  Dennbakterien  alle  BOdEaleht  ganonunen 
war,  während  die  Umsetzung  der  Cellulose  auaUiA,  sobald  Chemikalien  zugesetzt 
wurden,  die  das  Wachstum  der  Darmbakterien  hemmten.  Ohne  an  der  Richtigkeit 
dieser  Bofflnde  irgendwie  zu  zweifeln,  dürfte  doch  vielleicht  der  Einwand  berechtigt 
sein,  daß  darau«  zu  weitgehende  Schiüsüe  gezogen  sind.  Ea  gibt  celluloselÖBeude 
Farmente,  das  beweisen  die  Wachstumevorgänge  in  verholzten  Pflanzensamen.  Wir 
wiawn  flbar  die  Widentandaflhigkdt  boiw.  Empfindlidtkalt  diaaar  Suiyma  noch  au 
wenig;  im  Daimkanal  konnten  ceUnloaelSiende  Fennente  vorbanden  arin,  die  bei  dar 
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Tappeinerßchcm  V«nradMMMHWdailttg  nicht  zu  wirken  rermögaa.  Entwicklangs- 

ßpacViif  htlirli.T  Ciberlegune:«!!  drängen  sogar  dazu,  ein  celluloeelösendes  Ferment  im  Darm 
des  Ptlaiizenlrts.MerH  vorausznupfzen ,  sonst  müßten  wir  die  Existonzmöglichkeit  dieser 
hochentwickelten  Tiere  aui  diti  Hilfe  niedentter  Lebeweeeu,  der  celluloselöflenden 
Duinbakterien  gründeu,  diu»  AnttthiM,  di»  ditrah  ktin  dnwtiidfrriM  Bdspi«!  gestOtet 
wMden  kann. 

Anf  8.  41  iraven  in  der  LiteratorbeBpMohang  di»  Vcivaeha  Kimniiina  «rwUmt. 

Dieser  Autor  hatte  erwachsene  Tiere  äußerlich  soweit  wie  mdgUofa  von  Keimen  befreit, 
hatte  sie  in  einen  keimfreien  Raum  verbracht  und  bei  keimfreier  Atmungeluft  mit 
keinilreier  Nahrung  gefüttert.  Alle  Tiere  gingen  unter  diesen  rmstiinden  zugrunde. 
Die  Todesursache  erblickt  Kianizin  in  schweren  Sloffwechaebtoruugeu,  die  ihrerseits 
durdi  du  ueptiaohe  LAm  bedingt  Min  8dl«n.  Di«  StoffwadiadalSmngMi  wniden 
unter  anderen  dnrdi  Hunftnalyeen  nadigewieeen. 

Da  ich  von  den  Ziegen  Nr.  IV  und  V  ond  abenao  von  der  letxtao  Ziege  Nr.  VI 
Harn  mit  Chloroform  konserviert  aufbewahrt  hatte,  so  war  die  Uöglichkeit  vorhanden, 
einige  orientierende  Versuche  darüber  aninstellen,  ob  die  von  Kianizin  beobachteten 
StofTwechselstÖrungen  tatsächlich  durch  das  Fehlen  von  Keimen  in  Atmungsluft  und 
Nahrung  herbeigeführt  seiu  könnten. 

Eianixin  hatte  den  Geeamtetielntoir  naeh  Ejeldahl,  den  HMmitoAlicikBtoC 
D«di  BeiiandlUDg  dee  Hamee  mit  Phoqihonrolfianiattor»,  endiometciadi  beelimmt 
Das  Verhältnis  dee  GeeamteticlMtoA  zam  HamatoflstiiAstoiff  betrug  dann  bei  dem* 
selben  Tier  unter  normalen  Lebensbedingungen  100 :  90  und  ging  unter  den  Venmebs* 
bedin^ungen  h\n  100  :  55  herab. 

Da  die  Behandlung  des  Harns  mit  Phosphorwolframnuure  zur  Gewinnung  der 
Purinstoti'e  auch  Ammoniak  aus  dem  Harn  mitreißt,  die  Bestimmung  der  Puriustofle 
uns  wwig  irertvoU,  die  dee  AmmonialBetictooflIi  aber  sebr  wanediensivert  enobien, 
eo  beetinimte  Heer  Dr.  Hailer,  der  die  diemieehen  Untenmdinngen  enafOhrte,  Harn- 
stoff- und  Anmoniakstickstoff  suaammen,  auOerdem  den  Ammoniakstioketoff  allein 
(beide  nach  Fol  in)  und  berechnete  den  Harnstoflstickstoff  als  Differenz  aus  den  ge- 
fundenen Größen.  Der  Geaamtatkdutofi  wurde  naob  Kjeldabi  bestimmt  (e.  Tabelle 
S.  72  und  73). 

Die  in  den  Analysen  3,  4,  5,  8,  9,  10,  11,  12  und  IS  ontersuditen  Harne 
stammen  vaa  keimfreien  Venndistieren  und  wurden  dumb  GhloraformniBBti  vor  jeder 
bakteriellen  Zeteetsnng  geaebfitil.  Harn  1,  2  und  15  wurden  von  ZiegenUounem 
mit  normaler  Darmflora  auegeeebiedeo;  Harn  6  und  7  wurden  von  Tieren  geliefert, 
die  nur  Heubacillen,  Harn  14  von  «nem  Tier,  daa  HeubacUIen  und  Baoterinm  eoli 
in  fieinem  Dann  beherbei^te 

Ziege  IV  lebte  in  keimhaltiger  Umgehung,  erhielt  aber  nur  keimfreie  Nahrung. 
Ziege  V  und  Ziego  VI  (bis  7.uni  12.  7.  13)  wurden  im  keimfreien  Raum  l>ei  keim- 
freier Nabmng  gehalten.  Am  16.  7.  IS  belwad  dob  Zwge  VI  in  normaler  Umgebung 
und  erhielt  ungekodite  Milefa. 

Wenn  der  Keimgehalt  der  Atmungiduft  und  Nahrung  von  anssehlaggebender  Be> 
dentung  fär  das  VerhiUtnis  swisohen  den  stickstoffhaltigen  Snbstanaen  dee  Uames 
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Wftre,  möDten  wir  nach  Kianizin  in  Analyse  1,  2  und  16  einen  hohen  Quotienten 
zwischen  HarnfstoffstickKtoff  und  GeeanitharnsticketofT,  bei  6,  7  und  14  eine  Ver- 
kleinerung und  bei  den  übrigen  aus  der  keinafreicn  Periode  einen  kleinen  Quotienten  finden. 

Bei  dem  Vorgehen  Kianicius  zur  Bestimmung  de»  iiarnstofistidutoH'ii  iet  ea  uo- 
miSglieh  n  bittitrilHi,  iriBrid  von  dm  AmniomAkktktatair  dei  Huns  mit  dan  Punii- 
•tofbn  ansgiaut,  mmü  «b  HuuBtoAtiokstoff  mitbeetimmt  waide.  Der  von  ihm 
•nfgBrtdlto  Qootimt  HuiutoflMibkstoff  zu  Geumthamitiekgtoff  Ulfii  lieh  dahsr  mit 
Sicberheit  nicht  nachprüfen.  Wir  haben  daher  in  der  angegebenem  Weiae  HwiiBtoif- 
und  Ammoniakstickätoff  gesondert  bestimmt.    (S.  d  Tabelle.) 

Versuch  1  und  2  zeigen  auffallend  hohe  Werte  für  den  Ammoniak-,  sehr  geringe 
für  den  HarostofiiitickBtoff.  Die  untersuchten  Harne  stammen  von  einem  Normaltier 
bd  kiimfieili»  Knihrung.  Du«  raffldleiMk  VeiliiltnJe  nriseiieii  "SIB^  vaA  HamBtoff- 
stiekstoff  iit  daber  ohne  Fnge  deninf  surBekittfitturen,  dafi  der  Hera  aohon  «ilueiid 
dee  24atfliidigeD  SemmelDS  dmdi  Bekterien  ttaik  vetindert  «uide,  noch  eike  der 
koiuervierende  Chlorofoimsuaats  eifblgte. 

Bei  den  übrigen  Hamen  schwankt  das  Verhältnis  vom  Ammoniak-  znm  Gesamt-N 
swidchen  2,5  und  20  und  es  ist  dabei  ohne  Eititlufi,  ob  der  Urin  im  keimfreien  oder 
im  keimbaltigen  ätadium  geiasaeo  wurde.  Man  findet  in  beiden  Fällen  autfaiiend 
iKdie  und  tiefe  Wertet. 

Das  Veriiiltiiia  awisGheii  Hamatoff-N  und  Oaeamt-N  liegt  bei  den  Unteranehangen 
8—15  aviadien  12  und  78.  Oer  von  Ziege  VI  am  dritten  Lebanali^  gelaeaene  Urin 
(Analyse  8)  hat  einen  sehr  geringen  Gehalt  an  Ammoniak -N  und  HamstoflT-N  im 
Vergleich  zum  Gesarot-N.  T)si»  jugendliclie  Alter  des  Tieres  kann  för  die  Erkl  inintr 
dieses  Befundes  nicht  herangezogen  werden,  denn  Harn  von  Ziege  V  vom  vierten 
Lebenatage  zeigt  viel  höhere  Zahlen  für  die  beiden  Werte.  Eine  Deutung  ergeben 
vieUeioht  die  apiteren  StoffwetdiaelunteranehangBn.  Wir  heeen  daher  den  Venubh  8 
bei  der  naohibigendan  Bevaofaming  smiSaiuit  aulter  fietraobt 

Die  in  keimfreien  Feiiodem  geliaferlen  Bmibb  le^sen  einen  Hamifailfcehelt  iwischen 
30  und  78  im  Büttel  von  67;  waren  nur  Heubaeillen  im  Darm,  eo  betrog  der  GSe- 
halt  4S  und  55  im  Mitte!  62,  lag  also  dem  vorerwähnten  sehr  nahe;  waren  außerdem 
noch  Biicterium  coli  (Füll  14)  und  andere  Keimarten  (Fall  15)  naehwi-ir^bar.  ko  lag 
der  Harnatoffgebalt  bezogen  auf  Geaamt-N  =  100  bei  71  und  72.  Es  war  hier  also 
awiieben  keimfMar  beaw.  Itiimanner  und  keimieidiier  Zeit  ein  bemerkenewerter  Unter- 
eehied.  Wihiend  der  keimfreien  Zeit  wurde  die  Mitteliahl  67  viennal  (8,  4,  10,  12) 
Qbereebritten,  entaaa  in  den  ZaUen  64,  66  und  67,  die  dem  lOttelwerto  noch  iieni> 
lieh  nahe  Hegen,  und  dann  in  der  Zahl  73,  die  dem  Befund  bei  keimbaltigen  Tieren 
entspricht.  Ob  dieser  letztgenannte  ausnehmend  hohe  Gehalt  auf  die  Zufuhr  der 
oellulosehaltigen  Kli;ie  znriicknifüliren  ist,  nuiÜ  spiitcren  Versuchen  vorbehalten  bleiben. 

Besiebt  mau  den  Ciehalt  an  Amniuniak-N  und  Haruetoff-N  zusammen  auf  den 
fliMiamt  n  dea  Hanaea,  in  kSimen  anob  die  Veceuehe  1  und  2  mitberfiiAaiefatigt  werden, 
da  der  auB  dem  aenetrten  Otmatoff  atammende  Ammoniak  in  LSeung  geblieban  iat. 
Die  VeriilHaiiia  Uegen  dann  in  der  keimfreien  Zeit  awieehan  60  und  82  im  Mittel 
bei  68 :  100,  in  der  keimamMn  Zeit  bei  68,7  und  71,6  im  Uttel  aln»  bei  7.0 :  100, 
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Harn 


Harnstoff  -  N 

und  Ammo- 

akk'N 

soMUDmen 

«/ 
/• 

Ammoniak- 

Harnatoff-N 

VerhAltni« 

TkK  Nr. 

B»m  rata 

HfLrn. 

8tk<kBtoff 

N  alloin 

allein 

"1 
it 

Ammoniak-N 

=.-^^^ 

Zi«8»  IV 

a.  4.  la 

0,148 

04S3 

0.023 

60  :100 

DnbU 

tt.  4.  IS 

0^148 

0415 

0.104 

0.011 

723:100 

ZUg»  V 

M.  8»  19 

8i98 

0^ 

0.18 

17  :100 

25.  3.  12 

0,254 

0,21 

0,039 

0,17 

15,4 : 100 

81.  3.  12 

0.14 

0.07 

0,0^ 

0^42 

20  :100 

S.  4.  IS 

0^149 

0^084 

0^115 

18,8:100 

J» 

S9.  4.  U 

8,908 

0^148 

0.044 

0,099 

20,7:100 

Ziag«  VI 

8.  6.  13 

0,368 

0.061 

0,017 

0,044 

4,6 : 100 

DMgL 

14.  6.  18 

0.140 

0.088 

0,014 

0^075 

10  :100 

• 

18.  e.  18 

0309 

Q.1M5 

0^ 

0.149 

93:100 

25.  6.  13 

0,500 

0,393 

0,078 

0,315 

14    :  100 

26.  6.  18 

0311 

0.224 

0.01&4 

0.209 

5  :100 

n 

4.  T.  18 

0.9TS 

0.1508 

0,0108 

0,188 

8  :100 

» 

11.  7.  13 

0322 

o.ao?8 

0,042 

0.266 

13  :100 

» 

18.  7.  18 

0^58 

0.107 

0,014 

0,183 

5,4 : 100 

I 

n 

m 

IV 

V 

***)  Heobaciiien  and  Bad.  coli 
Vo»  HMdwoillM  im  Dam 
*)  Keimbain  Stadiuin 


')  Die  zu  einem  Vereacb  gehörigen  AnalyHen  sind  ntt  1—15  baiaiebiiat»  dia  ^akhaitiian. 
AfialyMn  in  dw  Spaltan  I— m  uiitaniitMidw  gaoidiMt. 

uod  bei  den  reichlich  Keime  ciitlialtondcn  Ti>?reii  im  Mittel  zwiaohan  71  und  85  im 
Mittel  bei  78  :  100.  Die  Mittelwerte  stehen  in  diesen  verschiedenen  Perioden  «ieuilicli 
nahe  beieinander,  vor  allem  aber  werden  auch  bei  keimfreiem  T/ebcn  (3,  4  und  10) 
VerhältaiBzahlen  gefunden,  die  denen  aus  der  keimhalügen  Zeit  nahe  kommen  oder 
sie  übwtnffac. 

Unoace  Befände  Aber  das  VerhSlinia  von  Ammoniak'N  und  HanwtoAtii^toff 
snBammeii  zu  GaaamChaniaitkikatoff  antaimahan  alao  nioht  den  Kianizinaohen  Proiant- 

zahlen,  die  in  unsoram  Quotient  Hamatoff-N  zti  Gesamt- N  eine  i:;ewisr(  neHtäUgung 
fiiiiiun.  Da  wir  an  den  verf^chicdcnen  Versuclistagen,  wie  Spalte  IX  ergibt,  den 
Forderungen  der  Aufzucht  Rechnung  tragend,  »ehr  verschiedene  Mentren  unci  Arten 
von  Futter  verabreichten,  der  Einäuü  auf  die  Grufie  der  einzelnen  Stickstoffkompo- 
uenteo  des  Hamea  vorerst  nicht  beurteilt  werden  kann,  laseen  wir  die  Barechtigung 
dar  Kianiainaohen  fidumptooff  Ton  dar  Baeinflnaaung  daa  Hamatioketoff-Stoffwaohaala 
durdi  Baktariam  dar  Nahmng  und  dar  Almnngaluft  ainatwail«!  daMdgeataUt;  aain« 
Bebaaptnug,  daß  auch  der  Tod  Heiner  Versuohatieve  oioh  aus  dem  Bakterienmangel 
nnd  den  darnus  picli  ergebenilon  St<)f]wech8elstnrung;en  erkläre,  müssen  wir  vollständig 
ablehnen,  denn  unsere  Tiere  vertrugen  sowohl  daa  keimfreie  Leben  an  sich  als  auch 
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dmi  OlmgMif  Ton  keimfraleii  tum  kieiiiibdtigfln  DMoin  ohne  jede  kHniiidw  Oerand' 

U^KIIBHhiIDk* 

Besonders  erwähnt  eei  hier  noch  der  Nachwei»  von  AtherechwefelBäuren  in 
Hnm  der  Versuchstiere,  deren  Resultat  in  Spalte  VIII  wiedergegeben  ist.  Wir  fanden 
die  ÄtiierHchwefelaäuren  im  Harn  sowohl  während  der  keimfreien  l>el»en8zeit  al«  auch 
beim  Vorhandenseia  von  Bakterien  im  Darmkanal  und  in  der  Umgebung  der  Ver- 
«Mbiliwt.  Die  TorhaadeiMiii  Ueogon  weien  von  der  Titigkeit  dar  Dumbekterien 
weitgebend  nnabhlngig;  denn  in  den  Inimfreien  Venoehen  10  und  18  wir  snm 
Beöpiel  dn  grSOerer  Oebelt  nnobweiaber,  «b  in  Hern  von  den  Noimeltieran  in 
Analyse  1  und  S. 

Da  am  23.6.  die  Heizvo:  i  i(  V.tun^;  des  VorraHraes  versagte,  und  die  Einführung 
weiterer  Fla.'iclieiinHlch  zur  Kraüiirung  notwendig  war,  suchten  wir  uii.s  in  der  Weise 
zu  helfen,  daß  wir  den  beechickten  Vorraum  durch  Einleiten  von  Formaiindämpfen 
sterilkiMten.  Sbe  nmbfolgende  Binleitung  von  Annoniakdämpfen,  sur  Bindung  dea 
Fonnaltna.  etodiien  wegen  der  beben  Oifligkdt  deeaelben  ra  gewagl  und  ao  kan  ea, 
daA^  der  ^teren  Ofihong  der  imeran  VottaunatOr  noeh  reidtliobe  FnmtaUndiaapfSi 
in  den  Lmennmn  ematrOnten.  Obwohl  der  Vornan  nur  aolange  geftfibet  Uieb,  ab 
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notwendig  war,  die  Milchflaschen  ins  Innere  su  befördern,  alt»  höchsten«  S  Idraloi, 
obwohl  dem  Kasteninneren  dauernd  frische  Atmnnf^sluft  zugepompt  wurde,  so  genögrten 
die  äiwar  als  irreapirabe! ,  ahor  ungiftig  beschriebenen  KormalindHmpfe ,  die  sich  au« 
dem  kondensierteu  FonuHlin  de«  erkalteten  Vorraums  entwickelten,  doch,  um  eine 
•ohwvra  Vergiftung  des  Ziegenlaniiiat  wo.  bewirkan.  Dindb«  inteie  Mkfoit  Almunga- 
lMfldi«eid«n,  «prang  mfgaragt  umlMr,  aohrii«  mf,  und  Isfte  rieh  bald  «laohSpft  iq 
Boden.  Dk  Angin  nahmen  «inen  netten  UOden  AoRdnnk  en.  AUe  BwehwDungen 
gingen  nach  etwa  10  Minuten  zunächst  vorüber;  das  Tier  erholte  tißb  sichtlich  und 
nahm  gierig  V.  1  Milch  an.  Die  Gefahr  erschien  beseitigt,  aber  am  andern  Mnr8;en 
befanden  schwere  Krankheitserscheinungen.  Das  Tier  lag  apathisch  am  Boden  die 
Keepiration  war  gaun  flach  uud  stark  beeobleunigi,  äioßweise  und  öfterH  aussetzend. 
D«s  Auge  war  wieder  trübe,  die  Tampentnr  betrag  39**;  nur  duieh  energische«  Büttdn 
war  dae  Her  zmn  Anftteben  m  bewegen.  IKe  Nahmngeaufnahme  wwde  fiwt  toU* 
•tändig  verweigert,  bo  daO  e«  ntir  mit  Mfihe  gelang,  während  de«  ganien  Tage«  der 
Ziege  100  ccm  Milch  beizubringen.  Harn  und  Kotabsati  «iatierten  voUetändig;  im 
Laufe  des  TagcB  nehmen  die  Kmnkheitserscheinuneen  an  Schwere  noch  zu,  die  Zahl 
der  AtemziJge  steigt  vorübergeiriend  auf  180;  keine  weilere  Teinj>eraturHteigerung.  Am 
25.  6.  bat  sich  das  Lamm  wieder  etwas  erholt,  die  Atmung  beträgt  4ü,  die  Nahruogs- 
aofnahnoe  wird  beeear;  ea  eriolgt  abend«  Kotab«ata  ond  Harnabaata.  In  dem  Ham 
«ind  BiweiO  in  Bpnrtti,  ein  LenkoeytemyUnder  und  viele  SargdedielkryitallB  nadi- 
wdebar.  Am  26.  6.  iet  das  Tier  wieder  beigesteIH;  Atmung  noch  etwas  besdileunigt» 
ao«  der  Nase  flieOi  ein  weißliches  Sekret.  Die  Faeces  werden  wieder  in  normaler 
Henge  abge««tst,  sie  sind  aber  nicht  mehr  breiig  wie  früher,  sondern  dünnflüesig- 
ZUBaromenhängeiid.  Die«e  Be^^chaf^enheit  der  Faecefl  bleibt  während  der  nächsten 
Wochen  bestehen,  obwohl  das  Tier  sich  sonst  vollständig  erholt  hat,  wieder  gut  frißt 
und  an  Gewicbt  «unimmt.  Die  weitere  Vornahme  von  StoflWeidiaelTennidMn  war 
dadoieh  umnOc^ch  gemaoht  mddite  die  FovmalinTeEglflang  ala  eine  «ebwere 
Vwätiung  de«  gemen  Reapiratlonatraktu«  anffasBen,  die  bei  dem  Fehlen  von  Mikro- 
organismen nur  zu  einer  aeeptischen  Pneumonie  iBhxfe.  Die  Anschoppung  des 
bronchialen  Reizsekrct«'^  ging  aus  dem  gleichen  Grunde,  ohne  weeentliche  Fieber* 
erscheinnngon  auezuloBen,  «chon  am  dritten  Tage  in  Tx>Bung  über. 

In  den  der  Formalin Vergiftung  folgenden  Versucbstagen  ffitterten  wir  häufig 
neben  Milch  noch  Abkochungen  von  Hafermehl  und  Reis,  um  die  Konsistenz  der 
Faecee  wieder  zu  erhöben.  Der  Erfolg  blieb  an«,  nur  erfolgten  die  Bntlearangan 
«eltener.  Von  weiteten  StoflWeoheelveimMben  mußte  Abstand  genommen  werden,  da 
da«  Anfiangen  der  Faeoe«  nur  durdi  Aoasohwemmen  bitte  erfolgen  können,  worauf 
der  Vereuohsraum  jedoch  nicht  eingerichtet  war.  Die  Qewichtamoabme ')  blieb  dauernd 
gut;  CS  muß  demnach  da^  .Anhalten  der  dünnbreiigen  Entleerungen  auf  eine  gutartige 
Darnirei^.ung  zurückgeführt  werden.  Die  Faecesreaktion  war  dabei  neutral  bis 
schwach  sauer. 


^  Zum  Tefglflieh  ndt  dea  fMlieien  Teisaehatieren  «ind  die  Ge«leht«kiirvvn  8.  76  nodi 
einaiil  «asammenieitillt  (MM»  Y). 
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Seit  Eude  Juni  beobachteten  wir,  daß  die  GiimtnibaDdecbuhe  allmählich  durch 
die  BuMtmiif  «dt  WuMmti^iKiperoxyd  so  angegriffim  mran,  dalt  bai  jeder  ttirkeMD 
Inttiqwacbaahm«  Biaae  auftraten.  Emo  Infektion  des  LnieorannMfl  konnte  smur  noeh 
einige  Zeit  dadwdi  Vermieden  «erden,  daß  wir  eteto  vor  dwn  Eingehen  in  <Ke  Bamä- 

scbuhe  Hände  nnd  Anne  mit  Sublimatlöflung  deBiniizierteD .  aber  am  6.  Juli,  dem 
35  Versuchatage,  ergab  die  bakteriologische  Kontrolle,  welche  tüglicb  ausgeführt 
wurde,  zum  ersten  Mr!  dab  Vorhandenaein  von  Bakterien  der  Subtiliegrnppe  in  den 
Faeoe«.  Ijetzt«re  waren  dabei  zuerst  (bei  der  Entleerung)  von  feinen  Blasen  durchsetzt, 
diese  EnNdwimmg  venMiiirand  abw  bald  wieder.  Da  wir  naeb  den  Erfidirnngen  dn 
vnrhergebenden  Venrodm  kdne  beKmdere  Wirkung  von  den  eiogadrangenen  BaoiUen 
erwarten  kounten,  «ine  Mektioo  mit  weiteren  Baktenenarten  infolge  der  Undiohtig- 
k«ten  der  HandBOhube  auch  jeden  Tag  eintreten  konnte,  ao  wurde  am  7.  Vn.  mittags 
eine  Flasche  Milch,  die  reichlich  rnii  Racttriura  coli  —  aus  Sehweinedarm  gezüchtet  — 
versetzt  war,  vorfüttert,  um  dtn  Antagonismus  der  Keime  und  eventuell  den  EiiiHuß 
des  Koli  zu  beobachten.  Die  am  Abend  desselben  Tages  entleerten  dünnflOssigen 
Faeoee  waren  mtt  maiaenhaft  Koli  infiuert^  letalere  battan  denmaoh  in  8  Btundm  den 
0Mm  pawiert  und  waren  duidi  die  baktarioiden  Krifte  des  Darmkansle  nidtt  ab- 
gslBtst  worden.  HanbadUen  waren  miknakoplidi  noeh  in  betrlehftidiar  Hange  mdi- 
watabar,  aber  offenbar  scbon  großenteils  abgestorben,  denn  auf  der  Agarplatte  wuchsen 
nur  vereinzelte  Kolonien.  In  den  niicheten  Tagen  traten  die  Heuhaoillen  noch  mehr 
lurik'k,  so  daß  ihr  Nnfhwf»!"  nur  noch  kulturell  dadurch  gelang,  daÜ  man  eine  größere 
Menge  Faeceä  iu  Büuüloiiküibchen  veriuipfte;  es  trat  dann  nach  drei-  bis  fünftägigem 
Wacbatum  ein  Hiutduln  ana  Heubaeillen  an  der  Oberflicbe  auf. 

Die  Kbliinfektiott  war  kUniaeh  obne  erkennbaren  EinfloH  aof  das  Wohlbefinden 
daa  Veiaadiatiaraa.  Sein  Appetit  sdiien  etwas  venringert  an  aain,  doch  Ueflen  eich 
ohne  besondere  Schwierigkeit  1500  ccm  Milch  pro  Tag  weiter  verfQttern.  Die  Faecea 
waren  am  7.  7.  abends  sehr  dünnfitis-sig  und  mit  feinen  Gaeblasen  durchsetzt.  Ein 
besonderer  Geruch  war  nicht  benierkhar.  Der  Harn  wurtle  allniSblich  dunkler  und 
ualim  schwach  saurti  iieakliou  an.  Am  8.  7.  uimnit  dun  Tier  nur  1250  cciu  Milch  auf 
und  vstbitt  aiofa  aiendidi  lofaig.  Am  9.  7.  wird  wieder  das  flrBhers  Mileliqaantum 
Tstifllirt,  die  Faeoes  liaben  vermaihrte  Koimatenf ,  aber  keine  Formnng  angonomman 
und  aaigsn  dautliiAan  nkalgsmidi.  Die  GaaUasenbaimengnngan  rind  versdiwunden; 
die  Raakikm  lit  Khwacb  sauer. 

Da  am  12.  Juli  neben  den  reichlich  vorhandenen  Kolibacillen  noch  Enterokokkcn 
in  den  Facces  beobachtet  wurden,  so  wurde  am  13.  vornnttagH  d;vH  Ziegenlumni  aus 
dem  Apparat  hcrauägeuommen  und  in  den  Ziegenstall  verbracht.  Von  einer  •Schlachtung 
das  Tiaaea  wnrde  Abatand  ganommen,  um  an  der  weitMan  Entwicklung  festatellan  an 
kOnnan,  ob  dnvdi  die  fBnfwfiebigs  keimfreie  Haltung  irgend  «n  besonderer  Sobaden 
berbaigsAhrk  wocden  asii 

Das  Ausaeben  des  Tierea  naeb  der  Freilassung  und  ebenso  der  Verlauf  der 
Gewichtskurve  ließ  zunächst  einen  Stillstand ,  wenn  nicht  Rückschritt  in  der  Ent- 
wicklung erkennen,  eine  Erfch'inung,  die  hei  den  veränderten  äußeren  Lebensbedin- 
guagen,  trotz  gleicher  Nahrung  nicht  wundernehmen  kann.    Auch  die  aufgenommene 
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Nahrungsmenge  war  in  den  ersten  Freiheitstagen  wesentlich  Tennindert,  da  das  Tier 
sich  vor  seinem  Wärter  fürchtete.  Die  Faeces  blieben  einstweilen  noch  immer  dünn- 
breiig. Am  22.  7.  wurde  zum  ersten  Male  selbständige  Nahrungsaufnahme  und  zwar 
Verzehren  von  Grünfutter  beobachtet.  Am  8.  8.  trat  Wiederkäuen  ein  und  am  9.  8. 
wurden  zum  ersten  Male  Faeces  von  typischer  Formung  abgesetzt.  Die  letzten  Beob- 
achtungen mögen  an  sich  belanglos  erscheinen,  sind  aber  praktisch  für  einen  späteren 
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Fig.  11.    Das  keimfrei  aufgesogene  Ziegenlamni  Nr.  6  nach  der  Entnahme 
aua  dem  Aufzuchtraum  am  4H.  I/ebenhtage. 


Versuch  doch  von  Wichtigkeit,  da  sie  einen  Anhaltspunkt  dafür  bieten,  wann  man 
bei  einem  nach  Sectio  caesarea  keimfrei  aufgezogenen  Ziegenlamm  selb»<tändige  Nahrungs- 
aufnahme und  Wiederkäuen  zu  erwarten  hat.  Bis  in  die  Zeit  einer  ganz  «elbständigen, 
der  natürlichen  möglichst  nahe  kommenden  Ernährung  muß  nach  meiner  Ansicht  die 
keimfreie  Aufzucht  durchgeführt  werden,  wenn  über  die  Bedeutung  der  keimfreien 
Verdauung  für  das  Leben  der  Ziege  ein  Urteil  abgegeben  werden  soll. 


Digitized  by  Google 


77  - 


ZunrnienfiMSUiB  und  SoMiA 

Ans  d«Bi  G«Mgton  ergibt  aicb,  d«A  «■  mir  bUhw  sweinal  gelungen  Iii,  eb 
ktinifni«»  Ziegenlamm  ni  gewinmn  und  im  kdinfreitti  RMinw  bai  ktimteier  Nalining 

und  keimfiMiM'  Luft  aii&ndAhen.  DieM  Umner  «ntiridcelten  »ich,  wenigstens  bis  ni 
35  Tagen  ~  der  längten  VerRuohadMwr,  gman  m  gut,  irie  in  koLmbaUigar  üm- 
gebuDg^  aufgezogene  Kontrolltiere. 

Sei  kritischer  Betrachtung  der  vorhandenen  Literatur  darf  dieses  Ei^ebnis  als 
die  enta  einwandfrei  gelungene  keimfireie  Aufzucht  von  Säugetieren  beseichnet  werden. 

Die  grolton  techniacben  Sohwieri^etton,  «ekhe  briidieeen  wetm  Venndien  in 
flbeniinden  waren,  madiian  ca  nnmSflidi,  glaidueitig  anoh  der  LSeang  vieler  eieb 
daraus  ergebender  IiVagen  in  grSderem  Umfang  näherzutreten.  Die  Wiederholung 
der  Versuche  wird  unter  Ausnützung  der  l)iHhorigen  Erfahrungen  Rieh  leichter  bewerk 
stelligen  lassen  und  eoinit  die  Möglichkeit  gchafien,  einem  neuen  und  aussichtsreichen 
wissenschaftlichen  Forschungsgebiet  die  volle  Aufmerksamkeit  zuzuwenden.  Der 
groAe  Umfang  desselben  läßt  üoh  etwa  dnroii  folgande  Fkagra  andeuten: 

1.  Wie  vardant  ond  morbiert  ein  kaltnfreiea  Tiar  hA  natOrliclier  Nabrnng  ? 

2.  Wie  verdbnt  und  reeorblert  ein  kaimfreiee  Tier  bei  der  ISnfQbnmg  kOnak* 
lieber  Nährpräparate  z.  B.  Eiweißbausteine  nach  Abderhalden? 

8.  Welche  Bedeutung  haben  die  veraohiedenen  Darmbakterien  fär  die  Verdauong 
und  das  Leben? 

4.  Wie  verläuft  Wuodheilung  (äußere  Wunden,  Organwunden)  und  Eutsündimg 
beim  keimfreien  Tier? 

6.  Wie  eatwiekelt  sich  beim  keimfreien  Ti«r  natOrliche  und  kanatliobe 
Immuniat? 

6.  Wie  findet  der  Abbau  therapeutiedier  Präparate  im  keimfreien  Tier  statt? 

7.  Ist  es  mögh'ch,  Keime,  die  beim  normalen  Tier  nicht  haften,  bei  dem  keim- 
freien Tier,  dem  jeder  bakterielle  Atitnironismus  und  jede  erworbene  Immnnität  fehlt, 
zur  Vermehrung  zu  bringen  und  so  i^raokheiten,  die  sich  bisher  bei  Tieren  überhaupt 
oder  bei  anaeren  Laboiatorinmttieven  nioht  erzeugen  ließen,  dem  Btudium  togänglioh 
zu  machen? 

8.  Hägnet  rieh  daa  keimfreie  Tier  sur  Herstellung  keimfreier  Lymphe  und 
monovalenten  Seromaf 
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Weiten  Versache  aur  Abtötung  der  TyphinbaciHen  im  OrgaiiieiMis 

des  Kanincbeiie. 


VI.  Belumdlung  unmttMliar  In  tfe  filltoniitaM  Inlileiiir  KmlnclMii  mit 

venchlMteiiM  MtMii. 


Von 


Br.  rer.  nat  E.  Halter, 
•Undigam  Mitarbeiter 


und 


wbjteDBcbafUkhein  Hilftubeitar 


Dr.  med.  6.  Wolf, 


im  Kaiaerlicbea  Gesondbeitaamt. 


Die  iiUravenöfle  Impfung,  die  b«i  den  früheren  chemolherapeutiachen  Ver 
Hiichen')  /u  der  Infektion  der  Kaninchen  mit  TyiihuBbacillen  gedient  hatte,  brachte 
das  Virus  nicht  mit  Sicherheit  für  längere  Zeit  in  der  Gallenblase  und  in 
den  Qallengängen  der  Leber  sum  Haften. 

Da  dwefa  dieaa  Venaebe  in  «citor  Linie  featgeaMU  «erden  sdl,  von  weldien 
Mitteln  eine  Bafretang  der  Oallenblaee  nnd  der  Gallenwege  dee  Daaerani- 
aoheidern  und  Bacillenträgers  von  Typhuskeimen  zu  erwarten  ist,  befriedigte 
dieaar  Infektionsweg  als  Grundlage  für  die  tlierapeutischen  Versuclie  niclit  sehr. 

Nun  hatten  Thlenhuth  und  MeHKcr.'schniidt*)  und  zu  gleicher  Zeit  und  un- 
abhängig von  diesen  Autoren  Hai  1er  und  Ungermann^)  gefunden,  daü  durch  un- 
mittelbare Eioapritaung  der  Typbusbaoillen  in  die  Gallenblase  ein  länger 
wihrendes  Haften  dea  Virna  in  der  Oallenblaee  enddit  wird. 

Wir  lieben  daber  bei  tmaeran  Veranoben  sur  A  btötnng  der  TypbuabaeiUen 
im  Kaninchenorganiemus  als  Infektionsart  die  unmittelbare  Gallenblasenimpfung 
in  der  beechriebenen  Ausführung  benutzt.  Bei  einiger  Übang  gelingt  es  l^cht,  in 
einer  Stunde  8 — 4  Kaninchen  in  dieser  Weise  zu  infizieren. 

Ublenhuth  und  Measerschmidt  haben,  wie  sie  in  der  angeführten  Arbeit 

')  ».  Hailer  und  Rimpaa,  Arbeiten  aus  dem  KaimrI.  QeanDdheitaamta  Bd.  36,  8.409 
(1011)  und  Bd.  47,  8.291.  —  Hailer  und  Ungormann.  ebenda  Bd.  47,  6.  303.  —  Hailer, 
Rimpao  und  Dnfermann.  Kentrmlbl.  f  Bakt.  I.  Aht.  Ref.  Bd.  50.  Beihafti  a  118.  1911.  — 
Hai  1er  nnd  Ungern  ann,  ebenda  Bd.  54,  Beiheft  S.  67.  1912. 

■)  Cblenhath  nnd  Hesaerachmidt,  Deutache  medizinieche  Wochenschr.  1912,  Nr.  Kl, 
a88»7. 

*)  Hailer  und  Untermann,  ebenda  1918,  Mr«  48»  8.8367  and  Arbeiten  ana  dem  Kaiaar 
liehen  GenoMtbeteamta  Bd.  47,  a  451  (1914)l 
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mittoilAii,  adKm  «inig«  ehamoliMr^MatlidM  Yramebe  m  KaiilnelM&  vorgenommen, 
die  drnd)  Stnipritning  dw  Vkw  In  die  GftU«nblaBe  iii<li{«rt  wwen.  Sie  verwandtea 

Monocblofiioeiykliftl^ure,    Jodftthylhexamethylentetnusin,    Hydnigynnn  ooUoldalev 

para-phenykrRiQsatires  Quecksilber,  flalicylBaures  Kupfer,  Salvarsan  und  Xeoealvanan, 
schließlich  Phosphor  in  Öl;  durch  kdneB  dieeeir  MUtai  konnten  die TypbuebMiQen  in 
der  Galle  abgelotet  werden. 

Wir  wandten  zur  Behandlung  der  infizierten  Kaninchen  vorwiegend  solche 
Büttel  Ml,  die  in  den  firObeven'}  Veiradifln  in  «Inem  Teil  der  TiMe  die  TyphtubedUen 
abgelfitei  hatten;  nSmUbh 

von  Pbenelent  das  1.  8.  4.  Xylenol,  Tbymol  und  Pyrogallol; 

von  OzyalUTen:  das  Natriuusala  der  SalieyUAnre; 

Too  ätherisoben  Olen:  das  Pinen,  Bukalyptol,  ferner  das  Sandel*  und 

Zimiöl. 

AuOeidem  worden  H«lTe»uche  angeeteilt  mit: 


Salvaraan  (DioxydiamidnatsenobenaolX 
Atozyl  (pwrarAnldopbenylaninslure). 

Xylenol,  Pinen,  Bakaiyptol,  Sandelfil  and  Zimtai  wurden  mil  einem  Gemenge 
vom  glnelMn  Tvkn  Babm  und  M ildi  genuioht,  Thymol  in  einer  UinhQng  eeiner 

Löaung  in  Olivenöl  mit  Rahm  den  Kaninchen  mit  der  Schlundaonde  in  den  Ifagen 
einpcfiihrt:  und  auf  demselben  Weg  die  wässerigen  Ijöaungen  des  Pyrogallols.  Die 
Mischungen  dioncr  Mitte!  mit  den  liahmgemengen  wurden  besser  vertragen  als  die 
früher  ang<»wandten  Ixieungen  in  20Voiger  lUzinusölseife. 

Salii^iiaDreB  und  meta'OxybennMMUrea  Natrium,  Salvanan  in  alkaliadier  Uanng 
und  Atosyl  wurden  in  die  Obrvene  geapritit.  In  allen  FlUen  wurden  relatiT  redit 
hohe  Doien  angewandt 

Mit  der  Behandlung  wurde  meist  am  dritten  Tag  nach  der  Infektion  begonnen; 
die  Mittel  wurden  gewöhnlich  täglich,  da«  Snlvarsau  aber  in  3  — 6tägigon  Abständen 
gegeben,  Nnch  Abschluß  der  Behandlung  «rhifUen  die  Kiinincbcn  einige  Tage  lang 
reichlich  Walser,  um  eine  Durchspülung  dea  Körpers  herbeizuführen  und  dadurch 
erentoell  nodi  vorhand«ie  entwicklungshemmende  Stoflii  in  entfi»men;  de  wurden 
dann  dufoh  Naebenedilag  gatdlet. 

Bei  der  Sektion  wnide  die  Gallenblaee  in  toto  entnommen,  etwa«  von  dem 
lobalt  auf  einer  Malachitgrün-  und  zwei  Blauplatten  (Drigalski  Agar)  verteilt,  der  Rest 
in  ein  Röhrchen  mit  steriler  Hipriorgano  gebracht.  Von  der  Hülle  wurde  die  durch 
einen  Seidenfndenknoten  uhgehchlussene  Injektion«Htelle  mit  der  Abl>indung  abgetrennt 
und  beide  Teile  —  die  Partie  um  den  Kuottu  und  der  liest  der  Gallenblase  —  je 
in  ein  Röhrcben  mit  alwiler  Kadergalle  eingelegt.  Es  war  nlmlidt  anaunehmen»  daft 


')  Hatler,  Rimpau  nad  üngerniann,  Zontralbl.  f.  Bakt  Kef.  Bd.  50.  Beilieft  S.  118 
(l»ll>  —  Uailer  und  Ungermann  ebenda  Bd.  &4.  Beiheft  S.  67  (IS^IS)  und  Arbeiten  au«  dem 
KiümtL  Geaaiidheitaamte  Bd.  47.  S.  aoa  (1914). 

Alk  a.  d.  KaiHiL  Q«nDdketbUlt«  JH.  XLVUL  Q 


meta<oxybensoeaaarem  Natrium  CtUr 
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die  dnndi  die  Injektion  vmd  scharfe  AbUndnng  geniil«  Piiiti«  der  Wirkuikg  dea 

keimtötenden  Mittels  einen  stärkeren  Widerstand  entgegensetzen  würde,  als  die  unver- 
letzten Teile  tler  Gallenblase.  In  der  Tal  wurden  anrh  in  einem  Falle  (Talieüc  IV, 
laufende  Nr.  46)  nur  in  der  Gegend  der  Injektionsstelle  nach  Typhui*bacillen  gefunden. 
Der  makroekopiscbe  Befund  des  Gallenblaseuiobalta  ial  jeweils  in  den  TubcUcn 
vermerkt. 

Von  dnr  Leber  und  eine»  der  Nieren  wurden  dirnn  Rfteke  entnommen,  mit 
tiefgehenden  Schnitten  sur  Vefgröfterang  der  OherflAcbe  durebaetst,  anf  je  tiner  Bbw» 
plftUe  ausgestrichen  und  dann  in  Rindergalle  eingelegt.  IMe  Mili  wnrde  in  tote  in 
l^fliohw  Weise  verarbeitet 

Vom  Blind-,  Dünn  und  Mastdarm  wurden  Abschnitte  entnommen,  der  Länge 
nach  auf^n^chnitten,  vom  Iiduilt  oberfiicblich  befreit  and  mit  der  Schletmbautaeite 

auf  Grüuplatten  ausgestrichen. 

Vom  Urin  wurden  einige  Ösen  auf  einer  Blaupiatte  ausgestrichen;  ein  Teil  des 
Mastdarminhalta  mit  physiologischer  Kochsalzlösung  zu  einem  Brei  angerieben  und 
einige  Oien  anf  einer  GiUnplatte  verteilt. 

Nack  S4itAndigem  Anfenthalt  der  Platten  und  Rfiwdien  im  BratBdbrank  von 
wurden  die  Blauplatten  durchgesehen  und  verdächtige  Kolonien  auf  Agarröbtdien 
abgeimpft.  Aus  den  Galleröhrchen  wurden  einige  Osen  von  der  Oberfläche  entnommen 
und  auf  je  einer  Malachitgrün  platte  und  von  hier  nu?  auf  '2  Blauplatten  an^peslrichen. 
Die  Malachitgrünplatten  mit  den  Auätslhcheu  von  Galle,  Blind-,  Dünn-  und  Mastdarm 
and  Kot  worden  mit  Eocbsalzlösung  abgeschwemmt;  von  der  Oberfläche  der  Ab- 
wdtwemmong  worden  je  nadi  dem  Wachetum  anf  den  Grfinplatten  eine  oder  mehrere 
Oem  entnommen  und  auf  je  2  Blauplatlen  verteilt. 

Die  Blauplatten  wurden  am  folgenden  Tage  durchgesehen;  verdächtige  Kolonien 
wurden  abgeimpft.  Fehlten  solche,  80  wurde  auch  hier  von  den  betreiTenden  (»riin- 
platlea  nach  Abscbweuimung  Material  auf  2  Blauplatten  übertragen.  Die  auf  Agar- 
röhrchen  übertragenen  verdächtigen  Stämme  wurden  nach  24  stündigem  Wachstum 
durch  die  Agglutination  gepräft. 

In  den  Tabellen  iit  jeweils  bei  den  Organen  unter  »direkt"  der  Befund  des 
unmittelbaren  Auettrioha  auf  der  Btauplatte,  unter  .Galle"  daa  Ergebnia  der  Verimpfnng 
der  Anreicherung  in  ffindergalle  auf  Blauplatten,  und  unter  „Malachit"  dae  Ergebnia 
der  Absehwemmung  von  Malachitgrünplatten  auf  Blauplatten  aufKefülirt. 

Von  Zeit  /u  Zeit  wurden  die  Kaninchen  in  sterilisierte  Steiaguttupl«  gesetzt 
und  der  darin  abgesetzte  Kot  auf  die  beschriebene  Weise  untersucht.  Es  hatte  sich 
bei  den  Veiaaohen  von  Hai  1er  und  Ungermann*)  gezeigt,  da0  die  in  die  Gallen* 
blaae  inü^erten  Tiere  häufig,  wenn  auch  nidit  regelnuUKg,  l^hnebadllen  mit 
dem  Kot  auMcheiden  und  «o  dea  Bild  von  MDrawaueeidieidern"  bieten.  Bi  war 
daher  von  Interesse,  den  Erfolg  der  therapeutischen  Behandlung  auch  an  der  Am- 
Scheidung  des  Virus  mit  den  Faeces  au  koutrollieren. 


*}  DeoteclM  medi^nieclie  Wucbenschr.  IMS,  B.  2267  ami  Arbeit«o  aus  dem  Kaiwrl.  Gesond. 
beitssnle  Bd.  «7«  &  B81  (1914> 
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IHe  Befinde  bei  den  KotnatersuchuDgeo  sbd  in  der  Tabelle  VI  taeemmen« 
geeldlt  Die  fcrtieiifenden  Nammem  etimmen  iidt  denna  in  den  Tabellen  I— Y 
flbeiein.  In  den  boritontalen  Rubriken  iel  unter  «Beb.*      Behandlung)  angegeben, 

wie  oft  und  an  welchen  Tagen  naob  der  Infektion  daa  betreffende  Mittel  zugeführt 

wurde,  unter  „Ty",  an  welchen  Tagen  die  Kotuntersuchung  ein  positives  (-^)  oder 
negatives  ( — )  Ergebnis^  hatte.  Die  Üesultato  dieaer  KotuDteraucbungen  werden  bei 
den  einseinen  Mittehi  besprochen  werden. 

Versuche  mit  meta-Xylenol  (a.  Tabelle  I). 

8  Kaninchen  wurde  daa  in  früheren  Versuchen  sehr  wirkeaiu  befundene  meta- 
XylMMd  in  einem  Gemenge  von  gleichen  Teilen  Milch  und  Rahm  in  Dosen  von  je 
0,5  g  mit  der  Seblnndeonde  beigebradit;  6  Tiere  gingen  vihrand  der  Behandlung 
ein,  3  wurden  am  80.  beiw.  87.  Tag  naoh  der  Inft^tiom  gettttet. 

Frei  von  Typhnebaeillen  wurde  nur  ein  Tier  nnd  iwar  nach  6  Tageadoaen 

von  je  0,5  g  gefunden;  Galle  und  Gallenblasenwand  unterschieden  eich  von  der  nor- 
maler Tiere  nicht.  Alle  anderen  Kaninchen,  auch  die  16-  und  IS  mal  mit 
Xylenol  behandelten  (die  laufenden  Nummern  8  und  6)  bntten  Typhusbacillen 
in  der  Gallenblase,  meist  auch  in  anderen  Orgauen.  Das  IG  mal  behandelte  Tier 
(laufende  Nr.  3)  erwies  sich  insofern  ala  schwächer  infiziert  ab  die  anderen,  als  in 
ihm  nur  die  OaUenblasenwand,  der  Blind-  und  Uaetdaim  typhnabadllenhaitig  ge- 
fanden wurden,  nicJit  der  Inhalt  der  Qallenblaee,  die  Leber,  Mite  nnd  Niere.  Das 
Tier  197  (laufende  Nr.  6),  dem  18  mal  Xylenol  zugeführt  war,  hatte  Typhusbacillen 
in  der  Gallenbhiae  und  dvr  Galle  und  in  der  Leber.  Von  den  Tieren,  die  während 
der  Versuche  eingegangen  waren,  hatten  alle  außer  dem  erst  erwähnten  (laufende  Nr.  1) 
in  mehreren  Organen  den  Typhuserreger. 

Die  Galle  war  bei  den  Tieren  137  und  139  (laufende  Xr.  1  und  3)  klar  und 
iu  diesen  Fällen  auch  frei  von  Typhusbacillen.    Bei  Tier  2  (lautende  Nr.  5)  waren  in 

der  klaren  Fluasiglmit  einielne  braune  Floeken  und  bd  Tier  197  (laufende  Kr,  8) 
leichte  Trübungen;  in  beiden  FiUen  wurden  auch  TypbuebaciUen  fiMtgestellt  Bei 

allen  anderen  Kaninchen  wurde  die  Galle  eitrig,  aum  Teil  breiig  und  blutig  gefunden 
und  enthielt  immer  reichliche  .Mengen  des  Virus. 

Mit  Thymol  wurden  8  Tiere  per  os  behandelt  und  zwar  mit  insgesamt  15  Dosen, 
die  von  0.5  g  auf  1,5  g  gesteigert  wurden.  Das  Präparat  wurde  in  Olivenöl  gelöst 
und  die  noch  warme  Lösung  mit  Kahm  vermengt.  Die  Tiere  wurden  am  29.  Tag 
nach  der  Infektion  getötet. 

Wührend  der  fieliandlnng  wnrde  bei  jedem  Tier  der  Kot  mehrfadi  auf  Typhua* 
badUen  nntmueht  Bs  ist  nun  auffUlig,  au  sehen  (Tabelle  VI,  laufende  Nr.  9—11), 
da8  die  Faeces  bei  allen  im  Lauf  der  Behandlung  vorgenommenen  Prüfungen  (minde- 
stens 5,  in  einem  Fall  S)  frei  von  TypbiiHb.acillen  gefunden  wurden,  während  bei  den 
Kon  troll  tieren  (die  lautenden  Nr.  5o--C3  der  Talielie  VI)  immer  wieder  die  Bacillen 
nachzuweisen  waren.  Der  bei  der  Sektion  am  4.  Tag  nach  der  letzten  Thymolzufuhr 
entnommene  Ifastdarminhalt  erwiea  sich  allerdinga  bei  2  Tieren  mit  Typhnebaeillen 
infiaiert. 
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Tm  Gegensfttz  zu  diesem  negativen  Ergebnis  der  Kotnntcrsuchungeu  wälirend 
der  Behandlung  steht  der  Keinibpfund  in  fast  allen  Organen  (e.  Tabelle  I,  laufende 
Nr.  9 — 11).  Die  Galle  wurde  bei  allen  3  Tieren  stark  eiterhaltig  gefunden  und  ent- 
hielt auch  raicbliche  Mengen  von  Typhnsbacillen.  Das  zugeftthrte  Tbymol  hatte 
demnaflb  keinen  EinfloJl  auf  die  TyphnebadUen  in  den  Oifuien:  ob  es  neb  im  Davm 
ttm  KeimiotnDg  oder  BniwioUiingvhemmung  bandelte,  bleibt  onenteebiedeo. 

Die  beiden  mit  Pyrogallol  in  18  Tagesdosen  von  je  0,75  g  behandelten 
Kaninciion  (Nr.  200  und  550,  laufende  Nr,  12  und  13)  zeigten  hei  der  Sektion  keinen 
Erfolfj  der  Therapie;  auch  die  Faecee  wurden  bei  dem  einen  Tiere  zweimal  infiziert 
gefunden. 

Von  den  Ozyeäuren  hatte  bei  den  früheren  Versuchen  die  ortbo-Oxybensoe- 
sftnre  (Salioyleftnre)  bei  Zufuhr  in  die  Obrvene  mehrfaoh  die  intravenfie  infliierten 
Kaninchan  von  TypbuabaeiUen  befirdt,  wibrend  die  para'OxybemoeeKure  uemlidt 

Unwirkt^am  geblieben  war. 

Wir  prüften  dalier  bei  diwn  Versuchen  wieder  die  Salic  v  Isiinre  und  außerdem 
die  früher  nicht  henutzto  inet:i  Oxyheiizoeäiture  auf  ihre  cliemotiterapeutisobe 
Wirkung  bei  intravenöser  Injektion  ihrer  Natriumsalze. 

Die  Salioylaiure  (Tabelle  II»  laufende  Nr.  14  und  15)  erwies  sich  als  wirkunge- 
loe;  «ne  Beeinfloasung  der  Infektion  war  allefdinge  aaeh  schwierig,  inaofem  ale  die 
Oallenblaee  in  beiden  Fillen  atark  verntert  gefunden  wurde. 

Bei  Zufuhr  von  m eta- Oxybenzoesüuro  waren  bei  einetn  von  4  Tieren  (laufende 
Nr.  17,  Tabelle  II)  die  Tyiihusbacillen  aus  Galle,  I/eber,  Milz,  Niere  und  dem  Darm- 
trakt—  soweit  die  Ürpane  unt<i-'ucht  wurden  —  verschwunden;  dagegen  erwies  sich 
die  Gallenblasen  wand  noch  typhushacillenhaltig.  Bei  den  übrigen  3  Tieren  war  ein 
Binflufi  der  Behandlung  mit  meta-OsEybemoeeaiire  nicht  in  erkennen  (laufende 
Nr.  16,  18  «.  19). 

-  In  dem  Kot  der  meisten  mit  den  Ozysinrui  behandelten  Tiere  (Tabelle  VI) 

wurden  während  der  Zufuhr  der  Mittel  Typhuskeirae  nachgewiesen. 

Von  den  früher  wirksam  befundenen  ätherischen  (Men  wurden  wieder  freprüft 
Pinen,  Eukaiyptol,  Sandelöl,  Zimtol;  die  Zufuhr  erfolgte  per  os  in  einem 
MilchRabmgemenge. 

Pinen,  6  Tieren  in  Dosen  von  0,6—1  g  gegeben,  hatte  keine  ereichtliche  Ein- 
wirkung auf  die  Infektion  der  Tiere  gehabt  (Tabelle  III,  laufende  Nr.  20—36).  Audi 
wenn  da«  Mittel  bia  zu  Slmal  verabrMcht  wurde,  erwieoen  sieh  mehrere  Organe 
infiiierL 

Ehenpo  wurde  der  Kot  während  der  Zufuhr  des  Pinens  hoi  fast  allen  Tieron 
ein-  oder  niehnnal  iutiziert  gefunden.  Die  Galle  war  in  2  Füllen  fast  klar,  in  zweien 
eitrig  und  bei  einem  weiteren  Kaninchen  sctüeimig. 

Auch  Eukaiyptol  hatte  bei  16  Tagesdosen  von  je  0,5  g  keinen  siobtUohen 
Einfluß  auf  den  (jebalt  der  Organe  und  der  Faeoee  (laufende  Nr  26— S8)  an  Typhus- 
baeiUen. 

Sandelöl,  das  bei  den  intravenös  infizierten  Tieren  mehrfach  die  Typhusbacillen 
tum  Verschwinden  gebracht  hatte,  «eigte  bei  8  von  4  damit  behandelten  Tieren 
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nicht  den  gewünschten  Erfolg,  auch  wenn  es  in  13  von  0,5  auf  1,0  g  steigenden 
Tagesdogen  ziigcführt  wurde.  Bei  einem  8  mal  mit  V«  g  gespritzten  Tiere  waren 
dagegen  die  Ualle,  Leber,  Milz  und  die  untersuchten  Darmpartien  frei  von  Typhua- 
bAciUan;  das  Virus  konnte  nur  noch  in  der  Wand  der  Galleablase  festgestellt  werden 
(Tier  Nr.  199,  hmfend«  Nr.  80);  die  Galle  wurde  bei  der  Qtküoa  leicht  getrfibi 
gefanden;  TjrphiiebeeUlMi  wurden  darin  äbet  mdht  naehgewieaen.  Oer  Kot  war  bei 
den  8  anderen  Tieren  anch  während  der  Behandlung  infiziert. 

Eine  Stärkcrc  Wirkung  hatte  von  den  ätheriHchen  Olcn  nur  daa  Zinilöl,  dm 
flicli  auch  hei  den  früheren  Verauchen  im  Kaninchen  stark  biiclericid  erwiesen  hatte. 
Von  den  damit  bebandelten  5  Tieren  waren  2  bei  15-  bezw.  i  8  maliger  Einverleibung 
dee  Mittele  frei  von  Typbusbacillen  geworden  (die  Tiere  Nr.  607  und  28,  laufende 
Nr.  85  und  88  der  Tabelle  III};  der  Inhalt  der  Gallen blaae  war  bei  beiden  Tieren 
klar.  Die  fibrigen  8  mit  QmtSl  behandelten  Kaninefaen  Iiatten  am  Ende  der 
8— 18  maligen  Behandlung  noch  in  der  Galle,  Gallenblase,  Leber  und  Mili,  zwei  aueb 
in  der  Niere  und  in  Darmahecbnitten  Tvpiui.skeiine.  In  den  Faeces  trat  dae  Virus 
während  und  ata  Ende  der  Behandhing  ituiner  wieder  auf  (Tabelle  VI). 

Schließlich  wandten  wir  eine  Verbindung  an,  die  auch  gegen  bakterielle  Er- 
krankungen (Müxbrand,  Roilauf)  eebon  mehrfiujh  mit  gutem  Erfolg  benutzt  worden 
iet,  das  Salnunan.  Ublenhnth  und  Heese rechmidt')  hattm  bei  je  dnem  in  die 
Gallenblaae  mit  T^huebMÜlen  geepriteten  Kaiunflhen  durdi  eweimaUge  Injekttonen 
von  Salvarsan  (je  0,1  g)  und  Neosalvarsan  (je  0,15  g)  eine  Wirkung  auf  daa  Virue  im 
Tierkdrper  auszuüben  versucht.  Galle  und  Darm  wurden  aber  in  beiden  Fällen  mit 
Typhuakeimeu  infiziert  gefunden.  Wir  8pritzteu  das  Salvar.^an  in  tier  vorgeschriebenen 
irisch  bereiteten  alkalischen  I^ösung  in  Dosen  von  0,0ö — 0,126  g,  meist  zu  0,1  g  den 
Kaninchen  in  die  Ohrvene. 

Bei  den  «rstgeepiltaten  Tieren  (Nr.  680  und  688,  laufende  Nr.  89  und  40  auf 
Tabelle  IV)  eigab  die  etlodige  Untenudiung  dee  Kots  auf  TjphusbanlleD  das  auf- 
fallende Ergebnis,  daO  während  der  Behandlung  kein  Virus  mit  den  Faeoes  aus- 
geschieden wurde.  Bei  der  nach  zweimaliger  Behandlung  mit  0,1  g  am  18,  bezw. 
14.  Tag  nach  der  Infektion  vorponommenen  Sektion  wurden  Galle,  I/eber,  Milz,  Niere 
frei  von  Typbusbacillen  gefunden,  aus  der  Gallenblasen  wand  aber  waren  sie  in  beiden 
Pillen  nodi  au  lOcfateo;  bei  dem  einen  Tier  waren  sie  audi  im  Hastdarm  nach- 
auweisen.  Die  Galle,  in  der  wie  «rwihnt  in  bdden  Fillen  kein  Virus  mehr  naoih- 
gewiesen  wurde,  war  hei  dem  einem  Tier  (Nr.  580)  klar,  bei  dem  andnen  trQb  und 
brfieiwlig  gefunden  worden;  die  Gallenblase  war  in  beiden  Fällen  verwaohsen. 

Vergleicht  man  diesen  Befund  mit  dem  starken  Keimgehalt  der  Orpanc,  den 
andere  Tiere  nach  der  zweiten  Woche  stets  noch  zeigen,  so  ist  ein  starker  Einfluß 
der  Behandlung  nicht  zu  verkennen. 

Wur  unternahmen  daher  einen  weiteren  Versuch  mit  8  Kanindien  und  snditen 
durd»  Erhdhung  der  Salvarssnsufuhr  die  keimtötende  Wirkung  andi  auf  die  Typhue- 
baoillen  in  der  Gailenblasenwand  ausiudehnen. 


a.  oben. 
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Zwei  Tif^rf»  kamen  nach  einmaliger  Einverleibwnp  den  Mittelf»  nach  7  hczw.  10  Tagen 
zur  Sektion  ("Sr.  8  und  'J,  laufende  Nr.  44  und  45);  sie  hatten  daa  Virus  noch  in  der 
Galle,  der  Gallenblase  und  Leber,  einee  von  beiden  auch  in  weiteren  Organen;  die 
Galle  mv  beide  ICile  eitrig.  Ein  Kaninehen,  das  nach  iweimallger  Bebandlung  nil 
0,1  g  Selvanan  nach  29  TagSD  seriert  waxd»,  ergAb  den  gMdien  Befiiud  (Tier  Nr.  6, 
IsnfeDcle  Nr.  48). 

Bei  einem  Tier  indeaaen  (Nr.  10,  laufende  Nr.  46),  dem  dan  Präparat  dreimal 
in  dietjer  Dope  Kiigeführt  war,  wurden  Oalle,  Leber,  Milz,  Nit-re,  Blind-,  Dünn-  und 
Mastdarm,  Urin  und  Kot  frei  von  Typhusbncillen  hefundcn;  dagegen  waren  sie  in  der 
Gallenblasen  wand  noch  nachzuweisen,  aber  nur  in  dem  Teile  um  die  Injektions-  und 
AbbinddDgBstelle,  der  biar  wie  in  den  meisten  andeten  Verandien  bei  der  SdÜon 
abgetrennt  and  für  rieb  bakteriologiwb  Tenrbeitet  worden  war;  aus  dem  unverletiten 
Teil  dleeea  Oigan»  waren  keine  T^pbaekeime  mehr  xu  tOditen.  Der  Inhalt  der 
Gallenblase  war  klar. 

Bei  den  4  Tieren  aber,  die  viermal  mit  0,1  g  Salvarsan  behandelt  wurden, 
war  das  TyphugvirUB  noch  in  der  (Julie  und  Gallenblase,  zum  Teil  auch  in  anderen 
Organen  aufzufinden  (die  Kanmcimn  Nr.  3,  5,  622  und  634,  laufende  Nr.  41,  42, 
47  und  48  der  Tabelle  IV).  Dahti  wurde  di«  Galle  bei  dem  einen  Tiere  r&dg  Uar 
befanden  (Nr.  632,  lanftnde  Nr.  47);  bei  2  Tieren  enthielt  eie  dunkle  Konknnnenta 
und  war  nur  bei  IW  8  wirUioh  getrttbL 

Dlo  Kotunteri?uohung  bei  diesen  8  Timn  (Tabelle  VT,  die  laufenden  Nr.  41 — 48) 
ergibt  als  Regel,  dafi  die  Ty[)hu«baeillen  an  den  den  Injektionen  des  Mittels  un- 
mittelbar folgenden  Tagen  in  den  Faeces  niclit  nachzuweisen  waren;  pie  treten  dann 
aber  häutig  vom  vierten  Tag  nach  der  iiitravenöseu  Zufuhr  des  Mittels  wieder  in  dem 
anegesdiiedanen  Kot  anf. 

Die  Brgebniiae  dieeer  »weiten  VerenoherMbe  dnd  demnadi  im  TjpbuBbadlleobefond 
■ow<Al  In  den  Organen  tmd  der  Galle  als  im  Kot  nn^eidi  weniger  gflnitig,  ala  die 
hA  den  beiden  Kaninchen  vom  vorbergelienden  Versuch  festgestellten. 

Wir  haben  aber  nochmals  vier  in  die  Gallenldase  gespritzte  Tiere  mit  Saharsan 
behandelt  (die  Tiere  Nr.  12,  23.  17  und  11.  laufende  Nr.  49  — fi2  der  Tabelle  IV). 
Nr.  11  ging  nach  3  Injektionen  von  zusammen  U,25  g  ein  und  hatte  Typhusbacillen 
in  allen  antenmditen  Organen  and  in  der  dnnbelbrannen,  stark  eiterhattigen  Galle. 
Die  drei  Übrigen  Tien  wurden  nadi  S  bijekttonen  von  laeamnen  0,475  g  Salvacsan 
am  24.  1^  nach  der  Infektion  getötet.  Bei  ihnen  waren  Galle  und  Gallenblase 
durehweg  typhusbacillenhaltig,  bei  zwei  Tieren  auch  Leber,  Milz  und  Niere;  bei  einem 
dieser  'i  Kfinincben  war  dabei  die  Galle  klar  und  hell  und  enthielt  nur  einige  Kon- 
kremente, bei  den  i<eiden  anderen  Tieren  wurde  eine  Cholecyslitia  geiunden. 

Die  Kotuiitereuchung  auf  Typbusbacillen  ergab  in  dieser  Versuchsreibe  das 
l^lsicbe  B^bnie  wie  bei  den  Kaninchen  aus  der  Torhergehenden  Reilie:  unmittelbar 
naoh  der  Injflkti<Hi  des  Sslvareans  war  der  Kot  stefa  frei  von  Virus,  biufig  trat  es 
aber  einige  Tage  später  wieder  auf. 

Das  Salvarsan  hat  daher  die  Erwartungen,  die  die  beiden  gQostigen  eciten  Ver- 
BOche  wachriefen,  nicht  ecfüUk 
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Zum  Vergleich  der  Wirkung  des  Snlvarsnns  mit  der  eines  anderen  ArsenprSparat« 

haben  wir  in  iwei  Fällen  Atoxyl  intravenÖM  in  Dosen  von  0,2  g:  gcppritzt  (Tiere 
Nr.  5t>4  und  7,  laufeudti  Nr.  53  uud  04  der  Tabelle  IV);  beide  Tiere  gingen  während 
dee  Versuches  ein  und  hatten  Typhusbacillen  in  der  Galle,  GallenblaseQ  und  anderen 
Oifumi. 

In  Tab«ll«  V  sind  die  Krainobttn  raiamoMBgMtdlt,  die  mH  den  erwlhnten 

Tieren  gleichzeitig  gespritzt,  aber  unbehandelt  alä  Kontrollen  zurückbehalten  wurden. 
Wie  die  Versuche  von  Hailer  und  Ungermann')  zeigen,  haben  die  unmittelbar  in 
die  GallcnblftPe  infizierten  Tiere  regelmäßig  mindestens  vier  Wochen  lang 
Typhusbacillen  in  diesem  Organ  imd  seinem  Inhalt.  Nach  dieser  Zt.'it  ist  aber  die 
lofekdon  hin  und  wieder  abgeheilt  und  die  Galle  wieder  klar.  So  haben  auch  bei 
dieeen  KontioUtieien  (laufende  Nr.  56—98  der  Tabelie  V)  die  innerhalb  von  vier 
Wochen  naeh  der  Infektion  getöteten  ilmtlieh  da«  Vinu  in  der  Gallenblase  und 
Galle  noch  nachweisen  lanaen;  Ix^i  einem  VOtt  3  Kaninchen  aber  (Nr.  68fi,  laufende 
Xr.  nO),  die  am  32.  Tag  nach  der  Spritznng  zur  Sektion  kamen,  wnrden  trotz 
genauer  [  niersuchung  Typbuskeime  in  keinem  Organ  gefunden,  während  das  andere 
noch  stark  infiziert  war. 

Wir  iiaben  in  diesen  VerBUcbeu  kein  Mittel  gefunden,  das  mit  Sicher- 
heit oder  weni^etena  in  einer  gröSeren  Zahl  toq  Fftllen  die  nnwittalbar  in  die 
Gallenblaee  infisierten  Tiere  von  den  Typhttsbaeillen  befreit  h&tte.  Auch  die 
Phenole,  aromatiiehen  Oxysäuren  und  ätherischen  Ote,  die  in  den  Versuchen  von 
Hailer  und  I^npermnnn')  eine  starke  Wirkung  nnf  die  TyphuKinfektion  des  intravenös 
gespritzten  Kaninchens  gezeigt  hatten,  versagten  bei  den  intravegiual  iutmerten 
Kaninchen  fast  durchweg.  Vereinzelte  Erfolge  sahen  wir  nur  bei  dem  ziemlich 
giftigen  Zimtöl;  hier  warm  ä  Vbn  6  Tieren  von  Typhusbacilleu  befrmt. 

Bei  ^igen  der  mit  anderen  Mittehi  behandelten  Kaninchen  war  allerdingiB  dam 
Vinu  ana  Laber,  Müs,  Niere  und  den  untewoehten  Tdlen  des  Darmtrakle  ve^ 
sehwunden,  zum  Teil  auch  aus  der  Galle,  so  vereinzelt  nach  Anwendung  heim 
Xylenol,  der  raeta-Oxybenzoesäure.  dem  Raiideliil  \nid  Salvarsan.  Aber  diese  Befunde 
stehen  docli  viel  zu  vereinzelt  da,  um  von  einer  nennenswerten  Wirkung  dieser 
Präparate  sprechen  zu  können. 

Die  Differensen  awiechen  den  Behandln ngaerfolgen  bei  den  mmittelbar 
in  die  Gallenblase  inAsierten  Kaninbhen  miserer  Venuche  nnd  den  intravenös  mit 
dem  Viros  gssprltsten  Tieren  der  Versuche  von  Hailer  und  Ungermann  aind  ohne 
Frage  auf  die  Art  der  Infektion  zurü(k7.uführen4  Bei  Zufuhr  des  Virus  in  die 
Bhitbahn  kommt  es  nicht  in  allen  Fällen  tut  Ilertlbüdung  in  bestimmten 
Organen  vor  allem  in  der  Galienblaüe ,  jedenfalls  ist  u»an  dal>«i  sehr  stark  von  der 
individiiaiit.it  des  betrc^Üenden  Typbusstammee  abhängig').  Das  Virus  scheint  vielmehr 
in  einer  «emlicben  Zahl  von  Fillen  nur  einige  Zeit  im  Blut  und  in  den  Organen  su 

*)  AriMiten  ans  dem  ICsiserl.  QseondlieitBMDte  Bd.  47,  8.«!  (1914). 
*)  «.  o. 

*)  s.  Hailer  an«!  UngermanB,  Deotadie  medManehe  Woobenschrift  1919^  Nr.  48  nnd 
aMfObrlkli  in  Arbettsu  aas  dem  Sataeii  OssondbeltHmite  Bd.  47,  a  4111  U^U^ 
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kreisen  und  daraus  spontan  wieder  zu  vorschwinden.  Dieses  Verschwinden 
kann  dann  wohl  durch  die  cbeioischen  Mittel  beschleunigt  werden.  Wir  haben 
fisilidi  auch  bei  intravenö»  infiderten  Tieren  Konkimwnta  und  8tiik«i  Eitergehalt 
in  der  Galle  und  VerdidEaiigen  der  QdlenUasenirMMl  beobachtet.  Aber  dieae  Befnnde 
bilden  doch  nieht  die  RegeL 

Anden  bei  den  unmittelbar  in  das  Lumen  der  C! a11en^)liiHe  noH  dem  Virus 
gespritzten  Tieren.  Hier  bewirkt  pchon  die  durch  die  Einfiihrung  der  Bpritzenkanüle 
hervorgerufene  VetletzunK  der  Galienhlasenwand  und  die  durch  die  strafte  Abbindung 
der  injektionsstelle  bewirkte  Lä^ion  ihrer  Gefäße  eine  starke  entzündliche  Reizung. 
Und  diese  auf  mechanischer  Uzsaob«  berohends  Sntiftndung  der  GallenbUae  Ut 
nach  den  Befanden  der  Sdinitte  fai  den  Vereaeben  von  Hailer  und  CTngermann^) 
ao  etark,  daH  in  ibmn  aknten  Verlauf  kaum  eine  Wirknng  einea  therapentt' 
sehen  Hittels  auf  dio  Typhusbacillen  in  den  entzündeten  Geweben  und 
Gefäßen  zu  erhoffen  ist.  Vor  allem  ist  auch  dio  Aussicht,  chemotherRpeuti.sch 
wirknatne  Mittot  vom  Blutweg  aus  durch  die  I^ber  vermittelst  der  Gallensekretion  in 
die  Gallenblase  eiuaufübren,  wegen  der  häufig  eintretenden  Verstopfung  des  Ductua 
«fstiena  dnieb  fliter  und  infolge  der  Vaimgentag  d«a  Lwnem  durah  die  akute  BnV 
iBndung  der  Wand  veihfltnieml0ig  gering. 

Feinere  Unteraobiede  in  der  Wirkung  dieBiiotheiapevtiidMr  Mittel  dnd  \m 
der  intraveatkalen  Infektion  nicht  zu  erkennen,  da  die  durch  sie  gesetsten  Ver- 
änderungen zu  schwer  sind.  Da  sie  aber  l)i8  jetzt  die  einzige  Methode  ist,  nm  mit 
Sicherheit  Erscheinungen  hervorzurufen,  dio  dem  Krankheitpbild  beim  menschlichen 
Dauerausscheider  entsprechen'),  wird  man  sie  für  die  Fesuttellung  der  Brauchbarkeit 
einaa  Mitteb  idohl  entbehren  ktonen;  man  wird  verlangen  mfiaaen,  dafl  ein 
fttr  die  Behandlung  von  DauerauaBOhetdern  alScnwendendea  Priparat  die 
Typhnabacillen  nach  unmittelbarer  Einimpfung  in  die  Qallenblaae  dea 
Kattinehene  abiutttten  Ternag. 

Zusammenfassung; 

1.  Kaninchen  wurden  nach  der  von  Uhlenhutb  und  MeseerBchundi  und 
Hailer  und  Ungernann  iQr  die  l^haiinfiktion  ala  dchar  erprobten  Methode  un« 
mittelbar  in  daa  Lumen  der  GalbnUaae  geapritrt. 

Die  10  infinerten  Tiere  wurden  unter  ROekbehaUmig  fun  ^ntsoUen  dann  per  oa 
und  intravenös  mit  ahemischen  Ifitteln  bdiandelt,  von  denen  ein  TrV.  in  früheren 
Versuchen  von  Hailer  und  üngermann  eine  keimtötende  Kraft  im  Kanincben- 
organismue  gezeigt  hatten;  angewandt  wurden  aus  der  Gruppe  der  früher  erprobten 
Verbindungen  von  Phenolen  das  meta-Xylenol,  Thymol,  Pyrogallol;  von  Oxysäuren 
die  SaBogrlfliure;  tob  ätheri  sehen  Ölon  daa  Sandalfil,  Pinen,  Eukalyptol.  ZimtoL 

Außer  dieaen  früher  wirksam  befundenen  Mitteln  wurden  Versnebe  angsstsUt 
mit  meta-Oxybensoes&ure  und  SaWarsan. 

■)  Heller  und  Üntermann,  ArbellMi  aas  <km  Kalserl.  GeaandheltMiDte  Bd.  47,  8. 461 

(1914) 

*)  s.  tiailer  uud  Wolf,  ebeuda  BU.  47,  8.470  (m4> 
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2.  Von  dieaeu  Verbindungen  hat  nur  dan  Zimtöl  ein  VerBchwinden  der 
Typbuabacillen  aas  dem  Kanincheuorganienaue  und  zwar  in  2  von  5  Fällen 
bewirkt 

Von  den  anderen  Mitteln  hatten  tneta-Xylenol,  meta-OzybeDioeeftnie,  Sandeldl 

und  Salvarsan  in  vereinz(>Uen  Fällen  eine  gewittW  Wirkung  dadurch  gesaigti  daS 

sich  nach  ihrtr  Kinveileibmig  Typhuftbacillen  nnr  noch  in  der  Callenblaseuwand, 
nicbl  mehr  in  ihrem  Inhalt,  der  Lober,  Milz,  Niere  und  dt-n  unterKnchten  Teilen  des 
Darmtrakta  nachweisen  lieOeu.  Diese  günstige  Beeiudussung  bildete  aber  nicht 
die  Bogel. 

Our  keine  BinwirkaDS  auf  den  Keimgehalt  der  Organe  hatten  Th/mol,  ^roigallol, 
Saliejleiiwe,  Pinea  und  Bukalyptol. 

Bei  der  ejitematischen  Untersuchung  der  Faeces  der  Versuchstiere  hatten  einzelne 
Präparate,  namentlich  Thymol  und  Salvarsan  eine  gewisse  Wirkung  daihirch  gezeigt, 
daß  während  ihrer  Anwendung  iu  mehreren  Fällen  die  Typhuabacillen  aus 
dem  Kot  verschwanden. 

4.  Ke  Differensen  swiachen  dem  Erfolg  der  Behandlung  der  intravenös 
infisierlen  Kanindien  aua  den  Veianehen  von  Haller  und  Ungermann  und  der 
in  die  Oallenblaee  gespritsten  Tiere  aas  unteren  VenuclMn  mit  denselben 
chemiachen  Mitteln  ist  ohne  Frage  auf  die  Behwere  der  Erscheinungen  zurück- 
zuführen, die  di>  Perforation  der  GallenUaee  und  die  straffe  Abbindung  der 
Injektionsstellc  zur  Kolge  haben. 

6.  Die  Verimpfung  der  Typhuebacillen  in  die  Gailenbiafle  des  Kaninchens  ruft 
Bcaefaeinungen  hmvot,  die  dem  anatomieciien  Bild  beim  mensditidien  Danezaussafasider 
besser  entapreehen,,  als  die  naoh  intravenöser  Infektion  entstehenden.  So  scbirierig 
auch  die  AbtStuog  der  l^husbamllen  in  einer  ao  veiinderten  Oallenblase  ist,  so 
wird  man  sie  doch  als  experimentum  crucis  fttr  die  Anwendbarkeit  eines  Mittels  bdm 
mensdilidien  Tjphostrigar  verlangen  müssen. 
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Tabelle  I.  Behandlung  der  durch  Injektion  in  die  Gallenblase  mit  Typhuf- 
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bacillen  infizierten  Kanineben  mit  Phenolen  (Xylenol,  Tbymol,  Pyrogallol). 
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Tiibelle  IV.    Behandlung  der  durch  Injektion  in  die  Gallenblase 
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Kftninobao  mit  iiIi«riB«)i«n  ölen  (Pinsn,  Eukmlyptol,  Sttodelöl,  Zimtdl). 
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Zur  fHIhztitigen  Feststellung  der  Tuberkulose  durch  den  Tierversuch. 


Von 

Linduer, 

Kgl.  ba;r.  SUbevcterüiAr,  komixMuidiwt  sam  KaiMiiiciwii  GwandheitMUDto. 


Bekanntlich  ist  es  auch  mit  Hilfe  von  Anreicherungsverfabren  nicht  immer  einfach, 
in  tttberkolösem  Materialo  Tuberk0n>M)illen  nücmkopifleh  auftufloden.  Eb«D8o  läfit 
fls  ncli  bei  qiBiUcih«m  VoriuNnmen  oder  niefat  ganx  diaiakterialiaeheiii  Anaaehcn 
allmfalk  TOibandenw  andfver  ailwefBat«  8ttbdi«n  hiuflg  nicht  aidwr  antidioiden, 

ob  die  betreffenden  Gebilde  Sl^phyten  oder  Toberkolbidllen  darstellen. 

In  wie  hohem  Grade  mnn  hierbei  TäuBchunpe»  atiBgefielzt  iet,  lehren  \i.  fi.  die 
in  letzter  Zeit  sehr  zahlreich  iingeHtellten  Uiitcr.'^uchiinj:en  über  das  Auftreten  von 
Tuberkclbacillen  im  Blute  tuberkulöser  Menschen  und  Tiere.  Auch  sehr  geübte 
Untenucher  eciielten  hA  wSkwAagSattttt  Duicbmnsterang,  bei  der  säurefeste  Leoitbin- 
aiilittor  und  andere  GeUlde  Tubericelbadllen  vortiuflcben  kOnnen,  Tielfach  bedeutend 
hähere  ponüre  Eigebniaee  ala  niH  HilfiB  dea  Tierfeisudwa. 

In  allen  nicht  ganz  klar  liegenden  Fällen  muß  deshalb  zur  Sicherung  der  Diaguoee 
von  der  Me^rsehweincheniniiifung  Gebrauch  gemacht  werden.  Je  nnch  Menge  und 
ViruIeniE  des  veRi.ichtigen  Materials  dauert  es  aber  2 — 6  Wochen,  bis  die  Tiere  bei 
der  gewöhnlich  angewandten  subcutanen  Impfung  typische  Krankheitserscheinungen 
zeigen  und  6—8  Woehen  oder  noeh  Uagar,  Ua  aie  an  TaberkakM»  aterben.  Dleae 
verblUnlamUig  lange  WarteiMt  «bMikOnen,  iat  man  adt  langem  bestrebt,  ohne  datt 
ee  |edooh  biriier  gelungen  wize,  einen  allen  Anepffidien  gonngenden  Weg  an  finden. 

Nachdem  zunächst  Salus  (1)  die  Injektion  des  Untersuchungsmatcrials  in  die 
Gegend  der  Kniefaltendrüsen  und  die  Exstirpation  und  rntersuchung  dieser  Lymph- 
knoten nach  3  —  4  Wochen  vorgeschlagen  hatte,  wobei  jedoch  der  Nachweis  der 
Tuberkclbacillen  sehr  häutig  auf  Schwierigkeiten  stieü,  ging  Bloch  (2)  einen  i^hritt 
weiter.  Kr  nahm  nach  der  Injetitk»  ^e  etarke  Qnetadiung  dw  Kniefiltanknotni 
vor,  damit  lie  eher  erkrankten.  Sie  aollen  dann  nach  9—11  Tagen  leiehlidi  Baoill«! 
enthalten,  die  dnidi  Auaatriehe  leieht  naebgewieaen  werden  kSnnen. 

Von  veraehiedenen  Seiten  wurde  das  Verfahren  nachgeprüft  und  unter  der  Vor- 
aussetzung, daß  die  Infekt ionedosip  ponngf-nd  Ffark  war,  hIf  im  allgemeinen  brauchbar 
bezeichnet.   (Joamovics  uud  Kapsammer  (3;,  Fiigg  (4),  Schern  und  Dold  (5).) 
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Biinige  andere  Autoren  uiacheu  iiidrpspn  nocli  weitere  P^inschränkungen,  r)()|(l(f>), 
Dieterlen  (7),  Esch  (8)  betonen  die  NicbtB|)eziütäl  der  ächwellung,  und  Dieterlen 
konnte  Mgar  mit  apatliogenen  sämeftston  Baktoiitti  SdiwellunK  und  Alwoediarang  d«r 
EniefaltiBDkiioten  henoinifen  und  in  Eiter  die  unprOnglichen  Bekterien  wieder  nadi- 
«eiflen.  Eioeo  ausreichenden  Eiuts  fOr  da»  cbankteriitiKhe  Seklionebild  bietet  die 
Blochsche  Methode  also  niclit. 

Einen  anderen  Weg  bepchritt  Oppenheimer  (9).  Er  machte  Einspritzungen  in 
die  lieber,  die  ihrer  (irüGe  niul  Ijig«'  nach  beim  MeerKrhweinchen  nicht  schwer  tn 
treffen  ist.  Zu  ciie^em  Zweck  fuhrt  er  die  Nadel  in  der  recliten  Mawaiiliarliuie  dicht 
nntorhalb  dee  Rippenbogens  2  cm  tief  und  didit  nntttbalb  des  SdiaufsIknovtidB  1  mal 
nach  links  nnd  1  mal  nach  rechla  etwa  VU  cm  tieC  ein.  Bei  TlStung  der  Heer 
sohwdnchen  nanh  6 — 16  Tagen  konnte  er  dann  regelmäOig  Miliartaberknlose  dar  Leb« 
und  Milz  feetstellen,  wenn  auch  häufig  ent  in  Ausatriclien  und  Schnitten.  Der  Tod 
an  Tuberkuloee  trat  bei  den  intrahepatnr  treimpften  Meem  liwoinchen  nicht  wesentlich 
früher  ein  al«  bei  den  nulicutan  und  intruperitonenl  behimdelten. 

Bei  meiucr  Nachprüfung  dieses  Verfahrens  zeigte  sich,  dAÜ  von  6  mit  einer  sehr 
geringen  Menge  tttbeikttlBsen  Biteis  intrabepatKr  geimpften  Meeracbweindien  3  bereite 
2  Tage  aplter  an  Sepris  eingingen.  Bin  weiteres  starb  nach  10  Tagen  ebenfalls  an 
Sepeis,  die  übrigen  8  wurden  am  8.»  11.  und  14.  Tage  getötet.  Bei  den  4  letetoren 
fanden  sich  in  der  Leber  1  oder  mehrere  stecknadelkopfgroße  oder  mit  bloßem  Auge 
gernde  norh  sirhtbnre,  grnne  Knötchen,  während  die  Milz  leichte  Schwellung  und 
etwas  unebene  Olierfliiche  aufwiea.  TuberkeibacUleo  wurden  nur  etwa  in  jedem  3.  Aua- 
»trieb  ganz  vereinzelt  gefunden. 

Um  Ober  die  Fhige  der  Spesilitil  der  nach  intrabepalSrsr  Einspritaung  tuber- 
knlösen  Materiala  anftrotenden  Knötchen  ein  Urteil  tu  gewinnen«  wurden  je  2  Meer* 
scbweinchen  mit  Milch-,  tfiloh— [-Bangsoben  Abortiisbacillen,  Milch'4~Kolibiicillen. 
Milch-f-SchweinepcBtbacillen  in  die  I/cber  gespritzt.  Die  Milch  war,  nm  allenfalls 
vorhnndene  Ttiherkelhacillen  unschädlich  zu  machen,  vorher  abgekocht  worden.  Jedes 
Meerscliweinchen  erhielt,  auf  drei  Stellen  verteilt,  insgesamt  1  com  Flüesigkoit.  Der 
Zusatz  der  Bakterien  erfolgte  derart,  daß  in  10  ccm  Mih-h  1  Ose  Kultur  verrieben 
wurde.  l>ie  beiden  mit  Hiloh-f-Bchweinepeatbacilkn  geimpften  TSeie  ipngen  ber^ 
am  folgenden  Tage  an  S^ab  siqpniide;  eines  war  mit  einem  stceknadelkopfgroflen, 
gelbweißen  Absceß  in  der  lieber  behaftet.  Von  den  mit  dem  anderen  Mateciale  ge- 
impften Meerschweinchen  wurde  je  eines  jeder  Reihe  am  8.  und  17.  Tage  getötet. 
.\rn  Taf'  wiet-en  in  der  T/eber  teils  kleine,  ungcharf  um8chriehene,  trübe  Stellen, 
teil«  kleinste  luberkelülmliche  Gebilde  dm  Milcii4-Al>orlU8  Meerschweinchen,  am  17.  Tage 
daci  Milch-)-Koli-MecnH:bweincheD  auf.  Die  übrigen  (Milch -Meerschweinchen  am  8. 
und  17.  Tag,  Hilch-|-Abortns-HeenchweinGhen  am  17.,  Milcfa-)-Koli-Meeitschweindien 
am  8.  Tage)  lieflen  eine  Lebervttindemng  makroskopisdi  nii^t  eikennen. 

Es  zeigte  sich  also,  dail  bei  intrahepatlrer  Injektion  aucii  an  h  rer  Krr^^  als 
der  Tuberkelbacillen  Knötchen  entstehen  können,  die  sehr  wohl  Tuberkulose  vorzu- 
täuschen geeignet  sind.  Nun  will  allerdings  Oppenheinior  die  I>iagnose  in  zweifel- 
haften Fällen  iiistologiiKih  sicherstellen.    Dies  Verfahren  dürft«  jedoch  in  vielen  FiUien 
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sehr  gewagt  j-pin.  Dit-  hei  meiiRti  letztwenHunten  VcTeuchcn  erzielten  Leberknötchen 
batt«D  Dämlich  aach  histologisch  Ähnlichkeit  mit  Tuberkeln.  Um  ein  Zentrum  mit 
mehr  od«r  weniger  staikem  Gewebnwii]!  bestand  «tuke  zellige  Infiltntion  mit  steilen- 
w«iM  fleht  vielen  und  großen  Rieflenaellea.  Und  Th.  Smith  (10)  Inumt«  flelbet  dnich 
nibentane  Verimpfong  von  Abortuematerial  tuf  MeenebweindieD  tnbeihelihnlieh« 
Leberknötchen  erzeugen,  die  aus  einem  lymphocytenreichon  Gewebe  beetanden.  in  dem 
außer  zahlreichen  epithelioiden  Zellen  mich  wierlcr  einif^c  RiewiizpIIfn  vorhantleii 
waren.  DtiD  der  Abortunbacillug  des  Rindes  derartige  Veränderungen  hervorruft,  vtr- 
dieut  besondere  Beachtung,  da  er  nicht  selten  iu  der  Milch  anzutreffeu  ist.  Wird  er 
miainmen  mit  inbeikBlbwiUlenverdachtiger  IGlch  Tetimpft,  so  kwu  das  Ergebnis  su 
Inrtflmem  AnUfi  geben. 

Die  Spenfltil  der  BSospritniiig  vewchledenwtiger  Bneger  entstandenen 
Leberknötchen  kann  also  auch  durch  histologische  Unt<  i  n  '  ung  nicht  immer  hin- 
reichend gesichtrt  werden.  Als  weitere  Schattenseite  iUt  intnihepatiiren  Injektion 
ist  der  Umstand  zu  Itetnu-hten,  daß  man  mit  einer  ^TöLiercn  Anzahl  interkurrenter 
TodeRfalle  zu  rechnen  hat,  da  die  intrahepatär  geimpften  .Vleerschweinchen  »ehr  leicht 
an  Sepsis  eingehen,  falls,  wie  das  in  der  Pkaxfa  hlofig  votkonunt^  das  Impfmaleiial 
noch  «Ddere  pfttbogene  Bakterien  enibUt  Damit  wird  das  Verfaliren  einataeits  teuer, 
andererseits  bssteht  die  CSefahr,  daS  das  gsnae  ICateiial  verloren  gAt^  ehe  die  Uöglidi' 
keit  einer  DiagnoHestdlung  gegeben  iat. 

AllerdingB  k;mn  zuweilen  noch  zu  dem  Mittel  };e)iriPfen  werden,  die  störeiiden 
Bakterien  durch  AiUiformin  unschädlich  zu  machen;  es  wird  sich  daher  empfehlen, 
bei  intrahepatürer  Impfung,  weun  tuolicb,  hiervon  Gebrauch  su  machen. 

Da  Spuren  von  AnÜfonnin  aelbat  tiei  grindliebem  Auswaaoben  stets  zurBekbleiben 
werden  und  von  mBgUdist  voHsttudiger  Entfernung  dea  Mittels  bäu6g  abgesehen 
«erden  muA,  um  die  unter  ümsttnden  nur  sehr  spttrlich  vorhandenen  TuberkelbaeUlen 
nicht  mit  dem  Waschwasser  absogiellen,  wurde  avieh  die  Frage  geprüft,  wie  »ich 
Meerschweiiiehen  aiif  die  Einspritzung  von  Antiforniin  in  die  Leiter  verhalten  .Je 
2  Meerschweinchen  erhielten  0,1-,  1-,  3-  und  5°/üige  Antifuraiia-KochsAizlosaug  intra- 
hepatär  und  zwar  an  jeder  der  drei  Stellen  0,3 — 0,ö  ccm.  Bei  der  8—  19  Tage  später 
voigenoDsmamn  Tdtung  fundeo  dch  nur  bei  den  beidwi  mH  57oiger  Antiformin- 
ISsung  vorbehandeUen  tieersehweindien  Vuladerangen.  Bei  dem  einen  war  der  ganae 
linke  Leberla^n  in  eine  gelbgraue,  an  den  Rindern  mit  einem  adiarfsn  loten  Baume 
begrenzte  morsche  nekrotische  Ma?&<'  umgewandelt;  nur  an  zwei  Stellen  waren  noch 
kleine  Inseln  normalen  I>eherf:ewel)es  erkennbar.  Im  rechten  I^berlappen  hefand  sich 
ein  einem  Tuberkel  sehr  ahnlithes  hirsekornpr^ißes  grangelhes  Knötehen,  Die  lieber 
deti  anderen  Meerschweinchens,  die  sich  bei  der  Sektion  auffallend  weich  und  morsch 
erwies,  ließ  auf  Ober'  und  Dondisdhnittsflacbe  eine  grdOere  Ansabl  gelbhrattnmr  un- 
scharf begrenzter  trftber  htraekomgrofler  Einsprengungen  erkennen.  Es  kann  also  auch 
eine  saindestens  SVoige  Antifonninldsnng  bei  Binspritsung  in  die  Leber  unter  Um* 
ständen  ein  makroskopisch  tuherkutoüeähnliches  Bild  crzeugen. 

Sehr  nahe  lag  auch  der  Gedanke,  das  Tnh(  rkulin  zur  Frühdiacnose  der  Mi  er- 
ächweinchentuberkuloee  zu  verwenden.    Leider  ist  aber  die  sonst  so  einfache  und  in 
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ihren  Erpcbnisfcn  sehr  sichere  Subcutanprobe  im  vorliegenden  Falle  nicht  verwendbar, 
da  die  Eigeiitemi"'raUir  d«r  MetrH»  hw^inchen  schon  unter  normalen  Vtrliiiltnipgen 
großen  Schwankungen  unterliegt,  und  da  die^se  Tierti  auch  im  gesunden  Zustaud  bei 
subcutaner  TaberkulimpritettQg  d«nrti  empfindlich  Bind,  daO  die  TempentaNrhlSiung 
all  spesifiwhe  Reaktion  nicht  angeaehen  werden  kann. 

Bei  8  gesunden  Meenchveinöhen,  deren  Temperatur  5  Tage  lang  morgens  und 
abends  festgestellt  wurde,  hielt  weh  diese  meist  zwischen  37,6  und  38,4';  die  nur  je 
oinmnl  erreichten  Grenzen  betrugen  jedoch  36,1  und  38, ß".  Boi  ünd'  rfn  ersumion 
Meerschweinchen ,  die  2  Tage  lang  außer  zur  Nachfmt  y.wt  istüiKJlich  gemt  i^scii  wurden, 
schwankte  sie  zwischen  37,5  und  39,5,  wobei  TcmjMsratureu  zwischen  38,0  und  38,5° 
die  bildeten.    Ifi  gteidier  Weke  ine  letatere  wurden  9  tubnkuiaae  Meer- 

schweinchen gemessen  und  hierbei  Temperataren  von  S7,5  his  40,0*  ermltteU;  am 
häufigsten  waren  eolche  von  88,5  hia  39,2*.  Schwankungen  von  mehr  als  1  Ghtad 
wihrend  des  gleichen  Tages  kamen  in  allen  Versuchsreihen  vor. 

Von  8  gesunden  Meerschweinchen  erhielten  je  2  die  Duf-is  von  0,05  Menschen- 
tuberkulin,  Kntentuberkulin,  Fm«cbtuberkulin  und  eine»  uacli  Art  des  Alttiiberkiilins 
hetgestellten  Extraktes  aus  Tiraotheebacillen  nubcutan.  Nur  bei  einem  mit  dem 
letstgenanuten  Extrakte  gespritaten  Meemdiweincben  blieb  eine  Reaktion  aus,  alle 
anderen  antworteten  aobon  naeb  drei  Standen  mit  Temperaturen  Aber  89,  die  1,8 
bis  2,8  Qrad  Aber  den  aar  Zeit  der  Einspritsung  gemeaaenen  Temperaturen  lagen. 

Bei  8  anderen  gesunden  lö^te  die  geringere  Doiia  von  0.001  Tuberkolinum 
humanum  keine  wesentliche  Temperaturerhöhung  aus.  Eine  solche  erfolgte  auf  die 
frletche  Dosi>  hin  Jerloch  auch  nicht  bei  den  8  tuberkulösen  Meerfchweinchen;  die 
liier  erreicht«!!  -Muximaltcmperaturen  betrugen  uur  lU.U,  lü,l,  40,3". 

Dagegen  soll  sich«  wie  Roemer  (U)  zuerst  angegeben  hat,  bei  Meerechweinclken 
die  intracntane  TuberkuUnprdbe  gut  eignen.  Roemer  geht  sogar  so  weit,  daß  er 
aus  dem  Grade  der  Reaktion  und  der  aur  AnsUlauag  notwradigffs  Tuberkulinmenge 
Schlässc  auf  die  Schwere  der  Infektion  ziehen  will.  Eine  Bestätigung  der  Angaben 
Roemers  brachte  insbesondere  Esch  'S),  der  die  Methode  noch  etwas  erweiterte.  Er 
emp[iihl,  zur  raschen  Diiicnn^ei^tellung  2  Meerschweinchen  mit  dem  verdächtiL'eii 
Material  2u  impfen,  sie  echon  yuui  sechsten  Tage  ab  alle  drei  Tage  mit  Tuburkuim 
itt  qNritseo  und,  sobahl  eine  poeitive  Reaktion  auftritt,  dnrdi  Sektion  die  Diagnose 
lu  bestätigen.  Auch  SohCIrmann  (1^  hat  bei  tubnkoläsen  Heerschweinehen  stete 
Emtrstan  der  Intncutanreaktion  beobachtet.  Als  Kontrollen  verwandten  die  genannten 
lynscher  indes  lediglich  gesunde  Bleerschweincben,  bei  denen  auf  die  intracutane  Ein- 
verleibung von  Tuberkulin  niemals  deutlieh  positive  Reaktion  zustande  kam. 

Zur  Beurteilung'  der  Spezifität  der  intracutatien  Tuberkulinreaktion  bei  Meer- 
schweinchen bedarf  jedoch  nochdie  Frage  einer  näheren  Prüfung,  ob  das  Verfahren  nicht 
auch  bei  Erkrankungen,  die  auf  anderer  als  tubericulds»  Grandlage  beruhen,  die  Br^ 
aehflinungen  einer  positiven  Reaktion  aussnUSeen  imstande  ist  Es  ist  ja  sehr  wohl 
denkbar,  dafi  die  durch  irgendwelche  Erkrankungen  in  ihrer  Vitalititt  herabgesotate 
Haut  auf  die  Tuberkulineinspritzung  mit  stärkeren  Entzöndungserscheinungen  antwortet. 
Weiterhin  ist  es  auch  noch  von  Belang,  festsustelien,  wie  eich  die  Haut  gesunder 
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und  tuberkulöser  Meerech weinchen  bei  intnicutaner  Eiuverleibutig  anderer  Stoffe  als 
Tuberkulin  verhält,  iiaoientlich  bei  der  EinspritzuDg  von  Glycerin,  das  einen  nicht 
n&waaonüidieii  Bartandten  d»  TatMikulini  «muHMdii 

Die  oacbstebend  mitgeteilten  Venoche  eratMoken  aich  D«dt  dieeen  beidea 
Bichtang^.  Die  Amf QhniQg  der  Inlracatanpiiobe  erfolgte  dabei  im  weaentUcben  nach 
den  Angaben  Roemera:   Unpigmentieite  Hkutatelle^  EatleranDg  der  Haen  mit 

Calciumliydrosultidbrei,  Spritzung  möglichst  dicht  unter  der  Oberhaut,  so  daß  dieae 

sicli  Vilasig  abhob.  Mei^t  wurde  auch  die  von  Rocmcr  angcpcbcne  (li-samtmcngp 
von  Ü,  1  ccMi  eingeimpft,  und  zwar  0,02  Tuberkulin-|-0,08  Kochpalzlasiing.  In  einzelnen 
Fällen  wurde  jedoch  auch  d&6  Doppelte  geuotumeu,  ohne  daß  dadurch  ein  Unterschied 
in  d«r  Wirkung  in  Erecheinung  trat. 

Roemer  unU^rscheidet  drei  Grade  der  poettiven  Uenktion: 

1.  Quaddel bildung  mit  zentralem  Blutextravasat. 

2.  Quaddelbildung  ohue  Blutextravaäat. 

3.  Schwellung  und  Rötung  mit  nachfolgender  Knötchenbildung. 

In  meinen  Versuchen  wurde  die  Reaktion  stets  dann  als  positiv  betrachtet, 
wenn  eine  mit  Schwellung;  die  tibrigens  oft  beaaer  dnrdi  daa  Geftthl  ala  dweh  daa 
Geaicht  wahrnehmbar  war»  Terbundene  Rötung  auftrat  oder  wenn  auch  ohne  deatücfa 
auageeprodiene  Schweliung  doch  «ne  einigermafien  umfangreiehe  blutige  Verffirbung 
des  Gewebes  beatand,  aofern  diese  Erscheinungen  mindestens  zwei  Tage  lang  anhielten. 
Von  dffr  Aufstellung  verschiedener  Grade  wurde  angesichts  der  Schwierigkeit,  .scbarfe 
Grenzen  zu  ziehen,  abgesehen.  Ans  dem  pleicben  Grunde  bezeichnete  ich  auch  alle 
undeutlichen  und  verhältnismaliig  kurz  (nur  1 — 2  Tage)  anhaltenden  Schwellungen 
und  VerOrbungen  ala  »weifelhafte  Reaktionen.  Tlamer  waren  hiersu  audb  ttannatiaelie 
Folgeiaetlnde  der  Injektion  au  leohnra,  die  niobt  immer  mit  Beatimmthdt  ala  aoldie 
angeqwodien  weiden  können.  Bm  der  grofien  Veradileblidikeit  der  MeMaehweindien- 
faaut  Icann  nämlich  die  Einführung  der  Nadel  in  die  obersten  Schichten  der  Cutis 
mit  einiger  Sicherheit  nur  dann  erfolgen,  wenn  ein  Hautstück  mit  der  Pinzette  oder 
mit  Daumen  und  Zeigefinger  tiehr  gut  festgehalten  wird.  Zu  Blutau.stritt  führende 
Quetschungen  lassen  sich  so  nicht  immer  vermeiden.  Die  Resorption  des  hierbei 
ergossenen  Blutea  adteint  dann  allerdings  eiheblieh  «aeeher  ra  erfolgen  ala  die  jener 
blutigen  Infiltration,  die  durch  daa  eiog^Bpritste  Tuberkulin  verunacht  iat.  Ala 
negativ  wurde  die  Reaktion  angesehen»  wenn  der  Tnbeikulineinapritsung  keine  Vor 
inderong  folgte  oder  der  Stiohkanal  und  seine  nSebete  Umgebung  küraere  Zeit  nur 
als  gerötete  Stellen  hervortraten. 

Hb  die  Versuchstiere  gesund,  tuberkulös  oder  sonstwie  erkrankt  waren,  wurde 
in  jedem  Kalle  durch  Vornahme  der  Sektion  feptgestellt;  in  Ver.ßunhsreiho  II  erfolgte 
sie  stete  unmittelbar  na;  b  Ablauf  der  3— Itägigen  Heobachtungsfrist. 

T)ie  tiibf  rku!<i<i<  ri  Meerschweinchen  stammten  aus  Tuberkuloseversuchen  ver- 
schiedener Art  unu  waren  aämtiich  3  —  6  Wochen  vorher  künstlich  infiziert  worden. 
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lotracutane  Tuberkulinprob«  bei  anders  als  tuberkulo«  infixierten 

Hoersohwei  neben. 


Hr. 

lilfttitim 

ZmlMid 

Dalum 

Beaktion 

Tod  Oder  TMaof.  Bataad 

sar  Zeit  der  Tuber- 
kulineiiupritsung 

Q«flai«lehoUr«. 

«Ot 
«02 
«03 

1       &nitnr  bdc 
1        IT  11  IS 

lft.ll.  18 

Tod  22. 11. 18  «a  GeBOfaldMlm 

„    24.  U.  13  , 

,    26.11.13  »  » 

Abortutt-Bang. 

555 
658 

Kaltw  ip. 
JvU  I9ia 

aiiBcfa  einend 
(wund 

19.11. 13 
Nagana. 

Tötung  22.  1 1.  13.    Bei  allen  b»- 
iracnuuin«  m  iiBeBowe*iuiiM^«iiit* 
5«in  lanff  vad  2cib  bnlt);  bat 
6B8  erbaeofraOec  UbenAaeel. 
Bonal  kam  Barand.    In  Am- 
■triofaeii  keiae  Abortosbadlleo. 

IIS  1 
972  1 

7. 11. 13.  fiiat  ip. 
«».11.18.      .    ,  1 

mager  und 
nmtt 

28. 11. 18 

z 

Tod  ».  12. 13  an  Nagiina 
j»  5. 12. 18  «  « 

Besch  Rlaeneh«. 

839  1 

1.  II).  13.  Blut  ip. 

auobeiuend 

26.  11.  13 
Donrine. 

Tod  2.  1. 14  an  Beecbatoenclie 

85»  1 

17.10.13.     .  . 

1 

.  10. 12. 18  , 

796  j 
906  1 

}  6. 11. 18.  Blei  fp. 

mager,  aowh.^ 
genod 

28.11.18 

I  1 

Tod  16.  12.  13  au  Donrine 
.  20.12.18  • 

48 

Ui):, 
914 


619 

820 
821 


82» 
824 
825 


DarmKhleim  •  Anti- 
formioientrifngat 
ip.  84.  2.  18 
l'jmspkdrilMniaft  Ip. 
7. 1.  U. 


Kultur  ip. 
20.11.18 


Kultur  ebc. 
20. 11. 13 


Parataberkttloa*  dea  Bindaa. 


auHcliei 
nend 


krank 


+ 

Tötung  4.  12.  13. 

1. 12. 13 

Makroekopiecb  und  mikro* 

+ 

akopiaab  kein  BaAud 

Roli. 

Tod  :w.  11. 16  au  Koliinfeklion 

24. 11. 13 

+ 

,     2  .12.18  , 

f 

.   27.11.13  „ 

»   27.11.13  „ 

Baipealtfer. 


Tbd 

kiank 

94. 11. 18 

» 

4.  12.  13  „  infektiOD 
27.11.13  ,  , 
80.11.18  •  • 


•)-{-««  positiv, 
?  »  awaifalhafi. 
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Zustand 

Dalum 

Nr. 

IdMÜou 

B«Bhtion 

IM  ad«r  Ttttaaf  .  BsAuid 

zur  /f-it  <Ier  Tuber- 
kuiineiiuipritzung 

Eatarliii  GMrtii«r. 


972 

983 
960 
Ml 


Kultur  ebc. 
80.1.14 


Tod 

12. 2. 14  an  Eataritii 

6.2.14 

it 

ld.a.l4  «  m 

f 

• 

16.2.14  . 

• 

16.2.14  , 

im 

Tod 

17. 2. 14 

ParaAyphna 

mm 

308 

Ktthar  ib«. 

a.  1. 14 

krank 

6.8.14 

+ 

a 

12.2.14 
12.2.14 

n 
• 

n 
m 

aoi 

Rota. 

n 

19.2.14 

m 

m 

92 

Tod 

24.  2.  14 

au 

KoU 

m 

1       Kallnr  «be. 

krank 

18. 2. 14 

n 

38. 9. 14 

m 

■ 

685 

1  6.2.14 

»1 

1 .  3.  M 

638 

ff 

6.  a.  14 

It 

n 

Dafi  von  den  4  mit  paistuberkaläMin  Ifitiriftl  ii^riarteM  UMi8ehw«inch«n  8 
poaitive  KeAktion  aufwiesen,  kann  theoretisch  nicht  6bm  weiteres  zu  ungutisten  der 

intrapiitnnfn  TuVtcrkulinprobc  bei  Meerschweinchen  ausgelegt  wer'ietv  Denn  es  ift 
clAinit  m  rechnen,  daß  die  Piiratuberkelbadlien  teilweifle  die  gleichen  Antikörper 
bilden  wie  die  echten  Tuberkelbacillen. 

Merkwürdig  aber  ist  es,  da0  sich  bei  Infektion  mit  AbortusbadUen,  bei  der 
auch  hiflAologiadi  tuheriddiM^aiiilklie  Veiftnderungeii  beobaehtel  ««rd«i,  in  «bMin 
Falle  nicht  nur  da»  Ergebnis  der  Intcacutanproba  ähnlich  wie  bei  Tuberkulose  gs- 
sfadtete,  eondem  dafi  raoh  wohl  infolge  Tnherlndinifiilning  h«  almtlidien  Heer- 
■diweinchen  eine  noch  erbeblidiere  MibaehweUnng  bertand»  als  aia  lonst  bei  Aboflos» 
meeiBchweinoben  «ich  findet 

Tersttehsreihe  II. 

Intracutanprobe  mit  Tuberkulin,  Äktinomycin,  Olycerin  bei  gesunden, 
tuberkulösen  und   mit  Aktinomyces  vorbehandelten  Meerschweinchen. 

.Jedes  Meerschweinchen  erhielt  fjleichzcitip  anf  jeder  Seite  eine  andere  Flüssig- 
keit eingeimpft  und  zwar  gelangte  zur  Verwendung  Tuberkulin,  Äktinomycin,  das 
nach  Art  dee  AUtuberkuIine  aue  Aktinomyceskulturen  hergestellt  war.  sowie  Glycerin, 
je  im  Verhiltnia  von  1:5  Kochaalalgenng.  Die  Aktinomyoeemeerediirainiehen  wann 
2  Monate  vorher  mit  AktinomTceskaltar  intrakardinal  oder  intnperitoneal  inflsieri 
worden;  bei  der  Sektwn  fanden  ekh  bei  eo  behandelten  Venuehetieren  jedodi  keineilei 
Veränderungen  vor. 
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A.  Oaiiiiid*  Meurich w»iB«h«ii, 


Vt. 

TtolwrkaUn 

AklllUHllJolD 

B«MTk..|» 

1 

l>oak: 

9 

» 

? 

Vri  1— v:  Q^l 

8 

Hr.  10—14:  Ql9 

4 

1 

T 

? 

6 

T 

6 
7 

? 

+ 

8 

a 

1 

+ 

ff 

f 

? 

11 

+ 

12 

lO 

t 

Tuberkoltti«  MMraehwetnob«!!. 

1 

• 

Doeifl: 

3 

Nr.  1—8:  0,1 

8 

+ 

Nr  19-»!  0,« 

4 

1 

+ 

+ 

5 

• 

+ 

7 

? 

+ 

8 

1 

+ 

+ 

9 

? 

10 

? 

? 

11 

■ 

12 

1 

+ 

+ 

13 

1 

14 

+ 

16 

+ 

16 

? 

17 

+ 

? 

18 

Aw 

+ 

+ 

4M 

n 

+ 

82 

+ 

T 

n 

+ 

1 

? 

? 

Dom:  0,2 

2 

? 

? 

3 

? 

? 

4 

+ 

5 
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Infektion 


Sa. 


GeBflgeleholeni  .  . 

N'aiiana  ..... 
BMcbAieeocbe  .  . 
IViariiw  .... 

Coli  

Seil  weinep«fltbiuil  leo 
EBteritH  GaertMT . 
Paratyphrn  B    .  . 

Rota  

AbOftoi  .... 
FRMtabtrknloM 


8 

2 
S 
• 
4 
4 
4 
4 
4 
8 
4 


8 

2 

2 
9 
8 
4 
8 
8 
4 


1 
8 


iBtiiaDtwipfobe 

mit 

8». 

Qm 

+ 

r 

- 

TahnfcaUM 

1 

Mit  AktiuomyoM  vor- 
belunidalte  MMiaebiralBebM 

8*-  1    +    1     ?  1 

Tul^erkulüi  .    .  . 

8 

2 

19 

12 

6 

1 

\  . 

3 

2 

Aktinomycia    .  . 

l 

12 

6 

4 

5 

a 

1 

OlyoeiriD  .... 

2 

15 

2 

a 

10 

: 

• 

ObeiUid^i  man  dtm  Bigebnis  bald«r  VmachBniiwii  aoter  Answhaltinig  der 

Paratuberkulose-  am]  Abortuntiere,  »o  ergibt  sich,  dafi  das  Tuberkulin  neben  einer 
nicht  unbeträchtlichen  Zahl  ^vreifplhafter  Reaktionen  «owohl  l>ei  25%  di-r  <i<^«und«>n, 
wie  bei  0,25*/o  <icr  nnders  iiIk  tuberkulös  erkrankt«!n  Meer»cbweincben  eine  positive 
latracutanreaktion  auslüflie.  Außerdem  riefen  auch  andere  Flüasigkeiteu  als  Tuberkulin 
iMi  tDberkuUieMi  und  gesonden  Heersebiveinefaen  podtive  «nd  sweiMtufte  Reiktionen 
hervor.  IKe  Eeaktion  kann  Mimit  nicht  ab  atreng  apenflich  angeadien  werden. 
Immerilm  läßt  aieh  piaktiich  wenigirtena  ein  nqsativer  Brfotg  bia  su  einem  gewiaaen 
Giade  vi  rwert^  ii.  Es  teigte  sich  nämlich,  datt  in  19  Fällen  von  Tuberkulose  nur  in 
einem  Falle  jegliche  Reaktion  auphlieh,  Mnn  wird  demnnch  im  allgemeinfn  dann, 
wenn  ein  Meerfchwcinclien  auf  intracutane  Einspritzung  von  Tuberkulin  keinerlei 
Reaktion  aufweist,  das  Tier  mit  Wahrscheinlicbkeit,  jedocb  nicht  mit  unbedingter 
Sicherheit  ala  tuberkuIoMfirei  betrachten  können. 

Vergleiehmde  Sohlfine  iwiidien  der  Wirkung  des  Tnberknlins  und  der  dea 
Aktinomyotna  zu  iidien»  wie  diea  in  Versucharrihe  II  umprünglksh  beabaiditigt  war, 
d.'izii  Bind  die  Reaktionen  nicht  geeignet  Der  Umstand,  daß  die  Hälfte  der  tuber- 
kulösen Mecrü<  luveinchen  nuf  AVtinnmyf^in  aii''iri^sproohpn  positiv  reau'ii  rff,  i;^l  .schon 
debhulb  beUeutungBlo»«,  weil  dm  gleiche  auch  bei  einem  Drittel  der  gesuadeu  Meer- 
flchweiachen  der  Fall  war. 
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Erlebnis. 

1.  Di«  von  Oppenheim  er  rar  SchniiMiagBoee  der  TabeAoloee  empfohlene 
LebeiimpfuQg  gjbt  eheoeowenig  wie  die  frtther  von  Bloch  engeBebene  Methode 
(InjeklioD  des  tttbwknloeeverdäcbtigen  Ibterials  in  Nahe  der  gequetaebteo  KnieMten- 
drttaen)  etete  mverlSssige  Eigebnine. 

2.  Die  mbeutene  Tuberknünpiobe  igt  bei  Meeisohweinchen  nicht  hinreichend 
suverläflflig. 

3.  Die  intracutane  TuberkulinreftkUon  nach  Roemer  ist  bei  Meeracbweinchen 
nioht  nnhedingt  s])eiififldi.  lliin  kann  jedoch  im  ellgemeinen  dann,  wenn  «ne 
Reaktion  ausUeibt,  das  Tier  mit  demlieher  Wahvsoheinliehkeit  als  tnherknkaefrei 
betataditeQ. 

4.  Für  die  einwandfreie  Feststellung  der  MeerechweincheDtuberkuloee  maß  nach 
wie  vor  das  Bt  ktionshild  der  an  Tuberkulose  gestorbenen  oder  naeh  hinreichend  vor- 
geficbritteuer  Infektion  getuteten  Mcerecbweinchon  auracblaggebend  bleiben. 
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Einige  Heil-  und  Immunisierungsversuche  mit  Timotheebacillen  gegen 
Tuberkulose  an  Meerschweinchen,  Kaninchen  und  Ziegen  mit  Bemerkungen 
über  den  Verlauf  der  Ziegentuberkulose  nach  galaktogener  Infektion. 


Dafi  swischen  den  Tubcrkelbacillen  der  Waruiblüter  und  den  übrigen  «äurefegten 

Bacillen  gewisse  verwancltschaftlichf  Tk'zichniigfn  bestehen,  geht  aus  den  Unter- 
suchuu^eu  VOM  Robert  Koch  (1),  f-nwie  von  Much,  HoessH  und  Lesclikc  (2)  horvor. 

Koch  gelang  es,  durch  ^'(lrlM■ll!l^dlllnl^  von  Tieren  mit  iiVipptötctcn  oder  Ichr-ntU^n 
Tuberkelbacillen  ein  Serum  zu  gewinnen,  das  die  verschiedensten  säurotesten  Bacillen 
aggiatinierte,  und  ferner  durch  Immnnisierung  von  Tieren  mit  BUndsobleidientuberkel- 
bacillen  und  aftuiefMtao  Onsbsdtlen  ein  die  ganie  Baihe  der  eänrafeeten  BttdUen 
dnachlkfiliob  der  editon  TuberkdbMÜlen  «gi^tttlniareiideR  Serum  m  erueleo. 

Mnch  und  seine  latarbeiter  wieaen  nedi,  daß  die  Sem  tttbnkalSeer  Henaehen 
üiGht  nur  mit  Tuberkelbacillen,  sondern  auch  mit  säurefesten  8A])ro])]iytcn  —  hier 
allerdings  in  geringerem  Maße  —  Komplementbindung  gaben.  Auch  die  .Sera  von 
Tieren,  diemitTuberkelbacilleneubst.inzen  vorbehandelt  waren,  reaeicrtcn  im  Komplcment- 
bindungoversuch  nicht  nur  aui  Tubürkeibacilleu,  soudeni  auch  auf  einige  der  uicht- 
patbc^enen  säurefesteu  Bakterien.  Umgekehrt  ergaben  die  Sera  von  Tieren,  die  Bakterien 
der  letiteren  AH,  bdq^aweiae  aHarefaste  Hambacillen,  erhalten  hatten,  niobt  nur 
mit  HambactUen,  aondein  ancb  mit  TuberJcellMoUlen  «ine  poaiti?e  Reaktion. 

Die  nicbtpathogeinen  afturefeaten  Baicterien  mOaeen  aleo  gewiaae  apedfiacbe  Bab- 
atancen  und  zwar  aoldie,  anf  die  sich  im  Tierfcörper  gana  oder  teilweiae  die  gleichen 
AntikOiper  bilden,  mit  den  Tnberkelbadllen  gemeinaam  haben. 

Im  TierverHUch  konnten  dnaelne  Votaeher  bei  Ueraacbweinchen,  die  mit  säure- 
festen Racilleu  behandelt  waren,  einen  p^rin^cn  hemmenden  Einfluß  atif  die  Ent- 
wicklung der  nacbtriiglich  erzeugten  Tuberkulose  feststellen  Bei  Kidljern  reiirten 
Weber  und  Titze  ^8),  daß  man  durch  wiederholte  intravenöse  Impfung  mit  gruüeti 


Von 


Lindner, 

Kgl.  bayr.  Subavaterioar,  kommandiert  zam  Kaisarlicben  QesuudLieiteamta. 
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Mengen  von  Kaltblütertulierkelbncillen  und  ftäurefesten  Grasbacillen  die  ^^■ide^8tands• 
kraft  gegen  eine  künstliche  Infektion  mit  Perlsuchtbrtcillon  erhöhen  kann,  jedoch  nur 
in  geringem  Grade.  Auch  das  neue  Friedoiannöche  (4)  Mittel  ist  nach  Angabe 
des  Erändera  aus  lebenden,  avirulenten,  für  Warmblüter  unschädlichen  Schildkröten- 
tabericelbaeUleii  beigeateUt^  die  ein  langwier^  Umsfichtaagiivec&hran  dmchKemaelit 
hoben  aoUen.  Ebeneo  dOrile  es  rieh  twi  dem  Klimmereehen  Antiphymatol  «in 
einen  säurefcHten  Knltblüterba£ÜluB  handeln. 

Die  Nicbtpathogenität  der  meisten  tuberkelbacillcnäbniichen  säurefesten  Stäbchen 
für  Warmblüter  hat  ing]>eBondere  Weber  (5)  dargelegt.  Bei  Verimpfimp;  aurh  groUer 
Mengen  auf  Meerschweinchen,  Kaninchen,  Mäuse,  Hühner  und  Ta\il>en  kam  es  in 
keinem  Falle  zu  einem  luberkuluseäbnlichen,  fortBcbreitcndeii,  alluiählich  sämtliche 
inneim  Organe  ergieifonden  nnd  didnidi  mm  Tode  flUnenden  B^wnl^tttusteiid. 
Vfean  in  einige  Fällmi  dennodi  Veiinderangen  entstunden,  ■»  musien  de  mehr  ab 
Fremdkürperwirkung  erklSrt  werden.  So  kern  ee  bei  den  mit  gröOeren  Kultiirmengen 
intraperitoneal  geimpften  Tieren  zur  Bildung  von  Knötchen  auf  der  Sercea,  wie  ate 
auch  nach  Vorimpfun»  abpf  tritdc^r  Tuberkelbacillen  entstehen. 

In  den  nacheuhi  lul  geßchilderten  Versiu  lien  wurden  <iie  sänrefedteu  (irasbacillen 
(Titnotheebacilleu)  sowohl  hinbichtlich  ihrer  i^athogcuität  bei  geöundcn  Tieren,  wie 
im  Heil»  und  Immunirierungavenudi  bei  Taherimloae  geprQft. 

Pte  TimotheebecUlen,  die  leidit  auf  den  üblichen  Kihibäden  und  eehon  bei 
gewöhnlicher  Zimmertemperatur  wachsen,  bilden  auf  SVoiger  Glyoerin-Bouillon  ein 
welliges,  m;kergelbe8  Häutchen,  das  im  I^ufe  von  3 — 5  Tagen  die  ganze  Oberfl&che 
der  Bouillon  in  einem  100  <rm  Külhchcn  überzieht.  Zu  «len  Verstichen  wurde  eine 
gonau  abgewogene  Men^'e  Baeilieii  aus  einer  2 — 4  Wochen  alten  Kultur  mit  der 
hundertfachen  Menge  Kuchsalzlü.''ung  verrieben  und  ein  cntaitrechender  Teil  verimpft. 
Die  Hentellung  der  AofMbwemmung  ging  bedeutend  einladter  nnd  abhneller  vor  aioh, 
ala  bei  Tuberkelbadllen;  schon  durch  10  Minuten  langea  Verrnben  ließ  (deh  eine 
dnrchaua  gute  Verteilang  enielen. 


Zehn  MeerBchwrinchen  erhidien  1  mg  bia  au  5      TImotbeeltaeillen  aubkutan 

oder  intraperitoneal,  zum  Teil  mehrmals  hinler«Mnunder.    (Vergl.  Tabelle.) 

Sechs  der  infizit-rten  T]<-re  starben  bald  nach  der  Inf<'kti<)n  an  Zufallskrankheit^u, 
meist  PiploknkVfnsfi^eis.  4  wurden  4 — 7  Monnt^-  nricli  dpr  Ict/tcü  Impfuti!;  petötet; 
sie  erwitstiii  t.it  h  al^  völlig  gesund.  Der  mikroskupiM  he  Nachweis  von  säurefesten 
Stäbchou  gelang  bei  4  Meerschweinchen,  die  2—4  Tage  uach  der  letalen  Impfuug 
ge«torb«D  waren,  nicht  aber  bei  2  nach  11  und  27  Tagen  geatorbenen  und  bei  den 
getöteten  Tieren. 

Zwei  Kaninchen,  denen  noehrmata  je  5  cg  Timothaebaeillen  intraperitoneal  ein- 
verleibt wordcJ»  waren,  starben  uach  8  Tagen  und  (l  W(M'hen  an  Kaniuchenseuche. 
Tulx'rkuliM'üliiiliohc  Verämli  nnmni  itrr  (>r<.'n[ne  und  aäurefeate  Stäbchen  in  Auastrichen 

ihnen  konnUjn  nicht  tVst-.  .^t>  )li  werden. 

Alb.  *.  d.  KaiMri.  U«MB4beitwint«  Bd.  XI.VIU.  a 
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(  A.  Meersebweinchen. 


Nr. 

Impfung 

BeCoiid 

6efi 

21. 11. 12:  1  cg  shc. 

Geetorben  30. 3. 18  an  Sepais.  Ab  der  Inpffltolle  otecknadelkopf- 
gn)lier  Alxtceß.  LymphdrOasii  etwM  gMcbwoUen.  Baiiclifell 
gor  Atel.  PflrikarditiB  fibrinoea.  —  Im  Anutricb  «im  dem 
Absccßeitor  und  dem  HenbeateUlbenaglMpItdnklteii, aber  keine 
rtaretoeten  Stttbofaen. 

667 

- 

12.  11.  12:  1  mg  sbc. 
19.3.  1:J:  1  cj?  ip. 

QetOfet  99. 10. 18.  Ohne  Venodenuig. 

21.  Ii.  12:  1  mg  ip. 

Getötet  19. 3. 13.    Ohne  Ver»nd«rung. 

98 

04 
U5 

1 

1 

19. 3. 13;      cg  ip. 
9e.&18:  2cg  ip. 

Oestorbon  28. 3.  u.  30. 3. 13.  .Scbwellong  und  Rötung  der  KOrper- 
lymphdrltoen,  BOtung  ond  flbrioMer  Beleg  eaf  den  Beaehfell, 

Milz.Mi'li  wi'llung,  in  der  I>ebcr  oinige  birsekornKr^ße  Ahscettchen. 
Ibr  Inhalt  eulbftlt  aftur«fe«te  Stäbclien  in  geringer,  nicht«tkurc- 
Caete  KnneUbduni  in  giOBeier  Menge. 

1« 

- 

lti.4. 1»:  I  cg  ip. 

OtaMbrnk  18.  4.  18.   Beaehfell  trfibe.  gerOtet,  hdensiehendw 

Ilchi;,'.  T.unjfc  li-ily  ri)t,  trilw  >rr:ui  liL»)>lltisiert  ;  anscli>>mf>n(! 
lUtero  Veränderungen.  In  Auaetricben  auB  Lange  nur  nicht- 
aKttrafeele  Knnatllichen,  eoe  Beuchhahle  vorwiegend  eolche 
und  elnaelne  HAofchen  von  elurefeeten  Stftbcben. 

121 

IG.  4.  i;i:  1  CK  ip. 
22.  4.  1.1:  1  tg  ip. 

Gestorben  \U.r>.  M  an  iiknti  i  I.iin^-ent-ntiEandllng.  Itt  AveatridieO 
Kokken.  k»ine  Bäurofesten  Bakterien. 

122 
198 

} 

lo.  4.  In:  J  cg  ip. 

99.4. 18:  1  cg  ip. 

(ietOlet  29.10.13. 
Ohne  Vertndenmg. 

It.  Kaninchen. 

73 

19. 8. 18:  5  CK  ip. 
90.8.18:  Seg  ip. 

Gestorben  4.  4.  13.  Am  Rllckan  ein  kindcrfantttgrußer  Absceß. 
SabcutiB  beider  Oberaehenkel  eitrig  inAltrieit.  Trflbe  8dtwellnog 
der  KTußen  Parenchyme.  Sonft  kein  Befand.  —  Kwne  akon- 

festen  Stibchen. 

25.  11.  121 
».  13. 12 

10.  12.  12    Kc«  ip. 
M.  12. 12 1 
9.1. 13 ) 

iiettturben  13. 2. 13.  KnieialteodrOaen  etwas  gescbwollen.  Baucb- 
organe  fest  mit  der  Beuehwand  verlötet   Vteeemle«  nnd  pa- 
riotaleH  Bauchfellhlatt  mit  zahlreichen  Knrtichen  \  n  "-ti  ' U 
oadelkopfgroäe  und  darüber  beMt;  die  grOfiereu  eniballea 
weiOgellwD  rahmigen  Elter.  Darnkanal  fterOtet  Inhalt  Mntiir 
w  llssorig.     Auf  Milz   und    I.iel>er    \vrißi;t'l!.i'r- ,    si'lileiiiiarii>.'<  r 
Belag.    Lungen  bochgar<ttet,  — •  In  Auftrieben  aue  Eiter, 
KnielUtendrflaen,  Herablnt  nur  niditaioieligete  Kanetftbchen. 

Heil-  und  Immanhieniiiipivcniiielie  fmen  Tuberknlese. 

Zehn  M«era!hw«iiich»n  mirden  teüa  vor,  teils  nteh  lubcutaner  Infektion  mit  1  mg 

bovinen  Tuberkelbaciilen  mittelgvadiger  \nruloDS  (Stamm  P  8)  mit  verschiedenen 
großen  Düsen  Timotbeebacilien  behandelt  Sie  i^tarben  sämtlich  an  allgemeiner  Tuber- 
kulose, und  /.war  annähernd  gleichseitig  mit  den  niehlbehandelten  Kontrolltieren. 
(Siehe  TabeUe.) 
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k«nin«1ieii  874  eiliielt  in  ZwiaeheniinmeD  von  acht  Tagen  nrcimal  5  cg 
Tkaotheebadlkn  inttapentoaeiil  und  wutde  dann  nüt  1  P  8  intnperitonmt  infisiert. 
Gleichartig  indiiert  wuxd«  die  nicht  Torbehandclte  Kontrolle  760.  ünterM  ataib  nadi 
9  Woehen  an  allgemeiner  InipfiubeikiikMe,  letsteres  schon  naob  4  Wochen. 

Kaninchen  74  erhielt  in  Zwischenräumen  von  S  Tagen  vier  mal  5  og  Timotbee- 
bftcillcii  intraperitoneal  und  wurde  nach  der  zweiton  Spritzung  mit  1  cg  P  8  intra- 
pcritoncul  infiziert.  Eben*)  intizierl  wurde  das  nicht  vorbehandelte  KontrolHier  75. 
lieide  »turl)en  nach  3  Wochen.  Bei  der  Sektion  bot  orsteres  makroskopisch  lediglich 
die  Sracheinnngen  der  BanchSellentKündttng,  doch  fanden  rieb  in  Atuatikthoi  aiure- 
feete  Bacille»,  die  dnrob  Ycrimpinng  auf  Meecediweinchsn  «le  Taberkelbacillea  featgeatelli 
wDiden.  Bei  Eenmehen  76  standen  anch  makroskopisch  die  Biseheinungen  der 
Taberktilose  im  Vocdetgrande. 

Vier  Ziegen  wurden  mit  je  5  mg  P  8  intramammär  (Infusion  in  die  Ziateme) 
infiziert.  Eine  erliielt  2  Tage  vorher  2  mfir  Timotlieebacillcn  iutravenöp,  ferner  gleich- 
zcitifi  mit  (Irr  TiilHTknloseinfekHon  lux-luniils  15  mg.  Eine  zweite  l>eknm  gleichzeitig 
mit  der  Tuberkuloseuifektiun  ö  mg  intravenuä.  14  Tage  später  erhielten  beide  nooli 
4  cg  TImotfasebacillen  unter  die  Haut  der  erkrankten  EuteifaSlfte  und  eehlielttich  nneh- 
mala  0,75  mg  inlntveofie.  Die  beiden  andenn  Ziegen  wurden  nicht  beliandelt.  8  Ziegen 
starben  nach  6  Wochen,  1  (nidit  mit  Timoiheebadllen  behandelte)  nach  8  Wochen 
an  allgemeiner  Tuberkulose. 


a)  Meersehweineben. 


Hr. 

Behaiiidhing 
mit  TimothaetadlleB 

Infektion  mit  f  6 

Tod  an  allgemeiner 
Inpftoberirnkwe. 

Woeben  iinrh  InfektioD 
mit  !•  8. 

t'üi) 
671 
672 
678 

j         21. 11.  12:  1  in  >i>. 

22. 11. 12:  1  mg  ebe. 

4 
4 

«t 

KU 

19.  :i.  i;»:  V,  mK  ip. 
36.;!.  IH:  2  CR  ip. 
6.4. 13:  1  cg  ip. 
19.4.18:  1  cg  ip. 

1         4.  4.  U:  1  mg  ahc. 

6 
6 

8'J 
83 
84 
bö 

m 

ll>9 
110 

lai 

1            Iti.  4.  1:):  1  et;  übe. 
1          21.4.  Vi:  1  CK  8bc. 
1           28.4.  LT:  1  iiiK  ip. 
1            .">.  .=>.  UJ :  1  ing  ip. 

1          29. 4.  IS:  1  CR  ip. 
J          S.  A.  IB:  l  CK  ip. 

S0. 4. 13:  1  mg  sbe. 

4 

7 
5 
9 
9 
6 
6 
7 

Digitized  by  Google 


—    116  — 


Nr. 

Impfung 

Baftud 

874 

27. 12. 13;  &     Tim.  ip. 
S.  1.13:  d«q^. 
9.  1. 13:  1 «  P  8  ip. 

Gestorben  ifi.  3. 18.  KnietiUten-  und  Koiekehldrtiwn 
goaebwolleii.  In  der  Lamdengegend  mehrm  Ter- 
k&.-'tt'  crbHengrofi«  Lymphknoten,  desgl.  an  der  Leber- 
pforte. NittTBUoberättohe  dicbt  bMat  mit  Btecknadel- 
kopfgroßen ,  gnnfelbea  Knotefaem.  Atttgedehnto 
Miliartaborkuloee  der  Loagin. 

m 

1<8.I3:  1  CK  PS  ip. 

CtaatoirbeD  30. 1. 18.  Kleiimr  AbwsO  an  d«r  Impfatelto. 

Kniefaltf-rulrÜHen  Refcluviillen.  Peritonitis  adliaesiva. 
Zablreidie  miliare  Tuberkel  in  Pankreas  und  Lung«. 

74 

19.3. 13  t 
96. 3. 18 1 
5.4.  inj  5cg  Tini.  Ip. 
12.4. 13  j 
19.4.18) 

4.4.13:  IcgPSip. 

Gestorben  2f>.  1  ]'l  t'.Mn  lif^II  uHil  '',".ti;tliche  Organe 
der  Bruathöhle  mit  eineui  weiligelb«D,  kl«ig-flackigeu 
Belag  Obettogeii.  Daratnhalt  wiaaeriii-blntig.  Lungen 
h.*)i>t(>rr.l(.'t.  Keine  tuberkulöse  Veraixk-ningen 
sichtbar.  Im  AnsaUich  »tu  dem  Helag  finden  «ich 
jedoch  sablieidw  HurefMl»  Sttbehflo.  Biemit 
(geimpfte  MaoCTCbwefaichea  ateriiea  an  Impflabar- 
kuloee. 

"5 

4.  4.  J3:  1  cg  P  S  ip. 

GoMtorhen  25.  4.  IH.  Zahlreiclie  Tu]>orkeIkn<">t4>hen  im 
Gekräee.  £iuige  wenige  Kuütcben  in  Leber  mid 
Niann.  Akoto  IfillartabarknlOBe  dar  Lungea. 

c)  Ziegen. 


Da  man  Ziegen  früher  ü^igar  für  im  hohen  Grade  resistent  gegen  Tnberkulopc 
hielt,  und  da  in  der  Literatur  nur  wenige  MitteUungcn  über  Zicgentuberkuluee  vor* 


liegen  —  eine  genaue  BeBebnibung  des  paibolog^b-anatomiedwn  Befundes  in  acht 
Fällen,  sowie  ütatietieche  Angaben  und  eine  LiteiatuRusammenstellung  über  Segen- 

tuberkuiose  finden  sich  in  einer  Abhnndlunp  v<in  FroHcli  und  Hertha  (G)  —  dürft« 
eine  iiuHiführlicht  it>  S(-)ii)<]erung  des  Krankheitaverlaufee  und  Sektionsbildes  bei  den 
infizierten  Ziegen  angezeigt  sein. 

Am  12.  12,  12  werden  4  am  Kndc  der  I>!»dalionPiicrio<le  stellende  Ziegen  im 
Alter  von  1 — 3  Jabreu  eingestellt.  Sie  sind  vollkommeu  gesund  und  reagieren  nicht 
auf  subcutane  Tuberkulineinaprilsnng.  Die  Euter  eind  feetweidi,  ohne  Knoten  und 
von  wiOiger  Größe.  Die  Mileh  ist  von  gewöhnlicher  BescbaATenbeit.  Beginn  des 
Versuches  geben  Zicjjce  1  und  2  nur  noch  ganz  wenig  Milch  und  werden  dcshall.»  vom 
S.  1.  13  ab  nifht  mehr  gemolken,  wältrend  Ziege  3  ni»eh  700,  Ziege  }  h  kIi  2.'')n  ccm 
Milch  täglich  liefrrl.  Da'!  Meilern  der  letzteren  imtf  rMoibt  erst  vom  25.  1.  ab,  nach- 
dem inxwiHchen  ein  erheblicher  iiiickgang  der  Milrlnnenge  erfolgt  wur. 

Am  28.  1.  IS  worden  den  4  Ziegen  je  5  mg  P  S  in  2U,ü  ccm  Koehsalslfiaung 
unter  Anwendung  eines  Mitdirobrchens  für  KQho,  dessen  Einführung  ohne  Schwierig- 
knt  vor  sich  geht»  in  di«  linke  Euterhilflo  infundiert 
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Zi«g0  1  erhalt  am  6.  1.  IS  2  mg  ItinotbeebAciltonaiifMhwemtimfig  (1 : 100) 
in  die  Vona  jugulaiis,  {scner  «m  8.  1.  noduiuüa  Z  mg,  TSegfi  2  am  8.  1.  5  mg. 
Beiden  werden  weiterhin  am  24.  1.  je  4  cg  TimotbeebaciUenaafschwemmang  1  : 100 

unter  die  Haut  der  erkrankten  Euterhälfte  in  die  Nähe  der  Lymphdrüse  geeprilzt  und 
am  (i.  2.  wieder       mg  in  die  Jugulatis.    J>ie  Ziegen  3  und  4  bleiben  ohne 

Timotheebehandlang. 

Auf  die  intravenöBen  Timotheeinjektionen  reagieren  die  Tiere  mit  kurzdauernden 
Temperatursteigerungen  um  etwa  1  Grud  ohne  merkbare  Beeinträchtigung  des  All- 
gemeinbefinden« nnd  auch  auf  die  subcntanen  Ityektiooen  am  24.  1.  antwwten  die 
nun  obnediee  in  einein  Kebemtadium  itehemdai  Ziegen  mit  einer  weiteten  Tempentar* 
erlidhang  tun  einige  Zehntel  Gnd. 

Vom  4.  Tage  nach  der  Tb.-Int^tion  an  macht  sich  bei  allen  Ziegen  ein  all- 
mählich immer  stärker  in  Erscheinung  tretender  Unterschied  zwiechen  linker  und 
reclitpf  Euterhälfte  bemerkbar,  insofern  die  linke  von  Tag  zu  Tag  mehr  anschwillt, 
wahrend  die  rechte  an  Größe  gleichbleibt  und  sogar  abnimmt.  Am  20.  1.,  also  11 
Tage  nach  der  Infektion,  setzen  gleichmäßig  bei  allen  4  Ziegen  plötzlich  die  £r- 
seheinungen  einer  heftigen  akuten  ButenrntKöndung  ein:  Fkalle  Sehwdliing  der  linken 
Hälften,  blaurote  Verfürbung  der  Haut,  bedeutmde  Yermehrung  der  Wärme,  groOe 
Empfindlichkeit  bei  Berührung.  Mit  diesen  Lokalerscheinungen  ist  eine  erhebliche 
Steigerung  der  inneren  Körperwärme  verbunden.  Während  die  Temperatur  sich  bis- 
her hn  allgemeinen  zwischen  38,5  und  39,0'*  pt^halten  hatte,  überschreitet  sie  jetzt 
40  und  zeitweise  41  und  bleibt  bei  den  Ziegen  1  —  3  bis  kurz  vor  dem  Tode  auf 
dieser  Höhe.  Bei  Ziege  4  fällt  sie  jedoch  schon  Mitte  Februar  wieder  ab  und  schwankt 
von  da  an  bis  lum  Tode  iwiachen  89  und  40*.  Das  Lokabalimflatadiom  betrug 
•omit  11  Tage. 

Die  iwalle  Beechafi'enheit  der  Buter  läflt  allmähUdi  etwas  naeb,  so  daß  rie  Mch 
wieder  feetweicb  anfühlen.  Auch  die  vermehrte  Wärme  nimmt  ab.  Die  ümfangs- 
Vermehrung  schreitet  jeiloch  fort,  so  daß  anfangs  Februar  die  linken  Euterhnlften 
aller  Ziegen  bereits  Kinderkopfgröße  crTcicht  Imhcn,  während  die  rechten  im»ner  mehr 
utrophiereu  und  den  EUndruck  von  kleinen  Anliängseln  der  ersteren  machen.  Die 
EuterlymphdrUeen  beider  Hälften,  die  schon  etwa  6  Tage  noch  der  Infektion  der 
Palpation  als  harte,  etwas  druckempfindliche  Köiper  mit  glatter  Oberfttche  angängilich 
werden,  erreichen  naeh  14  Tagen  Unke  Welachnuft-,  rechts  Tanbeneigr&ße  und  ndimen 
weiterhin  nur  wenig  mehr  an  Größe  zu. 

Von  Mitte  Januar  nVi  läßt  sich  bi.s  zum  Tode  der  Ziegen  aus  den  linken  Eutern 
eine  geringe  Menge  (20 — 40  ccm  täglich)  einer  grüngelben,  wässerigen  mit  eilerartigen 
Flocken  durchsetzten  FUisnigkeit  abmelken ,  während  am  Ende  diese«  .Monats  die 
Milchsekretion  rechts  ganz  versiegt  war.  Ziege  1  und  2  gaben  zu  dieser  Zeit  nur 
nodi  einig?  Tropfen  wässerigen  Sekretes,  8  nnd  4  einige  wen%e  com  normal  er 
scheinender  Miloh. 

MilchunterHUchnDf?:  9.  1.  ]H  Milch  au«  den  linken  RuterhalfleD  jientrifugiert.  Im 
Rahm  viele  Taberkelbecilien,  fast  in  jedem  OedchtofeM,  vielfach  eioseln  und  su  aweien.  Im 
SedinieBt  etwse  weniger  BaeiOen;  sie  koaaaiea  hier  meist  in  Ueinarsn  und  grStersn  Baafohen 
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VW.  16.  1. 18.  Iiiilcfl«aiiti«M  SakMt  «t«M  gHtatlkli;  in  dar  Emtrifafl»  «ebridat  tUb  noch  eioe 

deutliche  weißgelbe  RAhmuchicht  pnwie  eine  pleich  große  Menge  RrnnweiCos  Sediment  ab.  Eu 
finde a  sich  in  Aueatriebea  sowohl  aus  Bshm  wie  aus  t^editneut  fa£t  in  jedem  Uetiichtsfelde 
Tabariwlbtclllea.  QtOStn  Htvldieo  nidit  nehr  votfauideB. 

26.  1.  13.  Bekret  aas  linken  und  rechten  Euterhftlftfn  zontrifnpnert.  In  den  auM  der 
linken  Futerh&lfte  ermolkenen  Sekretproben  entsteht  eine  botrflchtlirho  Menge  (etwa  der 
GoNuntmenge)  gruiweffier,  flockiger  Niedandblig;  dirillwr  befindet  aksb  gnvgelbe,  ■chmcb 
klebripe,  in  dicker  SHiicht  nndiirchsichtige  FlOssigkeit.  In  Atishtrichen  werden  nur  «ehr  wenig 
Tuberkelbacillen  mehr  gefunden,  in  manchen  Priparaten  überhaupt  keine;  im  übrigen  enüuilt 
dM  Sediment  mehr  Tuberkelbacillen  ala  die  flberatehende  FlQasigkeit. 

Die  geringe  Menge  de«  au»  den  rechton  Kutcrliiilflen  erhaltenen  Sckrotcf  '\  r>  <  <  iii)  wird, 
mit  etwas  KochtialxlOeung  versetzt,  Bentrifngiert.  Aua  jeder  Sekretprobe  wenlcu  je  2  Zeiitrifugat' 
Ausstriche  genau  durchgemustert,  ohne  dafi  Tuberkelbacillen  nachgewiesen  wenien  knnnen. 
doch  erkranken  je  2  mit  rechtsseitigem  Sekrete  der  Ziegen  1,  3  und  4  geimpfte  Meerschweinchen 
an  allgemeiner  Impftuberkolose,  w&hrond  1  Meerschweinchen,  das  allerdings  nur  etwa  '/t  ccm 
Sekret  der  Ziege  2  erbaltMl  hatte,  geeund  bleibt.  Bei  Verimpfung  eflmtlicher  Euterrakretprolioa 
anf  Agar  entatabt  kein  nenoenaweftaa  Bakterienwacbatum.  Darana  gabt  harTor,  da0  dia  Botai^ 
enUttndung  aof       toberkiüOsar  Qnudbige  beruht 

Die  Fieflliut  der  Tiere  lAfit  Tom  Eineeben  der  akuten  Enterentsfindtttig  »b 
betriehtiicfa  neeb;  in  den  leUtan  14  Tagen  liegt  ne  fast  gam  darnieder.  In  der 
letzten  Lebenswoche  erfolgt  die  Atmung  pumpend.  Die  Tiere  sind  eelur  biofillig, 
/.ittcrn  öfters  und  knirschen  hiiuBg  mit  den  Zähnen;  i^uwcilfn  erfolt^en  auoh  heißere, 
^claiierzbaitti  iiusteuätöße.  Der  Tod  tritt  bei  Ziege  1  am  IS.  2.,  Ziege  2  am  13.  2., 
Ziege  3  iim  15.  2„  Zi^e  4  am  6.  3.  ein. 

Sektieiuieftmde. 

Skge  1«  linkaa  Eatar  walaannmiig,  bart,  nur  am  ZitsaiiansatK  etwaa  fluktaiefend,  80  cm 

lang  bei  15  rm  T^jrrhmwfer.  Keclitp?!  Euter  voll?tllndip  «frophiwb,  mir  kinderfauHtgntß.  HcMo 
EuterlyuiphknuUin,  <iio  sich  bei  glatter  Obertlacbe  barl  uiifühltin,  hegen  auf  der  Mitte  des  hiiitoten 
Randes  der  linken  Euterhfllfte.  Oarcb  die  grolie  Aurtilehnnng  der  letzteren  war  also  swar  die 
rechte  Kiiterhalfte  eeitwftrti<  '.;c<lr8nf;t  wonK'ii.  nicht  ulier  ihr  zngehäriger  Lymphknoten.  Der 
linke  liat  Form  und  Größe  einen  kleinen  Hiihüereies.  auf  >lei\i  Durchschnitt  bietet  er  da«  Bild 
der  ..Htrüliligen  Verkflsmi^'.  n»r  rechte  ist  nur  taulii  n«'ik'r'>li.  auf  dorn  Durehachnitt  1  luiij; 
rotbraun  mit  einigen  frischen  Blutungspunkten.  Beim  Kinschneiden  in  die  Zisterne  ontleeron  sich 
etwa  */«  Liter  einer  gnuigulben,  wässerigen  FiUstögkeit  mit  gelben,  kttsigen  Gorinnaeln.  Die 
Ziatanie  stellt  einen  weiten  Hohlraum  mit  mindestens  HH)  ccm  FassungMvermAg^u  dar;  dia  Mileb' 
ginge  sind  auf  Zeigefingevdicke  erweitert  and  atellenweise  nur  daroh  schmale  Spangen  vonein- 
ander getrennt,  üchleindiaut  der  Zisterne  und  dar  Milchgänge  mit  einem  nicht  selir  fest  sitsenden, 
gaibklaicaQ,  Bocidfsn  (Gerinnsel  dicht  bodockt.  In  dem  derben  Katergewebe  selbst  sitzen  miliare 
bia  atadnadalkop^mlia  giaogeitie  Knötchen  mit  verklstem  Zantrum  dicht  nelMDeiiiander;  blutige 
Dmdrtvinknag  dea  Gewebes  fiüdet  indi  aar  aa  ««nigen  Stellen  nnd  aneli  hier  tat  sehr  geringer 
Aosdehnung. 

Organe  der  Ilaachhöhle  ohne  JteaoaderiNit.  In  der  Itrusthnhle  keine  FlüKsigkeit.  Pleura 
cotlalia  nad  palmoaalia  glatt  oad  gUnxend.  Lnoga  mftQig  gerötet,  spit^nlappen  jedoch  bbarot 
und  ödemalMS.  tMier  die  ganze  Lunge  sind  mit  bald  Krölioreu,  bald  nur  sehr  geringen  Abetünden 
verstreut  subpleural  aitaeude  graae  iüiötcheD  von  Hirsekorn-  bis  HanfkomgrOtte.  In  der  Trachea 
und  aaf  dem  Lvagaadarebaehnitt  aebr  viel  feinachaamige  roülclia  Fhtasigkeit  Bronchia)-  und 
MediatitiualdHlsen  tiuht.  uhar  bohnengroß;  auf  <leni  DurcliHchnitt  tiefbrauitrot  mit  friN*-hen 
Blutungspaaktaa.  Herz  ohne  fieaooderheit.  Kniekehldrüaen,  Bogdrltoen,  Acbs«ldra8eu,  Kam- 
{eltattdrOaen  ohne  Verlnderung.  Beide  DarmbeindrUsait  Ober  tanlmneiRToll.  aaf  dem  Darehsehnitt 
Uatlttfcli  niit  L':n)L,'fn  ^'cni'li'  ikh  Ii  mit  fielem  Au^e  sichtbaren  Tut  i-r'-i-lKerdchen. 

AoBBtricho:  Auf  der  Schuittflttcha  der  makroakopiscb  nicht  veränderten  Nieren,  der 
Brouchialdtllaen  nad  dea  liakea  Enteta  finden  alefa  naaMnbaft  Tuberkelbacillen.  Hiebt  in  jedem 
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GMiiditBfeld,  ab«r  immerbin  zablroirh  kommen  sie  im  Schleim  aus  dem  oberen  Drittel  der 
Ti«idi«A  and  aus  den  Bronchien  ror.  Tuberkelbflcillon  wndMI  oldlt  gablBdMI  io  8  FkipMntm 
Warn  dem  mit  Antifonniu  behandelten  Dflnndanninhalt. 

Veriropfung:  Steril  entnommene  Galle,  Blntfferinneel  atn  dem  Hen,  mit  Antifonniu  vor 
bebandelter  DOnndanninhalt  werden  aut  Je  2  Meerechweincbea  verimpft.  Nur  die  adi  GtllS 
geimpften  Meerachwmadieo  erkranken  an  Taberkuloee,  die  aoderen  bleiben  geaoitd. 

Ziegre  :S.  XnlleirB  Beediaffenhait  des  Entere  ww  bei  Zieße  1.  TJnIcefi  Bnter  anf  der 
SchnittfllAhe  ranh,  mit  sablreichen  Btecknadellcopi^oQon  unl  kleineren  Tuinerkein  durchsetzt: 
duwIeelMii  vereinielta  Bintangipiuilrteb  Zisterne  and  MilchgAoga  nicht  erweitert:  Inbnlt  etwa 
20  eem  wuwrige,  grflnliehe  FlfiMiglcdt  mit  elterartlfen  FioekeiL  Unber  Eoteriympbknotem  von 
■1er  Gr'iße  einer  KleinkinderfauHt,  rechter  voti  eiiu;r  Ha«elnuli.  Auf  dem  Dnrcbechnitt  beide 
eattreich  mit  gelblidien  GewebexOgen  in  radiärer  Anordnong,  Blatangipnnktett  nnd  miliaren 
KnOtidien. 

Einzelne  Dünnrlarmschlinf^n  tiefrot,  nbriger  DQnndarm  schwach  rAtlich  verßlrbt.  Inhalt 
ocboitoinden&jrbea ;  aof  der  Schleimhaut  keine  Sabstanaverloste  erkennbar.  Leber  nnd  Hila  ohne 
nakroakoptaeh  atditbare  Verlndernng.  Anf  der  DnrebeebnHtafllehe  der  Nieren  lahlreidie,  ponkt- 
Otmige,  mit  freii-in  Aiigo  gerM<li«  noch  sichtbare  granjfellK-  Kin'itihen. 

In  der  BrnathOble  etwa  '/^  1  trabblntige  FlOKsigkeit  Pleura  pulmonalia  und  coetalia  giatt 
nnd  gllnsend.  Langen  im  Snatande  eines  hoch^adi^  ^^dems:  tiefrat,  Qberall  Infthaltif,  sehr 
bint  und  saftreic  ii  !'i  i  'n  n  nicht  crkonnbiir,  auch  niiiit  in  tieu  etwas  i^chwollenen  Broncliial 
und  ModiastioaldrOeen.  Kniekehl-,  Sitzbein-,  Bug  AchseldrOsen  ohne  Vertnderang,  Darmliein- 
drOaan  laabeBeigrofli,  eooet  ebenftdle  unvertndert  Beide  Kniefaltendnleen  Ueisweladmaflgrel} 
mät  eiriin'i  Ii    Icinptcti  Hordori  tinf  dem  DurchgcliniU. 

Auastriche:  In  den  beiden  Katerl/mpbknoteo  aind  Tul>erkelbadlien  in  sehr  großer  Zahl, 
in  den  Nieren,  Bronetiiel-,  Kidefalten-  nnd  Darmbeindrilaen  aiemlidi  sablrrieh  vorhanden. 

Verini]ifiiiig :  Sierll  entiioniLii>-np  Halte,  Entcrgebret,  niiitjrfrinnsel  niif«  rlem  Her?!  wefdCO 
aof  je  2  Meorach weinchen  verimpft.   Sämtliche  Impftiere  sterben  an  Impftuberkulose. 

Sieg«  8»  ÄnHeie  BeecbafleniMit  dee  Entere  wie  bei  Ziege  1  nnd  S.  Bea  derbe  Ealer- 
jieweb«  fühlt  sich  anf  der  Hchnittflarhc  fe'ink'"irni>,'  nn ;  in  allen  Toilcn  ile«  linken  Euters  sitzen 
tlichl  aiieioaader  bis  stecknadelkopfgroße  Knötchen.  Dazwischen  ist  das  ganze  Gewebe  mit  ponkt- 
förmigen  nail  etteUigea  Blutangen  dicht  duveheetat,  wodurch  die  SeholUfilohe  ein  geeprenkellee 
Auv=eliDn  ortiält.  Die  Lymphknoten  f(lr  twidt»  Kutcrhalfton  lied^on  zuaanimeu  in  einem  Binde- 
gewcbemantel  etwa  in  der  Mitte  der  oberen  Flache  des  linken  Euters.  Beide  sind  nur  etwas 
Qber  InubeneigroA,  aal  dem  Onndisdmitt  ssftreich,  blaorot,  mit  ateeknadelhopignfien  gelben  Ein- 
s|tn>ncriiTiscn  nnntentlirh  an  der  Peripherie  ond  ebensolchen  Blntoiigspiuktan  daidiaeliL  Zlstem«, 

Milchgaiii^ti,  Scicrtil         hui  Ziege  2. 

Dflnnilarni  unter  starker  HtUung  einzelner  Schlingen  im  allgemwnen  »chwach  rittlich  ver- 
fhrlit.  Inluitt  lifiiiii.-'clili'itiii);,  rnthrftuii.  Sclilcimlniut  niift,'i-quu!Ii>n,  von  ptreiliL'L-n  R^^ttinpcn  durch- 
zogea,  kuiiie  ÖuLstaiuvcrluslt-.  Au  Li»lii,-r  uiiJ  MiU  kein«  Vüramifrniijje»  dichtbar,  iu  der  Rinden- 
ecbicht  der  Nieren  einige  nur  mit  der  Lupe  erkennbare  griiugelbe  Knötchen. 

In  der  l!ruHth>>hle  keine  Flüssigkeit.  Pleura  pulmonalis  und  caHtaliH  unveritn<lerl.  I.unge 
gieichniftßig  lux-hgertitet.  Im  Lungenpareiuhyni  sitzen  dicht  nebeneinander  unzählige  graue 
Kn<>tchcn  von  höt-listeiis  Stocknadelkoi>fgrö(>o.  In  der  Trachea  viel  schaumige,  faden/.ielionde 
FIttssigkoit,  ebenso  io  den  grofien  imd  kleinen  Bronchien.  Broncb iaidr flsen  erbsengrofi,  saftreich, 
keine  Knötchen. 

Kniekehldrösen,  ßugdrtlsen,  Achseidrflsen,  KniefaltcndrflHen  ohne  makroekoptM'li  sitiiiiiaro 
Verftoderong.  DarmbeitidrOscn  tauheneijjroB,  braunrot,  niitkleinatengnMagelbenUerdchendnrcliaetat. 

Anastriehe:  in  Nieren,  DarmtwindrCIsen,  Enteraekret»  Trachenl-  aod  Broachialechleim  zahl- 
rt^iche  Tulierkolbacillen.  In  dem  mit  Antiformin  behsodelten  Dflsndnrminbslte  werden  Taberkel' 
bacillen  nicht  k'cruuden. 

Verimpfung:  Steril  entnommene  Galle,  Blutgerinneel  aas  dem  Hers,  mit  Antiformin  vor- 
bcbaiidclter  DünndHrtninbalt  werden  auf  je  'J  Mi'ortii-Iiweiiichcii  voriuipft.  Die  mit  (iaile  geimpften 
"Kere  sterben  schon  nach  einigen  Tagen  interkurrent,  die  mit  Blut  geimpften  gehen  an  Impf- 
tnbericnlose  ein,  die  mit  Kot  behandelteo  bleiben  geeand. 

7.Uxf  i.  Außere  Beschatt'unheit  de»  Euters  wie  bei  den  übrigen  Ziegen.  Das  Gewebe 
der  linken  Euterhollte  stellt  eine  gelbgraoe,  morsdie,  sanderartige  Masse  mit  zahlreichen  erbeen- 
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U«  botioeogroBm  Hoihlrlaimii  dir.  Dm  bot  noch  in  klaiiwD  BartoD  «ilnltene  infanlitien» 

Bindegewebe  ist  aufgequollen  and  stark  gerotot.  Im  ganzen  Euter  sitzen  sahlreiche  gen>Ucho 
KoOtchflD  von  dvrobwhnittUch  St«ckD«d«lkopfgröfie  sowie  pnoktforoiige  and  «tnifig»  Biotungen. 
In  d«r  ZhtArne  Mne  FlOnlgkeit,  in  d«n  Hilehgtagen  etWM  klriges  GmimiMl.  Der  Bnke  Eotor 

lynipliknnten  he!)l  .huH  auch  nach  dem  AbprÄixarieren  ilfr  IIhiU  nicht  vom  EuterKcwebe  ab,  in 
d*8  er  eingebettet  ist  Uomittelbiur  darüber,  also  aof  der  linken  EuterbAlfte  liegt  der  aar  rechten 
KebOrige  Lymphknoton.  Beide  Lymphkncrten  elod  weieduraGgroll;  im  gMcbeo  Blndegewebe- 
niantel  mit  ihnen  liefen  noch  2  erbBen«roCe  T.yruiilikuötchen.  Der  linke  Lyraphknoteii  iht  auf 
dem  Dwcbaohuitt  saflreicb,  bnongelb,  mit  Blutungen  in  Streifen-  and  Ponktform  »owio  mit 
sehlieiehem  hiiMkonigroBen  gelben  KiiQtdMB  dnnihntit  Der  rechte  «nthllt  ebwiUb  lelilxaidiie 
Blutungen,  aber  keine  KniHchen.  In  Ivoiilf^n  wcclineln  hellfre  nnd  dimklere  ladilr  TeriftOlende 
OewebwzOge  ab  und  bieten  so  das  Bild  der  „atrahligen  VorkAsung". 

Organe  der  Baucbhöhle  ohne  Beeonderheit. 

b  der  BrmibQfale  keine  FIflaiigkeit  Ptooim  «oelslie  and  pvlnonelle  glatt  oad  gUoeend. 

Lungen  siemlich  ntark  ger'^trt.  Beim  Parti bcrutreirhen  ftlhlon  sie  sich  unter  der  P!enm  mnh  an 
und  knirschen.  Die  gewöhnliche  Elastizität  fehlt;  ins  Waaeer  gebrachte  Lunifenstückchen  sinken 
QBtar,  eine  EiadMinnng,  die  bei  den  Langen  der  anderen  Ziegen  nicht  vorbanden  wer.  Von  der 
Oherflache  «ns  betrachtet,  oieht  man  subpleural  ein  Knütchen  dicht  neben  dem  anderen  sitzen; 
sie  sind  von  graugelber  Fturbe,  ira  allgemeinen  stecknadelkopfgroß  und  flließen  zuweilen  zu  einem 
Koaglomerat  von  3 — 6  Knntdwn  nuammen.  Anf  der  DandwebBittsdiiche  erscheint  da»  Lnngen- 
(»flwpbe  (Icrli,  tleiachartig,  braun-,  an  einipen  Stellen  aurh  pranrot;  die  Sclmittflache  hat  iufol^^o 
der  in  grolier  Anzahl  eingelagerten  Knötchuii  von  der  beschriubenen  IWsehalleniieit  ^reppreukeltea 
Aussehen.  Im  zwerch(ellwftrt!<  gelegenen  Teile  der  Hauptlappen  befmdeii  hii-Ii  /alilreiche  mit 
BChleimartiger  FlOssigkeit  angefüllte  Kavernen  bis  zu  Erbsengroße.  Ihre  RJlnder  sind  unregel- 
uiftßig,  aber  scharf;  die  größeren  zeigen  eine  weiGgelbe  Bindegowebsumgrouzuug.  An  einer  Stelle 
beladet  sich  eine  mit  einem  g&nBekielstarken  Bronchus  in  Verbindung  stehende  hasolnoßgrolk« 
Kaverne.  Im  oralen  Teile  der  HaupUeppen  sind  eriieblich  weniger  Kavernen  vorhanden,  in  den 
Spitzonlappen  nur  ganz  vereinzelte.  In  Trachea  and  BroodiieiB  viel  eebanmlger,  weißer  SchMm- 
Trachealschleirohaut  stellenweise  streifig  gerötet;  VenüdmagMl,  Knötchen,  Geschwflre  weist 
■ie  nicht  aof.  Bronchial-  und  MediaatinaldrOMO  nur  wwBig  TergroOert  ond  oehr  Mftrei«b. 
nur  in  1  Bronchialdraso  einige  kleinste  Knötchen  erkennber.  Unke  KniefttltendfOee,  linke  Lenden- 
drflse,  beide  Darmbeindrflaen  welschnnßgroß  mit  deutlicher  strahliger  Yerklsung.  Rechte  Lenden- 
drdse,  rechte  Kniefeltendrfkee^  beide  Kniekehldraeen  nur  kirschkemgrofi  mit  ^meinen  kleuiem 
Knötchen,  BagdrOMB  imveHUiderL 

Aneetcicbe:  Li  den  Euterdrtteen  beider  mften,  RronehialdrlleeB  und  Im  Trachealecblelm 
sehlreiche  Tnhorkelbacillen,    Xicbt  g'efunden  «-erden  solche  in  Nierenatifs-trirhon, 

Verimpfung:  Es  werden  steril  entnommene  Galle,  Muskulatur  aus  dem  1  linterschenkel 
mf  je  8,  Henblot  enf  je  9  Meencbwetudien  verimpft  Letetere  beide  etecbeB  «a  LnpftobMlcakMi. 
Von  den  mit  Galle  geimpften  gehen  2  interkurrent,  1  an  ImpftuberkuloHp  ein,  vun  den  mit 
MoekulaUir  geimpften  stirbt  eines  interkurrent.  Die  beiden  anderen  werden  nach  4  Monaten 
getutet:  ^ee  iet  gewuMl,  dee  «iden  leigC  weder  ScbweHimg  der  KniefkiteadrOeen,  noeh  Impf- 
geHchwOr,  Jedm'h  tuberkulöse  Knötchen  in  Lunge,  Leber  nnd  Milz.  Die  Erkttnknng  kenn  dee- 
halb  nicht  mit  Sicherheit  auf  die  Impfung  zorflckgefflhrt  werden. 

Bei  allen  Ziegen  war  also  eine  hochgradige  tultcrkulöse  Euterentzümiung  ent- 
standen, die  bei  Ziege  4  auch  xur  Entstehung  von  Kavernen  im  Bater  gcfüJut  hat. 
Die  LungenvnüDdenmgMi  waren  v«nchioden:  fid  Zieg«  2  waien  nur  Lungenödem 
ohne  nchtbara  Tuberkeln,  bei  2Sege  1  und  8  HUIartubeykuloae,  bei  Ziege  4  —  der 
am  lingaten  lebenden  —  ausgesprochene  Phthisi.s  cnvcrnosa  naduuweieen.  Dünndann- 
eutzündung  fand  »ich  bei  2  Tieren  {Z'w^''  2  und  sichtbare  Nierentul)erkulose  bei 
den  gleichen ;  in  Nierenausstrichcu  wurden  Tubcrkelbacillen  naohgewie.scn  bei  Zicfije  1 
und  3,  nicht  aber  bei  Ziege  4.  Leber  und  Milz  wiesen  in  keinem  Falle  makroskopisch 
erkennbare  Veränderungen  anf.   Das  nach  dem  Tode  entnommene  Blut  der  Ziegen 
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2  —  4  crwiee  sich  als  tuHt>rkelHnril!pnbaUig;;  tiie  mit  Blut  der  Ziege  1  geimpften  Meer- 
ßcbweincUen  blieben  jedocli  tuberkulutsefrei. 

SdiluBsitzo: 

1.  Timotheebaicillen  rind  bei  aubcntAner  und  intniperitoneeler  Einveiieibuiig  «udi 
gfofier  Mengen  fftar  Sfeenchweindien  und  Kenindien  im  allgemeinen  nicht  pathogen. 

2.  Heilung  kfiustlich  cnteugter  Mcerachweinchen-  und  Kariincbentuberkulose  oder 
Iiniuunlt^icrinif?  {re^n  diese  warde  duzch  eubcutane  oder  intrapefitoneole  Behandlung 
mit  Timotlitebacillen  nicht  erzielt. 

3.  Nach  iotramammärer  Infektion  der  4  Ziegen  mit  5  uig  RindortuberkelbacUlen 
entstand  eine  im  I^ufe  von  6—8  Wochen  zum  Tode  fQhzende  aUgi^iiieine  tuberkttlöee 
Erkxankung.  Intiaveniee  und  subcutane  Beibandlung  mit  TimotiieebaGiUen  war  tdine 
Einfluß  auf  den  Verlauf.  Das  Inkubati«isstadium  betrug  11  Tage. 
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Ober  paralyphusihnlich«  Sttmme. 


Bin  Beitrag  zur  Paratyphuftdiftgnoa«. 


Von 


Dr.  E.  Oilitonieister» 


und 


Dr.  K.  Burthleta, 


wi8«enH<-IiHft!i()iLMii  Mift.'!ic(I  i!c«  Kgl. 
Hygieniaclten  luatitute  in  Posen,  früher  kam- 
nundleH  sum  KaiMrllohen  Gttundlwitauiito. 


Kgl.  Bti>  eri'tcliein  Staln^arzt,  fnUier  koiii 
mandiert  zum  Kaiserlicbeu  Gemmditeitaiuiite. 


(Hwmt  TUML) 


Auf  dem  XV.  Internationalen  KongreO  für  Hygiene  und  Denio^'rapliie  iin  Sep- 
temVier  1912  in  Washington,  Sektion  för  Mikrobiologie  und  anpewRiidte  Paraeitoiogie, 
wtirdc  der  Rt'Bchluß  gefaßt,  einen  einlieitlichcn  rnterpuchungsplan  für  das  Auffinden, 
die  Klassifizierung  und  Differenaierung  der  veracbiecienen  zur  Typhus  Koli  üruppe  ge- 
hSr«nd«a  ftikterien  ■nfitntsUai},  d«  die  in  dm  cimdDMi  Landern  bisher  geübten 
Methoden  nidit  einhdtlieb  genng  sind,  um  eine  BeurMlnng  der  vecadiiedeniMi  Unter- 
euchungsresnltate  su  «möglidien.  Um  Bearbeitung  dieser  Fn^  wurden  7  Inetitnte 
ereuclit,  unter  denen  sich  auf  dtnitsrher  Seite  das  Kai»erHche  Gcsundheitmmt,  des 
Könighche  Institut  für  Infcktion^'krankhpitpn  »Robert  Koek"  and  das  Hygienische 
luelitut  der  Universitilt  (Treifswaki  helinden. 

Auf  dum  geuauatca  Kongreß  gaben  Weber  und  Uaendel  in  ilirem  Referat 
„ParatyphuB  und  paratyphusäbnliche  Bakterien  mit  besonderer  Berückrichtigung  ihm 
Verbreitong  in  der  Auflenwdt  und  ihrer  fienehung«n  su  Mensch  und  Tier"  eine 
Dbersieht  Qb«r  die  in  der  bakteriolo^sehen  Abteilung  des  Kaiserliehen  Gesondhetlfl- 
amtes  in  den  letzten  Jaiiren  unter  riilenhuths  Leitung  gesammelten  Erfahrungen 
über  die  Typhus-Koli  Gruppe  unter  .<^lt<iohzeitiger  Berücksichtigung  der  sonstigen  auf 
diesem  Gebiete  in  neuerer  Zeit  ersL-hicncnen  Arbeiten 

Weber  und  Ilaeudel  schlagen  unter  Beibehaltung  der  von  l.,oelflur  auf  dem 
XIV.  Kongreß  empfohlenen  Einteilung  in  3  verschiedene  Hauptgruppcn  folgende 
Einteilung  der  lyphus-Koii-Gruppe  vor: 

I.  Auf  Grund  des  kullnTsUen  Verhaltens  in  den  Loeffleraehen  Grnnlösungsn 
sowie  auf  den  Diflerentialnährbüden  Mildi,  I.ackmusraolke,  Keutralrotagar,  Orcdnagur, 
Tnnihcnzm  ker  nnrl  Milchzuckerlionillon,  den  Nährl'Vsuneen  nach  Bareickow  l  und  II 
und  nach  Hetäch  lassen  eich  ilie  der  Typhusgruppc  suzurecbDeuden  Bakterien  im 
allgemeinen  in  drei  ilauptgruppen  treuneu: 
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1.  Die  Typhusgruppo  im  engeren  Sinne 

2.  Die  Gruppe  des  ßncillus  paratypbi  £,  des  BacUlus  euleriüdts  Gärtner  und 
der  ihnen  kulturell  gleichen  i^^tämme. 

8.  Die  Grappe  der  Kolibakterien. 

II.  Die  Grappe  S  ntfiUlt  neeh  dem  Mralogiachen  Verhalten  in  drei  Unter- 
gruppen, und  tmat: 

a)  Die  Paratyphusgrnppe/  welcher  außer  dem  eigentllchL  ii  Bacillus  puntjphl  B 
ScliolfmülltT  und  den  ihm  boziiglicli  de^  kuUuiellfn  und  scrologisclicn  Verhaltens 
gleichen  Fieißchvergiftungsstäuimeu  noch  der  Bacillus  typhi  murium,  der  Bucillus 
»uipeatifer  und  der  Bacillus  der  Psittakose  zugehören. 

V)  Die  GärUiergTuppe  einsohlieülidi  der  verschiedenen  RattensobSdlinge. 

e)  Die  dem  Baeillue  puatyphi  B  nnd  dem  BaoUlaa  enteritidje  knltnrali  toU- 
kommen  gleichen  Btftmme,  welobe  aber  durah  die  betreSenden  Sera  niebt  beeindoAt 
werden. 

Eft  erwheint  zweckmäßig,  die  gebräuchlichen  Saininelbezuiclinunsren  (ParatyphtiB- 
gruppe,  SalmonelLa,  Flügge -Kaenscbc  ,  llogcholeragruppe)  nur  auf  die  Paratyphus- 
gruppe  im  engeren  Sinne  —  Untergruppe  a  —  ausuwenden. 

m.  Zwifldien  den  einielnen  Bakterienarten  der  Paratyphusgruppe  laaMn  licdi 
weder  beiQglieh  des  kulturdlen  noch  des  «erologlBehen  Verhaltene  nooh  hindehtlich 
der  Fkthegenität  mit  HUfe  der  bilher  angewandten  Methoden  grundaitiUche  nnd  doroh* 
greifende  Differenzen  feststellen;  trotzdem  können  aber  nach  den  bisherigen  Erfahrungen 
die  betrofTenJeii  Bakterien  noch  nicht  mit  Sicherheit  als  untereinander  idciitipch  nn- 
geaehtn  werden.  Das  gleiche  gilt  für  die  Terscbiedenen  Bakterieoarten  der  Gurtner- 
gruppe. 

Die  «eischiedenen  dem  BacUlus  paratyphi  B  und  dem  BaoilluB  enteritidia  knl- 
tui«ll  gleichen,  aber  für  die  betreSbnden  Sera  nnempfindlicben  StAmme  engen  kein 
einheiüicfaee  aeralogiechm  Varhaltm. 

IV.  Bei  den  Fnratyphus  B-  und  Ggrtoerbacillea  handelt  es  sich  um  gegenseitig 
zwar  nahe  verwandte,  aber  im  allgemeinen  doch  einheitlich  für  eich  abgrenzbare 

Bakterienarten. 

V.  Unter  deu  Stämmen  der  Paratyphus-  und  der  Gärtnergruppe  sowie  unter 
den  dem  BaciUnü  paratyphi  B  und  dem  Baeillue  enteritidis  Gärtner  kuitaretl  glichen, 
aller  für  deren  Sera  unempfindlichen  Bakterien  finden  eidi  Kulturen,  welche  eowobl 
hl  ihrem  knltarellen  wie  auch  serologiachen  Verhalten  Sdiwankungen  und  VerSndC' 
rangen  leigen  können. 

Die  von  Weber  und  Haendcl  in  ihrem  RefcrJite  aiifgestrüten  ?chliißsntw  lasRpn 
ohne  weiteres  die  Schwierigkeiten  erkeiuit  n.  welclie  einer  exakten  Einleiluu^,'  der  I'ara 
lyphuBgruppe  entgegenstehen.  Abgesehen  von  der  hiaher  iiocli  unpcl<>8ten  Krage,  ob 
die  lur  engeren  P!aratypbu8grupt>e  und  ebenao  die  anr  Girtnergruppe  gehörenden 
Bakterien  eine  tateäcblleh  einheitliche  Grappe  bilden,  eind  ee  beeonden  swei  Punkte, 
weldie  die  Grap^erang  erschweren:  Dae  Vorkommen  kultureller  und  serologiecher 
Schwankungen  und  Veränderungen  innerhalb  der  Ifauptgroppe  2  und  das  V^orkommen 
von  dem  Bacillus  paratypbi  B  und  dem  Bacillus  enteritidia  Qirtner  kulturell  voll- 
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kouiiuen  gleicbeu  SlÄmtueu,  welch«  aber  serologiecb  luit  diesen  keinen  Zusammenbang 
aufweisen. 

Uhleuhuth  und  Hü  bener  baben  für  solcbe  Stämme,  die  sieb  kulturell  wie 
ParatyphuB  B  T«rhialten,  MfokfpBdi  aber  wedw  durch  PantyphtiB  B-Sera  nooh  durob 
Gafta«r^ra  beeinflaSt  iracden  und  die  ihieneiiB  agglatinierendfle  Serum  Hefnii, 
das  nur  den  homologen  Stamm,  aber  weder  PkratTiihue  ^Biklenen  noch  Oirtner- 

bncillen  aggtutiniert,  eine  besondere  Gruppe  aufg^stollt,  für  die  sie  die  Bezeicbnung 
„Paratyphus  C  vorechluf^en.  Da  jedoch  die  von  uns  für  den  vorüegenden  Zweck 
verwandten  Kulturen,  wie  nocli  zu  zeigen  sein  wird,  keine  einheitliche  Gruppe  bilden, 
so  lassen  sie  sieb  nicht  unter  einem  solch  eiubeitlicben  Namen  zusammenlassen,  und 
wir  haben  deshalb  von  dieser  Beidefanong  Abstand  genommtn. 

Bs  erschien  nns  von  Interesse,  insbesondere  unter  Befficksichtigung  des  Tom 
Koogresse  gefaßten  Bescblnssss  das  rricAie  Material  der  bakteriologisdien  Abteilung 
des  Kaiseriichen  Geswidbeitaamtes  eingehend  m  untenudieD  und  an  der  Hand  einer 

größeren  Anzahl  von  Stämmen,  die  kulturell  sämtlich  die  Merkmale  der  Hauptgruppe  2 
traj^en,  aber  in  yerolof^i.Hcher  Hinsieht  bezüglich  ihrer  Einreibung  Schwierigktjiteu  be 
reiten,  die  Frage  zu  prüfen,  inwieweit  Aie  vorliandenen  Unlcrsuchungsmelbodeu  eine 
Identifizierung  zweifelhafter  Paratyphusstiimme  ermöglichen  (bezw.  welche  Methoden 
sidi  am  besten  di^Qr  eignen).  Unsere  Untersuchungen  wurden  in  dwn  von  Reg.'Rai 
Vxot,  Dr.  Haendei  geleiteten  bakteiicdogischen  Laboratoriam  dee  Kaissid.  Gesundh^tep 
amtes  ansgefilhtt. 

Herkunft  des  Materials. 

Besfiglich  der  Herkunft  der  von  nns  su  diesen  Unterauohungen  beraogexogenen 
Knltuien  ist  folgendes  ra  sagen: 

Gelegentlich  der  unter  I^eitung  von  Uhlenhuth  auf  der  bakteriologischen  Ab- 
teilunj,'  des  Kaiserlichen  Gesundheitfamtes  luisgcführten  Untersuchungen  über  Schweine- 
pest wurden  von  seinen  MitariK;itern  Haendol  und  G ildeuieiätcr  aus  den  Organen 
eines  Ferkels,  das  nach  Injektion  eines  von  Dorset  aus  Amerika  bezogenen  anfil- 
tiierten  ScfaweinepestvirDS  au- flohweinepesi  ingmnde  gegangen  war,  ebenso  wie  aus 
dem  erwähnten  Pestvirus  selbst  ReinknltuTen  von  Bskterien  gewonnen,  die  binslditlich 
ihres  serologischen  Verhaltens  von  dem  bekannten  Bac  Hui|>e^tifcr  gewisse  Abweichungen 
aufwiesen.  Es  gelang  weiterhin,  in  dem  von  Uhlenhuth  auf  dem  Gelände  des 
Kainerüehen  Gesinidlieitsfinites  in  Dahlem  eingerichteten  Seuchenstall  für  peftkrnnke 
Schweine,  in  den  dwä  oben  erwähiUe  Furkcl  nach  Ausbruch  seiner  Kmnkheit  gesetzt 
war,  in  zabbreichen  Fällen  aus  den  Organen  an  Pest  verendeter  Ferkel  die  gleichen 
atypischen  Stämme  zu  isolieren.  Wir  haben  diese  Kulturen  naob  ihrer  Herkunft  als 
„Ameriksatftmme  (1—10)"  beseiohnet  Haendei  und  Gildemeister  haben  über  die 
serologischen  Eigenschaften  dieser  Stämme  auf  der  5.  und  6.  Tagung  der  freien  Ver- 
einigung für  Mikrobiologie  berichtet,  desgleichen  finden  sich  auch  Angaben  über  sie 
in  einer  Arbeit  von  Teod oraseii,  Ks  erschien  nn?  jedoch  zweckmäßig,  diese  Stämme 
nochmals  im  Kähmen  des  Programmes  der  vorUegenden  Arbeit  mitzuverwerten. 
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Eine  waitore  Gruppe  der  von  uns  verwandten  Kulturen  Btammt  aus  HukUBbch. 
Wir  wiBs^kn  buh  den  Uiitormicliunpen  «ahlreicher  Autoron,  insbesondere  aber  aus  den 
UnterHiichungou  Uhleuhullis  uihI  »einer  Mitarbeiter,  daß  Paratyphus  B-Bacil!en  in 
FleiHch  und  Fleischwaren  ein  nicht  so  seltener  Befund  sind.  Es  kommen  aber  auch 
neben  einwendfreian  Pm^yphusbedllen  in  l1eiMbw«ren  fieikieiien  vor,  die  knltnrell 
swar  die  Zeidien  des  FemtyphusbacUlnB  «ifweiMn,  eeiologiadi  aber  von  ihm  abweichen. 
DerarUge  Stämme  sind  u.  a.  von  Vblenhnih  und  Hfibener,  vm  Zweifel  und  von 
Ciurea  beschrieben  wor<len.  Dem  Entgegenkommen  der  Veterinärabtcilung  des  Kaitier- 
liehen  ftesiindheitsamte!5,  insbesondero  der  Lifbenswiirdigkeit  des  Herrn  Dr.  Poppe, 
unter  dessen  Leitung  Ciurea  seine  Untersuchungen  im  Veterinärlaboratorium  des 
Kaiserlichen  Gesundheitsamtes  aueführte,  verdanken  wir  einige  Kulturen,  die  dieser 
Antor  «18  KMikfleisdi  isoliert  bat  Zwei  dieser  Knltnren  (Fleisehstanim  Nr.  7  und 
Nr.  10)  batto  Cinre»  ana  selbet  bergeeteUtem  Rindbackfleiacb  und  swei  andere  Knltnren 
(Fleiadistanm  Nr.  27  und  Nr.  37)  ans  BmAßmA,  das  aas  SöhBchtttlitei  gdcanft 
war,  gezüchtet.  Wir  möchten  hier  gleich  bemerken,  daß  unsere  Unterauchungsergcb- 
nisse  1wzttp;lirh  dieser  Stämme  mit  den  von  Ciurea  erhobenen  Rcfnnden  durchaus 
übereinstimmen.  Uns  standen  lernerhin  vier  Knituren  (Fleischstamta  a,  b,  c,  d)  zur 
Verfügung,  die  gelegentliclt  anderer  Untersuchungen  auf  der  bakteriologischen  Abteilung 
d«a  Kaiserlicben  Oeenndheiteamtes  ans  Haekfleiflch  gewonnen  waren. 

Femer  konnten  wir  eine  Koltnr  M .  B.  I  an  nnseren  Unterencbungen  beRUtnehw, 
die  dem  Oeenndheitaamte  von  aulterhalb  rar  niberen  Idontiflziemng  eingesandt  worden 
war  and  ans  dem  Haskelflsisob  eines  notgssdiladiteten  Rindes  stammte. 

DaS  aber  aneb  beim  Henaoben  derartige  in  diagnoatiadier  Besiehnng  Sebwieiig- 
keiten  bereitende  und  zur  Paratyphusgruppo  im  weiteren  Sinne  gehörende  Bakterien 

vorkommen,  ist  eine  bekannte  Tatsache,  und  wir  hatten  bei  verschiedenen  anderen 
Untersuchungen  Gelep:enheit,  solche  Kulturen  ans  dem  Menschen  zu  züchten. 

Drei  i^tiimme  wurden  bei  den  von  uns  vorpenommenen  bakteriotoui.'-'nben  T'nter 
sucliungen  an  geHunden  und  clarmkranken  Siiuglincren.  über  <He  wir  ;in  anderer  Stelle 
berichtet  haben,  isoliert,  und  zwar  stammen  zwei  Kullurcn  (Drig.  20  Normal  und 
Mal.  112  Normal)  ana  einem  normalen  nnd  eine  (Drig.  XXI)  ana  einem  erkrankten 
Darm.  Erwibnen  maditen  wir  noch,  daft  wir  in  dem  letitgenannten  Falle  neben 
iweifelsfreien  Paratypboa  B«Bacillen  jene  Bakterien  fanden,  die  knlturell,  aber  nicht 
serologisch  mit  den  Paratyphus  B  Bacillen  üliereinstimmten.  Dieser  Befund  konnte 
bei  zweimaliger  in  einem  .Mistnnde  von  mehr  als  einer  Woche  erfolsTten  rnters^nchnng 
nur  bei  der  ersten  Untersucbnug  erhoben  werden.  Über  eine  ähnliche  Beobachtung 
bat  auch  Rimpau  bcriclilet. 

Seclis  weitere  Kulturen  wurden  aus  erwachsenen  Menschen  von  uns  isoliert.  Es 
seien  hier  kurz  die  EinaelfiLUe  aufgefiBbri: 

Stamm  Noe  wurde  ana  der  I^eidie  eines  an  Csidnom  verstorbenen  Mannes  ge- 
sQcbtet,  der  von  selten  des  Darmes  kdne  besonderen  Krankheitseraebeinnngen  geboten 
hatte.  Dieser  Stamm  wurde  aus  dem  Herxblute  in  Reinkultur  nnd  aus  der  GaUen- 
blase  neben  vereinielten  Koltbakterim  gewraneut 
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Stamm  Vof^el  and  Stamm  Struck  wurden  in  dem  DarTuinlialt  zweier  junper 
Männer  gefunden,  bei  denen  2 — 3  Tape  ianp  Übelkeit,  Erbrechen  und  Durchfall, 
jedoch  ohne  Fiebererscheinungen,  bestandet)  hatten.  Auf  deu  Drigalski-Conradi-Platteo 
ifligtea  rioh  nach  ÄuäBtrich  von  Stuhl,  der  dünnbreiig,  im  übrigen  aber  von  oomuUer 
Farbe  und  ini  von  abaormen  Beiuengtingen  war,  rridiUehea  Waobalmn  von  larton 
bla&ea  Kolonien  neben  nhlieiehen  toIhi  KoU^Eolonien. 

IMe  Kulturen  Grohlroann  und  Gralow  stammen  von  zwei  Kadetten,  die  beide 
an  Bchwerer  Ruhr  erkrankt  waren.  Die  Krankheit  zog  sich  annähernd  ^  WocImmi  liin 
unfl  wurde  durch  beeondere.  von  Baerthlein  beschriebene,  den  giftarmen  Kuhr- 
bakterien  zugehörige  Mikroorganismen  bedingt.  Die  paratyphusverdiichligen  Bakterien 
waren  ira  Stuhl  erst  nachweisbar,  als  die  Rubrerscheinungen  bereite  4  besw.  S  Wochen 
abgekfaingen  waren.  IKe  wurden  ans  dem  Sltthlen  te&t  Hilfe  des  Dieadonniedien  BLat- 
alkaliagara,  auf  dem  eie  in  eholeraihnliehen  Kolooien  wuchsen,  und  natt  Hilfe  des 
Drignlaki  Conradi- Agars  isoliert. 

In  Tabelle  I  sind  diese  Slftmme  noch  einmal  aberstchUich  susammengestellt. 


Tabelle  I. 


Nr. 

Ans  pestkranken  Ferkeln 
iBoliwrte  Knltiiren 

Nr. 

Aus  FleiHch  hoxw. 

Pleisch  waren 
iaolierte  KnHnreD 

Nr. 

Aua  menschlichem 
ünlenudiiuige' 

mfitHfial 
isolierte  Kulturen 

1 

Bac.  inii 

leellf 

vt  Amerika 

II 

FleledietMnni  a 

20 

Strack 

2 

■ 

a 

664 

12 

b 

21 

Grohlmann 

8 

N 

n 

ees 

IH 

22 

Vog:el 

4 

» 

• 

» 

701 

14 

2:J 

Gralow 

5 

m 

» 

704 

15 

7 

24 

Noe  Uerablot 

6 

m 

n 

706 

16 

10 

95 

„  Galle 

7 

n 

» 

n 

7ir. 

17 

27 

26 

Drig.  XXI 

8 

« 

n 

« 

719 

18 

SM 

97 

Drig.  20  Normal 

9 

m 

•> 

720 

lU 

M.  B.  I 

28 

Mal.  112  . 

10 

* 

n 

791 

Morphologie,  Färbbariteit,  kulturelles  Verhalten. 

Morphologisch  und  lUrberiscb  zeigen  die  zu  der  großen  Gruppe  der  Paratyphus- 
badllen  gdiSrenden  Mikroorganismen  keine  Differenaen,  die  eine  Binteilang  in  be- 
stimmle  Untargnippea  ennöglicben  wQrden.  Die  Bakterien  der  Paratypho^roppe 
sind  lebhaft  bewegliche  Kurzstlibdien  mit  abgerundeten  Ecken  und  peri trieb  ange- 
ordneten Geißeln.  Kleinere  t^nler?rhiede  bezüglich  der  Größe  der  Stäbchen,  der  Länge 
und  Dicke  der  fleißeln  und  der  I'<c\v<  f:lichkeit  kommen  vnr  ,  die  Unterschiede  entbehren 
jedoch  der  iiegelmaliigkeil.  Die  l'uratrpliusbacillen  färben  »ich  mit  den  gewöhnlichen 
FarbetofflüBiingen  verhältuismäßig  leicht  und  verhalten  sich  stet^  grammnegativ.  Die 
▼on  uns  g^fiften  Kulturen  erhalten  sieh  morpbologiseh  und  firberiseh  durchaus 
wie  FsratyphusbadUen. 

Das  kulturolle  Verhalten  einer  Bakterienart  wird  bekanntlich  zoniicbst  nach  dem 
Waehsbim  auf  den  (Ur  die  Aussaat  des  Untenudhongsmaterials  gewählten  Kfthrboden 
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beurteilt.  Je  nach  der  patliogenen  BaktoriMiart,  die  in  dem  AuHgangnobjekt  vermutet 
wird,  wird  die  Auswahl  dos  N'illirbodens  getroffen.  Dieser  muß  einmal  imstande  sein, 
ein  l'l)erwuchern  der  vermuteten  ßakteden  durch  andere  Mikroorganismen  wenigstens 
bis  zu  einem  gewissen  Grade  tu  verhindern,  und  sodann  sollen  die  fraglichen  Bakterien 
auf  dem  Nährboden  io  so  charakteristischer  Form  oder  Farbe  wachseo,  daD  ihr  Auf- 
■uehen  mfif liohat  «rleiditeii  wird.  Bei  Ontenaebangen  von  Objekten  auf  Pmtjpbus- 
baeUl«!  nebmen  irir  —  mid  audi  andere  Untenncher  —  mit  Verliebe  das  Lentseehe 
Anreicberungsverfahren  mit  dem  MalachitgrQnagar,  der  jedenfalls  zur  Zeit  den  elektivsten 
Nährboden  für  diese  Baklerienart  <Iar8tellt,  und  den  1)  r  i  pal  ski -Conrad i  ■  Aßar.  Auf 
dem  erätgenannten  >t'ährboden  wachsen  die  l'aratyphiiHbacillen  in  glasitr  durch- 
scheinenden, leicht  getrübton  Kolonien,  in  deren  Umgebung  das  Grün  in  ein  helles 
Gelb  umgewandelt  iet  Auf  dem  DrigalakiConradi- Agar  bilden  sie  tief  blaue,  veiit 
nindltdie  und  durcbsicbttBe  Eotonieii.  Die  8chwieri|^eit  der  Diagnose  beeteht  darin, 
daß  Bufier  den  Pteatypbusbadllen  audi  andere  fiekterienarten  anf  den  genannten  Nlbr- 
böden  in  derselben  oder  in  sehr  ähnlicher  Form  zur  Entwicklung  gelangen.  Re  sei 
hier  insbesondere  auf  das  Bact.  coli  mutabile  hinpewiesen,  dessen  Kolonien  mit 
Sicherheit  von  I'aratyphupkolonien  nach  24,  haullg  auch  noch  nach  48  .'-itunden  nicht  zu 
unterscheiden  sind.  Unseie  paratyphusäbnlichen  Kulturen  zeigten  auf  Malachitgrünagar 
sowobl  wie  anf  Drigalski-Oonndi'AfBr  «Imtliob  charakterietisohee  Paratyphunraebstum. 

Anf  die  Durohmusterung  der  AntgangBplatten  folgte  die  Frflfnng  mittele  der 
Frebeigglntination  mit  hoabvertigem  Paratypbne-  und  GSitner^Immuneemm  in  der 
Verdünnung  1  :  100.  Himbei  versagten  unsere  Stämme  sämtlich.  Bei  keinem  war 
eine  Häufchenbildung  bei  der  anpegiUenen  Serumkonzentration  zu  beobachten. 

Bevor  wir  jedoch  auf  die  mit  den  fraglichen  Kulturen  angestellten  Agglutination«- 
Prüfungen  näher  eingehen,  ererheint  es  zweckmäßig,  dm  kulturelle  Verhalten  echter 
ParatyphonUmme  und  uneerer  Ki^tmen  auf  den  verRchiedenen  DifibranthlnibibSden 
ftt  bespreohen.  Bb  kann  wobl  ab  fSeststebend  angeeehen  werden,  dalt  der  Grappe 
der  PacatypbuBbadllen  auf  den  vendiiedenen  sur  Verwendung  galangeoden  Differential- 
nährbüdeu  ein  besliinmteB  charakteristisches  Verlialten  ankommt.  El  hat  nicht  an 
Versuchen  gefehlt,  kulturelle  Unterscliicde  innerhalb  der  engeren  Parntypbua-  und 
Gärttiergruppe,  sowie  awisclien  diesen  l>eiden  (iruppen  festzustellen.  Uhlenhuth  und 
Hü  bener  konnien  aber  dorlun,  daß  bei  allen  Identitiitsprülungcn  der  Bakterien  d.er 
Paratypbusgruppo  auftretende  Untetediiede  sieb  verwiüoben,  sobald  die  Priifung  an 
einer  großen  Zahl  von  Bakterienstftmmen  vorgenommen  wird. 

Bei  dtn  nhlreieben  unter  Uhlenhutbe  Leitung  im  Kaiaerliclien  Geiundbeita- 
amte  auagefBbrten  Untersuchungen  über  Paratyphus  hat  sich  eine  Anzahl  Nährböden 
für  die  Differpntialdiagnose  der  Typhus-Koli-Gruppo  so  bewährt,  daß  ihre  allgemeine 
Anwendung,  wie  dies  auch  ia  dem  von  Weber  und  Haendel  erstatteten  Ref^-rat 
geschieht,  nur  sehr  empfohlen  werden  kann.  Uie  kuituroilo  Diagnose  der  l'aralyphus- 
gruppe  wird  selbal  in  Deutodkland,  wie  die  zahlreicben  Arbeiten  Aber  diesen  Gegen- 
stand erkennen  hkseen,  nicbi  in  einheitltcber  Weise  behandelt.  Und  docb  ist  es  in 
hohem  Ghade  wOnsdienswut»  daß  bier  eine  Binignng  und  ein  gtei«timlß^  Vorgeben 
erzielt  werden.   Gerade  die  Beurteilung  awwfelhafter  Samme  der  Faratypbu^gruppe 
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und  auch  anderer  Gruppen  —  es  sei  hier  nur  auf  die  Gruppe  der  giftarmen  Ruhr- 
baliterien  hingewiesen  —  würde  dtinu  weeentlich  erleichtert  werden. 

Die  von  Uhlenhoth  und  seinen  Mitarbeitara  als  bewählte  Differenzierungsmittel 
rotgeaMatgpoim  Nibrböden  sidd  fdgende:  Lackiniumolk«,  Mikh,  TnmbenniekerboaiUoii, 
HilehiadcBrboiiiUoii,  Ladcmuanatromtranbeninokerlteang  (Baraiekow  I),  LaekiniM- 
nutroeemilchzuckerUkraiig  (Baraiekow  II),  LackmusnutroeemanmtlSenng  (Hetseh), 
Loefflers  GrünlttniDg  I  und  II  und  Bothbergers  Neatralrotagar,.  nodifiiiert  nach 
Soheffier 

Die  auf  diesen  Nährboden  durch  Paratyphuöbacillen  liervorgerufenen  Veränderungen 
eeien  hier  der  besseren  Obersiebt  wegen  kurz  angegeben. 

Ladunonnolk»  wird  unter  mifiiger  Trftbttiig  ranSchst  geratet,  atadann  tritt  unter 
itarinr  Alkalibildung  UnucdUag  in  «in  tiefee  Blau  ein.  QlekAiMitig  bildet  flieh  lumdst 

eine  Kahmhaut.  Der  Farbenumschlag  der  Lackmusmollce  tritt  nach  vt-rKcliIt-den  lat^ger 
Zeil  auf,  zumeist  am  8.  bis  4.  Tag«,  taweilen  eohon  früher»  anweiien  aber  auch  erat 

erhebiicli  «päter. 

Milch  wird  zunächst  in  Färb«  und  Konsistenz  nicht  verändert,  die  Reaktion  ist 
sauer.  Nach  Terscbiedcn  langer  Zeit  —  eine  Woche  bis  an  mehreren  Wochen  — 
wird  die  Reaktion  stark  aUtalisdi,  die  Milob  nimmt  dne  gelbliche  Firbung  an  und 
wild  transparent.  Woiauf  diese  diarakteristisdie  VerXndemng  beruht,  darQber  geben 

die  Ansichten  vorläufig  noch  auseinander.   Gerinnung  der  Milob  tritt  niemala  auf. 

Traubenzuckerhouilloii  wird  unter  Gasbildung  Rleidini;ißi{r  petriibt. 

Milchzuckerbouiilon  wird  gleichmäßig  getrübt,  Gasbildung  findet  nicht  bt.ttt. 

In  LackmusnutrosetraubenzuckerlöHung  (Baraiekow  I)  tritt  Koagulation  des 
Nutrosekaseins  und  Säurebildung,  infolgedessen  Rötung  des  Nährbodens  ein. 

Die  LaokmQBnutraeemildisuckerUBung  (Barsiekow  II)  bleibt  unverindert. 

In  LackmusnutvoeemannitloBung  (Hetsoh)  rufim  die  Bakterien  Gerinnung  des 
Nutrosekaseinp,  na.shililung  und  infolge  der  Saviernng  Rötung  hervor. 

Tn  l<oclTlcrs  Malachitgrün-Milchzucker  Traviljenzin-kerliisunp  (Grünlösunp  I)  wird 
die  Nutroae  auspefüllt  und  bildet  sclinuitzig  grüne  Streifen  in  der  Nährlösung.  Infolge 
Gasbildung  entsteht  ein  schmutzig-grüner  Bchaumring.  Die  zwischen  der  gerotnienen 
Nutroee  befindliche  Flüssigkeit  ist  Idar  und  grün. 

In  Loefflers  MahwbitgHln-Milcbsuekeriaeung  (Grttnlöaung  II)  tritt  wedmr 
Koagnhition  noch  Ansiallung  «in,  dagegen  wird  die  Farbe  der  NlbriSsung  allmUilieh 
gelbgrQn  und  eoblieOIich  schmutzig-gelb.  Dieser  Farburaschlag  tritt  nicht  immw 
mit  derselben  Tntensit.'it  auf  und  verlauft  aueli  /.eitlieh  vernchieden. 

In  Rothbergers,  nach  .Sclieffler  niodifizierlem  Neutralrotngar  kommt  es  zu 
Gasbildung,  Fluorescenz  und  gelblicher  Färbung.  Die  Entfärbung  des  Nährbodens 
beginnt  suent  am  Boden  des  Reagenzglases. 

Beaflglidi  dw  HerstsUung  dieser  NShrböden  verweisMi  wir  auf  die  ansfilbrlicha 
Monographie  von  Hüben  er  Aber  Ilelscbvergiftui^n  und  Faratyphnsinfektionen, 
ihre  Gnt^'lehung  und  VerhOtung,  in  der  sich  nähere  Angaben  hierüber  fmden. 

Die  DilTercnzicrung  verdächtiger  Pnratyjdnishaeillen  wird  dadurch  erschwert,  daß 
auf  einigeu  der  suvor  aufgeführten  Nährböden  die  charakteristischen  Veränderungen 
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erst  nach  mehreren  Tagen  und  noch  später  erkenDbar  sind,  eo  in  Lackniusuiolkc, 
Milch  und  GrünlöeoDg  IL  Die  bonte  Reibe,'  wie  wir  kon  di«  «Mammengestellte  Serie 
der  Tenehiedenen  DUTerantialiilhrbQden  ni  neiineD  pflegen,  leigt  daher  in  den  enten 
Tagen  nedk  der  BeimpAing  ein  Bild,  des  so  Verwedielungen  mit  «ndeien  Bekterien* 
arten  Veranlassung  gehen  kann  nnd  zweifelloB  auch  gegohen  hat.  Wir  V  f  cn  schon 
am  Kinpanp  dieses  AbHclinittes  darauf  liingewieseri,  daß  auf  den  rur  Isolierung^  der 
Paratyphusbacillen  aus  UuterHuchungsobjekten  verwentleteii  Nährböden  (Malachitgrün- 
agar  und  Drigalakiagar)  das  ßact.  coli  mutabile  in  Kolonien  wächst,  die  auch  von  den 
GeQbtarett  von  FluatyphnAidomen  i^t  immer  untemetueden  werden  können.  An 
anderer  SleUe  beben  wir  auf  die  Hftufi{(keit  dea  Vorkonmen»  dei  Baet.  odi  mntabile 
beim  Heneehen  hingewieeen.  Beifigliah  der  bnnten  Reihe  hat  der  eine  von  nne 
(Baerthlein)  in  einer  Arbeit  über  die  Mutation  des  Baet.  ooli  mutabile  darauf  nuf- 
nriPrksam  j^nacht,  daO  dieepH  Bakterium  häufig  auf  den  zuvor  genannten  Nährböden 
nach  24  bczw.  488tündig©r  I^brütung  dieselben  Vrründcrungen  in  den  Nährböden 
hervorrufen  kann  wie  der  Paratyphusbacillus  inDeriialt)  derselbeu  Zeit.  Das  Baut, 
«oli  matalnh  eneogt  in  der  GrAnlösang  II  bieweilen  aneh  nacb  4 — 5  Tegen  noeh 
nidil  die  iUr  Koli  I^Mb«)  Veiündenrngen.  Hildi  wird  oft  nach  S»4 — 5  Tagen 
eirt  cur  Oerinnung  gebnwbt,  zuweilen  uberiianpt  nieht.  Bariiekow  II  iat  naob  S4 
Stunden  gewöhnlich  nicht  deutlich  veiindert,  nach  4<S  Stunden  des  öfteren  erst  eine 
Spur  gerötet.  In  Milch zuckerbouillon  setzt  die  Gasitildunp  do"  T^nct  coli  mutabile 
mitunter  erst  am  zweiten  oder  dritten  1'age  ein  und  oft  dann  auch  nur  in  sehr  be- 
echeideaem  Umfange.  Alles  in  allem  ergibt  sich  aus  dem  Geeagten,  daß  infolge  des 
eptten  Bintritle  veiealiiedener  Reaktionen  in  den  mit  PeMtypbnaliBGillan  heimpften 
NtbrbSden  und  infolge  dea  paratyphurthnBchen  Weohitoms  dee  Baet.  eoU  mutatnle 
in  den  eialMi  Tngen  naeb  der  Beimpfong  die  Diagnose  aaf  Grund  dea  AuaMlea  der 
DifferentialnährUfden  der  bunten  Reihe  allein  nur  mit  einer  gewisBen  Voreicht  und 
Zurückhaltung  get^tellt  werden  kann.  Ein  endgültiges  Urteil  ist  zumeist  erst  nach 
siebentägiger  Beobaclitung  uni^licli,  wenngleich  die  Milch  zu  dieser  Zeit  gewöhnlich 
noch  keiue  deutliche  Aufhellung  zeigt;  Irrtümer  in  der  kulturellen  Diagnose  sind  al>er 
dann  wohl  ae  gut  wie  sieber  aoaraeobliellen.  Fttr  die  Fhude  bedeutet  der  ITmetand, 
dalt  es  eiet  nach  einer  TeriiUtniHnifflg  bufen  Bebrütongedaner  mOgliob  ist,  rioheres 
Patatypbuawaflbiinn  auf  den  SpeiialnibrbSden  au  «-kennen»  einen  erhebliefaen 
HaobteO. 

Dae  kulturelle  Verhalten  unaerer  hier  rar  Unlemuobnng  ttebenden  Stimme  ist  ans 

der  nachstehenden  Tabellella  ersichtlich.   Alle  Stibame  seigten  auf  den  IHffenmtial- 

nfihrböden  fibeieinntimtnehd  das  gleiche  Verhalten.  Eine  ganz  geringfflgige  Differenz 
7ejpto  pich  nur  in  der  i>ocrtler -Grünlöeung  II  insofern,  als  die  Stritnme  Bar.  snipostifer 
Amerika  701,  TOi".  \iiid  721,  Fleischstamm  c,  27  und  34,  sowie  Nor-  Hcrzhhil  f*ie  nur 
langsam  und  nicht  ganz  vollständig  entfärbten,  eine  Abweichung,  die  aber  dilTereutial- 
dlagnoetisob  nidit  ins  Gewiebt  fUlen  kann.  Die  Stimme  weisen  also  simtlich  ein  fOr 
Plsntyphuebacillen  dureliaua  «diarakteristisdies  Wachstum  auf. 

Aih.*.4.lbiiNiLaMwllMl(iHltoB4.XLVllL  A 
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Ta1)elle  IIa. 
KuUurelle»  Verhalteo. 


Ix>e£fler8 
Gräniösang 
I 

Loofflers 
GrflnKiaang 
U 

Milch 

liMluniu- 

T^ckraueuntroBetrauhea- 
znckwUtanng  nach 
Bandekow 

Schniutxig- 

£ii(Arbnii$ 

Aufhellung 

Zunftdist  Rötung 

Rötung  und 

wbuiniige 

und  Alkali- 

und  TrQbung,  als- 

Gerinnung 

GeriiuigBf 

fewruDg 

dann  BlaiilMflNiof 

r.ackmnsnHfrnsc- 
milchzuckericNiuug 
nach  Baniekow 

Unverilndert 


l.ÄPktnupnutrose- 
maunillOauQg  nach 
H«lwh 

Botung, 
Gairinnong  and 
Gaabildang 


Tranbaomcker- 
booinon 


Trübung  nnd 
Gaabildang 


MildnnelBai^ 
IxMiUion 


Trttbung, 
kein  Gaa 


Nontialnrtafar 
nadi  BotblMTgar 


Entfärbung, 
GaahDdung  nnd 
Fluofaanas 


IndolbilduuK. 

Die  Mehrznhl  der  Unt(>rgncher  spricht  eich  dahin  aus,  daß  den  Bakterien  der 
ParatyphusgTuppe  die  Fähigkeit,  ans  dem  Pepton  der  Nährlr»snng  Inrlol  zu  hildon, 
nicht  zukommt.  Wenn  einige  Autoren  bei  Pariityphusbacilleii  ein«'  poailivf;  Ktaktion 
beobachtet  haben,  so  kann  dies  nach  Uuber  tiarau  gelegen  haben,  d&Ü  sie  bei  An- 
wendung der  Nitraeeindoimiktion  nach  Salle  owski  dae  Atundiüttelirag  mit  Amyl- 
alkolud  niclit  vorgsDomnum  haben.  Djeae  AnaaehflUetang  jat  notwendig,  um  vor  Irr^ 
tQmera  bewahrt  so  werden;  denn  es  können  nach  Löeener  bei  Behandlung  der 
Kulturen  mit  Kaliumnitrit  und  Schwefelsäure  Ilosa-  und  Rotfärbungen  auch  ohne  An- 
wesenheit von  Tnclol  nuftrHpn.  Wird  jedoch  mit  Amylalkohol  ausK^'Rehütlclt  und 
geht  die  rote  Karhe  in  diesen  über,  so  hiiiiticlt  ea  sich  um  Indol,  da  Imlnl,  wie  Pohl 
festgestellt  liat,  im  Amylalkohol  löslich  ist,  während  die  Mehrzahl  der  nicht  durch 
Indol  entatandenen  FarbstoSb  in  den  Amylalkohol  niebt  überzugehen  vermag. 

Wir  haben  nun  aunSebai  an  aahhfci<dten,  rar  engeren  Paratyphoagrappe  nnd 
Gftrtnergruppe  gehörenden  Knltnren  imaerer  Sammlung  (ca.  100  Stämme)  Frarungen 
auf  Indol  angestellt,  und  zwar  führten  wir  die  Salkowskische  Reaktion  unter  nach- 
fnipender  Aiiüschuttehing  mittels  .\nnylnlkohnl  nnd  di«  Ehrlich«che  Methode  nn  7- 
bis  lOtügigen  Ijei  :i7  °  L'ehidienen  ßouillou  oder  I'eptotiwasserkulturen  aus.  In  keinem 
Falle  sahen  wir  auch  nur  eine  Spur  positiver  Reaktion. 

Dieee  beiden  Prttfungemetboden  haben  wir  in  deraelben  Weiae  aooh  an  den  hier 
anr  Unteranchung  atehenden  Kulturen  angewendet  nnd  daa  in  Tabelle  IIb  dargelegte 
Resultat  erzielt.  Von  den  aus  pestkranken  Ferkeln,  dem  notgeBchlachteten  Rinde  und 
aus  Hacktieisch  isolierten  Stämmen  bildete  keiner  Indol,  von  den  am  dem  MenKchen 
gewonnenen  n^un  Kulturen  bildeten  dagf^gen  7  dptitlich  Indnl  7.n  bemerken  ist 
noch,  daß  die  btiden  7:um  Indoluacbweis  angewandten  Methoden  hierbei  übereia- 
stimmeude  Resultate  lieferten. 
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Tabelle  IIb. 
FrOfimg  ani  Indolbildoof. 


— 

Stamin 

Nach 
Bukowaki 

Nach 
Ehrlicli 

Stamm 

Naeh 
KitaMto- 
Mkowskl 

llMik 

1 

Rae.! 

ABMrika 

— 



15 

Fleiacbatamtn  7 





m 

« 

« 

C64 

— 

— 

16 

•  10 



a 

m 

tt 

M 

«88 

. — 

17 

97 

— 



4 

m 

701 

— 

— 

IH 

84 

— 

— 

m 

» 

704 

19 

U.  B.  I 

• 

m 

• 

II 

•m 

20 

tftf  jilr 

pOÜtiT 

7 

n 

n 

Ii 

716 

ai 

Grohlmann 

n 

t 

m 

m 

n 

719 

23 

Vogel 

9 

n 

• 

n 

730 

23 

Gtalow 

10 

721 

24 

Noe  Hersblut 

11 

1 

Floii<ich8Uitnn]  a 

25 

,  Gallo 

12 

m 

b 

26 

Drif.  XXI 

positiv 

1» 

m 

« 

27 

Drig.  2«  Normal 

• 

14 

» 

d 

20 

Mal.  112  „ 

» 

• 

Einm  NaehMl  haben  die  beidoi  geiuiiiiten  H«thodfliii  inMlein,  ak  immwbin 

dn  Zoitrautn  von  ungefähr  einer  Woche  erforderlich  ist,  ehe  die  Prüfung  der  Kulturen 
erfolgen  kann.  Dicf^er  Nachteil  wird  durch  die  von  Hugo  Zipfel  angegf>)>'^'i»  Methode 
beseitigt,  die  ge.^tntt^t,  bereit«  niicli  248tündiger  BebrUlung  die  Reaktion  anzuetellen. 
Auch  Zipfel  fand  bei  Anwendung  Bdioer  Methode  in  keinem  Falle  eine  positive  lodol- 
nektion  bei  Paratyphus-  und  GirtnerbaeiUen.  Da  nadi  dem  genannten  Aulnir  die 
Reaktion  auf  dem  von  ibm  ai^egebeiM»  TtyptophannShtboden  mindealens  ebeneo  eicher 
dntiilt  wie  bei  den  beiden  zuvor  geaanntan  Proben,  eo  bedenlet'  diese  Meihode 
tweifelkw  eine  erbeblicbe  Verbesaerung  der  Diagnose.  Wir  aalliat  verfügen  Ober  keine 
eigenen  Erfnhninpfn  über  die  Zipfelsche  Methode'). 

önspre  Stamme,  die  kulturell  ein  einheitHches  Verhalten  gezeigt  hatten,  lassen 
also  bezüglich  der  Indolbildung  zwei  Gruppen  erkennen,  von  denen  die  größere  kein 
Indol  bildet,  «Shvend  die  kleinere  Gruppe  ane  Indollnldnem  beetebf. 

Die  Agglutination sreaklion  bildet  im  allgemeinen  den  SchlnOi^tein  der  hakterio* 
logischen  Diagnose.  Zeigt  ein  Bakterium  morphnlngisch  und  kulturell  die  für  eine 
bestimmte  Bakterienurt  chanikteristixchen  WuclistuinserKcheinnngeii,  so  knnn  es  dieser 
Art  zugerechnet  werden,  wenn  es  gleichzeitig  auch  durch  das  entspi-echende  Immun- 
eerum  »gglutiniert  wird.  Einseitige  Berücksichtigung  der  Agglutinatioosprobe  und 
Vemacbllaaigitng  des  koltordlen  Verbaltena  kftnnen  jedoeh  bei  dem  nicht  seltenen 
Vorkommen  dm  eogenannten  ParagglaÜnation  in  echweien  diagnoetiedten  LrrtQmem 
Vera»l»noDg  gebeo» 

^  In  der  lelstaa  Zsli  bat  der  etaa  von  ans  (Baertbleta)  die  Indo^prtfimg  nach  Kipfel 
an  einer  Beilie  von  Kvltareo  aoagefllhrt  nnd  ledit  befriedigsmle  Ei|ebniMe  oirielt. 

9* 
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Die  Agpliitinatloneprolio  ist  für  verscliieJeue.  insbe!?ond«TP  auch  für  die  hier  in 
Betracht  koiiimenrh'n  iJaktorienarten  nicht  immer  so  epeziti»ch,  wie  man  ursprünglich 
angenommen  hat.  Wir  wiäBäu,  daß  Typhusbacillen  durch  Gärtnersera  zuweilen  recht 
hoch  uggluttniert  werden  können.  Es  ist  ferner  was  d«n  Arbnton  von  Kuhn,  Woith« 
und  Gildemeiater,  von  Rimpiiu,  aoirie  von  Ditthorn  mid  Neu  mark  bekanoi, 
dafi  «aachdnend  ifisbesondef«  dis  Baet.  edi  dmeh  agBlntinieMmde  Sera  anderer  Bäk« 
terieoarten  s  T.  bie  anr  TUergrente  und  darfiber  Mnans  agglntiniait  weiden  kann. 

Daß  in  der  Praxis  d«:»rüge  diagnoetbche  Sebwittigkeiten  ntebi  ao  selten  anf> 
treten,  dafür  können  wir  zwei  Fälle  anführen,  die  wir  in  letzter  Zelt  zu  beobachten 
ficlepcnhcit  hn«pn.  wnd  dir  in  vielen  Beziehungen  rcclit  lehrreich  sind.  Tn  beiden 
Fälleu  handelt  e?  Hi<ii  um  Verdacht  auf  Typhuf?  oiler  Paratyphus,  in  den  auf 
Drigalski-Agar  angelegten  Stuhlausatrichen  fanden  sich  blau  wachsende,  paratypbua- 
ihnliche  Kolonien,  die  durch  ein  agglutiniemKles  Flaratyphue-BSaelieroin  (Tit«  10000} 
bis  1 : 4000  benr.  1 : 6000  innerhalb  knrser  Zeit  dentlidi  agglutiniert  wurden.  Die 
FrQfong  der  beiden  verdtiobtigen  Kulturen  ergab  nun  nach  24  Stunden  ein  für  Parar 
typhua  sprechendes  Bild,  erst  nach  48  Stunden  kam  bei  dem  einen  Stamm  und  nach 
72  Stunden  hei  dem  anderen  Stamm  die  Kolinatur  zum  Vorschein.  Tn  dem  ersten 
Kalle  handelt  es  sich  um  eine  Milchzucker  nur  langsam  anpreifeade  Koliart,  in  dem 
zweiten  Falle  um  einen  Stamm  der  Bact.  coli  mutabile-Gruppe,  auf  deren  zunächst 
paratyphasiihnlidiee  Waobstnm  wir  oben  sobon  aufmerlmun  gemacht  haben.  Es  hätte 
alflo  in  diesen  beiden  Füllen  bei  dnaeiliger  Beurteilung  der  Agglutinationq^vob«  und 
nioht  genügender  fieobaohtung  des  kulturellen  Verhaltene  leidit  eine  Fahldiagnoee 
gestellt  werden  kSnnen. 

Derartige  diagnostische  Schwierigkeiten  lassen  sieb  jedoch  verhältnismäßig  unschwer 
umgehen,  wMin  man  stet.«  ^doichmaßig  kulturelles  und  serologisches  X'erhalten  prüft 
Erheblich  grülier  werden  jedoch  die  diagnostischen  Schwierigkeiten,  wenn  eine  Kultur, 
die  einwandfrei  ParatyphuBwachstum  zeigt,  durch  das  zur  Untersuchung  verwendete 
Paratyphus-  oder  GXrtnereeram  deht  beeinfluit  wird.  FOr  den  PMfctiker  handelt 
ea  sieh  dann  in  einem  soldien  Falle  darum,  ob  er  trotedem  sein  Votum  dahin  ab- 
geben darf,  da8  die  ftagliebe  Kultur  tataiehlieh  snr  engeren  Paratyphuagruppe  gehört 
oder  nur  paiatyphuamwandt  im  8inn«  Rimpaua  iit. 

Verschiedene  Arbeiten  der  letzten  Jahre  haben  geieigt  —  ee  sei  hier  nur  auf 
die  rntersuchungen  von  Sobernheim  und  Seligmann,  Lentz,  Haendel  und 
Gildemeister.  Teodorascu,  Rimpau  und  von  Bernhardt  hingewiesen  —  daß 
die  Zahl  derjenigen  zur  engeren  Paratyphusgruppe  gehörenden  Kulturen,  die  in  sero- 
logischer Beziehung  ein  eigenartiges  Verhalten  aufweisen,  nicht  ao  klein  ist.  Von  der 
bekannten  Tatsache,  dafi  Kulturen,  die  fHadi  aua  dem  TierkSrper  isoliert  sunichat 
inagglutinabel  sind,  erat  nach  raehrMen  Passagen  filwr  kflnetllohe  Nährböden,  aber 
immerhin  innerhalb  kurzer  Zeit.  a^Lrlutiniert  werden,  soll  hier  weniger  die  Rede  sein, 
a!f»  von  der  Tatsaehe,  daß  es  Kulturen  pibl,  die  ihre  serologischen  Besonderheiten 
auQarordentlich  hartnäckig  beibehalten.  Es  hat  sich  nun  gezeigt,  daO  die  serologische 
Diagnose  solcher  Kulturen  unter  Umstäodeu  geUngt,  wenn  man  mehrere  Paratyphus- 
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Bern  verschiedener  Herkunft  oder  Sera  von  den  PantyphustMcUlen  koltnieU  oder  iaro» 

logisch  Hehr  nahestehenden  Bakterien  verwendet. 

Da  wir,  wie  die  weiteren  Aoeführiingcn  zeigen  werden,  bei  den  von  uns  ge- 
prüften Kulturen  zwei  grolle  Gruppen  zu  unteracheideii  haben,  so  erschien  es  uns 
nreckmäilig,  saaäcbat  das  serologische  Verhalten  der  Amerikastämme  lU  besprachen, 
jener  von  Haendel  und  Gildemeister  «u»  pestkranken  Furkeln  isolierten  eigen- 
artigen FaiBtTphasbaoinen.  Diese  Knltuen  wndwen,  wie  vottier  ausgef^hit,  dnieliane 
parntyphuirgleich  und  zeichneten  sidbi  femer  dadurch  aus,  daß  sie  kein  Tndol  bildeten. 
Die  im  Frühjahr  1911  aut^gcführtc  serologit;che  Prüfung  hatte  ergeben,  daß  diese  Kul 
turen  weder  durch  Paratyphun-  noch  durcii  (Jiirtncrscrum  aggiutiuiert  wurden.  Die 
Prüfung  wurde  mit  zwei  verschiedenen  Faratyphusseris  ausgeführt.  Die  Paratyphua- 
sera  stammten  vom  Esel  besw.  von  Kanindieo.  Das  EeelBeram  (Tttsr  8000)  war 
bivalent,  das  Tier  war  xnnichst  mit  einem  Pestiferstamm  und  bwneeh  mit  einem 
mensdilidien Ftoatypbuastamro  immunisiert  worden.  DasKaninchenseram  (Titer  lOOOO) 
war  mittels  eines  MensobenparatyphusBtammes  gewonnen  worden.  Die  beiden  Gärtner- 
fera  (Titer  10000)  waren  von  Kaninchen  mit  zwei  verschiedenen,  aus  dem  Menschen 
Stammenden  (iürtnerkulturen  hergestellt  worden.  Selbst  in  der  Verdünnung  1  :  100 
agglutitüerte  keines  dieser  Sera  die  Amerikastämme.  Dagegen  wurden  diese  Kulturen 
dorch  agglutinierendes  Voldagsen-  und  Giasser-Kaninobensernm  fest  durchgängig  bis  snr 
Tits^rense  aggtutinisri. 

Über  den  fiao.  suipestifer  Voldagsen  sei  lüer  kon  folgendes  gesagt.  Br  wurde 
von  Dammann  und  Stedefeder  gel^gentlieh  einer  Sdiwdnepestepiiootie  aus  pest- 
kranken Schweinen  isoliert.  Die  von  den  genannten  Autoren  isolierten  Bakterien  stehen 
kulturell  dem  Paratyphus  nahe.  Die  von  Herrn  Geheimrat  Dam  manu  dem  Labo- 
ratorium freundlichst  zur  Verfügung  gesfellten  Kulturen  zeichnen  sich  besonders 
dadurch  aus,  daß  ihr  kultorellef!  Vorhalten,  z.  B.  Vergärung  von  Zucker,  gewisse 
Schwankungen  aufweist.  Derartige  kulturelle  Schwankungen  haben  Haendel  und 
Gildemeister  bei  Voldagsenkulturen,  die  sie  sslbst  aas  einem  anderen  Seucbengsnge 
isoUertM,  swar  ebenfstls,  aber  nur  in  geringiMn  Grade  beobaebten  kSnnen.  In  sero» 
logischer  Beziehung  sind  diese  Kultnren  nun  insofern  von  Interesss,  ab  die  von 
Dam  mann  isolierten  Voldagsen  stämme  zunächst  für  Paratypbussern  unempfindlich 
waren  und  en?t  nach  Monaten  agglutinabel  wurden.  Die  von  Haendel  und  (!ilde- 
meister  iäoiierten  Voldagsenbacillen  waren  akbald  uacli  ihrer  Gewinnung  aus  dem 
Tierkörper  durch  Paralypliueserom  agglutiuiert  worden.  besteht  daher  zum  min- 
desten serologneh  eine  sehr  nalie  Verwandtschaft  swistdien  Voldagsen-  und  Paratyphus- 
bakterisn,  da  auch  VoMsgsenseta  ibrsiseits  Psratjrphusbsdlien,  insbesondere  den  Bac 
snipestibr,  agglntinieren. 

Dar  fiao.  tyidu  suis  ist  von  Gl&sser  ebenfaUs  gelegentlidt  einer  Schweinepest- 

epizootie  in  den  Organen  der  gefallenen  Tiere  gefunden  worden.  Dieser  Bacillus  ist 
kulturell  und  ficrolngisch,  wenn  nicht  idcnti.ich.  so  doch  niindeptens  te!ir  nahe  ver- 
wandt mit  den  Voldagsenbacillen.  Der  (ilässerHche  Bacillus  wird  ebenlalle  durch 
Paratypbusserum  in  mittlerem  Grade  beeinflußt.    Ein  mit  diesem  Bacillus  hergeätelltee 
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Tiniiuiiieeram  agglutinierle  in  annähernd  derselben  Weise  wie  daa  Voldagsenseruni  die 

A  iucrika»tainme. 

Um  nun  ilWr  di«  BsiMiungen  der  AnttätltBinnie  in  der  engeren  Paratyphus- 
grappe  nach  miteraa  AnftdiluA  tu  «htltoo,  atellton  aieb  Haendal  und  Gilde- 
meliter  mit  mmm  diewr  StimoM  «n  Imnniwewim  bw,  das  nun  aainaiaalta  almt* 

liehe  Amerikaetämrae,  aowia  Voldagsen-  und  GUaaarlmdllen,  aber  auch  serologisch 
einwandfreie  Pestiferstämme  agpluliiiicrte.    Es  war  Bomit  kein  Zweifel,  daß  dif^pc  Kul 
turen  nicht  nur  kulturell,  sondern  auch  iu  serologischer  Hinsicht  doch  mit  der  Fura 
typbuBgrupfte  in  enger  Verbindung  standen. 

Ffir  xm  war  «a  nan  von  Intavaaae,  das  aaiolgiaolia  Varlialten  der  genaontaD 
Amarilnattmma  naob  lingaram,  faat  awaQIhrigam  Aufeathalt  «nSarbalb  daa  Ttarkfirpaia 
ond  nach  wiadarfaoltan  Paaaagai  übar  fcfinatiobe  KilnbödaD  an  prilfaii.  HModel 
nnri  Oildemeister  konnten  nach  fast  einjlhriger  Beobachtung  dieser  Kulturen  be- 
richten, (laD  ein  Teil  dereelben  bereits  in  geringem  Gi-ndf  anf-h  durch  Paratyphussora 
beeinflußt  wurde.  Wir  haben  nun,  uni  weitgehenden  Anl  u  li  r:ii  „ijn  gerecht  zu  werden, 
die  Ämerikastämme  mit  zahlreichen  agglutiuierendeu  i'urai^phuäfierii)  ausgewertet,  die 
teOa  im  G«aniidhd,taamt  hergaateUt,  taila  rttn  aodaran  Inatitataii  mia  framidlidiat  abe^ 
laBBan  woiden  aind. 

Daa  Bigebnia  dtoaar  Agglutiaationaprafimfan  iat  aiia  Tabelle  III  bia  Vn  er- 
aiobiliob. 

Tabelle  IU. 


Hr. 

Art  «ks  tiertUDi 

Titor 
den 
Serum« 

Vor 
dfin- 
nitng 

Bae.  tv 

ipeati 

tn  Amerika 

1 

664 

688 

701 

704 1 706 1 

715 1 

710 

720 

72t 

X 

FanitypbDB     EaelMmm  . 

ÖOOÜ 

lOU 

& 

9 

B«c.  aaipastilvr  liMMrom*) 

10  000 

100 

+ 

■f 

-t- 

+ 

\ 

8 

l'nrat.  BHeUwig" Kaninchen- 

50U0 

m 

+ 

i- 

+ 

4 

Fftrat  -  B  -  Kotntdtek  •  Kanin- 

(100 

IdO 

1- 

+ 

5 

ParaU-B- Moü«r«- Kaninchsu- 

6  000 

100 

+ 

+ 

± 

6 

l'unit  U  SA:tr}ir<1ckeD-Kani& 

äUOÜ 

lOü 

7 

Purst  •  B  •  Hall«  •  Kaninchen- 

000 

100 

ti 

Bac.   «)aipei)tLf«9r  Voldag8«9U 

KanincfaMwemni    .   .  . 

10000 

100 

+ 

4- 

+ 

+ 

+ 

4 

+ 

9 

liHr.  tyj'hi  nuiri  (ilsl^Mer  Ka 

niudidudvruiii  .... 

äü(/0 

lUO 

-\- 

T 

r 

1 

10 

Bae.  fluipwtlfer  Amerika^Ka- 

1  , 

iiiiK'ln-n^erntn  .... 

lOii 

+ 

+ 

+ 

+ 

+ 

+ 

11 

Bkc.  euleriiidiü  Uatsriuoi-Ka 

nincbeasm-Dtn  .... 

10000 

100 

13 

Bftr-      ftiti-rit  ;<ji.^  (tiicitncr 

;;I;;iUi'  ](\':  Kau i!H-ln;uaeruuj 

lüOUO 

lÜO    [  ■ 

- 

1}  Mit  «iiMiB  in  Deotaebland  gewooneiMii  B.  MÜpettiftr-StanuB  bfligMtellt 
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Tabelle  IV. 


Kr. 

StüiDin 

FkratypboB'B-EMbarutn 

Titer  50 00 

Bac.  auipntiftr^EMlwrnin 

Tiler  1(M)(U) 

3000 

r.o(ii) 

lUÜ 

6U0 

1  lüOO 

iWOO 

1 

Bmc.  niipoBtifer  Anwrika 

+ 

+ 

! 

+ 

■  ■  II 

it 

u 

m 

m*  . 

-t 

+ 

-i- 

± 

3 

» 

n 

n 

«88  . 

4 

n 

» 

19 

701 

•1- 

± 

n 

» 

n 

704 

- 

6 

» 

1 

706 

+ 

+ 

± 

7 

n 

n 

i> 

71.')  . 

a 

n 

n 

7ia 

-r 

± 

9 

n 

n 

720  . 

: 

I 

+ 

10 

9 

m 

n 

721 

± 

-1 

+ 

Tabelle  V. 


raraljpboa  Ji-U«ilwig- 

Faxatyphus  B-KozoBcfaflk- 

Nr. 

Stamm 

Kao.-8aram  Titar  ftOOO 

KBii.*8emm  Titar  5000 

100 

500 

1000 

8000 

6000 

100 

6O0 

lOOO 

3000 

&000 

1 

Bac.  aaipwtifw  Amaiika 

+ 

1 

■1- 

S 

n 

ji 

+ 

3 
4 

M 

m 

im 

701 

r 

i 

"r 



i 

n 
* 

» 
• 

« 
«1 

70» 

"1 

r 

-r 

6 

» 

706  . 

+ 

+ 

± 

+ 

± 

7 

» 

1» 

n 

716 

6 

1» 

• 

It 

7  r.t 

± 

4- 

» 

II 

M 

720  . 

+ 

± 

10 

n 

M 

731 

t 

± 

+ 

i 

Tabelle  VI. 


Nr. 

älamm 

rariitypliu>  Ir.MuIlerH 
Kun  St'rmn    Til.'i  fHiiOH 

Uar.  Huipfstifitr  \'i>ldagaeD- 

Kan  Sei  iiiii    Tilci   10  (ino 

lüü 

laou 

I 

tifci'  Atiicrika 

4- 

-1- 

4- 

+ 

4- 

» 

-f- 

+ 

4- 

8 

n 

«68 

+ 

+ 

+ 

+ 

4 

70 1 

-f- 

+ 

ö 

7Ü-4 

+ 

4- 

4- 

6 

1* 

• 

n 

706  . 

+ 

+ 

4- 

+ 

7 

713  . 

+ 

+ 

+ 

4- 

S 

» 

Vi;' 

t_ 

4- 

4- 

-t- 

u 

n 

7-.'tl 

4- 

10 

721  . 

+ 

+  1 

+  i 
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Tftbell«  Vn. 


Kr. 

StsmiB 

B«c.  typhi  anis  Glikaser- 
KMi.-8aiiiai  lltor  SOOO 

Bflc  «aiptatifer  Am«rik«r 
KAB.-8«nini  TiMr  8000 

100 

600  1 1000 1 8000 1 6000 

100 

600 

1000 

aooo 

9000 

1 

Bkc.  suipeuUfer  Amorika 

+ 

t 

+ 

4- 

4- 

4- 

2 

> 

• 

96i  . 

+ 

+ 

4- 

+ 

4- 

n 

688  . 

+ 

+ 

+ 

+ 

4- 

4- 

+ 

4- 

4 

m 

» 

Jl 

701 

+ 

+ 

+ 

4- 

+ 

4- 

4- 

4- 

5 

» 

• 

704  . 

+ 

+ 

+ 

4- 

4- 

4- 

4- 

+ 

6 

n 

706  . 

+ 

+ 

+ 

4- 

4- 

+ 

4- 

4- 

7 

n 

» 

■ 

715  . 

X 

4- 

4- 

4- 

+ 

4- 

4- 

8 

1« 

n 

■> 

718  . 

1: 

+ 

4- 

+ 

4- 

4- 

+ 

9 

n 

1» 

TS8  . 

+ 

4- 

-I- 

4- 

t 

4- 

10 

n 

n 

7S1  . 

+ 

+ 

+ 

4- 

4- 

4- 

Bezüglich  der  in  den  vorstehenden  Tabellen  aufgeführten  immunBera  sei  noch 
erwähnt,  daß  «§  sich  bei  dem  Paratyphus  B  Eselserum,  dem  Paratyphus  B  Hellwig^ 
KanindionBeniin,  dem  fiao.  snipeattfer  VoldggiMO-  und  dem  Bea  tjphi  eiiis  GHooer 
fienim  um  diewlbeii  Sera  handelt«  von  deoMi  eelioii  Mher  die  Bede  wer.   Die  Titer 

der  beiden  erstgenannten  Sera  sind  im  Laufe  der  Zeil  auf  die  angegebene  Zahl  ge- 
eonken.  Das  Bac.  fiuipe^ilifer■EBe]f••t■rum  iat  von  nna  mit  Hilfe  eint-H  reBÜferstamraes 
hergestellt  worden,  und  zwar  ebeo/alls  mit  abgetöteten  Bakterien  wie  unsere  übrigen 
Paratyphussera. 

Zur  Gewinnung  des  Parafyphus  Kosaachek- Serams  diente  ans  ein  aus  dem 
MeoMhen  fUeeh  ieoliertw  PontyphiUBtemm,  der  rieb  dadineh  awfeidmete,  daA  er,  wie 
der  eine  von  uns  (Qildemeieter)  an  anderer  Sidle  ausgeführt  hat,  aaf  Saffinoee- 
Agar  naoh  R.  Hüller  keine  Knopfbilduog  im  Gegenaatie  su  allen  Obrigen  geprttffem 

menwhlichen  Paratyphusstämmen  zeigte. 

Dio  Sera  MöHers,  Saarbrücken,  Halle  verdanken  wir  der  Liebenswürdigkeit  des 
Herrn  Ikgierungsrat  Prof.  Neufeld  (Institut  für  Infektionskrankheiten  Robert  Koch) 
hetw.  der  Herren  Prof.  Sobernheim  und  Dr.  Seligmann  (Uoteisuchungsamt  der 
Stadt  Berlin). 

Daa  Bee.  sidpaatifer  AnNrika-Kanincbenaermn  ist  mit  dnem  onaerer  Amerika' 
stimme  hergestellt  worden. 

Zur  Gewinnung  der  Gärtnersera  benutaten  wir  einen  aus  dem  Uenaehen  und 
einen  au!«  der  Ratte  isolierten  Gärtnergfamm. 

Die  Übersieh tstabelle  III  zeigt  uns,  daß  von  den  10  untersuchten  Amerika- 
Stämmen  8  durch  Paratyphuaserum  beeinflußt  werden.  Diese  Beeinflussung  ist  aber, 
wie  aus  Tabelle  IV— VII  eraiobtlicb  ist.  sam  grtSteD  Teil  ledit  unerbebllcb.  Serum 
Maliers  (Titer  fiOOO)  agglutinierl  nur  einen  Stamm  bei  1  :  500,  Serum  Koauacbek  dea- 
gleicben,  Paratyphus  Eeelscrum  und  Snipestifer  ■  Eselaeram  vereinaelt  bti  1:1000. 
Nur  das  Paratyphus  Uellwig  Serum ,  gegenüber  dem  die  Amerikastämmc  vor  rwei 
Jahren  völlig  inagglutinabel  waren,  vermag  einen  Stamm  bis  anniüierad  zur  Höhe  des 
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Tit«rH  zu  beeinfliiSBeo.  Serum  Saarbrücken  und  Halle  bleiben  ohne  Einfluß  auf  alle 
Htämoie.  Zwei  Kultoren  (704  und  715)  werden  außerdem  von  keinem  der  sieben  Sera 
beeinflußt 

Gegen  Girtnenei»  und  eämiUebe  Kulturen  onempfindlicb.  Die  Agglutination 
durdi  Voklagwn-  und  GUbnefaemm  i«t  unveründert  geblieben,  eibemo  beetnflnltt  das 
Amerikaaeram  nadi  wie  vor  alle  Ameiikaetamme  ble  aar  TUergvenie. 

Die  nur  teilweise  und  auch  nur  in  geringem  Umfange  stattgdiabte  BednfinRBUUg 
durch   die  verschiedenen   PanitypIiUBsern  bei  unseren  jetzigen   Untcn?uchungcn  hc 
rechtigt  zu  der  Annahme,  tiafl  die  I'rüfuag  der  Amerikastämtue   mit  diesen  sielien 
Öerit)  vor  zwei  Jahren  dasselbe  negative  Ergebnis  gezeitigt  haben  würde,  wie  es  mit 
den  beiden  damata  vei  weudeten  Serie  tateSobliob  enielt  worden  iat. 

Ana  dieeen  Untenodtungen  ergabt  aidi,  daA  anch  die  Herandehong  aahlrdebar 
RualyphiiflBe»,  wie  diee  von  Rimpaa  TOfgesdilagen  wurde,  nidlit  immer  AnfkUnmg 
über  eimiUdbe  sur  engeren  Paratyphusgruppe  gehörenden  Kulturen  gibt.  In  vw- 
lieffendem  Falle  kann  allerdings  aus  der  Tatsache ,  daß  die  MehKahl  der  vor  swei 
Jahren  aus  einem  Infektionsherde  gefundenen  inagglutinnblen  Stämme  im  Laufe  der 
Zeit  eine  wenn  auch  mäßige  Agglutinabilität  angenommen  haben,  der  ächluü  gezogen 
werden,  dafi  die  beiden  auob  beute  nodb  inagglutinablen  Stimme  au  deradben  Gruppe 
gpbOrm.  WArde  ea  aidi  bei  den  Knitaren  704  und  715,  die  beute  nodi  inagg^uti* 
nabel  sind,  um  Bimelbfllande  handeln,  so  wftrda  aneb  beute  noch  die  Mfimg  mit 
lahlreichen  Paim^jrj^UBseris  keinen  Anfecbluß  geben,  aoegenommen,  da0  den  Unter- 
■oohern  Voldapwn-  und  Glassersern  zur  Verfügung  stehen. 

Bei  wissenschaftlichen  Untersuchungen  besteht  im  tJegensatz  zu  der  möglichst 
rasch  durchzutuhrcudcn  Diagnosestellung  der  bakteriologischen  Praxis  ja  allerdings 
noch  eine  Möglichkeit,  einen  Stamm  au  identifiaieren,  dadurch,  daß  man  ein  mit  Hilfe 
der  fraglichen  Kultur  gewmmenea  agi^ntinierandeB  Serum  gegen  bekannte  lidme  Vor 
tretar  einer  Bakteiiengnippe  auewertet^ 

Das  mit  «ÜMm  dar  Amerikastämmc  und  zwar  mit  dem  Äusgangsstamm  her 
gestellte  Immunserum  agglutiniert  den  homologen  und  die  übrigen  Amerikaatämme 
bis  zur  Titergrenze.  Damit  war  ^nnnchBt  der  Beweis  erbracht,  daß  die  bei  den  ver- 
schiedenen Ferkein  gefundeneu  Bakterien  ein»  einheitliche  Gruppe  bilden,  was  ja 
bereite  nach  dem  gileidmiafligen  Verbalteu  jeuer  KuUmen  gegonftber  Voüdagaen-  und 
Gliwererum  angenommen  werden  konnte.  Eine  andere  Frage  war  nnn  die,  ob  das 
Amerlkaaerum  nnn  aeineneita  imatande  war,  bekannte  Vartveler  der  PiMstyphuagmppe 
zu  aggluUoiecen.  Das  Bigebnia  dieaer  üntMauehnngem  gibt  dia  folgende  Tabelle  VIII 
(S.  188)  wieder 

Wir  Hchen  aus  dieser  Tabelle,  daß  das  Amerikaserum  nur  einen  Teil  der  zur 
engeren  Paratyphu^gruppe  gehürendtju  Kulturen  agglutiniert,  und  zwar  zeigen  nur 
Knituren  dee  Bac.  suipestifbr  eine  kräftige  Agglutination,  wihiend  die  übrigen  Vertreter 
<fieaer  Gruppe,  abgesehen  ?on  einer  geringen  Berinflussung  dee  Bae.  Aertiyck  (1 : 500) 
idcht  egglutiniert  werden.  Beifiglioh  dieser  Bae.  auipestiftrKiiltnren  ist  nodi  lu  er- 
wähnen, daß  ihre  Agglutinabilität  durch  Paratyphussera  durchaus  normal  ist.  Wir 
sebeo  aber  auch,  daß  nicht  alle  Peatiferstimme,  s.  B.  auipeetifer  664,  von  dem  Amerika- 
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Tabelle  VIIL 
BMUhM  MiiiMtiiM  AaMrikfrXtoinelMB-Senini  (TU«r  80O0). 


Nr. 

Stamm 

lOO 

500 

1000 

2000 

8000 

I 

rmtjpbiifl  B  HeUwif 

— 

— 

— 

2 

M        »  Billige 

— 

— 

— 

— 

— 

8 

»        «  Konwehek 

— 

— 

— 

— 

4 

,         •  I-anpfs 

— 

— 

— 

— 

— 

5 

,         ,  Storch 

— 

— 

— 

— 

« 

Bac  tsrphi  mnrinm 



— 

— 

»       ■         it  !*• 

+ 

— 

— 

— 

8 

Aertryck 

+ 

— 

— 

— 

9 

Bac  snipestiror  855 

-1- 

4- 

+ 

4- 

+ 

10 

5C4 

11 

+ 

+ 

-I- 

+ 

12 

»         j*  808 

• 

+ 

+ 

+ 

13 

806 

+ 

+ 

+ 

+ 

14 

>.          »  810 

+ 

+ 

13 

»  «17 

+ 

+ 

+ 

+ 

Iti 

81« 

+ 

+ 

+ 

17 

Bac.  Buipeatircr  Vuldagvva  I 

-1- 

+ 

-1- 

18 

1»              ^  U 

+ 

+ 

+ 

lü 

Itnc.  typhi  suia  Gltwer 

+ 

20 

Bac.  enteritidio  (iaertner 

21 

„          „  WurmMT 

DttMchler 

« 

„        „      Schwein  710 

24 

•  BattelO 

snrttm  agglalini«rt  werdea.    Das  AmerikaBormn  beNnAußi  ferner  Voldtgven-  und 

Glässerbiicillen  in  ähnlicher  Wetie,  wie  das  Serum  dieser  Bacillen  die  Atnerikast&mme 
beeinflußt  hat  Es  «  rgitit  sich  aus  diesen  Rpobachtungen,  daü  dem  Amerikfl?eriim  in 
lier  I':iraly[>}uisf;ruppe  nur  eine  beschränkte  Einllußzone  zukommt.  Tniinfrliiii  spricht 
das  Krj^ebnia  dieser  Versuche  dafür,  <iali  die  Amerikastümme  der  engeren  Paratyphus- 
gruppü  zunmchnen  aiad,  d.  h.  da0  sie  dem  B.  paratyphi  B  verwandtacfaafUicb  aebr 
nahealeben,  ebne  mit  ihm  v5Uig  identiach  au  aoin. 

Was  daa  aetologiadie  Verbalten  der  flbrigen  bier  sur  UnteraudiUDg  atehenden 
Kulturen  betrifft,  80  gbabten  wir,  die^e  Kulturen  einer  gesonderten  Besprechung 
unterziehen  m  müssen,  weil  es  uns  bei  difsoti  iiViri»en  Kulturen  nicht  gelungea  ist, 
serologische  Beziehungen  zur  engeren  Paratyphusgruppc  zu  ermitteln. 

Wir  haben  bereit«  gezeigt,  da0  ein  Teil  dieser  Kullurcu  zu  dun  Indolbildnern 
geliflrt.  Sie  sind  damit  acliOD  atia  dieaem  Gnmde  Ton  der  engeren  Paratyphusgruppe 
abintrenmn.  Es  schien  uns  jedoch  vod  Interease,  das  acrologiscbe  Verbalten  dieaer 
iiuUarell  pantyphuaglaidien,  aber  indeübildeiidan  SUmme  gMduDaitig  mit  den  nicht 
indolbildenden ,  kulturell  paratyphnagleichen,  aber  aerologiaeh  nicht  beeinflufibarea 
Kulturen  so  prOfen. 
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Wir  habn  gosehan,  dafi  von  dm  »in  HwdcfleMcit  itamuMudeii  Kultumi  kein 
Indol  gebildet  wurde.  Bbeneo  verhSlt  rieh  der  mu  einem  notgeBehleahteten  Tier  ge* 
wQoiiene  Stamm  II.  B.  I.  Von  den  HeneohenstiliiMiien  bildete  die  Hehnehl  Indol,  nur 
Bwai  ane  demselben  Individnuai  kolierte  KuHoren  wigten  keine  Indolbildung. 

Za  den  Ag^aUnitionspröfnnf^en  verwendeten  nir  dieselben  Sem,  Ilüt  denen  wir 

die  Ameriknptümme  geprüft  hal)cn.  Es  wurde,  wie  dies  aus  der  nachptchenden  Ta- 
belle IX  ersichtlich  ist,  keiner  dieser  Stämme  durch  irgend  eines  der  Sera  io  der 
Verdünnung  1 : 100  agglutinierU 


Tabelle  IX. 


Stemm 

Paratyphus  B  Esel-Serum 
Titer  5000 

ii 
II 

'3  B 

*  ° 

es  S 
E 

*  .9 
a 

ä-i  a 
a 

Parat  .B  Kozuachek- 
Kan.  Serum  Titer  .5000 

Parat.  B  Möllera- 
Kan.  Semm  Titer  5000 

Parat.  B  Saarbrücken- 
Kan.  Serum  Titer  5000 

s 

c 

£  »- 
=  e 

"  -'S 

X  ^ 

«  S 
«i  a 

•»  ^ 

Bac.  auipestirer  Amerika- 
Kan.-Serum  Titer  3000 

Bac.  «uipeetifer  Voldagaen- 
Kan.  Serum  Titer  10000 

Bac.  typhi  suis  Gliaser- 
Kan.-Sorum  Titer  500O 

Bac.  enteritidis  Gaertner- 
Kan.-Serum  Titer  10000 

Bac.  enteritidis  Gaertner- 
(Katte  10)  Kan.  Serum 
1           Titer  10000 

100 

100 

100 

100 

100 

100 

100 

100 

100 

100 

100 

Kr.  11—5» 
(veiBl.Titb.I} 

1 

-1- 

1 

Es  bestAnd  nun  die  Muglichkeit,  daü  bei  diesna  Kulturen  ein  ähnliches  Ver- 
baltan vorlag  wie  z.  B.  bei  den  Pestiferetämmen,  indem  von  dem  Immunserum 
Midier  inegglnünabler  paretTpliaeUinlieher  SMnunie  Enltnien  der  engeren  Phntyphns- 
gmppe  egi^ntinetoriseb  beeinfluOt  wurden.   Wir  beben  deebalb  mit  ferediiedenen 

inaggluünablen  Kulturen  von  Kaniuoben  «gglutimeiende  Sera  hergestellt  and  diese  Serm 

einmal  an  den  inaggluünablen  Kulturen  selbst  und  sodann  an  bekannten  sicheren 
Paratyphus-  «ml  Clärtnerhacillen  geprüft.  I>ie  Prüfung  der  inapulutiuablen  Kulturen 
mit  diesen  Beris  ergab  nun  das  in  Tabelle  X  und  XI  (Seite  140;  niedergelegte 
llesultat. 

Aus  den  beiden  nachstehenden  Tabellen  gebt  hervor,  daß  die  Mehrzahl  der 
inagglutinablen  Kulturen  nur  auf  dea  Iwnmloge  Serum  reagiert.  Bine  Ausnahme 
machen  in  dieasr  fiesiehiing  die  sne  Haekfleieeh  isolierten  Bakterien;  hier  finden  wir 
anter  den  auf  der  Baktethtlogischen  Abteilnng  des  Kaiieilichen  Gesundheitaamtee  ans 

Hackfleisch  isolierten  Bakterien  einerseits  und  unter  den  von  Ciurea  auf  der  Veterinür- 
ftbteilung  gewonnenen  Kulturen  andererseits  verwandtschaftliche  serolof;ij^che  Be- 
ziehungen, die  aber  zum  Teil  nur  sehr  «'"i"'"?*'!^  <"fradeH  Hind.  Von  den  übrigen 
Kulturen  wird  zwar  der  eine  oder  andere  Btamm  von  einem  der  Sera  bei  1  :  100 
•obwaeb  agglntiniert^  jedodi  sdion  bei  1 : 800  findet  bereite  keine  Beeinflussung  mehr 
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Tftbelle  X 


Slainm 


il       —    z  ~  ~ 


I 


z  >-  — , 


P  1 


II 


100 


1 

Hac,  suipeaüXer  Awcriku 

4  ■> 

604 

+ 

•1 
o 

«  rj 

»iHS 

4 

n 

7(11 

f) 

«  • 

• 

7(H 

1 

t; 

7 

7(W 

-h 

H 

n 

"  I» 

Hl 
■ 

7ir. 
711» 

-I- 
1 

»j 

1 
1 

in 

-f 

II 

1-2 

h  . 

13 

14 

d  . 

15 

7  . 

16 

10 

17 

•           27  . 

IM 

•          34  . 

19 

M.  B.  1    .    .   ,  . 

Struck      .        .  . 

21 

(irobimiuta  .    .  . 

32 

Vogel  

(irnlriw      .     .    .  . 

24 

Noo  Hersblot  .  . 

S& 

,    Galle    .  .  . 

26 

I)ri>.'  X\l 

27 

Drig.  2u  Normal  . 

26 

Mal  112  , 

too 


100 


■  c 

:  «  ü 

'  34 


S  - 


n 


C       N  ^  ^ 


c 


2  5« 


*e  '•^cSlrjÄ 

2^  c- 


100 


100 


+ 

+ 


+ 

+ 


± 

+ 


+ 


± 
± 


& 
o 


100  100 


100 


-t- 


± 

+ 


± 

i 


100 


± 


+ 


Tabelle  XI. 


Nr. 

Stamm 

100 

500 

1000 

1 

Ftoiaebitamm  a  .  .  . 

-f- 

+ 

9 

n 

b   .   .  . 

+ 

a 

a 

e  .  .  . 

t 

X 

± 

4 

<• 

d    .   .  . 

+ 

+ 

5 

« 

10  .    .  . 

+ 

+ 

6 

27  .  .  . 

± 

7 

• 

S4  .  .  . 

+ 

+ 

2000 


+ 


Berum. 


Fleischataium  d  Kauinclienaemm 
Titar  8000 


I  Fi 


10 

film  9000 
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statt.  Erwähnt  sei  noch,  daß  die  beiden  aus  dem  Herzblute  und  aus  der  Galle  isolierten 
Stämme  Noe  durch  das  Sarum  dm  einen  Ptamm*'«  bis  lum  Titer  ugglutiniert  werden. 
Die  weiterhin  aufgeführte  Prüfung  der  tiera  der  inagglutiuableii  Kulturen  mit  be- 
Inimten  FiMMiljphmB-  und  Gtrtmntimiueiit  die  «a  dner  gioden  Annhl  voa  Kulturen 
venchifldeiwiBr  Herkunft  duMbgefilbrt  wuide,  hatte  ein  dnrobwef  nagattm  Brgebnia. 
In  keinem  F«Ue  beobeobteten  wir  in  der  Verdfinnnn;  1  :  100  Agglntinatioii.  Wir 
heben  deebalb  von  der  Wiedeignbe  de«  Resultate  in  einer  Tobdle  Abstand  geDommen. 

Auf  Grund  des  Ergebnisses  der  AgglutinationBpräfang  können  daher  abgeeehen 
von  den  Siärnmen,  die  infolf^e  ihre.s  Tiidolhildiinjjsvermögens  bereits  eine  Abgrenzung 
von  den  Kulturen  der  engeren  Paratypinis-  und  Giirtnergroppe  gcstuttcn,  auch  die 
übrigeu  itiagglutinablen,  sonst  paralyphusgleichen  Stämme  weder  der  eigentlichen 
Paratyphus-  noch  der  Oirtnergruppe  zugerechnet  werden.  Die  inaggiutinablen,  para- 
typhueihnliohen  Kulturen,  und  swar  sowohl  die  Indolbildoer  wie  die  Nichtindol- 
bildner,  stallen  femer  hineicfatVeh  der  Agglutinabilitifc  unter  sieh  keine  einlieitlldie 
Gruppe  dar.  Diese  Stämme  werden  entweder  nur  von  einem  mit  der  eigenen  Kultur 
gewonnenen  Iramnnsernni  beeinflußt  —  eie  bilden  alwo  in  serolofüinoher  Beziehung 
(Applutination)  selbständige  Kinbeiten  —  oder  nur  kleine,  ein  panr  Stämme  um- 
fassende seroI(^ische  Verwandtschaftsgruppeu  innerhalb  dieser  von  Paratyphus-  oder 
Gärtneneris  nicht  weiter  agglutinierten  Kulturen. 

ILoiupIcuieiitbiuduug. 

Es  schien  weiter  von  Interesse,  die  Stämme  abgesehen  von  ihrem  Verhalten  bei 
der  Apglutinülion  auch  noch  mit  Hilfe  anderer  serologischer  Methoden  zu  prüfen  und 
festzustellen,  ob  sich  dabei  mit  der  Agglutination  übereinstimmende  Verhältnisse  zeigen 
oder  vielleicht  neue,  fttr  eine  Klaasifizierang  dieser  Kulturen  mehr  geeignete  Geaicbts- 
pnnkte  gewinnen  Issaen*  Wir  verwandten  »u  diesem  Zwecke  die  Komplementbindungs» 
methode,  um  auch  auf  diesem  Wege  die  etwa  vorhandenen  verwand tadiaftlichen 
Beziehungen  innerhalb  der  von  uns  geprOfton  Gruppe  von  inage^utittablen  Paratyphus- 
ähnlichen  Bakterittn  Uar  an  legen. 

Ober  die  von  uns  angewandte  Technik  sei  hier  ktirs  folgendes  gesagt-  Es  wurde 
jeweils  Vs  Öse  der  eine  Stunde  bei  60°  abgetöteten  Kulturen  mit  fallenden  Mengen 
der  versohiedenen  Itnniunsera  un<l  d*»r  pleiehcn  Dosis  Komplement  eine  Stunde  i>ei  ä7" 
im  Brutüchrank  gehalten.  Hieraul  wurueu  jedem  lUjlircheu  1  ccui  einer  5% igen 
Hammelblutkörperfilienanfscbwemmttng  und  dle  .doppdlte  Menge  des  hSmolTtlschen 
Amboeeptors  hinsugesetat.  Die  SemribiUslerung  der  roten  Blntkfirperohen  erfolgte 
20  Mimiten  vor  dem  Hinmfllgsn  in  den  Bakterienauftehwemmungen. 

Die  Sera,  die  wir  au  diesen  Termchen  verwandten,  sind  dieselbro,  die  wir  bei 

den  Agglutinationsprüfungen  benutzt  haben  Was  die  Darstellung  der  Ergebnisse  in 
den  Tabellen  anlangt,  so  bedeuten  +  -|-  4-  komplette,  -\-  -\-  kräftige  und  -\-  schwache 
Hämolyse,  0  vollständige  Hemmung.  Die  zahlreichen  Versuche  hatten  nun  folgendes 
Resultat: 
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Tabell«  Xn. 


Art  und 
Menge  des 


0,03 
0,01 

0,00:t 

0,08 

0,01 


KiniiM'h.- 


•  5 

S      5  C 

FleiBcbBtamm 

M.  B.I 

b 

d 

7 

10 

27 

34 

0,1 

+  + 

+  +  + 

+  + 

+  +  + 

+  -f- 

-(  -1- 

+  +  + 

+  + 

0.1 

+  +  + 

+  + 

++4- 

+  -f 

+  + 

+  + 

0,1 

+  +  + 

+  4- 

0 

+  -{- 

0,1 

+  +  + 

+  + 

0 

+  + 

+  + 

0.1 

+  +  + 

4-4- 

-}-  + 

+  + 

0,1 

+  + 

T 

-i  + 

+  1 

0,1 

+  +  + 

V 

+ 

-f-f- 

+  + 

+  + 

+ 

0 

0 

0 

0 

0 

An  uiul 
Menge  den 

ImmuDverum« 

Uen- 
blnt 

Strock 

Groiil 
uiauu 

(irn 
low 

I»ri>r. 
XXI 

Dri«. 
20  Not - 
mal 

Parat. 

Ii 
Hell 
wlg 

Pariit. 
H 

tjalami 
Bo. 

l 

0,1 

1 

+  + 

+  + 

4    I-  i- 

4-  4-  -r 

: 

s 

Oftl  H^/i-i 

0,1 

4-+ 

+  +  + 

4"  4 

4-+4- 

:i 

0,00?    57  j"!?. 

0,1 

-\-- 

+  + 

4-4- 

4-  i 

0 

t 

0,1 

4- 

1 

-T- 

4-4- 

+ 

(> 

0.0.  i    1  N 

0,1 

++ 

+  + 

+ 

+ 

-r4- 

+  + 

6 

0,01  i  a«ru:ii 

0,1 

+  + 

+ 

+ 

4- 

4-4- 

t  + 

44- 

i  1- 

7 

ü,l 

4- 

-f  4- 

4- 

+  + 

1  4- 

8 

0 

0 

0 

0 

4- 

0 

0 

0 

0 

Art  nnd 
Menge  des 


0,03 
0,01 
ü,Oü:( 
ü,Oül 
0.03  I 

u,oi  i 


12  SS-- 

Nonualfn 

KAnliich.- 


•  g 

u  u  G 

9  a  9 

JS  o 


0,1 

0,1 
0,1 
0,1 
0,1 
O.l 


Bke.  enipABtifer 


kl 

«I 
E 
< 


4-4-+  4-4-4-1 


4-4-4- 
4-4-4- 
4-4-+ 
f++ 
14-4- 
t  •  + 
0 


Ii 


90 
OD 
18 


§3 
a 


f++ 
i-++ 


-^4-  +++ 


4-4-4  I-+4- 
+++'+4  4- 


+++|-h4-  +  ;  +  -f  + 


-t-4-4- 
+-^4- 
4-4-4- 

0 


+++,  +  -h 
++4:4-4-4 
4-++j+  f-  +  +++ 
0         0  0 


Di«  vontohend«  Tabelle  sagt,  daß  das  Paratyphus  B-Hellwig-Serum,  abgexehen 
von  dem  homologen  Stamm  und  je  einem  anderen  bekannten  Paratyphus  B-Stamm,  mit 

keinem  ripr  ,\mf^rik:istamm»>  und  keinem  der  paratyphuenhnlichen  Baktcrit^n  Komplement 
biiuk't;  eino  nutTallcmle  Aii^^nalirae  stellt  nur  die  paratyphii.^iiliiilichc  Kultur  Drig.  20 
iNormal  dar,  von  weicher  da»  erwähnte  Berum  fast  aocli  sUtrker  abgebunden  wird, 
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«!•  rmk  diitt  i DgatiSrigen  Stunin  mUm*.  Wmm  RMoltat  mldit  ldiun«htU«h  <t«r 
Amarikaitimme  von  dem  boi  der  Agi^atinatioosprobe  mit  den  t^lobeD  Seram  endettan 
inaolwD  «b,  ala  das  Hellwig-Serum  einen  Teil  der  Amerikaatimme  denttidi,  wenn 

auch  nnr  bei  etärlceror  Konzentration  aggluUniert  hat,  während  der  Komplement» 

bindungBversuch  durchaus  negativ  ausfiel.  Bei  einzelnen  Stämmen  7.eij»te  sich  eine 
nirh<<^pf7ir)gche  UetnmuDg,  die  auch  ia  den  Kontrollrübrcbcn  mit  Normalaerum  vor- 
handen war. 
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M.lt.1 
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++ 
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' 
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: 
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Da0  das  GärtDerterum  (Tabelle  XIII)  ohne  Binflult  aaf  di«  AmwikaitlBmtt  mm 
wOrde,  wir  voa  Torahardn  tu  ermrtmi.  Aber  «uch  trater  den  pamtypharittinlldien 
Knltaren  fand  eieb  at^sNeben  von  dem  deutlich  kompleDieintbiMeiiiden  Stanm  Gralow 
keine,  die  mit  diesem  Serum  Komplement  ablenkte;  Tereinatlt  wurde  wiederum  eine 
nidklapexifiacbe  Hemmung  beobaebtet. 


TrdrHlo  XIV. 
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*  ? 

a 

a  " 

%^ 

■< 

■< 

-< 

•< 

< 

"< 

< 

■< 

1 

(),o:! 

Iiis 

0,1 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

2 

0,01 

0,1 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

8 

0,003 

in  in" 

0,1 

+ 

-f++ 

++ 

++ 

■\-+-\- 

+ 

+++ 

■in- 

4- 

4 

0,001 

0,1 

+  ! 

+++ 

+  +  + 

+++ 

+++ 

+++ 

+++ 

++ 

5 

0,03 

Korinalea 
[  Kaniach.- 

0,1 

++  + 

++-!- 

++  + 

+++ 

+4- 

+++ 

++ 

6 

0,01  i 

'  S«nini 

0,1 

+++ 

-f-+  + 

+++ 

+++ 

+++ 

+++ 

+++ 

1 

0,1 

!      !  l 

H-  1  +  ++  f 

1 

6 

0 

0    1  0 

0 

0 

Alt  und 

Men^e  den 
Serums 


0,03 

0,01 


0,003 


4i0,00l) 

0,01  /  ; 


0,03   I  Ni>™»le<i 


S  B  = 


0,1 
0,1 
0.1 
0,1 
0,1 
0,1 
9,1 


Bacaui- 
pöstif. 
Ame- 

rikft721 


Fleiachitamn 

i     d     I     7  10 


0  +++ 

0  +  +  + 
0      +  +  + 

+++ 

+++ 

++4- 
4"  4 — h 
0 


+ 

4-++ 
4-4-4- 
4-4-4- 
0 


++4- 
+++ 
4-4-4- 
4-4-4- 
-^4-4- 
4-4-  + 
4-4-4- 
0 


4-+4-  4-4-4- 


4-4-4- 
++  + 
+++ 
4-4-4- 
f4  + 
4-h4- 
0 


4--i-4- 
4-4-4- 
4-1-4- 
4-4-4- 
4-4-4- 
+4-4- 
0 


4-4-+ 

+++ 
+++ 
4-++ 
+++ 
+++ 
4-+  I- 
0 


+4-4- 

++  + 
+++ 

+  f  + 
-f-f+ 
+4-+ 
4-++ 
0 


27 

+4-4- 

+++ 
-1-1- + 
+++ 
++  + 
+++ 

•I-  4-  + 
0 


Arl  uud 
Menge  de« 
SamiDB 


M  B. 
I 


Struck  Vogel 
tuaun  ' 


Not 
Uene- 
blat 


r>rii;. 
XXI 


Drix 
Nor- 


!  Mal. 

1  12 

0^ 

,  >'ür- 

Riel 

low 

1  14- 

+++ 

!  1  + 

-t  I-+ 

1  +4 

-1-4-4- 

-|-h  + 

(  : 

1  I-  + 

i  VI 

-1  -H4- 

1  « 

0,0:!  I  -  .  5 
<i.01 


3 


0,001  laa<"j:'< 

o.o;i  I  N'"i"nir, 

.    i'»  .M  Li  II  1:  Ii  , 

0,01  J  »mtm 


O.l 
",l 
0,! 
0,1 

0,1 

0.1 
0.1 


t-  f-!  +  1  1 
++  +  i+-4- 
-I   •   •  .  ;  •       I   •  •   +  +  + 

+++  -  -  !  I    -■  ■■ 

+4-+ ;--r-r. -r  r  + 
0         0         0  0 


I  t  I  I 

-1-4-+  + 

++-  -I- 

-1-4- ■  -l- 


++  + 
+4-+I 

•f+  +  l 
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Fortietzung  von  Tabelle  XIV. 


Art  und 

r»riit.  }'. 

Tin,' 

'.  I*  II  i  ji  e  M  1. 

H«flge  des 

'.    ?  "r 

Hell 

Langu 

Koiu- 

tyi>lii 

Vfil- 

Serum« 

wig 

nin- 
rinro 

«10 

l 

0,1 

r  +  + 

x  ~r  1 

+  +  -r 

0 

+ 

9 

0,01 

'>,! 

+++ 

+++ 

+++ 

0 

+ 

H-++ 

++ 

:! 

0,('<j:t 

.j,  -  ti  - 

0,1 

-:--  + 

-  +  + 

+  + 

+  +  - 

-  +-I 

1-  t-  ■ 

!  -I-  • 

i 

0.) 

---T-r 

4-  +  -r 

+++ 

6 

0.1» 

N  ir;]  .lli  t 

,  1 

(-++ 

+++++  + 

+++ 

++  + 

+++ 

+  +  + 

+++ 

+++ 

6 

0,01  )  (fmn 

IM 

!-  + 

i  1  ! 

r  T 

.  ,- 

1  1  1 

1  ■ 

;-■-+ 

7 

0.1 

+  +  T 

+++ 

-t-  +  + 

-t-'t-i- 

-r-r  + 

e 

0 

« 

0 

0 

0 

0 

Art  und 

•  SS« 

Hao  Hui- 

Bai-. 

Bttc. 

Bac. 

B»c.  0nt«riL  6*«rt 

m 

Men^e  de« 

•p  z  ^  ^ 

peat. 

Voldag- 

typhi 

8Ui« 

Aer- 

enterit. 

Wurm- 

DAsch- 

ikhwoin 

R«tto 

Seruuia 

sen  II 

Glftiüier 

tryk 

Gaert. 

Her 

ler 

710 

10 

1 

0,0.1 

0,1 

+  +  + 

+  1- 

0 

+ 

f 

+ 

4- 

2 

O.Ol 

0,1 

+  ++ 

++ 

+  + 

+  + 

+ 

3 

0.00:J 

0.1 

++  + 

++  + 

++  + 

+  +  + 

+  + 

-l-l- 

•l  +  f 

4 

0,001 

0,1 

H-  +  + 

+  +  + 

4-+  + 

+  +  + 

+  +  + 

+  +  + 

f +  + 

+  +  + 

5 

o.oa 

NanuJÜet 

0,1 

+  +  + 

+  +  + 

++  + 

+  +  + 

++  + 

++  + 

+++ 

0 

0,01  j 

'  Seran 

0.1 

+  + 

+  f  + 

+++ 

+++ 

+++ 

+  ++ 

+  ++ 

+  +  + 

7 

0.1 

+++ 

+  +  + 

+  +  + 

+  + 

+  1-  H 

+  +  ■1- 

-f-  f  -f 

+  +  + 

H 

0 

,010 

0 

0 

Von  b«soad«Teni  Intofene  mußte  das  Bigebnis  der  Untawichungsn  mit  dem 
AmeiikaMnim  sein.   Es  BÜmmle  jedodi,  wie  «m  TAlielle  XIV  eniehtUch  ist,  wider 

JSrwurten  nicht  in  allen  Paukten  mit  dem  Ergebnis  der  Agglutinntion  überein.  Die 
Bsc.  enlcrit.  Gärtner -Kulturen  zeigten  nämlich  auffiillenderweiHe  im  CiegeneatK  ta 
ihrem  Verhallen  bei  der  Agglutinntion  im  Komplementbindunptsversnch  eine  mehr 
oder  weniger  starke  Beeinflnssung  durch  da«  Amerika^eruni.  tlumane  F'aratyphus- 
Stämme  dagegen  werden  weder  durch  Aiuerikoserum  agglntiniert,  noch  binden  äie  mit 
ihm  Komplement.  EH«  normal  ngglutiuierenden  Pestiferstämme,  ebenso  Bac.  Aertryk 
verhalten  sieh  wie  bei  der  Agglutination,  und  iwar  sdien  wir  auch  hi«r  bei  dem  Stamm 
Bac  suipsfitifer  5fi4  keinerlei  Ueeinflussunc:  si-itcns  des  Anierikaserums.  Abweichend 
war  dann  wiedernni  da«  Krgebnis  })ei  dem  Bac.  .snipestifer  Voldagsen  and  Bac. 
typhi  fiiiH  Gliw^ser,  Während  bei  der  Agglutination  rine  rofrfl rechte  reziproke  sero- 
logi-sohe  BeeiuiluHSung  zwiseljen  den  genannten  Kulturen  vorlag,  ais*o  Amenka.Htämme 
von  Voldagsen-  bezw.  Glässcrimmunseris  und  umgekehrt  die  letsterwähnten  Kulturen 
von  Amerikaserom  bis  »ur  Titergrense  agglutiniert  wurden,  tritt  nur  bei  Bae.  suipestifer 
Voldagsen  I  eine  deutliche  Komplementbindung  mit  dem  Amerikaserum  ein,  und 
zwar  nicht  stärker  als  bei  den  Ciärtnerstummen,  bei  Bac.  typhi  (tui«  CiläKger  wird  nur 
eine  sehr  schwache  Ablenkung  im<l  bei  Bac.  suipcstifer  Voldagsen  II  überhaupt 
keine  Hemmung  beobachtet.  Die  paratyphuBähulichen  Stjiaime  liefern  durchgängig 
ein  negative»  üesultat. 
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Des  auffallende  Verhalten  der  Voldagsen-  und  Glääserkulturen  gegenüber  dem 
AuwrikaieTDin  bei  den»  KomplementlnndangiiTenDoh  lieft  ona  ef  weiten,  da0  wir  enofa 
bei  der  F^äfimg  von  Ameiikaetimniai  gefenfiber  Veldefeenaeram  —  der  Veteneh  mit 
Glieeer-ImninnBerani  kmmto  wegen  Mangel  «nee  geagoeten  Serumi  leider  nicht  ans- 
geführt  werden  —  ein  von  der  Agglutination  entsprechend  verschiedenes  Ergebnis 
erhalten  würden.  Wie  aus  Tabelle  XV  zu  ersehen  ist,  wurde  dieflc  VorauBgetzung 
nicht  hesUiti<^t.  Wir  Pthen  vielmehr  hei  den  Ameiikastümmen  eine  selir  beträclitlicho 
Komplemenibindung  mit  dem  B.  Voldagtseu  I  Serum,  so  daß  also  dieser  Befund  wieder 
dem  Brgebnie  bei  der  Agglutinatim  durobane  parallel  geht. 


Tabelle  XV. 


Art  Qod  Vmge 
d««  ImmnaMniine 

Moer- 
scliweiii 
chenkom- 
plement 

Bar. 

sui  ji<*§tifer 

Amerika 

Aiiicrikii 

r.r.4 

AiiuTika 

Anit^rika 
7l>4 

Amerika 

Amerika 

Tir. 

719 

1 

ü,ü:i 

0.1 

ü 

0 

0 

U 

9 

0,01 

0,1 

« 

l 

0 

0 

:t 

o,()0:l 

'»,1 

+ 

0 

0 

0 

± 

I- 

4 

O.OOl 

^  >■  L*: 

O.l 

-f -t- 

5 

0,0;  1 

Nnr-,  „1- 
KlUIIII.  Ilrll* 

«,1 

+  +  + 

+  + 

++  + 

+;+ 

+++ 

+++ 

i> 

SS.nii;. 

IM 

1-  1  ■ 

-\--:  h 

1  1  1 

+  +  r 

•  (  h 

-  1  1 

+  ■■ 

7 

0,1 

t  +-r 

+  + 

-1-1   T  j 

-h  r  f 

8 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

Art  und  M«nso 

Meer 
■ohwein- 
dunkom- 
plameat 

Bac. 
auipeat 
Amerika 

320 

Bac. 
•uipest 
Amerika 

781 

Bac. 
Buipest. 
Voldag- 
aen  I 

Bac. 
typhi  suis 
älftMer 

Bac. 
•oipest 
Amerika 

701 

Bac. 

BaipeaL 

810 

1 

0,03 

«"SS 

0,1 

0 

0 

0 

0 

ü 

0 

s 

0,01 

^  s  a  ^ 

0,1 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

.  =  s  s- 

0.1 

0 

0 

0 

0 

+ 

0 

4 

0,OUi 

->>^< 

0.1 

4- 

-1- 

-f 

± 

+ 

5 

0,o:J 

1  NoiDial- 
Kniiioclicn- 

0.1 

+  +  + 

-h+l 

4-  +  + 

l-l--!- 

+  +  4- 

ß 

0,01 

1  Bwui 

0.1 

+  +  + 

++  + 

+  -f  4- 

+  +  + 

+  +  4- 

7 

0,1 

+  +  + 

++  + 

++  + 

+  +  + 

"h  4"  + 

4-4-  + 

8 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

Wie  liegen  nun  die  Verhältnl«.s«'  hei  VerwiMidunp  von  Seren,  die  mit  Hilfe  ver- 
schiedener paratypbusähnlicher  Kulturen  hergestellt  waren'/  Zur  Verwendung  kamen 
Fleiaehataram  D>,  Fleischstamtn  10-  und  Drig.  20  Nomialaenia.  Hit  bekannten  Ver> 
treten)  der  engeren  Faratyphnagruppe  nnd  der  Gärtnergrappe  band  keines  dieaer  Sent 
Komplement»  aleo  wiederum  Übereinatimmung  mit  der  Agglutinationeprftfang.  Ancb 
die  Amerikastiimme  verhielten  sich  den  drei  {genannten  Serif«  gegenüber  völlig  negativ 
nn<l  .luch  das  Ergelmis  bei  den  paratyphiisälinliclien  Kulturen  wich  nielit  von  dem 
Kei  <ler  Agglutination  beobachteten  ah.  .\ußer  den  l>eiden  innerhalb  der  Fleipoh- 
stamme  bestehenden  kleinen  Gruppen  konnten  weitere  engere  Beziehungen  innerhalb 
der  Gruppe  niebt  «ufgededct  werden. 
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Tabelle  XVI 


Art  Qod  Meage 
dM  Sonima 


<),ni 
0,00» 

o,o:i 

0.01 


iienim 


''•SB 


0.1 
0,1 
0,1 
0,1 
0.1 
0,1 
0,1 


Bac.  auipeatifer 


£ 


je 

s  * 


00 
OD 


■1=  S 
< 


» 
B 
•< 


o 


o 


a 


E 


a 


Art  nnd  Mengie 
des 
tierumB 


0,03 
0,01 


0.003  iist;a» 

I  *  5  E  2s 

0,001  '  ^i^«- 
0,0:l  j 

9,01  I  Senn 


.   B  3 

Ell 


0,1 
0.1 
O.l 
0,1 
0.1 

•,1 

0,1 


FleiechRtamm 


Art  unil  MeriRt" 
des 


*• 

i 

_ 

1 

8 

0.01 

8 

n.oo.i 

4 

(1,001 

ö 

»>.0:5 

ft 

0.01 

7 

9 

KnainftK'ii- 


0,1 
0.1 
0,1 
0.1 
0,1 
0,1 
0.1 


Orohl 
mann 


!  J- 


+ 


No.-. 
blat 


Not» 
G»ll« 


Drig. 
XXI 


Drig. 
20 
Nor- 
mal 


Mal. 

112  I 
Nor 
iiihI  I 


Grar 

1(1W 


1- 

■  4  -f 
0 


•  I-  1-  i-  M-  !  I  I   I  l-  l  i-  I  !   I-  I  :  ,  !  i 

1-  i  -I  i-i-  1-  i  ;  I  i 
0        0  0 


Parat  Rno. 

B.-      I  «Mit. 

Hell  (i.uri- 
w  ig  ^  ner 


0 


1  f 

0 


0    I  0 
TabelU  XVII. 


+++4-4-++++ 

i-  i  +rl--l-  I- 
0  0 


Art  nnd  Menjre 

Um  SeraoMi 


Bac.  suipestifer 


1 

0.0:1 

2 

0,01 

n 

U,Oo:l 

4 

0,001 

b 

O.OJ 

6 

0.0t 

7 

• 

++++++ 
++++++ 

++++4+ 
++++++ 

++++++ 


+ 


Digrtized  by  Google 


—   148  — 


Fortaetsang  von  Tabelle  XVII. 


Art  and  Menge 
des  Benmw 


1 

ü,():i 

2 

ü,Ol 

;} 

4 

0,001 

r> 

(),o:t 

Q 

QfiL 

1 

8 

* 


ti«nioUi«n- 


0.1 
0,1 
0,1 
0,1 
0.1 

o.l 

0,1 


u 
0 

-f-  ; 

•    h  ! 

+  +  - 


i  I 
0 


B 


FleiechataDim 


D 


ü 
0 


0 
0 


i4- 


10 


27 


M.B 
I 


htruck 


+  h 
0 


+  -\r-i-,+  r-r,:-'-+^-\-  + 

-H+++    -  H 

+  +  +++  +  ++    +       -[■-:-■{   i-  l  !- 
I   \     \  :       +  :   '+  1+'  +  -f  +  I  4-  i  -|--r     +  •  i  ++  r 

+-n  +  I  •  I  I  I -f+|-h+-+^■--f-^-^ 

++-^  Tt-f4-ii-+ I- r  (-  t  ,+  I-  1  f 

0 


9 


0  0 


0 


-t  -  r  - 

0  ! 


++ 

0 


u 

Art  and  MeiiK^ 
«lea  Serums 

t  E 

1 

0^ 

0,1 

2 

0,01 

0,1 

3 

Ü,003 

0,1 

4 

0.001 

0,1 

5 

0,03 

■S..|||||lI.-4 

0,1 

K aiiiii'  ti .  1 1 

6 

t),Ul 

0,1 

7 

0.1 

B 

Grohl 
mann 


Vogel 


Noi- 
Hers- 
biut 


Not' 
Galle 


'  Urig.  Mal. 

Drig-      20    1  112 

XXI  ;  Nor  Nor 
mal 


-f  1-4 
+  4-4 
0 


I-  4-  4- 1 4-1-  +1+ ++  +  4-  4-H-  4-4- 


(  0 


0    I  0 


l-H 

0 


Gra 
low 


++ 

4-4- 
4-4- 

+  4- 
-l-f 
4  t- 

0 


Parat. 

H.- 
Heil 

wif 


4-4- -I 


Bac. 
enl. 
Gaerfc- 


+4-++++ 

r4--h4-4- 


4-4-4- 


+4-4-4-4-4- 

+  4-4-4-4-4- 


+  4- 

0 


+4- 

0 


Tabolle  XVIIL 


Art  iini!  Menge 
(lea  Senima 


1 

O.Oi 

2 

0,01 

3 

o,oo;< 

4 

0,001 

5 

0,03 

e 

0,01 

7 

Ig 

c  V  a 

(B  B  e 

S S 'S. 
i»  a 

^  o 


0,1 
0,1 

'»,1 
ü.l 
0,1 
0.1 
0.1 


Amerika 

Amerika 
664 

Amerika 

688 

+  +  + 

+  +  4 
H-++ 

4-  +  -) 
+4-+ 
4-4-4, 
0 

+  +  + 

1  +  1 

4+4- 
I-  1  + 
+  1-1- 

+r 

+  +  + 

4-+  1 
+  +  + 
+++ 
0 

e  04 

a  " 
■< 


«  Ol 


+ 

4 
+ 
+ 
+ 
4- 

0 


+  +  +:+  +  + 
++++++ 
+++I+  +  + 
+  I  +I+-I-  + 
l-+  +  i4+4 
4-+++++ 

0  0 


+  f 
4  + 
4  + 
+  + 
+  + 
+  + 
+4 

0 


+  +4I++++4-  f 
+++++++++ 

+++!++++++ 

I  ++  +  +  +  4-++ 
I  +  i  +4  H  -1  +  + 
+++,4+4-4-+  + 
+  +  ++  +  41++  + 
0        0  0 


Art  iinil  Menge 
de«  8eruuui 


0,08 

0,01 

0,003 

0/101 

0.03 

0.01 


.«TS  e  - 
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Fortaatonii«  von  Tab«ll«  XVIII. 


Art  and  Msng« 
d«B  Sanmw 


Iii 

l  =  i 


0,03 
0,01 
0,003 
0,001 
0,4» 
0, 


^"m  B  a  ^ 

NwnuU«» 


I         I    A  WIMM 

1,01  I  9mm 


0.1 
0,1 
0,1 
0,1 
0,1 
0,1 

0,1 


Grobl« 
maon 


Vogel 


low 


Mo« 

blut 


Kott 


+++ 
++  + 

+++ 

^-++ 
f-i-+ 
+++ 

0 


Drig. 
XXI 


+++I++  + 


+++ 
■^++ 
+++ 
++  + 

0 


+++ 

0  I 


'  I  +H-!+-f-+ 

+  +  +,4-4-+ 

+++:+++ 

0    i  0 


++  + 
+++ 
■(■}-  + 
-f+  + 
+++ 
+  -f--r 
+  4-4- 
«  I 


Ürig. 

Mal. 

Tarnt. 

Bae. 

SO 

112 

B. 

out 

Nor- 

Nor 

Hell 

mal 

mal 

wig 

0  4-+-f 

0  +        4  4- 

0    |4-4-4|-h  +  4+  f  4 
+  +  +4-+;4-4-4  -f4-  + 
t-i-4--f-4-4-:4  +  -f +4-4- 
4-4-4--t-4-'^■-l-4-4-'44-4- 
4-+4-|4--l-4+4-44-44- 
0    I    0    I    0    I  0 


AuH  ilie»en  Versuchen  geht  also  hervor,  daß  die  Komplementbindungetnethode 
in  mancher  llineicht  für  die  Feststellung  vcrwandtüchaftliL-her  Heziehuitgen  zwischen 
paratyphuH.'ihiiUchen  Bakterien  und  den  Veilretern  der  engeren  Paratyphusgruppe  eine 
wertvolle  Ergänzung  der  Agglutination  ergibt.  Gerade  die  Amerikastätniue  l)ietea 
nach  dieser  Richtung  bio  ein  intoresHantes  Beispiel,  da  sie  auf  Grund  ihres  kulturellen 
und  «gglatinatoriachen  Veifanltana  mit  dan  «ngpren  Paraljrpbui  B-SUUmDon  beinahe 
Identlacb  «ngesprooben  weiden  ktentm,  dmcb  die  Komplementbindung  dagegen  eich 
ecfaarf  von  ihuen  abtrennen  lassen.  £inen  beträchtlichen  Unterschied  von  differentiat* 
diagnostischer  Bedeutung  zwischen  dem  Ergebnis  der  Agglutination  und  dem  der 
Kompltmentliinduiig  finden  wir  beispielsweise  ferner  bei  den  Voldagsen -Kulturen  in 
ihrem  Verhalten  gegenüber  dem  Amerikaserum. 

Mntgtl««. 

Bei  üntenuabnngen  aber  die  VaiiabiOtU  der  Bekterien  hatte  Bmerthleln  be- 
sQgticb  des  Hutetionsbildee  iwieoben  den  Stlnmen  der  Hogcholeregnippe  einereelta 

und  den  Gärtnerkulturen  andererseits  gewisse  Unterschiede  festHtellen  können,  insofern, 
nis  die  hei  mutierenden  GärlnerstSmmen  in  der  Regel  i)eoba(;hteten  ditlerenten 
Kolonieformen  nur  bei  vereinzelten  der  Uogchoieragruppe  angehörenden  Kulturen 
auftraten  und  die  Überwiegende  Mehrzahl  der  letztgenannten  Stämme  in  wesentlich 
anderen  Kolonieuteo  mutierte.  Ka  Ug  dah«  die  MOgHcUreit  nahe,  daß  auch  die 
von  nne  nnterenditen  puatyphaiilbnUehen  Kultorwk  auf  Gmnd  ihree  Verhaltene  bei 
der  Mutation  eine  gevine  Diffetensieirang  naoh  der  Hogcdioler»-  oder  naoh  der 
Girtneiseite  hin  gestatten  würden,  (hQ  ferner  sogar  neue,  auf  eine  gcvrhpp  Gruppe 
von  Stämmen  pieh  besehrankende  und  für  eine  Abgrenzung;  verwertbare  Kolouieformen 
bei  der  Mutation  auftreten  konnten.  Wir  unterHuchten  nun  unsere  püratyphusver 
wandten  Kulturen  auf  ihr  Veihalten  beim  Auftreten  der  Mutation  nach  der  von 
Baerthlein  angegebenen  Technik,  indem  wir  aua  8 — 10  Tage  alten,  bei  37*  ge- 
haltanan  Bottillonkulturen  Amtriebe  auf  Agarplatlen  anlegten,  und  fanden  bei  der 
Hehrnhl  der  Kulturen  Matattonebilder,  wie  lie  ale  diarakterietiBeh  für  die  veradiiedenen 
Stämme  der  ILigidioleragnippe  beeehrieben  wurden.  Baerthlein  untereebied  nimlidi 
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bei  den  Kulturen  der  Hogoholem  drei  getrennte  Mutatlonsgruppen  und  imur  1.  Stimme, 
die  teils  in  Form  von  kleinen,  hellen,  glattrandigen,  teils  in  Form  von  großen, 
trüben,  aufgefasertcn  Kolonien  mutieren,  2.  Stämme,  welche  in  hellen  dnrchncheinenden 
und  in  trüben,  undurchaicbtigen  Kolonien  mutieren,  3.  Stämme,  die  teils  in  Form 
von  hellen,  darafaMsbeinendent  teib  in  Fofm  Ton  trttben,  perlmutterarUg  glinaenden 
Kolotiiem  mutieren»  hinnchtlkh  dei  Mutatimubitdee  der  Kolenieo  dbn  Bae.  enterit. 
Glrtoerknltarea  sehr  nahe  stehen  und  deren  trttbe  (Kolonien-)  Varietät  innerhalb 
24  Stunden  aufs  neue  die  Mutationsabspattungen  zeigt.  Die  Bakterien,  aas  denen 
»ich  die  differenten  Kolonien  eines  mutierten  Stammes  znPRmmcn.Hetzea,  seJgen  bei 
allen  drei  Mutationegruppen  weil|;ebende  morphologische  Unt^rticliiede. 


Tabelle  XIX. 


Nr. 

BeMtcbnoag 
dee 

Kolonieform  der  mutierten  isUmiiie 

1 

Bac.  8uip«!lif«r  A 

it«rika 

1. 

Helle,  dnrchncheinende.  Rlatt- 
racdii^i^  K<il<>t>ii'n  mit  litii^un, 

■chlanken ,    gut    gefärbten , 

2 

Milnliif!:  jretrdbt*.' .  iindarch- 
HicliliKo,  ylat tratidig«  Koloiiii-ii 
mit  kurzen,  dicken,  plumpen« 
•obkebi  geOrbtott  Stlbeben 

8 

n 

664 

1. 

Helle,  dDrchRcheinenilc.  (!lat( 
randige  Kolonien  mit  kunwn, 
schlanken ,    gut  fefltaMan 
Stäbchen 

Milcliig  ^"t'iil'c,  undnrch- 
sichiige,  glattrati'iige  Kolonien 
mit  kurzen,  dicken,  pinmpen, 
teil  weiae  oegmentiert  gefärbten 
StlhdMD 

8 

n 

■> 

6fl8 

1.  De^L 

8.  Milchig  getr&bte,  audereh- 
•iditiiie,  glattrandlge  Koknlen 
mit  aehr  kurzen,  dickon,  teil* 
weiae  bipolar  gefUrbten  Still- 

chen 

4 

1» 

n 

• 

701 

1. 

Helle,  durciiseheioeodei  glatt- 
randige  Kolonien  aüi  lefar 
kürten,  »ROig  diekeD  gut  ge- 
Mrbten  StMbchmi 

2. 

Milchig  getrabte ,  nndarcb- 
sichtige,  glattrandige  Kokmien 
mit  eebr  kuraen,  idauiMO, 
kokkenehDÜclMB,  ran  Teil  In» 

polar  ^efftrbten  .Stabchen 

5 

it 

1» 

704 

1. 

ilelie,  durchiM'heiiiende,  i^latt 
randiice  Kolonien  mit  Ungen, 
Bcblanken ,  gut  geflirbten 
BUbcben 

2 

Milchig  getrübte,  nndnrch- 
aichtigo,  »ilattrandigc  Kolonien 
mit  kunen,  plumpen,  ecblecht 
geerbten  SUbebea 

e 

• 

I« 

70ii 

K 

Hellü,  ilurchscheineiide,  glatt 
riuiiÜKi'  Kolonien  mit  »ehr 
kiir/cii,  r(-in«n,  zarten, gnt  ge- 
ilkrbten  Stftbclien 

o 

Milchig  ^;c1rillite,  nndilri-fi- 
eichtiire.  [.'UkttraiiiiiRc  Kolonien 
mit  Hl  ir  ■i  rzen.  i>lunij>eii, 
kokkeiiäiudiclii-n,  hflutig  bi- 
polar geftobten  Stlbeben 

7 

■t 

715 

1.  I>«sk1. 

o_ 

Desgl. 

8 

» 

1» 

719 

l. 

Hülle,  dttrchacheinende,  kUII 
landiRO  Kolonien  mit  iHntcen, 
Hchlanken ,  gut  geOirbteD 
Blebehen 

•>. 

1 

Milchig  getrübte,  andnrch- 
Hicliiige,  glattrandige  Kolonien 
mit  konen,  planapee,  aeblecht 
geflirbten  8ttbchen 

9 

m 

m 

720 

1. 

HclK'.  liiirrliKrlu  incndi',  ^rlalt- 
randige  Kolonien  mit  sehr 
knrMB,  ttitteldiebengUlbolien 

2- 

Milcliit:    k;<:lnilile ,     iiiuiun  li 
eirhti^'i',  L'hutran<liee  Kolüiiieii 
mit    sehr    kurzen,  [ilniiippii, 
kokken&bnlichen,  bipolar  ge- 
ftrbten  SUbcben 

10 

• 

n 

781 

1. 

Dfltgl. 

S.  De^l. 
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Tabelle  XX. 

Nr. 

BnoidiiraDK 

des 
SUnimee 

I 

1.  Kleine,  mnde,  Klattrandige,  durch- 
acheineode  Kolonien  mit  kursen, 
acbholtwi,  guIvBiQlrbtw  Stlbefaen 

r   ■   ■  ■              -     -  - 

2.  (irolkf,  wcinblatlföriiiice ,  dun  Ii- 
schüiiiende   (waMergninc)  Kolo- 
nien mit  Mctir  kurzen,  {jluiapen, 
^i^teilweiae  gut  gefArbten  Stäb- 

9 
8 

4 

6 
6 

7 
B 

9 
10 

b 
d 

7 
10 
87 
84 

Noe  Herzblut .  . 
„    Galle  .   .  . 

1.  Deegl. 

1.  Kleine,  runde,  glattrandigo,  durch- 
scheinende Kolonien  mit  kurzen, 
schlanken,  gut  gefkrbten  Stabchen 

3.  sehr  kleine,  stärk  klebrige,  brocke- 
lige, trflbe  Kolonien  mit  mittel- 
langen,  mtßig  dicken,  gut  gefttrb- 
ten  Sl&bchen 

1.  KlwM  Tvoim,  gisttnuKÜs«»  dorcb- 
■diaiiMbda  Kolonlm  mit  aiittal' 
langen,  aohUDken,  gnt  galKrbten 

Stibehen 

1.  Deagl. 
1.  Deagl. 
1.  Dwgfl. 

1.  Kleine      II  Ii      Htlr!in<liKt',  durch- 
•cbeioeuiie  Kolonien  mit  kurzen, 
■rhlanfcwi,  gut  gattrbUn  Stlbdien 

8.  BetirkMii«,itn'k  klebrig«,  brOelm- 

lige,  trObe  Kolonien  mit  mitt«l- 
langen,  mäßig  dicken,  gut  gefärb- 
StSbchen 

1.  2.  und  3  wie  der  Fleischstamm  34. 

1.  Kleine,  runde,  plattrantlige,  durch- 
scheinenile  Kdloitten  mit  kurzen, 
achlanken,  gut  gefärbten  StAbchen 

Tabelle  XXL 

2.  Desgl. 
2.  Deagl. 

2.  Grolle.  veiQblattfttrmiga,  dnich- 
■draliMiidie  (waaaergfibie}  Kolo- 
aJain  mit  «ehr  kurz««,  ]^mmptm, 
not  toilweiBe  gut  geOibMn  Btib^ 

eben 

2.  Pe«irl. 
2.  Deegl. 
9.  Deei^. 

2.  Grotte,     i     ^iiUtformiuc.  darch- 
Bchpinende    i  »vasserRrtine)  Kolo- 
nien mit    Ht'iir  kiir2:Hn,  pliiinpeD, 

mABig  gef&rbten  Stftbchen 

2.  Gro&e,  wt'inblatlfOrmige,  dttn*h- 
Hiii<'iiionde    Oa^HiTKrilne:  Köln- 
nien  mit  sehr  kurzen ,  dicken, 
teUwaiie  gnt  geflbrbtaa  BMbdMa 

Nr. 

Bewicliniing 
des 
StuniiM» 

Kolonieformeu  der 

mutierten  MUmme 

1 
8 

a 

M.  B.  L  ... 
GrablnAnii    .  . 

1.  Helle,    durchachcitiundo ,  ;;latt 
randigo    Kolonion    mit  liinK^n, 
achlanken,  gntKefllrhtcn  SUlbcht'n 

1   Hello,    durcliHcheimmde,  glatt 
randige  Kolonien  mit  mittellnngen , 
mittelacblaaken,    gut  geOrbten 
Stibohan 

1.  H«lle,   doiclMcliKBaBd««  ginttp 
nuidfgB  KoliNilai  mit  Mlir  iMigen, 
■oUftiikAD,  gut  gafiurbtaiB  SUIbdim 

2.  Trabe,    gelbweiti«,  giattraudige 
Kolonien  mit  kurzen,  pUimpm» 
t^ihlecht  gefärbten  Siabchen 

:2  Trübe,  weißlicbgelbe,  bnW:kelige, 
am  iüind  ^zackte  Kolorüen  mit 
kurzen,  plumpen,  segmentiert  g0- 
fttbtea  StAbcban 

9.  Trübe,  «eitliebgribe,  glattraadige 
Kokwien  mit  langen,  ploropm, 
■chkoht  gettrblen  SMbdhMt 
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Fortnetzung  von  Tabelle  XXI. 


Nr. 

fiemiehiniiv 

des 

Kokoiefonnsn  der  nmtiMtw  SUUnin» 

SkUDIDtti 

4 

Vogsl  «... 

•       tili           i          t        1*             1  1.J 

1.  Ut  ile,  liurrliRrlieinon.le  ^'lattrnii 
di^  Kolonien  mit  »ehr  kurzen, 
taineii»  gstgRttrbton  Stibebm 

■»                   Iii                       111*1                                       lai  1* 

2.  TiilMc,  Ki'liilu'liwt'ißc,  glattrnndigß 
Kolonitjii  mit  Hehr  knrxen,  plum- 
pen, kokkenttliiilichvn,  bipolttg»- 
färbten  Stabchen 

5 

Gndow  .... 

1.  Helle.    darehselMinende ,  g]M 

miiditfe  Kolonien  mit  niittellaoKen, 
Rchlanken,  gleichmftßig  gefürbten 
Bakterien 

3.  Trflbe,  weiOlichgelbo,  br/tekelige, 
am  Rande  gezackte  Kolonien  mit 
aehr  kanten,  plumpen,  bi}iolar 
gefkrbten  Stabchen 

6 

Drig.  XXI  .  .  . 

l.  Helle,  durcbBcbeinendo ,  glalt- 
imndig«  Kokniea,  mit  sehr  karwo, 
ftinen,  gut  («ariitan  Stabctwn 

2.  Trfibe,  weifilicfagelbe,  glatlruidige 
KolMiien  mit  aebr  Kursen,  dickm, 
teils  MhlMfat.  teils  bipolar  gs- 
fIrbtsB  SUIbobAn 

7 

Drif.  90  N«nMl 

1.  DMgL 

3.  Dssgl. 

8 

Mal.  113  Normal 

l.  Große,    helle,  durchmheinende, 
gluttraudige  Kolonien  mit  kuricou, 
mittaidiGk«!!  SUUwlHni 

'2.  Hohr  kleine,  trübe,  perhnutter 
arti»;  el&nzende,  iunorhalh  2i 
MiiiKieii  mutierende  Kolonien 
mit  Mehrknrzen,  plumpen,  acblecbt 
odwr  Mpobw  genililsii  SUbdum 

Wi«  MM  dem  in  den  Tabellen  XIX — ^XXI  niedergelegten  Krgebnie  hervorgeht,  fanden 
wir  nur  bd  cinaelnMi  der  untenuchten  paratypbuBilhnlicbea  Kattnren,  nimlidi  bei 

Struck  und  Gralow,  ein  der  ersten  Mulationsgruppe  bei  Hogcholera-stäraiiieu  enl- 
sprechende»!  Mutiitionsbüd,  also  klcinf,  licllo,  glattrnnclij^c  iinfl  dami-lion  ^;rüßeip,  (rühr, 
zackige  Kolonien.  W'iitauH  der  {xruLilf  Teli  uiinerei  Kulturen,  liaruiiler  Käintliche 
Aiaerikastämme,  ferner  die  Kulturen  M.  B.  I,  Groiihunnn,  Drig.  21,  Drig.  20 
Normal,  mutieren  nach  Art  der  awaiten  Grappe  bei  Paratyphus  in  Fomi  von  bellen, 
darchricbtigen,  glatlnindigen  nnd  von  (rQben,  undurehsicfatigen,  glattiandigpn  Kolonien. 
Zur  dritten  der  Hogpbolnni  heetehenden  HutaCiiwecmppe  ist  der  Stamm  Hai«  112- 
Normal  zu  rechnen,  der  htSxa  EioMtzen  der  Mutation  einmal  große,  helle,  durch- 
scheinende, glattrandige  und  daneben  sehr  klrinp,  trübe,  jvorlnuitterarlij»  gliutende, 
innerhalb  24  Stunden  mtitiermide  Kolonien  auf  AgarnälirlKuli-n  f  iit\vi(  kelt. 

Eine  besondere  »Steilung  nehmen  endlich  eine  Anzalit  weiterer,  in  der  Tabelle  XX 
niber  beschriebener  Stämme  ein,  so  denen  die  gesamten  Pleiachstamme,  ferner  die 
Kultur  Noe  Hersblut  und  Noli  Galle  geboren.  Wir  finden  bei  diesen  StSmmen  ab- 
gesehen von  den  anderen  auch  bei  den  Paratyphus-  und  GirtneriEulturen  sonst  vor- 
kninnienrlfn  Koloniearten  stets  eine  bisher  nicht  l)eoha<htet©,  recht  charakteristische 
in  «irr  l'arlii^'tti  Tafel  I  Figur  clari^eHtrlltt'  Mutalioii'-fnrm.  nämlich  weinblattariige, 
helle,  bei  durchfallendem  I-ichl  gtiui.  .«cluvach  griiulitli  wa— t- rl'arben)  ersrheitipnde 
Kolonien  mit  deutlich  auageprägten  Blattrippen  und  zackigen,  umgcächlageucn  Kändern. 
Erwähnt  sei  femer  noohmals,  dafl  diese  Stämme  kein  Indol  bilden,  sieh  dem  Bao. 
Paratyphi  B  besw.  B.  enterit  Gärtner  auch  sonst  kulturell  vGUig  gleich  verhalten  und 
von  diesen  bisher  nur  durch  ihr  serologisches  Verludten  abgegrenat  werden  konnten; 
untereinander  leigen  sie  eine  gewieee,  alleidings  nur  auf  kleine  Gruppen  beidiränkte 
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eegrologieche  VcrwandlBchafk.  Das  Mtitatiomlnli]  Uetet  hier  «ko  dna  «rariTolle  Br- 
j^nsnng  des  aerologMCiieD  Verfaalteiia  und  Bpridit  wis  diMea  fiir  «ine  V«ncbiedeDli«i( 
dieser  StiUDine  vom  paniyphi  B. 


ZuAaiumuDgelaiil  hmsan  sich  bei  deu  vou  aus  uutertiuchten,  paralyphusähDlicben 
Kulturen  auf  Grund  ibrea  Uotogiadien  und  aeralogtaohni  VarlialtMM  viw  baMmderQ 
Grapipan  von  St&mman  untecadiaiden; 

L  Gruppe:  Ifierbw  gehören  die  sogenannten,  bereits  wa  Haendal  und 
G ildemeiaier  beschriebeaen  Amerikastämme.  Sie  verhalten  sioh  kulturell  den  Para- 
typhus B-Stflmmen  (Hogcliolera)  vollständig  gleich  xwä  biUlcn  auch  kein  Indol.  Ob- 
wohl Bio  all»  echte  Pestifer  Kulturen  anzuapreclicn  sind,  sind  sie  doch  serologisch  zum 
Teil  jahrelang  zu  den  engeren  Paratyphu»  B  bczvv.  Bhc.  suipestifer- Stämmen  ohne 
BBiologiacba  Besiehungen  geblieben;  sie  seigen  dagegen  aufiUlenderwebe  su  den 
kulturell  von  ihnen  vanehiedenen  Bae*  suipestifer- Voldagsen-  tmd  Bac.  typhi  suis- 
Giasesr-Kulturen  eine  sehr  weitgehende  serologisebe  Verwandtsdiaft  Unter  rieh  bilden 
die  Amerikastämme  auch  beztt^ch  der  Immunitttsreaktionen  (Ag^utination  und 
KoDipletneiilbitidiing)  eine  geschlop^ene  Gruppe. 

II.  (Jrnppe:  Als  besondere  GrupfHä  sind  die  ROgenaimtcu  Fleiscbäläiiime  und 
die  Kuilurua  Nor  anzusprechen.  Sie  verhalten  sich  zwar  auf  den  Differential  nähr- 
bSden  den  BakleiieQ  der  Hegsholeragruppe  vollkommen  gleich,  und  bilden  auch  wie 
diese  kein  Indol,  lassen  nch  aber  von  jenen  Kulturen  sowie  von  den  Vertretern 
dtt  Gruppe  I  und  III  durob  ihr  eigenartiges  Kolonifll>ild  bei  der  Mutation  nnd  dnrch 
die  Tinmunitntitreaktion  (Agglutination  und  Komplementbindung)  scbarf  abtrennen. 
Unter  sich  zerfallen  sie  sciologiscli  in  kleinere,  einheitliche  Gruppen, 

III.  Gruppe;  Diese  (iruppe,  welche  mir  durch  die  Kultur  M.  R.  I  vertreten 
wird,  entspricht  in  ilirem  kullurellen  Veriuüiea  wiederum  durchaub  den  Bakterien- 
arten der  Hogcholeragruppe,  bildet  also  ebenfalk  kdn  Indol.  Durch  die  ImmunitSta- 
raaktionen  (Agglutination  und  Komplementbindung)  kann  sie  jedoob  von  den  Para> 
typhns  B-  usw.  Knltonm  soliarf  «bg^renst  werdw;  sie  aeigt  weder  zum  editen 
Paratyphus  B  nocb  im  Gegensatz  zur  Gruppe  I  su  dem  Bae.  sttipsrtifer  Voldagsen  and 

Bac.  typhi  buih  Glässer  »erologi'^eho  Beziehungen. 

IV'.  Gruppe:  T)ie  hierher  zu  rcchneiideu  Stamme,  diirunler  .Struck,  drohl- 
mann,  Vogel,  Gralow,  Drig.  21,  Urig.  20  Normal,  Mal.  120  Normal,  verhalten 
sich  kulturell  und  serologiadi  wie  die  Stimme  der  Gruppe  III,  sie  müssen  jedodi  von 
diesen  abgetrennt  werden,  weil  sie  Indol  büden.  Serologiecb  stellen  sie  keine  ESnbdt 
dar,  sondern  werden  in  der  Regel  nur  von  dem  sogehfirigen  ImmuDBemm  agglutiniert. 
Unter  den  Vertretern  der  großen  Typhus  Koli  Gruppe  nehmen  sie  kulturell  die  Stellung 
des  Z\vi<;ehen«;liede8  swischen  den  Bakterien  der  Uo^holeragrappe  und  dem  Bact 
coli  mutabile  ein. 
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Zur  Bestimmung  kleinster  Mengen  Blei  in  Leitungswasser. 

Von 

Dr.  HaoK  Piek, 
wiaMHiMhaftUchem  Hilterbeitw  im  K^aerlicben  GflwuidhieitMmte. 


Ge]«gmitlieh  von  Venaeh«n  über  die  Bleiabgabe  einiger  aehr  acbwer  Ifialidier 
Bleiaalze  an  TeKlfiniite  Alltalisaldäniogen  ward«  die  Anwendung  einer  von  B.  Eübn*) 

«negewrbeiteten  Methode  zur  Bestimmung  kleinster  Mengen  von  Blei  ins  Auge  gefaOt. 
Vorvereuche,  1>ei  denon  dcHtillierleH  W'asner  otltr  Lcitungnwaaser  als  Lösungsmittel 
diente,  zeigten,  daß  sicli  das  von  Kühn  zur  Ausfällung  und  Filtration  des  kolloiden 
BleittultidH  empfobleoe  ABbestechüttelveriahren  in  der  Tat  auüerordentiicb  gut  bewährt 
und  eine  raadie  und  TollkummenB  AuMcbeidung  des  Bleis  aus  sehr  gioBen  Lösungs- 
volumina  gestattet  Indesfwn  ergaben  «ieb  trots  peinlicher  Innebaltnng  d«r  von  Kttbn 
gegebenen  Voraduift  Sehwterigkeiten  bd  der  nadifolgenden  Oxydation  und  Loelflsung 
des  Bleiniedemchlages  von  der  adsorbierenden  ABbe6tfilterina8t~e.  Die  daraus  ent' 
springenden  Fehler  waren  pehr  crlu-bliLli  —  sie  betrugen  steta  mehrere  Milligramm 
—  und  stellten  infolgedessen  die  Brauchbarkeit  de»  Vcrfnbrenf  in  Krage.  Anderer- 
seits konnte  uach  den  güostigea  Erfuhrungen,  die  Kühn  selbst  uud  spater  auch 
andere  Autwen  *)  gemacht  hatten,  über  die  Qenauiglteit  der  Asbestmethode  liein  Zweifel 
beatehen.  Die  ErUirong  dieses  Widersproobs  ist  vlelleidit  In  einer  VersefaiedeDheit  der 
gagenwirtq;  zur  Verfiigung  atdbenden  Ariwstpriparate  von  dem  ftfiher  benutsten  Asbest 
ni  tnohen.  Das  Adeorpiiunsvermögen  des  von  mir  verwandten  Asbests  Bcheint  größer 
gewesen  zu  sein  als  das  der  früher  benutzten  Sorten,  da  die  kolloiden  Bleisulfid 
löeuDgen  sich  bereits  sofort  uach  geriogeui  Uuuschüttelu  des  Asbest«  vonüglicb  klar 


*)  Arl)oiten  an«  Hpm  Kaisorürhon  fiwiiti4iheitHamlo  23,  380  (100fi\ 

*}  Paul,  OblmüHer,  Ueiae  uud  Auerbach,  Arbeiten  »us  dem  Kaiserlichen  Gesaad 
bsÜMmte  «»  8!»  (IMflf):  Pleissner.  ebenda      884  (1907). 
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filtrieren  lieOen,  während  Kühn  ein  längere»,  heftigem  und  nMlufkch  im  Laufe  einer 
halben  Stunde  wiederholt-  S(  hüUoln  vor.<o]in"il)l.  Mit  der  Erhöhung  des  Adforptiong- 
verniöpen?;  m:ij^  es  vielleiclit  im  Ziisia!ntn<'nhaiig  stolieu,  dali  die  na<  hfolgunde  Oxydation 
und  Ablösung  des  BleiniederBchlagca  vom  Asbest  mit  d«o  von  Kühn  Torgeschlageoen 
Mitteln  nicht  vollständig  tn  bewiriEen  «wr.  Um  ikm  Schirierigkdt  sq  bdMtMQ  und 
di«  ADwendbitrk«it  des  Verrahrans  von  den  «iflUligen  B^^nsehaften  des  Asbestmaterials 
ttiMbbSngig  SU  nseben»  wurden  unter  Beibehaltung  der  «eeentlichen  Meikmale  der 
Knbnachen  Analysenvorscbrift  einige  Abänderungen  an  dem  Vetiüiren  VOCgenonmen, 
Qber  die  im  folgenden  berichtet  werden  soll. 

Das  Ver&bnn  von  Kühn  gliederi  aicb  in 

1.  die  Fällung  des  BIob  als  FbS  und  dessen  Filtration; 

2.  die  Oxydation  des  PbS  an  PbSO«; 

8.  die  Hexanaloaung  dea  PbSO*  aus  der  Filtermasse; 

4.  die  OberCQhrung  des  Bleis  in  eine  aur  titrimetriichen  BesÜmmung  geeignete 

1.  Fftllang.   Ss  wurden  entspnN^hend  der  Voreohrift  von  Kfihn  stets  5  Liter 

WnHiscr  in  Arbeit  genommen»  denen  bekannte  Mengen  (0  bis  10  mg)  Blei  in  Form 
von  Bleinitrutlösung  (1  com  —  1  mgPb)  zugesetzt  waren.  Vor  der  Fällung  des  Blei- 
Bulßds  wurden  zur  bcBserrn  Koagulation  dcfselben  100  g  Natriumnitrat  in  dem  Wasser 
aufgeloht,  und  alt>daiai  daa  BWi  durch  Zutiatz  einer  Ixräuug  von  8  g  kristallisiertem 
Katriumsulfid  und  25  ccm  reiner  E^igsäure  in  etwa  500  ocm  Wasser  in  Bleisulfid 
fibergefilbrtw  Nadi  Znpdie  von  2  g  Asbest  und  kmaem  TJmschQttdn  der  FlQadgkeit 
konnte  sofort  durdi  ein  nacth  Vorsdirift  beiettetea  Asbestfilter  filtriert  werden.  Den 
Angaben  von  Kühn  znfbigc  i^oU  der  Asbest  erst  eine  halbe  Stunde  nach  dem  Schwefel- 
waKserstolTzusatz  eingebracht  und  die  I^ung  dann  während  einer  halben  Stunde  mehr- 
fach hoftig  geschüttelt  werden  Irgend  einen  Einfluß  dieficr  Von^icht«maßregel  konnte 
ich  jedoch  bei  meinen  V^ersucheii  nicht  beobachten ;  nur  bei  Anwesenheit  verhältnis- 
mäßig erheblicher  Mengen  von  Kupfer  und  Zink  wird  die  Filtration  dadurch  etwas 
erieiehtart  und  verbessert  Bei  attssdiüeUliober  Anwesenheit  von  Blei,  Eisen  und 
Mangsn  bereitete  die  sofortige  FUtiatian  niemals  die  geringsten  Schwierigkeiten. 

Als  Ausgangsmaterial  ffir  dtm  benutzten  Asbest  diente  im  allgemeinen  .Asbest 
langfaserig  I*  von  Kahlbaum.   Er  wurde  mit  der  Sdiere  in  kleine  StttdGe  seisohnittan, 

mit  konzentrierter  niner  SalssKurs  ausgekocht,  mit  destilliertem  Wasser  auf  der 
Porzellannutfifhe  ausgewaschen  und  an  der  T.iift  fri  tmcknet.  Mitunter  wurde  auch 
„Asbest  für  Gonchlirgel'  (Knhlbaum),  in  gleicher  Weise  vorbehandelt,  benutzt  Ein 
DcnncDSwerter  Unterschied  im  Verhalten  der  beiden  Präparate  konnte  nicht  beobaclitct 
werden.  Auoh  ein  von  Merck  beiagenea  Präparat  (^im  feuehten  Luftstrom  geglüht") 
verhielt  sidi  nidit  andeis. 

2.  Oxydation  dea  Bleiaulfids  auf  dem  Filter.  Beim  Übei]pefieD  des  von 
BIdsulfid  gebräunten  Asbeetfllters  mit  heißw  8%iger  WaaserstofiiierozydUtsuDg,  die 
mit  einem  Tropfen  konzentrierter  Salpetenilnie  vecsetit  ist»  soll  naoh  Kühn  die  Filter- 
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mas^e  mach  onlfarbt  wcrficn,  indem  das  ßleisulfid  in  weißes  Hlcisultat  übergeht  Ks 
ist  mir  itideesen  niclit  gelungen,  auf  dem  angegebenen  Wege  jeronls  eine  auch  nur 
liidlicii  TulMladigB  Ibtftrbiuig  de«  FUte»  su  bewirken.  Vetsudie,  die  Oxydation 
duich  ErhSliiing  der  WaaMistofi^MfOzyd^Kanaeiitmtioii  tind  des  SalpetenftnmimitteB 
oder  durcb  grftndliohes  Kieten  und  UtuwUsen  der  AefaestmAsee  mil  einem  GlMsttbolMii 
ni  befördern,  f&lurteii  limflidi  m  kdnem  befriedigenden  Bigebnie. 

län  Hinwds  «uf  die  Unadie  dieew  Sehwieriglnit  und  den  Weg  m  ibrer  Be» 
■ritigong  agftb  liob  ent«  ali  einige  FläHnngsTenniobe  in  schwerelnatriumalkaliecber 
Tüflung  vorgenommen  wurden.  Wie  oben  erwähnt,  wurde  das  Blei  im  allgemeinen 
durch  Zusatz  einer  Auflösung  von  8  g  Schwefelnntrium  und  25  ccm  Eseipfsäurc  in 
50U  ccm  Waüser  in  Bleinulfid  übergeführt.  Fällte  man  hingegen  mit  einer  nicht  an- 
gesäuerten Schwefelnalriumlüsuog,  so  ließ  sich  dos  abfiltrierte  Bleisuliid  glatt  durch 
Waaeerstofiperozyd  in  BleienUit  ttbeif  ühren.  Durch  dieee  PeBtetellmig  wurde  es  walir- 
aebelnlidi  gemecbt»  daff  der  beim  AneSuem  des  Bchwefelnatriutne  auageeebiedenp 
Schwefel,  der  flpäter  ebenso  wie  das  Bleiaalfid  am  Asbest  adsorbiett  wird,  dieses 
umhüllt  und  der  Einwirkung  des  Wassersloffperoxyds  entzieht.  Da  ans  anderweitigen 
Gründen  an  der  Fälhmgsweii^e  in  snurer  T<<>pnnp  fpstj^phriHr n  werden  sollte,  w^urdc 
zunächst  versucht,  die  Schwefelabscheidiing  durch  wctt^eiiendc  Verdünnung  der 
Schwefelnatrium-  und  der  Eseigsäurelösung  vor  dem  V^ermischen  hintanzuhalten.  In- 
dessen wurde  auf  diese  Weise  eine  Besserung  nicht  enielt;  es  encbien  daher  »weck- 
nilHger,  den  Sdtwetd  ans  der  abltlcrierten  Asbest-PbS-Masse  durch  Lftsung^ittel 
beransiulosen.  In  der  Tat  genügte  es,  das  Illter  einmal  mit  einer  konientrierten 
Schwefelnatriumläsung  (etwa  2  Teile  Wji8»er  auf  1  Teil  Schwcfclnatrium)  zu  über- 
gießen, um  die  gewünschte  Aufliisiing  des  Schwefels  zu  erreichen.  Die  Schwefel 
nairiumlösung  färbt  sich,  einige  Minuttni  auf  dem  Filter  belassen,  stark  g«'lb.  Saugt 
man  alsdann  ab,  wäscht  einige  Male  mit  destilliertem  Wasser  nach  und  tibergiefit 
das  Filter  nanmefar  mit  heifier  SVviger  Wassetstoffperoxydlöeung.  ao  tritt  die  Ent> 
Arbnng  der  f  Utmnasse  doroh  Oxydation  des  Bleisulfids  überall  sofort  beim  Eindringen 
der  (hgpdationflüssigkeit  ein;  sie  kann  durch  Umkneten  dee  Asbeata  mit  einem  Glas- 
staiu  hen  sehr  befördert  iverden.  Zasats  von  Salpetersftnre  sum  Wasserstoffperoxyd 
ist  nicht  erforderlich. 

3.  Aueb  die  Auflösung  des  BlelHulftita  aus  der  Filtermusse  erwits  -^leli 
weit  8ehwieriger,  als  man  uaeh  <len  Antriihen  von  Kühn  erwarten  konnte.  Kuhn 
JSttUgt  Uiö  Wa«8erBtoffpf>mxy<Hi>.«nng  vom  Filter  nl>,  wilselvt  mit  Wasser  nach,  beliaiideU 
das  Filtrat,  weichet«  Wusi«erHtuff]»eruxyd  und  etwaä  Bei»ak  etilhult,  zuniichhl  getrennt 
fOr  akb  weiter  und  lost  den  Hauptanteil  des  BleisnlCats  aus  dem  Filter  durch  Waschen 
mit  siedender  Natriumacetatlosung  (100  g  in  800  cm  I^Oeung)  berans.  Ttota  Anwendung 
vetfailtnismifiig  grofier  Mengen  von  Natciumacetattösung  konnte  ich  jedoch  auf  diese 
Weise  niemals  alles  Bleisulfat  aua  der  Viltermafse  herausziehen.  Es  ergab  sich  stets 
ein  Fehlbetrag  zwischen  dem  im  Filtrnt  bestimmten  Hlei  und  der  ani^ewandten  Menge, 
lind  deinent«preehenil  fürl>tr  f\(\\  Au-  .•\-l>i--lni;is';<'  Keim  Üliergielteu  mit  Öchwefei- 
uuinumiuttUiig  wieder  schwurt,  uiuitle  ait-o  auch  Blei  enthalten. 
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Als  ein  wirksamerea  Ii>8ung8inittel  erwies  sich  schiieUlich  nach  eiiUgeo  ver- 
fdilten  VevBiicb«a  heiße,  nkbt  tu  verdttnut«  NfttranlAUge,  d«r  iweckmällig  vor  der 
Benntsong  noch  eiDige  Ttopfen  WwtaenUMpefagyilUmmg  mgMetat  ireid«ii,  d«  «idt 
Most  beim  Übeiq^eßan  des  Filton  mit  Natronlaug»  m«i«t  m  eimg«n  SteUfin  wo» 

Bräunung  zeigt').  Man  trennt  daher  das  WasaerHtoffperoxgrdfiltrat  nicht  erst  ab, 
sondern  ühirgießl  das  Filter  sofort  nach  dem  Absaugen  dep  WnsscrntAfTperoxyds  mit 
eiiiigon  ccm  siedender  Natronlniipo ,  knetet  die  Masse  gründlich  um,  saugt  ab, 
wiederholt  die  fiehaudlung  mit  Natronlauge  noch  einmal  trnd  wäscht  kurz  mit  Wasser 
nadi.  Im  •Ikiliedien  Filtott  befindet  eieb  da«  geumte  Bki  neben  noch  uoierMtitMn 
W«flBento0)[iero9ijd. 

4.  Eb  hat  eich  ale  am  sicberaten  haianagpetellt»  das  Blei  vor  d«r  endgültigen 
Beitimmnng  ani  dem  etwa  50  com  laesenden  Filint  noch  einmal  dmch  Zaeatt 
«niger  Ttopfen  Schwefclnatrinmlösung  als  Bleisulfid  zu  fällen.  Beim  Erwärmen 
der  Tiösung  setzt  sich  dieses  rasch  in  Flocken  ab,  kann  leicht  abfiltriert,  als- 
dann in  wenif»  verdünnter  iSalpetersflure  gelöst  und  nach  aberranligpr  Filtration  durch 
Eindampfen  von  der  Säure  befreit  werden.  Auf  diese  Weise  werden  auch  Asbcct- 
beimengungen,  wie  sie  bei  den  verschiedenen  Behandlungen  der  Filtermassc  leicht  ins 
Filtmt  kommen,  volletlndig  heseitigt.  Die  emento  Oberführung  des  Bleie  in  Blei- 
aulfid,  deeaen  Aufloeung  und  die  Verdampfung  der  Salpetenlnre  erfordern  bei  sweck- 
niiißiger  Arbeitsweise  nur  wenig  Zeit.  Auch  bei  dem  nntnünglichen  Verfahren  von 
Kühn  war  ein  Abdampfen  —  nümlich  dee  WaRwntoffpenixydfiltrata  —  nicht  m 
umgehen. 

K iiiin  empfiehlt  für  die  echließliche  Bestimmung  des  Bleis  die  Überführung  in 
Hlci;-upcroxyd  und  dessen  jodometrische  Titration.  Nachdem  in  den  letzten  Jahren 
im  Kaiserlichen  Geäundheitsamte  die  Fällung  dus  Bleis  als  Chromat  und  s<.-inc  jodo- 
metrische Beeümmung  meln&di')  mit  Befolg  angewandt  worden  ist,  enchten  ee  an- 
gebracht» dieser  bequemeren  Methode  den  Vorsng  au  gelwn.  ESn  Nachteil  des  (9iiomat* 
verfshtens  Itann  allerding»  mitunter  darin  liegen,  daß  dtt  aus  «esigsauter  LSiung  aus- 
gefällie  Bleichromat  nicht  sofort  durch  Filtrierpapier  quantitativ  zurückgelialten  wird 
und  dnnim  hin  mm  nneh^^ttn  Tutre  nlfern  gelassen  werden  muß,  Inde^jsen  lieC  nieh 
auch  dit'j^er  Mangi  l  beteitif^eu.  Durch  ein  mit  Natnuniuct^ütlli isun^  anuefi  uchtetea 
Asbcstülter  kann  u)an  dais  Bleichromat  bereit»  sogleich  nach  der  Füllung  oder  besi^er 
etwa  eine  halbe  Stunde  später  unter  schwamm  Saugen  «{uantttativ  abfiltrieren.  Kon- 
troilvexBUdie  ergaben,  daß  ans  dieeer  beschleniugien  Arbeitsweise  praktisch  in  Betracht 
kommende  Fehler  nicht  entspringen. 

IMe  Chfornatfillnng  des  Bleis  in  essigeauier  Lösung  wird  durch  Anwesenheit 

von  Zink  und  Kupfer  nicht  gestört,  da  diese  Metalle  dabei  nicbt  mitfallen.  Die 
Versuche  der  folgenden  TalieUe  1.  tiei  denen  Htüschungen  ?on  Bleinitratläsung 

^  Wahrarheintieb  «nthalten  die  inneren  Teile  der  AebartÜuan  noeh  Sparen  von  Scliwefer- 
ostrtQu.  die  erst  bei  SSomts  des  Alkalis  hersasttetan. 

^  Beek.  Löw«  und  St e^m fi  1 1 (>r,  Arlj«iteii  aus  dem  Kalserltehan  Oeeuidlieilaanile  tt, 

239  (lS)10)i  Auerbach  und  Pick,  el>eniia  44.  192 
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(1  mg  Pb/ccm)  mit  Lösungen  von  Zinksulfat  und  Kupfersulfat  (l  mg  Mctall/ccm) 
nach  Zusatii  tod  «tww  NatiriuniMelaüaaung  und  AnfläiwTi)  mH  EtoigsSure  anmiitellMr 
gefiUlt  wnideii,  butitigeQ  di«B. 

Tabelle  1. 


ZOMtS 

Angswandte 

Fb-Menge 
mg 

Gafnadaae 

Pb  Menge 
lüg 

6^ 

BMcbromat  nach 
1  Ugigan  Stoban  llltriart 

15  mg  Ca 
20  mg  Cu 
25  mg  Cn 

6^ 

5,00 
5,00 
5,00 
6.00 

4;» 

4,98 
5,11 
6^ 
4,9B 

Bleichromat  kurz  nach 
der  Faltung  filtriert 

deogWcban 

m 
• 

Bei  Gegenwart  von  Eiean  (F«'*')  werden  die  Rrgiebniiee  der  Chramatmefhode 

ungenau,  man  findet  etwas  zuviel  Blei.  Indessen  ist  dies  ohne  Bedeutung,  da  bei  der 
Fällung  des  Bleis  mit  SchwcfelwasBerstoff  in  essigsaurer  Lösung  unter  den  liior  mne- 
gehRltenen  Versuchsbedingungen  .selb.'-t  verhältnismäßig  hohen  Ei8enzuBät;£i^u  (vgl. 
Versuche  9  und  10  der  Tabelle  2  aui  ri.  102)  eine  nennenswert«  Mitfällung  des  Eisens 
nielit  flintiat.  Das  gleiche  gilt  für  Hangan.  Säsen  und  MaD(pin  bedingen  also  keinerlei 
StOrang  der  Analyse. 

AnalyaenYaxwdoffl. 

Dae  gesamte  Verfehren  si»  neibeeUmninng,  wie  es  aeblieinich  för  xwecfcmftfilg 
befunden  wurde,  stellt  sich  folgendemaOen  dar; 

Die  FUlong  des  Bleis  whd  in  einer  etwa  6  1  fusenden  StSpeeli^aBflaBidie  Tor- 
genommen,  in  die  man  5  1  des  zu  untersuchenden  Wassers  gibt.  Nach  Auflrtsung 
v(m  100  ^  Natriumnitrat  fällt  man  mit  einer  unmittelbar  vnrher  herciti  tcn  Mischung 
von  250  ccm  10*/o  igpr  Essigsäure  und  100  ccm  S%igfr  Natriutiisuirullüäung;  (her- 
gestellt  aus  kriKlallisiertem  Natriumeulßd  „zur  Anuly^e").  Nach  kurzem  Umschwenken 
werden  S  g  des  nacb  der  obigen  Voiiebiift  bereiteten  Asbests,  am  besten  mit  etwas 
Wasser  anigesehwemmt,  angegeben  und  durch  kursee  SebQtteln  oder  Hin-  und  Her- 
rollen  der  Flaeohe  auf  einer  weicben  Unteriage  gut  Terteill.  WIbrend  sidi  die  Aebest> 
flocken  mm  grBfiten  Teil  almetzen,  bereitet  mnn  ilns  Asbestfilter  zur  Filtration  der 
Lösung  vor.  Eine  etwa  (i  I  fiL'^scnde,  dickwandige  Fla.sche  wird  diinli  einen  doppelt 
dnrcbl>obrten  (iummisto]itVn  vrrechlosgen,  dessen  eine  Bohrung  einen  Glastrichter  von 
etwa  8  cm  Durchmesser  uutiuniuH,  während  diu  uudere  ein  StUck  Glasrohr  zum  An- 
scblafl  der  Saugpumpe  enthält.  In  den  Tliefater  wird  eine  PonelkniaiebidattB  von 
etwa  4  cm  Durchmesser  gelegt  und  an  diese  ein  dünnes  Fapierfilter  sdiwaoh  angesaugt 
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Akdnm  gieit  man  anter  fortgceetztom  aohwadieiD  Sangen  eine  Aabduvennaung  von 
2  g  Aab«it  in  etwa  250  ecm  Waaaer  auf  dos  Filter.  B«  der  Auswahl  der  Auffaug- 
flaaehe  für  das  KUnt  0m  lolgeiideii  all  »HKQptfiltmt"  benidmeQ  mtä  des  Trichte^ 
atopfena  ist  zweckmäDig  darauf  zu  achten,  daß  der  Stopfen  auch  in  den  Hals  einer 
im  weitoren  Verlauf  der  Analyse  zu  verwendenden  kleinen  Saugflasche  von  etwa 
250  ccm  Inhalt  luft<üclit  einpaßt. 

Die  Filtration  deg  bleisuliidhaltigeu  Waasers  durch  das  Asl>esttiUor  erfolgt  bereits 
bei  mäßigem  Saugen  der  Wabsentrahlpumpe  übcrnu»  nuicii  und  glatt.  Um  »ich  das 
häaßge  Heben  der  sohweren  6-Idterilaadbe  sn  ersparen,  gießt  man  jeweils  größere 
Mengen  der  Flüerigkeit  in  ein  Becbesglas  und  fttUt  ane  dieeem  in  den  Saugtrichter 
nach.  Zum  SchluB  weiden  die  letalen  noch  in  der  Fbuwhe  verbleibenden  Aabestreete 
mit  deltilliertem  Wasser  hcrauegespült  dnd  anfe  Filter  gebracht.  Sind  Blei,  Kison 
utul  Mangan  a\»  einzig«  Bchwi  rmetalle  nigegen,  »o  kann  die  geaamte  FlUuigkeit  meiat 
io  etwa  Vi  Stunde  abgesaugt  werden. 

Der  Trichterstopfen  wird  nunmehr  von  der  Flasche  mit  dem  Hauptfdtrat  ab- 
gehoben und  auf  einen  etwa  250  ccm  fas«<enden  Saugkolben  gesetzt.  Der  Saugau-satz 
des  Trichterstopfena  muß  natürlich  von  mm  an  .  geschlossen  gehalten  werden.  Man 
übergießt  die  AsbcütmaiiBc  des  Filtere  mit  etwa  25  ccm  konzentrierter  Natriumsultid- 
Ifieung  (1  Teil  Salz  auf  2  Teile  Waaser),  läßt  diese  zur  möglichst  voUetandigen  Auf- 
loaung  dea  Sdtwefela  einige  Hinut«i  einwirken,  eangt  dann  langaam  ab  und  wiacht 
einige  Male  mit  deKtilliertrn^  Wasser  nach.**  Da.s  Auswaschen  ist  sofort  alunibrcchen, 
wenn  das  Filtrat  trübe  wird.  Das  schwefclfnrbene  Filtrat  wird  fortgego-ssen,  di»'  Saug- 
fliu-cbe  grfindlirh  ansf»cFpü!t  und  aufs  neue  mit  dem  Filterstopfen  verschlossen.  Nun- 
mehr übergießt  uiau  da**  Kiiter  mit  etwa  20  ccm  siedender  3%  iger  WaKscrstoflperoxvd- 
lüsung,  läßt  wiederum  einige  Minuten  einwirken,  bis  die  gesamte  Asbestmasse  gebleicht 
ist,  sangt  langsam  ab  und  behandelt  das  Filter  ein-  bis  zweimal  mit  je  etwa  20  ccm 
siedender  8%iger  Katvonlauge,  der  unmittelbar  vor  der  Verwendung  einige  Tropfen 
WasserstoH'peroxydlösung  zugesetzt  wurden.  Nach  dem  Absaugen  der  Nutn>nlauge 
wird  einmal  mit  etwas  deBtilliertein  Wasser  na<-ligewa«chen.  —  Die  Oxydation  des 
Rlf  isitlfids  und  die  Auflösung  des  daraus  qehildL'ten  Pleimlfats  werden  sehr  befordert, 
wenn  man  die  Asbestmasse  nach  dem  Aufgießen  der  Reagenzlüsungen  und  auch 
während  des  Absaugen»  mit  einem  Glasstäbchen  gründlich  durchknetet. 

Da«  im  8aUf;knllicii  anL'osammcltc  Filtrat  wird  quantitativ  in  ein  etwa  100  bis 
150  ccm  fassendes  Bet-herglas  übergeführt,  mit  einigen  Tropfen  Schwefelnatriumlü^ung 
vernetzt  und  erwinnt,  bb  sidi  das  Bleisnifid  gut  absetzt  Sollte  der  Sulfidniederschlag 
durch  nodi  vorhandenes  WassmtofEsupetouQrd  wieder  oxydiert  werden,  so  sind  noch 
einige  Tropfen  Schwefelnatriumlüsm^  naehzugsben.  Nach  dem  Absitzen  dea  Beisulfids 
wird  die  heiße  L()Piin<,'  rlurcb  ein  dttnnes  Fbpieriilter  von  etwa  7  cm  Durebmesser 
dekantiert,  dor  Niederscbl.if^  unnusfjewnschen  aufs  Filter  frclirncht  und  das  gesamte 
Filter  mii  etwa  10  rem  verdünnte  r  ^!<alpeter^'ihl^p  in  das  ]!i clierglns  zurückgegeben. 
Nach  kurzem  Erhitzen  lost  sich  das  Bleisultid  glatt  auf.  Mun  zerfasert  das  Filter 
durch  Bahren  mit  einem  Gtasstab  und  filtriert  die  Losung  durch  dn  dünnes  Filter 
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anmittelbar  in  eine  flache  Poncelianscbnle.  Zweimaliges  Nnchwoschen  mit  heißem 
Walser  genügt,  um  alles  Blei  ins  Vlltrat  übenufahien. 

Der  Inhalt  der  Purzellanecbale  wird  auf  dem  Wa^eerbade  zur  Trockne  gedninpit, 
der  RQckstaDd  sonachit  mit  einigsn  Trapfen  Natrontaage,  dann  mit  etwaa  vardannter 
SsstgaSure  aufgenommen  und  in  einen  Erlenmeyerkolben  übeiBofahrt.  In  dar 
SdiAle   aoU   aich   danach    beim    CbergieOen    mit  Sohvefdnatriumiaeung  Iteine 

RIeireaktion  mehr  zeigen.  Die  schwach  essigsaure  Lösung  wird  mit  rinippn 
Tropfen  etwa  6%iger  KaUamcbromatlö»ung  veraetxt  und  das  Blei  ao  ala  Bleicbxomat 
gefällt. 

Die  Lösung  kann  sofort  oder  besser  nach  etwa  einer  halben  Stunde  (lurcli  «ins 
bereits  früher  benutzte  Aebcetfilter  filtriert  werden.  Man  wäscht  dieses  zunächst  auch 
einmal  grflndlidi  mit  Waaier  «ua,  &aclitet  ea  &mn  mit  etm»  Nalnunaeetaüfiaung  an, 
gießt  die  m  filtrierende  Flttaaigkeit  mit  dem  Bleidnomat  unter  gai»  adiwaohem  Saugen 
langaam  auf  das  Filter  und  wladht  die  QiromaiUfaung  mit  vwdünnter  Natrinmaeetat» 
lösung  fort.  Mach  Beseitigung  des  Filtrats  wird  das  Bleichromat  auf  dem  Filter  durch 
etwas  warme,  verdünnt«  Salzsäure  gelr»<:t,  <lie  dabei  entstehende  Chromatlösung  in  die 
Saiipflasche  gesaugt  und  kurz  mit  Wasner  nnchgfewaHehen.  Das  Chromat  im  Filtrier- 
kolben wird  in  der  üblichen  Weiise  nach  Zusatz  einiger  Körnchen  von  jodatfreiem 
Jodkalium  dvidi  Titration  mit  vudUnnter  Tliiaaolfntlfisung  (etwa  3,6  g  kriatallMerlea 
Sali  in  II)  mid  mit  Stirke  als  bidikator  beetimmt.  Vor  dem  Zuaats  dea  Jodkaliuma 
irini  swedmiiffig  die  Luft  ana  d«  Sangflaaehe  durah  Einidten  von  Eohlendiozyd 
verdrängt.  Sollte  sich  Bleijodid  in  derLfiaang  «aascbciden  und  die  l  > nri  . '  Erkennung 
des  Entfarbungspnnktps  erschweren,  po  kann  man  den  NieticrHchlng  <lurch  Zusatz  von 
etwas  Ammoniumaoetat  auflösen ;  ca  ist  dann  meist  nochmaliger  Zusatz  von  etwas 
Salzsäure  erforderlich,  du  die  Loaung  raineralsauer  sein  muß. 

Die  TbioBuifatlösung  wird  gegen  eine  Losung  von  0,7103  g  Kaliumbichromat  in 
1  1  Wasser  (1  ocm  entspricht  1  mg  I'b)  eingestellt  Erfordern  10  com  dieser  Läeuog 
a  ocm  der  Thioaul&tlöBang  und  werden  s  com  der  letzteten  bd  der  Bleibeetimmung 
veibmndht,  ao  waien  im  gMMen  10  z/a  mg  Bld  und  aomit  in  1 1  dea  angewandten 
Waaaen  3  x/a  mg  Blei  vorbanden. 

Die  folgend?  Tahelle  2  enthält  die  Ergebniw^e  oiner  Reihe  von  Belegnnalysen, 
die  an  künstlich  hergestellten  Mischungen  ausgeführt  wurden.  Das  Leitungswasser 
aua  der  Waaaeildtung  dea  Kaieerllchen  GeaundbeitDamtea,  das  im  allgemeinen  benutat 
wnrde,  erwict  aich  als  ptaktiaeh  bleifrd»  da  das  geaamte  Bobmets  dea  Hauses  aus 
Tenbaktan  Biaenrohren  besteht*).  Blei  wurde  als  Bteinitrat»  Eiaen  als  F^nDammaoium- 
Sulfat,  Mangan  als  Nfanganosulfat  zugeeetzt,  und  zwar  in  Form  von  LQaungen,  die 
1  mg  dea  betieflenden  Metalls  in  1  com  enthielten. 


Vergl.  auch  Kahn  a.  a.  O.  8. 405. 

AA.  «u  4.  WmiL  0(Miidh«tim«  B4.  XLVIIL 
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Tabelle  2. 

Bleibeatimmungen  in  gewöhnlicliem  Leitungswasser  sowie  bei  Znsati  von 

Eisen  und  Mangan. 


Nr. 

A  eusfcMMtmte— 

^lanngflgemisch 

GefoDdeD 

mg  Pb  auf  1 1  Waner 

Wttninft 
61 

mg  Pb 

SouBtigo 
Zuattts» 

m;  Pb 

gefuoden 

Fehl«r 

1 

Loitnn^wawer 

0,50 

0,57 

0.10 

0,11 

+  0,01 

2 

desgtwchflD 

2,00 

2,18 

0.40 

0,45 

+  0.04 

8 

1» 

4,40 

4,31 

0,88 

0,86 

—  0,02 

4 

n 

5,00 

4,86 

1,00 

0,97 

—  0,03 

• 

."i.OO 

4,70 

1.00 

0,95 

—  0,05 

6 

8,00 

7,82 

1,60 

1,56 

—  0.04 

7 

» 

8,00 

8,12 

1,60 

1.02 

+  0.02 

8 

n 

10,00 

9,97 

2,00 

1,99 

-0,01 

9 

n 

3,00 

50  tilg  Fe 

2,SU 

0,60 

0,58 

—  0.02 

10 

üeMtilliertca  Waa«or 

1,80 

100  mg  Fe 

1,*>1 

0.:{(J 

o,n2 

—  0,04 

u 

Leitungvwamer 

a,00    1  60  mg  Mn 

a,i6 

(1.00 

0,68 

+  0,0» 

Der  dttiduefanitüiebe  Fehler  der  auf  1  1  beredmeteo  Ansljrssneigebniase  der 

Tabelle  2  beträgt  0,03  mg.  Für  j^raktiFchc  Zwrckc-  ist  dies  mehr  als  nuereiobend»  da 
man  sicli  im  allgemeinen  mit  der  Angabe  der  zehntel  Milligramme  hemfipen  dürfte. 

Durch  die  Anwesenheit  der  beiden  am  häufigp<cn  zu  berücksichtigenden  Schwer- 
metalle  im  Wasger,  des  Eisens  und  dos  Mangans»,  wurde,  wie  schon  erwähnt,  der 
Analysengang  in  keiner  Weise  beeinüußt,  weil  die  Sulfule  dieeer  Metalle  niemals  in 
merklichem  Mafie  mitfielen.  Da  man  auch  mit  dem  gelegeutlicben  Auftreten 
Jdeiner  Mengen  von  Zink  und  Kupfer  sn  redinen  bat,  so  wurden  auch  einige  Ver- 
emä»  unter  Hinsufilgnng  dieser  Stoffe  angpstelit,  Zink  wurde  als  Zinksulfat,  Kupfer 
als  Kupfersulfat  zugegeben,  und  swar  hi  Form  von  Lösungsn,  die  1  mg  des  Metalles 
in  1  com  enthielten. 

Iftit  steigendem  Zink-  und  Kupfergehalt  wird  die  Hauptfittration  allmählich 
Hohwiorigor.  Während  kloine  Monpen  der  Isridcn  Motnüe  keinen  erhohüflien  Einfluß 
auf  den  Verlauf  der  Analyse  h;ibcn,  wcnirTi  ilic  Hnuplliltratc  b«i  ZinkzosnU  von  im 
gatuen  etwa  2ö  mg  Zink  an,  bei  Kupferj^umilz  von  etwa  20  mg  Kupfer  an  etwas  trübe 
und  filtrieren  dann  verhältniamSflig  lang^iam.  Das  Aiiswasdien  des  Filters  nach  dorn 
Behandeln  mit  Scbwefelnatriam  muH  etwas  VOTsiebtigsr  als  stnist  gesdiehen,  da  dabei 
leicht  «in  kolloides  Dnrcfagehen  der  awgeflttlten  Sulfide  durdi  das  Filter  eintritt.  IKe 
OxydaUoD  des  KupfersulBdä  durch  WasserstoffperOKyd  auf  dem  Filter  bleibt  im  all- 
gemeinen  unvollständig,  dnrh  ?e!ieint  dies,  vnraiiseesrtsit  dtß  dir  Ki)]if(rL'chalt  nicht 
zu  hoch  wird,  l'oi  jrnti m  Kuctin  dts  Filt<'r«  mit  einem  (•Ins.sttib  (vgl.  oben)  für  di«' 
BlcibeKtiuiMiuiig  oUm  wc^^entlichen  KiniliiO  zu  sein.  Für  die  Blcichromatfiltration  am 
ScbluO  der  Analyse  ist  natttriicb  dann  ein  neues  Filter  zu  nehmen. 
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Tabell«  3. 

Bleibestimmungen  bei  Oogenwart  von  Kupfer  und  Zink. 


Np. 

AngewandUM  LöraDgagemiacfa 

Gefunden 

mg  Pb  auf  i  1  Waaaer 

Waweriut 

51 

mg  Pb 

Sonstige 
Zualitze 

mg  Pb 

beracbnat 

gafuod«n 

Fihler 

l 
2 
8 

•4 

5 
G 
7 
8 

I.eilnnK«>wa«8er 
ilMgleicben 
j» 

n 
H 
» 

19 
N 

10,00 
1.00 

ti  on 

1,00 
1,50 
2,0(1 
4.00 
6,00 

5  nip  Zn 
10  „  „ 
•20 

20  „  „ 

25  „  „ 

40  .,  » 

50    „  n 

0,4H 

0,  'J2 
5,80 
1.01 

1,  M 

i,oa 

0,9 
6,0 

2,00 
0,20 

0,20 
0,30 

IMO 

1,90 
U,18 
1  Itt 
0.20 
0,31 
0.38 

—  o,to 

—  U,Ü2 
  (int 

0,00 

4-  0,01 

—  0,0»  •) 

-  *> 

-  ») 

9 
10 
11 
13 

J3 

LeititDCBWttMr 
d—gieiehaa 
» 

n 

n 

8.00 

10,00 
5,00 
6,00 

3,00 

Sing  On 

10  „  „ 
15  ,  . 
SO  ,  . 

2;>  N  » 

8,16 

9,2rt 
3,8 
6,09 
2.6« 

0,«0 

2,00 
1,00 
1.00 

0,ßO 

0,68 

1,85 

0,8 

1,00 

0,5il 

+  0,08 

—  0,15 

-  'i 
0,00 

—  0,07«) 

14 

destilliertet«  Wasner 

4,00 

it.i  lu;:  M]i,  j  nii;;Cii 

3,07 

0,80 

0,73 

—  0.07 

15 

deagleichen 

0.00 

desgleichen 

o,ia 

0,00 

0,03 

+  0,03 

*)  n«upt61trit  nicht  ganz  klar. 

<)  Baiin  Wegwaaeheii  dca  ScbwefoliMtriaina  «w  dam  FUlar  trObt«  aieli  daa  Filtrat  atark. 


WiP  aus  Taltelle  3  horvorpeht,  ist  der  OcManigkoit.^sgrafl  der  Analysen  lici  An- 
weeenheil  von  Zink  und  Kupfer  ein  wi  nij;  kleiner  als  sonst,  ^eaiigt  aber  nocli  <lur<  !i- 
au8  den  üblicheu  Auforderuugen,  solange  der  Gchall  der  zugefügten  Metalle  lucbt 
grüOer  «b  elw«  26  mg.  d.  i.  6  mg  l,  ist. 

Venueh  14  le^gt»  da0  das  Verfahien  auch  bei  gleiebzeitiger  Anwesenheit 
von  Bisen,  Mangan,  Zink  und  Kupfer  aDWttodbar  isL  Oer  BlindTnsueh  15, 
bei  dem  die  genannten  Metalle  ebenfalls  zugegen,  hingegen  kein  Bk-I  vorhanden  war, 
ergab  nur  einen  ^nz  geringen,  innerhalb  der  Üblichen  Fehler  des  Verfahrens  liegenden 
scheinbaren  Bh-igclialt. 

Die  Dauer  der  Analyse  wird  naturgemäti  etwas  von  der  Ablaufgeschwiudigkcit 
des  HauptfiHxatss  beeinflußt.  Fttr  die  volle  DnrehfBhrung  einer  Dnppeibestimmung 
sbd  b«  Abwesenheit  wesentlidier  Mengen  von  Kupfer  und  Zink  —  was  mdst  der 
Fall  sein  wird  —  und  bei  geeigneter  Arbeitsweise  etwa  8  Stunden,  für  eine  einselne 
Bestimmung  etwa  2  Vi  Stunden  erfoiderii«^. 

Zusainmenfas-sung. 

Djim  von  Kühn  In  srlnii  hr nr  A0I  i  -t.<< liüttolvf'rfnbrpn  zur  Bestimmung  kleiner 
Mengen  von  Blei  in  Leituugswust^er  scheint  nur  bei  Verwendong  ganz  beatitnmter 

11* 
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Ailiestiorten  snmIlMigo  Eig»biiiwe  in  11ef«ni.  üm  di«aeii  Mangpl  so  beseitigen, 
wurde  des  Verfkhnn  «bgeiiulert  und  snm  Teil  «ucih  «iwH  veninfacht.  Nach  der 

nunmehr  gegebenen  ArbeitBVQieditjft  kann  man  den  Bleigebalt  von  Leitungewaaeer  in 
etwa  3  Stunden  mit  einer  Genauigkeit  von  einigen  Hundertstel  Milligramm  (berechnet 
auf  1  n  ermitteln.  Eisen  und  Mangan  stören  das  Vcrfnhrcn  nicht,  Zink  uml  Kupfer 
erhöhen  mitunit^r  die  Zeitdauer  der  Analyse  ein  wenig,  hecinliut>tit;n  aber,  wt'un  nur 
in  Mengen  von  einigen  HiUigramm  in  1  1  zugegen,  die  Genauigkeit  des  Ergebnisses 
fast  gar  nicfai. 


Berlin,  CSiemiadiaa  Leboratoriiim  daa  Kaiaerliehen  Geanndheiteamtaa ,  im 
Mai  1914. 


Fmle  de«  1.  Hefles. 
Abg«i»cljloMen  «to  25.  Juli  läl4. 


Afh.  a.,  (I.  K»t!)pri.  Grauiutlicitiuuifv,  itaiid  XLVIII. 


TaM  I. 


;    ikl  Kli'iiH'.  hi  llc.  fsLitinintlifft*  K»l<»U4-n. 
■i)  <:rr<lli\  trii>M-,  »utgvfiuert«  KiolvniMi. 


Hg.  3. 

MutAtii>ii  b<«i  floA  FlciMcliMtämincn. 

1()  H«ll(.',  vM  iit(>iiki iHi I Igt'  KuLuiien  mii  Blüttiippro 


V(-rtiiir  von  Juli  üb  M|jrini;cr  kii  IVrJin. 
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Tnkalt:  I.  TierlntMches  P«r»on»l.  A.  Ois»niMtioD  der  7eteriniirbeh5rde.  B.  GeprOfla 
Tiertnt«.  Ti«rintlicbe  BildnnKtanataltoa.  C.  BewnUte  Ticränte.  —  II.  Yiehbeitand.  A.  Zahl  der 
Tim.  B.  T«rUHiiis  4m  YiMMaaim  m  fio4«ifli«li«  and  Strtlktnu«  4m  IamIm.  C.  Ktkaptotohlioli« 
Titnum.  D.  TitUulluir  «td  TI«hT«nr«rt9i>f.  S:  TlthTiinbhwttiig.  —  HL  yi*Ii?arlt«kr.  A.  Tiak- 
hcodel  im  lakad«.  B.  Die  Kin  uml  Ausfuhr  von  Vieh.  Htriraafto-  ond  BestiDiinnocslitDder.  C.  Vieb- 
Mtedamg  aif  Biiubahnm  and  Schiffen.  D.  BMatwditjgMH  «tor  TMunirkt«,  der  OMtoUlte  md  UUnt- 
lidMB  Tianshaan.  —  IT.  Beklnpfnng  der  TUkMveksn.  A.  AlnralmnaQreKelii  ^egen  di«  Xlii- 
(cbleppanf  Ton  Viebaencben  «n«  dem  AasUnde.  a)  All^meina  Beatinuoangen  über  die  Ein-  nud  Dnrchfnbr 
VOB  Vidi;  b)  bMondtn  Madngain  bei  einialiMD  SnidMa.  1.  Mattrafala  tut»  di«  BiMeblappnif  darTnbar» 
ksbM  «u  dam  Andaada;  t.  VaBregeln  gegai  dia  KnaaUappnif  aonaUicar  Banahoi  am  dam  Avalanda,  Südai» 
peat,  LoD^naeDche,  Poekeniieucbe  der  Schafe,  Hanl-  and  Klanenaenche,  Rott,  Milsbrand,  Kauachbrand,  Donrine> 
Sdufrtoda,  Bottaat,  SchwaiDaaeacb«  aiaaehlieSliaii  SehwaiBepait;  S.  Einfahr-  aad  DvrehfakrfartKit«,  Ana- 
aabmiB,  BrIalelilwuBgau;  4.  ViahaaaelaB-flbareinkouinaii.    B.  Beklmpftor  dar  Tiahaainhaii  Im  lalanda. 

»)  Or^anisitinii  um!  Handhabong  ilor  V*'teniijr]HiHifi ;  l.  Anic iff  fifliclit,  Absondeninp  Jcr  Tiert',  Struf- 
battiiniDaacen,  3.  Liata  dar  Viebaeachen,  4.  Bagrilfabaatiinmanf  für  Tenticbtige  Tiare,  i.  AUjemeiae  HaA- 
aahmai  gtign  Tlabaeaebaa  (Koatrolla,  UBtarandrai«  rad  Barfehtantattagf  des  Saaitttitierantat,  Bakanut- 
luachuij«  lies  Si»inlieri»uabructH,  ^i'^erniiallrfgelu,  iwÄiigswtisc  Tutun?;  b)  besonder"?  MiQrefeln  »nr  Bekämpfung 
einielner  Seuchen:  1.  Tollwut,  2.  Rinderpeat,  S.  Lungenaeuche,  i.  Militwaad  und  Baoachhiand,  6.  Tabar- 
kaloM  dM  Biada«^  $.  FMkaaaaaeb»  der  SOiät,  7.  SehaMida,  Knh  «ad  Kb■ml•lMh^  t.  Bete,  10.  Dooiiaa, 
n.  Riitlanf,  Schweincjcuflic  und  Schweinepest;  c)  Impfung,  Hamlel  mit  Impfitoffen;  d)  Staatlulie  KnUfhädi- 
Caag  bei  TerloatMi  durch  Tiehaeuchen;  t)  2naUndekommen  der  Yiehienehenatetiatik,  NachrichUndienft  bei 
gaaeheaaBakrtehaa ;  f)  VaikStai«  dar  flaaehaavaiMhlepiNinr  «Mb  dam  Aaalaada;  c)  Daalnftklion  W  Tiab> 
Seuchen,  h)  ün>L'hiiiniohe  PfSfitifTiing  il^r  Tif'rtiiiUvtfr,  Al>di'«kerci»*'>eii,  —  V.  S cli ! a i- h !  v i » h- und  Fl* i  i- cTi  • 
beachan.  A.  OrgmniiatiQn  der  SchiaehlTieh-  und  Fleiachbeichaa.  Oeeetaliclie  Orundlagen.  Schlachthäuser. 
B.  Bif»l>alaM  der  SebUeibtvIdi-  «ad  FMeelibeNhaa.  C  TanorKaof  mit  FlafMüi  aad  Plaiiabrailinacb. 
T).  Vieh-  und  Pl«i«etr preist  PftislnMung.  Zutandekommen  der  rreiMiütitninffn.  E.  Verbote  und  Bescbrün- 
knngen  der  Bis-  oad  Dorehfuhr  ron  Fleiaeh  and  Fett  F.  £iportMlillcbtereien.  Fleiwhaucfabr.  Q.  Trichine- 
•dam.  H.  Staatlieha  SdüiakitlakTaniAaraaf . 

Alb.  a.  d.  SaiMiL  OwaadhaMaaaita  Bd.  ZLVUL  12 
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TtorirzUielieB  Personal. 
A.  Organbatloii  im  TMerfadbifeeliM», 

Das  V«teriiiänre0eD  in  Frankreich  tmtentehk  dem  LAndwirtaebaflsaiiiiisteriain 
xmA  bildet  nach  der  moUrtarielverfttgang  vom  Sl.  Oktober  1911  die  eiste  AbleUnng 
der  «DbeotJon  dee  Services  SeulteiNe  et  SdenüfiiiiMe  et  de  k  Beprewion  dea  Frendee*» 

Diese  Abteilung  hat  eioh  besonders  mit  dem  (ierlLrztlidien  Unterricht« wesen  und  dem 
tieriÜTtnchen  Dienste,  soweit  er  sich  auf  die  Gcsundlioitspolizei  orstrockt,  zu  befassen. 

Die  technische  Ueberwachung  des  ViehseuchendieuRtefl  im  Lande  aowie  diejeuige 
des  tieräTEtUcben  Grensdienstes  ist  der  „Inspection  des  Services  Sanitaires  vtteriDaires" 
übertragea.  Sie  eetst  idob  »wammeti  aus  seobs  Generalinspektoren,  von  denen  einer 
der  Laiter  dkem  Dienete»  ieL  Die  Aaalelhmg  imd  Besoldung  der  Generslinspektoren 
ist  geregelt  dnnd)  die  Ftisidial-VenMrdaaDg  vom  29.  November  1901').  Die  General* 
inapekloren  sind  anf  Grund  eines  vom  Landwirtschaftsminister  festgesebten  Wettr 
bewerbes  zn  ernennen  und  stpipfn  dnrch  fünf  Rang  und  GehaltBklassen  von  einem 
Gehalte  von  6000  bis  lOOOU  Kr.  mit  mindestens  je  dreijähriger  Dienstzeit  auf.  Der 
Leiter  der  Inspektion  wird  vom  I.Andwirt8cbafteminister  unter  den  Generaliospektoreu 
oder  den  ilteren  Vsdqvofessorsn  der  drei  tfaRubsÜlohen  liondeehoehsohiilen  aaB> 
gew&hlt  nnd  erhilt  einen  Funktionsuuobnfi  bis  ta  2000  Fr. 

Der  Inspektion  des  VetcEiinirdienBtas  ist  ein  vetsrinixpoHieiUebes  Labontorium 
unterstellt,  dessen  Aufgabe  sich  auf  Studien  zur  Vorbeuge  von  Viehseuchen  erstreckt. 
E«  umfaßt  1.  eine  Koulrollabteüung,  die  beauftragt  ist  mit  der  Hilfcicietung  bei  der 
FeHt^leihinR  von  Tierseuchen  sowie  mit.  der  Prüfung  und  Erprobung  von  Arznei- 
mitteln; 2.  eine  Abteilung  für  Tierseuchenforschung.  Das  Laboratorium  hat  zwei  Ab- 
teilungsvontelMr  ond  drei  Psraonen  als  ffilftarbelter.  (VeNtdnuttg  vom  19.  Sep- 
tember 1918,) 

Als  tioikoiaclMir  Beiiat  in  Veterinirangelagenlieitsn  ist  dem  Landviitsohaltsmiiuster 

das  „CSomiti  consultatif  des  Epizooties"  beigegeben,  dessen  Zusammensetzung  dureb 
VerfOgunff  vom  21  April  if'iy'^  goregelt  ist.  Es  besteht  aus  18  Beamten  (der  ein- 
schlägigen Ministerialanieünngeu,  des  tierärztliclien  Unterrichts  und  den  sechs  General- 
inspektoren), femer  auä  15  vom  IjandwirtschaftsininiBter  zu  ernennenden  Mitgliedern 
(BMaatoren,  Dqmtierten,  SpaajaHsten)  und  besitsl  eine  ständige  in  Funktion  befind' 
liobe  Abteilung  (Seotion  permanente)  nnfw  dem  Vonits  seines  ViseprKsidenten. 

B.   Geprüfte  Tierirzte.  "EieiintUclie  Bildungsanstalten. 

Die  Anzahl  der  mit  einem  Prüfungszeugnis  einer  der  drei  tierärztlichen  Hoch- 
schulen de«  Landen  versebentni  Tierärzte  beliel"  sich  nudi  dem  Stande  von  1911/12 
in  den  87  französischen  Departements  auf  352Ö.  Hiervon  sind  etwa  100  abzurechnen, 
die  Ibien  fieraf  als  TIenurst  nicbt  ansüben. 

Die  VttteOni^  dieser  TSerinte  auf  die  Departements  ist  sehr  ung^dimilKg. 
Sie  steht  niobt  immer  im  Binklang  mit  der  Viehbaitang  der  betreflbnden  Gebiete, 

>)  VerOflentl.  d.  Kaiserl.  tieaundheitflamts  1912,  8.  611.  -       Desgl.  S.  1056. 
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Boodun  «ebdnt  eioh  mehr  oftoh  denn  Ratehtnm  und  londwirtechaftlioh  fortgeeohritteoen 
Knlwlckalniig  zn  liditan.   Beaond«»  gmO  irt  die  Zahl  der  pfaktiMhen  H«Anle  in 

Paris  und  Umgebung.  Im  Seine -Departement  haben  221  aueübende,  nichtboamtete 
Tierärzte  ihrpn  Wohnsitz,  ihm  folgcu  mit  146  TieiiniteD  dee  Departement  Nord,  mit 
XIO  Tierantteu  das  Departement  Gironde. 

Eb  laesen  sich  in  Frankreich  beaondeiB  swei  Gebiet«  unterscheiden,  in  denen  die 
Tiairibste  dloht  gedrängt  wohnen,  wÜmnd  de  im  flbrigen  Lanie  nur  apKrlieb  ansässig 
dnd.  Das  eine  ^Qeaer  GeUete  iai  der  gatue  nordflatiiebe  Teil  von  Frankreidi  mU 
^n  nahe  «i  Paris  gelegenen  Depaitamenta  einaehließlich  dee  nnrnilBDiaolien  Balten- 
Strichs  und  der  nordöstlichen  Grenzbezirke,  inageaamt  28  Departements  mit  allein  flMt 
der  Hälfte  (1746^  der  in  Prankreich  vorhandenen  nichtboamteten  Tierärzte. 

Das  andere  Geljiet  umfaßt  den  Südwesten  Frankreichs  am  Laufe  der  Garonno  und 
an  den  beiden  benachbiurten  Küsten.  Hier  eind  in  18  Departemente  951  praktische 
Tininle  vuriianden.  Anf  die  fllnigen  41  Departemenla,  alao  faat  die  Hüfte  Frank- 
nidha,  kommen  nnr  die  noeh  bleibenden  829  Tieclnte. 

Die  Ausbildung  der  franiöeischen  Tierärzte  erfolgt  in  den  diei  ataatlicSien 
tieräTXtlicbeu  Hochschulen:   Alfort  bei  Paris,  Lyon  und  Toulou.e;e. 

Das  Btudium  dauert  vier  Jahre.  Der  Ptudiengang  ist  den  Studierenden  vor- 
geschrieben. Der  Besuch  der  Vorlesungen  ist  obUgatorisch  und  wird  überwachte 
Die  Hocbaobolen  sind  Internate  mit  Zulassung  von  Halbpeneionüren  md  Externen. 
Die  Lfttaraen  haben  fltr  die  F^naion  and  daa  Stiidiiim  600  Fr.  JihrUch  (in  dmi  Baten) 
m  beuUen;  die  Halbpenaionlie^  die  im  Inatitate  nnr  ihre  llittepmehlieit  dnnehmen, 
besahlen  400«  die  Externen  200  Fr.  jährlich.  Die  Ausgaben,  die  jeder  Studierende 
dem  Staat  verursacht,  belaufen  sich  jährlich  etwa  auf  2480  Fr.  für  jeden  Internen, 
2170  Fr.  für  den  Halhpensionär,  1950  Pr.  für  den  Externen.  Die  Zahl  der  Stu- 
dierenden betrug  1:^12  in  Alfort  188,  Lyon  109,  Toulouse  133,  in  ganz  Frankreich 
aomit  480,  warauter  nnr  21  lUbpenaionira  nnd  9  Externe.  llSne  Annhl  Frei- 
eteUen  oodBeilUlfen  können  vomlandiriitiobaflBminiatorium  fOr  nnbemittelteSlndierande, 
mUha  gute  7ifnnTiliiin  anfWafan,  erteilt  werden.  Sie  werdmi  immer  nur  fBr  ein  Jahr 
vergeben  und  müssen  alljährlich  neu  erworben  werden.  Die  Halbpensionäre  und  Ex- 
ternen mOflsen  zwischen  8  Uhr  morgens  und  5  Uhr  abends  im  Tnstitiite  anwesend 
sein,  falls  nicht  der  Unterricht  ihre  längere  Anwesenheit  verlangt.  Die  Externen 
dürfen  lediglich  zur  Einnahme  der  Mittagsmahlzeit  das  Institut  verlassen,  ätudierende, 
die  ttnger  ala  88  Stonden  unwataehnldigt  anahMben,  mrden  ana  den  Liaten  fastriofaen. 
Die  Internen  bedfiifen  in  je^idiem  Veidaaeen  dea  Inatltala  beeonderer  Erlanbnia. 
Die  gewöhnlichen  Ausgangstage  Kind  die  Donnerstage  sowie  die  Sonn  und  Feiertage. 
Die  Studierenden  trugen  früher  Lniform,  neuerdings  ist  jedoch  die  Kleidung  frei- 
gegeben und  lediglicf'.  im  Institute  selbst  diis  Tragen  einer  schwarzen  'I'nchmütze 
Torgeachrieben,  deren  Goidetreifen  durch  ihre  Anzahl  (1  bis  4)  das  ätudieujohr  des 
SebOlan  ameiiBn. 

Die  Zoiaanng  rar  Tiertetliehen  Hoehadrale  iet  abh>ngiB  von  einer  mandikhen 
md  aebriftUnlMii  Aufbalun^rafong,  die  nnr  Reaifloher  (ohne  Fremdqiraehen)  umfaßt. 
Die  Vorlialdnng  der  Zugelaaienen»  die  niidit  ilter  ala  26  Jahn  aein  dftrftn,  mnfi  etwa 
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derjenigen  der  Absoiventco  einer  Realschule  entsprechen.  Junge  Leute,  die  das  Ab- 
gangszeugnis des  »Institut  agronomique"  oder  einer  der  drei  Landwirtschaftaschulen 
dee  Lande«  bedtien,  weiden,  ftUi  «ie  die  rarlangte  Realyorbildong  nadnpomi,  obne 
AnfnahmeprOfiing  zugeUwsen.  Auslind«  mit  genügender  S^nchkenntnis  kännm, 
soweit  Platz  vorhanden  ist,  ebenfalls  ohne  Aufnahmepräftiog  nigelRHM)  weideiD,  wenu 
sie  durch  die  diplomatische  Vertretung  ihres  Landcf?  vorpeftellt  werden  und  die  ent- 
sprechende Vorbildung  in  ihrer  Heimal  nachweisen.  Sie  bezahlen  die  gleichen  Preise 
wie  die  Franzosen,  habou  jedoch  Iteinen  Anspruch  auf  eine  Approbation  und  die  da- 
mit TBrbtmdens  Berechtigung  zur  Aoifibung  der  tiaEiiztUoben  Pteria  in  Viaakreidk, 
8i«  erhalten  nur  eine  BeadidnigttDg  aber  eifblgreidiea  Besuch  der  Hoehsohule. 

Die  Studieranden  werden,  eowtit  möglich  ihren  Wflnedien  entepredhend,  auf  die 
dni  Hoebeehulen  wie  folgt  verteilt:  Alfort  */?,  Lyon  und  Toulouse  je  */t 

Der  nnterricht  ist  an  nllen  drei  Veterinär-Hochschulen  gleichartig  und  auf  zehn 
Lehrstühle  mit  je  einem  rrofcpsor  und  einem  „ehef  dcF  travanx"  verteilt,  von  denen 
iwei  die  Naturwissenschaften,  acht  die  verschiedenen  äpexiaigebiete  der  Veterinir- 
wiMeuMdiaft  nrnfeasen. 

Der  ünteiriditeeloff  Ui  nach  dem  für  alle  drei  tieiftnlUoben  Hoohecbnlen  f^tiob' 
milKgao  Lehrplan  folgendonnaSen  auf  die  vier  Studienjahre  T«rt«il«; 


1.  Jahr.                      luBigesamt  in  SOO  Stunden,  davon: 

Besehleihende  Anatomie  QL  Teil)    .   .  .    ,    39  , 

Formen  des  Pferdes  «90  . 

Physik  .22 

Chemie  und  Gifikunde                              „    68  „ 

Botanik  „33  „ 

Zoologie  88  , 

3,  Jahr.                       Insgesamt  in  192  Stunden«  davon: 

Besehreibende  Anatomie  (II.  Teil)  .   .   .    ,    SO  , 

Physiologie  .    .        ...*..    ...60  , 

Allgemeine  Heilkunde   „25 

Embryologie  und  Ilinlologie  n  » 

Heifanittellehre  9  • 

.  Arznei  künde  »     5  « 

AUgerndne  Fkthologie  26  » 

8.  Jahr.                       Insgesamt  in  316  Stunden,  davon: 

Pathologische  Analomie.    KadaveiSchaU    .     ,    48  » 
MediziniHche  Pathologie  (1.  Teil)      .     .     .      „  30 

C'lürurgieche  Pathologie  (I.  Teil)  .    .    .    .     „    27  „ 
Pathologe  des  Rindee  mit  angewandter 

spezieller  Operatiffloshailkttiide  (L  Teil).    «28  « 

Geburtsini  fe   *    27  » 

Bewhlagkuude                                              9  , 

Opttationsheilkniide                            .    ,    22  „ 

9rgi«n«  ,26  , 


Digitized  by  Google 


«   169  — 

4.  Jahr.  Inflgawmt  in  222  Stunden,  davon: 

Mediziniäche  Pathologie  (H.  Teil)    .    .    .    ,    80  , 

Ghirnrgische  Pathologie  (II.  Teil)    .    .    .    ,    27  » 
Fiftthologie  d«  Rindee  (II.  Teil)  .....  85 

aenoliMi-Paiholope,  Gecondheitapolix«!  ...    60  , 

HaadalflKeaeti^dnuig,  gaietiliefae  H«flknnde  ,19  » 

FUischbeschan   6  . 

Tierzucht  „66  „ 

Der  Jahre.Mkureus  beginnt  am  15.  Oktober,  tum  Übergang  in  einen  höheren 
Kuraus  bedarf  os  der  Ablngung  einer  Pnifung,  die,  wenn  nicht  bestanden,  nur  ein- 
mal wiederlioU  werden  darf.  Zur  Abgaugtsprüfung  kuauen  auch  Studierende  zugelatjti«n 
werden,  die  nach  dreijährigem  Studium  die  Hochschule  während  einiger  Jahre  (bis 
la  fttnf)  wrlanea  haben.  Nitch  bestnidener  A^bgangeprüfang  wird  vom  Landwirt* 
tohaftanumilariuni  «in  tieibidiohw  Appfobationwidiem  «rteilt;  kitailtighNi  nH  jadoeh 
an  dessen  Stelle  das  tierärztliche  Doktordiplom  (docteur  en  m^decine  vi6l£rinaire)  treten. 

Ad  den  diw  Ueiilistiiiohett  üoebscbttlea  woiden  junge  VeterixiTe  approbiert: 

luk  Jahn:  In  Alfort:   La  Ljum:  In  Tonlouaa:   Liages.  in  Franknioh: 


1908 

60 

24 

48 

127 

1909 

43 

84 

31 

108 

1910 

76 

86 

86 

147 

1911 

67 

85 

85 

127 

1912 

44 

27 

85 

106 

IHa  in  den  Jalmn  1911  beiw.  1912  approbiwteo  jungen  VetwinKre  rind  in  der 
atatietlwben  Anibtallung  der  geprAftan  Tieräixta  nodi  nicht  initgasililL 

Daa  Diplom  als  liarant  belnit  nioht  von  dar  dnUibiigan  Dtoutidlioht  in 

Heere,  jedoch  werden  die  Diplominhaber  naeh  Ableistung  einer  Fachprüfung  in  ihrem 
zweiten  ^^ilitärdienstjahr  als  Hilfsveterinäre  verwendet  Nach  Ableistting  dreier  Re* 
•erveUbungen  köxmen  sie  alBdann  zu  Veterinären  der  Reserve  befördert  werden. 

€L  BaMutoto  neritato. 

In  jedem  Departement,  anfiar  dem  dar  Seine,  verdeht  ein  Dapartemantitieraist 
den  amtliehen  Yeterinfirdianat  Die  Zahl  diaaar  baamtatan  liafittta  betiigt  aomit  86. 
Im  Dqiartamant  Nord  aind  dam  Deparlemenlatterarft  «wai  baamtata  Ttailnta  (viläri* 

nures  döpartementaux  adjointa)  beigeordnet,  und  im  Departement  Bouches-du-Rhönc 
sind  für  den  Viehkontroltdien^t  im  Marseiller  Hilfen  eieben  beamtete  Tieritrste  (ein 

Oberinspektor  und  seelis  Infipt'ktoren"!  iinjif^fitcllt. 

Das  .Seine  Departeiueat  beäiut  eiuüu  beeouderä  auBgedehuleu  Vetcriiikrdieust,  der 
wie  folgt  organiaiart  iat:  Unter  einem  DepartamMtatiaraist  atehen  65  beamtete  Tier 
Xnte,  die  auf  fünf  Abadmitte  der  Stadt  Paria  «nd  dar  anatollendan  Baonmeila  ver- 
teilt dnd.  Jeder  Abeobnitt  wird  von  dnem  Kontralltiarant  (vtt^rinaire  d41^4 
controleur)  beaufsichtigt.  Die  ihnen  unterataUtan  SamtXiBtierKnte  vartailan  aieh 
folgendermaßen  auf  die  fänf  Stadtbezirke: 
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I.  Stadtbezirk  (Zentralmarkthallea  und  sechs  ArrondiMäement«  des  StadtMOtruuM) 
18  Tierärzte,  wovon  zwei  beigeordnet  ^v^terinaires  delogues  adjoints). 

IL  Stadtbezirk  (t'unl  Arroudiaseinentä  einschließliob  des  Öoblachtliofe  in  Vaurigard 
tmd  32  VoforteX  iehn  SanitiMiwint«,  wovon  dnw  bogaonliMt. 

m.  Stadtbezirk  (fllnf  Anondiaaemwite  nnd  88  Yoiorte}  iwaii  B*Di1iMieiftiBto. 

IV.  Bbuttbeoik  (mit  Vishinazkt  und  ZentralMdilaohthof  ViUaita  and  14  Vor- 
orte) 17  Snnität«tterärzte,  wovon  zwei  beigeordnet 

V.  Stadtbezirk  (drei  ArrondiBsementa  und  17  Vororte)  sechs  Sanitätstieräxzte. 

Der  DepartenientBtierarzt  des  SeineDepartemetitH  wird  vom  LandwirtachaftÄ- 
luiniäler  unter  den  Sauität«tierärzten  des  Departement«  nach  dem  Vorschlag  des  Polizei- 
präfekten  ausgewählt.  Der  Staatszuschuß  für  dieses  Departement  ist  derselbe  wie 
für  die  ftbrigen  (siehe  unten). 

Die  GeeamtnU  der  beamtetsa  Timrlnt«  in  iafievm  Dienite  bellof  sieh  Moaeh 
1911/19  einichiiefflieb  der  aedia  Oeoeralinspekioren  auf  167. 

Weitere  Tierärzte  sind  amtlich  tätig  als  Dosentea  an  dnn  drei  staatlichen 
Veterinärhochscliulen  und  im  Gestütsdienste.  Die  drei  VeteriniirliochKchuleii  unter- 
Rtehen  eiucm  üeneralinnpektor  mit  dem  Sitz  in  Paris.  Sie  zählen  je  zolin  Professoren, 
wovon  einer  Direktor,  und  zehn  Assistenten. 

Dai  tiaribidiblw  UnteiridilairaMn  beaiwproolii  also  60  Beamte,  die  mdit  TIoe^ 
int«  dnd;  daneben  sieht  nodi  ein«  «edudnde  Zahl  nicht  feit  anfeatelttor,  veteriui^ 
inNMuehaftlieh  tittiger  ErlAe  su  Gebote. 

An  den  28  Hauptpferdedepots  besw.  Gestüten  sind  23  Tierärzte  amtlich  angeetallt. 

Die  Armee  zählt  466  Veterinärstellen,  darunter  einen  Generalveterinär  (mit  dem 
Range  eines  Brigadegenerals),  14  .  V^t^rinaireg  principaux",  42  Vätcrinairse-majora"» 
184  »Vet^rinaires  en  premier",        «V^t^rinures  en  second  (aides)". 

Dit  Ansbildu ng  der  beamteten  (ZItü^  wie  MiUOr.)  Tieilnte  irt  sonXofatt  dioMtbe. 
wie  diiijenige  der  geprfiften  Timinte  aberbanpt  Sie  hiben  eine  der  drei  Btaaflioheni 
Vetatinif-Hbdiaolralen  la  beaudien  and  dte  Toqasohiiaben»  Abgangaprftftmg  ibntfqgm. 

Nach  dem  Gesetze,  betr.  die  BekämpfilOg  von  Viehseuchen,  vom  18.  Januar 
1909  ')  werden  die  Departementstierärzte  vom  Landwirtschaftsminipterinm  ernannt. 
Die  Ernennuni?  erfolt^t  auf  Grund  doer  besonders  abzul^intr-nrlpn  IVüfung  und  auf 
den  Vorhcüiug  t^iuer  Prüfuugäkommission,  bestehend  aus  1.  dem  Aliniateriai^iirektor 
fQr  Landwiiteehaft  ada  aeineni  Stellmtnter  ab  VoieitoMidem,  3.  demGanarahnspektor 
dea  Seudmadienetos  der  betie&nden  Gegend,  4.  dem  Profeeeor  jfÜr  Seuebenpoliial 
oder  für  Pattu)Io[^  «iner  Jeden  der  drei  Vetorinir-Hochaobulen,  4.  zwei  vom  Miniatw 
bestimmten  Departementstierftrsten,  5.  swei  Tom  Gbnaetl  GtoAral  dee  betreffisnden  De- 
partement« gewählten  Mitgliedern 

Der  Minister  bi^Ktiniint  Ort  (eine  der  Voterinar-Hoclipchulen)  und  Zeit  der  Prüfung 
und  beruft  die  Prüfungskomuiituiiou  ein.  Zugelassen  zur  Prüfung  werden  nur  Tier- 
ivite  frmoiiSfliaober  Natieoalittt,  die  ihrer  HiUt&rpaioht  genügt  haben,  mindeetena  38 
JalwB  alt  und  vier  Jahre  im  Bedtie  der  tiwballiohen  Approbation  einer  der  ini 

>)  VerOfleatl  d.  Kaüerl.  Geeoadheitumta  1909,  S.  401. 
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fnuizöBiBchen  Veterinär-Hochschulen  Bind.  Die  Anzahl  der  in  der  Praxis  oder  im  Unter- 
ricbt  verbrachten  Jahre  ist  bei  der  £eurt«iluug  der  Prüflinge  mitbestimmend. 

Die  zur  Zeit  schon  im  Dienste  stehenden  Depaitamentatiedlnte  wurden,  soweit 
aie  Mf  Grand  «iner  Prilfang  «agMtellt  wana  und  auf  PrivatpnoUi  veraMitelm,  bei- 
behalten.  Dia  DepartMuentttieilnte  kdnnen  m  Infonnationaknraen  oder  besonderen 
Txihrgängen  in  den  vom  Minister  bezeichnatott  Laboratorien  hMUgMOgaik  mudtn. 
Nach  Ennesseu  des  Ministers  können  sie  ohne  neue  Prüfung  von  einem  Departement 
in  ein  anderes  versetzt  worden.  Ee  ist  dem  Departement@tierar7,t  Btrengatene  unter- 
sagt, für  Besichtiguug  von  Tierau  Bezahlung  ansunehmen;  er  darf  weder  tierärztliche 
FraxiB  noch  irgend  eine  anderweitige  öfieoUiche  oder  private  Tätigkeit  ausüben.  Er 
darf  in  «ainem  Departement  keine  KandMatnr  fOr  den  Gemeindent»  den  Knie-  und 
DepartementaanaadmA  oder  da«  Fkdanient  tot  Ablauf  sweiw  Jahn  naoh  leinem  RiBek- 
tritt  vom  Amte  annehmen. 

In  das  Budget  des  LandwirtschaftsministerB  werden  jährlich  400000  Fr.  ein- 
gestellt, die  zur  Beatreitung  der  Prüfungskosten  und  zu  Befloldungebeiträgen  für  die 
Departementstierärzte  dienen  sollen.  Der  Staat  überweist  an  jedes  Departement  5200  Fr., 
mvon  4000  Ft.  ale  Dimastgehalt  und  1200  Fr.  Oebtthraisse  fOr  Reiaen  im  Seuchen* 
dienet  beetimmt  lind;  er  fibeiUUlt  ee  dem  Deparlement,-  die  Qeeamtiehalt  «einei  be- 
anteten  Tienntea  ra  beettnimen«  vedangt  aber  mindeateaa  einen  ZoadinA  von  1000  Fr. 
IQ  der  vorstehend  genannten  Summe. 

Der  Departementstienirat  hat  die  Aufgabe  1.  die  Anwendung  der  Seucheiigeaetze 
lU  sichern,  2.  den  Geeundheitszustand  der  Tiere  zu  überwachen  und  ansteckende 
Krankheiten  durch  die  liand  des  Präfekten  dem  Minister  anzwteigen,  3.  die  Tätigkeit 
der  Santtäistieränie  m  beetimmen  und  au  famtioUieren,  4.  den  Überwaehnngsdienit 
Yoa  Pfinde-  und  Viebnitlclen,  Oflbntlioben  und  privaten  Soblaolitiiiiiaeni,  von  Abdeckweien 
Mwie  die  Fleiidiinipektion  su  beaufinehtjgBn,  fi.  die  Derinfektioa  dee  mm  Viebtran^orl 
gebrauchten  Eisenbahnmateriale  und  der  Verladeeinrichtungen  zu  kontrollieren,  6.  die 
Sur  Seuchmnabwehr  dienenden  hygienischen  MaDnahme!i  Knldeckung<»n  und  vom 
Veterinärrat  gutgcheiOenen  Methoden  in  die  Praxis  einzuführen  und  zu  verbreiten. 

Ein  Ministerialerlaß,  betreffend  die  Organisation  des  Dienstes  zur  Bekämpfung 
von  nenendMn  in  den  DeparteoBente,  vom  8.  April  1909 ')  regelt  die  Auafiibxnng 
obengenannter  Angaben  und  eotliJttt  beeondim  VorMduiften  fiber  die  Beriebtemtattong. 
Die  voinlhq^artanentitienHnt  kontrollierten  flanitMatleilrite  liaben  dieeem  eolort  aber  den 
Ausbruch  und  das  Erlöschen  einer  Seuche  nebst  den  von  ihnen  gemachten  Be- 
obachtungen lind  getrofTenen  MaCnnlirnen  zu  berichten,  worüber  vom  Departerment'^fiffrarzt 
weiterberichLet  und  außerdem  ailmonatiich  eine  Krankhcitastatistik  eingereicht  wird. 
Femer  hat  der  Departementstierarzt  alljährlich  iui  Monat  Jauuar  unter  Benutztug  der 
ihm  von  den  flanitiüiHeiiHitep  geUefnten  Jihniberiobte  einen  Qeaenlbnielil  vcnnlegen. 

Die  Saaitfctatiertnte  (vötMnairea  aaoitaim)  eind  auf  die  venobiedenen  KieiM 
(Anondieeementi)  vwteilt  und  in  vielen  lUlen  ala  etldliidie  Tieiliile  ilfig.  In 
grBOeren  Stidten  erlMlten  «ie  von  diesen  ihre  Gebfibren  und  Üben  dann  keine  Mvat- 

VerOSoDtl.  d.  Kaiserl.  UeeundbeitMunt«  ISHW,  S.  728. 
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pnms  auB.  Im  ganzen  aber  if<t  die  Zalil,  die  Stellung  und  die  Besoldung  der  Runlläts- 
tierärzte  in  den  einzelnen  Departements  recht  ungleichmäßig;  sie  sind  in  der  auf 
S.  166  angegebenen  Aufzählung  zu  den  geprüften  Tierärzten  ■  gerechnet. 

Außerdem  sind  in  29  Departementa  in  dsD  167  (imiiaBdidiMi  Zolliinteni  90 
Tieilnrt«  snr  l!rl«d!gimg  des  ▼etarinir^poUiallkhaii  und  veterinftrsMiitinD  GmndiMMtM 
bMtimmt  fli«  kömun  «bMMO  wie  die  wohs  Impaktomi  in  UttsdU«  nioht  in  den  voll 
beamteten  TierärzUm  gBcmdmet  midmi,  d»  sie  ihre  amtliche  Tätigkeit  nach  Baduf 
während  beetimmter  Bureauzeiten  versehen,  in  der  ITauptHaohe  aber  Privatpraxin  aus- 
üben. Sie  rind  bei  der  Htatistiwchen  Aufstellung  dea  tierärztlichen  Personals  den  ge- 
prüften, aber  nicbtbeamteten  Tierärzten  zugerechnet. 

VieUwUMd. 
A.  ZaU  der  Tlera. 

Der  Viellbestend  in  Frankreich  ist  angeblich  wesentlich  geringer,  als  er  bei  den 
gOmtigen  natürlichen  Verhältniss^en  de«  Landes  sein  könnte.  Das  Ackerland  unifaßt 
etwa  26  Millionen,  das  Wiesen-  und  Weideland  rund  sieben  Millionen  ha.  Dazu 
kommt  die  grofie  Fläche  der  Weinberge  und  Gärten,  deren  Abfalle  der  Viehhaltung 
zugute  kommen  können,  und  die  \II^Uder,  die,  was  in  Frankreich  auch  vielfach  ablieb 
bt,  der  Viebbaltnng  notabw  gemmdit  verden  läiniieii. 


Bs  inurd«D  geclblt  In  den  Jabren: 


IStt 

1M7 

180S-1IO7 
dnieb* 
admitt- 
Heb 

1986 

1909 

1910 

•)  im  gensen 

3794699 

3  094  698 

3  031  898 

3  215  650 

3236130 

3  J97  720 

317  068 

191715 

201  94^1 

194  010 

194  270 

192  710 

308  61)5 

361  073 

:<60  231 

363  090 

361  440 

360  710 

13  708  997 

13  949  722 

14  156  800 

14  239  730 

14  297  .'.70 

14  532  030 

21  115  713 

17  460  284 

18  942  135 

17  456  380 

17  357  640 

17  110  760 

7  451  073 

6  992  989 

7  202  4140 

7  :U)5  850 

6  900  230 

1846  068 

1421009 

1500431 

1424870 

1418000 

1 447  710 

b)  im  besonderen 

Pferde  outer  3  Jahren   .  . 

328  090 

687  648 

• 

683  040 

672  310 

Pferde  Aber  8  Jebie  .  .  . 

2  295  790 

2  407  150 

2  532  610 

•J  525  410 

284638 

272876 

203858 

272400 

274  U2U 

1  882661 

1814456 

1776  488 

1791788 

1808000 

1809000 

178888S 

KOhe  

6  673  -160 

7  336  214 

7  435  972 

7  520  750 

7  538  720 

7  017  651 

Jungvieh  (Aber  1  Jahr  alt) . 

S  722  217 

2  767  140 

1  2  716  737 

2  715440 

2  732470 

2  78856» 

KUbOT  (bis  n  1  Jahr)  .  . 

1813987 

1879089 

1917446 

1998140 

1949370 

1806  998 

328  245 

298  265 

307  600 

307  020 

300  900 

1  ati(»7  44U 

3  022  720 

2960270 

2  UOÜ  47U 

2609870 

1  8804401 

9863100 

9883230 

9813860 

0758  700 

Lämmer  (anter  1  Jehl)  .  . 

8  095  618') 

'  4  276  199 

4  32.'  2Sn 

4886400 

4  246  290 

48  940 

1       37  745 

37  890 

37  730 

869  681 

889t08 

1 

900760 

880590 

Mastschweine  

:s  TOR 

1  2  804  854 

2  881  450 

2  779  930 

Ferkel  (unter  6  Monateo)  . 

1  2663  857 

3283232 

i 

3  382310 

1 

1  3221980 

*)  Unter  2  Jahren. 
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D«r  PfardebeBtaad  Fnoknicbs  ist  in  düaor  Btollgen  Zanahme  bogiUftQ. 
ZiriadMn  d«ii  Jahren  1840  und  1892  bew^  rieb  die  Zahl  der  un  Uadwirtscbafi- 

licheu  B«8iti  befindliofaen  Pferde  um  rand  2800  000  Stück;  seit  1902  ist  die  dritte 
Million  überachritten ,  im  Jahre  1910  wurde  der  Pferdebestand  Frankreich«  (ohne 
Militär-,  Bport-,  städtische  Luxus-  und  Transportpferde  .  aber  eiiiKcliließlich  der  auf 
72  490  Köpfe  berecbneten  Pariser  Gebraucbapferde)  auf  3  197  720  iSlück  eiugescbäUt, 
vott  deAan  678810  anter  8  Jahre,  2686410  ttber  8  Jahre  alt  waren. 

Diese  von  der  Ramooteverwaltiing  des  Kriegeminialerivini  avifgeetrilte  Slatietik 
bt  erBt  seit  1895  einigennaBeTi  gonnu,  gibt  aber  auob  beute  noch  insofern  krin  rieh* 
tigcs  Bild  vom  Pferdebeataude  Frankreichs,  als  sie  hinter  der  Wirkliclikeit  weit  ^uri^ck- 
bleibt.  Zunächst  sind  dicecr  Aufstellung  noch  rund  160000  Miiitärpferde  hinzuzu- 
rechuen,  ferner  ist  die  Anzahl  der  Pferde  in  den  französischen  Stildten  auf  nahezu 
700000  einzuBcbitsen,  so  dait  man  die  Auzahl  der  in  Frankreich  vorhandenen  Pferde 
anf  mindestens  4  miinnen  Stück  annehmMi  Icann.  Für  dl«  nachatehend  fegebenen 
Bsredmuttgen  sind  die  Angaben  der  amtllBbsn  Statistik  ala  Grandlage  anfeooinmeD 
worden. 

Als  Beetaud  an  Maviltieren  werden  in  Frankreich  angegeVien  im  Jahre  1910: 
19'2  740  Stück.  Ihre  Zahl  euw  seit  dem  Jahre  1895,  in  dem  sie  noch  211479  Sti5ck 
betrug,  unter  Schwankungen  langsam  zurück;  der  zehnjährige  Durchschnitt  1895  bis 
1904  war  806000,  derjenige  joa  1901  bis  1910  198000  Stück.  Di«  Haupttirsaohe 
dieses  BfldKgangee  ist  in  der  ftransasisdieo  Weinbattkrisa  au  anchaui  die  die  Verwendang 
der  verUUtnismifiig  teueren  MauIUere  zum  Teil  unrentsbei  gamabhi  hat. 

An  Eseln  besaß  Frankreich  1910:  360710  Stück.  Ihre  Zahl  nimmt  seit  diU 
Jahre  1895,  in  dem  357  788  Stück  ppschatzt  wurden,  mit  starken  Schwankungen  zu 
und  war  im  Jahre  1905  auf  B65181  Stück  gestiegen  Der  10jährige  Durch<4chnitt 
1895  bis  1904  betrug  859391  Stück,  derjenige  von  1901  bia  1910.  361176  Stück. 

Der  Rinderbestand  hat  swar  von  Jalir  au  Jahr  andauernd  aber  jeweils  nur 
in  geringem  UmfiHige  xngennmmen.  Ais  Ursaohe  dieser  Snoheinui^;  wird  unter  anderem 
die  Maul-  und  Klaneneeuche  angegeben,  deren  unmittelbare  oder  mittelbare  Scbidi* 
pungen  eine  raschere  Vortnohrung  de«  Viehelando»  hindern  und  den  ViebiMSitser  »er* 
anlassen,  kein  allzugroßes  Kapital  in  seinem  Rinderhestandn  anzulegen. 

Die  Schafhaltung  bat  seit  Anfang  der  sechziger  Jahre  unt«r  den  modernen 
Anforderungen  der  landwirtsdialUiehen  Betaiebstsoluidk  an  80  %  ihres  Beittandes  ein- 
gebüSt.  Bfan  hat  aber  mit  ziemlichem  Erfolge  vennoht,  die  Verlust«  in  der  hing- 
sam  lurOflkgebenden  Kopl^ahl  des  Bestandes  dureh  erhäitas  Körpeigewicht  und  fer- 
mehrte  Fleischergiebigkeit  der  Tiere  auszugteiohnn.  Jedenfalls  hat  für  Frankreich  mit 
seinem  großen  Verzehr  an  Hammelfleisch  der  Satz,  <inh  Fn-haf  weicht^  der  Kultur, 
kein*'  (icltunj';  die  Snhnfhaltung  ist  viehnphr  hier  in  den  inteuHiven  Hotrit'b  eingefügt 
und  nat  im  gruüeu  ganzen  nur  da  au  Bedeutung  verloren,  wo  es  sich  um  Land- 
seblige  ohne  ratioiieUo  Znobtwahl  handelte. 

Der  Sehwainebestand  Fmnkrsiohs  ist  TerhiltnismiJtig  gering  and  blieb  in 
den  lotsten  25  Jahren  annähernd  auf  gleicher  Höhe.  Vielleicht  hängt  diei;  damit  sU- 
sammen,  daß  in  Südfitanioeieh  im  Sommer  Schweine  nioht  gesefaiaehtet  werden  dürfen. 
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B.  Vcrhiltab  das  ViehbcstaiidMi  rar  IMealUeli«  luul  BeT&lkenmg  das  Lud««. 

Di«  Binwobneruibl  FraokreichB  bewegt  sich  seit  Jahreo  (sebr  laogsam  steigend) 
tun  39415  Millionea. 

Di»  Qaiamtflldie  das  Landaa  (mit  Konika)  «mfallt  mnd  58  M iUioiMn  Uaktar. 
Vott  diaaao  »araD  verwendet  ali: 


1.  Acikeirbuid  (elnachl.  Brache  und  KleoschUgea) 

2.  Wiesen  (pr6fl  naturels)  

3.  Fetlweiden  (herbagea)  

4.  HatweideD  (paturages  et  pacagee)  .... 

5.  Weinberge  (eiDMU.  Henpflaiiiaiisaii)  .  .  . 
e.  üemOeeliwd  

7.  Bwuntand  (ObetUtaime,  Weiden,  Boeen  oew.) 

8.  Foivten  und  Holiungen  ........ 

9.  Heide  und  Unland  

10.  Niehl  landwiileehafliicb  bonaMe  FUdie  .  . 


1908 

1910 

ha 

ha 

23  590  915 

23  678  846 

4  847  900 

4  884  400 

1 47B  IfiO 

XM8030 

8W18W 

8610  480 

1798685 

1  523 

j  1947686 

248  246 

11S4B40 

9  309  760 

9 -'2')  :'r\ 

3  951  »70 

aiK)9  4«0 

8108177 

8918878 

Bb  betriigt  Bon»it  1908  und  1910  die  laadifktaebaiUiöb  iMoutito  FUkiba  „tani- 
toire  agrioole"  (]— 9)  49751809  ha,  die  Und-  md  fontwiitochafüich  ganfilito  Fliietia 
(1—8)  46800000  und  46 128000  ba  and  die  lain  landwirtwsbaftUab  genüteta  FUebe 

(1—4)  33518800  und  88741706  ha. 


Ee  entfielen  (Stock)  iOk 
Jahre  1908 

auf  100  ba 
der  fMamten 
TawdeeBKfhe 

auf  100  lia 
der  rein  land- 
wirtaehaftUcb 
geotltaten  Flache 

anf 

100  fäawoliner 

6^ 

9.60 

8,19 

6.66 

030 

1,06 

0,90 

Rinder  

86,^7 

49,60 

86y42 

38.06 

51,61 

44,47 

i;^59 

91,86 

1835 

2,69 

4,98 

8,68 

C.  Hwplalfihlleka  Ttamaaen. 

Pferde. 

In  Franlcreich  werden  gezüclitet  Vollblüter,  Halbblüter  und  Arbeitspferde 
nie  Vollhlfiter  werden  in  drei  Formen  gesücbtet:    Engliachps,  nrabiHche»  und 
nnglo  araliiRchee  Vollblut.   i>ie  Vollblutzucht  findet  eicb,  geetüut  durch  die  staatlichen 
üengstdepota  und  sahireiche  hervorragende  Privatgestüte,  hauptsächlich  in  der  Pyianian- 
gagand  von  Taibaa  und  Pau,  dar  afidliehan  Nonnandia  (La  Pin,  81  L&}  und  dar  Vandfo 
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(La  Roohe-sur  Yon)  sowie  in  der  Umgegend  von  Pkris.  län  Slutbuoh  för  VoUblfttor 
(Stndbook  Pran^aiB)  besteht  seit  1833. 

Die  Halbblutpferde  werden  eingeteilt  in:  qualifizierte  arabische,  d.  h.  mindestens 
S6%  arabiüches  Blut  aufweisende  Halbblüter,  Traberb&lbblQter,  Aoglo- Normannen 
(Hengetdepot  Le  FIn  nnd  flt  Lö),  im  Übrigen  ip  die  HdbUflter  von  llittelfnnlEieidi 
(im  Beceidw  de«  HengMdepot»  Ton  Angen,  l^ie,  Cluny  und  Anneotjr),  Nofd'(OimpiAgne), 
Oet-  (Rosiferee,  Montier-en  Der,  Be«an9on),  Süd-  (Pau,  Tarbea,  Libourne,  Villeneuve  BW" 
Lot,  Aturillac.  Pompadonr.  PerpigiiHn)  utiJ  Südost  Prankreich  (Rodez).  Von  diesen 
ist  durch  seine  Tral)leiHtungen  berühmt  der  in  der  Gegend  vuii  Caen  und  Alen^on 
gexüchtete  normannische  Traber.  Durch  dieee  Zweiteilung  der  Halbblulzucht  iat  neuer* 
dingi  die  Anbahnnng  einer  Znehtriobtung  nach  «nem  Mdureren,  mebr  boden* 
ettndigen  nominniflobeii  Halbblut  (Artill«iie|rfietd)  erleiohlMrt  worden.  Zn  den 
^bblfltem  recifaiMn  ferner  die  bretoniscben  „Poetiers",  die  beute  als  beaondere 
„Race  postiere"  anerkannt  werden.  Es  sind  dies  kräftige,  gnt  gehende,  schön  ge- 
baute Zugpferde  (vom  Knrossier  bis  zum  leichteren  Omnibuapferd),  die  zur  Fo^^t- 
kutschenzeit  den  iiubm  des  französischen  Poetwesens  begründen  halfen,  deren  Absatz 
aber  bei  den  heutigen  veränderten  Gebrauchszwecken  etwas  schwierig  geworden  ist. 

Di«  Aneanunlmg  de«  VoUblni-  nnd  HalbblulmalMriala  im  afldweaüioben  Fiank' 
leioh  hai  auf  den  dortigen»  an  rieh  aohon  guten  Landaohlag  veredelnd  eingewirlA  nnd 
daielbet  ein  Gebrauchspferd  geschaffen,  daa,  obwohl  es  keinem  Stutbuch  und  keiner 
,,RaPsc"  angehört,  als  znhep,  gängiges,  nnspnichHloses  Tier  für  den  Armeebedarf  hp- 
sondere  Wichtigkeit  hat.  Diese  Pferde  werden  im  allgemeinen  unter  dem  Namen 
„Tarbais"  gehandelt. 

Daa  „Stndbodc  ftan$aia  dn  dmni-eang"  iet  im  Jahr»  18U  fUr  di«  NonnauBe 
begonnen  worden.  le  um&fft  tAt  1891  bia  1897  das  ganie  Land  and  bt  in  folgende 
6  Bektiooeo  eii^etailt:  1.  Normandie,  3.  Bretagne,  3.  Vendte  und  Charente,  4.  Bilden, 
6.  Mittelr*'pion,  6.  Norden  und  Osten. 

I'ntcr  den  Arbeitspferden  (KaUblut)  nehmen  die  Ronlonnnis  nnd  Porcherons 
den  erätea  Kangein.  Das  Zuchtgebiet  beider  ist  zieuilicb  echarf  umgrenzt;  die  ßuulonnaii) 
werden  hauptsächlich  im  Departement  Pas  de  Calais;  die  Percherous  vorwiegend  in 
den  Departementa  Ome  und  Sartbe  (der  alten  Orafacbaft  I^rche)  geiflohtet.  Die 
Bottlonnaia  aind  Inflerttdi  aobiOner,  auch  giAfler  und  aehwerer,  der  Solllag  adbat  tat 
gut  ausgeglichen;  die  Peroherons  von  krlftigeu  aber  etwas  gröberen  Porman,  weiden 
im  allgemeinen  als  widerstandsfähiger  angesehen  ErFtcre  sieht  man  meist  nn  den 
eleganten  Pariser  Geschäfts  wagen,  letztere  an  den  derberun  Trans]>()rtkurren  Die  Farbe 
beider  ist  uxsprüngUcb  der  Schimmel;  leider  haben  sich  aber  die  Züchter,  dem  Ge- 
achmaok  der  ameiikaniaeben  Kinfer  Rechnung  tragend,  verleiten  lassen,  ssit  den  0O«r 
Jabven  auoh  Bafipan  herausiaiQobten  und  die  Tiere  lugieioh  «diwerer  an  geatallen, 
«n  Eingriff  der  niciit  au  Gunsten  diseer  SchUlge  auffallen  ist 

Die  „Socictc  bippique  Percheronne"  hat  ihren  Sitz  in  Nogont-Ie-Kotrou  (Eure-et' 
Lohr);  sie  besteht  seit  1883  und  wurde  1906  umgewandelt.  Ihr  Ziel  ist:  Förderung 
der  Zticht  den  Pereheron  Pferdes  Die  GesoUsobafl  hat  etwa  2Ü00  Mitglieder  und 
g^eo  73000  eingetragene  Pferde. 
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Das  „f'tudbook  des  chevuux  de  la  race  houlonnftis«"  besteht  seit  in  Ik)nlone- 

«lUr  Mer  {Vom  iia  Calais)  mit  dem  Zielö  der  Uebuug  der  Zucht  des  Boalonnais-Pferdes. 
Eingetragene  lebende  Tiere:  etwa  SOOO  Hengste  und  4000  Stuten. 

Ein  bvMidiliAM«  Zn^ftid  wird  ftudh  aUgaradn  in  dw  Bretefne,  nanMnÜiffih  in 
den  Departementa  Pioistfar»  und  OfttMhdU'JÜord  gwftehtet  und  vi«lfadi  sni  „Aistler"- 
Zucht  (Kreuzung  mit  Anglonormännem)  benutzt.  An  diesem  Schlage  ist  viel  herum- 
ficznrhtet  worden,  namentlich  wurde  viel  Percheroublut  eingeführt,  derart,  daß  die 
Breloiien  vielfach  den  Percherona,  denen  sie  in  Bezug  iiuf  Leistungen  nachstfiben, 
ähneln  und  da  sie  billiger  eingeliauft  werden  können,  im  Auslände  häufig  als 
„FlarQlMKms*^  gebändelt  werden,  was  eohoo  oft  falMlie  Urtrile  Ober  die  Eigenschaften 
des  echten  Percheittn-Schhigea  bei  auslindieehen  ^.Ffordekinnern"  g«ieitig(  h*L  In 
OHtfrnnkrajdt  wiid  der  dem  betgiwihen  Ihneinde  AidennerSohlBg  mehr  auenii^aushen 
und  zu  heben  versucht,  -auch  machen  sich  Bestrebungen  zur  Wiederbentdlung  eines 
lothringiBcheu  Arbeitspferdes  geltend,  die  schon  gute  Ergeh nispc  7.eigen. 

In  Mittelfraiikreich  wird,  hauptpächlich  iui  Departement  Niwre,  ein  schweres 
Arbeitepferd  (nur  iiappcu)  gezüclit«t,  das  man  als  Raoe  nivernaise  zu  vereinheitlichen 
beetiebi  ist.  Dieeea  etwaa  langsame,  aber  gut  auiMheinde  Tier  wird  in  aeinen  beaaemn 
Bxemplaicn  banptolohlioh  nadi  Nordam«rika  auegefllhrt. 

Als  ilires  besonderen  Zuebtsweekes  wegen  interessant  sind  die  im  Poitou  ge- 
gieafichteteu  „Mulassiers"  zu  nennen,  die  zur  Maultierzucht  gebraucht  werden.  Dieee 
urKprünglich  ans  verschiedenen  Kaltblutachlä^en  hervorgegangenen  Tiere  werden  seit 
etwa  25  Jahren  als  besonderer  Schlag,  Race  mulas<>icre  genannt,  mit  eigenem  Stut- 
buch fortgezüchtet.  Die  Tiere  sind  groß  und  kräftig  gebaut,  lassen  aber  in  der  Form 
etwas  au  wflnadmi  ftbrig.  Sie  werden  besonders  mit  RAdnfebt  aaf  «dir  starke  Be- 
haarung ausgewiblt  und  sollen  sich  wie  kein  anderer  Sehlag,  cur  Zflohtung  eines 
adiweren  Maultiers  eignen 

Ein  Suilbunh  für  Mulii.-isier  Pferile  und  -Esel  in  Poiton  besteht  seit  1884.  Ein- 
getragen sind:  215  Hengste,  630  Stut«n,  S75  J^selhengste  und  185  Eselstuten. 


Bri  den  Imitieren  laassn  sieb  veiadiiedene  Zuehtarten  ttntersohsidea. 
Znidohst  ist  die  wdtberfihmte  Zueht  des  sehwersn  Poitou-Msoltien  au  nennen, 

die  namentlich  in  der  Umgegend  von  Niort  (Departement  Deux-Sevres) ,  aber  auch 
noch  in  dem  Departement  Vendee,  Vienne  und  Charente  infi  rieure  hetriehcn  wird. 
Tfm  hier  mit  dem  großen  Poitu -Rselhengst  aus  den  schweren  Stuten  des  Mulaaä<ier 
Schlages  gezüchtete  Maultier  ist  von  besonderer  Schwere  und  Pferdeähnlichkeit.  Es 
beeilet  eine  duroliBohnittticbe  Widerristhöhe  von  1,50  bis  1,62  Btoekmaß  und  wird  in 
Si&dfrankrrieh  mit  Vorliebe  au  landwirlechaftliebeD  Avbeilen,  in  Weinbergen  au  Last- 
flibren,  in  der  Armee  audi  als  Tirsg-  und  Zugtier  verwendet. 

Kleiner,  aber  fQr  Bergtouren  geeigneter  ist  das  in  den  Alpengegenden  SUdost- 
frankroicbf  {.Tarn,  Hatite  Savoie ,  I.sere)  pwnpene  Maultier.  In  den  Pyrenäendeparte- 
ments ißt  die  Maultierzucht  stark  von  der  spanischen  beeinflußt  HnR  in  den  übrigen 
Teilen  Frankreichs  noch  häutig  gezüchtete  Maultier  zeigt  keinen  besonderen  Charakter, 
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ist  je  nach  dem  ah  Onindlapre  verwendeten  PfordMoblag  verachiediii,  im  AUgmoetnen 
aber  von  leiobter«»  Körpttrt'ormen. 

Eine  wertvolle  Zucht  schöner  großer  Eeel  und  Eselinnen  findet  sich  in  PoitOU, 
namentlich  im  Departcnient  Df^nx  St  vrea  (Gegend  vm  Melle  und  Niort)-  Die  besseren 
Eselheng-sU;  (Baudets)  dieser  Zuclit  werden  zu  hohen  Preisen  (6  bis  10000  Fr.  für 
ein  3  bis  4jährige8  Tier)  verkauft  uud  gehen  häutig  ins  Ausland,  vielfach  nach  Nord- 
»merik»,  aaeh  neaevding«  naoh  Argentinien.  In  Poiton  eelbet  dient  dieee  Zudit  nur 
dein  die  (ttr  die  dortige  „sebwere"  Ibnltimuioht  nötigen  grofien  Biel  (140—160  em 
8tockmaß)  zu  liefern.  Eine  unhygienische  Haltung  der  Baudets  läßt  aber  ein  Degene- 
rieren dieser  Zucht  befürchten.  Eine  andere  Eselzucht,  der  katalonischen  nahe  verwiindt» 
findpt  sich  in  einigen  Teilen  der  Departements  Ijtndes  nnd  Rassee  Pyrönces.  Die 
W  ledeiauffrischung  der  zurückgegangenen  EeeUuobl  in  den  Aipendepartemente  wild 
aoge8trel)t. 

Von  den  l^niüiiiohen  RindaifUMn  lel  die  hervomgendete  die  normänniBclie. 
Des  NormKnniaebe  Rind  itt  von  nXbuntgekigMter  Faibe.  An  Oiöfle  ist  es  den 
aciiininlfln  flimmentelern  verf^eiehiber  und  leigi  nadi  Ifileb*,  ArlMite«  ond  fleieeh- 
nutrang  bemerkenswerte  Leistungen.  Die  durchschnittliche  jährliche  Milcherzeugung 
einer  normänn'Mf'hen  Kuh  wird  auf  etwa  8000  IJter  geschätzt.  Auf  den  Piiri.ser 
Mastvieh  Ansaieilungen  wipfen  dreijährige  normäimipche  Ochsen  ein  Lebendgewicht  auf 
von  850  bis  1000  kg,  vier-  und  fünfjährige  wogen  lebend  gegen  1 1(K)  kg.  Die  Milch  ist 
von  ennkenntem  Wohlgeaebflieek  and  des  Pleiecb  von  gnter  Besebaffenbcit.  Des  Znolit' 
gebiet  dw  nonnXnnisehen  Bindmaase  entieekt  sich  haa|>tBldilMk  über  die  Departements 
Mudio,  Oalvadoe,  Orne,  En»  (Barett-Loire,  Sarthe)  und  Seine-Införieore,  also  dOo  alte 
Normandie.  Ein  beeonders  ausgezeichneter  !^ch1ag  der  normannischen  Rasse  wild  in 
Cotontin  gezüchtet,  einer  an  der  Westküste  Friinkreiche  gegenüber  der  Inpel  Jersoy  in 
geringer  Uuhe  über  dem  Meere  gelegenen  Ebene  mit  reichlichem  Wiesen-  uud  Weideland, 
die  sich  durch  die  Kreise  St.  L6,  Coutanoes,  Valognes  und  Cherhourg  des  Departements 
Handle  liinaieht. 

ITwddsttteb  angnnsend  findet  sich  die  Fllmisohe  und  die  Hollindiaohe  Rasse. 

Die  Flämische  Russe  i.nt  besonderH  in  den  Departements  Pn.H  <le  Calais  und  Nord  (Arnm* 
di.<?f!ement8  Dunkerqno,  Hatzohrourk,  teilweise  Lille)  lielmisch.  Sie  ißt  von  rotbrauner 
Farbe,  besonders  milcliergiebig  und  erinnert  etwa  an  die  roten  0!d*^nburger  Rinder, 

Die  Holländische  Hasse  wird  namentlich  in  den  Departements  Nord  (Arrondisse- 
mento  Avesnes,  Csrnbuw,  Valeneiennea  nnd  Donai),  Ardennee  nnd  Qise  gezuditet  Die 
Tiere  nnd  sehwarsbont  nnd  von  ausgeaeiobneter  Milcbergiebigkeit 

S&dwesÜicb  an  die  Nonnandie  angrenaend,  findet  alah  das  Ztiditgebiet  der 
Bretoniechen  Rasse,  einer  kleinen,  aber  vorzüglichen  Milchrai^He  von  schwarzweiOer, 
nenerdings  auch  rotweiDer  Farbe.  Diese  Rasse,  die  in  der  scliwarzweißen  Spielart  in  den 
Departement»  Finieterc  und  Morbihan,  in  der  rotweißet^.  nnnientlich  im  Departement 
Cötes-du-Nord  heimisch  ist,  eignet  sich  besonders  für  den  kleinen  Mann.  Sie  ist  aospnichs- 
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loa,  leicht  zu  füttern  und  liefert  eine  gute  und  verhältnismäßig  reichiiche  Milch  (bis 
2000  Liter  jährlicli)  sowie  Fleisch  von  guter  Beschaffenheit.  Auf  der  AnwtelluDg  io 
Bvb  hatten  brotoninli»  MinUwibsMi  im  Atter  von  8  Ide  4  Jabven  ein  Lebendgtwleht  «an 
600  bii  700kg.  Oieea  Buee  idrd  bie  in  die  ChanntB  und  dieOflgend  von  Phne  gehalleD, 
ediamt  aber  dort  an  Terkfinuneni,  «o  ibr  dar  Waidagaiig  MM.  Dia  Tiare  aind  nvr  am 
weniges  grOSar,  als  di^anigan  da>  Jersey  RaBSe,  die  von  der  Insel  auf  dvt  Feptland 
heräbergekommet)  int  und  von  einigen  Ziichterü  in  den  Dpparferti'^rts  Manche,  Cha- 
rente  lnftrieiirt;  und  in  der  Pariser  (.iegend  iii  beBcheideneni  Umfang  gehalten  wird, 
ohne  in  Frankreich  richtig  Bodeu  fassen  zu  icönnen. 

An  diaaa  dar  NordkQata  Fraaknioba  entlang  imhandanan  TiaflnndraaBan 
eoUiafian  aiob  aOdliab  in  den  KOalendajMrtanianta  ainiga  «aitara  Itaflandaebliga  an» 
ao  in  der  Loire-Införieure  die  Kace  NantaiBe,  in  der  Vend^enne  und  in  den  Deuz- 
S^vrefl  die  Race  Partheniiise.  T^etztere  ist  die  bedeutendste;  sie  liefert  ein  brauch- 
bare« Milch-  und  Fleischvieh  von  gelbor  Farbe.  Weiter  südlich  sind  noch  zu  nennen 
die  Tieflandacbläge  der  Giroude:  Die  fiace  Garonnaise  als  ein  beliebtes  Arbeits- 
und FleiBobTieb  und  die  Race  Bordalaise  als  gutes  Milch vieb. 

Ein  andataa  Zuditgabiat  Andat  aieb  im  Zentrum  Fnnkraldia  —  namantUdi 
im  Bareidia  dar  ficoobtbaran  Loira^Bbena  in  den  Dapartenaota  Alliar  und  Niina. 
Hier  wird  vor  allem  die  prächtige  Charolnia-Nivernais-Raaaa  gezüchtet,  ein 
flchwere^^  Floi^ch-  und  ArHoitHrind  von  bemerkenswerter  Frühreife  und  heller  (manch- 
mal vollkommen  weißer}  Karhe.  Diese  Hasse  ist  von  hervcrruj^ender  Mastfahiglceit 
und  versorgt  hauptsächlich  den  Pariser  Markt  mit  Fleisch.  Auf  dur  I Landesausstellung 
wann  Maatoobaan  dwaer  Baaae,  die  aweqlbrig  S^flOO«  dni*  und  Tier}ibrig  1000  bia 
1800  kg  wogen. 

Anltardem  wird  in  dam  gananntan  Gabiata  die  Dnrbam-Raaaa  gaaBditst,  eine 

ans  England  eingeführte  Fleischrasse,  die  dem  ßhnrth  rnvieh  ähnlich  ist  Aa8er  im 
Zentrum  (Nit'vre,  f'heri  wird  diese  Rasse,  über  d^e  r:\,  Herdbuch  geführt  wird,  noch 
im  Departement  -Marne  und  im  nordwefltUchen  Teile  von  Frankreich  (Cötos-du-Nord, 
Mayenne,  Maine-et-Lulr«,  äarthe)  von  größeren  Züchtern  gehalten.  Die  Durham- 
Uaaboobaen  maelien  auf  dar  jihrlicban  MaatTiabanaatalhmg  den  Cbatobia  und  No^ 
mannen  den  Rang  atieitig  und  amiöhan  namantUoh  in  ibian  Kreonragan  mit  einer 
dieser  beiden  Rassen  sehr  hohe  LebendgewichtssifTern,  Ein  vierjähriger  Cliaroluis- 
Durham  Ma^tochse ,  der  sich  auf  der  Aosatellnng  im  Jahre  1909  liafandt  wies  z,  B» 
ein  Ijebendgewicht  von  1339  kg  auf. 

Ebenfalls  im  Zentrum  liegt  das  Zuchtgebiet  der  berühmten  Race  Limousine, 
die  prttefatige  Arbeitstiere,  und  Maatocbsan  lieftit  IKeae  Raaea  wfad  namanfliab  in 
den  Departamanta  Hauta-Vianna  und  Dordogna  (dam  alten  Limooain)  geaAditet,  iat 
aber  andi  im  SOdan  und  BOdwaaten  weit  wbraitat.  Die  Haatoobaan  diaaar  Raaaa 
erreichen  gewöhnlich  ein  Gewicht  von  800 — 1000  kg. 

Die  französischen  Höhen  schlage  treten  gegeni)b«»r  diesen  glänzenden  Tiefland- 
«schlagen  etwas  in  den  Hintergrund  Bie  ähneln  violtaeh  den  dentschen  und  schweize- 
rii»ci)eu  Höhenüchlageu,  scheinen  aber  deren  h<ir  vorragende  Eigenschaften  nicht  immer 
au  emioban. 
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Das  gefleckte  Juravieh  Sndet  gioh  in  den  nahe  an  der  Schweizer  Grenze 
geletrenen  DeparlementR  Dotibs  Haute-SafVne,  Tndrp.  Cöte d  Or,  IlHut-Rhin.  t^her  den 
mit  ihm  verbesäerleii  Laudschiag  dieser  DepartetneDte  wird  jetzt  als  Kace  Mout- 
bAliard  «in  BeitdlMidk  geführt. 

FttEDsr  rind  bi«r  in  cmiiim  die  Raee  d'Abondence,  ein  braunes  FleiaohTieh 
im  Departement  Hiente^voiie,  und  der  braune  Gebirgsschlag  des  Departemente  Saroie, 
Race  Tarentaise  genannt,  endlich  daa  hanpteiohlidi  im  Departement  Diöme  ge- 
gebaltene  einfarbige  Sch wyzer-Vieh. 

In  der  gebirgigen  Auvergne  finden  sich  noch  zwei  Mittelgebirgescliläge,  nämlich 
im  Departement  Puy-de-Döme  die  gelbbraune  Race  Ferrandaise  und  die  brauch- 
bare Fleieobraeae  fon  Salara  (den  Fnokenvieh  Ihnelnd)  im  Itopartement  Oantal,  die 
in  ihren  AnnteUnngpeinmplaMn  anf  den  Ferieer  AaMtelliingen  mit  7S0  bia  830  kg 
Hastgewicht  gut  ihren  Platz  zu  behaupten  pflegt 

UerdbOicher  ««rden  aber  eimtliobe  bedeutendenn  Rindenraseen  geRihrt. 

Sehiftit 

Von  den  SohafraeBen  iit  die  barfllimtflila  die  dar  MArinoa  mit  ihren  beiden 

Zuchtrichtungen,  dem  Rambouillet- Wollschnf  und  dem  MMno  prt'coce  (Wollfleisch- 
schaf). Das  letztere  ist  das  weit  stärker  vrrbrriteto  und  wird  in  drei  futcrschlägen 
als  SoissonaiH  in  der  Ilede  France ,  alw  Ardeiinais  in  der  ('hainpague  und  als 
Cbatilonnais  in  der  Bourgogne  gezüchtet.  Das  frühreife  Merinowoüäeischschaf 
eneidit  ale  6^10  Monate  alCee  Ifeattier  ein  Lebendgewicht  von  140  bii  170  Itg. 
Die  Krennng  dieeer  Tiere  mit  den  en^iadien  Diehleja  lut  den  aioh  neaerdlnge  ver- 
breitendem Schlag  der  Dishley-M^rinos  ergeben,  der  namentlich  auf  den  Rübengütern 
der  Beance,  ferner  in  der  Gegend  von  Paris  und  von  SoißBonf*  in  anerkannten  Zueilten 
gehaltf  ri  wird  und  hIcH  durch  Frühreife  und  guten  Fleiecbaoflatz  bei  immer  noch 
guter  Woilorgiebigkeit  auBseiobnet 

Bfam  herBfamt«  nnd  in  Handel  lehr  beliebte  firaneaeiicbe  Sohafraeee  iit  die 
Raee  de  la  Cbarnoiae,  ein  FlelMdiiohaf,  das  namentlidi  in  den  Departemente 
NiAivre,  Gher,  ^ßenne^  Enra,  Aiane  mid  Seine^lbme  geiOiditet  wird.  ADeetellange* 
ticte  adgten,  9  bia  10  Monate  alt,  ein  Maetgewieht  von  160  bis  210  kg. 

Zu  den  hochgezüchteten  Schlägen  kann  man  noch  zählen  die  Race  Börichnnne 
in  den  Departemente  indre  et  Clier,  eine  Fleiecbrasse,  größer  und  gröber  aU  die  Cbar- 
moieee,  aber  von  schönen  Körperlormen. 

Von  den  Landediligen  sind  nooh  an  nennen  die  Beesen  von  Poitou  (in  der 
Channte  nnd  den  Deax^Sfevrea).  Limonsin  (Hante-Viennei  OenriM)»  Lauraguaie 
(Baeees-Fyrfci^ea,  Ari^),  dea  Oanases  (Departement  Lot),  Biaet  (IIanle>Lolre). 

Von  den  ftaniOriBeben  Sehweinaraeaan  sind  wohl  die  wiohtigsten  die  Raee 
Craonaiae  nnd  die  Raee  Normande,  die  bdde  in  den  Departements  nördlich  von 

Paris  gehalten  werden,  aber  wie  die  meisten  französischen  Schweine  Landschläge  mit 
enpÜBchen  Yorkshirei  «Inrohkreuzt  sind.  Ein  Zuchtregister  für  das  CraooaiS'Schwein 
wird  seit  1903  im  Departement  Maycnne  geführt. 
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Feruer  smd  neuuenswert  die  Kacee  Limouaioe  uud  Perigourdine  (das  Trüflel- 
nhmin),  die  in  den  Departemeuta  Hattto-Vieiniie,  jDordogne,  CofriM  gecaehtet  iraidan. 
Die  finuufiiiaehen  Ibatechweiiie  emiehMU  namentlich  in  ihren  Emuangen  hohe  XSiper- 
gawkbte.  Auf  der  Pariaer  LandeMaaatoUang  1909  «<^en  von  112  ausgeetellten  Mast» 
Schweinen  31  (im  Alter  von  10  bü  12  Monaten)  300  im  358  kg;  ein  8V«  Monate 
altea  Gcaonrä  mit  287  kg  Köipergewicbt  erhielt  den  äiegerpieia. 

Die  franaSnaohen  Hfihnemaaen  aind  berOhmt  nnd  man  venateht  aidi  in  Fkuik> 

reich,  dessen  Klima  sich  gut  für  Hühnerzucht  su  eignen  scheint,  besonders  auf  die 
Zucht  eine«  für  die  Tafel  pseoigneten  Pleischhuhns.  Von  den  zahlreichen  einheimischen 
Rassen  sind  besonder?  zu  nennen  (nach  dem  Departement  ihrer  HauptzuchtgeKentl> : 
Crwveceur  (Seine-et  Oise,  Houdan  (äeine-et  Oiue,  Somme),  La  Fleche  (Sarlhe),  du  Maus 
(Sarthe),  FftTeirolIee  (ESar»«t-Loii'),  Cbnomia  de  fiennea  (Dle-et-Vileine),  Barbeueiiz 
(Ghareote),  I«  Btaaae  (Imnpteichlioh  aar  Kapannenmaat  geeignet  mit  awei  Onter- 
aeUlgan,  wdflan  von  Bourg,  Departement  Ain,  tmd  achwanen  von  Lonhana  im  De* 
pertenent  Sadne-et- Loire).  Von  ausländischen  Rassen  werden  namentlich  gehalten: 
Orptngton,  OoobinobinA»  Brahmaputra,  Dorking,  Andaluaier,  Minorka,  Hamburger 
Legfaom. 

Bei  den  Gänsen  iat  ala  iMsonderer  Schlag  namentlich  die  Toulouser  Gans  zu 
nennen.  Bei  den  Bnten  «erden  haupMohlioh  folgende  Sohläge  gesllcbtet:  Dndair 
(Bretagne),  Bönen  (Normandie),  außerdem  die  eingeführten  Baaaen  von  Ayleabuiy, 

Labrador,  Peking  und  indische  Täufer. 

Von  Taulien  wonicn  l)e9onders  für  den  Konstim  rein  pczüclitet:  Romaine, 
Mootaubana,  Bagadais,  Moodain  und  die  ausläudiscben  von  Malta  und  Modena. 

Kaninokien«Iteinanebten  eind  sehr  zahlreich.  Von  den  bdmnnteeten  aind  an  nennen 

Normannen,  BelierB,  Flandrieche  Riesen  (für  den  Fleischkonsum);  von  den  Fell- 
Kaninchen  RuKHiHchc  .  Japanische*,  Polnifche  ,  blnne-,  Angora-  und  8i!herkaninchen.  Die 
Felle  der  letzteren  aind  zurzeit  sehr  geschätzt;  die  Zucht  der  .Silberkaninchen  wird 
hauptsächlich  in  der  Champagne,  aber  auch  in  der  Gegend  von  Dijon  uud  im  De- 
partement Dröme  (Hootttimar)  betrieben. 


D.  Tlehhnltnag  nad  Tiehf  enrartong. 

1.  Pferde«  Bei  der  Verwertnng  dee  franiSdecfaen  PfndMnateiriale  irird  vor 
allem  der  Verkauf  ab  Zocfattier  nnd  ala  Remonte  angeetrebt.   Neben  den  fSr  den 

Staat  ausgeführten  Käufen  werden  von  Privatpereonen  des  In-  und  namentlich  auch 
des  AuHlandt'8  zahlreiche  Zuchttiere  zn  hohen  Preisen  angekauft.  Seit  einigen  Jahren 
gehen  besonders  viele  der  besten  Tiere  nach  Nordamerika  und  Argentinien;  man  kann 
sich  deshalb  in  absehbarer  Zeit  auf  ein  für  die  alte  Welt  bedenkliche«  Angebot  guter 
aberaeetodier  Zuehtpferde  gefaAt  maeliMi.  Dieae  »Abwanderung"  guter  Tiere,  für  die 
jeder  verlangte  Freie  henhlt  wird,  wird  von  d«r  Semonte-Kommiaaion  an  hemmen 
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gesucht  durch  Gewährung  von  Zu&atzprämieu  2uai  ofiiziüllen  Remontekaufpreis,  die 
je  nach  der  Beschaffenheit  des  Pferdes  verschieden  und  manchmal  höher  sind  nh  der 
Rtmontopieis  wllwk 

Für  die  nicht  alu  Zuchttiere  verwertbaren  Gebrauchepferde  war  früher  i^aris  eiu 
guter  AhuAaui.  Duioh  d«n  laodimmideD  A«toBM>lilb«trieb  und  bwondm  dmeh  die 
Mit  «inigen  Jabno  flir  «togMatare  Fftbneugo  w«ilg  gMigiMtoa  V<rkah»whHtai«w 
in  dmr  iuMtMi  Stedt  iit  die  Nidilnge  nedi  Kmtiioh'  und  Reitpferden  elnrk  lurOiOk- 

gegangen.  Auch  die  Kaltblutzucbt  hat  duieh  die  völlige  Abacbaffung  der  Omnibus- 
pferde  einen  harten  Schlap  erlitten,  Rh  werden  nunmehr  die  Pferde  in  einer  unwirt- 
Bchaftlich  großen  Menge  in  der  Landwirtschaft  eelbst  verwendet,  und  der  Unterschied 
zwischen  dem  i^reise  eines  Zuchtpferdes  oder  Remontept'erdes  und  demjenigen  des 
GebrandiipfoideB  iet  Mhr  groft.  Bi  ist  die*  awdi  vielleiolit  der  Grund  der  ataAen 
Zunahme  der  PferdaaöhladttnngeD  und  daa  Prardafl«iaehkoDannM  in  HVankraidi.  So 
stiegen  die  PfardaaolilacbtaDgen  im  Fariaer  Bahlaohthaas  von  Vaugirard  von  40309  Stttok 
im  Jahre  1905  aaf  60917  Stüok  im  Jahre  1911.  Der  PferdeSeiscltkonsum  in  Paris 
(und  Vorort  Pantin)  stieg  von  6  Millionen  kg  im  Jahre  1S97  nnf  1  ,•>'/.  Millionen  kg 
im  Jabre  1911.  Es  handelt  sich  hier  ab«r  keiue.^'we^s  um  die  Ab«ci)lachtung  älterer 
Gebrauchstiere,  sondern  es  wird  neuerdings  eine  große  Anzahl  junger  Pferde  geschlachtet, 
die  eigene  au  diaeem  Zwecke  fSEBehtet  nnd  vm^mlatet  «erden. 

IHe  Pferdezucht  erfreut  eich  in  Frankreich  einer  staatlichen  Förderung,  wie  sie 
är  trdd  in  nidit  vielen  andaran  Llndain  anteit  irird.  Allevdinga  wird  bei  diaaer 
Pardernng  anf  die  Inteieeaen  der  Armee  eine  von  der  Hebmbl  der  ZQditer  ala  au 
«Inaeitig  beklagte  atarlM  RQokaieht  genommen.  Die  Bnmme,  die  fttr  daa  Budgetjahr  191S 

dem  Landwirtschaftsminieterium  fBr  Pferdesuchtzwecke  sur  Verfügung  stand,  belief 
sich  auf  13'',  Millionen  Fr.,  wovon  9,4  Millionen  dem  Bndget  cntnonrimen  sind, 
während  4,1  Millionen  von  der  f'inprozentigen  Totaliaatunibgabe  flammen.  Davon 
werden  verwendet:  zur  Laicrhuliuug  der  tJtaati^estüte  6,2  Millionen,  für  den  Ankauf 
neue«  Staataheaohilar  (etwa  400  jibiüeh  an  je  9600  Ua  7000  Fr.)  —  9,7  liUlionen 
(1  Million  Budget  —  1,7  Millionen  Tolaliaatorgalder).  für  Piinmerongabeitrige 
4,6  MSlionen  (3,8  tfttUonen  Budget  —  3,4  Mittionen  Tbtaliaatorgelder}. 

Von  eeiten  der  Departemenia,  Gemeinden,  Voeine  naw.  worden  1911  anfierdem 
(aoweit  amtlich  ÜMtgaatallt)')  31,6  Millionen  Fr.  Pveiae  nnd  Prtmien  fttr  die  Pfeide- 

zueht  ausgegeben,  so  daß  man  annehmen  kann,  daß  pre^enwiirtig  der  französischen 
Pferdezucht  jährlich  die  »stattliche  Summe  von  etw  a  35  Millionen  Fr.  (wovon  26  MiUiwien 
für  Prämiierung)  aus  öüentliclien  Mittein  zuüieüt. 

Die  zur  öffentlichen  Decknrbeit  zugelassenen  Hengate  Bind  in  6  Klaaaen  eingeteilt, 
Diünlich  (mit  ihrer  Anzahl  im  Jahre  1911): 


*)  Bappeit  sar  Is  gsstion  de  rAdminietfatian  des  Haiaa  «n  1911. 
Alk    d.  KaiMfL  OcnnihrftHmto  Bd.  ILVlft. 
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davon 

dioMlben 

Stnten 

Vollblot 

Hdbbliit 

Kalfblttt 

8tÄatol>w«cliftlor  

54» 

89QS 

706 

16628» 

Qen«biuigte  (approavfe)  I'ri- 

1  736 

277 

41& 

1044 

91  212 

261 

15 

23 

218 

12189 

Die  SUatfibesobäler  Hiod  in  22  Hengstdepots  untergebracht  und  im  Sommer  in 
766  Dook6t«tiiHMn  im  Lttida  mtnlt  Dai  Btaal^geilfii  in  Pompadour  badtit  60  Voll- 
blutatatan,  die  jKhriidi  «twa  40  Naobkommen  mr  Welt  liringeo. 

Dia  lar  FBidenmg  dar  Pfardemdit  «nfgewandtaa  I^aiae  vairtefltain  aidi  1911 
wia  iblgt: 

1.  Praiaa  für  di«  Landeaanaalallmig  in  Pferis  und  etwa  600  Lokal- 

auHstellungen  (für  19  247  ausgestellte  Pferde,  wovon  1 1 781  prämiiart)     1 970114  Fr., 

2.  Prämien  für  246  reinblfitige  arabiscba  odar  «ngloonbiaoba  Stuten 

mit  Fohlen   57  550  Fr., 

3.  (Reit-  und  Fahr-),  Dressur-,  Hocheprung-,  Zugprüfungspreiae  .    .     1139976  Fr., 

4.  Rannpraiae:  6444  Rennen  (2401  Flacb .  1944  Hindernia ,  2099 

Trab-)  auf  476  RenDplätaan   90704091  Fr, 

6.  SSQohtarprimian  (primae  anx  naiaaeai»)  f&r  angekanfle  Staats- 

baacbilar   S4500  Fr. 

Waa  die  Zaehttitiglmit  aatbat  anlangt,  so  bat  aicih  in  den  ranommiertMi  Zndii- 

gebieten  eine  Art  Arbeitateilung  herausgebildet.  Mit  der  Hengslhaltung  (und  oft  auch 
zngleicli  Hengstaufzucht)  befaßt  sich  der  „Etalonnier",  zu  dewen  gekörten  HenpstPn 
(oder  HtaaU'befchälern)  der  Stutenbesitzer  (Naisseur)  seine  Stuten  bringt.  Der  NaisBeur 
liefert  die  bei  guter  Abkunft  gewöhnlich  schon  bald  nach  der  Gebart  verluuften 
Foblen  im  Alter  von  6  Monaten  an  den  „Eleveur",  der  aber  größere  Wddeptttie 
verfOgt  und  gewöhnlich  eine  gr56ere  Ansahl  bd  veraohiadanen  Naiaaeura  aufgalcaufter 
Foblen  Tarainigt  und  aie,  in  der  Regel  2  bis  Sjibrig»  weiterverkauft,  wobei  die  Tiere, 
snwetlen  vor  der  endgültigen  Ingebrauchnahme  noch  eine  Statiou  beim  Dresseur  durch- 
machen. Diese  -Arbeitsteilung  ist  der  Zucht  an  und  für  sich  förderlich,  da  sie  die 
an  Bich  schon  gultn  züchterischcn  Anlagen  in  besonderen  Zünhterfamilien  von  Gene- 
ration zu  Generation  zu  verbessern  ermöglicht  und  auch  rationellere  Ausübmig  des 
ZOehtargewarbaa  (nut  raadwrem  Kaidtalnmaatz)  gestattet.  fiSe  bringt  aber  f&r  die 
Naiiaeura»  maiat  kleinere  Bauern  mit  2  bia  S  Stuten,  den  Obdetand  mit  aioh,  dafi 
aie  vom  den  für  gute  Zuehttiera  vwgeban.«i  Zuidtt-  und  Wettbawerbpreiaen  keinen 
Nutien  haben,  obwohl  sie  zum  Zuchtergebnie  durch  gute  Slutenhaltung  wesentlich  bei- 
getragen haVx-n  Solange  die  aup  wertvolleren  Stuten  gezogenen  Fohlen  höhere  Preise 
erzielten,  machte  Bicit  dieser  Übektaud  weniger  geltend;  die  in  der  letzten  Zeit  etwas 
kritifiche  Lage  der  Pferdezucht,  inabeaondere  der  Ualbblutsucht,  brachte  aber  einen 
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Preisrfickganp  fiir  Fohlen  mit  sich,  rier  namentlich  die  früher  gut  bezahlten  besaereo 
Fohlen  traf  und  die  Ursache  war,  daß  viele  Naiewems  nicht  mehr  ihren  Vorteil  in  der 
mit  vtol  nMbr  Biiiln  TttbondMMii  Haltung  wertvoUar  Stuten  bndm  und  dn«  groB« 
Annhl  fnter  fitutain  ins  Analand  varkanften.  Seit  1911  if«id«n  daher  die  Naimenn 
•a  dm  FkSmiaa  fttr  StMtobewbIhr  und  AnwteUnngvprenan  batdligt,  UMmnUni» 
werden  anch  Erhaltnngipniiae  für  Halbblutetuten  bewilligt,  die  ins  Budget  jährlich 
ittr  dieee  beiden  Posten  eingesetzte  Summe  belauft  sich  auf  rund  1  Million  Francs. 

2.  Rinder.  Die  franzoeisclie  Rtndensucht  wird  durch  ein  mildes,  gleichmäßiges 
Klima  und  durch  gut«  Weiden  sehr  begünstigt  und  steht  infolge  der  enistlichen  Be- 
mtthongen,  di«  DumentUoh  «dt  Beginn  des  Jahihnnderti  an  ihrer  Hehang  aufgewendet 
wurden,  lonMit  auf  dner  hohen  Stufe.  Das  Ideal»  das  der  Zuobt  voreohwebt,  ist, 
die  Tiere  bo  herauasnbildan,  dal  sie  —  nach  Ihnr  lokalen  AosnutKung  lur  Arbeit 
und  zur  Milcbnutzung  —  gemästet  auf  dem  Pariser  oder  einem  nnderen  großstädtischen 
Markte  einen  guten  Preis  eirielen.  Die  rationelle  Milchnntzung  zu  Tnfplbuttrr  und 
feineren  Käsen  schien  früher  das  Privileg  der  Normaudie  zu  sein;  sie  fängt  erst  jetat 
an,  eieh  sn  veraUgemeioem,  leitdem  der  Verband  der  Poitou-  und  Cbarente  Genoesen- 
sdiaftamolkeralttii  den  Verkauf  seiner  ErMUgnisse  in  den  Pariser  Hallen  sum  selben 
Froae,  den  die  BrseuKniaM  der  Nonnandie  endelen,  durdicoseteen  verstand.  Die  V«r 
Wendung  der  Moder  zur  Gespannarbeit  erhält  Birh  noch  in  den  pferdeärmeren  Oegenden 
des  Zentrums  und  in  den  Weinbergen  dea  h^üdwestens,  sie  wird  im  übrigen  Frank- 
reich, da  sie  dem  franzüslHchen  Weesen  wenig  behagt,  tunlicii.st  vermieden.  I>er  ruHche 
Kapitalumsatz,  den  der  Absatz  junger  Masttiere  gestattet,  kommt  natürlich  der  Zucht 
an  sich  eehr  su  statten,  er  ▼edeilet  aber  an  einer  gefiUirliohen  Snoht,  ihn  noch  sq 
beschleunigen,  was  vun  Iransuniierenden  sahlungsftliig«o  Publürom  augenbliokUoh  stark 
begünstigt  wird.  So  haben  die  Kälberschlachtangen  and  der  Genofl  ton  redit  jungen» 
Kalbfleisch  in  den  größeren  Städten  in  beunruhigendem  Maße  zugenommen.  Sie  sind 
t.  R.  in  den  Pariaer  Schlachthäusern  allein  von  durchschnittlich  190000  8tück  jührlich 
zu  Anfang  der  90er  Jahre  auf  gegenwärtig  rund  235000  Stück  jährlich  gestiegen, 
während  die  Schlachtungen  des  Großviehes  in  derselben  Zeit  von  etwa  240000  auf 
210000  gesnnken  dnd.  Dieae  Oesehmaekarichtung  nach  jungem  Fldsdie,  die  sidi 
andt  auf  Sehaf-,  Segen-,  Sdiweine-  und  Hfibnerfleisdt  entredEt,  ersdieint  hesonden  dann 
bedenklich,  wenn  Futtemots-  oder  Seuchenjahre  unter  den  Stammtieren  aufräumen. 

Die  tiei  der  Pferdezucht  beobachtete  Arljeitsteilung  wiederholt  pich  auch  bei  der 
Rinderziiolit,  geht  hier  noch  weiter,  indem  auch  die  versdiiedenea  Stufen  der 
Mästung  noch  spezialisiert  sind. 

Dso  I^wMsdiaftainiidstarinin  TsrfBgt  fibei  etwa  27«  Hilgen  9r.  jihrlid) 
sor  Fdrdemng  der  Viebsucht  (au0er  Pferden)  ttberhaupt»  von  denen  der  Hauptteil  der 
Rindenncbt  cugute  kommt;  diese  Gkddsnmme  wird  fdgendermafien  verwendet: 

1.  Beiträge  für  landwirtschaftliche  Vereine  und  Lokelausstellungen   .    1000000  Fr., 

2.  Besondere  Beiträge  für  Zuchtgeno8Hcn«icliaften   200000  FV., 

3.  Landesviphansptellungen  in  Paris  und  Pravir.zialausstellungen        .      866000  Fr., 

4.  Khrenpreiise  für  Gutsbewirtschaftuikg  und  hervorrragende  Spezial- 


betriebe 


325000  Fr. 
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Diese  letzteren  „KuUurpmmien",  die,  unter  Verlesung  der  gedruckten,  vom  ort- 
licbeo  Landwirtflchaftatehrer  ausgearbeiteteD  WirtacliaftabescbreibuDg  utTentlich  feier- 
lioh  ▼ertdtt  werden,  rind  «iM  ttanaidtte  Annefaduraog  uod  «in  kr&fltiger  Ansporn  flto 
dii  Zflehlor. 

%,  Bohftfe.  Di»  Sob«ftadii  Iwt  in  d«n  letoton  JituMlmtan  «n»  bemwldeniweiiie 

Umwandlung  zuganaten  dvt  PleiachnulMmg  durchgemacht.  Daa  apätreife  Rambouill«b- 
Wollschaf  ist  bis  auf  wenige  Herden  verachwunden  und  bat  dem  frühreifen  Merino- 
FleisRhechaf  Platz  gemacht.  Scll)3t  ilioHef*  int  aber  in  vielen  Geponden  durch  die 
Disbley-Meriuo-Kreusuug  ersetst,  die  den  Absatz  einjähriger  Tiere  und  die  Haltung 
de»  8oh«f«8  im  inteniifen  Batrieb  (beeonden  auf  den  Rübnigfitem  der  fieraee  und 
Brie  bei  Ptaj»)  gBBtattot.  EKe  fraoiBBlBehen  SdMfeQohter  haben  veretanden,  sieh  redit- 
leitig  und  unbeengt  durch  Herdbuch  Vorschriften  nnd  nelnmatriltene  „Züchtongs- 
Prinzipien"  den  veränderten  Forderungen  des  Konpums  anzupassen,  wonach  die  Wolle 
nicht  mehr  nach  Qualität  bezahlt  und  ein  Fleisch  ohne  unangenehmen  Beigeschmack 
verlangt  wird.  Sie  setzen,  da  man  in  anderen  Ländern  erst  beim  frühreifen  Merino 
aogekommen  ist,  die  Zuohttier»  dieser  Richtung  au  hoben.  Preisen  ab  und  verlegen  sieb 
dabei  eifrig  anf  die  DiahleT'inirino'KTeuzuog,  mit  der  sie  apitet  wieder  daa  Analand 
Taraorgen  werden.  Jedenfalla  liaben  sie  anderen  Knltorländem,  die  daa  Sohaf  bereite 
auf  den  Aussterbeetat  setzen  wollten,  gezeigt,  daß  da?  Schaf  nicht  der  Kultur  zu 
weichen  braucht,  und  den  Rückgang  der  früher  uiiwirtöchiiftlicli  liohen  Stückzahl  durch 
beinahe  verdoppeltes  Körpergewicht  und  Frühreife  ersetzt.  Bei  den  Charmoises  des 
Nivernais  tritt  die  WoUbildung  ganz  ia  daa  Hintergrund  zugunsten  schönen  Fleisch- 
anaalaee  in  der  Rippen-  nnd  Sebenkelgegend.  Vidr«spreoh«id  f&r  die  TMamh  iat 
daa  Benriohooadhaf,  deaaen  Hbebaudit  man  jetst  die  Ungat  verdiente  AnfineilnamlEeit 
iridnen  wili.  Die  übrigen  IranaöaiaidMo  LandadilSge  aind  dtnrdi  die  lolcalen  Nahnuig»> 
Verhältnisse  in  ihrer  Entwicklung  nataigemaA  beaehiinkt,  werden  aber,  wo  ea  griit, 
auf  Fleisch  gezüchtet.  Trotz  aller  diej'er  .Anstrengungen  wird  die  starke  Nachfrage 
nach  Ihimmelfleisch  nicht  gnnz  von  der  heimipchen  Er^ugung  befriedigt,  sondern  muß 
durcli  starke  Einfuhren  aus  Algier  und  Tunis  gedeckt  werden. 

4.  Sehweine.  Die  Sohweinaancht  hUt  in  jPkankreioh  nioht  Sdkiitt  mit  der  aait* 
weilig  steigenden  VTaebfrage  nadi  Sdiweinefleiaob.  Eine  der  Uraadien  disaer  Srsdheinung 
iat,  abgesehen  von  dem  Verbot  der  Sebweineaehladitungen  während  dea  Sommere  im 
südlichen  Frankreich,  wohl  das  Auftreten  verheerender  8chweineseucben,  eine  andere 
ist  zweifellos  in  den  schwankenden  Pr^inen  des  RehweinefleiBches  zu  suchen,  die  den 
Absatz  ei-schwereu.  Der  Franzose  hut  ein  gewisses  Vorurteil  gegen  Schweinefleisch 
und  genießt  es  nur  gern  als  Braten  und  in  seinen  besten  Stücken,  deren  Preise  daher 
verliiitniamiflig  hoch  aind.  Die  geringen  StGeke  laaaen  aich  infolge  der  aigenartigen 
Sdihuibtverhiltoiaae,  die  dem  Ungaren  Anf  bewahren  nnd  der  Wniatbereitnng  nngOnatig 
sind,  schwer  verwerten.  Der  Fkeis  für  F^ch weine  ist  daher  durchschnittlich  niedriger 
ab  im  ,\up]and ;  steigt  er  aber,  so  nimmt  die  Schweinehflltung  in  der  Hegel  ra.Hch  zu 
und  bringt  durch  lokales,  vermehrtes  Angehot  den  Preis  und  damit  auch  wieder  die 
Haltung  zum  Rückgang.  Daraus  erklärt  sich  die  wechselnde,  im  allgemeinen  aber 
aianDUah  ata^  Einfuhr  von  Sckweinefleiscb  und  lebenden  SchUtcbteohweinen.  Lebende 
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Schweine  werden  regelmäßig  aus  Algier,  seit  einigen  Jahren  in  beträchtlichen,  stark 
■ohwankfliidfln  M«iig«ii  am  Holknd  MDgefOhrt.  Bi  itebt  m  «rwartm,  daS  die  Aua- 
dahnong  dar  GanoaaaiUNdiafliBmoIkaraian  und  vor  altam  dia  dnaalimindan  VerbeaieraDgeii 
in  dan  SdilaohtbäUBem  die  SchweinehaltDog  heben  und  ibran  Absatz  bessern  waidau. 

6.  Ziegen.  Von  den  Erzeugnissen  der  Ziegenhaltung  wird  die  Milch  fast  aus- 
schließlich in  den  ländlichen  Familien  als  Xahrungsmitte!  oder  zur  Käsebereitunp  ver- 
braucht; außer  dem  bekannten,  in  Großt'etrieben  iiergeetellteu  Hoquefortkäee  genießen 
melirere  dieser  hausgemachten  Ziegenkäse  (z.  ß.  der  Rigotte  im  Departement  Ardtehe, 
dar  Pioodoii  im  Dapartoniaiit  Dr6ma,  dar  Broccio  auf  dar  Insel  Koidka,  dar  CSutUcboo 
im  Foitoa)  aina  lokcla  BarQhmthait.  Ala  dnroluohiuttlidiBr  Ifildiertmf  von  in  irmaren 
Gegenden  gehaltenen  Ziegen  werden  81  Liter  jährlich  angegeben.  In  einigen  Gegenden 
(Corse,  Ardfeche,  Sarthe")  spielt  der  Verkauf  der  C)  bin  8  (in  Süd  frank  reich  meist  nur  3) 
Wochen  alten  Zinkehi  eine  gewisse  l\olle,  deren  Häute  in  der  Handschuhfabrikation 
(Gzanoble)  vorteilhafte  Verwendung  ßnden.  Das  Ziegenhaar  wird  meist  zu  Wetter- 
mtotaln  vararbeitet.  In  Konika  raalinat  man  860  g  diiiolhaalinililBialiaD  flobnractng 
von  dar  arwaehaanan  Ziaga,  Ar  daa  kg  Ziaganbaar  wird  aanihand  1  Vt.  anialk 

g.  Oaflügal  und  Kaninohan.  Bai  diaaan  Tiann  irird  faauptaadiliah  dn 
mSgliabet  guter  Fleischertrag  angestrebt.  Die  franzäeische  Geflügelmast  erfreut  sich 
eines  Weltrufs,  die  Zubereitung  de.*;  goHohli'-htoton  Ceflügols  ebenfallö,  der  Verbrauch 
ist  daher  ein  selir  großer.  Der  Genuß  den  KaninchenHeisebeß  ist  allgemein  vorbreitet 
und  sein  Konsum  sehr  ausgedehnt.  Erhebungen  über  die»en  V^erbrauch  sind  bisher 
nicht  angestaut  vocdan.  Dia  Kamndianfalla  wardan  auf  dam  Landa  vom  Klainbindlam 
gaaammdt  und  lomaial  (fUr  atwa  18  Bliitkma»  Vt.  jfthrliob)  unmittelbar  oder  anf  dam 
Wega  daa  Zwiadienhandeia  nadi  Dautadüand  auagafttbri 


Eine  »taaliiclie  Viehvernicherung  besteht  nicht.  Das  Landwirtschaftsministerium 
verfügt  Jedoch  seit  1898  über  besondere  Mittel  zur  Unterstülztmg  ländlicher  Var- 
judkerungsgauoaaeiMdiaftan  and  hat  aus  diaaan  im  Jahre  1911  668000  Fr.  an  183? 
aekber  VIehvarddiaranpgBnoRMnBebaften  Tertmlt. 

In  ganz  Frankreich  bestanden  Ende  Dezember  1911  8869  Viehveraicherunga' 
genoBPenfichaften  mit  473717  Mitgliedern  und  mit  einem  versicherten  Kapitale  von 
605261815  Fr.  (4ri  Millionen  mehr  als  im  Vorjahr).  Dagegen  waren  nur  65  Vieh- 
Röckversicherungskaäsen  mit  3413  Ortevereinen  mit  einem  Versicherimgskapital  von 
173147816  Vr.  vorhanden.  Unter  den  RQekverrieherungBkaaaan  ragt  harroir  dia 
»Union  ftddrale  dea  AaaodationB  cantonalea*  mit  einem  veniohwten  Kapitale 
66796800  Fr.,  die  ttbrigett  64  Rfidkveraieherungakaaaett  vartailau  aieh  auf  den  Raat* 
betrag  von  115350515  Fr.,  unter  ihnen  aind  diejenigen  der  Departementa  Haute- 
Marne,  IImiUo  Snone.  Somme  und  Deax-Sfevrem  die  bedeutendsten. 

Dit  Verteilung  der  Vieliversicherungsgenossenschaften  im  Lande  ist  sehr  un- 
gleich. Die  meisten  derartigen,  nämlich  1143  ^allerdiugH  kleinen)  Genossenschaften 
beaitit  daa  Departameot  Landaa,  swiaoben  800  und  400  libltan  die  8  DapartamantB 
Hante-SaAiM  <899),  Baute-Hama  (889)  und  Fka-de^hlaia  (304),  iwiwdien  800  und 
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300  die  7  Departemenls  Öomtne  ■ 'iSÖ),  Jura  (280),  Vonne  ('J  IS),  Ain  (2201,  HrnMM  Savoie 
(218),  Doubs  (204),  Vendee  (204),  zwiachen  100  und  200  die  17  iJeparlemoute 
OOfto-d'Or»  BuiV'et-Loir,  Oers,  GtrotM]».  Irtr«,  tlleet'Wama,  Loiret'Ghar,  Lfiiii»>lB' 
fdrtoni«,  Loiwt,  Meurtlie-ei'HaMll«,  Meoae,  Pay-de-IMm«,  SadM^t-Loire,  Savoie,  VtqgM. 

Das  veraicherte  Kapital  überachritt  20  Millionen  Fr.  in  dea  6  Da|>arteaient« 
Eui-e-et  Loir  (36  Millionen  Fr.),  Vend^e  (31),  Vienne  (26),  I^andes  (25),  Loire  lnförieure 
(21);  es  betrug  zwischen  10  und  20  Millionen  Fr  in  den  20  Departementg  Ain  (17), 
8a6ne-el  Loire  (17),  Haute  Savoie  {16),  Yonne  (16),  Khöne  (15),  Jura,  Manche,  Deuz- 
S^vres  (je  14),  Charente  InfMeure,  Cötes-du  Nord,  Finist^e,  Indre-et-Loire,  Haute- 
MariM  (je  12),  Cfaaiente.  BaaMe-PyiteAe«,  8omne  (je  11),  DmUy  Kord,  PasHto'Calaia, 
flartlM  (je  10  UülioDen  Fr.). 

Die  Organisation  des  französiachen  Viehversicberungsweseu  itt  noch  unvotlendat, 
seine  Arbeitsweise  nicht  einheitlicb  geregelt  Im  allgemeinen  macht  «ich  das  Be- 
streben geltend,  die  Ausdehnung  der  Viehversicherungsgenosppnschaft  auf  die  Ge- 
meinde zu  beschränken  (auf  dem  Lande  tinden  sich  noch  kleinere  auf  Weiler  be- 
BCihriiikte  GeoiMeiiMbaften,  einige  GeoieiiMl«!  dOtlen  d»«««  bis  18  Ar  di«  venobie- 
denen  Tieigattangan);  das  Tendeherte  Kastel  «iner  eokhen  QewMindegepoaaeiwehaft 
soll  dabei  mindMleD»  15  fati  SOOOO  1!^.  betragan.  Ab  VeisiobemngMyatam  wiid 
daajenige  fester  vorannzuzalilender  Beiträge  vorgaaogwa.  Die  Entschädigungssumme 
beträgt  dnrchschnittlich  76"/o  des  Schätwinjjswertes.  Der  Beitrapxfnt?  iBt  recht  ver- 
schieden und  schwankt  zwischen  0,40  und  1,70%,  die  gebräuchlicbblen  äätse  sind 
0,50,  0,60  und  0,80%  des  Schätzungswertes  des  Viehbestandes. 

Bis  JeM  erttreokt  aioh  die  Veraic^Minig  niineist  auf  Rindvieb.  Eitueliie  Ve^ 
riebmungen,  die  den  ganaen  Viehbeatand  (Pferde,  Maidtiere,  IM,  Rinder,  Ziagen) 
umfassen,  bestehen  vereinzelt,  z.  B.  in  St.  G^iaa  (DordiQgne).  Der  rienog-RenRchnfte- 
verbantl  in  T.n  Kochelle  vermchert  Rinder  pepen  einen  Beitrag  von  1,70%,  Pferde 
gegen  einen  Beitrag  von  2,50%  für  Landwirte,  2,75 7o  für  HandelHleute.  Mit 
Schweineversicherungen  sind  in  Frankreich,  wohl  wegen  des  Hertsobens  von  Beuchen, 
kiNne  gilnstigen  Brfahrangen  gemadit  «ocden. 

Von  den  leitenden  Kreiaen  wird  die  VeraUgenuinening  d«r  den  ganaen  Yieb- 
beatand  um&aaenden  Veniobwnngaart  aogortrebt.  Die  dnuineo  GeneindegMiMSMi* 
aoliafiten  sollen  danach  betirln-  (oder,  wo  sie  sehr  zahinidi  «od,  kreia^waiae  la  einem 
Verband  vereinigt  und  an  eine  Rückveraicherungskasse  angeschlossen  werden.  Die 
Beiträge  soUei»  für  die  einzeliieu  Bezirke  ( r)ej)artempntfl)  nach  derpn  jeweiliger  durch- 
schnittlicher Sterblichkciläziil'er  fest  angesetzt  und  für  die  ein£«liittu  Tiergattuugen  in 
4  RiaikoklaaBen  abgeteilt  «erden,  a.  B.  1.  Kbme:  Rinder  0,60*/a,  8.  Klaaae:  Bebafe 
1 7«,  8.  Klaaae:  Scbweine  l,60Vo,  4.  Klean;  Pferde  8%. 

II.  VMivirfcslir. 

A.  TMUtadiel  im  Iniandek 

Über  den  Viehbandel  int  Innern  von  Frankreicli  liegen  umfassende  etati»tii«ciie 
Angaben  nielit  vor.   Einaalne  größere  Stidte  lawen  awar  den  Harktautrieb  featateUfn, 
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diese  örüiohen  Angaben  siad  jedoch  alu  Ganses  nicht  zu  verwerbea.  Dagegen  besitzt 
dM  Umd  in  dem  ViBhinaTkto  von  L»  ViUttte  boi  Pkiia  «ine  SSeotMlsteU«,  di»  dem 
ViahliMidAl  im  Ijalaad  bMinfluftt  und  d«Man  Oeateltmig  widempiagBlt. 

Dar  Zotrieb  und  Verkauf  des  Viehes  wird  io  La  Villette  seit  Jahwo  foMgwtoUt 
Duiaob  «rgeb«D  «fadi  fBr  die  Jahra  11108      1910  fdgamd»  Zahl«n: 


In  1000  Stock 

Im  Jahre 

Ochsen 

Kohe 

Stiere 

Kftlber 

Schafe 

Schweine 

OwimtMitiieb  | 

1MR 

809,1 

88,5 

22,9 

171.8 

1457,7 

406,8 

1909 

■-'io;i 

T'l.'J 

21,4 

171,5 

1413,5 

518.1 

iUlU 

215,0 

108,0 

27.5 

171,4 

1467,6 

568.3 

Darrm  v.:irh  Paris  1 
verkauU  j 

1908 
1909 
1910 

121,1 

1  1  7  H 

42,6 

AÄ  1 

17,9 
17,6 
18,1 

98,7 

10(1  7 
07  M 

917,3 

212,4 

917  1 

Davoo  n&ih  AuQerhalb  1 
verkaafl  1 

1908 
1909 

79.2 

38,0 
H8 

67,7 

496,4 
901^9 

191,2 
301,1 

1910 

M|5 

59;9 

9^ 

79,8 

580^0 

8&8y0 

Darcn  waren  im  Jabre  1910 
sagefllhrt  aus  den  Froriiuem 

in  1000  Stack: 

Bretagne  . 

*      •  • 

17.4 

4,7 

4.0 

5,2 

6,0 

129.7 

18,1 

6.8 

S.7 

8l;8 

6,9 

1193 

Normundie 

. 

50,9 

32,3 

4,1 

11.9 

23,3 

16,6 

ll«-do-Franoe 

11,1 

14,3 

3.2 

93 

246,U 

7,7 

; : : 

80^ 

1S.7 

«.a 

193 

9,4 

<B«8 

LimnuHin  . 

6,0 

a,6 

0,3 

6,2 

18,7 

6.6 

22,8 

7,1 

1,8 

4,2 

31,4 

83,7 

6,9 

2.7 

0,7 

0,4 

81,7 

41,1 

NiTemaia  . 

dfi 

3.7 

0,9 

0,2 

124,1 

1.0 

Orltenaia  . 

3.4 

7.8 

2.0 

40.8 

240,1 

2,1 

7,1 

84 

u 

8«4 

89,8 

13 

Auch  aus  vieleo  anderen  Pruviiiaen  erfolgt  eine  regelmäßige  größere  Zufuhr  vou 
Sobbobtvieb  n^h  La  VUlotto.  So  flind  im  Jihw  1910  an  d«r  Zufuhr  botoOigt  ge 
mMO  in  lOOOSttiek: 

An  Oohaen:  Bourbonnais  (6,4).  Angonmois  (4,7),  Touraino  (3,8),  BCarciie  (8,1); 

an  Kälbern:  Champagne  (25,8),  Touraine  (6,6),  Guyenne  (6,4); 

an  Schafen:  Languedoc  (148).  Guyenne  (143),  Anvergne  (76X  Cham|Migae  (60), 
Daupbine  (56),  Bourbonnais  (45).  Provence  (24); 

an  Schweinen:  Touraine  (27),  Marcbe  (20),  Bourbonnais  (15),  Guyenne  (15)  und 
Aavwgn«  (18). 

Dar  Zntriab  vom  Aualand  her  iat  in  La  Villatl«  varhättniamftOig  gaiing:  Bindar 

aind  mit  Aaanahme  einer  Sendung  von  154  Ochseu  aus  Algier  und  von  48  Ochsen 
aus  Montfnegro  im  Jahre  1910  an«  «lern  Ausland  iUierhaujit  nicht  eingeführt  wurden. 

Schafe  werden  regelmäßig  (jalirlich  zwischen  170  und  ISO  TauHcnd)  aus  Algier 
aufgetrieben,  ferner  sandten  1908  iiußland  300;  190d  England  2779  und  Montenegro 
1069;  1910  Holland  60  SMek  Sohaf«  auf  d«n  Faiiaar  Markt. 

Von  Sehweinon  waren  im  Jahre  1908  aus  England  8196  StSok  eingefOhrt  wotdon. 
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R.  Ein«  und  Ausfuhr  vuii  Vi«it.   Hcrkuiifta-  und  BosliiniDung»ISnder. 

1.  Die  Vieb-£iufuhr  in  Frankreich  (nnch  Anzahl,  Wert  und  Uerkanft) 

1908  bis  1912. 


a)  Einfuhr  von  Pfarüen,  Maaltiereo  and  Eseln. 


Bi  wud«i  tiagifBhrt 

IWI« 

IVlU 

ivil 

Heogito  .  .  .  . 

Stttek 

6024 

5116 

3728 

2478 

2901 

WallMhan  .  .  . 

• 

8264 

3769 

3951 

3668 

2332 

1469 

1649 

1690 

1649 

1150 

Fohlen     .       .  . 

II 

1610 

1896 

186H 

1800 

1578 

Pferde  im  ganzen 

Stock 

12967 

12490 

11807 

9604 

7961 

9753 

9711 

1806 

1414 

1041 

n 

6290 

4196 

8601 

8869 

4189 

Wert  in  1000 

tr. 

HengtOe  .... 

1458 

1858 

1103 

819 

964 

3347 

3768 

4031 

3573 

2440 

1542 

1731 

1775 

1731 

1206 

Fohlen    .    .    ,  . 

70« 

834 

822 

724 

631 

Pferde  im  ganzen 

70ÖÖ 

7691 

7781 

6647 

6868 

1116 

U4S 

846 

796 

886 

966 

196 

196 

88« 

848 

Al6  H«rknnft6lind«r  kommaa  in  Betnciht  für  Hengste:  namentilicli  Alparj 
fOr  Wallaefaen:  Belgien,  Oetetreidi'UnBMm,  England,  wentger  Italxen,  Bnßland  und 
Algier;  ffir  Stuten:  Oetarrmdk-Uagam»  Bngland,  Belgien,  wiigar  Algier  und  Timia; 
flk  Fohlen:  Belgien,  suweilen  Al^;  fOr  Maultieie:  bauptelehlidk  Algier;  fttr  Beel: 
Algi«  und  Italien. 


b)  Sinfttlir  Ten  Yteli  and  OeflftgeL 


Es  wurden  einf^fObrt 

1908 

1909 

1910 

1911 

1918 

78S 

656 

698 

306 

619 

• 

37  841 

17  798 

28  376 

7  910 

5386 

6  706 

5669 

2  766 

2794 

n 

19689 

10 164 

3968 

494 

1876 

.riingntlorp,  .Iiinc<K'h»en 

w 

3  140 

•2  300 

697 

67 

432 

Kfllber  (unter  1  Jahr  alt)  . 

• 

9  669 

6  875 

5  399 

1  901 

5  868 

B6oke,Huniii«lii.Hntlsi«s]rafe 

1668  998 

1908  179 

1970604 

969776 

818806 

» 

■i  768 

3-117 

2  Oft« 

815 

1117 

BOcke  und  Ziegen    .  .  , 

n 

2  704 

3  023 

2  269 

1364 

664 

gegenlimmer  .... 

» 

46 

90 

86 

99 

67 

Schweine  ...... 

1» 

252  56!) 

16  171 

16  138 

217  974 

394  909 

• 

10027 

3177 

1096 

997 

2  0Ö6 

dl 

10866 

10  096 

16210 

9140 

9  554 

n 

39  868 

30103 

29  117 

30  290 

:j2  H02 

Kaninchen  

n 

4  449 

1806 

1301 
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£■  worden  eingeführt 

1908 

1900 

1010 

1911 

1919 

W«rt  In  1000  Pr«nk 

l>>7 

1 1;>> 

1  t"» 

1 1R 

7  AftI 
f  091 

O  14V 

■i  4933 

Kfihft 

1  9B8 

A  mW 

1  flflfl 

1  R71 

7SB 

774 

m  lOx 

1  7(IU 
i  1  Iro 

/  -H 

yy 

IfLl 

Im 

7R 

ITHHhOp  nntiir  1  Jmhr 

1  9(19 

TIA 

liill 
lOCt 

XWv-KOf   nmilllHCV  von  OTIIIiH^BwIHMIV 

RATS? 

OO  99/ 

50 

mV 

•o 
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l  675 

1  725 
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U211 
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8U07 

ä<töl 

0  021 
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Herkunftsländer  für  das  eingeführte  Vieh  sind  hauptwiclilicb  die  nordafrikanischen 
Kolonien,  insbesondere  Algier.  Die  Binfubr  von  Vieh  aus  dem  eigentlichen  Ausland 
ist  daneben,  selbst  wenn  die  Oraue  offen  ist,  veirhKltniBmitffig  fving. 


Ks  wurden 
«■agefOhrt  auB 

SohlachtTieh 

1900 

1009 

1910 

1911 

1912 

OehasB 

86  881 

18  884 

99780 

105S9 

4  070 

Alifer  1 

Schafe 

1  276  688 

1 054  903 

1  229  919 

947  338 

777  277 

Schweine 

4  149 

311 

7  234 

21  571 

13  522 

Odinii 
Bchafb 

1514 
46170 

548 
60  983 

4  829 
i       28  619 

1  572 
20  757 

2000 
85  419 

Die  Rinder-  und  Schafeiufuhr  aus  Algier  und  Tunis  be^'nnt  in  der  Regel  gegen 
den  Munat  Mai,  erreicht  ihren  Höhepunkt  nioist  im  Juli  inul  endisH  gegen  MittR  Sep- 
tember. Auch  die  Schweineeinfubr  aus  Algier  ist  in  den  Somuiürmonaten  etwas  hoher, 
Tertsilt  siob  im  ttbiigpn  aber  limnlieh  ^eiohmifiig  anf  das  gania  Jahr. 

Die  ftbirigen  fraoiöeieohen  Kolonien  kommen  bis  jetst  fUr  dio  Vieheinfobr  wenig 
in  Betiacbt;  aas  Madageskar  eingeführte  Tiere  kamen  in  so  nnvorteilhaffcem  Zustand 
au,  daß  der  Versuch  nicht  wiederholt  wurde.  Die  Einfahr  aas  Senegal  soll  sich  besser 
bewährt  haben.  Marokko  wird  dagegen  vorauBsichtlich  in  pinipen  Jahren  eine  be- 
trächtliche Rolle  bei  der  Einfuhr  spielen.  Ein  ansehnlicher  Gierizverkehr  findet  mit 
Rindern  (namentlich  Kühen  und  Kälbern)  und  besonders  auch  mit  Schweinen,  weniger 
mit  Sobafen,  von  der  Fnitone  von  Hodisavoyen  und  Gox  her  otatt.  Vom  «igentlioben 
Ansland  hatte  in  den  leteten  Jahren  Holland  die  HauptrinAihntlSn-,  namentlich  in 
Schweinen,  Schafen,  Jnngrindem,  Kälbern  und  Kühen  aufzuweisen.  Holland  führte 
nach  Frankreich  ein:  Schweine  lin  1000  Stücke  1908  242;  1909:  13;  1910:  6; 
lÖli:  188;  1912:  450;  Sehnfc  190S.  ö;  11)09:  7B;  1910:  7;  Rinder  1908:  21; 
1909:  81  i  1910:  b.    Von  den  übrigen  Staaten  tritt  noch  Spanien  etwas  hervor. 
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Außerdem  komtnea  aus  «ieii  ^euaaiitau  liärideru  aowie  auch  aus  GroObritaDtiien, 
Belgien  und  der  Schweiz  noch  einige  Stück  Zuchtvieh  mit  beaonderer  ministerieUer 
Gmehmtgung  tm  Etofohr. 

2.  Di«  Viebausfahr  ans  Frankreich  (nach  Amahl,  Wert  und  Beetlmmungs- 
Undern  io  den  Jahren  1908  bis  1912). 


a)  Avefabr  von  Pferden,  Haellierea  oad  Eseln  am  Frankreieb  190B  bii  1919: 
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den  flbcfgen  Lladan  , 
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1748 
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b)  Aosfobr  vor  Vish  nad  6«fltts»l  »M  Fraakreich  (nach  StAcksakl  bctw.  Otwiehk 

ODd  W«rl)  1906  bia  191B. 
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Der  Stückweri  der  ausgefübrtoo  Tiere  ist  hiernach  weseuUicb  höher  als  derjenige 
d«r  etttgefOhrten,  «in  Beweii  dalBr,  dafi  mmfliitUidi  beaMin  Tkm  ra  lohnenden  Pkeisen 
ins  Aodand  abgpMM  werden  und  mit  ibrom  Geeemtwert  die  fSr  den  Fleisehkonnim 
nötige  lf«bi«inftdir  von  Sohafen,  flehweinen  nnd  Oeflftgd  niehlieh  beiahlen. 

Die  BoBtimrouugsl&nder,  nadi  denen  die  Vlehauafiihr  gebt,  sind  namentlich 

(mit  der  AuBfuhrmenge  im  Jahre  1910)  Schweiz:  Ochfen  35000,  KSlber  8000, 
Schweine  54000;  Italien:  Ochsen  4000.  Kälbor  58000;  Spanien:  Schweine  11000. 
Nach  DoutschlaiKi  wiirdf-ü  im  letzten  V  ierleljulir  1910  niiogeführt:  6017  Ochsen;  nach 
der  Frei^ne  im  Jahre  1910:  Ochsen  3000,  Kälber  15000,  Schweine  30000. 
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L  Satatat  rilr  Um. 

Der  lieMchnts  i§t  dtnoh  du  Gflwti  Tom  21.  Juni  1888,  betr.  FeldpoUiei*), 
Artikel  65  U»  72  gengelt.  MiObiiuohliohe,  aohteehte  Behandlung  der  ^lutieie  ist 
unteraagt.  Jeder  Unternehmer  einer  Bendang  von  Vieh  zu  I^and  oder  zu  Watoer  bat 
dafür  zu  sorgen,  ilaß  seine  Tiere  mindestens  alle  12  Stunden  getränkt  und  gcfütt4?rt 
werden;  find  die  Tiere  von  einem  Wärter  begleitet,  ao  hat  der  irnternehuier  die  zur 
Tränkung  und  Fütterung  nötigen  Eimer,  l'röge  und  andere  Geräte,  wie  auch  das 
TriUtkwasser  umsonst  sa  liefern.  Den  Eisenbahnverwaltungen  ist  die  Beachtung 
beatimmter  Voiaefarifteo  über  die  Tierbefördeirang  nir  Pflidit  gemacht,  die  u.  a.  audi 
die  Annhl  der  in  einem  flSaenbahnwagen  an  verladenden  Hera  beetinDnen. 

2.  Desinfektion. 

£in  gemeinsamer  Erlaß  der  Minister  t'ur  L.andwirt8chaft  und  für  öiTeutliche 
Arbeiten  vom  26.  Ifai  1206  IrifK  fOr  Viebtiansporte  auf  Biaenbabnaa  Beetimmongan 
über  die  Reinigung  der  TkansporUnlttel  von  AnatednmgfntoObn.  Für  di«  Oberland- 

and  SohifTstraoaporte  0k  zur  Zeit  noch  ein  Erlaß  vom  1.  April  1898. 

Jeder  Transportunternehmer  zu  I^ande  (Fuhrunternehmer  oder  Bieenbahnverwal- 
tungen)  oder  zu  Wasser  (Bchiffahrtegeselhichaften),  der  Vieh  befördert  hat,  ist  ver- 
ptlichtet,  jederzeit  und  auch  ohne  d&Q  Aasteckungsgefalir  be&l«ht,  die  Transportmittel, 
Verlade-EinrichtUQgen  und  •Oeräteobaften,  Schuppen,  Kaie,  überhaupt  alles,  womit  die 
Tiere  in  Serübmng  gekomnon  aind»  aa«di  jeder  fieüBnierang,  aei  aie  von  knraer  oder 
langer  Ikmu  goweaeo  und  audi,  wenn  die  beorderten  Tiere  völlig  gesund  waren,  au 
reinigen,  zu  waaobeo  und  nach  beBonderen  Vcxachriften  zu  desinfizieren. 

Die  Eieenhnhnwnpen  Und  Abteile  von  ROlchen  sind  zu  «lesinfizieren,  gleichgültig, 
ob  die  Tiere  offen  oder  in  Muchten,  Kisten,  Käfigen,  Körben  befördert  wurden.  Die 
Desinfektion  hat  entweder  auf  der  Bestimmungsstation  selbst  zu  erfolgen  oder  auf 
^er  benaehbarten,  «igens  lur  Desfaifelilion  eing^riehtaten  und  auegerOateten  Station 
lu  geachehen.  Oepiokwagen  können  nur  auf  der  Bndatation  dea  Zugee  deeinfiaiert 
wenden.  Sofort  nach  d«t  Verladung  des  Viebee  werden  die  Viehwagen  und  Abteile 
äußerlich,  die  Gepäckwagen  im  Innern  mit  einem  Zettel  versehen,  der  den  Namen  der 
Abgangsstation  und  die  Weisung  trägt:  „Zu  desinßzieren  bei  der  Ankunft."  Kann 
an  der  Bestimmungs  oder  Endstation  die  Desinfektion  nicht  ausgeführt  werden,  80 
wird  diese  Weisung  überklebt  durch  eine  andere,  welche  die  Desiufektiouaslatiou  an- 
gibt. Nach  der  DednlS^tion  wird  dieaer  Zettel  eraetat  dovob  einen  neuen,  der  den 
Namen  der  Station,  die  den  Wagen  deainfisiert  hat  und  die  Auftdirift  ,Deainiisi«i'' 
trigt.    Alle  diese  Zettel  mfleaen  mit  Tagewtempel  bedruckt  aein. 

Den  Eisenbahngesellschaften  ist  es  verboten,  Viehwagen  oder  Gepäckwagen  oder 
Abteile,  in  denen  Vieh  befördert  wurde,  wieder  zu  beladen,  ohne  daß  aie  zuvor  den 
infiziert  wurden  und  die  Inschrift  „Deäintiziert '   tragen.    Eben»u  dürfen  sie  keine 
Verpackungs-  und  andere  Gegenstände,  die  bei  der  Beförderung  von  Wiederkäuern 
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und  Schweinen  gedient  haben,  tat  Befurderung  anDebmen,  bevor  diese  Gegenstände 

gyflwdiioh  gvnloigt  windsii. 

Di«  DMiofeictioii  kann  meh  Wahl  d«r  KiseabahnfMellMlMfi  »vqgefBbrt  irankii  mit: 
1.  lOVoiger  KaUcmiksb  (dkae  tmü  kan  wr  d«r  Anwindttng  «ua  gdSichteiii 

Kalk  hergestellt  eein). 

2    10%igern  (Handels-)  onterchlorigern  Natritnn  otler  Kaliuro  (1  Liter  miode- 

stens  ö  gradigen  Hypochlorits  mit  9  Liter  Wastior  versetzt). 

3.  iVoiger  alkaUscher  Kreosotlösung. 

4.  Beatnüilung  mit  Wamardampf. 

Die  daalnfiiieranda  FUiBigkaU  mnfi  unter  krlftigem  Bümten  oder  unter  Dradi 
mitt^lH  eines  ZemtinberB  (oder  irgend  eines  atidaren  Apparates)  aufgetiagan  w«rd«n. 

Die  Reinigung  von  AnHteckungsptofTen  nmfaCt  folgende  Arliciten: 

Entfernen  der  vorher  mit  dem  DeBinfektionsrailtel  reidilich  liespren^;ten  Streu 
und  der  tierischen  Auswurfstoffe  aus  dem  Viehwagen  (oder  dem  Gepückwagen)  iintor 
AlAiaiifQ  und  Abbüratan  dar  Wlnda  mid  daa  Bodana  und  Anakcalian  ihrar  Spalten; 
Wagnabme  aller  Lainan  oder  Strick«»  mit  denen  <Ue  Tiere  im  Wagen  angebunden 
mren;  biarmuf  kriftlgaa  Beatnhlen  mit  Waaaer  und  AbbQtaten  aller  Teile  daa  Wagena, 
die  irgendwie  durah  Aaaacbeidungen  der  Tiere  beschmutzt  sein  können,  in  der  Weise, 
daß  keine  Spur  von  J^treu  und  Auswurf  zurüekMeilit;  das  Waschen  hat  sich  nuf  das 
Innere  und  Äußere  des  Wagens  auRziidehnen.  >«'ach  gonügendem  Trocknen  wirii  ho- 
dtmn  der  Wagen  mit  einem  der  obeugenannlen  Mittel  derart  desinfiziert,  daß  üoden, 
Wände,  TOren,  LakraveraebUlaee!,  Stangen,  Handbaban,  kor»  allaa,  waa  mit  den 
Tieren  oder  ihren  Auaadieidnngen  in  BerShmng  gekommen  aein  Icann,  der  Binwi^ 
kung  des  Deeiofektionsoittela  auageaetst  wird.  Bei  Stallwagen  hat  sich  die  Waschung 
außerdem  noch  auf  die  ganze  Stalleinrichtung  auszudehnen;  die  Desinfektion  dagegen 
kann  sich  hier  auf  die  Teile  beschränken,  mit  denf^n  die  Mäuler  der  Tiere  in  Bertth- 
rung  gekommen  sein  können.  Andere  ^)e^<infQklionumittel  als  die  oben  genannten 
können  mit  ministerieller  Genehmigung  angewendet  werden.  Die  Desinfektion  hat 
innerhalb  48  Stmiden  nadi  dam  Aosladen  daa  Viahea  m  geaobehen:  dies«  Frist  kann 
am  24  Standen  arvettart  werden,  fidla  der  Wagen  nicht  in  der  Entladeatation  des- 
infiziert werden  kann,  sondern  bieiaa  naoh  einer  eigenen  Desinfektionsstation  ge- 
schickt  werden  muß. 

Die  Schupjien,  Standorte,  Verludepliitze,  Vieiiparks  innerhalb  der  Stationen,  die 
Verladerampen  und  Brücken  und  alle  beim  Verladen  gebrauchten  Gegenstande  werden 
in  dar  Weise  deainfiiiart,  daB  die  an  ilmen  haftenden  tiarisohen  AoBwarfslofle  an> 
nlehat  mit  dem  Deainfektionamitte!  besprengt  und  sodann  entfernt  werden;  hieranf 
wird  allea  aasgiebig  mit  Waaaer  abgewaaehen.  Dasselbe  gilt  Ar  Trinkdmer  nnd  -trSge. 
Ebenso  müssen  die  Geleise,  auf  denen  die  Wagen  gereinigt  werden,  in  gutem  Zu- 
stand erhalten  und  nach  jeder  Ver-  und  Entladung  gefiinibert  und  definfiziert  werden. 

Die  aue  den  Wagen  entfernten  gowie  die  auf  den  Verladeplätzen  und  ihren  Zu- 
gaugawegen  aufgesammelten  Auhwui  tbtoÜtj  und  das  Bireumaterial  e<ind  uut  emein  den 
Tiaren  nniugänglichen  Flatse  abzulegen,  und  dieae  Abfallatoflb  mäasen  auf  ihrar  gansan 
Oberfliche  je  mindeatena  dnmal  alle  24  Blanden,  die  dem  ersten  oder  einem  neoen 
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Ablegen  folgen,  mit  dem  IieBlnfektionBmittel  besprengt  werden.  Die  Stoffe  dürfen 
nicht  länger  als  höchstens  14  Tage  innerhalb  der  Stationen  lagern,  mütuen  aber  auf 
«IkfÜU«  vor  ihrer  W«iterli«f«nng  von  leiten  dar  ffintlxliwtotkm  deeinfliieii  worden  irin. 

Die  BabnTanmltuogen  erheben  Ar  die  Deeinfektion  von  den  VieheigentAnem 
einü  Taxe,  deren  Uöho  vom  lÜDiitarinm  der  öffentlichen  Arbeiten  festgesetzt  wild. 

Wagen,  die  mit  einem  oder  mehreren  eenchekranken  Tieren  an  der  Grenze  an- 
kommen, dürfen  (nachdem  die  Tiere  zwecks  vorschriftsmäfiiger  Weiterbehandlung 
auegeladen  wurden)  erst  nach  vorheriger,  anter  Ii«itung  des  untersuchenden  Veterinärs 
durchgeführter  DeeinfektioQ  auf  (huujieiaebes  Gebiet  eingelassen  werden. 

Vom  Andand  kommende  leere  oder  mit  Qfttern  beladene  Wanen,  die  enicbUich 
vorher  zur  ViehlMförderang  gedient  bähen  und  mangelhaft  deeinfinert  und,  werden 
»urflckgewiesen,  fall»  nicht  etwa  die  französische  Eisenbahngesellschaft  ihre  Desinfek- 
tion an  der  Circiustalion  üheinimmL  Enthalten  solohe  Wagen  aher  Vieh,  eo  wird 
der  ganze  Trani^port  abgewiesen. 

Die  Überwachung  der  Desinfektion  des  fiiRenbabnmaterials  liegt  einerseits  den 
kontroUlerenden  Ingenieuren  d«r  Betrieheabteilangen  ob,  andenuneita  den  Orani* 
Veterinlr-Iaapektoren  und  DepartementaliwXnten,  (He  ihrenmte  den  Genenlinapektoiien 
untentehen. 

Die  Beamten  des  SanitätspolizeidienRtei,  denen  eeitena  dee  Landwirtiehalta- 
ministefB  und  des  Departemcntspräfckltn  kommipsarische  Befijgrnicfe  erteilt  sind,  haben 
jedenceit  freien  Zutritt  zu  den  Ein-  und  Auuladu-  und  DeBinfektionsstationen;  sie  be- 
richten dem  Landwirtschaftsminister  ül)er  die  von  ihnen  als  notwendig  erkannten 
Ändemngen  nnd  Verbeaaemngen.  EKe  beamteten  Tieribste  kännen  eieh  anf  ibno 
dienstliehen  Gftngen  von  dem  dienattuenden  PoliaMkommiaear  bagleilen  haaen  und 
ihm,  falle  bei  der  Beeichtigong  nicht  anweiend  ist,  nnlndlich  oder  schriftlich 
Mitteilung  von  festgestellten  Übertretungen  machen,  worüber  jeweils  ein  Protokoll 
dem  ätaatsanwalt  und  der  iMsenbahnbelriebBleitung  auszuhändigen  ist,  w-ilirend  dem 
LandwirtachaftfiDiinister  auf  dem  Dienstwege  über  die  Untersuchung  und  ihre  weiteren 
Folgen  in  berichten  ist 

Auf  Oberlandlraneporte  au  Wagen  nnd  auf  8ohifliitninap<wle  finden  die  oben 
genannten  einseinen  fieetimmungen  ainngemille  Anwendimg. 

D.  KoAufsiohtiganir  d(>r  ViehmKrkl«,  der  GasLst&lle  und  üfTentllohen  Tierschauen. 

Nach  Artikel  ('.3  dc.*^  Geseires  vom  21.  Jtini  1898'),  betreffend  die  Feldpolizei, 
haben  alle  Gemeinden,  in  denen  Pferde-  oder  Viehmärkte  abpebnltffr»  werden,  auf 
ihre  Kosten,  zu  deren  Deckung  eie  eine  Zutriebs  Taxe  erheben  können,  Tierärzte  für 
die  geeundbeittiehe  Oherwaehung  der  ingetriehenen  Tiere  annistellen.  Die  Vi^- 
marktplitia  müssen  in  beaondere  Abteilangen  fttr  jede  einaelne  Tiergattnng  abgegrenit 
und  womSglicb  je  mit  eigenem  Zugang  vorsehen  eeln.  Gesonderte  Marktplätze  für 
jede  Tiergattung  sind  erwünscht.  Soweit  der  Platz  ausreicht,  sollen  die  demselben 
Besitzer  gehörigen  Tiere  grappenweise  tueammengeetellt  und  von  denjenigen  anderer 

')  VeroBentl.  d.  Kafaeri.  Geaondheileuita  1896  &m 
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Besitser  durch  einen  freien  Raum  getrennt  sein.  Der  überwachende  Tierarzt  hat  die 
Tim  fliiuelii  oder  gruppenweise  bei  ihrer  Ankunft  und  luf  dem  Markt«  wlbit  so 
antenmlMii;  «r  bilt  aiob  «Iw  «m  Uarlteagange  anf,  nimmt  die  vofgsflihrten  Ti«t« 
in  AttgttiMsh«i&  und  hilt  di«  knuik«n  and  «ardieihtJgtn  vom  BetMten  dM  HaiktM 

mrnck;  er  begeht  sodann  den  Markt  seihet  und  besichtigt  die  Keilten  und  Ollippm 
„mit  all  der  Sorgfalt,  die  die  Anzahl  der  Tier»»  und  di«-  Dauer  des  Marktes«  7.«  ent 
falten  suläfit".  Der  überwachende  Tierar?'  hat  jeden  Fall  von  J^eiichenausbruch  oder 
Seuchen  verdacht  sofort  nach  dem  Eutdecken  der  Ortsbehörde  anzuzeigen;  er  stellt 
di«  HwkuDft  des  liens  ond  die  W«fe  tat»  di«  dM  Ti«r  begangen  and  di« 
Orte,  an  dsnen  w  rieh  aafgebtltoa  hat,  und  foiachi  nach  d«m  Unpriu^  d«r  KranlE- 
hrit.  Die  MarktoirlBbdiAfd«  hat  dl«  vom  Tieranl  veiordnetsn  Abwehrmattcegaln  «tt 
treffen  und  benachrichtigt  den  BürgermeiHter  der  Herkunftfgemeiod«  des  knnken 
Tietes,  depHen  Weiterbehandlung  nach  den  Setichenabwehrbestiinmiingen  geschieht. 

Sofort  nach  Beendigung  des  Markten  sind  der  Boden,  etwaige  Hallen  oder  Stiille, 
Wiegevorrichtungen,  Ringe,  Ketten,  kurz  alles,  was  die  Tiere  beschuiulzen  konnten, 
(unter  VerantimtuDc  des  Bfirgermeisten)  tu  etuiMra  und  m  derinfirieren.  All«  Ver 
anatallungen,  bei  d«nen  Ti«r«  in  gr611«r«r  Arnahl  suaamn«nk«mmen,  s.  B.  Tier- 
MdMn«n,  unterliegen  diesen  Bestimmungen. 

Wird  ein  Viehniarkt  oder  ein  anderer  zur  Tierschau  oder  zum  Vie!)haudel  be- 
stimaiter  fJeineindeplatz  als  veraeuclit  befunden,  bo  hat  der  Departementslierarat  dem 
Bürgermeister  und  Pratekten  darüber  zu  berichten,  worauf  der  Bürgermeister  die  an* 
Beiat«n«n  Beinigungsmaßnahmen  in  vsmlameD  verpflichtet  iaL  Bri  Zowidarhandlung 
kann  du  Fklf«kt  neeh  votanegegeagener  (v«rg«blieb«r)  Mahnung  di«  8ehli«lhing  d«e 
mdunaiklee  anordnen  oder  auf  Koeten  dn  Oameinde  die  cur  Beeeitigong  der  ge> 
BundheitsBcbädlichen  Verhältnisse  nötigen  Maßregeln  vorschreiben;  «r  hat  dann  den 
Geinoinderat  zur  Bewillijning  c!<»r  Kosten  aufzufordern,  kann  aber  wenn  er  für  not 
wendip;  erachtet,  auch  (untlioh  die  entepreobende  Summe  ins  (Jemeindebudget  ein- 
fügen lassen. 

Wi«  di«  Vi«hmlrkt«  und  di«  Varhdeetatioaen,  rind  aoeh  all«  ö£hiitliohen  Oaet- 
•tille  (für  jegUAe  Tiergattun|^,  seien  rie  unentgeltlich  od«r  gegen  Beiehlvng  nntebar, 
der  Oberwachung  durch  den  SanitStatiermt  unterworfen.   Be  rind  daher  dertn  In* 

haber  oder  das  Aufsichtspersonal  verpflichtet,  dem  Sanitätetierarst  zu  etwa  nötig 
werdenden  FefllHtellnngen  Zutritt  zu  gewähren ;  nach  Sonnenuntergang  muß  der  Tier- 
arzt vom  Bürgenueiäter  oder  einem  Polizeiorgan  l>egleitet  werden.  Findet  er  die  Räum- 
lichkeiten ungesund  für  Haustiere,  so  gibt  er  die  nötigen  Abänderuugsmafinahmen 
aa,  werd«R  di«  Ob«iBtlittd«  nicht  «bgealrilt,  eo  beriditet  «r  unter  Angabe  der  von 
ihm  gelraffenen  Voraehriflen  an  den  BfirgermriRter  tmd  Prifekten.  Der  PHUekt  kann 
auf  Kosten  des  betreffenden  Inhabers  die  Durchführung  dieser  Vorschriften  innerhalb 
einer  festpPFetzten  Frint  anordnen,  In  dringliclien  Fällen  kann  der  Bürgermeister 
vorläufi«?e  Maßnalinien  anordnen.  Von  dem  Tage  an,  an  lUin  die  Verordnung  des 
Präfekien  oder  Bürgermeisters  dem  I}ere«bUgten  zur  Kenntnit^iiuiiuie  gegeben  worden 
iet,  bi»  sur  Dorehfülirong  der  voigmohiiebenna  Ha§nahmen,  ist  die  Benntning  der 
al«  nngeennd  befiindenen  Bfamiliohkriten  «ntenegt. 
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IV.  Bekämpfung  der  Vieheeueben. 

A«  AbwvhmainKelm  Reg«m  die  Bfauoklef  pmii:  von  TleliMiohea  mw  dem  Aubmde. 
•)  Ailgemeine  B«tllMMM|Bii  Uar  H»  Bi-  mtf  DüroMMir  vm  iktL 

Das  Geflundheits-Polizei-Gesetz  vom  21.  Juli  1881,  teilweise  abgeändert  durch 
da»  Cimeit.  betrefTeml  die  Feldpoüz«!,  (doD  Cod«  runU)  vom  21.  Juni  1888'},  «Dthält 
folgende  Babtiiumuugeu. 

Alle  tur  Einfuhr  nach  Frankreich  bestimmten  Einhufer,  Rinder,  Schafe,  Ziegen 
und  Bdiiraine  wwtden  bdm  Betraten  dM  LendM  «tf  Koateo  der  EinfÜhnnden  einer 
geeondhatopoIiMiBalien  Untenraehung  nntenogvn,  die  über  ihran  Einlefi  enteeheidet 
Zur  Einfuhr  zugelassene  Rinder  werden  gekennzeichnet, 

nie«elbe  Maßregel  kann  auf  Hunde,  Gct^ügcl  und  andere  Tiere  aiugedehni 
werden,  falls  sie  als  Krunkheitstriiger  in  Fru^e  kommen  ktuinen. 

Die  Regierung  kann  bei  drohender  Gefahr  der  Einschleppung  von  Viehseuchen 
die  BSnftihr  eirtselner  Tiergattungen  oder  von  Gegenetänden,  die  eine  Ansteckung  in- 
lindiachen  ^H^ehee  henr<»mfen  können,  durch  Fribidialvenndnung  gens  verbieten  oder 
TonohMiben,  defi  gewime  Tiergattnn^,  neefadem  rie  bei  der  Blofuhr  geeund  be- 
funden, noch  einer  Quarantäne  unterworfen  werden,  deren  Zeitdauer,  für  jede 
Krankheit  besonder»,  vom  Landwirtsohafieininiater  naoh  dem  Gutaohten  dee  LAndea- 
Seucben  Kolleginms  bestimmt  wird. 

Wenn  im  Aueland,  nahe  der  franzöeisohen  Grenze,  eine  Seuche  ausbricht,  so 
kann  der  LendwirtediaftoiuiniBter  vorfibagdiend  die  IBnftibr  der  fOr  die  Senehe 
empfihigliehen  Tiere  Aber  den  bedrohten  Teil  der  Qrense  verbieten;  er  Icann  ferner 
eine  Zolletation,  die  innerlialb  einer  gani  odnr  teilweiee  vereeaohtm  franifiiiiofaen 
Grenzgemeinde  liegt,  zeitweise  für  die  BinAihr  schließen  oder  die  Wege  befltlmniea, 
welche  die  Tiere  zur  T'nigeluuitr  der  verseuchten  Gemeinde  nehmen  müssen 

Wird  der  Ausbruch  einer  Seuclie  im  Ausland  in  nüch.^tpr  Nähe  der  Frenze 
gemeldet,  so  hat  der  Früfekl  deB  beikohten  Departements  den  Verkehr  mit  Tieren 
Birieclien  den  veneuohten  Analandegebiet  und  den  anUegnoden  fiansSaiedien  Grena- 
gemeinden  sofort  m  untenagen.  Er  innn  gleiehaeitig  die  Feststellung,  Zftblung  und 
das  Kennzeichnen  aller  Tiere  vorschreiben,  bei  denen  die  Möglichkeit  einer  Ansteckung 
durch  die  im  Ausland  ausgebrochene  Seuche  vorliegt.  Während  der  Gültigkeitsdauer 
dieser  Anordnung  muß  in  den  betreffenden  Gemeinden  dem  Bürgermeistor  jedes  neu 
eingetroäene  Tier  angezeigt  und  der  Nachweis  seiner  Herkunft  erbracht  werden. 

Die  Regierung  kann  weiterhin  an  der  Grense  die  Schlachtung  kranker  oder  an- 
eteckungsverdiehtiger  Tiere  auf  Koston  und  ohne  SntaehBdigung  der  Einfahrandeo 
vorsoltteiben  tmd  flberliaupt  alle  tur  Abwehr  der  Seoehengefalir  erforderliefaen  Mafi- 
nahmen  tnfien. 

Allgemeine  veterinärpolizeiliclie  Vorschriften  bei  der  Einfuhr  von  Vieh  eind 
enthahcn  in  der  Präsidialverordnung  vom  11.  Juni  19ÜÖ*)  sowie  in  den  vom  Land- 
wirlschaftsminister  dam  erlasaeuen  Ausführungsbestimmungen  vom  25.  Oktober  1905'). 

')  Veräflentl.  d.  Kaiserl.  Owandbeitaamts  1898  8. 79».  —  *)  Omgl.  1906  8. 1254.  -  ^  PeegL 
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Hiernach  dürfen  Einhufer,  Wieclerkäuer  und  Schweine,  soweit  ihre  Einfuhr  Ober- 
haupt gestattet  ist,  nur  übtr  bestimmte  Zollämter,  nach  FeBt^telhing:  ihres  (ie- 
Buadheitszustaodes,  eingeführt  werden.  Von  den  1'6'6  für  das  frauuwiäche  Festland 
bwtimniteii  ZolUmtani  kommra  fttr  die  dvQtielM  Grenie  in  Betneht:  Mont-SaiDt- 
Marttn,  Longwy,  B»ti]ly.  AnaviUe,  Pagny-mr-MoMlls,  Xum,  Igiisy>ATii«CMiTt,  Honvmtt- 
SmIm,  Fliinfidng«  PetifpCroIx,  Montrraz-CbltMU,  Dalle. 

Baim  BiaftibrBanidi  ist  du  Harkuofta-  und  GaanndhaitaiaUKnia  fttr  dia 

Tiere  vorzulegen.  D&a  Zeugnis  muß  von  einem  Tierarzt  stammen,  der  die  Tiere  am 
Herkunftsort  untersucht  hat;  c-s^  muß  enthalten:  Ort  und  Zeitpunkt  der  ünterfiuchunff, 
Bupchreihunp  der  einzelnen  'l'iere  l>ei  Einhufern  und  Kindern,  lediglich  ihre  Zahl  bei 
Schufen,  Ziegen  und  Schweinen,  ferner  ihre  Herkunft  aowie  die  Bescheinigung,  daß 
dk  Tiare  nidit  eaudiaDkiaiik  oder  aalidieiivardiehtiK  aind  und  ana  ainam  aauchau» 
ham  Orte  komman.  Daa  Zeugoia  imiA  von  dar  Heimatbehflcde  beglaubigt  aein,  die 
aach  zu  bestätigea  hat,  da£  am  Herkuafieort  weder  eine  fOr  dia  baCraltaida  TSanutt 
in  Präge  kcunmende  Seuche  herrscht  noch  im  Verlauf  der  letzten  sechs  Wochen  ge- 
herrscht hat.  Diene«  Zeugnis  darf  nicht  früher  auflgestellt  Hein,  als  drei  Tage  vor 
Abgang  der  Tiere  am  HerkimftDorte.  Die  auf  der  Reise  verbrachte  Zeit  wird  nach 
den  Wagen-  oder  Schiffe-Begleitscheinen  berechnet  oder  mangels  solcher  von  den  Zoll- 
baamtan  faatgaatallt.  Tiara,  dia  ohne  HarkunftaaengniB,  oder  aoldia,  dia  nicht  fnnar' 
halb  der  war  Heiraiae  bandtigten  IViat  vocgeatellt  werden»  wnd  an  der  Gienie  zorflek- 
xaweleeo. 

In  Zollimtem  ohne  a(gane  Vetarinirinepaktion  kann  daa  von  einem  ausländi- 
schen Tierarzt  ausgestellte  Gesundheitszeugnis  mit  dessen  von  der  Heimalbehörde 

beglauhi{»ter  Unterschrift  an  Stelle  der  I'ntersuchung  der  Tiere  treten.  Diese  Zeag- 
oisee  haben  nur  drei  'i'age  Gültigkeit  und  smd  den  Zollhoamten  anstiihÄndigen. 

Alle  an  der  Grenze  eiulretTendeü  7ur  Hinfuhr  oder  Durchfuhr  hesümmten  Tiert' 
müäBen  zur  tierürztlicben  Untersuchung  ausgeladen  werden.  Sofern  die  Tiere  zur  See 
ankommen,  findet  an  Botd  eine  eratmaliga  Beaidktigung  statt  Die  Tiere  müssen  da- 
an  grnppenweise  so  anfgeatellt  werden,  dall  man  aiidi  frei  iwisohen  ihnen  bewsgen 
kann;  anderenfalls  wird  die  Ansschiflüngsarlaubnia  verwaigart.  « 

In  den  fOr  die  Vieheinfuhr  geöffneten  Seehäfen  müssen  Iwsondere  Ausladekaia 
und  Quarantäneaustalten  vorhanden  sein,  deren  Einrirlitung  vom  Landwirtschaft«- 
niinisier  genehmigt  sein  muß  und  für  deren  Herstellung  und  nnterhaltuog  von  der 
betreile^nden  Ort^behorde  besondere  Gebühren  erhoben  werden  kuniien. 

Für  den  Grenz  verkehr  mit  Vieh  bestehen  gewisse  Elrleichterungen.  tio  können 
in  gewöhnlichen  Zeiten  Arbeitstiere,  d.  h.  Tiere,  die  sieh  im  Dienste  einer  dfibotlicben 
VerkehrssinriditQng,  des  TkaidelbetriebsB,  von  Gaschaftsraieanden,  nmherDabmden 
nbidkv»  oder  Bodenbeeitsem  ww.  belinden,  frei  die  Grenae  ftbersdirntan.  Der 
Vaterinirinapektor  kann  solche  Tiere  jedaneit  anf  der  Straße  oder  im  Gastatall  einer 
Untersuchung  unterwerfen.  Die  Führer  von  Tieren,  die  im  Dienste  einer  öffentlichen 
Verkehrseinrichtung  arbeiten,  iiiüs«en  stets  ein  Herkunft"  und  (Tesundbeitezeugois 
ihrer  Tiere  bei  («ich  fuiiren,  du»  je  für  einen  Monat  («uitigkuil  hat. 
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Für  Treideltiere  brauciit,  Hüweit  ihre  Gattung  überhaupt  zur  £infahr  zugelassen 
itt,  nach  der  Miniaterial Verfügung  vom  25.  OkU)b«r  1906*)  ein  HerkunfU-  und  Ge 
•andheitaniignis  oiebt  bdgpbndhl  ni  wwden,  folli  il«  ftber  oia  mit  V^eleiriniriiupektion 
ftiMg«Btattetiu  ZollMnt  «ingebeft.  8i«  «6fd«o  dum  am  ZoHbftfon  ontaniMhi  gegen 

«ine  Stückgebübr  von  1  Fr.  für  Einhufer  und  50  Cts.  für  Rinder  und  erhalten  einen 
Paasierschein ,  auf  Grund  dessen  sie  hei  Wicdereinf^ang  innerhalb  eine«  Monats  i^- 
bührenfn^i  iinteroucht  werden.  Nach  Ablauf  eines  Monat«  wird  ein  neuer  gebübreo' 
Pflichtiger  Paraierschein  auBgestellt. 

Weide tUr»,  die  toixj  Aufland  vai  fimiuteiMhe  Weiden  gebreeht  weiden, 
kfinnen  Aber  jedes  Zollamt  «ittgefOhit  werden.  Tfei«  von  Sinfa^miidien»  die  jeneeite 
der  Grenie  «nf  der  Weide  waren,  können  dagegen  nur  über  das  ZoUamt,  dtiieb  daa 
eie  hinan^bracbt  wurden,  wieder  hereingelassen  werden.  Besitzt  dai  firagUohe  Zoll- 
amt einen  eigenen  Sftnitätsdienst,  so  werden  die  Weicletiere,  fremde  wie  einheimische, 
vom  V'eteriuäriuspcktor  kostenlos  untersucht  und,  falls  sie  gesund  befanden  werden, 
ohne  weitere  Formalit&t  eingelassen.  In  Zollämtern  ohne  Sanitätsdienst  hat  an  Stelle 
der  UntenodMing  die  Bdbffiogotig  eines  Herinmfta-  und  GeeandheltBmugnieaee  sa 
traten,  dai  nieht  länger  all  aoht  Tage  OfiUigkait  hal 

Für  Tiere,  die  aus  der  Freizone  von  Hochsavoyea  mid  Gex  stammen,  oder 
solche,  die  zeitweise  auf  auHländisclu'  ^^ärkte  aupgeführt  waren  nnd  wieder  zurück- 
gebraclit  werden,  findet  die  sanitäre  Greuzuutersuchung  ebenfalls  kostenlos  statt 
(Ministerialerlaß  vom  21.  Oktober  1909). 

Wenn  Tiere  französischer  Herkunft,  die  aus  Frankreich  auegeführt  wurden, 
Ton  dem  fremden  Orenidienat  wegen  ungenügender  Zeugnisse  oder  wegen  einer  Seuche 
oder  eines  Seoehenverdadits  anf  firansfisiediee  Gebiet  saraokgesehiokt  werden,  so 
dOrftn  sie  nur  Aber  das  frannsiedie  Zollamt,  das  sie  beim  Aiiatritt  abgeAvtigt  liat, 

wieder  eingeföhrt  werden  (MinisteriaterlaO  vom  2.  September  1909).  Wenn  die  Zurück- 
weisung nur  auf*  formellen  Gründen  (Unregelmäßigkeiten  in  den  Begleitpapieren  oder 
dergleichen)  erfolgt  ist  und  keinerlei  Krank )ieit«$verdacht  vorliegt,  so  kann  der  Zoli- 
einnehmer  (unter  Meldung  des  VorCallee  an  den  Landwirtschaftsminister)  die  Tiere 
den  Eigentllmem  rarflekgeben.  Sind  die  Tier»  jedodi  wegen  Senohenansbruohe  oder 
-verdadits  nirflidkiEewiesen  worden,  so  ist  sofort,  unter  gleichaeitigem  Beriöht  an  den 
Landwiitsohaftsminister,  d«r  Bttrgermeister  der  Gemeinde,  in  der  dia  betreffende  Zoll- 
amt liegt,  SU  benachrichtigen.  Dieser  bestimmt  Bodaun  ^bien  Sanit&tstieimrst,  der  die 
fnriick]E;ew!e9enen  Tiere  auf  Kosten  il^r  Eigentümer  zu  unterRuchen  hat.  Bis  zur  An- 
kunft düH  TiernrzteH  dürfen  liie  Tiere  weder  aut^geladeo  noch,  wenn  sie  auf  der  Straße 
zugetrieben  wurden,  der  Aufsicht  der  Zollbehörde  entzogen  werden.  Ist  dem  Zoll- 
amt ein  eigener  Veterinliinspelctor  beigegeben,  so  hirt  er  die  ans  veterinbpoliseilidi«! 
Grttnden  tarOdcgewieseDen  Tiere,  falls  sie  wKhrend  seiner  IHenstrtimden  ankommon, 
sofort  kostenlos  zu  unter^(ucben  und  Unter  Bericbteretattnng  an  den  Landwirtflchafts- 
minister  den  Bürgermeister  der  Grenzgemeinde  zu  benachrichtigen,  der  dann,  je  nach 
der  Art  der  festgestellten  Krankheit,  die  yorgesobriebeoen  Maßnahmen  verfügt.  Diese 


■)  VerOlhnfl.  d.  KiiverL  GemadhsitMnita  IMQ.  B.  484. 
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Maßnahmen  sind  im  allgemeinen  dieselben,  wie  sie  zur  Bekämpfung  der  einzeliten 
^Seuchen  im  Inland  vorgeschrieben  sind. 

1.  Maflr«f«ln  gegen  die  Binsohleppnng  der  Taberknloee  «na  dem 

AneUnde. 

Die  ans  dem  Ansland  kommendeo  Rinder  werden  gemäß  Artikel  6  der  Ver* 

Ordnung,  betreffend  die  Einfuhr  von  Vieh,  vom  11.  Juni  1905*)  beim  Betraten  dee 
I^andes  der  Tuberkulin  Probe  unterworfen  fie  verMeiben  zu  dieeern  Zwecke,  auf 
Koeten  der  Einführendeu,  mindestens  48  Stunden  zur  Beobachtung  an  der  Grenze  in 
tinem  vom  LandwirtacbaftsminiBter  im  Einverständnis  mit  der  Grenzbehörde  ge- 
nehmigten Renme. 

Rinder,  die  bei  dieaer  Piobe  die  chsMkteiiitiMihe  Reaktkn  leigen,  werden,  falb 
de  all  Xjande  eingeführt  sind,  nach  Anbringung  eines  bleibenden  KennzeidienB  zurück- 
gewiesen. Sind  sie  zur  See  angekommen,  werden  Hie  ina  Schlachtbol  dea  Binfohr- 
bafens  unter  Aufsicht  des  Hafen- VeterinäriuepektorB  geschlachtet. 

Ausgenommen  von  der  Tuberkulinprobe  sind  Kälber  (bis  zu  einem  Jahr  alt) 
aowie  Bdilaebtvieb,  das  naeb  einem  mit  öSbatllebem  Sdilacbthof  venebenmi  Vieh» 
maifctoite  beatimmt  iat 

Daa  SchlaohtTieb  wird  duiob  Durohlochnng  dee  rechten  Ohrea  geiiienDsejohnet. 
Außerdem  erhält  das  Schlachtvieh  einen  mit  dem  Namen  des  Beslimmongsortes  ver- 
sehenen Passierschein,  der  dem  Orenz  Veterinnrinspektor,  der  ihn  ansfrestellt  hat, 
hinnen  14  Tagen  mit  dem  Vermerk  dea  äcblachthoftierarztcB  deB  beätimmutigtsurtes 
Qber  die  erfolgte  Schlachtung  der  Tiere  zurückgeschickt  werden  muß.  Falls  die  ge- 
funmtra  8<dibwdiiUiere  rnebt  alntlieb  am  dem  im  Paaalenchein  beidobneten  Be- 
alimmnimiaorte  geadilacbtet  worden  eind,  dfliieii  de  nur  mit  dnem  neuen,  vom  Bürger 
meister  des  erKten  Bestimm ungaorta  au(<geste1Uen  nMnecaehmn  nach  anderai,  ebealalia 

mit  ötl'entliclu'in  SchlnclithaUB  versehenen  Orten  weiterfresfindt  werden.  Auch  von 
diesen  ist  dann  der  Schlaohtvermerk  innerhalb  der  oben  genannten  Frist  an  den 
Greostierant  zu  senden. 

Die  der  Toberkalinprobe  m  untarwerfiMden  fäaämt  dSxlen  mir  Qber  be- 
attmmte  (im  ganmn  44)  ZolUmtar  dngeftthrt  werden,  von  denen  fBr  die  deutadie 
Gronae  in  Betracht  kommen:  iKingwy,  Batilly,  Igney-Avriooiixt,  Petit-Groix  und  Ddle. 

S.  Mafiregeln  gegen  die  Einschleppang  aonatiger  Senoben  aua  dem 

Auslit  nde. 

(Artikel  14  und  15  der  Verordnung,  betr.  die  Einfuhr  von  Vieh,  vom  11.  Juni  1!)05*). 

Rinderpest.  Wenn  unter  den  zur  Ein-  oder  Durchfuhr  bestimmten  NVieder- 
kinen  die  Binderpeat  auagebroohen  iat»  ao  worden  ai«  beaeUagnahnt  und  anf  der 
Sidle  ohne  Entadtldigong  getötet,  ohne  Rfieikalebt  dantnf,  ob  aie  kmnk  dnd  oder 
nidit.    Die  Kadaver  weiden  vergraben,  und  die  Hinte  aaraefanitten.    Daa  gleiobo 

^  Y9M$iia.  d.  Katoeri.  GeaandheiMnte  1M6,     ISM.  —  ^  Destf.  &  1M6. 
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gilt  von  allen  Wiederk  iu-m,  fV\p  trotz  eines  der  Rind^rppHt  wegen  erlasaeneo  Einfahf* 
Verbotes  zur  Ein-  und  Lfurcbiuur  au  der  Grenze  aukommeii. 

Langeas«Qob«,  Pookenaenche  der  Schafe,  M»ttl-  und  KUneneetiche, 
Rott  nnd  Wurm,  Milxbr»nd,  Rettachbrand,  Donrine,  SehefrAnde,  Rotlauf, 
ScbweiDeeeiiche  eiosohl.  Sohweinepeet  Tiere,  unter  denen  bei  Ankunft  an  der 
Land  Grenze  der  Ausbruch  einer  der  vorstehend  genannten  Seuchen  festgestellt 
worden  ist.  werden  mit  einem  bleibenden  Kennzeichen  versehen  und  zurück tjewieaen. 

Zur  äee  eingeführte  Tiere,  unter  denen  huagenaeuche,  Schaipocken,  Maul- 
nnd  Klauenaeuche  oder  Schafräude  ausgebrochen  ist,  werden  im  allgemeiuen 
sofort  in  dem  Sdilachlbof  dee  länAihrhafiBns  unter  Auftidit  dee  Hefen-Veterinir- 
inqtektora  giNehleehtet.  Aomiinnen  von  dieser  Regel  werden  gemacbi  bei  Zucht- 
tieren, ikUa  ee  eich  um  Maul-  und  Klauenseuche  oder  Schafirlade  handelt,  indem 
hier  die  Einstellung  in  eine  Quarantäne  zulässig  ist.  Bei  Roti  werden  die  siclier 
als  rotzkrank  erkannten  llere  in  der  Abdeckerei  <;etölet,  rotzverdachlige  dagegen  zu- 
nächst der  Mallein-Probe  unterworfen,  Hei  zweifelhaftem  Ergebnis  kann  dieee 
Probe  innerhalb  eebhe  Wodien  wiederholt  werden;  bn  voUkommen  negativem  Br^ 
gebnb  ist  die  FMgabe  der  Tfere  inr  Binfnhr  gestattet. 

Die  von  Dourine  befiilleneD  Bmhnfer  dfirfen  emt  naob  der  unter  Aulneht  des 
Hafon'Veterinärinspektors  voigeoommenen  Kastration  eingeführt  werden. 

Bei  Milz  und  Rauschbrand  sowie  bei  Rotlauf  werden  die  als  krank  er- 
mittelten Tiere  der  Abdeckerei  zur  Tötung,  die  ansteokungsverdächtigen  dem  Pchläcliter 
überwiesen.  Die  Tütuug  hat  stets  unter  Aufsicht  des  Hafen -VeterinäriDSpektürs  zu 
geephehen. 

Die  UntemuahungsgebOhr  fOr  du  Stüde  betrigt  bei  den  ZotUmtem  mit  Orens> 
VeterioKrinspektion  für 

n)  Pferde,  Esel,  Maultiere  1,00  Fr., 

b)  Schafe.  Ziegen,  Schweine  (junge  und  alte)  0,10  Fr., 

c)  Rinder  (nicht  zu  kennzeichnende)  junge  0,25  Fr.,  ältere  O.öO  Fr., 

d)  Schlachtrinder  (zu  kennzeichnende)  jimge  0,50  Fr.,  ältere  0,75  Fr., 

e)  Ttaberkttlin-  oder  Malleln-PHlfnng  bei  Rindern  besw.  Elnhuftrn  1,60  Fr. 
Die  tierlrxUidie  Dntersudiung  geechieht  in  der  Regel  an  den  dafür  ftatgoaetiten 

Tagen  oder  Stunden,  darf  aber  nach  dem  Iflnisterialerlafi  vom  24.  Juli  1908  auch 
ftußerliiUl)  der  regelmäßigen  Bescliauzeiten  gegen  Entrichtung  von  besonderen  Gebühren 
erfolgen.  Die  Kinrübrenden  b:iben  dabei  spätestens  einen  Tag  vor  der  gewünschten 
UnteraucbuDg  den  Veterinärinspektor  zu  benachrichtigen,  der  im  Einvernehmen  mit 
ihnen  Tag  und  Blonde  der  Unteieachung  featsetit  IMe  Veterinirinepeiktmen  können 
die  Vonmebesahlong  der  Gebttlir,  die  filr  jeden  Binfittwenden  nicht  unter  fttnf  Pnmk 
bebagen  adl,  fordern,  mOesen  jedooh  den  Betrag  zurnckentatten,  wenn  sie  aus  irgend 
einem  Qraode  «ur  verabredeten  Stunde  nicht  erceheinen.  In  diesem  Falle  kann  der 
Zoneinnohmer  auf  Grund  des  auf  aUe  Falle  l'eizvibringcnden  TIerkunfts-  und  Geeund- 
beitszeugniflBeK  die  Besifhtigtmp  vornehmen  \ind  die  Einfuhr  zulassen. 

Die  Kennzeiulinung  der  Tiere  genchieiit  gemäß  Ministerialerlaß  vom  21.  März 
1906  mittele  «ner  Lochnmge,  die  ein  Lodi  von  11  mm  DundimesMir  macht.  Sie 
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erfolgt  in  rlor  ^fitte  des  Ohreä,  und  zwar  am  recliten  Ohre  fiir  zum  Schlachten  ein- 
gelassene Tiere,  am  linkeu  Ohre  für  als  ansteokuiijjHverdiiohtig;  zurückgewiesene  Tiere. 
Als  eeuchenkraak  zurückgewiesene  Tiere  erhalten  am  linkeu  Ohr  twei  Lücher  übereinander. 

ünmittetbar  naeli  jeder  Untenueluiiig  sind  «Ue  SteUea,  no  Tleie  am*  und  ein* 
feleden  wunden  oder  gMfautdMi  haben,  ebenio  wie  dae  anm  Aua-  nnd  Einladen  ver- 
wendete Material  durch  die  Schiflahrtagesellschaft,  Bahn  Verwaltung,  den  Tranepert- 
antemehmer  oder  den  Einführenden  zu  reinigen  und  zu  desinfizieren. 

Holx  das  zu  VerSchlägen  beim  Tiertranaport  zu  Schiff  gedionf  hat.  darf  vom 
Tranaportschiä'  in  einem  französischen  Hafen  nur  zugleich  mit  den  Tieren  auageladen 
werden,  fallfl  diese  Tiere  zur  Einfuhr  zugelaeaen  und  (.Artikel  16  der  VerordnaDg, 
betreffend  die  Einfnhr  von  Vieh,  vom  11.  Joai  1905). 

S.  Binfabr«  und  Onrehfuhr verböte.   Auanahmen,  Brleiebteriingen. 

Verbo  ken  !■(  die  Bin-  «nd  Donhfahr  von  Bindern,  Schafen,  SSec^n  nnd  Sohweinen : 

Aus  Deutschland  und  Österreich-Ungarn  durch  Ministerialverftigung  vom  90.  No- 
vember 1889  *),  decgleiclien  durch  Minieterial Verfügungen  verschiedenen  Datums  aus 
der  Schweiz,  aus  Heigicn,  Italien,  den  Vereinigten  Staaten  von  .-Xmerika,  den  Nieder- 
landen, den  Britischen  Inseln,  aus  Rußland,  den  Baikaustaaten  und  dem  Orient  sowie 
am  Paraguay,  Columbia,  Brasilien,  Venezuela  und  Mexiko. 

Auenalmien  von  dem  allgemeinen  Verbote  der  Ein-  nnd  Durobflihr  von  Rindvieh, 
Sdiafen,  SSegen  und  Sohweinen  beetehen  hinncibtlid)  der  BSnfnhr  von  Sohlaehtvidi 
(Schafen  und  Schweinen),  das  zum  sofortigen  Schlachten  in  fransöeiechen  Schlacht- 
höfen bestimmt  ist  Po  ist  trestattet  die  Einfuhr  von  Schafen  aus  Deutpchland  und 
Österreich-Ungarn  nach  dem  Seuchenhofe  der  Sciilachtanstalten  von  La  Villette  in 
Paris  während  der  durch  das  Reglement  des  Seuchenhofe  festgesetzten  Fristen.  Die 
linfahr  darf  Aber  die  ZollAmter  von  Jenmont.  Anot,  Batilly,  Avricoiirt  nnd  Delle 
unter  der  Bedingwig  «tattfinden,  daS  die  dnsafBhrenden  Tiere  geeond  und  von  einem 
am  Berkunft«iort  ausgeeteUten  tieräretllchen  GenmdlieftHMagnieBe  befreitet  sind,  daa 
von  der  Ortspolizeibehörde  beglaubigt  und  mit  einer  Bescheinigung  darüber  versehen 
ist,  daO  weder  zur  Zeit  des  .'Sbj'angep  der  Sendung  noch  sechß  Wochen  vorher  an 
dem  Herkunftsort  unter  den  Schafen  eiue  ansteckende  Krankheil  geherrscht  hat  Der 
Transport  von  den  Zollstellen  nach  dem  Seuchenhofe  der  Schlachtaostalten  von  La 
ViUetle  erfolgt  in  plombierten  Wagen,  in  die  die  Tiere  unmittelbar  naoh  der  tier- 
intliehen  Unteranehung  bei  der  SinfiHir  in  Ftanfcreioh  au  vinladen  aind  (Vmoidnang 
dee  Mnisterinma  für  Landwirtschaft  vom  21.  Januar  1892*)). 

In  Ergänzung  der  vorstehenden  Anordnung  Iii  unterm  29.  Mira  und  16.  Juli 
1892*)  bestimmt  worden 

1.  daß  die  Transporte  über  die  Orenzstationen  Anor  und  Jeumoni  nur  dann  »u- 
aolamen  sind,  wenn  cie  auf  dieien  Oreuxbahnhofen  in  von  deulacben  ZoUetellen  plom- 
hierten  Wagen  ankommen, 

VeröfTontl  <\  Kaiwrl.  GeMiiidlMitwnli  ISSO,  8. 718.  —    i>Mfl.  1683,  S.  76.  —  *)  Dee^. 
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2.  daO  die  Einfuhr  auch  über  die  HSf«rt  von  Diiiikirchen,  Boulogiie  uud  üavre 
stattändea  darf,  wenn  der  Transport  vom  Euischittuiigshafea  nach  einem  der  genrnnten 
H&fen  unmiUelW  «rfolgt. 

Feiner  tot  dareh  HSnlstertolveiordnang  vom  S.  Mm  1918'}  di«  BSnfnhr  ytm 
Schafen,  die  fflr  den  Seadienhof  der  SehladitBDatelt  la  Namsf  vam  Abedtleehten 

bestimmt  eind,  unter  der  Bedingung  gestattet,  daß  der  Transport  unmittelbar  und  in 
plombierten  Wagen  über  die  Zollstellen  Batilly,  Igney-Avricourt  und  Delle  erfolgt 
Die  Tiere  werden  48  Stunden  nach  Ankunft  in  rler  Sr-hlachtanslalt  peschlachtet  oder 
bei  Feststellung  der  Maul-  und  Kkuenseucbe  oder  der  i'uckeiiseucbe  politeilich  getötet. 
Ferner  ist  gestattet  die  Einfuhr 

von  russischen  Bchafen  aus  Häfen  des  Schwarzen  Meere«  über  Marseille  und 
auB  niiriedMQ  Oetneeblfan  ttber  Dflnldtdmi,  Ronen  odw  Ham  in  ploml^rtan  Wagen 
in  die  Sditachtanatalt  von  La  ViUette  (MiniBteriatrerfttgaDgen  vom  16.  Deaember  1890 

und  16.  April  1891); 

von  holländischen  Schweinen  mit  einem  Mindeetgewiobt  von  50  kg  nach 
T.a  Vilktte  und  zahlreichen  (etwa  70)  Schlachthöfen  von  meist  in  der  Nähe  der 
Nord-  und  Ostgr&use  Frankreichs  lie^nden  Städten  und  Seehäfen  (Verschiedene 
MinisterialverfOgungen  aus  den  Jahren  1911  und  1912).  Vor  der  Durchfuhr  durch 
Belgien  mtlaeea  die  SSIeenbabnwagen  vom  belgiieben  Eingangsiollamt  plombiert  werden. 
Die  BinfiiliT  naoh  Fnnkieioh  darf  nar  ttber  beetinimte  ZoHimter  oder  Seehlfen  erJblgeo. 

Für  die  einsnnbrenden  Tiere  rnttaaen  Herkunfke-  und  Geeondlieiineugniaee  bei- 
gebiacht  werden.  Die  Heie  werden  an  der  französischen  Grenze  ausgeladen,  vom 
GrenB-Veterinlrinspeklor  nntersueht,  in:  rechten  Ohr  gelocht  und  erhalten  einen 
Paesierechoin ,  der  mich  suehn  (in  Havre  und  Cherbourg  nach  zwei)  Tagen  mit  dem 
Schlachtvermerk  zurückzuliefem  ist. 

Die  Bahnfahrt  auf  französischem  Boden  darf  nur  in  Eisenhahuwogen  geschehen, 
die  fom  fiansSeiMhen  ZoOamt  vor  der  Ab&lirt  wm  GreMbahnhofe  plombiert  worden 
Bind.  Am  Balinhof  dee  Beetimmungeorte  hat  eine  Kontrolle  dieser  PJornben  atattin- 
finden  in  Gegenwart  eines  städtischen  Polizeiorguia,  das  die  Fainenalwne  in  Empfang 

nimmt,  die  Überführung  der  Tiere  (in  Wagen  und  über  bestimmte  Straßen)  naoh 
dem  RtHdtiechen  Schlachthof  düuernJ  üherwacht  und  die  Tiere  mit  ihren  Passier- 
scheinen dem  Veterinär-Inspekl  ii    I  s  Schlachthofs  oder  seinem  Vertreter  übergibt. 

Der  Grenz- Veterinär-Inspektor  kann  den  Einführenden  die  Aushändigung  von 
PaBsierscheioeo  verweigern,  falle  eie  früher  erhaltene  Pasüerscbeine  nicht  innerhalb 
der  vorgeeduflebenen  Zeit  surfiel^geeandt  beben. 

2Sur  Weide  und  Überwinterung  dürfen  Wiederkftner  und  Schweine  aua  den 
Naebbarllodem  (Deotsebland»  Lozemborg,  Belgien,  du  Sehwda,  Itali«i,  Spanien  und 
Andorra)  unter  sinngemäßer  Wahrung  der  seuchenpolizeilichen  Vorschriften  vorttber- 
gehend  eingeführt  und  ebenso  dürfen  französische  Weideliere  in  diese  Länder  aug- 
uod  aus  ihnen  wieder  zurückgeführt  werden.    Diese  Erlaubnis  iet  zeitweilig  zurück- 
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genommen  (V'erfügun^  vom  23.  Februar  1911')),  durch  Verfügung  vom  8.  März  1912 
jedoch  wiedor  erteilt  worden. 

Tiere,  deren  Einfuhr  verboten  können  £ur  Durchfuhr  über  bestimmte  Zoll- 
imter  «bgeUnwu  werden,  eofern  sie  keine  Ansteckuagegefahr  bieten  and  tinter  der 
Vonmaieiniag,  dafl  dw  Bastinmut^slMid  aieh  verpAiohtet,  die  Tiere  unter  kaiiiMi 
Umatilnden,  auch  nicht  ans  sanitären  Gründen,  auf  Tranzdaischefl  Gebiet  zurückzu- 
weiaen  (Min interial Verfügung  vom  22  August  1912*)).  So  ist  zurzeit  erlaubt  die 
Durchfuhr  holländischer  und  Hchweizerischer  Tiere  uach  Spanien  (Ministerialverfügungen 
vom  28.  September  und  vom  4.  November  1912),  während  diu  Durchfuhr  italienischen 
Viehes  nach  der  Schweiz,  ctach  Spanien  und  nwdi  dem  Ezporthafen  von  MuMille 
nntenagt  iet  {MmisterialTerfBgang  vom  16.  Fet>nMr  1911). 

Schafe  ans  Algier  rind  edt  dem  1.  Januar  1913  vecBuebsmiw  nur  flünftihr 
naeh  FiankiaUh  mgelaMMn,  wenn  anOer  den  ttUiohen  AnafahfOeenndheitiatteel  nodi 
eine  Beecheinigung  beigebracht  wird  darüber,  da0  sie  mindestene  80  Tage  imd  l&ngstens 
11  Monate  vor  dem  Einschiffen  der  Schafpockenitnpfune  unlorzopen  worden  sind.  Als 
AtiBweis  für  die  Vornahme  dieser  Tmpfnng  werden  die  betr.  Tiere  durch  Anbringung 
einea  Metallknopfe»  im  rechten  Ohre  gekennzeichnet. 

Die  Einfuhr  von  Pferden,  Eseln  und  Maultieren  nach  Frankreich  ist  auf 
bertimmte  ffinfahtstattonen  beechrtnkt  und  daielbit  einer  tierftntttohen  KootroOe 
tintarworfui  (VeiordiMUig  der  Begierang  vom  11.  Jani  190K')  nebst  Ainfübrangi» 
faestunmnngen  hiami  vom  25.  Oktober  1905*)).    Die  einzuführenden  Here  müssen 

hiernach  von  einem  von  der  Verwaltungabchördc  des  Herkunftportß  auBgC'Stellt«n 
UrsprungszougniHi^e  begleitet  sein,  in  dem  bescheinigt  ist,  daß  an  dem  be- 
treffenden Orte  unter  den  Tieren  der  gedachten  Art  keine  ansteckende  Krankheit 
herrscht  Dieees  Zeugnil  bat  die  Zahl  der  Tiere  und  ihre  bseonderen  Merkmale  ni 
enthalten  and  darf  nioht  frObffir  anigeBteUt  adn  als  8  Tage  vor  AoiiBibe  der  Tieie 
fur  BdlBidening.  HinnolitHbh  dar  mr  Dnrohfnhr  angemeldeten  Pfinde  nnd  Bi«l 
wird  dienen  Zeugnis  nicht  gefordert  unter  der  Voraussetzung,  daJQ  die  Durchfuhr  in 
plombierten  Wagen  ohne  TTmladung  oder  Ausladung  während  der  Dauer  der  Fahrt  er- 
folgt. Tiere  dieser  Art,  die  von  der  auelündipchen  Gesundheitspolizei  wegen  ansteckender 
Krankheiten  auf  französisches  Gebiet  zurückgewiesen  werden,  sind  auf  der  Stelle  zu 
tflian,  ohne  dafi  den  fiotailigten  deshalb  irgend  eine  Entechidigimg  geirthrt  wird 
(Veroidniiag  des  Aokerbauminiatem  vom  7.  Ifin  1906*)). 

Tittte,  f&r  die  das  Zeugnis  fehlt,  oder  die  innerhalb  der  fcOnestsn  Frist  naeh 
Ablauf  der  fOr  die  Reiie  Yoigasehriebenen  Zsii  nicht  TOigefBhrt  werden,  sind  surdck* 
suweisen. 

Diejenigen  Pferde  usw.,  die  an  der  Grenze  als  rotzkrank  befunden  worden  sind, 
werden  getötet,  die  der  Ansteckung  verdächtigen  Pferde  und  diejenigen,  hei  denen 
die  Herlcmale  der  Botakranfcheit  sweifeUiaft  enwfaeiiien,  werden  der  Halleinprabe 
unterworfen. 


*)  Vei^ffeiitl.  d.  Kaiserl.  GesondheitMunU  1U12,  S.  1379.  —     Ebenda.  —  ')  Desgl.  1905, 
8.  U64.  —     Dmgl.  IMe  &  479.  —  ■)  OssgL  IMQ  &  746. 
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Ad  ITntorHuclinnjiHj^phiihrf  11  .^iml  fiir  Pleriie,  Kml  uml  Maultiere  1  Fr.,  für  TiMW, 
die  der  .Malleiiii)robe  uiiti''rsv')rfen  w^tnlea  sind,  1,50  Fr.  zu  onlriclitoa. 

Zug-  und  Ueilptertic  iiu  Greuzverkehre  uind  der  gesuiidbeitiicbeu  Besichtigung 
oktht  antoTwaf f«n. 

Die  Eänflibr  von  FferdMi  su  SeUaehtsweekaii  darf  nur  nadi  'UDlHBuchnng 
anf  ihren  GMnndhdtKottaod  unter  fidbriognng  deir  voqi«eoibriebeneo  Begteitpftpiere 

erfolget!.  Die  Pferde  tnfiaeen  Unnen  einer  Vriat  von  höchstens  10  Tagen  in  ein  öffimtp 
liehe»  Scl)Ia<;hthau9  befördert  werden  (Vetf^ping  dee  LaodwirteoliAfteminieleia  vom 
25.  Augiut  1913*)). 

4.  ViehMaohen-Ob«rainkommen. 

Di«  Bin'  und  Auefuhr  von  Tieren  und  lietiaehni  Bnengniwen  eowi»  deren 
TOterinärpoHselliehe  Behandlung  iat  duveh  beeondene  OlierainlcointtMa  saregdt  mit 
Italkn  vom  27.  F«bru«r  1884  und  vom  18.  Januar  1898). 

B.  BeUbufAiBg  der  TMiMMh«  im  InUnde. 
Oriaaieatlea  «M  NaiMtaai  der  Vetartelfpeliiik 

Die  Senohenheklmpfung  in  Fksankreiidi  geeehieht  «nf  Grund  de«  Oesetae«  vom 
21.  Juni  1898,  betreffend  di«  FeldpoIiMi")  (Ood«  ruial).  Di«  Auaftthrungabeetimmangan 
2U  dem  die  Viehseuchen polizei  betreffenden  Teile  des  Code  rural  eind  durdh 
Priaidialverordnnng  vom  6  Oktober  1904')  und  Runderlafi  des  rjandwirtachafUjministers 
vom  1.  November  1904*)  bekannt  gegeben  worden.  Uiernaoh  gelten  folgende  Be- 
«ümmuogeD. 

1.  Ans eigopf licht,  Absonderung  d«r  Tier«. 

ICfpnltift  oder  tcranldMilaveirdiohtige  ^era  oder  TodeaflUle  unter  Tieren,  die  als 

durch  Seuchenerkrankung  verurBaoht  ohne  weiteres  oder  ertt  nach  der  Schlachtung 
erksnnt  werden,  s'mrl  unverzüglich  dem  Bürgermeister  anaUMiigen,  d«r  Aber  die  er- 
folgte Auzeige  Empfangsbestätigung  auszufertigen  hat. 

Zu  dieser  Seuchen&nzeige  sind  verpflichtet  die  Besitzer,  Halter,  das  Warte- 
penonal  von  Tiaren,  Ti«riM«  aowi«  F«rMjnan,  die  Tiare  in  Pflege  haben,  si«  httlsn 
oder  für  den  Konium  oder  fSu  «inen  anderen  Zweck  vorbereiten.  Solche  Porsonen 
haben  die  betreffenden  Tiere  sofort  Streng  abzusondern  und  in  Verwahrung  SU  lislteo 
und  sich  den  durch  das  Gesetz  vorgeschriebenen  behördlichen  Anordnungen  zu  unter- 
werfen. Tierkadaver  sind  bis  zur  Anktinft  des  Sanitätstierarztes  aufzubewahren. 
Die  Besitzer  dürfen  sich  verseuchter  oder  verdächtiger  Tiere  nur  in  den  gesetzlich 
fcstgesetsteo  Fällen  (meist  nur  für  die  Schlachtbank)  entänfiera. 

Ba  ist  untarssgt,  veiseuehte  oder  verdächtige  TioM,  unter  welchem  Verwand«  dies 
amäk  sei,  an  ein«  gemeinsam«  Tiloli:«  od«r  an  einen  Waassriauf  su  fahren. 

>}  VerOfTentl.  <I.  Kaiaeri.  Gemuidh«ita«in4a  mS  8. 1042.  ~  ■)  Oeagi.  1896  S.  7dO.  -  0 
1905  b.  25.  -  *)  Dmgl.  1905  S.  526. 
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Auf  die  der  Artnee  (»ehörenilen  Ticro  erstreckt  nich  di«  Seuclunifio^etz  nicht, 
jedoch  hat  die  Truppe  jede  unter  ihren  Besuitiden  auftreteude  Seuche  sofort  der  Prä- 
fektur  des  betreffenden  Departemeats  mitzuteileo. 

Aoeh  fOjr  die  BtaatRgeetäle  bMtoht  die  ÄDzeigeptlicht  gegenüber  ihier  Orte* 
bdi6rd«.  Im  Obrige»  werden  aber  die  gsmtoUebea  Beetimnrangen  Ton  ihnen  selb- 
•tflndig  durahgefnliTt. 

Die  Veterinärhochflchulen  teilen  jeden  .Seuchenfall  unter  den  sur  Unter- 
michung  mpefuhrten  Tieren  der  Behörde  dcf?  Herkunftsortes  mit.  Pie  können  mit 
ministerieller  Genehmigung  seucbenkranke  Tiere  zu  Studienswecketi  aiu  l^ben  er- 
halten. Die  Hocbscbuldirektoren  unterliegen  der  Anzeigepßicht  gegenüber  der  zuatändigea 
Ortebehdrde,  die  Anwendang  der  gaaetelicben  BMtimmungen  im  Beraiefae  der  Sehnte 
wild  jedooh  von  ilinen  aelbit  sngeordnst. 


Eine  Handhabe  zur  Beatrafung  von  Zuwider}ian<llunj»en  pepjen  di»;  sanitÄtHpolizei 
liehen  VorBchrift^n  boten  früher  die  Artikel  30  1)!^  des  Seuchcugeeetzes  vom 
21,  Juli  1881.  Dieees  Gesetz  iät  jedoch  durch  den  Code  rural  vom  21.  Juni  1898 
eieetii  wonlen.  tmd  für  dieeen  sfaid  nodi  keine  StmfbMÜmmungen  ergangen.'  Ein 
von  der  RegiemnB  eingebmditer,  von  der  Kammer  am  13.  April  1911  angenommener 
GeaetMavonehlag  will  die  Stiafbeetimmwig  dea  SenobeogeaetMe  vom  21.  Juli  1881  in 
oaetistehend  angegebmer  Form  wieder  in  Kraft  setzen'). 

Mit  Gefängnis  von  peehs  Tagen  bis  zn  zwei  Monaten  und  einer  GeldBtrafe  von 
16  bis  400  Fr.  werden  bestraft  V^eretöße  gegen  die  Pflicht  zur  Anieif,'e  und  Alwonde 
i'ung,  gegen  die  von  der  Ortabehörde  in  den  einzelnen  Fällen  erlassenen  Anordnungen 
sowie  die  Aaa&bnng  tieribstliefaer  Funktionen  .in  SeuchenftUen*  seitens  Psrsonen, 
die  nicht  ab  Tieilrate  approbiert  sind. 

Mit  GefiiagniB  von  swei  bis  sechs  Monaten  und  Geldstrafe  von  100  bis  1000  F^. 
wird  bestraft,  wer  trotz  behördlichen  Verbots  «eine  verseuchten  Tiere  mit  anderen 
in  Berührung  kommen  laOt,  wer  wiseentlich  «euchenkranke  oder  J^euchenverdächlige 
Tiere  verkauft  oder  verkaufen  läßt,  wer  ohne  behördliche  Erlaubniu  Kadaver  oder 
Kadaverteile  von  an  irgendwebber  Senolie  verendeten  oder  naob  Zwangstötung  be- 
hdrdUdiecaeits  snr  Vemiohtung  bestimmten  Tieren  «asgrftbt  oder  wissentlich  kanfl,  wer 
naoh  Frankieieh  Tiere  einfllfait,  von  denen  er  weiü,  da8  sie  seudienkBank  sind  oder  der 
Ansteckung  ausgesetst  warm  (ohne  daß  dabei  ein  BHnfuhrverbot  ergangen  zu  sein  braucht). 

Mit  GeHingnifl  von  seehs  Monaten  hin  zu  drei  Jahren  wird  bestraft,  wer  wissent- 
lich Fleisch  von  an  ir^;endwelcher  .Seuche  verendeten  oder  nach  Zwangstölung  he- 
hördlicherseiti«  zur  Vernichtung  bestimmten  Tiereu  verkauft  oder  ia  den  Handel  bringt, 
femer  wer  sidi  eines  der  oben  genannten  Veigdien  sdinldig  gemadit  und  dadurch 
eine  Ansteoknng  unter  anderen  Tieren  oder  von  Uenseben  versehnldet  bat,  wer  auf 
die  Straße,  in  Quellen  oder  WasserKnie^  in  Soblnobten  oder  FelshOhlen  Kadaver  oder 
Olwneste  von  an  Seuchen  verendeten  oder  wegen  Seuchen  gelitteten  Tieren  Mseetst. 

*)  Uie  April  l'J14  i»l  di««er  GeHetzeHvorschlag  noch  nicht  wieder  vorgebracht  worden. 
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Jtder  TiBnsportuuternehiner,  der  gegen  die  Verpüichtuiig,  sein  Material  zu  deB- 
infizieren,  verstdOl,  wird  mit  Geldstrafe  von  100  bU  1000  Fr.  and,  wenn  durch 
Mine  VeniDinnii  «ine  Ansteokung  andeier  Tiere  entstandm  kt»  mit  GeOngniB  von 
leobe  Tagen  Ui  iwei  Monaten  oder  einer  Qetdatr&fe  von  600  bia  2000  Vw.  beetraft. 
Der  ainmige  Bahnhofavotatand  oder  Schiffskapitän  kann  persönlieh  verantwortlidi  ge> 
macht,  nnd  die  Verstöße  gegen  die  Desinfektton^vondirift  Iniinnan  von  dem  hiairlQr 
VflXttidigten  Departementetierarzt  festgeelellt  werden. 

Für  die  nicht  beeonders  aufgeführten  Übertretungen  der  sanitätspolizeilicbeD 
Vmaehrifien  dea  Code  nural  vom  21.  Jmi  1898  und  GeldaUrafen  von  16  Ina  400,  Ittr 
aoldie  geflen  deaaen  BinfOhrungabaatimmitnean  von  16  bia  200  Fr.'  anwendbar;  dieae 
letataran  mtden  vom  Friedenanchtar  dea  betreflbnden  Kantona  varhingL  Diaae 
Stmfen  können  bis  auf  das  Doppelte  ihres  Höchstansatzes  verschärft  werden  im 
Wiederbetretungsfalle  innerhalb  Jahresfrist  oder  wenn  sich  beamtete  Tieiirate,  Feld- 
hiiter,  Förster,  Poliieibearote  eines  solchoii  Vergebene  schuldig  machen. 

Der  Artikel  463  des  Code  penal,  betreffend  Strafnoilderuag  bei  mildernden  Um- 
attndeo,  iat  in  allen  FUlen  anwendbar. 

S.  Liete  der  der  Anieigepfliebt  unterliegenden  Viebaeuoben. 

Ala  anateokende  Krankheiten  sind  gemäO  Artikel  29  dea  Feldpoliaeigeaetaee  der 
Anseigepflicht  und  den  übrigen  Vorschriften  der  Seuchengaaeixgebung  nnterworfen: 

a)  Tollwut  (rage)  bei  allen  Tierarten, 

b)  Rinderpest  (peste  bovine)  bai  allen  Wiederkäuern, 

0)  LuDgenaeucbe  (p^ripneumouie  contagieuse) 

d)  Ranachbrand  («luurbon  emphjatauiteux  ou  aymp-  ^^^^  [Umiem 

tomatique} 

e)  Tnberkuloae 

f)  Schafi)()ck©n  (clavel^e)  1    ,  .  ,     „  ,   ,         _  _. 

,    ,  bei  den  Soliafen  und  Ziegen, 

g)  Schaträude  (^ale  du  moiiloni  J 

h)  Maul-  und  Klauenseuche  ^tiövrc  nphteuse)  bei  den  Wiederkäuern  und 

Sdiweinen, 

1)  Bots  (oMMTfo)  und  Wurm  (finein)  I 

k)  Dourine  (        ^«rden,  fieeln,  Maultieren. 

1)  Milzbrand  (ßevre  charbonneuee  on  aang  de  rate)  bei  Pferden,  Wieder- 
käuern und  Schweinen, 
m)  Hotlauf  (rouget)  und  ächweinepesl  (pneumo-ent^rile  infectieuse) ')  bei 
Schweinen. 

Durch  Prasidialverorduuug  köiiuen  auf  eulttprecheudeii  Bericht  des  I^aiid- 
wirtaeliaftaniniatera  und  Gutachten  dea  Seuebenbeitata  wettere  Seucben,  die  einen  be- 
diobliohen  Cbamkter  annebmen,  dieaer  Uate  angefttgt«  und  ea  können  die  Maflregeln 
auf  andere  ala  die  ebengenannten  Tiere  anagedehnt  werden. 


*)  Die  Baieicbnnag  apneoino-enl^nte  inleOieiiae  du  porc"  amiaßt  veiacbiedene  aasteckende 

Bilicb  SchwaiMiiMt  «od  8cb«« 


Digitized  by  Google 


—  S»7  — 


4.  Begriff sbesüni mang  fOr  Seuehea-  und  An iteoknags verdacht. 

Nach  dem  Artikel  2  dw  Aueftthrttngsbwtimmaagott  vom  6.  Oktober  1904*)  tmn 
Code  rural  gelteii  nh  : 

a)  Beuche  n  verdäch  t  i  p  (HiiKpcctH  d'unc  maladie  contagieuBe)-  Tiere,  die 
KrankheiiBetBcheinungen  oder  Veränderungen  zeigen,  die  »ich  nichl  mit 
Sioberbttt  von  eimr  nieht  ansteigenden  Krankheit  herleiten  lasHen.  Sobald 
eine  ansteekende  Kiankbeit  eieb  «euehenartig  weiter  auebreitel,  iat  jeder  nicht 
deutlich  liestimmte  krankhafte  Zustand  ale  «euebenverdiditig  auueehen.  Alle 
dieee  Fälle  unterliegen  der  AnzeigepSicht; 

b)  nnstt'ckutipf  verdriehlig  (contuminfs):  Tiere,  die  mit  teuchenkranken  Tieren 
im  titalle,  auf  ü^r  Weide  oder  sonst  rüumlicli  zuitamniengeweseu  sind  oder 
die  der  Berührung  mil  Tieren,  Personen  oder  GegeustÄndeu  ausgesetzt  waren, 
die  ihieraeits  mit  eeudbenkranken  Tieren  in  BerfifaruDg  gAonnen  aind.  Der 
Verdadit  der  Anetednmg  bt  je  nach  der  Heftigkeit  der  Seoobe  und  der 
Leichtigkeit  ihrer  Verbreitung  mehr  oder  weniger  streng  «ufzufaaaen.  Dieee 
Verdachts  fälle  verpfllcbten  Viebbeettser  und  Behörde  tu  VorbengongamaO» 
nahmen. 

6.  Allgemeine  Haftnahmen  gegen  Tiereenehen. 

Kontrolle,  Unterenehung  und  Beriobleratattung  des  Sanitfttstier- 

arztr-fi.  Sobald  der  Bürgermeister  von  dem  Auftreten  oder  dem  Verdacht  einSM 
8«uchc'nfalleB  durch  die  Anzt-ipo  den  Besitzers  oder  gerüchtweiHC  (in  welchem  Fiille  er 
den  Besitzer  sofort  zu  benachrichtigen  h^t)  Kenntnis  erhält,  bat  er  unverzüglich 

1.  selbflt  oder  durch  ein  PoUieiorgan  kontrollieren  zu  lassen,  ob  die  Absonderung 
und  Verwahmng  der  erinrnnkten  Tieie  eo  duiefagefllbrt  ist,  daft  dn  Ülier- 
gieifoi  der  Senebe  auf  gesmide  Tiere  durch  nnmiltellMn  oder  mittelbon  Be- 
rObrung  vefhindert  wird. 

2.  den  Saoit&tstierant  sor  Untersuchung  zu  berufen. 

Die  Seuchenanzeige  wt  in  ein  >>e8ondere^  Gemeinderegister  «nsuttagOtt  and  Ab- 
sobrift  davon  nnvermittell  nn  die  Prufeklur  zu  Hchicken. 

Bis  zur  Ankunft  des  SanitätsUerarztee ,  der  die  weiteren  Anordnungen  trilTt, 
dfirfen  kranke  Tiere  oder  I^aver  unter  kmnen  Umstftnden  entfernt  werden ,  aus- 
genomtnen  in  gans  dringUeben  FUlen  mit  beeonderer  Genehmigung  des  BOrgenueirtere. 

Der  Simitiltsüerant  bat  sobald  als  möglich,  spitSStens  aber  innerhalb  24  .Stunden, 
der  BenifunR  Folge  zu  leisten  Rr  konlrollierl  und  bepntnchtct  die  bereita  getroffenen 
Ahnperrriiaßregeln  trifft  erforderlichenfalls  Ahändernngeii  und  beHtimml  die  Dea- 
infektionsmaßnahmea.  Er  setzt  die  Ortsbehörde  in  Kenntni»  von  dem  Befunde  der 
Üntersucbung  und  den  von  ihm  vorg^sebiidbeBen  Anordnungen,  deren  Durobflibrung 
poliseilieb  tu  fiberwacben  ist.  Er  sendet  unvenQglidi  an  die  Prifektur  einen  Bericht 
aber  den  Krankheitabeiand  und  Uber  die  von  Ihm  geteoffmen  Maftnahmen  und  gibt 
dabei  die  weiterhin  answirdnendui  AbwehrmaOisgeln  an.   In  den  Beriobt  sind  auüm- 

^)  VeioflNitl.  d.  Kalsari.  Gesgodbeitwunto  IIN»  &  flS. 
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nahmen  allo  erlialtenpn  Auskünfte  über  die  Herkunft  der  Krankheit  und  üh«r  die 
BeBtimmuug  etwaiger  vor  der  Ermittelung  der  Seucbe  aus  dem  angesteckten  Betnebe 
verkaufter  Tiere.  Sobald  die  Nachforscbungea  über  diese  Paukte  ein  greifbare«  Ra* 
aaltet  «rgabeat  tind  die  betroffbnden  (Berkanfle-  imd  Beetimmiingi-}  OrtabehSiden 
sofiMt  doidi  die  Piifektar  sa  «ecstindigeio,  daoüt  ne  ibveneite  ibw  AbwdmMlfaNfBlii 
tnflbn  kSnnen. 


Die  Prlfektor  ordnet  entapreehend  dem  Gutaebtan  des  Departamenlatiomitaa 
die  darah  den  Seachenfiill  gebotenen  MaOnahinen  ao  uod  adilt  erforderlichenfalls 
eine  Verfügung,  durch  die  der  SeuchenauBbruch  bekannt  gemacht  wird.  Mit  dieser 
Rakanntmachun};  treten  die  daachligigen  geaetaliobeu  Beetimmangen  fttr  den  ga- 
sperrten  Buirk  in  Kraft. 


Als  Maßregeln,  deren  Anwendung  für  einen  durch  die  Rekanntmacbuug  des 
iJeucbenauabruchs  genau  abgegrenzten  liezirk  zu  erfolgen  hat,  kommen  nach  Artikel  33 
des  Feldpolizeigeeetsea  tcmd  21.  Jani  1898,  in  Betracht: 

1.  Abaondaning,  Abspaming,  Untmauohang,  Aafnahna  und  Kennadebaung  der 
Tiere  and  Herden  im  abgegrenzten  Besirke. 

2.  V'erhängung  der  Sperre  über  den  abgegrenzten  Benrk. 

3   AugenbliokUchea  Verbot  od«r  Begelung  der  VtehmMrkte,  dea  Viehmkehra 

und  Viehtransprtrt«. 

4.  Desinfektion  der  iStälie,  Wagen  und  anderer  Transportmittel,  die  l>«siufektion 
oder  aalbat  Vamichtang  der  Anateokungagefahr  bergendmi  FOttaranga-  nnd  StaltgMit- 
aohafllan  oder  irgandwekdiar  mit  den  veraauditaa  Tiavan  in  BerObmng  gekommanar 

GNgenHtAnde,  soweit  sie  als  Keimtiigar  in  Fhiga  kommen  können. 

5.  Die  Auf  nah  nie  (rccenscment,  denonibretncnt)  kranker,  verdächtiger  und  ti;e- 
sunder  Tiere  in  einem  (Jeliöft  oder  einer  Orthchnft  usw  ,  die  die  Verhinderung  von 
Unterschleifea  oder  heimlichen  Verkäufen  bezweckt  und  durch  den  Sauitätstierarzt 
Tonnnahman  iat,  wobei  die  Tiara  mit  einem  bMbanden  Kennaaidian  veradian  «erden 
können. 

6.  Die  Kenoseiohnnog,  die  duroh  Anbringung  der  Boabataben  SS  (Service 

Sanitaire)  auf  der  linken  Halsseito  mit  einem  Brandeisen  oder  der  Sehaie  gaaoMehL 
Bei  größeren  Tieren,  hauptsächlich  I'ferden  kann,  um  deren  Entwertiinp  zu  vermeiden, 
<Iie  Kennwirhnnn^'  unterlassen  und  durcli  eine  L'ennnc,  in  ein  lieHondere?  \'erz<'icinii8 
einzutragende  Korperbeschreibung  ersetzt  werden.  Der  Sauitatstierarzt  kann  vom  Besitzer 
die  Fflhnmg  einea  aolchen  VaieiehmaBea  verlangen,  naoh  den  er  aioh  bei  neuen 
SaoidienlUlan  ontavriidkten  kann. 

Die  Anwendungsmöglichkeit  dieser  Maßregeln  ist  für  die  einzelneu  Seuchen  in 
in  den  Ausfuhrungsbestimmungen  vom  S.  Oktober  liH>4  beaondem  featgelegt. 

Endlich  ist  noch  vorgesehen 

7.  Diu  Z waugstötung.  Wenn  Tiere  von  beulimmten  unheilbaren  oder  sehr 
aneteckungsgefährliobeu  Seuchen  befaUen  aind,  kann  ihre  Tötung  bebördliehenMita 


Bekanntmaebung  des  SeuehenanabTaeha. 


Sperrmaßrogeln. 


angeordnet  werden.  Als  solche  Seuchen  kommen  in  Iktracht:  Rotz,  Lungenaeuobe, 
Tuberkulose,  Tollwut,  Rinderpeigt  (außerdem  iu  Algier  Uourine). 

Bii  Lungenseuche,  Rinderpest  lovrit  Tollwut  b«i  FlewdiflwMBm  kann  die 
TeCang  Mlbst  boi  hloOem  Verdacht  vorgoedudeben  weiden;  beim  Anfbretn»  von  ToU- 
wttt  iat  fltar  Hunde  md  Ketten  nidii  «nBt  eine  behärdlidie  Anoidnnng  abcnwnrton, 
Mndem  die  Tiere,  kranke  und  verdächtige,  sind  sofort  zu  töten. 

Die  Zwangfltötung  kann  sich  sowohl  nnf  die  bei  ibnm  Bigeotümer  stebenden, 
als  tlie  auf  den  Markt  gebrachten  Tiere  erslreckeu. 

Bei  Luugenseucbe  wird  die  ZwaugHtotung  verdächtiger  Tiere  vom  MiniBteriura, 
diejenige  veieeuditer  Tiere  von  der  Piftfektnr  angeordnet 

Bei  den  übrigen  Seuchen  kann  der  Bttigermeiater,  sobald  der  Senebenambroeh 
durob  Prifektnrerlaß  bekannt  gegeben  worden  i.<t,  die  Zwangstötung  verfBgen.  Diese 
kann  an  Ort  und  Stelle  oder  in  einem  besonderen  liaume  (Schlachthans,  Abdeckerei) 
vorgenommen  werden  und  soll  KanitätHtierurztiich  überwacht  werden.  Wenn  ch  sich 
um  nur  verdächtige  oder  weniger  kranke  i'iere  handelt,  deren  Fleisch  noch  zum  de- 
nusae  verwertbar  ist,  so  kann  deren  Überführaug  mr  SeUaohtung  in  dn  fWhladitlwTO 
inneihalb  der  Gemeinde  oder  dea  DepnrtraientB  oder  in  ein  grOfteres,  aelbat  nuleifaalb 
dee  Departemente  gelegenea  SobUtohtliiane  unter  aiebeitaa  Gelmt  nnd  in  plombierten 
Wagen  gestattet  werden.  Zur  Überführung  in  ein  auOerbalb  deB  Departements  ge* 
legenes  Schlachthauf»  bedarf  e«  der  Genehmigung  des  T.andwirLschaft.sniinidcrs,  m 
derjenigen  in  ein  innerhalb  des  Departements,  jedoch  außerhalb  der  Gemeinde  gelegenea 
Schlachthaus  der  Erlaubnis  des  Fräfektan. 

b>  tsieaiirs  MatrsgalB  »r  Bektaplbsi  «faielBer  SaMbaa. 

1.  ToHwoi 
Verbreitung. 

Die  Zahl  der  wegen  Tollwut  erkrankten  und  getöteten  Tiere  belief  sich  1907 
auf  im,  1908  auf  1483,  1809  anf  1468,  1910  auf  1664.  1911  anf  1898.  1918 
«nf  1767. 

Bektmptung. 

Allgemeine  VorbeugungamaOregeln.  Alle  Hunde,  die  auf  der  Straße  ftei 

tunherlaufen  oder  an  der  Leine  geführt  werden,  müssen  ein  Halsband  tragen,  auf 
dessen  ^letullplatte  Name  und  Wohnung  des  Besitzers  eingraviert  sind.  Die  Orts- 
behörde  kann  ferner  die  Führung  an  der  I^eine  oder  das  Tragen  des  Maulkorbe  vor- 
schreiben. Umherschweifende  Hunde,  selbst  wenn  sie  daa  gravierte  Halsband  tragen, 
oder  im  Felde  oder  auf  der  Strafie  ebne  graviertes  Halsband  umbeiiaiifende  Hunde, 
selbst  wenn  sie  ihren  Herrn  beulten,  sdlen  anfgegrifliBn  nnd  in  den  Ffandstall 
(fouiritee)  gebracht  werden.  Hier  sind  nie,  fall»  Hie  nicht  zurückgefordert  werden  und 
ihr  Eigentümer  nnbokannt  ist,  nach  2,  oder,  sofem  sie  ein  graviertea  Halsband  tragen, 
nach  8  Tagen  zu  tuten. 

Gutsbetdtaer  oder  Pächter  können  Hunde  durch  den  Feldhüter  oder  irgendwelches 
FidiasloigBB  an%reUbn  huaan,  wenn  ihre  Eigentümer  sie  im  Walde,  in  Wehbeq^ 
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oder  irn  bestandenen  Felde  umherolreifen  lassen.  Solche  lIuDÜti  werden  in  den  Orta- 
gewahnam  gebiacbi  and  können,  wenn  8k  Inutrbalb  8  Tagen  niehi  snrfio^ofordot 
wwden,  nnd  wenn  etwaigw  SebadeMisats  nebat  dbn  «ntslandMien  Uokoateo  fOr  8to 
nkht  granblt  wird,  «nf  Anordnung  d««  fifltgeraidflt«»  g«UH«l  w«id«n.  W«ird«&  di« 

Hunde  an  ihre  Eigentümer  nzAt&gegeben,  so  hab«n  dkse  die  gemsindlicb  fcatgMatcto 
Taxe  für  Aufgreifen,  Fütternng  und  Aufbewahrung  zu  entrichten. 

Pie  heliördlicherseits  zur  Tötung  be.«tiimnten  Hunde  k<)nnen  an  öffentliche  Unter- 
ricbtsanätuiitiii  zu  wissenschaftlichen  V  ereuclien  abgegeben  werden. 

Behördliche  Maßregeln  beim  Auftreten  der  Tollwut. 

Wenn  in  einer  Gemeinde  ein  ToUwutanfull  festgeBlellt  int,  kann  für  die"e  «(uvie 
für  alle  anderen  Gemeinden,  durch  die  ein  wutkranker  Hund  gekommen  ist,  Maulkorb- 
oder  I.<eiQehewang  für  die  Dauer  von  mindestens  swei  Monaten  vorgeschrieben  werden. 
Währand  di«Mr  Friit  dttrfen  di«  Hund«b««itfer  sieb  ibnr  Hund«  nicht  «otinflero,  ab 
aueh  niohl  aaSerbalb  ibres  Wobnorts  milnabman,  anfl«r  wann  es  etwa  anm  Zwedte 
der  Tötung  geeoheben  mU.  Sohäferhnnde,  FleiMbeibnnde,  Jagdbvnde  kdnnen  für  die 
Zeit»  innerbalb  deren  rie  iBr  ihren  eigentßdien  Gebnodieaweek  verwendet  werden, 
freigegeben  werden. 

Wenn  Hunde  oder  Kathen  i'en>onen  gebtsbeu  iiabeu  und  Tollwutverdacht  lienteht, 
eo  sind  diese  Tiere,  sofern  man  ihrer,  ohne  sie  zu  töten,  habhaft  werden  kann,  bis 
aar  FaatiiteUung  ihre«  Gemndbeitsxuetandae  unter  tierirstiicbe  Aufriebt  cu  stellen. 
Hunde  nnd  Kataen,  die  von  rinem  toUwntkranken  Here  gebinen  wfMiden  eiod,  oder 
mit  ihm  in  BerUbrung  wann,  sind  sofort  auf  Anonlnung  des  Bürgermeisters  eu  töten. 
Der  Eigentümer  eines  toUwntverdiichtigen  Tieree  bat  es  von  «iob  ans  ohne  bebörd* 
Ucbe  Aiiweihiinrr  j^ofort  töten  zu  lafisen. 

Wenn  ein  wutkrankes  Tier  Ptlanzenfresser  oder  Schweine  gebissen  hat,  so  ver- 
fttgt  d«r  Biigeraiaisler  daran  ti«rirsflidie  Oberwaebung  auf  die  Dauer  von  drri  Monaten; 
di«  Tiere  werden  gefcannieiobnet  und  dflrfcn  wibrend  der  genanntm  Friat  nidit  ve^ 
ftnflert  werden.  Dagegen  kSnaen  eie  innerbalb  8  Tagen,  nadidein  aie  gebiaaen  worden 
sind,  für  den  menscbllehen  GenuO  geschlachtet  werden.  Die  Schlachtung  hat  an  Ort 
und  Stelle  unter  Aufsieht  de?  SanitatslierarzteH  oder  in  einem  tierärztlich  iibprwaeht<»n 
f^dilachthfiuH  zu  geschciien  In  dtim  letzteren  Kalle  werden  die  Tiere  mit  Hrand- 
uiarke  vergehen  und  erhalten  einen  vom  SaniläUstierarzl  ausgestellten  und  vom  Bürger- 
ntriatw  beglaubigten  Paaaieraobein,  der  innerbalb  5  Tagen  mit  dem  von  dem  bfr> 
treflhnden  Seblachtbanainapaktor  auagefertigtan  Beblacbthaoavermerk  dem  Bnrgarmeiaiter 
suritoicsuaenden  ist. 

Tn  jeder  Gemeinde  sind  alljährlich  die  gesetzlichen  Vorschriflen  Ober  die  Tollwut 
duroh  Ansohlag  am  Gemeindebaas  in  Erinnerung  zu  bringen. 

3.  Rinderpest. 
Verbreitung. 

Die  letite  Einadüei^Kmg  der  Rinderpest  erfolgte  im  Jabre  1870  nach  Frankreiob. 
Pie  Senebe  verluteitele  sieh  Uber  48  Dapartamenta.  Der  Gaaamtverlurt  wird  nach 
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amtlichen  MitleiluDgen  auf  Rinder  und  G81  Schafe  nngepehcn.    Die  iScuche 

herrachte  iV«  Jahre.  Der  letzte  Kraukheitafall  ist  aui  V6.  Juni  1872  im  Departement 
du  Nord  ftatgertdlt  woidra'). 

Bekämpfung. 

Wenn  in  «iner  Gemeinde  ftindeipwt  festgestellt  ist,  aa  verfügt  der  Präfekt  di« 
Bflkaantmaialittng  der  Seoehe  mit  genauer  Begreniang  dee  Spengebiete.  Pemer  be- 
niebriebtigt  er  eofori  die  Prifekten  der  «ngveiMendeni  DqNutenieiile  und  hilt  den 

MiniHtor  täglich  üher  dae  Umsichgreifen  tmd  die  Beklinpfung  der  Krankheit  auf  dem 
I.!i:ifpii'1f II.  Die  Verfügung  ist  in  den  verseuchten  und  in  allen  im  Umkreifi  von 
20  Kiioinetern  gelegenen  Oompinden  öffentünh  anzusrhlagen.  Außerdem  Himl  an  den 
Eiugäiig^n  verseuchter  Uehötte  und  an  allen  zu  der  verseuchten  (iemeinde  führenden 
Zugängen  Tefeln  mit  der  laeobrift  MRinderpeet*  eufanetellen.  Alle  lencbenkninkeD, 
■euefaen-  nnd'aneteckm^Bverdiebtigen  Rinder  etitd  nach  vorberignr  Abeolüttcang  eaf 
behSrdlidie  Weisung  tu  toten.  HeSlttngBverMXshe  an  kranken  Tieren  sind  nur  in 
den  ministeridl  beeondeie  genehmigten  Füllen  nnter  eigene  feetgeaetiten  Bedingungen 
gestattet. 

Mit  ministerieller  Genehmigung  kann  die  Ortubehürde  erlauhen,  dafi  aus  dem 
gesperrten  Bezirk  entfernt  werden: 

1.  Nicht  anatedrangsverdiditige  tteie,  die  anmittelbar  in  ü»  dflbntlicbes,  tier* 
intBeh  fiberwaehtea  fldilachthaue  gabradit  werden.   Die  Tiere  erhalten  vor  ihrem 

Abgang  ein  Brandzeichen  und  den  behördlichen  Passierschein,  der  binnen  drei  Tagen 
mit  i-^fhlacht vermerk  zurückzubringen  ist.  Dicpßr  Passierschein  ist  von  den  mit  der 
Überführung  der  Tiere  betrauten  Personen  auf  jede  Anfforflernng  hin  vorzuzeigen; 
fehlt  er  oder  ist  seine  Gültigkeit  abgelaufen,  so  werden  die  Tiere  auf  Anordnung  der 
Ortsbeliflcde,  in  derm  Bemk  eie  beaebUgnahmt  «erden,  geUMet. 

S.  Fleiaeh  geaddaditeten  eeudMakranken  Viebee  unter  miniateridl  featgeaetaten 
Bedingnngen. 

8.  Hinte,  Wolle,  Haare,  Hörner,  Klauen,  Knochen  fleuebenkranken  Vidiea  nadi 
aanitStstierärztlicher  Fefitstelinnp;  ihrpr  Desinfektion 

Wenn  die  Rinderpest  in  einer  8chaf-  oder  Ziegen  herde  ausgt^brochen  ist,  ho  werden 
die  seachenkranken  Tiere  getötet,  die  übrigen  während  2  Monaten  in  Ställen,  Gehegen 
oder  WddepUttieo,  die  von  den  mit  Rindern  beaetatan  entfernt  liagoi,  untw  Sperre 
gdialten. 

Die  Kadaver  der  an  der  Seuche  verendeten,  als  Heuchenkrunk  oder  anateekongp- 
verdäclitig  getöteten  Tiere  (falls  bei  letzteren  das  Fleisch  und  die  sonst  verwertbaren 
Teile  niclu  verwertet  wurden)  Bitid  in  der  Abdeckerei  oder  an  dem  VerBcbarrungaplatse 
nach  vorscbriftsmäfiiger  Desinfektion  zu  vergraben. 

Die  der  ZivangatStung  nntarworfmen  Tiere  muL  unter  poliseiliober  AuMcbt  an 
den  Sohladitort  an  bringen;  ihre  Auairarfirtoffi»  aind  aofort  an  aammeln  und  aa  mt- 
brennen.  Unodttalbar  nadi  der  TStung  aencbenkranker  oder  verdlohtiger  Tiere  nt 
die  vorschriftamKlHge  Desinfektion  vorauuehmen. 

*i  W.  Dieekerhoff,  GeMhidite  der  Uaderpest  vnd  ilii«r  Literator,  BsiIId  1SQ(H  &  SBR. 
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Wu}irend  der  Dau«r  der  Seuche  unterateben  die  Abdeckereien,  in  trelcbe  die  Tier- 
kftdaver  gebradit  «wrdeii,  der  Anfiddit  wm  8«nititawldit«r«.  Dieter  hat  die  Kadaver 
unter  Angebe  ihrer  HerkimA  in  ein  Vemtchnis  eiasutmgea  nnd  den  OberbrinfOfn 
eine  Empfoogebeeeheinigiing  aannetellen,  die  von  den  VjeheigmtünMra  lolbrt  ihrer 

Ortanbehörde  auszohändigen  ist. 

Die  Schlficlitviehmärkte  in  den  mit  Schlachthiuiscrn  versehenfsn  Städten  werden 
wie  g<3wölinlirh  ahgehaltcn,  Die  auff,'elriehenei»  Tiere  dürfen  jedoch  den  Markt  nur 
verlaasen,  uui  im  Sublachtbaiui  der  Stadt  selbst  geuchlachtet  zu  werdeu.  Die  Scldacb- 
tUDgibeMbeinigting  iat  binnen  drei  Tagau  der  Marktpolixei  abcnliefern.  Häute,  Wimm 
uew.  dfiifen  dae  Sohlachthaus  nur  in  deeinfiiiertom  Zustaad  vedaaeen.  Die  Sperr 
mattnahnen  können  vom  Prftfekten  erst  nach  Ablauf  von  mindestens  SO  Tagan  nach 
dem  letzten  Seuchenfall  und  nach  FeBlsteltniqi  der  wixkaamen  Daichf&brung  der 
Deflinfektionavonohriften  aufgehoben  werden. 

S.  Lvngenaenche. 
Verbreitung. 

Von  Lnngenaeuohe  betrofibn  waran  im  Jahre  1906  in  7  Stalbn  von  7  Ge 
nmnden  Inageeamt  14  Tiere.  Von  dieaer  Zeit  an  blieb  Frankrtioh  bia  auf  einen  ver* 
einleiten  Fall  im  Jahre  1911  TOn  der  Seuche  veiaehoni 

Bekimpfung. 

Nadi  Featetalhtm  der  Sat»^  iat  Bperra  in  whlnfan  über  alle  ItSume,  Höfe, 
Geh^  und  Weiden,  wo  ein  krankes  oder  ansteokungsvoKlSohtiges  Tier  steht  oder 
mehrere  aoldie  Tiere  stehen,  sieh  angehalten  haben  oder  durchgekommen  sind.  Die 
besflglidie  Bekanntmachung  ist  in  den  Gemeinden  anzuechlagen. 

Der  Präfekt  verfügt  innerhalb  zwei  Tagen  nach  FcKt^itcIhing  der  Seuche  durrh 
den  Dop  arte  mentstieramt  die  Tötnncr  der  »euchenkianken  Tiere  und  di*'  Imjjfung  aller 
Kinder  innerlialb  des  äperrbezirktt.  Die  Impfung  kaiai  nach  Ablauf  von  Ü  Munateu 
wtederiiolt  werden. 

Der  Zwaogaimpfting  nicht  unterworfen  wird  Vieh,  für  daa  der  ISgentOmer  die 

Verpflichtung  übernimmt,  es  binnen  21  Tagen  von  der  Bekanntmachung  der  Seuche 
ab  an  die  Schlächterei  zu  liefern.  Der  I^indwirtBchaftsminietor  hat  dae  Recht,  die 
Zwangetötung  aller  Rinder  eines  Stalles  oder  derselben  Herde  oder  der  mit  Innpen 
seuchekranken  Tieren  in  Berührung  gewesenen  'l'iere  zu  verfügen.  Der  Präfekt  kann 
auf  das  Gutachten  des  Departementatierarztes,  der  die  an  treffenden  Vorsichtsmaßragatn 
angibt,  den  Verkdir  der  tn  Feld«  oder  Tranaportarbeitan  nSligan  angesteckten  Tiere 
innerhalb  der  Teiseuobtao  Gemeinde,  die  Überfiihrung  angaeteckter  Tiere  auf  eine  vom 
Bürgermeister  auf  Vorschlag  das  Sanitätetierarztes  bezeichnete  Weide  sowie  den  Verkauf 
und  Transport  anget*teckt^r  Tiere  nach  der  Schlächterei  freigeVten.  Dii  Ss  hlflcbtung 
ist  entweder  am  Orte  selhnl  unter  Aufsicht  de«  Sanilätetierarztes,  der  die  .^ohlacht 
beschau  vornimmt,  oder  in  einem  unter  tierärztlicher  Überwachung  stehenden  utlent- 
liohen  flohlaahihana  auaiufOhren.  tn  letsterom  Falle  erhallen  die  Tiere  sin  Brand- 
seichen  nnd  den  Faadarachaln,  der  bhinan  5  Tagen  mit  tierintlichem  Sdilaehtvermerii 
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und  SoihUwbtbeftiDd  softteksabringQn  u/t.  Der  Pluriflnclifdn  iit  Tom  TiiriM|^t«r  «nf 
jede  poliMiliefae  AuiTordenmg  hin  vorznzi.'igcii;  »ein  Fehlen  oder  Fmtablauf  zieht  dl« 
sofortige  Tötung  der  Tiere  nach  eich.  Die  Verfiigaiig  Gber  die  fatötetan  Ti«n  kann 
dABB  Eigentümer  in  diesem  Falle  belaHsen  werden. 

Das  Fleidch  der  getöteten  seuchenkranken  Tieie  darf  nur  mit  behördlicher  Ge- 
nehmigung, wenn  es  nach  Ansidit  des  SMEUtitstiemiitei  warn  menaohlidien  Genaese 
geeignet  ie(,  in  den  ^ntam  gebndit  werden.  Die  Verwendang  der  Hont  «teht  nadi 
ihnr  DeeinJektioa  fireL 

Nach  der  Impfung  der  gesunden  Tiere  und  nach  gründlicher  Desinfektion  der 
örtlichkeiten,  an  denen  die  Seuche  gelierrecht  hat,  kann  die  Wicderbostückung  dieser 
örtlichkeiten  stattfinden  mit  Tieren,  die  seit  mindestens  21  Ta^'en  geimpft  Rin<l  und 
von  atifierhalb  des  Sperrgebiets  liegenden  Stallen  oder  anch  von  bisher  gesperrten 
Stillen  bentammen,  Bofem  in  diesen  leittteren  die  Seuöbe  ssit  mindestons  2  Jahren 
erl«soben  ist.  In  diaeem  letiteren  Falle  ist  das  Verbringen  vm  einem  Stalle  in  den 
anderen  niTor  der  Ortobehorde  anznieigen,  die  einen  Paasieraehein  «nssteUt  ISne 
Abschrift  davon  wird  dem  vorigen  Besitzer  Obergeben  und  dient  dieeem  als  Entlastung. 
In  denjenigen  Stfill-M  in  denen  die  Seuche  nicht  festgestellt  wurde,  kann  die  Wieder- 
bestückuiig  mit  lieieu  erfolgen,  die  seit  mindestens  24  Stunden  geimpft  pind. 

Viebbäudlcr,  deren  Ställe  innerhalb  des  Sperrgebiets  liegen,  küuuen  unter  be- 
sonderen Bedingungen  ermlehtigt  werden,  in  das  Sperrgebiet  geimpfte  nnd  ledif^dk 
anr  WiederbestQcknng  der  im  Spengebiet  liegenden  Stille  beatinunte  Rinder  einen- 
fuhren.  Sie  haben  «in  Verzeichnis  fiber  die  in  ihre  Ställe  zogitriebeaen  Tiere  mit 
Angabe  ihrer  Herkunft,  ihres  Verkäufers  und  Käufers  zu  führen. 

Die  Sperre  darf  vom  Präfekten  erst  aufgehoben  werden,  wenn  sich  binnen  min- 
destens sechs  Monaten  kein  neuer  Kall  von  Lungenseucbe  gezeigt  hat  und  die  Be- 
folgung aller  Impf-  und  DeainfektionsTorBchriflen  festgestellt  ist.  Die  Sperre  kann 
(naeh  Dealnfektion)  sofort  an^gehoben  werden,  wenn  alle  in  den  verseaiditen  Ortliob- 
keilen  vorhanden  gewesenen  Tiere  getötet  worden  sind.  Falls  jedodi  diese  Ortlieh* 
keiten  eine  durcligreifende  Desinfektion  nicht  gestatten  und  für  die  Vernichtung  der 
Krankheitskeiaie  nicht  vulle  Sicherheit  bieten,  dtirf  üire  WiederheHtücknng  hirmen 
einer  Kri.«t  von  sechs  Monaten  nur  mit  Tieren  gestattet  werden,  die  mindestens  seit 
14  Tagen  geimpft  sind. 

4.  Milsbrand  und  Raaaehbrand. 
Verbreitung. 

IHe  Anzahl  der  von  Milzbrand  beaw.  von  RauHdibnmd  betroflbnen  Stille  belief 
eidi  in  den  Jahren: 

1907  nuf  457  (Milzbrand)  und  758  (Kauschbrand) 

1908  „    457         „  ,  771 

1909  »  408       .         ,  917 

1910  .  466       ,         ,  1017 

1911  „769        ,  ,  906 

iyi2    „    ?,70  ,    961  , 

Alb.  a.  d.  KümA.  acaunübcitMmt«  Bd-  XLVIll-  IK 
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BekftiopfQttg. 

Sobttld  Milzbrand  od«r  Raascbbtaind  festgestellt  worden  ist,  verfügt  der  Präfekt 
dia  MtdtttstieriniUöh«  Oberwwdiniig  der  wnenohten  Tlera  und  OitlkdilEaltan.  IKe 
Tie»  werden  au^enommni  und  gekennwiofaDet.  Die  Oberwwdtmig  hört  14  Tafe 
nach  dem  Erlöschen  des  letzten  Seuoheafallee  auf. 

Als  krank  ermiltelte  Tiere  werden  ftbge«ondert.  Die  Ortsbehörde  hat  für 
Bcbleunige  AtiHfühning  der  vorschriftpinäüigen  Desinfektion  zu  stirgen.  Während  der 
Cberwachungezeit  dürfen  die  Tiere  nur  zum  Schlachten  (unter  den  bei  Lungenseuche 
au^eftihrtm  Bedingungen)  verkaulk  weiden.  Ebenso  dQtfeo  wilumid  dieeer  Zeit  keine 
neuen  Rinder,  bei  BOldmuid  «aeh  keine  Pferde,  Beel  Schafe  und  Sdiwdne  in  die  flir 
▼ereaadit  erkürten  OrtUohkeiten  eingeflUirt  weiden»  auageiHKn  men  solehe.  die  der 
Schutzimpfung  unterzogen  worden  sind.  Geimpfte,  unter  sanitätHlierürr.tlicher  Kontrolle 
befindlicVn"  Ticrc  dürfen  nicht  verkauft  werden;  etwnige  VerkSulV  sind  nicht  rechtagüitig. 

Milzbrandkrauke  Tiere  dürfen  nicht  geschlachtet  werden. 

6.  Tuberknloee  des  Rindes. 

^nder,  die  kfinlsohe  Anaaiefaen  der  Tuberknloee  aufweisen,  werden  swangsweise 
getfitet.  Der  Kvankheitsbeftind  wird  der  Ortsbeb^irde  und  dem  Frttfekten  mitgeteilt. 
Sobald  das  Besteben  der  Toberkukies  feetgestellt  worden  ist,  verfügt  der  Prifekt  die 

Pperre  der  verseuchten  örtlichkeiten;  Absonderung,  Absperrung,  Anfncbmcn  nnd 
Kennzeichnen  der  Rinder  kann  verfügt  werden.  Die  Tiere  dürfen  nur  zur  Sclilaciitung 
verkauft  werden  unter  den  bei  Lungen seuclie  (s.  S.  212)  aufgeführten  Vorschriften. 
Ausgenmnmen  Ton  dieeer  Beeohrftnkung  sind  Rinder,  die  der  Tuberkulinprobe 
unterworfNi  wutdm,  ohne  d«B  de  resgisrt  haben  oder  sonstige  KrankheitsersdieinougBn 
beben  erkennen  lassen.  Diese  Tiere  mttesen  eofort  von  den  kranken  getrennt  und  in 
desinfizierte  örtlichkeiten  übergeführt  werden;  im  übrigen  behält  der  Eigentümer  freie 
Verfügung  über  si«  ;  Rinder,  die  auf  Tnbcrkulin  reagieren,  wonien  7.w:\ng«wf>i«»  geißlet 

Kälber  von  Kühen,  die  auf  die  Tuberkulinprobe  reagierten,  können  den  Eig(fn- 
tümern  zur  freien  Verfügung  gestellt  und  mit  gesunden  Tiereu  im  gleichen  ölalie 
uotergebnudit  weiden,  wenn  sie  unmittelbar  nsch  ihrar  Geburt  in  «ngemesssner  Weise 
abgseondert  worden  sind  und  mit  der  Ifildi  gesunder  Kühe  oder  mit  sterOisimisr 
Milch  ernährt  wurden.  Ist  dies  nicht  geselMhen,  so  werden  dieee  Kilber  in  ein  Ver 
lelohnis  aufgenommen,  gekennzeichnet  und  unter  Sperre  gestellt. 

Die  Sperre  darf  erst  aufgehoben  werden,  wenn  alle  seuchenkranken  Tiere  ge- 
tötet sind,  und  die  Desinfektion  vollständig  durchgeführt  iot.  Sie  kann  für  die  auf 
die  Tuberkulinprobe  nicht  reagierenden  Rinder  eofort  nach  erfolgter  Desinfektion  der 
Stille,  Gehege,  Weiden  usw.  aufgehoben  werden. 

Das  von  ioianlMn  Tieren  atammende  Fleteoh  wird  wMrÜufig  beaeblagnahmt  und 
je  naeh  der  AuadebuURg  der  lestgsstellten  tuberkulösen  Veränderungen  ganz  oder  teil- 
weise  von  der  Verwendung  als  menschliches  Nahrungsmittel  ausgeschloesen. 

über  die  Beurteilung  des  Fleif-clus  tuherkulnser  Tiere  enthält  die  Verfügung 
des  l,«ndwirt«chaft*?miniHterH  vom  Ii,  Februar  1911  folgende  Hestimmungen: 
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VtiUg  bMobUigubiDt  und  tma  GdotiMB  für  H«iMelim  •!»  ungMigiMt  «rUirt 
wird  Fleisch,  das  aufweist: 

1.  Tuberkulöse  VerntKlerungen  in  der  Munkulatur  oder  in  den  inlerauiskllllnb 
Lymphknoten,  die  niciu  auf  eine  einzige  (n'gend  bpfclirnnkt  hIikI. 

2.  Miliare  Verändernugen,  die  gleiclizeilig  auf  uiindestenH  zwei  ürgaupareuctiyine 
atugehmtet  sind. 

8.  MlliftM  VarMndflirangBQ,  die  gkidiMitig  in  einem  Orgtnparenflhjm  nnd  anf 
einer  der  serösen  Hinte  Torkommen. 

4.  Miliare  Veränderungen,  die  auf  zwei  seröse  Häute  ausgedehnt  sind. 

5.  Käsige  oder  in  KrwHchung  befindliche  Veränderungen,  die  «ich  zugieich  auf 
Eingeweide  der  beiden  großen  Eingeweide-Höhlen  erstrecken  und  deren  seröse  Häute 
oder  Lymphdrüsen  einer  Anderen  Gegend  ergriffen  haben. 

Nur  teiOweiBe  beechlagnahmt  und  ram  Genaue  für  Menttdiea  ils  ungeeignet  er- 
klirt  wird  Fleiidh  in  eilen  anderen  iWlen.  eo  »nmentliob  tm 

1.  käsigen  Veränderungen  in  einem  der  Organe,  in  nur  einer  der  beiden  groBm 
Eörperhöhlen  mit  Erkrankung  der  serösen  Haut  der  etit «sprechenden  Wand; 

2.  verkalkten  oder  liindpgewpbigen  Vpränderungen  der  Organe  einer  einzigen  oder 
beider  großer  Körperhöblen  mit  'Erkrankung  der  Uöhlenwände. 

Die  Beeehlegnehine  entreekl  sieh  ^n  entweder  «nf  die  gMiae  vm  dem  Knnk- 
heitspraseO  ergriffen«  Rippen-  oder  Banebwtmd  oder  auf  die  gesamten  MadralBehichten, 
die  die  Brusthöhle  umeohfiefien,  oder  lehliefilieh  anf  jede  andere  Gegend,  die  tnbef' 
knlöee  Veränderungen  aufweist. 

Alle  Orgime  oder  Körperteile,  in  denen  irgendwelche  tuberkulöpen  Vcnindprnngen 
sich  iiudeii,  werden,  sellwt  wenn  Kit-  deutlich  abgeprenit  sind,  vollBtändig  beHchlng- 
nahmt  oder  vernichtet;  die  Tuberkulose  eines  Lymphknotens  sieht  die  Beschlagnahme 
and  Vemtclitang  des  enlB|ireohMiden  Organe  oder  Kfirpertrib  nadi  eidi. 

BeeehlagnahmteB  Fleieob  von  genflgender  NIbrkvalt  darf  nacb  2SnrstQekelang 
•nwie  nach  Entfernung  aller  verdächtigen  Teile  tud  der  Knochen,  der  Lymphknoteni 
serösen  Häute  nnd  großen  Gef^e  deu)  Eiger>(ümer  zurückgegeben  werden,  sofern  es 
einer  mindpÄtens  eine  Stunde  dauernden  Sterilisation  in  siedenden)  Wasser  oder  nnti»r 
Dampfdruck  unterzogen  worden  ist.  Diese  Hterilisation  darf  nur  im  Schlachthaus 
anter  Kontrolle  dee  VeterinBrinepektore  Torgenomaien  werden. 

6.  Poekensenohe  der  Sebafe. 
Verbreitung. 

Die  Aniabl  der  von  Pookeneeueh«  betvofoien  SdiaXherden  bdief  eidi  in  den 
Jabien:  1907  auf  114,  1908  auf  99.  1909  a»f  66,  1910  auf  108,  1911  auf  89, 
1912  auf  846. 

Beklmpfnng. 

Die  bei  den  Scbafpockeo  su  treffenden  MaSnabmen  haben  8ich  nicht  nur  auf 
die  Ställe  und  sonstigen  Ortlichkeiten  zu  erptrecken,  in  denen  sich  verseuchte  Tiere 
befinden,  aondem  wegen  der  leichten  Übertragborkeit  der  Seuche  auch  auf  diejenigen, 
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in  denen  sich  nnsteckungsverdäclitige  Tiere  desselbati  Besitzers  oder  rerschiedener 
Besitzer  beüuden;  oamentlicli  it^t  einem  Wegbringen  »olcber  Tiere  vorzubeugen. 
Simtliehe  g«aetilichea  Vorbeuguugbmafliuhinen  Bind  in  dieMiu  Falle  junvradbar. 

Dh  V«r1waf  dar  «utMkaneswrdIclitigen  Tt«re  itH  imten«gt  und  nar  sau 
Schlachten  in  ein«m  öffentlichflo,  ti«iinüicfa  fiberwaobten  Söhladithaiis  erUiibt.  Hinte 
lind,  bevor  sie  in  den  Handel  gebracht  werden,  zu  deanfizieren. 

Sobald  die  geheilten  Tiere  von  der  ül>rigen  Henle  getrennt  worden  sind,  hört 
fdr  sie  die  Sperre  nach  Verlauf  von  30  Tagen,  von  ihrer  Heilung  an  gerechnet,  auf. 
Vor  dem  VerlaBseu  des  Gehöft«  müsfien  solche  Tiere  jedoch  geschoren  und  den  ge- 
Betaliehen  BwUmmungen  entq^tTsabend  d«ainflil«rt  werden.  Die  Zwangeimpfiing  kenn 
wibrend  des  HflundienB  der  SewAe  foigwebiieben  werden,  feile  die  Beeiteer  die 
Schutzimpfung  odelit  freiwillig  vornehmen  lassen.  Außerhalb  der  Sperrzeit  ist  diese 
Schutzimpfung  nur  mit  Genehmigung  deePräfekton  suliflaig,  der  aladann  die  betreffende 
Herde  unter  Sperre  zu  »teilen  hat. 

Kach  der  Impfung  der  verseuchten  Herde  kann  die  Wiederbesetzung  vorge- 
nommen werden  nüt  Tieren,  cHe  mindeetone  eeit  nhn  Tagen  geimpft  eind. 

Sobald  aioh  die  Seudie  weiter  anadebnt,  wird  vom  PMfekten  fDr  die  ganae  Daoer 
der  Senobe  der  Zutrieb  der  Bohafe  anf  die  in  den  Teieenebtem  Qrtediaflen  abgriialtenen 
Märkte  untersagt.  Diese«  Verbot  erstreckt  sich  jedoch  nicht  auf  Märktey  die  inner- 
halb der  mit  einem  tierärztlich  überwachten  öffentlichen  Srhlachthaus  versehenen 
Städte  abgebnlteu  werden.  Alle  auf  .sulche  Märkte  aufgetriebenen  Schafe  siud  im 
Btadtitiobeu  äcniucntbaus  abzuschlachten. 

Die  Sperre  kann  60  Tege  nadi  dem  letzten  Foekenftll  und  aobald  die  geaeta- 
lieben  DaeinlektionaTonebriftea  darcbgefUbrt  eind,  aufgeboben  werden.  Sofern  alle 
verseuchten  Tiere  eÜMHr  geapwrten  Ortlidikeit  getiStet  worden  sind,  kann  nadt  ibrer 
Desinfektion  die  Sperre  sctfort  aufgehoben  werden.  Falls  die  Impfung  vorgenommen 
wurde,  kann  die  Sjjerre  50  Tage  nach  der  Impfung  und  nach  voreehrifitomäfiiger  tk»- 
infelLlioQ  aufgehoben  werden. 


Die  Zahl  der  von  Schafräude  betroffenen  Herden  belief  sich  in  den  Jaiiren: 
1907  auf  242,  1908  auf  186.  1909  auf  139,  1910  anf  124.  1911  auf  128,  1912  auf  91. 


Schaf  oder  Ziegenherden,  in  denen  die  Räude  festgestellt  ist,  werden  dem  Saoi- 
tiUstierarzte  de»  betreffenden  Bezirkes  zur  Überwachung  unterstellt.  Tiere  solcher 
Herden  dOzfen  erat  naeh  Anwendung  einee  Heilverfabrena  und  unter  Vermeidung 
je^icher  BerQhrung  mit  geaunden  Tieren  auf  die  Weide  gebraebt  werden.  Die  Tiere 
difarfim  nur  an  die  Sohlaobtbank  weggegeben  werden.  lünle,  Wolle,  Haare  dibfen 
erst  nach  vorschriftsmäCiger  Desinfektion  in  den  Handel  gebracht  werden.  Der  Des- 
infektionszwang erfltreckt  pich  auf  alle  Vließe,  die  aus  einer  verseticliten  TTnrde  stammen. 
Nach  dem  Erlüechen  der  Krankiieit  und  nach  erfolgter  Desinfektion  köuiien  die  be- 
bördlichen  Maßregeln  aufgehoben  werden. 


7.  Schaf rfiude 


V 
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8.  Maul-  und  Klauenseuohe. 
Verbreitung. 

Die  Zahl  der  von  Mau!-  unil  Klauenseuohe  betroRÄnon  Oemoinilen  bolief  sich 
in  don  Jahren  1907  auf  6193,  19U8  auf  289,  1909  auf  8,  1910  auf  0.  19U  auf 
17429.  1912  auf  744b. 

Be  kampfunjj. 

Wenn  in  eintär  Gijineinde  Maul  und  Kiaueaä«uche  feAtgestelll  int,  so  erklärt  der 
Ptftfekt  die  Ställe,  Hofr&ume,  Gehege,  Weiden,  in  denen  sich  die  kranken  Tiere  be- 
finden, unter  Abgcensung  des  Bedrkee,  innerhalb  deeaen  die  Verfügung  anwendlMr 
iit,  IBr  veneudit  Dieee  VerfOgung  geht  den  Qrtebehfirden  der  vweeoebten  nnd  der 
Naehbargeinoinden  IQ  Und  wird  durch  Anschlag  am  GeineindehauR  dffentlich  bekannt 
gemacht.  .\ußcrdem  werden  Tafeln  mit  der  Aufschrift  „Maul-  und  Klauenseuche*  en 
den  Grenzen  und  allen  Zugangswegen  der  vereoucht^n  Gemeinde  aufgeHlellt. 

Alle  im  Viebseuchengeeetee  vorgesehenen  Sperrmaßregeln  (vergl.  S.  208)  sind  bei 
der  Muil-  nnd  Kininnienelie  amvendber.  Der  Vevfanif  der  eeudienkmnkMi  vnd  dar 
verdichtigen  Tiere  iet  nur  snm  Bdüacliten  innerhalb  dar  Oirtliehkeit  geetaltet.  Aneh 
dOrfen  aolche  Tiere  lu  Wagen  oder  mit  deir'HimalMbn  in  eia  anfleriialb  der  Gemainda 
liegendaa  tierärztlich  überwachtes  SchlacbthauB  gehraoht  weidM,  naehdeni  de  fOr 
dieeen  Transport  Rrandzeichen  und  PaRsierBchein  erhalten  haben. 

Sobald  die  Maul-  und  Klauenseuche  groüeren  Umfang  annimmt,  hat  der  Präfekt 
die  Abhaltung  von  Viebmärkten,  von  Zusammenkünften  auf  der  Straße  und  in  Gaat- 
hfiüMi  nun  Zwecke  dee  Angebots  nnd  Yerkanla  von  Vt^erkiaero  nnd  SohweiiMn  wa 
verMelen.  Die  ScUaditTielimlrkte  der  ndt  einem  tiexintlicb  Qbwwaobten  MbnflifllMii 
Schlachthaus  versehenen  Städte  dürfen  abgehalten  werden;  alle  auf  den  Markt  auf- 
getriebenen Tiere  sind  im  etädtiechen  SchlachtbiUiH  zu  «chlacliten.  Der  Präfekt  hat 
gleichzeitig  zu  verfügen,  daß  der  Verkehr  mit  äciiweinen  innerhalb  des  ganzen  oder 
eines  Teils  des  Departement»  nur  zu  Wagen  stattfinden  darf.  Er  kann  außerdem 
voradureiben,  daß  jeder  Händler,  der  in  seine  St&lle  Wiederkäuer  oder  Sobweine  ein* 
•tdlt,  darftbar  inneriialb  18  Btmadan  Ameige  in  entatten  hat,  nnd  dafi  dieee  Harn 
die  Stille  eist  naoh  Ittnf  Tagen  und  naöb  tierlntlidier  Fealatellung  ihrer  TfilKgen 
Beu6henfreiheit  verlaseen  dQrfen.  Diese  Verfügung  darf  erst  nadi  Wegfidl  derjenigen 
ümetände,  die  nie  veranlaßt  haben,  wieder  aufgehoben  worden. 

Die  verliänpten  Sperrinaßre^eln  dürfen  erst  14  Tage  nach  der  Heilung  des 
letzten  verseucliten  Tieres  und  nach  vorschrittemäßiger  Durchführung  der  Desinfektion 
aufgehoben  «erden. 

Die  starke  Verbreitung  der  Maul-  und  Elauenaevohe  in  Frankieidi  nnd  die 
hiflfdnrcli  verursachten  auOerordentlieh  großen  Verluste  haben  lur  Veracbiilbng  und 

mehr  einheitlichen  und  ausgiebigen  Durchführung  der  Bekämpfungsmaßregcin  geführt. 
Ein  Runderlaß  des  LandwirtBohaftsmiriiHterfi  vom  5.  August  1911  verweist  die  De- 
partementsprät'ekten  auf  die  Notwendigkeit  der  Einrichtung  von  Ursprungs-  und 
Gesundheitszengnissen  für  den   inländischen  Verkehr  mit  Vieh.  Sobald 
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Wiederkäuer  und  Schweine  außerhalb  ihrer  Heitiiatgemeiude  verkeiireii,  hoIIpm  sie  von 
einem  von  der  Hcituatortebehörde  auageetellten,  oicht  mehr  alb  drei  Tage  allen  Ur- 
spraogszeugniB  begleitet  Mia,  du  beilitigt,  daA  di«  Tii6i«  Mtt  «nam  njobt  iniMrhalb 
aiiM0  w«g»a  Maul-  und  S3Mi«OMii6hfl  gMpanrten  fiMlikfls  gslegsiMin  fietritb«  tfaunmen, 
und  das  den  Namen  des  Bigentflmen  der  Tiere  angibt.  Dieser  Schein,  der  auf  be- 
hördliche Aufforderang  jederz(>it  vorautcigeii  iet,  soll  aus  einem  Stamm register  ab- 
getrennt werden,  das  beim  Auabruch  der  Maul-  und  Klauenseuche  in  der  hetreffenden 
Gemeinde  sofort  der  Präfektur  eiosusendeu  ist.  Tiere,  die  ohne  solchen  Schein  auf 
dsD  IIb^  od«r  loiiBt  io  d«D  Vwkahr  gebncht  wofdtn  dnd,  mIIad,  je  naoh  Wahl  Urne 
BeiitMV0,  in  ihm  HeinMlfsmeind«  suraekiMehickt  oder  in  den  P&ndstatt  gebmobt  wardra. 
Bmm  BiMnb«bntnu»porl  aind  di«  UnpnmgnvDgniMe  d«n  FhuditbriA&tt  b«isolBg«n. 

Ein  am  7.  März  1911  von  der  Bflfianuig  dngsblMditer  Gesetzesvorschlag,  der 
von  der  Kammer  am  13.  April  1911  angenommen  wurde  imd  ■^^if  30.  Mai  1911  dem 
Rennte  vorhegt'),  bezweckt,  die  Beuche  gleich  heitu  Aultreien  durch  Abechlaohten 
aller  verdächtigen  Tiere  im  Kelmo  zn  ersticken.  Unter  Aufhebung  aller  früheren 
fieatirnnrangen  fib«r  di«  Beikftmpfung  d«r  Mral-  und  ElnuttiMtMdiB  will  der  GeurtaM- 
vonehlag  dam  LandwirtadMAenunietiar  dM  ttacbt  oniinmen,  alle  gaeignelan  HaBiageln, 
betreffend  die  Überwachung,  Absonderung,  Absperrung,  Behandlung,  DesinfAlioD  und 
Vorbeugung  gegen  dieBc  Seuche,  anzuordnen.  Der  Minister  soll  die  Zwangstötung  der 
in  deu  für  verseucht  erklärten  Bexirkeu  lietiodlichen  Tiere  sowie  die  Vernichtung  des 
angesteckten  Strohes,  Futters»  Düngers  und  der  HÄute  anordnen  könaen.  Die  Tiere 
sollen  m  Ort  nnd  Stoib  getötet  and  Temiehtrt  weiden.  Ananahmen  aind  beeondeia 
featanaataeo.  IM«  Viebberitaer  aolien  apftteatena  innerhalb  2  Monnten  naob  Biniaidiuiig 
ihraa  diaabaa11|^dt«tt  Gaanoihae  den  foOen  Wert  ihrer  Tiere  eiaetat  erhalten;  falle  der 
Verkauf  dea  Fleisches  und  der  Haut  durch  die  oben  erwähnte  ministerielle  Ana* 
nahmeverfüguag  erlaubt  ist»  eoll  der  Krida  darana  ym  der  Entaobidignng  abge* 
sogen  werden. 

9.  Rotz. 
Verbreitung'. 

Die  Aniahl  der  wegen  Rots  gelitteten  Pferde  belief  eieh  in  deu  Jahren: 

iy07  auf  385 

1908  ,  398 

1909  •   81S  (darunter  Z  Naultiai«) 

1910  .    80»  (     ,      8  BnI  und  6  Manltiare) 

1911  „    304  (     ,     10  Maultiere) 

1912  ,    169  (     •      1  Beel  und  2  Alaulüeie). 

Befc&ittpfnng. 

Tiere,  bei  d«nen  Rote  (oder  Wurm)  featgealellt  iat,  weiden  an  Ort  und  Stelle 
oder  in  der  nlchatgelegenen  Abdeckerei  in  Gegenwart  dea  Sanitfttatlerantea  getötet. 
Dieaar  nimmt  die  Zerlegung  w  und  Aber  die  Zerlegung  ein  Protokoll  auf. 

Oieeer  QesetseeTOfedila«  war  im  April  1914  ooeb  niebt  in  Kraft  getreten. 
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Verdächtige  Tiere,  d.  h.  äulche,  die,  ohne  uil  einem  rotzkranken  Tiere  io  Be- 
rafarung  gekoaniea  m  Min,  irgenddn  ra  Bote-  oder  Wtirmrardadit  AnlaA  gebwulM 
UiniMbM  Anwiidien  «rkennen  Ummd,  ivwdm  der  Malleinprobe  imterfrarfeD,  die 
bei  positivem  I^bnifl  die  Tötung,  bei  negativem  Ergebnis  di^egen  die  FMgabe  des 
Tieres  nach  sich  zieht  und,  bei  zweifelhaftem  Ergebnis  in  späteetenB  6  Wochen 
wiederhol!  werden  mnß,  wibrend  welcher  Zeit  die  TSeie  unter  Sperre  gehalten 
werden. 

Der  Präfekt  verfügt  die  Sperre  über  die  Ortlichkeiten,  in  denen  au  Rotz  er- 
krankte Tiere  dob  »nfgebalten  haben.  In  die  Ortltdikeiton  dflrfen  keine  geennden 
Ffeide,  Biel  oder  Maoltiera  eii^taUt  werden.  Die  unter  Sperre  befindlidien  Ti«re 
werden  während  ß  ^Tonaten,  vom  letztfestgestelltea  Falle  an  gereobnet,  vom  Sanittte* 
tierarzt  überwacht,  der  sie  während  ili'cHor  Zeit  miiulfftens  2  mal  monatlich  zu  be- 
sichtige!! hat.  Die  Tiere  können,  aolntige  sie  keine  Krankheitserscheinungen  zeigen, 
in  Benutzung  genommen  werden,  dürfen  aber  nicht  an  die  Gemeindetränke  oder  in 
einen  andwem  fiUalt,  ala  dem  ihnen  angewiMenen,  gebraebt  wwden.  Stdlen  aie  auAer* 
balb  der  Ortliohkeit  verwendet  werden,  eo  muft  ihr  BegMter  mit  einem  vom  Saaitite- 
ti«r«Mt  aqageetellten.  nicht  mehr  ale  8  Tege  alten  SSengnis  vereahen  adn,  dia  be- 
stätigt, dafi  die  Tiere  bis  dahin  kein  Anzeichen  von  Rotz  haben  erkennen  lassen, 
l'nter  Sperre  gestellte  Tiere  dürfen  nicht  auf  öffentliche  AuBHlellunfi^n  gebracht,  ver- 
steigert oder  verkauft  werden;  der  UesitJter  darf  sich  ihrer  nur  zur  Tötung  in  einer 
Abdeckerei  eutäuüeru.  In  dieeem  Falle  werden  sie  mit  Brandzeicheu  und  Paseier- 
idieitt  veraeben«  der  naeh  6  Tigen  mit  einem  v«n  dem  die  Abdeefceiei  ttberwadien* 
den  Tüerant  auageetellten  Zeugnis  Über  TMung  und  Kirankbeitahefbnd  dem  Bttiger« 
meiater  aorttekmeenden  ist 

Aneteckungsverdächtige  Tiere,  die  im  Laufe  der  ÜberwachungHzeit  irgendwelche 
auf  Rotz  deutende  Erscheinungen  «^igen,  sind  sofort  der  Malleinprobe  tu  unterwerfen. 

Besitzer,  welche  die  Anwendung  der  Malleinprobe  für  ihre  Tiere  nachsuchen, 
behalten  freie  Verfügung  über  diejenigen  von  dieeen  Tieren,  die  auf  swei,  mit  einem 
Monat  Zwiiehenf^  aufinnanderfolgende  Impftmgen  meht  ree^eran.  8ie  haben  je- 
doch dieee  nicht  lea^ereoden  Tiere  von  d«  enaton  foipfung  an  von  den  kranken 
Tieren  zu  trennen  und  in  einem  dennfisierten  Stalle  untersubringen.  Wenn  die  Tiare 
auf  die  Jfalleinprob«  reagieren,  m  werden  sie  in  ein  Verzeichnis  aufgenommen,  mit 
der  Schere  gekennzeichnet  und  unter  Banitäl8tier;lrztliche  Cberwachung  gestellt.  Da- 
nach wird  die  Malleinprobe  alle  zwei  Monate  wiederhult.  Diejenigen  Tiere,  die  auf 
«wet  aufeinanderfolgend«  Impfungen  nicht  reagieren,  werden  ala  gesund  tdäbi  und 
dem  BoiitMr  fireigegeben, 

Häute  von  wegen  Rotz  oder  Wnrm  getöteten  Heren  dthfen  «nt  nach  «rfolgleir 
Desinfektion  in  den  Handel  gebracht  werden. 

Die  öperrmaßnahmen  werden  vom  Präfekten  nach  dem  Erlöschen  der  Krankheit 
und  Ausführung  der  vorachriftsmäfiigen  Desinfektion  aufgehoben. 

Pferde,  Eecl,  Maultiere  von  Oeechäftareisenden,  Jahrmarktekriünem  und  son- 
etigm  nmh«niehenden  Personen  sowie  Tiere,  die  tum  Tteidddienat  verwendet  werden, 
können  nntsrwegs  oder  in  GastetfiUen  von  fianitilstierlnten  untanucbt  werden. 
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10.  Dourine. 

Pferde,  Esel  (Maultiere),  l>ei  denen  die  Dourine  festgestellt  ist,  worden  unter 
panitätatterärztliche  Überwachung  gestellt,  mit  Braadteicheo  versehen  und  dürfen 
während  dtt  OberwadmngnMt  nidit  nur  Zuohi  T«riraiid«t  miden.  In  der  betreffen- 
den und  den  angwnseiiden  Gemeinden  «wden  die  Printtbeeohller  und  ZuchteMl  aUe 
14  T«g0  eenilititaeriteitlioh  nntonndit  und  dilrfon  nur  mit  einem  nidit  mehr  ele 
8  Tage  alten  tierärztlichen  Gesundheitf^zeugniei  mm  fifimnge  verwendet  werden.  Ferner 
dürfen  nur  solche  Stuten  und  Eseliune:)  )  e^prangen  werden,  für  die  ein  nicht  mehr 
als  4  Tage  altes  tierärztliche»  Gesundbeil^znugnis  beigebracht  wird. 

Die  Überwachungsmaßregeln  dürfen  erst  ein  Jahr  nach  der  sanitätatierärztlich 
bestätigten  Heilung  aller  flbwwaditen  Tiere  anl|piehoben  werden.  Im  Falle  der  Kaatn* 
üon  der  Tiere  «iid  die  Obenraofaung  ohne  weitnea  eingastellt 

11.  Rotlanf  und  Sohweinepeat 
Verbreitung. 

Die  Anzahl  der  von  Rotlauf  und  Sdiwdnepeat  betroflbnen  SdiweinebealSnde 
belief  sich  in  den  Jahren 


1907 

auf  Ö65  (RoUau 

f)  und  210  (Schweinepeet) 

1908 

n  776 

,  674 

a 

1909 

,  1014  , 

,  488 

• 

1910 

M    958  n 

n  W8 

J» 

1911 

,   618  . 

,  568 

n 

1912 

n    524  . 

.  882 

» 

Bekimpfung. 

Sobald  der  Auabrndi  dea  Rotlan&  od»  der,  Sehweinepeat  featgestollt  ist,  ver- 
bingt  der  Pkifekt  die  Spetm  über  die  Örttiehkeiten,  in  denen  alob  die  kranken  Tiere 
befinden.  AUe  im  Viebaettdiengeflalaa  voirgeaebenen  Spemnafinahuen  (vergl.  8.  908) 
sind  anwendbar.    Das  Töten  erkrankter  Schweine  ist  nur  nach  vorheriger  Anieige  an 

die  Ortshehörde  erlaubt.  Oer  Verkauf  un.^teckungs verdächtiger  Tiere  ist  nur  zum 
Schlachten  ge.stattet.    Der  Transport  in  da»  Schlachthans  mufl  za  Wagen  geschehen. 

Kadaver  von  Tieren,  die  an  einer  der  genannten  Seuchen  verendet  sind,  sind 
entweder  an  Ort  und  Steile  au  vernichten  oder  in  die  Abdeckerei  oder  auf  den  Ver- 
atdiarrttni^platB  «u  Terbringen.  IHe  hierbei  vwwendeten  Wagen  mfiaaen  miduroh* 
Unig  aeiin>  die  dabei  beaehifUgt«!  PerMuen  haben  aioh  den  erfoideiliehen  Deainftk- 
tionsmaßnahmen  zu  unterziehen. 

Bei  episootischem  Auftreten  einer  der  beiden  Seuchen  wird  Verkehca-  und  Markt- 
sperre filr  Schweine  verfügt. 

Wer  die  Schutzimpfung  gegen  Rotlauf  vornehmeu  lassen  will,  bat  dies  vorher 
der  Orlabekörde  anauaeigett  (vei|^  S.  221). 

Die  verhingten  Sperrmaffnahmen  kdnnen  eiai  nadi  Ablauf  von  46  Tagen  wm 
letalen  Seudienftül  ab  oder,  wenn  alle  in  den  vwaeuehten  Ortliebkeiten  vorhanden 
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gewe#6iieti  Schweine  getötel  sind,  sofort  n;ich  voratigegaugener  D'^3in''«ikiion  aufgehoben 
werdea.  Ist  die  Schutzimpfung  gegen  Rotlauf  vorgenommen  wurdeo,  »o  kann  die 
SenoliAnarkliniiig  16  Tag«  naoh  dsr  Impfung  und  mah  d«  DMiitfaktion  aufgehobea 
««id«n,  sofern  anter  den  geimpftra  Tieren  kein  neuer  Senohenfall  «nfgetveten  ist. 

e)  tapfbiii.  HmM  ■»  li«IUiita. 

Die  Impfitng  kann  gesdislien  als  VorbevgnngsiaftBngel  gegen  di«  Weilerverhreitung 
einer  Seuohe,  ferner  als  Mittel,  um  sämtliche  Tiere  eines  Stalles  gleidisdtig  krank  su 
machen  und  dadurch  die  Seuche  pchnellor  nnd  wirtHchaftlicher  su  bewältigen  (wie 
bei  Maul  und  Klaueofleoohe)  oder  als  Mittel  zur  FestatelluDg  einer  Seuche  in  deren 
Aufangastadium. 

So  Ist  E.  B.  di»  Sohntx  lmpfung  obligatoriadi  und  Ton  der  Prifektwr  antn- 
ordnen  bei  Langensonehe  für  alle  (niobt  abnisohlaebtenden)  Rinder  eines  ange- 
steckten Besirices;  sis  kann  feirner  auf  das  Ontaebten  des  Defiartenentstienaites  hm 
aagMwdnat  tswrden  bei  Sohafpoeken.  floll  zum  Schutze  gegen  T^ungrni^ciiche  geimpft 
werden  oder  soll  eine  von  Schafpocken  noch  nicht  befallene  Herde  geimpft  werden, 
8o  lial  die  Präfektur  zuvor  die  Beknnntinnchung  iil>f-r  dfn  Peuchenausi)ruch  zn  er- 
lafisen.  Ohne  diebe  bohördliche  Anordnung  oder,  falls  eine  solche  nicht  ergangen 
ist)  obn«  die  Qenelimigung  der  Prifektnr  darf  die  Impfung  bei  Lnngensendie  und 
Sdwfpoelnn  in  keinem  Falle  traigeooininen  «erden.  Dsgegen  können  die  Vieb- 
besitzer  nach  vorheriger  Anzeige  beim  Burgermeister,  die  Schutzimpfung  bei  Rausch • 
brand  und  Rotlauf  vornehmen  lassen.  Der  impfende  Tierarzt  hat  nach  der  Impfung 
unverzüglich  Impfdatum  und  Anzahl  der  geimpften  Tiere  dem  Bürgermeister  zu  Ite- 
Bcbeinigen,  der  seinerseiUi  die  i'räfektur  und  zugleich  den  Sanitätatierarzt  seine«  Be- 
sukee  benadmcbtigt.  Der  Sanitilstterant  überwaoht  die  geimpftem  Tiere  14  Thge 
lang  (Impftsg  uiebt  nütgeteehnet),  «ihrend  «eleber  Zeit  die  Tie»  ntolit  ireggebraoht 
werden  dfirftn. 

Über  die  absichtliche  Cbertragung  der  Maul-  und  Klauenseuche  auf  alle  Tiere 
ein<»r  angesteckten  Herde  mit  dem  Speichel  infizierter  Tiercä  (N^otirapfung)  bestehen 
keine  gesetzlichen  Vorschriften,  sie  i»l  vielmehr  dem  Ermessen  der  Beisitzer  «hcrlasfen. 

Impfstoffe  (Heilsera  usw.)  dürfen  nach  dem  Gesetze,  b«tretrend  die  Berei- 
tung, den  Verkauf  nnd  den  Vertrieb  von  Heilawnm  und  ihnliehen  Stoibn,  vom 
25.  April  1995^  weder  unsonst  nodi  gegen  Entgelt  abgegeben  werden,  wenn  sie 
nicht,  sowohl  was  ihre  Herstellung  als  ihre  Herkunft  anlai^,  von  der  Regierung 
(auf  Outachten  des  Landesgesundheit-^rats  und  der  medizinischen  Akademie)  zuge- 
luMsen  sind.  Die  ZnlnsFUng  ist  widerruflich.  rHn  ImpfatofTe  unterliegen  der  rhor- 
wachung  durch  eine  eigens  ernannte  Kommitf^ion.  Die  lrapt't>toß'e  werden,  boweit  sie 
für  Tiere  bestimmt  sind,  von  den  ApotbeRen  auf  tierärztliches  Rezept  abgegeben; 
ihre  BeUUter  miissen  «ine  Aufbehrift  tragen,  die  Ort  und  Datum  der  Henlellnng  des 
Impfttoffes  anj^bt.  In  dringlidien  Fällen  können  die  TIeränte  Inpfttoffe  an  ihre 
Enndschaft  liefern.  An  BedOrftige  kann  die  „Aesistanee  publique"  Impfstoffe  umsonst 

*)  VwofiiuitL  d,  KsiMfL  GeettBdheitsaats  1895  9.  S7|. 


Digitized  by  ÜOOgle 


—  382  — 


abgeben;  ihr»  BshiltM-  tiagen  «ine  ent^HWShende  Anfichiifl.  Impbtoffii  dflifiui  üto 
nur  io  Apolbdcan,  boi  Anten  und  Tieiint«n  od«r  in  Depots  der  Anietanoe  poUiqae 
Tonltlg  Hehalton  werden.  Zuiriderhandlaogen  gegen  dieeee  Geseti  werden  mit  Geld- 
«trafen  von  16  bis  1000  Frank  geahndet;  FÜaehungen  von  Impfirtoffen  weiden  nach 
§  428  dee  StmfgeeeUbucJis  beetiaft. 

^  ateeflleiie  EMMMdiguaB  M  Verioelee  dereb  VMMaMfeMk 

1.  Kostentragung. 

Die  Kosten  für  Tötung,  Vergraben,  Transport,  Quarantäne,  DeHinfektion  und 
alle  sonstigen  Maßnahmen,  welche  die  Darchfübrung  der  Beachenvorscbriftoii  erfordert, 
eind  toq  den  Viehbeeitseni  tu  tragen.  Falle  die  Viehbesitaer  eidi  weigern,  den  ana- 
drtkUkbein  Wetoungen  der  VerwaltnngebelUtede  nachsukommen,  werden  die  genannten 
Maßnahmen  anf  ihre  fieehnung  awangaweiae  dorchgeführi.  Die  Gemdnden  können 
ihre  Unkosten  aus  dem  Ertrag  der  Viehmarkt*  nnd  ScbladtthanataaBen  decken  (Oeeeta 
1888  Art.  68  und  vom  8.  Januar  1905). 

2.  EntBchädigungebestiminungen. 

Bei  iiiuderpest,  Lungenfleucbe ,  Tu>)ürkuloBe  und  Rotz  werden  vun 
Staate  wegen  Bntechidigungen  an  die  Beeitcer  geleifltet  (Geeetie  von  1881  Ali.  17 
bia  23,  beiw.  1898,  Art.  48  bia  63  und  Finanx  Oeeelae  vom  80.  Mai  1822,  30.  De- 
zember 1903,  17.  April  1908).  Für  die  wegen  Kinderpeat  anf  Veranlassung  der 
Ortsbehörde  getuteten  Tiere  werden  '/«  de«  Wertes  des  Tieres  vor  seiner  Krankheit 
gezahJt  Bei  Lungenseuche  ist  die  Rntschädipiinp  für  zwangeweise  getötete  Tiere 
und  für  die  durch  Zwangsimpfung  verursachten  Todesfälle  wie  folgt  festgesetzt: 

Vt  dee  Wertes,  wenn  die  Tiere  als  vereeucht  erkannt  sind; 

'/«  dee  Wertee,  wenn  aie  nur  ansteckungaverdäebtig  waren; 

voller  Wert,  wenn  eie  mfolgB  der  Zwangnmpfnng  verendet  eind. 

Die  EnteehSdigung  darf  jedoch  den  Betrag  von  800  Frank  fOr  den  vollen  Wert, 

600  Frank  für  '/i.  400  Frank  für  die  HÄlffe  des  Wertes  des  Tieres  nicht  überschreiten. 
Für  Tieri-,  die  vom  Ausland  oiiigcfiihrt  wurden,  wird,  U\\h  sie  innerhalb  3  Nfnnnteii 
nach  ihrer  lOinfnhr  wegen  hungenseuche  gflölnt  wurden,  keine  Eiitschndifjunt;  gewahrt. 

Wenn  Teile  des  getöteten  Tieres  bui  lünderpest  oder  Lungenseuche  für  den 
Konsum  oder  tnr  gewecbltehen  Verwertung  freigegeben  sind,  so  bat  der  fieailaer  den 
Betrag  aus  dem  VeriEaufe  dieacar  Teile  ansugeben;  iat  er  bdher  ala  der  nidit  ent- 
sehadigte  Teil  (V«  oder  '/•)  des  Wertee,  so  wird  die  siaatlidte  Bnteobüdigung  um 
diesen  OberscbieOenden  Betrag  gekttrrt. 

Vor  der  zwangsweisen  Tötunp  werden  die  Tiere  von  dem  Departementstierarzt 
and  einein  vom  Bes*itzer  besiimulloii  Sucliverständigen  abgeschätzt.  W  ird  nin  solcher 
Sachverständiger  nicht  «bestimmt,  so  schätzt  der  I>epartementstierarzi  uilein.  Über  die 
Absdiitiung  ist  ein  Protokoll  aufaunefamen,  daa  vom  Bflrgemteister  unterachriebMi 
nnd  begutaehlet  wird.  Der  Bnladildignngpantrag  ist  binnen  diei  Monaten  vom  Tkge 
der  TfiMng  ab  beim  LandwirtoehaflBmimBtw  elnsnreiehen.  Kadi  dieser  Frist  «rUsdit 
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der  EnUcbiiUigungHaiispruch.  Ferner  kann  er  verloren  gehen  bei  nacbpcwipsennri  Zu- 
widerbaudluugen  gegen  die  vielitjoucbeupolizeilichen  Vorscbriften.  Die  Ent»cheiduiig 
Uber  dw  Gewihnmg  der  Bntflobldigung  uad  ihr»  Höbe  «(ebt  d«m  Mtauler  tn;  Bin- 
Bpmdi  kftDo  beim  Staatsrat  «rbobeo  «erdan. 

Bei  Tnbarkaloae  iat  di«  BEntaebidigaRK  fUr  Tötung  dar  Tian  und  Beadblag- 
nabma  dm  Fleiachaa  faatgaaattt  «uf : 

1,  V:i  des  Wertes,  den  das  Tier  als  Schlachtl  i  r  (vergl.  Verfügung  v<Ma 
4.  Juli  1905)  zum  Zeitpunkt  der  Tötung  }inttc,  wenn  die  'l'viherkiiloho  eine,  vollutändipe 
int  oder  das  Fleisch  ganz  zum  Genuase  uataugUcb  befunden  und  völlig  bescblag- 
nabnU  wird; 

2.  Vi  dieeea  Wertes,  wenn  die  Kraukbeit  örtlicb  war  oder  das  Fleisch  nur 
tailwdfla  ala  inm  Ganaft  untauglich  baaddAgn^mt  wird; 

8.  den  voltan  Wart,  wann  rieb  nasb  der  twangaweiaa  vorganominanan  Tötung 
barmaatallt,  daü  daa  Tier  nkfat  mit  Tuborkulaaa  behaftet  war. 

Der  Brtmgawwt  daa  uutar  ortababftidliebar  Oberwaebung  vom  Bigantttmar  m- 

kauften  Fleisches,  der  Haut  naw.  wird  iti  diesen  Fällen,  ausgenommen  bei  TÖltigar 
B^^pcldagnabme  des  Fleisches,  von  dem  Betrage  der  Entschädigung  »hpeuopren.  Diaae 
Entschädigung  darf  den  Betrag  von  200  Franken  für  '/s ,  450  Franken  für  */«  det 
Wertes  nicht  überschreiten;  sie  kann  gewährt  werden  an  alle  Eigentümer,  die  den 
vatarinlipotiiriUehen  Voreehriften  naohgekommen  sind,  die  selbst  oder  durah  Ver- 
mittlung ibre  Tiere  in  ein  öffantlicbea  oder  priraleB,  alier  unter  atKndigar  Überwadtung 
duicb  einen  vom  PMfekten  genehmigten  Tleeantt  atabendea  Bdiladttbaue  geacbidcl 
haben  und  von  der  Schädigung  durch  die  Beschlagnahme  betroffen  werden  oder  die 
ihre  Tiere  in  irgend  ein  kleines  .Schlachthaus  (tuerie)  geschickt  hfthfu,  sofern  sie  vor 
dem  Abschlachten  den  Besuch  eines  von  der  Präfektur  bestätigten  Tierantcs  ge- 
fordert haben. 

Für  gesperrte  oder  geimpfte  Tiere,  die  freiwillig  vom  Besitzer  zur  Schlacht- 
bank gaadiiekt  worden  aind,  wird,  «ueh  wenn  oe  deb  DadttiigUeb  ala  vollkommen 
gaaund  hamuaetellmi,  keine  Bntacbldigung  gawibit«  da  ae  dem  Baaitaer  freistand,  daa 
Eod»  dar  Spane  oder  daa  Bvgebnia  der  Impfung  abauwarten. 

Durch  daa  Geaata  vom  15.  Janunr  1905')  wird  auch  (Ür  die  Here,  die  wagen 
Rotz  zwanpfiwcise  getötet  wurden,  eine  Entschädigung  fentgesotzt,  die  '.'i  dps  Werteis 
des  Tieres  v(;r  der  Krankiieil  beträgt,  jedoch  den  Betrag  von  750  Frank  niclit  über- 
schreiten darf.  Die  Entsebädigungsantrage  müssen  dem  l^ndwirtechaftsminister  inner- 
halb 8  Monaten  nach  dem  Tötungstage  eingereioht  werden. 

Genauere  Beatimmnngen  Aber  die  Durehftthrung  des  Bntaehfldigungsverfahrana 
(EVotokolle,  betreffiind  Abaebltanng,  Antiige,  Fleiaohbeacblagnahme,  l^nng)  entbili 
ein  Rundachraiben  daa  Landwirtecbaftaminietera  vom  27.  Januar  1906"). 

Bei  anderen  Seuchen  als  Rinderpeat,  Lungenaeuehe,  Tnbarkuloae  und  Rota  wird 
eine  Butacbädigung  nicht  gewibrt. 

*)  VaiOfleBtt.  d.  Kaiieri.  GeanndfafftaMDle  1906  B.  715.  —  £bewlm. 
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8.  Entiob&digvngsaUtiatik. 

Di«  aus  dar  SteatolouM«  bmhlton  Seoclimi-BntMliidigiingMi  Miofan  neb  bei 

LnDgenseuche  im  Jahre  1882  auf  688481  FraDk  und  bewegten  sich  bis  1892  tun 
(lurchachnittlich  100000  Frank  jährlich.  Seitdem  rir.i^fn  sie  Rtetig  —  mit  einer  vor- 
übergehentlon  Zunahme  im  Jahre  1899  (12S'J45  Fr.)  uud  1900  (202766  Fr.)  —  auf 
14258  Frauk  iu  190Ö  zurück.  Die  seitdem  gezahlten  EntBcb«digUDgeQ  beziehen  sich 
nmr  aaf  Tiere,  die  MaohtDVttdMhtdnlber  gatotat  wmdaii,  bat  dman  jedoch  keine 
Langenaeach«  fea^jeatalU  woiden  ist 

Bs  wurden  sns  d«r  Stastaktaae  «n  Settehenentsebädigungen  baaabli: 


Im  Jahie 

wegen 

im  g^niftn 
Ft. 

TuberknloM 

Rots  OD 

d  Wana 

¥r. 

fr. 

in  Flllen 

Ft. 

IM» 

UVB 

»054 

907  «7 

877 

888  89S 

luom 

1906 

•m 

10  200 

1  073  629 

624 

265  437 

1  339  426 

1907 

1  2ÖÜ 

11498 

1  229  600 

542 

246  325 

1  477  205 

1908 

1  429 

12335 

1441  450 

»46 

171036 

1  618094 

1909 

5ao 

13  232 

1  559  061 

310 

151  328 

1  710  919 

1910 

1  415 

13  967 

1  484  485 

300 

140  996 

1  Ö'2Ü  896 

1911 

15  158 

1471  953 

lr>H  071 

1  645  185 

1912 

600 

1616092 

- 

78681 

1694218 

4.  Erfolge  der  Entschädigung. 

Das  in  den  vorhergehenden  Abschnitten  behandelte  Eutscbädigungssyetem ,  das 
geatattel,  daß  neben  den  kranken  aadi  aUe  vwNÜlohtigBn  Tiere  sofort  getötet  werden, 
hat  sich  aaOer  bei  Lnngenseudie  aueb  bei  fiots  gut  bewibrt,  indem  Fille  dar  ge* 
nannten  Seuchen  seit  der  Wirkung  des  Geastsas  vom  14.  Januar  1901  *)  anhaltend 

surückgegangen  sind. 

Da^fgeri  hat  die  KiitHchädigung  für  Tuberkulose,  trotz  defs  großen  Aufwandes 
(durchschnittlich  iVj  Million  Fr.  jährlich),  den  diu  Staatskasse  in  den  letzten  Jahren 
gemaidit  hat,  keinen  erkennbar  günstigen  Erfolg  gehabt  Die  Bntaobädigungssuaunen 
sind  adt  dem  eisten  Bntscbldigung^abr  1898  von  104  auf  1537  Tausend  Fr.  im 
Jabre  1909,  dk  BntsebiidignngagBSuebe  in  deiaelben  Zeit  von  rund  8  auf  14  Tauaend 
geatiegen,  ohne  daß  mati  eine  ESnsohrtnknng  der  Tuberkulose  festatellen  konnte. 
Diefler  Mißerfolg  der  EutKcliiidipnnp.  die  vom  0(-s<'tzjr<d)or  als  Vorbeugeroitte!  «redi\cht 
war,  wird  vor  allem  ihrer  AuwendiiiiL'.sart  zugi'.sclirielieii.  Es  werden  Vi  des  Öchlucht- 
werts  ersetzt,  so  lange  bei  der  Tutung  eine  nur  örtliche  Tuberkulose  festgestellt  wird 
und  ohne  Rikksicht  dsxanf,  wieviel  för  das  varinufte  FleiBcb,  die  Haat  usw.  eidelt 
wird.  Hiemabb  liaben  t,  B.  die  fiesitaer  von  Mildikähen,  d«en  elgentUdier  Wert 
den  Schlachtwert  in  der  Begel  wesentlich  ül>erHteigt,  alles  Interesse  daran,  tuberkulöse 
Kabe  oiobt  in  den  ersten  Stadien  der  Krankheit  schlacbten  so  isaaen,  sondern  sie, 

*)  VereBentl.  d.  KaiMrl.  GMtmdbeitsamt«  1006  8.  715. 
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80  lange  «h  wirtnchaftlich  vorteilhaft  iBt,  zur  Milchnntzung  auszubeuten.  Werden  die 
Tiere  dann  zu  einem  Zeitpunkt  geäclilachtet,  wo  die  Krankheit  zwar  fortgeschritten 
ist,  aber  doch  Dicht  xor  voUstftodigen  Beachlagaahme  de«  Fleüohe«  führt,  so  sind  die 
BeailMr  an  d«  Knialiiiig  sinM  gntea  Plrdaea  fttr  du  Fldsdi  der  Tian  nicht  «dtor 
IntBrenen.  Du  FleiMh  irird  hftufig  Tendikndart,  und  der  Nntien  der  llhiteehidifiing 
kommt  nicht  den  Viehbesitzern,  sondern  Zwischenhändlern  zugute,  die  solches  Fleisch 
aufkaufen  iukI  sidi  daraus  eine  gute  EinnMl-mr-quelle  erschließen,  Jcdenfallo  wi^H  der 
Hauptzweck  der  EntHchüdigung,  die  Öeucheutrager  baldmögliclisl  uuschädlich  zu  machen, 
auf  diese  Weise  nicht  erfüllt.  Es  sind  daher  io  den  letzten  Jahren  wiederholt  Ver- 
baueroDgivoiRehläge  gemaehi  worden.  B3n  Vbnddag  geht  dahin,  in  aHen  Bttte 
sdiidtgougeOUen  bei  Tttberfcaloae  den  Anteil  dw  Staate»  auf  die  HUfto  dee  Sdilaehtr 
«ertee  festanietaEen,  den  Besitiem  jedoch  den  Erlös  ans  Fleisch,  Haut  usw.  iinverkaral 
zu  lassen.  Nach  anderen  Vorschlägen  soll  bei  Tuberkulose,  wie  bei  den  anderen 
Seuchen,  für  die  eine  Ent?;ch!ldignn^  <]relei9tet  wird,  die  EntechädigOQg  nach  dem  wiA- 
liehen  Gebrauchäwert  des  Tieres  bemesäen  werden. 

Ein  weiterer  Geeetzesvorschlag  geht  von  ganz  anderen  Gesichtspunkten  aus.  Er 
will  an  StoUe  des  deiseitigen  Zwanges  eine  freiwOlige,  vom  flanititedienst  in  unter- 
statsende  Vorbeugiug  setsen  und  die  gegenwftrtige,  als  V«ni<diemng  wirlmde  Ent- 
schädigung in  eine  Art  Prämie  für  hygienische  Stallhaltung  umwandeln,  und  es  wird 
beabsichtigt ,  die  Versicherungsgesellschaften  zu  einer  hauptsächlich  auf  methodisehe 
Sanierung  infizierter  Heideu  abzicleodsQ  Mitarbeit  berauxusieben. 


Die  in  Frankreidi  fes^sateUten  Seuelienftlle  werden  in  dem  ^om  lAndwirteehsfts- 

ministerinm  lieransgegebenen  „Bulletin  sanitaire"  veröffentlicht.  Dieses  Blatt  erschien 
bjp  anfangp  November  1912  monatlich.  Seit  dem  3.  November  wird  es  als  Wochen- 
blatt herausgegeben  und  ist  inhaltlich  inaofern  verändert,  alt*  sich  die  Angaben  nicht 
nur  wie  früher,  auf  die  Ställe,  Gemeinden  und  Departements,  sondern  auch  für  die 
neuen  Seuehenhttde  auf  die  Tiere  nadi  Gattungen  heiielien.  Aofierdam  sind  in  das 
Blatt  die  Erhebungen  Aber  Tuberkuloee  nnd  Tuberknlinimpfong  neu  aufgenommen 
worden. 

Diese  Veröffentlichungen  werden  aus  den  Seucbenlisten  zusammengestellt,  die 

die  Departementstierärzte  auf  Grund  der  Seuchen  meidungen  der  ihnen  unterstellten 
Sanitätiitterarzte  und  eigener  Beobachtungen  wöchentlich  dem  Lamiwirtscbaftsmiuibte- 
riom  einreichen. 

Jeder  Sanitkletieraitt  hat  aullerdem  im  Laufe  dea  Januar  einen  Jabrsebericht 
Aber  die  in  seinem  Dienstbereiche  vorgelEommenen  SeuchenfiÜle  und  denn  Bekftmpfung 

dem  Departementstierarzte  vorzulegen,  der  nadi  dieeen  Berichten  und  deren  statistisdien 
Angaben  seinerseits  einen  Generalhericht  aupTiuarbeiten  und  dieeen  dem  Landwirtschafls- 
ministerium  vor  dem  1.  März  einzusenden  hat 

Über  den  Austauscli  von  Nachrichten  über  das  Auftreten  von  ansteckenden 
Mrasohen*  und  Tierkrankheiten  in  den  bttderseitigeu  Grenzgebieten  ist  swisidien  der 


Naehriehtendienst  hei  Seuehenausbrttohen. 
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KaiHcrlich  Deutsrhen  Regierung  und  der  Regicninp  H'r  Frauztwiechcn  Republik  ein 
Abkuinnieu  getroffen  worden,  dessen  Betitiiumuiigeu  am  la.  Dezember  1911  iu  Kraft 
gstratoa  ehiA*).  Die  amteekciid«!!  TieiknuiklMiteD,  baOgUch  deren  gegenseitige  Be* 
mduiditignng  Btattflnden  «oU,  aiiid:  Rindcrpeit  (peato  bovine),  ToUwnt  (nge)»  Bott 
(morve  et  farcinX  Maul-  und  Klaueniieuche  (fi^rre  aphteuee),  Lungenseuche  des  Riild- 
viehs  (p^ripneumonie  contagieuae),  Pockenseuche  der  Schnfo  (clavelie),  Beechälseuche 
der  Pferde  (dourine)»  R&ude  der  Sobafe  (gale  da  mouVm),  Bchweinepeet  (pineumo-eut^- 
rite  infticUtiuse). 

Die  Benachrichtigung  erstreckt  sich  deutacherseita  auf  ganz  Elaaß-Ijothringen, 
fiteniliaiedMiMits  «nf  die  GrautdeiMurtMiMutB  Voages  und  ISearthe-et-Moedle  sowie  anf 
dae  Departement  Hanta  Safine  und  das  AdminiBtntiaaagebiet  von  Belfork. 

Die  BenachriobligllDg  hat  wöchentlich  durch  Austausch  des  vereinbarten  Formular- 
berichtf?  zn  erfolgen.  Nur  der  AuHbrurii  der  Miiul  und  Klauenaeucbe  wird  BOfoit 
nach  dem  Bekanntwerden  mittels  besonderer  Anzeige  mitgeteilt 

In  ähnlicher  Weise  iat  ein  französiscb-italieniaches  Abkommen,  betreifend  Aus- 
tanaeh  von  Naehiiehten  Aber  da»  Aufbeten  anetackender  TSerkianUieiten  am  19.  Mftrs 
1918  getioflbn  worden. 

Ferner  baatelit  iwiedieii  Ftankreioh  und  Belgien  ein  Übereinkonimen  (Sl.  Mai 
1895,  28.  April  1900,  15.  März  1906,  29.  Dezember  1909).  nach  welchem  «ofort  bd 
Seiichennusbnieh  oder  -verdacht  die  Grenzbezirke  (die  belpripchon  Prnviir/eti  West- 
flaudern,  Ihiinnut,  Namur,  Luxemburg,  und  die  franzoeischen  I)epart«iut;nUj  Nord, 
Aisne,  Ardeiines,  Mcuse,  Marthe  et-Moeeile)  benachrichtigt  werden. 

I)  VerfeUaii  im  Seaebeavareehliwiiiai  aaah  itm  Auilearia. 

Dweh  Artikel  60  dea  Geaetiea  vom  21.  Juni  1898,  betreffend  FridpoliMi*),  «i»! 
die  Regierung  ermielitigt,  VoMduiften  über  die  Anafubr  von  Vieh  au  erlanen,  am 

zu  verhindern,  daß  mit  ansteckenden  Krankheiten  behaftete  Tiere  ausgeführt  werden. 
Diese  Vorschriften  sind  dun-h  Prnsidiniverordnung  vom  II?.  Hei>tenilicr  TMO'}  und 
durch  den  Kegicrungserlaß  vom  24.  Oktober  1910  mit  Wirkung  vom  1.  Januar  1911 
ab  wie  folgt  festgesetzt  worden. 

Die  AnaAihr  auf  dem  Seewege  darf  nur  über  beetimmte  HBIen  itattfinden.  Vor 
der  Aoefubr  milaaen  die  Tiere  einer  üntersuehnng  duveh  den  dienattnenden  Veterinir- 
Inspektor  unterzogen  werden ;  In  Tlafenorten,  wo  kein  Htandiger  Veterinärinspektor  vor- 
handen ist,  muß  die  .Vusfuliranzcige  r-inen  Tag  vorher  gemarht  werden.  Bis  nach 
vollendeter  Untersuchung  nuipseu  die  einzelnen  Sendungen  streng  getrennt  bleiben: 
Wärter  sind  vom  Ausführenden  'zu  stellen.  Zur  Untersuchung  ist  ein  voiik  Bürger- 
meieler  der  Gemeinde,  aus  der  die  Tieie  kommen,  ausgeatelltea  Uispnmgszeugnie  für 
die  Tiere  beisubringen  mit  der  darin  enthaltenen  amtlich««  Beatätigong,  daA  in  der 
AbgangBgemeinde  keine  auf  die  betreffende  Tiergattung  übertragbare  Seiidie  hwieoht, 
nodi  wihrend  der  vergangenen  6  Wochen  geherracbt  hat.    Dieeea  UiapmngBiengnie 
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darf  nicht  älter  als  6  Tage  vor  dem  Abgang  der  Tiere  aus  der  Heimat  sein  und  wird 
dem  AuBführendeTi  nnch  der  Untersucliung  zvirürk^'ep<>lion.  Der  Ausführende  erhält 
femer  auf  Ansucheü  vora  Veterinäriiisjwktor  (gegen  eine  (ii-lKihr  von  6  FV  )  ein 
Zeugnis  über  den  GesundheitszuHtaod  der  Tiere  im  Augenbick  der  Einschiffung; 
dtosM  Zeugnis  kinn  ^h,  js  nidi  WiU  dm  Atufühmid«!!,  auf  «in  Tiar  odw  mdmm 
setbai  vmebiedenen  Gattungen  «ngebteeode  Hewn  begeben.  Di«  Vntemidinng 
kann  —  nur  b«i  Tag»  und  «ibnnd  dar  DieDStrtundea  —  j«  naeb  Wabl  d«a  Aus- 
führenden auf  dem  Einladekai  oder  in  einem  nicht  mebr  ala  8  km  warn  Kai  entfernt 
liegenden  Stalle  geschehen;  die  Gebühren  Bind  im  letzteren  Falle  doppelt  so  hoch. 

In  kltinerpn  Seehäfen,  wo  kein  eigener  Sanitätsdienst  einpprichtet  ist,  kann  an 
Stelle  der  Untersuchung  das  b^laubigte  Gesundheitszeugnis  eiuee  Sanitätstierarztea 
tieten;  UraiwungszeQgnis  und  Gebfibren  rind  aber  dabei  iri«  oben  m  «bringen. 

Im  Verkehr  swiedbim  Keiaika  und  IVanloeicib  sowie  bei  den  als  Bdufl^proviant 
aoegBiffibiteD  Tieren  wird  jeder  aaiutlren  FormaUISt  bd  der  BSnaeluflKing  eb- 
geeehen. 

Werden  die  untersuchten  Tiere  als  verseucht  oder  seuchenverdächtig  erkannt, 
HO  wird  die  Ausfuhrerlaubnis  verweigert,  und  die  Tiere  werden  nebst  denjenigen,  die 
in  ibran  Aoatackungsbereich  gekommen  sind,  beschlagnahmt  und  ebenso  wie  die  auf 
lllrkten  krank  beftindmien  Hen  bebandelt  Sind  die  Tiere  dagegen  geeund,  ao 
wird  ftr  alte  xur  Sendung  eines  AuafBbrenden  gehörende  Ti«e  nur  ein  Bin* 
scbiffunga-Brlanbnieecbein  ausgefertigt,  der  bei  etwaigem  Veriuste  nicht  ersetzt, 
aondem  nur  nach  empntcr  pchührenpfliclitigcr  Unti-rsuchiinp  neu  nusgeptellt  wird. 

Vor  d<.!ii  EinscIiiUcii  der  Tiere  bat  sich  der  Velerinärinspektor  davcin  zu  vihcr- 
zeugen,  daß  alle  Verladestellen  und  alle  zur  Einschiffung  benutzten  Gegenstände  vor- 
her grfindlich  gereinigt  uud  desinfisiert  wofden  sind.  Hat  das  Schiff  forber  sur  Vidi- 
beföidemng  gedient,  so  IftOt  er  tkUk  vom  Biotine  die  Beacbeimgung  QbM-  die  nach 
der  letaten  AnsscMffling  erfolgte  Beinigung  und  Desiafektioii  aasstellen.  Bnt  nadi 
diesen  Feststellungsn  fertigt  er  den  oben  erwähnten  Kinne  IntTungä-Krlaubnisscbein  aus. 

Von  je<ler  panitMren  Beschränkung  gelegentlich  ihrer  Autfuhr  zur  Spp  hf-fr^it 
jfd(nh  untersucliungsgi  t.ülirenpflichtig  sind  fremde  Tiere,  die  zu  R«nujen  oder  aul 
Ausstellungen  in  Krankreich  waren,  oder  einheimische  Tiere,  die  zu  demselben  Zwecke 
ins  Aualand  geben;  sowohl  von  jeder  FOrmltefakeit,  wie  von  Gebühren  befreit  sind 
die  PCside,  dfo  IGtgUedem  fremd«  diplomatiecher  Corps  oder  MiiitSrattaehte  gdiOren, 
femer  die  Pferde  und  Maultiere  der  Armee  und  der  Btaatagestiite  sowie  die  Dienst- 
pferde  der  Offiziere  der  Gentütsbeamten. 

Im  übrigen  kann  der  lAndwirt8chaffennnisff»r  jederzeit  die  von  ihm  zur  Ver- 
hinderung der  Ausfuhr  verseuchter  Tiere  als  nötig  erachteten  Verbote  oder  Ein- 
ecbrünkungen  verfügen. 

Bd  der  Aoatobr  Aber  die  Landgrenae  rind  Mhnliobe  Bedingungen  wie  bei  der 
Auafuhr  auf  dem  Seeweg  m  erfüllen.  Kein  Tier  darf  das  Land  veilassen,  ohne  von 
einem  Qeaondheits-  und  Ursprungszeugnis  begleitet  zu  sein.  Daa  Gesundheitszeugnis 
kann,  wenn  die  Tipn>  aus  einen)  Orte  nah<>  der  Grenze  kommen,  vnm  Veterinär  dea 
Ausfubnollamts,  sonst  vom  Sanitätstierarzl  des  Ueimatsorts  ausgestellt  werden. 
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Die  DeainfektioiumafiiMhmeii  in  SeudiailiiUen  sind  duich  Verfügung  des  Land* 
«litaelMftnaainiBt«!»  vom  1.  April  1898  fM(;ge«etst.  Die  Deeinfolition  ist  vom  Sanitito- 
tierarzt  xa  fibarrachen  und  hat  sieh  auf  allea,  waa  Kiankheitokeime  bergen  kann,  in 
«ntMcken,  so  namentlich  auf 

1.  die  von  den  verseuchten  Tieren  betretenen  Ortlicbkeiten  und  allee,  was  von 
ihnen  stammt:  Dünger,  Jauche,  Streu,  Stroh,  Futter; 

2.  Tränken,  Futterkrippen ,  Kinge  und  alle  Geräte,  die  von  den  Tieren  be- 
schmutzt wttidem; 

8.  BüngAT  und  Janebeatitten  und  deren  Zn-  und  AbflUese; 
4.   Hufe,  Gehege,  Wrideplltie,  in  denen  sich  die  kranken  Tiere  aufhielten; 
5    Stniü»  n  uiiJ  Wege,  die  von  den  kranken  Tieren  odttf  den  Wagen  mit  ihrem 
Kadaver  oder  ihrem  Dünger  benutzt  wurden; 

6.  Wagen,  die  zum  Trausporte  verseuchter  oder  venlächtiger  Tiere  oder  ihrer 
Kadaver  oder  von  DQnger  aua  veiaetiditen  örtliehkeiten  gedient  haben;  aolcbe  Wagen 
müaaen  unduichlBsaig  gebaut  aein; 

7.  Kadaver  und  Teile  von  Kadavern; 
.8    Veracharrungpplätze ; 

9    Torsoncn,  ilio  mit  knmken  Tieren ,  deren  Kadavern  oder  Dünger  in  genbr^ 

Ucher  Boriilirung  gewesen  sind. 

Ak  Desinfektionsmittel  kommen  die  oben  unter  III.  C.  2.  S.  192  angeführten 
in  ßetracht. 

Für  jede  der  anaeigepflichtigen  Seuche»  (v(^.  8.  206)  verfiügt  der  Erlaß  die 
Binaelheiten  der  Darinfektion. 

h)  Unschldliehe  Baeeitigung  der  Tierkadaver.  Abdeckereiweaea. 

Die  »refptzlichc  Grundlage  für  die  Regelung  dts  AIxIim  kt  reiw«'«fnB  ist  gegeben 
in  den  Artikeln  27  uiul  de«<  Feldpolizeigesetzes  (Code  iiural)  vom  21.  Juni  1898. 
Danach  darf  Fleisch  von  Tieren,  die  an  irgend  einer  Krankheit  ver«ndet  »iud,  weder 
verkauft  nodi  aonat  in  den  Verkebr  gebraehl  irairden. 

Jeder  Beaitser  etnea  Tieim,  daa  an  einer  nicht  anstedcenden  KranUieit  verendet 
ist,  hat  den  Kadaver  binnen  24  Stunden  entweder  in  eine  genehmigte  Abdeckerei 
)>ringen  zu  lassen  oder  ihn  durch  ein  ehemisches  Mittel  oder  Feuer  zu  zerstören  oder 
in  einer,  wenn  irgend  mnglich,  lOO  Meter  von  den  Wohnrmgen  entfernten  Grube  in 
der  Weise  verscharren  zu  lassen,  daß  der  Kadaver  mit  einer  mindestens  1  m  dicken 
Erdacbicht  bedeckt  ist 

Verboten  iat,  tot«  Tiare  in  Gehölae,  FlOaae,  Sümpfe  oder  auf  Wege  ra  imf«i, 
aie  in  Stillen,  Outabftfen  oder  in  der  Nftbe  von  Ziatemen,  Quellen  und  Tiinken  an 

vencharreii. 

Kadaver,  die  axif  Gemeindogebiet  gefunden  werden  und  deren  Kigentüiner  binnen 
12  Stunden  nicht  bekauul  geworden  ist,  sind  vom  Bürgermeister  unschädlich  beseitigm 
zu  lassen. 
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Peuchcnkrankc  oder  seuchenverdä(?lUigc  Tiere  dürfen  nicht  ausgestellt,  verkauft 
oder  feilgeboten  werden.  Der  Eigentümer  darf  soiche  Tiere  nur  nnter  jraiiz  bestiinniten, 
für  die  einzelnen  Seuchen  festgesetzten  Bedingungen  veräußern.  Ebenso  ist  die  Dauer 
des  Verkaufisverbot«  fOr  jede  Tiergattung  und  SevMdie  festgesetst. 

Dw  Flebob  der  an  iigendeliMr  Seuch«  Tenndeten  oder  w«giti  BTknuDknng  «n 
Ittiid«rpe»tt  Rote,  Rotlauf,  Tollwut,  HUsbmnd,  RauMdilwand  geldteten  Tiem  darf  nieht 
als  monaehUdiM  Nahiuniiniiittai  Mrwendet  werden. 

Die  Kadaver  von  Tieren,  die  an  einer  Seuche  verendet  oder  de?ibalb  getritet 
worden  nind.  sin<l  spHtPstens  innerhalb  24  Stunden  durch  chemiache  Mittel  zu  ver 
Dichten  oder  zu  verbrennen  oder  nach  vorherigem  Einbetten  in  gelöschten  Kaik  so 
in  Toi^grabeu,  daß  «i«  von  «iner  mindMlana  1  m  ttailMn  Bodenadiiieht  bedeckt  aind. 

Die  Kadavw  von  an  Hitabrand,  Rauachbrand  oder  Rinderpeat  verendeten 
oder  wegen  Erknuikung  an  Rinderpeet  getöteten  Heran  dfiifen  nur  naob  Zeredweiden 
der  Haut  vergraben  werden.  Wo  nicht  eigene  Abdeekenien  beatdien,  kann  für  daa 
Verbrennen  oder  Vergraben  ein  besonderer  Platz  anpewiesen  werden,  der  mindesteoH 
100  m  von  jeder  Hehanming  oder  jedem  Waseerlauf  entfernt  inid  hinreichend  ein- 
gefriedigt sein  luuü.  Dieser  Fiats  darf  von  unbefugten  Personen  nicht  betreten  werden. 
Daa  darauf  wadwende  Futter  darf  nidit  geemtet^  aondem  mufi  verbrannt  weiden. 

Daa  Fleiach  von  TIeien,  die  wogen  Brbanknng  an  Lungenaenche,  Tnber- 
kuloae  oder  Schweinepest  getötet  wurden,  darf  nur  mit  besonderer  (vom  Sanitäts- 
tierarzt  schriftlich  bestätigter  und  begründeter)  Genehmigung  des  Bürgennei»ters  als 
mensrhlichea  Nahrungsmittel  verwendet  werden.  Auf  alle  Fiil)>'  sind  nlier  die  Lungen 
und  andere  Eingeweide  unter  den  oben  erwähnten  Vorsicht^mnüregein  zu  vergraben 
oder  zu  verbrennen.  Der  Bürgermeister  hat  an  die  Präfektur  sofort  von  der  von  ihm 
eiteiQten  Genehmigung  und  dem  Gutacbten  dea  SanitKtatie»antfla  Äbeohrift  einnieenden 
und  die  Beatittignng  anmf&gen,  daB  die  Bingeweide  in  aetner  oder  aeinea  Vertreters 
Gegenwart  voradiriflamiftig  vemlditet  worden  sind. 

Da?  Pleiseh  von  Tieren,  die  getötet  wurden,  weil  sie  mit  von  HinderpcPt  ver- 
seuchten Tieren  in  Berülirung  gekommen  sind,  darf  nur  mit  Zustimmung  des  8auitäta- 
tierantes  in  den  Konsum  gebracht  werden;  auf  alle  Fälle  dürfen  aber  ihre  Haut,  die 
Eingeweide  und  AMOte  mdit  ohne  vorsobriftsmäßige  Desinfektion  vom  Sdiladitort 
entfernt  werden. 

Die  Gemeinden  aoUen,  eofem  aie  niebt  ein«  Abdeokerei  liedtsen  oder  in  der 
Nihe  haben,  einen  gemeindlichen  Verscharrungsplatz  naob  tienüisQichera  Gut- 
achten anlegen,  möglichst  mit  einem  beBondercn,  gut  übajierrbaren  Gelände  für  Milz- 
brand- oder  Rausehbrand- Fälle.  Bei  dieäen  beiden  Ötiucheu  ■^owie  bei  Rinderpest  poll 
auch  die  Haut  vor  dem  Einscharren  zerschnitten  werden.  Hei  anderen  Seuchen  kann 
die  flaut  nach  ihrer  Deeinfoktion  freigegeben  werden.  Dieae  Deainfsktion  aoll  aber 
in  ailm  nUon  durch  Ungeiea  liegen  in  der  DeeinfektlonsflOaeigkeit,  nickt  etwa  nur 
duiob  Eintauchen  in  dieselbe  vollsogen  werden. 

Für  die  Errichtung  von  Abdeckereien  muß  die  Genehmigung  d«  Präfekten 

nachgesucht  werden.  Sie  unterliegt  den  Bestimmungen  einer  Verfügu!>g  vom  IT»  Ok 

tober  1810,  betreüend  ungesunde  Betriebe,  die  solche  Anstalten  (auch  Schlachthäuser) 
lih.  s.  i.  XiImA.  OwmiMlaal*  aa.  XLVID.  1« 


i^iyui^Lü  cy  Google 


—   380  ^ 

unter  öffentliche  Überwachung  stollt  und  sie  in  drei  (inzwischen  verschied fn mal  anders 
festgelegte)  Klassen  einteilt.  I)a«  Genehmigungagesuch  muß  in  allen  im  Umkreie  von 
6  km  liegenden  Oemeindea  dflfonükb  angeechlagen  werden,  und  es  kann  in  diesen 
faiiMifaalb  Moiuitefriii  BinqmuA  gogen  die  Bnidituiig  erhoben  weideii.  Ober  die 
2Si]UMigkeit  dee  «usgeirittitten  Geliiidee  »t  vor  dem  BOrgenneister  dtt  betfelÜBiiden 
Gemeinde  zu  verhandeln.  Der  Präfekt  cntacbaidet  imter  Berücksichtigung  des  Gesund- 
heiteratfl  des  betreffenden  Anoniliäseujt-nts ;  gegtn  seine  £nt8cbeidaog  ist  binnen  dni 
Monaten  Berufung  beim  Staatsrat  zulüsnig, 

Iii  den  Abdeckereien  iat  ein  Register  zu  führen,  in  da$  alle  Tiere  in  der 
Reihenfolge  ibtes  SSntwniit  einzutragen  sind.  Di«  ffinkragung  hat  m  enÜMlten  Kerne 
und  Wohnort  des  Bedtsen,  SigDJÜement  der  tlere,  TodesuraMhe  oder  TMangagmnd. 
Dieses  Begister  ist  von  dem  die  Anstelt  flbenredieinden  Tiennt  bei  jedem  seiner 
BeHUche  zu  unterzeichnen;  der  Tierarzt  überzeugt  sich,  ob  die  Anzeige  der  in  der 
Anstalt  festgestellten  Seuchenfätle  rcgelnniflig  beim  Bürgernioister  stattgehabt  hat, 
ordnet  nlle  nötigen  hygieniacben  und  geeimdheitUcheD  Maßnahmen  an  und  überwaehl 
deren  iJurchluüruug. 

Fells  die  Abdeek«ni  dne  Anstednugsgalebr  fOr  die  Tiere  der  NeehbeiwIiHft 
bildet,  lieriehtet»  nedbi  Avgensobein,  der  Dspertementetierent  an  die  Oitsbehörde  und 
die  Präfektnr.  Der  BQigeiBidster  ordnet  die  angegebenen  Beinigange-  und  Repoietnr- 
Mafinahmen  an.  Wird  dieser  Anordnung  nicht  entsprochen,  so  kann  der  Präfekt  die 
Schließung  der  Abdeolterei  bis  zur  Durdifährung  der  uneriafilichen  Meßnahmen 
verfügen. 

Jeder  in  einer  Abdeckerei  bei  einem  lebenden  oder  einem  getöteten  Tiere  fest- 
gestellte Seudien&ll  irfrd  unversfi^idi  dem  BOigenneister  der  HerkvnfiBgeimeinde  des 
lleree  dureh  Dhersendnng  eines  Duplikats  des  tierBnUidien  Berichte  mitgeteilt. 

V.  SeMaditvIeli-  und  FtoiaetilntclMU. 

A.  QignniMition  der  BeiilMlitTieh-  md  FidsehbeeiAa«.   QeMlaliehe  Gnmdingsii. 

SeUMhthanaer. 

GemäO  Artlkd  eS  des  Gesetsee,  hetieOend  die  Feldpoliad,  vom  21.  Jwni  1898 
(Code  mral)^)  haben  diejenigen  Oemeinden,  m  denen  Schlachthäuser  eingeriditet  ebd. 

einen  oder  mehrere  Tierärzte  mit  der  gesundheitlichen  Überwachung  der  Schlacht- 
tiere f«  betrauen.  Die  Aupguben  für  die  Überwachung  fnllen  der  Gemeinde  zur 
Lost,  kuuneii  aber  ihirch  benontlere  CJebiihrpn  wieder  erhoben  werden.  Da  die  Urta- 
behördo  femer  durch  das  Gesetz  vom  ö.  April  1884  zur  NahrungemittelkontroUe  ver- 
pflichtet ist,  liegt  ihr  audi  die  DurdifOhrung  der  Fleisehbeschau  ob. 

Nach  dem  Geästs,  betreffend  die  8eh]aohtbi.iis«r,  vom  8.  Januar  1906  sieht  die 
vwecbriftsQiäßige  Inbetriebsetzung  eines  der  Gemeinde  oder  mehreren  Gemeinden 
gehörigen  Schlachthauses  die  Aufhebung  aller  in  einem  vom  Präfektcn  festgesetzten 
Umkreis  befindlichen  Privatechlichtereien  nach  dch.   Dieeer  Umkreis  kann  eich  auf 
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eine  Gemeinde  tidcr  Teile  einer  solchen  teschränken  oder  sich  auf  mehrere,  pellisit  in 
verschieclenen  Dtipartemeuts  gei^ene  Gemeiaden  aasdebnen  und  uachtrüglich  uuoh 
erweitert  werdeu. 

IXe  Qmamadma  dflrf«D  in  Vtam  8ohlaohtbitt8em  vom  KQognmm  dM  Seblacht- 
fldadie«»  d.  b.  d«r  4  Viertel,  eine  Qebflhi  von  bädistena  2  OentiniM  eibeben,  von  der 
dieHUfteatoSoblaobttase,  dk  endere Hälfte  uls  Fleiechbeechau-  und  Stempelung!« 
taze  anzusehen  ist.  Von  sogenanntem  MarktHeisch,  das  außerhalb  ge«4chluchtet  und 
in  die  Gemeinde  zum  Verknuf  Lin^'eführt  wird,  darf  »ur  die  Beechautaxe  erhoben 
werden.  Ebenso  dürfen  Gem6iudi<u,  die  kern  Schlachthaus  (allein  oder  mit  anderen 
Gemeinden  zusammen)  besitzen,  für  das  im  Gemeindebezirk  geschlachtet«  oder  zu 
Marirt  gebrachte  FJeieeh  nur  die  Beechautaze  von  hadiifeeu  1  Oeutimee  fOr  das  Kilo- 
gramm erheben.  Gemeinden,  die  gemKO  den  Beiümmungen  der  Verordnung  vom 
1.  August  1864,  d.  h.  wegen  nachppwi<  sener  höherer  Betriebe-  nnd  Amortisatiouakosten 
für  ihre  .Schlachthimer»  tat  Brfaebiing  hdherer  Taxen  eimiehtigt  aind,  Icönnen  dieae 
beibehalten. 

Die  in  das  Schlaübthaus  verbrachten  Tiere  sollen  daselbst  spätestens  an  dem 
auf  den  Zutrieb  folgenden  Tage  geschlachtet  werden;  ihr  Fleisch  nebet  dem  AbCül 
daif  niobt  langer  als  wlhrend  dei  auf  die  Schladiiung  folgenden  Tegee  im  Scbladit- 
baoB  veiblaibni.    Die  Gemeinden  kfinnen  ein  lingeraa  Vwweilen  von  Tieien  oder 

deren  Fleisch  usw.  gestatten  und  fiind  dann  berei  litigt,  hierfür  eine  Gebühr  SU  eibeben. 
Weitere  GeViühren  kfinnen  erhoben  wenlen  für  Käume,  Sondereinrichtungen  urw  ,  die 
zu  anderen  nls  reiiieti  Schl:v(  hlzweckcn  und  kaltem  Abwaschen  der  Abfälle  den  Be- 
teiligten zur  Verfügung  gesteilt  werden.  Die  Lieferung  des  kaiten  Wassers  sowie  die 
allgemeine  Reinigung  und  Dennfelttion  kommt  der  Qenieinde  m,  das  Waschen  der 
Sehlaohtstlnde  und  SehlaehtgeiMe  sowie  dw  Kleider  ist  Ssdie  der  Söbllohter.  Die 
Beamten  d^  Gesondheitsdienetea  haben  wtbrend  der  Arbeitetnnden  frrien  Zutritt  in 
die  Schlachthäuser.  (Au^führtingsbestimmungen  vom  24.  Augost  1908')  sum  Schlaeht- 
haUBgesetz  vom  H.  .Inniinr  1905.) 

Die  Überwachung  der  Fitiacbbesebaii  nnd  der  ;,tfi  nil  ;  hen  und  privaten  bcLlacht- 
bäuser  ist  den  Oepartcmontstierärzteu  nach  Artikel  1  2s  r.  4  des  Gesetzes,  betrefleud 
die  Bekämpfung  von  Vfahaenehen,  vom  18.  Januar  1909')  flbertmgen. 

Durdt  RundttlaS  dea  Landwirtediaftsmimstei«  vom  26.  Juli  1908  ist  besttglich 
der  Durchführung  der  Schlachtvieh-  und  Fleischbeschau  nachstehendes  vorgeschrieben: 

Die  Flcischl II  schau  liat  sich  auf  alle  Orte,  wo  Fleisch  für  den  menschlichen 
GenxiD  geschlachtet  wird,  zu  bezichen  und  auf  alles  FleiHch,  das  in  der  Gemeinde  ge 
schiachtet  oder  daselbst  nur  auf  den  Markt  gebracht  wird.  Sie  hat  sich  insbesondere 
auf  die  Privatschllditereien  und  alles  sum  Konsum  bestimmt«  Fleisoh  sn  «strecken 
nnd  wird  ausgeführt  von  einon  von  der  Gemeinde  ernannten  tmd  vom  Prifokten  ge- 
nehndgtm  TIeravtt.  IMesem  Veterinftrinspektor  ist  ein  FleischbeBchauer  beigegeben, 
der  die  Schlachttierc  lebend  und  nach  dem  Schlachten  untersucht.  Sobald  der  Fleisch- 
bescbauer  kranJthafte  Verändemngen  der  Bingeweide  oder  deaFleisdiee  festatellt  und 
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sich  zwischen  ihm  und  den  Retfiligten  Meinungsverechiedenheitpn  frgeben,  isl  durch 
Vermittlung  der  OrtsbebörUe  der  Tierarzt  zur  Entflcbeidung  zu  berufen. 

J«d«  iMftbnohtigte  Sdikdktiiiig  ift  vwhw  dmr  Ortobelifird*  «if  «ÜMm  iMtÜBuntMi 
Fwnnular  nutiun«ldc&  unter  Angabe  des  Bqpniis  and  der  Dauer  der  (Vihleehtnng. 
Bei  Unfillen  kenn  die  MotieUaehtatig  driDgeaden  FkUe  ent  naditiiglid)  «ngemigt  werden. 

Auf  keinen  Fall  darf  irgend  «in  Tril  der  Tiere  oder  ihrer  Organe  entfernt 
werden,  ehe  die  FleiRchbePchau  vorgenommen  ist;  auch  Brust  und  Bauchfell  dürfen 
nicht  entfernt  oder  ubgcsohnlit  werden.  Fleisch  von  außerhall)  des  Gemeicdebezirks 
geschlachteten  Tiereu  durf  zum  Verkauf  auf  (jeuieiudegebiet  nur  eingeliefert  werden 
nit  einem  von  einem  Tlerant»  der  der  Sdiladitong  beigewohnt  hat.  aiHgeetellten  Ur^ 
aprungS'  nnd  Geenndheitaieiignis;  ee  ni«J  «Dflerdem  mit  einem  anf  dem  SSengnia 
kopierten  Zeichen  abgeatempelt  sein.  Von  dieaem  Zeugniszwang  befreit  sind.  1.  Ab* 
fall  und  Enigeweido,  2.  abgentempelte  Stücke  von  Marktfleisch,  da«  von  einem  über- 
wachten Scblaclilbaus  f^lntnint,  Fleisch  in  ganzen  Vierteln  mit  anhängender  Lunge 
beim  Vorder-,  anhängender  Niere  beim  Hinterviertel  und  unverletztem  Brust-  und 
BauchfelL  Ohne  Beaobaa  und  Stempelung  durah  den  Orttbeschaudienat  dürfen  Harkt» 
fleiick  und  Abfall  nidit  verkauft  weiden. 

Fleiadi,  daa  cum  menadiliehen  Gennfl  ab  geeignet  befonden  iat,  wird  mit  einem 
mit  dem  Namen  der  Gemeinde  und  der  Bezeichnung  .Inapection  sanit&ire"  und 
sonstigen  für  nötig  rrachtetcn  Vermerk  versehenen  Rollstempc!  dcullich  sichtbar  ab- 
gestempelt; der  Stempel  ist  «uf  jeder  Seite  des  Tieres,  nuf  der  gnnzen  Jjänge  der 
Wirbelsäule  und  der  Gliedmoäeu  und,  soweit  tuolich,  bei  den  großen  Tieren  auf  den 
Flanken  imd  Satten  anfmdrfii^en. 

Zur  menadilidMn  Emlhrang  ungeeignet  befnndenea  fleisoii  oder  Organe  werden 
beadilagnahmt  and  derart  vei|^t,  daß  rie  sur  menaelillehen  Emihmng  nicht  mehr 
verwendet  werden  können;  bei  Streitfällen  entscheidet  der  Departenient<itierarzt  oder, 
wfnn  der  Bcfoiligto  dem  nicht  zustimmt,  das  Gericht.  Jedf  Beschlagnnhmf  ist  in 
ein  besondere«  Venceichriis  einzutrngen  mit  Sohlachtdatuni,  Signalement  des  Tieres, 
Name  de^  Besitzers  und  Name  umi  Wohnort  des  Verkäufers,  üruud  der  Beschlag- 
nahme, Beaeifthnnng,  Gewicht  und  Wert  der  beaehlagDahmten  Teile  und  etwaigen 
aur  Anailetlung  «nea  BntaohidiguogapirDtokoUa  nötigen  Angaben.  Jeder  SeueheDfall, 
ob  «r  inr  Beechlagnabme  AnlaO  gibt  oder  nicht,  ist  vom  Vetermärinapektor  sofort 
mit  Beaeichnnng  dea  Falka  and  Namena  und  Wahnorta  dea  Veridlutexa  der  Behörde 
an  melden. 

Da  Privatschlächtereieti  zu  den  „gefährlichen,  ungesunden  und  unbequemen  Be- 
trieben zweiter  Klasse"  gehören,  kann  ihre  Inbetriebsetzung  nur  nach  vorheriger  Ge- 
nehmigung erfolgen;  aoweit  ale  nicht  echon  gendimigt  aind,  haben  aie  alao  binnen 
einer  teataoaetaenden  Riiat  die  v<»geeöbriebene  Genehmigung  au  erwirken,  widrigen- 
falls sie  zwangsweiee  Schließung  zu  gewärtigen  haben. 

Die  Zahl  der  in  Frankreich  bestehenden  üffentliLhen  Schlachthäuser  wird 
1910  auf  rund  1000  angegeben  Vrm  diesen  waren  kaum  ein  Dutzend  den  An- 
forderungen der  Neuzeit  entefirechend  eiugerichtet.  Das  Fleisch  kann  in  der  Regel 
nicht  lange  anfimwahrt  werdeo,  sondern  muB  in  frischem  Zustand,  meiat  kaum  swei 
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Tage  alt,  vcrM'hri  werden,  zumal  Kühlhäuser  fast  noch  in  kpineni  Schlnchthause 
beateheu  und  die  FleiBchhaQdluugen  {hui  durchweg  uur  mit  EishohrauKcii  auBge- 

itottc«  liiid. 

Die  Dooli  vielbfih  beeteh«iidle  Abneigung  gegen  Kühlhäiuer  rShrt  von  der  Furcht 
her,  dM  KAhlfreaen  könne  die  RingbUdung  im  Il«Mofahand«l  föidam  oder  minder* 
wertiger  Ware  deu  Absats  sichern.    Größere  Eühlanliig«n  idnd  neuerdings  im  Hafen 

von  Marseille,  namentlich  auf  Fleischeinfuhr  aus  Algier  fiererlmet,  sowie  im  Pariser 
Vorort  Epinay  von  einer  Aktiengesellschaft  eingerichtet  und  auch  für  Häfen  der 
Nordküste  für  die  Ü  burt^eeinfuhr  und  die  Auafulxr  von  Fleisch  und  Frühobst  nach 
England  vorgeeehen  worden.  Ebenso  raacben  die  Eisenbahngesellsohaftea  Versuche 
mit  Kühlwagen  und  «ind  bestrebt,  das  KUhlwssen  fSr  die  Brl«Hchlsnmg  und  Brhöhnng 
der  Lebensmittolnfnhim  naefa  der  Hattptstsdt  and  in  die  IndnstmgQgmden  nutsbar 
nnd  in  liadlicben  Kreisen  bekannt  ni  machen. 

Die  Errichtung  von  OaU-Schlacbthäusern ,  die  das  Schlachtvieh  eines  ganzen 
Bezirks  nvifnchmon  und  anstatt  lebenden  Viehes  da-s  Fleisch  nadi  Pari.«  .senden  sollen, 
wird,  entweder  als  indiietrif  lieg  oder  als  bSuerlich  g<  no8aent?chaflliche«  Unternehmen 
gedacht,  seit  Jahren  eifrig  erörtert,  ist  bis  jetzt  aber  nirgends  Wirldiclikeit  geworden. 
Einige  gröfieie  Stidte«  wie  Lyon,  Maraetlle.  haben  den  Neaban  von  Sehaehthiniein 
begonnen  oder  beschlosien;  Puis  hat  fOr  Neubau  und  yergrtfiemng  des  flchlaehthoii 
La  Vinetto  40  Mlllionsn  Franken  in  das  Bndgot  ehigesteUt  und  l&ßt  z.  Zt.  Bau 
entwürfe  ausarbeiten,  in  denen  den  bisher  veipfinten  Kahlhineem  «n  weiter  Fiats 
eingeräumt  werden  solL 

B.  Ergebnisse  der  SehlaclitTich«  und  Fleischbeschau. 

Die  Ergebnisse  der  Schlactuvieb  und  Kleinehbeschau  werden  nicht  aligemeiu  und 
für  das  ganze  Land  festgestellt.  6ie  waren  im  Seinedepartement  in  bezug  auf  Tuber- 
kttloee  folgende: 

a)  das  prosentige  Verhiltnis  der  wegon  Rindeitnberimlose  Qberwaehten  Btällo 
stieg  von  1900  bis  1911  stetig  von  17  auf  69%  (1912:  48%)  der  gesamten  Stitte, 

b)  vom  1904  bis  1912  wurden  d«r  Tuberkulinprobe  unterworfen  9948  Kflha, 
wovon  8617  (86%)  issgiMten. 

c)  In  sämtlichen  Sclllaobtkäuscrn  des  Seinedepartement.s  wurden  im  Jahre  l'M2: 
Binder  wegon  Taberknkise  zogefOhrt  298S,  FAUe  von  Tuberkulose  festgestellt  6636. 

C.  \  ersorgujig  mit  Fleisch  und  Fleischverbrauch. 

Während  Frankreich  ein  iiherwiejrend  Vieh  atipführendes  T.aiid  \?i  nnd  seine 
Vieheinfuhr  in  der  Hani>tfnnhe  .ms  inen  norflnfrikanioclieo  Kttloniwn  l>ewirkt, 
ist  das  Verhältnis  beim  Außenliandel  mit  Flei>«ch  und  Fleischwaren  wesentlich 
andais. 
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Die  Fleischcinfuhr  Frankreichs  war  in  den  Jahren  190S  bi»  1912  folgende: 


£a  wurden  eütgefilbrt 

Dsdi  Gvwidit  ia  1000  kg 

naeh  Wert  in  1000  Frmken 

liMO  1911 

lull; 

lUUB 

law 

1  m  A 
lUlU 

1»11 
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AI 

Ol 

lUo 

70 

282 

III 
III 

1  flu 

s     8chirain«<l«iseh  .... 

674 

24 

«0»« 

Öllö 

1 125 

127 

39 

10364 

6316 

B      Rind-  und  andere«  Kleiecb 

14100 

1398 

2.'j05 

2876 

1824 

•»oo 

Gestüsenet  Sehw^nefl^hj  8cbia' 

7140 

4e»2 

4190 

8210 

»487 

13566 

8569 

7751 

15600 

18096 

^Tetmisenon  xvina-  unu  anuvraB  viemsu 

211 

4.'> 

:t6 

42 

341 

202 

44 

m 

42 

1220 

472 

7y:i 

IlHl 

4925 

3966 

15;J2 

2616 

:V897 

1084 

1086 

860 

1487 

i5m 

2478 

2507 

2121 

3508 

37S8 

'22 

29 

27 

30 

25 

79 

100 

93 
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87 

n  Wild  

1757 

1549 

1572 

2122 

2024 

4778 

4182 

4246 

5780 

5465 

FleiBclikaoBerTMi  in  BAcbMIl     .  . 

473 

538 

1195 

1691 

2284 

947 

1077 

SS08 

86» 

4797 

m 

;J5 

42 

60 

4m 

415 

509 

722 

im 

2U5 

410 

537 

525 

2359 

2952 

409« 

5372 

524« 

G«ttnwk  tioelno  oder  geeiliaa .  . 

14M 

186& 

1466 

14» 

1481 

8146 

197» 

S1B6 

9080 

9177 

Eän  Vttgktch  dieser  Tabelle  mit  derjenigen  der  Fleiedunufuhr  (s.  S.  242)  läßt 
für  die  neuere  Zeit  eine  starke  Zunahmt'  der  Fleischeinfuhr  und  Verminderung  der 
Fleiflchausfuhr  erkennen,  die  pich  nainontlich  b«ji  ticliweiuefleisch  und  Hammelfleisch 
stark  bemerkbar  macht.  Eine  cnUk^hiedene  Überlegenheit  besteht  hinsichtlich  der 
tnmßmäun  Goflflgel-Aittfiihr,  in  geringeieB  Onde  anoh  ba  im  fldachkonflerveo, 
dagegoa  fiberwi^  die  Einfuhr  von  Ftoiwbaztnkt  ond  von  Wild. 

All  Herknnftollnder  von  frischem  Fldeehe  jeder  Tiergeitong  kommm  h&npt- 
«Schlich  in  Betracht  die  Nie<lerlande  und  Belgien.  Rinrlfleiech  wird  von  Holland  nur 
in  Einzelfitücken  —  iu  den  Jahren  1911  iiinl  ISMO  jalirlith  69  t  [.endenbraten 
(Filet)  und  154  bezw.  182  t  Rückenstücke  (aloyoux)  —  eingefülirt ;  anOt»nlem 
ist  die  Einfuhr  von  Nieren  (1911:  64,  1910:  108  i)  und  Rindshini  1911:  151, 
1910:  106  t)  auo  Hirileiid  nemieiisirerl.  An  d»  IBmfuhr  von  Bfiekenelif^en, 
die  mit  insgesamt  1082  t  in  1911,  969  t  in  1910  die  Honptfona  der  Flejflcfa- 
einfuhr  darstellt,  beteiligt  «ich  mit  betrSohtlichen  Ziffern  Argentinien  (1911:  668, 
1910:  370  t).  mit  etwas  geringeren  die  Schweiz  (1911:  262,  1910:  404  t);  außerdem 
zuweilen  Italien  1910:  12  t]  und  neuerdings  auch  Australien  fl9]l:  1,3  t).  Auch  in 
üammeiiieisch  beteiligt  sich  sscit  1911  (71  t)  Argentinien  an  der  Einfuhr.  Mit  be- 
scheideneren Ziffern  sind  noch  zu  nennen:  England  für  Hammelfleiäch  (1911:  14  t, 
1910:  1  t),  und  Schweineaeiedh  (1911:  4  t)  aowie  niweilen  «oeh  Denlechland  für 
SohwdnefleiMfa  (1911:  69  t).  EMe  Kolonien  kamen  für  die  Binfnbr  frieohen  Fleieohee 
Insber  wenig  in  Betndit. 

Die  Einfuhr  von  pp-^alreneni  .^ihweinelleisch,  Schinken  und  Speck  int  die  l>e- 
deutendete  von  allen  und  !iat  8ieii  in  flen  letzten  zehn  Jahren  mehr  n!p  verdoppelt. 
Ein  groOer,  aber  keineswegs  der  llnupttt  il  dieser  Einfuhr  stammt  aus  den  Vereinigten 
Staaten  von  Amerika,  deren  Sendungen  jedoch  häuüg  von  denjenigeu  ana  europäischen 
LSndem  Qbertioflini  werden. 
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Die  Beteiligung  der  eiazclneu  Läader  aa  der  Einfuhr  von  gesalzeuem 
Schweine n«iioh,  Sohinken  und  Speck  n»ch  Frankreich  in  den  Jahren  1906 
bis  1911  «tt  (in  1000  kg)  fblgmde: 
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27 
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64 

68 

18 
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6061 

ft  n 

20iiü 
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.2 
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1001 
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86 
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10'!;» 

II  17 
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H 

20 

107 
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946 

2«; 

2Ui> 
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Die  Einfuhr  de«  getialzenen  Schweinefleisches  aua  den  Vereinigten  Staaten  ge* 
schab  (rüber  kaupt£äcblich  filMr  Bonlogne«.*H.,  neuerdings  melir  Über  Haieeille,  Bor- 
deanx  and  Le  H&txq. 

Wieviei  neben  dieeen  länfuhren  an  inllndiwdiem  Fkiwdw  der  franaBduiihen  Be- 
völkerung Mr  VeifOgung  atebt,  lißt  efoh  mangde  gewgneter  Bihebungen  ttber  die 

ausgeführten  Schlachtungen  mit  einiger  Sicherheit  nicht  angeben.  Bis  jetst  iet  ea  nur 
möglich,  über  die  in  dtn  gemeindlichen  SchlachUUUuem  dee  Landes  ausgelQbrton 
BchlaohiUDgen  sahleumäOige  Angaben  tu  erhalten. 


In  den  Oemeinde^Bcblachthinaern  Fkankreieba  wurden  geeohiaditet: 


In  den  Jahfan 

Rinder 

Kliber 

Ziegan 

SehweiiM 



Pferde,  £m1, 
MsoMere 

1909 

1  18H  054 

1  867  186 

5  422  726 

256  522 

2  104  G22 

146  618 

1910 

1185  168 

1053  799 

6804  451 

187  838 

2  251  960 

145 196 

Da  aber  die  in  den  FdTatwhMohterelen  voigenommenen  Sebladitungen,  über 
die  keine  Brhebungen  beateben,  ble  jetit  die  an  Zehl  weit  überwiegenden  sind,  ao 
geben  diese  Schlachtsiflern  nur  ein  unToilständiges  ffild  von  dem  teiritehliffiben  Flebcb- 
veifaraueh  in  FranJureidi. 

Dagegen  läOt  sich  autfi  den  statititiHchen  Angaben  über  den  Fleischverbrauch  von 
Paris  und  des  übrigen  !<eiiic  DepitrteinetitB  ein  Einblick  in  die  Unuatxverliättnisae 
dieäes  wichtigen  Flei«rhu!is!it7.<;('bif'ts  frewiiinon. 

Et»  wurde  (in  1000  kg)  Fleisch  eingeführt  in  Paris  (Octroi)  in  den  Jahren 
1902  bis  1912; 
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Fleuch  von  Rindern 

BchwaitM 

und  Schafen 

Fleiacb 

Im 

Itihr» 

aus  den  Schlacht- 
hftuMm  (von  La 
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von  außerhalb 
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a 
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Wim 

1902 

128486 

37  008 

165485 

25  822 

3  5»4 

3113 

32  560 
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 — 
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— 

1M8 

118  TIS 
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— 
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35  845 

194  OflS 

10  797 

— 
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11»  002 

40  408 

ISO  409 

28241 
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195  601 
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30  095 
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8876 
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ZV  OIV 

1907 

110  928 

42  223 

162  151 

37  104 

5  0=V2 

3  286 

35  442 

197  593 

14  893 

1908 

116  0B9 

41420 

157  4Ö9 

27  887 

4  630 

3566 

36083 

193  542 

14  495 

29  9£i 

1«M 

114426 

43889 

158315 

30  535 

4804 

3  775 

88704 

107019 

14 184 

80067 

19!0 

W  218 

160  106 

»2  781 

4  Ifl! 

»NR« 

40819 

200  92Ö 

13  704 

lü6  82ä 

4ät>lU 

1Ö2435 

28  900 

j  6  197 

3H37 

38  934 

191  369 

15  430 

29  617 

1U9 

HO  494 

47988 

187880 

98874 

6167 

8888 

88908 

106880 

14880 

80868 

EiB  läfit  tich  aus  dieser  Tabelle  ersehen,  daß  in  Paris  der  Verbrauch  von 
Schweine-  und  Pf  e  rJt^fleisch  stetig  zu  -,  derjenige  von  Rind- und  ITaiuiiit*!- 
fleisch  ebenso  stetig;  übniinint,  daß  ferner  die  Zufuhren  ppsrh  1  nch t Pt en 
Fleisches  mit  der  Bahn  und  zu  Wasser  von  außerhalb  jedes  Jahr  grölier  werden, 
die  BeblMhtungen  von  Rind-  und  HatniiMtfloiooh  ia  Fun»  lelbit  lioh  «uffikUend  v«^ 
mindflni.  Bo  |;iDg  id  d«m  ZeHimum  von  1900  bis  1912  dar  Zntriob  surQck  in  Ln 
Vm«tte  bti:  GraOiMi  von  S46  auf  329,  K&lbem  von  246  auf  236,  Schafen  von  1840 
nur  1(V20  Tausend  Stück.  Dieser  Rückgang  hängt  vielleicht  mit  gewissen  ungünstigen 
Schliirhthaus  uml  Traiisportverhältnissen  zusammen  und  dürfte  nach  der«  n  Ver- 
besj-truup  bald  wieder  einer  Zunahme  Platz  machen,  denn  ist  kaum  anzum  hmen, 
dai»  sich  die  Studt  Paris  die  eigene  Schlachtung  seines  Fleischbedaris  gän/iich  aus 
der  Hand  nehmen  läOt,  sdbst  «renn  die  geplanten  Gmaadüeohthlueer  einmal  in  Be- 
trieb eein  aoUten.  Die  Zonahme  des  Verbnoeha  von  Sobireine-  und  Pferdefleiech 
wird  durch  die  allgemeine  PteiaetMgerang  der  Xahvuognnittel  in  den  letzten  Jahren 
veianlaßi. 

Außer  in  den  beiden  großen  Pariser  Schlaehthäuflern  (Fa  Villette  und  Vaugirard) 
und  in  den  GemeindeHchlachthäuwrti  vf)n  Artnu-il,  (lentilly  und  Krumlin  waren  in 
den  übrigen  61  Gemeinden  de»  S«iiuUt.^partomcut*i  lui.Jaiire  1912  noch  83  Privat- 
Schlächtereien  im  Gange,  in  denen  zusammen  18399  Stück  Großvieh,  1G622  Kaliber, 
66360flchafiBmid  3S089Scfaw«ne,  inegeeamteleo  l294708tüGk  Vieh  geechlachtBi  wurden. 

Die  letsten  amttidien  Erhebnngen  über  den  FleiechYerbiauch  auf  den  Kopf 
der  Bevölkerung  Frankreichs  worden  im  Jahre  1892  vorgenommen.  Sie  ergaben 
damals  einen  Verbiaueh  von  19  kg  Rindfleioch,  4,2  kg  SohaEQeiecb,  11,9  kg  Sdiweine- 
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ileiecb,  im  ganzen  ali^o  35,1  kg  Flei^uli,  wovuu  für  die  Stadtbovoliterung  5S,1  kg, 
fOr  die  LmdlMTBlkieraiig  26,3  kg  FtoiMh  auf  den  Kopf  kamen.  Keuere  SchKtiangui 
«oilen  48  kg  Vleudi  dmehmhoittlioh  auf  dea  Kopf  emdinett,  ohne  atier  Mm  den 
nicbJidieik  GeflOgel*,  Kanmefaen*  und  PfBidefleiMh-Veirbimneh  in  Rodmung  zu  «teUen. 

U.  Vieli-  lind  FloiscIipreLse.    Preisbildimg.  Zu.staudckouinieii  tler  Preisuotiorungen. 

Da  die  inländische  Erzeugung  imstande  ist,  den  Fleischbedarf  de»  Landes  zu 
decken,  wird  die  Pieiebildung  für  Vieb  und  Fleiach  vom  Ausland  wenig  beeinflußt. 
Der  Fkeis  bUdet  deh  naeh  den  Etgeboieeen  der  Knie,  dem  fittande  de»  Pntters  und 
der  Veidon,  den  Ptdeen  der  Maetmittel»  dem  Auftreten  voo  Knmkfaeiten»  und  witd 
inneilialb  des  Jahres  durch  die  erhöhte  Nachfrage  (besondeM  vor  Festtagen)  oder  dal 
ventärkte  Angebot  (vor  Beginn  des  Winters  oder  Ijci  Fu(termangel)  beeinflußt. 

Der  Preis  wird  in  Paris  gctiiftolit;  di  r  Viehmurlit  v'on  La  Viilett«  und  dip  Pariser 
Zentral  Morkthailea  mit  ihren  wohlorgaiiisierten  Händler- Vereinigungen  bilden  einen 
Pieia-Regulator.  awdi  dem  eich  das  ganze  Land  riöbtet.  Auf  dm  i>latlen  Lande 
werden  hftnBg  TwminverkiuZe  auf  Grandlage  der  (apitann)  Padier  Pteianotforung  ab- 
gBedikeeen.  Die  Viehpreianofierung  in  La  Villette  ist  bia  ina  einnlne  aoigflUtig 
und  entspricht  dem  praktischen  Bedttrffais;  sie  erstreckt  sich  nicht  nur  auf  dif^  Quali- 
täten der  Vfrschicdt^nrn  Tiergattungen,  sondern  onrl«  n'\f  iljc  Herkuuftegegündeii  und 
Viehschlagu.  Die  Notierung  der  Fleinchpreitje  Wziebt  »ich  auf  bestimmte  Teile 
dee  Körpers  und  verschiedene  Qualitäten. 

BA  der  Notierung  d«r  Viehpseiae  lat  au  untoiwdimden  die  amtliehe  und  die  im 
Plandfchten  (meieurial)  beetunmter  Faohblfttter  veiftffimtliobte  Fnianottemi^.  Die 
amtliehe  Fnetstellung  der  Preise  geschiebt  dunh  für  jede  Viehgattung  V>csondei8 
aufgestellte  l'olizeikommit^sartj,  die  i-'ich  bei  aüf^e.^ehenen  Käufern  und  Verkäufern  so- 
wie allenthalben  auf  dem  Markte  erkundigen  und  auH  ihren  Krhebungen  das  Mittel 
sieben.  Für  jede  Tiergnttung  werden  festgesetzt;  Die  Preise  für  I.,  II.  und  IIL 
QuaUtit  sowie  dar  höchste  und  der  oiedrigt>te  I^reia.  Die  ermittelten  Stttckpretae  dea 
lebenden  Vidia  werden  dabei  auf  den  Xfl<^gnmmpreis  dea  Schladi^ewichta  (der  vier 
Hertel)  umgeradinet,  indem  ala  Schladitartrag  angenommen  wild:  bei  Oohaen 
I.  Qualität  60%.  II.  Qualität  66 '/o,  IIL  Qualität  50%:  >>ei  Kälbern  I.  Qualität 
62«'o.  ir,  Qualität  58%,  III.  Qualität  55"o,  bei  Hammeln  1.  Qualität  52%,  II. 
Qualität  47%,  III.  Qualität  •12%;  bei  Kühen  und  3rhafen  jeweils  weniger.  Rt-i 
Schweinen  wird  als  Scblacblertrug  —  Kopf  und  Füße  abgeschnitten  —  68  bin  72  Vo 
je  nach  QuaUtit  angamomnien.  Gehandelt  wird  awar  hauptalehlieh  (bei  Bdiweinen 
immer)  nadi  dem  lebenden  StQek,  der  KKutiBr  Utßt  aieb  aber  dabei  vom  Sohlaebi- 
gewichtapieia  bestimmen ;  er  errechnet  sich  unter  Besichtigen  und  Betasten  dee  Schlacht- 
tieres,  wieviel  i-^r^hl achtertrag  sich  dabei  aus  dem  Tier  heraiissoblacbten  läßt,  und 
bietet  dnnach  den  Stückpreis.  Haut  nnd  .\hfä!le  weiden  bei  dieser  Pruabeatimmung 
nicht  beruckisichligt,  sie  zählen  aiä  ünkostenersatz. 

Die  Fachzeitungen  lassen  die  Preise  ermitteln  durch  besondere  Redakteure,  die 
den  Markt  amt  langem  kennen  und  den  Kuia  auf  Grand  eingdieoder  BAundigungen 
»nadi  dem  Gefühl"  feataetaen.  IKeee  Uwkunal-Notienmgeo  genieOeik  vollee  Anaahen 
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bfli  d«D  Lbmiii  der  bfttt^ndm  Fwhiüttai^iii.  Bosmiden  bsliBbt  and  diej«nifen  d« 
.»Fenni«''',  d«  sie  die  obefston  und  unteisten  Pfeiasliifen  der  Tiere  ia  den  ver 
Rdiiedaien  Lndeatailen  (Nonnmde,  ChenmUds,  LimoudiiB,  Ifeidioia  usw.)  bei  Rmdem 

utid  Schafen  (fttr  Vt  kg)  angeben  und  dadurch  deo  Luidwirt  in  den  betreffenden 
ProvinzgegeDdeu  itt  den  Stand  setaan,  den  fiewegungpin  des  Viehmarktea  leichter 

zu  folgen. 

Dio  Jaliretiduruhschuitto  der  auf  die  ob«D  augegebene  Weiee  notierten 
Viehpreiae  in  L»  Villette  ehid  in  der  mehfolgenden  Tabelle  für  die  letilan  fünf 
Jahre  niaeinmeageBtellt. 


Es  betrog  (in  Fteak)  in  La  Villette  der  Viehpceie  im  Jabieeducehaebnitt  für 
daa  Kilogianim  Bobladilgewiehi: 


Im  Jahre 

Ochsen 

8tier« 

KQhe 

Kalber 

Schafe 

Schweine 

1MB 

1.50 

1,30 

1.44 

1,97 

SM 

1,«7 

IMO 

1^ 

1.88 

1.46 

138 

1^ 

1919 

1,56 

i,a4 

1,55 

1,1» 

2,07 

1,55 

1911 

1,66 

1,45 

1,63 

2.n 

2,21 

1,ÖH 

1912 

1.66 

1.47 

1,62 

2,ü-' 

2,18 

2,10 

in  den  einseinen  Departemente  weiden  die  NahrungamittelprciBo  äeiton« 
dt»  DepartemeBtailattdwirteohaltalebier  nach  den  Notierungen  der  Facbpreaae  fastgeetelli 
und  von  den  Piifdcten  dem  LandwirtadMflaministerium  etogasandt,  woeelbat  aus 
(fieeen  Angaben  ein  Landeadurehschnittapreia  ermittelt  inrd. 

En  betrug  im  Durchschnitt  der  20  Jahre  von  1892  bis  1911  sowie  in  den  fünf 
Jahren  1907  bis  1911  dieser  LandesdurchBchnittHpreis  in  Prunk  für  das  Kilogramm: 


Im  Jahre 

Ochaeo- 
fleiaeb 

.... 

KabiUiKdi 

Hammel- 
fleiaBh 

Schweine- 
deiaeh 

IHM  1911 

lj6l 

1.78 

1.88 

1,188 

durchacha. 

1907 

IM 

ijsa 

1>87 

1,B4 

1,7« 

190fl 

1.68 

1,57 

1,97 

2,04 

1,81 

1900 

1,71 

1.60 

1.95 

8,04 

1.78 

1910 

1,78 

1.70 

1.99 

9i0O 

1,75 

Mit 

1.80 

1.70 

9.08 

8,14 

1,96 

I'ii'  Heparlements,  deren  Klei^chprcis«'  wesentlirh  ühpr  <lic.«en  lÄndesilun-li-chiiitl 
hitiuuageben,  befinden  sich  naiueoUicb  in  dem  wt- iid';uiir(>ilit  ndcn  SndwcHtrii  und  in 
den  Alpengegenden  des  Landes,  diejenigen  mit  den  niedrigsten  FJeiscbprei&en  sind: 
Ooiaiea,  Aude,  fibutea^iyrento  und  die  Departemmt»  der  «ItM  Bretagne;  die  tmi 
Paria  liegenden  Deparlementa  kommen  mit  ihren  FleiachpraiBon  dem  Landeadnroh- 
■dmilt  ziemlich  nahe. 
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In  (!eii  Parisor  Zcn trulranrkth al  1  o ii  wt^rl'u  dh-  I'ieis«'  in  jeder  Abteilung 
durch  eine  aus  je  drei  BevoUmäobtigtea  und  dem  Puiizei-lnspektor  sufiamcaeagesetzle 
Kommission  notiert. 


Bs  wqid«  (in  Itank)  duibhaidiBittlidi  jihrlldi  bMahlt  in  Qrofi«ini(aiif  für  dw 
Küognmm: 


Ochsenfleiflch 

Kalbfleisch 

HunineilfleiMh 

8chw«nefl«iBch 

i  -3  s 
s  « 

Im 
Jahre 

•-3  M 
c 
■  « 
«  • 

II 

Hinter- 
viertel 

Vorder-  ; 
viertel 

1 

Schulter 
und  Schlegel 

2  3 

'S 

M 

Vorder- 
viertel 

c  m 
c 

5 
c 

£ 

a 
c 

M 

a 

Ganzstock 
2.  Qaal. 

1906 
190» 
IfllO 

1911 
1918 

1,98 
1,93 
1,91 
2,00 
1,97 

1,35 
1,31 
1,81 
1,4« 
1,88 

0.U8 
0,87 
0,86 
1,04 
1,00 

1,87 
1,76 
1,86 
2,04 
1.98 

1,65 
1,56 
1,62 
1,79 
IJBO 

2,12 
2,16 
2.1« 
2,19 
2,98 

2,H2 
2.82 
2,92 
8,15 
Wl 

1,61 
1,86 
131 
1,01 
1,91 

1.75 
1,64 
1,67 
1,93 
9.01 

1,75 

1.56 
1,S2 
1,20 
1,5:! 
lifiO 

51,14a 

54,716 
57.0ir 

."5,005 
Ö7.99S 

Diese  Preise  sind  diejenigen,  die  die  Klüiüdcliiächter,  FleiHcliladenbesitzer,  Gaül- 
und  %>eii0wirte  and  «ndeven  Gfofikoitsumentien  an  die  Fl«ifiGh«Qfofihindlw  oder  die 
Uallen'BevoUmiefatigten  in  beiahlen  haben,  tobim  «ie  okh  in  den  Zentnümarltdudlen 
mit  ihrer  Ware  versorgen.  Die  Antahl  der  TCIeinlKihUditer  ist  in  Paris  von  2137  im 
Jnhri'  1911  auf  2101  im  Jahie  1913  rarOflkgegangett  and  betrftgt  wnnil  je  1  auf 
1S60  Einwohner  rJer  Stadt. 

Die  in  den  Kiein»>chiäcbterden  bezahlten  Fleischpreiae  wurden  in  einer  Anzahl 
der  wiebtigsteo  unter  ihnen  erhoben  und  dabei  die  im  Oktober  bexahlten  als  zum 
Veigleldk  innerfaalb  der  letalen  ffinf  Jahre  am  geebnetsten  ericannt.  Dieae  Klein- 
band  ele-Pleieohpr eise  für  gate  QnalitSt  waren  in  den  Jahren  1908  bia  1912 
folgende  (für  Vt  kg  in  Centimen): 


Ee  wurde 

Oclifteiillö 

Mch 

KalltüciHcli 

tUuuuieltleiacli 

Scliweiueüeiacb 

b«ialiU 

j«  im 
Monat 
Oktober 

V 

Ig 

JS 

M 

u 

'S 

CS 

•§ 
o 

s 

'S 

b. 

w 

1 

"Sc 

X 
3 

n 

3 

■/^ 

» 

L. 

Ii 

Sil 

£ 

3 
k. 

33 

c 

c 

s 

^ 

1906 

2ao 

195 

105 

66 

70 

145 

136 

105 

125 

135 

145 

110 

65 

100 

HO 

190 

100 

100» 

230 

185 

105 

85 

70 

146 

136 

106 

195 

136 

146 

III) 

t;r> 

100 

110 

120 

100 

1910 

■SU) 

l'.Mt 

h.') 

70 

!:(■) 

1  10 

1 2 

!  :ir> 

1 1^ 

11, 

loo 

1  lü 

120 

100 

lUll 

•Jl-'. 

1  hl 

'»II 

7(1 

vyy 

Nr. 

1  ir> 

l;to 

1  .".5 

]t)Ü 

1 2 

75 

1 10 

120 

IW 

1 10 

21Ü 

;u 

.0. 

u. 

liü 

lö5 

'"1 

75 

IM) 

'"1 

no 

Die  KleinhandelBfleiadipreiae  sind  in  Fkria  je  nach  der  Stadtgagend  edir  ver- 
eehieden  nnd  in  der  Regel  ffbr  ernte  Qualität  sehr  hoch,  fOr  geringere  Qualitäten  da- 
gegen anffallend  niedrig. 
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im  allgemeinen  laüt  sich  aus  den  Preifizus&mmeiuteUungea  erkennen,  daß  die 
Viflh'  dnd  Fleiscbpreiae  im  stetigen  ßtcigen  begriflen  iincl  und  noh  namentlicb  im 
Jfthve  1911  ta  Tvswnmfßpnkm  »luigemchMn  lialMn.  Di«M  PniMUlearang  bat  nicht 
allatn  ihtm  Gnmd  in  den  ungfinstlgea  Bmte*  und  Wittenmg^ToHiiltmwm,  m  wuide 

schon  seit  Jahren  vom  Konsumenten  setbet  vorbereite  donb  die  der  Aobiu  lit  und 

Vcrniphrunp  nicht  förderliche  Bevorzufninp  de?  Flciaehcs  ganz  junger  Tiere  und  durch 
die  erhöhten  Ansprüchf  die  tr  an  die  AuB-tattung  der  ^^nldächtdrladen  und  an  die  Be- 
dienung beim  Flei^cheinkaul  /m  »teilen  sich  gewohut  Imt. 

B.  Tnhete  nnd  BeeeiuttBkusen  der  Bis-  und  Dnehftihr  Ten  fleiaeh  md  Fetten. 

Qemiß  Artikel  2  dee  OeeetieB  vom  6.  April  1887')  ist  in  Amkreidi  ein  Unter' 
•uchttiigedienst  für  einsufttbreudes  frischee  FleiBch  an  der  Giente  eingerichtet  und 
eine  vom  Einführenden  zu  r>rlpgende  UntorBUchungsgebübr  vorgeschrieben  worden. 
Das  fiesetz  vom  24.  Juni  1889  erweitert  diese  Bestimmung  dalün,  daß  als  Grenze 
die  geographische  Grenze  anzusehen  ist  und  daß  die  Untersuchung  an  der  Grenze  die- 
jenige am  Verbraucbflort  nicht  ausscbliefit  oder  beiiiüuilt. 

Die  Aueftthrungsbeetimmungen  vom  26.  Um  1888  sum  Geeete  vom  6.  April  1887 
nennen  die  GienBolUhnter,  Aber  die  BOeecblieOUdi  FJdedi  nech  viäieriger  Unter* 
suchung  eingetSbrt  werden  darf  luid  setzen  die  UntersuchuQgigebflhr  ud  1  Fwnk 
für  den  Doppelzentner  flOO  kg;  oder  Bruchteile  desselben  fest. 

Eine  Verordnung  vom  12.  April  1890  entzieht  dem  Minister  det^  luuem  und 
tmterHtelit  dem  LandwirtschaftüminiHter  den  Grenzuntensucbungsdienst  für  friscbes 
Fleiieh. 

Die  Friddialverordnvng,  betcefftad  die  oben  erwibnten  AitaCQbnmgebestimmungen, 
vom  26.  Mai  1888^  bestinuni  ferner: 

Bei  der  Einfuhr  von  Rind-  und  Schweinefleisch  sind  die  Here  als  Gattiee 
oder  nach  Schlach^brauch  in  Hälfton  oder  Vierteln  zerlegt  vorzuweisen,  und  die  ver- 
schiedenen Stücke  müssen  sich  uiiteruitKinder  genau  ansetzeu  iasaeu  mit  natürlich  an 
hängender  Lunge  i  die  Innenwände  der  Brust-  und  Bauchliöhle  dürfen  keine  Krau 
oder  Bchabeeporen  eafweieen.  Znr  Fünfabr  in  einielnen  Stücken  werden  jedoch 
sugeleMMt  beeondere  Fleisdietfleke  von  Rindfleieeb  und  beetimmte  Orgnoe  von  Bindern, 
Schafen  und  Schweinen. 

Die  Lage  der  hieronter  fallenden  Rücken-  und  I^endenstücke  wird  durch  Rund- 
crIaO  vom  20.  Januar  1910  genau  tibpegrenTit  und  dnbci  bestimmt,  daß  Lendenstücke, 
die  sich  nicht  auf  die  aligegrenzteu  IWtieu  beseliränken ,  zurückzuweisen  sind,  daß 
aber  auf  Antrag  der  Einführenden  die  übergreifeuden  Teile  abgetrennt  und  zurück- 
geediidrt  oder  an  ein  Wobltitagkeitsinstitnt  gegeben  werden  Idtanoi.  Bs  werden  feiner 
ebenfalle  in  «meinen  Stftdcen  sugelaaeen  gemU  der  Verordnungen  der  Regtemng  vom 
12.  Oktober  1906^  Rinderzungen,  vom  7.  April  1909*)  Thyniusdrüsen  (sog.  Kalbsmilcb) 
eowie  Nieren  und  Hixn  von  Bindern  und  Sohafen  and  gemäft  Verordnung  vom 


■)  V«rötrentl.  d.  KniiMjrl.  (.te«undlieitaamta  UtÜl  b.  497.  —  *)  Desgl.  168»  S.  44».  —  *)  Desgl. 
1«07  &  899.  —  ^  fieeip.  190»  &  776. 
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14.  8aptemb«r  1909  wa  Bdnrdmo  aowfo  duich  Ywordirnng  fom  6.  Januar  1912') 
Kugel-  und  Schwaniatfii^,  flinzeln  oder  zusammenhäugcDd ,  an  welchen  eich  kdiie 
Schabespuren  beiioden  dürfen.  Dieselbe  Verordnung'  bestimmt,  daß  die  Zungen  mit 
den  Scblundkopfteileu,  LymphdröwD,  Kehlkopf,  etwa  V»  der  Luftrittii«  und  ohiM 

Schabebpureu  vorzulegen  sind. 

Frischep  Hammelfleiscli  darf  nach  «lein  CJesetz  vom  12.  J»m!ar  1892  nur  in 
Viertein  zerlegt  und  mit  dem  au  einem  VorUervierttil  liängendeu  Ge»cbliuge  eingeführt 
werden.  Bine  an  «Ue  GreniTeteriidMnBpekUnen  ergangene  InstraktioQ  vom  86.  Januar 
1892  weiat  dieae  dannf  hin,  dafi  kein  abgetnnntes  Stück  Hammelfldeeb,  kein  ganiea 

Tier  und  kdn  Rumpf,  von  dem  nicht  olle  vier  Viertel  vorgewiei-ea  werden,  zur  Ein- 
fuhr zuzulassen ,  und  daß  unter  Geschlinge  Lunge,  Herz  und  Leber,  iille  drei  noch 
mit  einander  nisammeti'  und  als  ganzes  am  Viertel  anhängend,  zu  verstehen  sind. 

Verboten  ist  die  gesonderte  Einfuhr  der  Eingeweide  durch  Rundschreiben  vom 
10  NovemlMJr  1888*)  »owie  die  Einfuhr  von  mit  Borax  oder  Bomäure  behandeltem 
Fleieche  durch  Rundschreiben  des  Ackeibauministers  vom  30.  März  1898'). 

Verboten  ist  ferner  durch  Erlaß  des  Landwirtscb&ftsmiuisters  vom  10.  Juni  IdUü*) 
die  Elnliihr  von  friadieni  Pferde-.  Eael-  und  Manltieifleiaebe. 

Die  Einfuhr  von  friachem  Schweinefleiach  aua  den  Vereinigten  Staaten  von 
Amerika  iat  gemftfi  VeifQgung  dea  LandwiziaebaftaminiBten  vom  19.  Februar  1908 
verboten;  dag«gen  iat  durch  Verordnung  vom  4.  December  1891')  die  Einfuhr  ge- 
Hulzenen  Bchwoinefleiaohes  aus  den  Vereinigten  Staaten  von  Amerika 
über  die  Häfen  von  Dönkirf  hen ,  Ilavr»',  Bordeaux,  Marseille  und  Bou1ol"i( ^  Mer, 
Dieppe,  Calnis  durch  Verfügungen  vom  äl.  Dezember  1891,  vom  2.  Deiember  1893*) 
und  vom  M.  August  1912  zugelassen  und  geregelt. 

Die  Durchfuhr  von  frischem  oder  durch  ein  Kälteverfabren  frischerhaltenem 
Flaiaohe  durdi  Fnmlcreich  iat  von  OesundlieitaatteBt,  Beechau  und  Beschaugebühr  be- 
freit; etwa  vom  BeatimmungRland  «urOdEfewieaenea  dnrcbgeftthrlea  Fleiach  darf  jedoch 
nicht  in  F'ianimieh  blaiben  (VerfQgUDg  des  LondwirtadmftBminiaten  vom  9.  Apnl 
191^*).  8«dw  dar  Zollverwaltung  iat  ea,  au  dieaem  Zwecke  erfbrdeilidien  Matt- 
nahmen  zu  treffen. 

Friseho."  oder  Kühlfleisch  von  Rindern,  Schafen  und  Schweinen,  das  aus  Algier 
oder  aus  anderen  französischen  Kolonien  und  Besitzungen  stammt,  ist  beim  Eintritt 
in  Frankreich  denselben  Bedingungen,  wie  d«£  vom  Ausland  kommende  Fleisch  unter- 
worfen :  falls  es  jedoch  von  einem  beamteten  Tierarzt,  der  der  Schlachtung  beigewohnt 
bat,  abgeatempelt  und  mit  Geaundbeitaieognia  veraeben  iat»  kann  ea  ohne  anbingende 
IBngoweide  oder  bd  Bkmmelfldedi  in  ganien  Tieren  vorgelegt  werden  (VerfSgung 
dea  Landwirtachaftaminiatera  vom  22.  Hai  1918). 


•)  VeröfTentl.  d.  Kniserl  rjepntKMieiUamte  1912  8.422.  —  lK>Hg\.  18W!l8.  :J5l.  -  *)  Doegl. 
1903  S.  6ia.  —  *)  Desgl.  im»  S.  louC,  -  »J  DeMgl.  l»ül  S.  819.  *)  Üesgl.  ISSM  S.  ÜO.  — 
^  Oaigl.  1912  8.  784. 
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P.  BxpartfleMlehlenic«*  FMwhMaAihr. 

Ezportocb]flchtereien  bestellen  in  IVenkreicb  nieht  Du  xta  AuefVihr  gekagend« 
Fleifldi  ist  aaßer  der  Beschau  «m  ScbliKshtorte  keinen  w«iteiren  Beedninknngen  unter- 

werfen. 

Die  KleiFcbausfuhr  Frankreichs  war  in  eleu  Jabr«n  19UH  liiü  1912 
folgende: 


Em  wnnlsD  »uigefCkbrt 

nath  Geiriobt  in  1000  kg 

nach  Wert  in  1000  Fnuik«n 
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83 
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17 
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»OS 

00 

86 

90 
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00 

„      Rind-  und  anderee  Fleisch 

9008 

9004 
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0078 

•>m2 

3840 
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tiesaUenes  SchweioetleiHc)! ,  ijchin- 

9R8 

9004 
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71 

5a 
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68 

51 

74 
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4m 
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-IÜ9 
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1755 

1547 
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5574 
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IC 

15 
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48 

73 

44 

42 

38H 

115 
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88 

40 

48 

48 

49 

801 

81ß 

882 

882 

890 

FMsahkooeerveD  tn  BOebsan    .  . 

934 

1219 

14»9 

1737 

1B4'2 

2147 

2804 

;i454 

4844 

■um 

11» 

127 

102 

102 

197 

1434 

1518 

194U 

1989 

SO 

47 

aa 

95 

5a 

202 

4C7 

882 

252 

422 

Ged«rnie,  frtseb,  tto^Mk  «da»  ge- 

mo 

2025 

2523 

271U 

3030 

8^14 

380U 

8708 

:iä94|  4454 

Ale  Beetimnungolinder  konunen  haupttitehUdi  in  Betreoht: 

GvoSbritennien  und  nAmentlieli  für  geebhladiteteB  Geflügel  die  Sdiweii.  Di« 

Ansfuhr  von  geschlachteten  Tauben  igt  luibodeutend ;  ^ii'  i  michte  1909  den  Höchet- 
wert  von  17Ö0  f^ken,  bleibt  sonst  aber  in  der  Regel  unteriialb  eines  Wertm  von 
1000  Franken. 

U.  TrichlneiiNcliaii. 

Eine  Hrf^ondere  Untersuchung  der  geschlachteten  Schweine  auf  Trichinen  findet 
in  Frankreich  nicht  statt. 

H.  Staatliche  Schlachtviehvenieherung. 

Eine  staatliche  Schlachtvieh  Versicherung  ist  lji>!iet  in  Frankreich  nicht  eiuge 
richt<!t  worden.     Dagegen  wurde  pin  (JeRetxcsvorechhig,   betreffend   die  Einric;htung 
einer  obUgatorisohen  etaatlichen  Versicherung  gegen  die  Beschlagnahme  bei  Schlacht- 
Tiah»  am  17,  Hai  1909  (Dnickndie  Kr.  2482)  in  der  Deputierten -Kammer  ange- 
bracht und  an  die  Aduffbau-Kommiasion  weitelgegeben*). 

Der  Geeetieovonohlag  will  die  Vemiebenmg  auf  aimtlidie  Sdiladttviebbesitier 
auüdehnen  und  die  Verwaltung  nntor  Staatakontrolle  in  die  Hän<le  der  Departements- 
tiericzte   und   der    Departemeutarinanzlieliörde  legen.      Die  Versicbeirungsbeiträge 


*)  Dieser  UeMtzenvorHchlag  war  im  April  1914  noch  nicbl  GeMtx  gsworUen. 
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RoUen  in  Form  von  zweiteiligen,  in  fünf  Wertatufen  käuflichen  Vereicherangs- 
marken  einpezahlt  werden;  den  Haupttcil  rler  Ntarko  übetgil>t  der  Besitzer  datiert 
und  unterschrieben  dem  Käufer,  der  seinerseits  den  zu  Iiiinden  dee  Besitzers 
verbleibüudeD  Koutroilabsciiaitt  quittiert  und  den  Besitzer  dadurcii  von  jedem 
Regrefl  bei  «tiraig^  BawbJagiuihine  heSnii.  Die  WeKtetafte  eoUea  «Ujihtiich  duvob 
die  Finansgaeeti  festgelegt  werden  und  fQr  die  beiden  ernten  Jabre  betragen:  lOr 
Rinder  über  6  Monaten  und  mindestens  300  kg  Lebendgewicht  je  5  Fr.,  imter 
r>00  kg  2,60  Fr,  für  Kälber  (unter  6  Monaten)  75  Cts;  für  Schweine  75  Ctfl;  für 
Schafp  oder  Ziegen  25  Cts ,  Tiere,  bei  denen  infolge  von  Unfällen  die  Notschlachtung 
zu  vollniebeu  int,  6ind  mit  je  4  Marken  zu  versichent.  Die  Etitschädigungsfeatelellung 
liegt,  unter  Oberaufsicht  des  Departementfitierarztes,  einer  dreigliederigen,  aue  dem  Ve- 
terinarinepektor,  dem  SehlndiibAiiiverwelter  und  dem  Oeineindenitadelei^ertm  be- 
etehenden  Kommission  ob.  Die  VenicherangBentMdiidigang  wird  im  «llgoneinen 
nur  für  die  vier  Viertel  (bei  Rindern  auch  noch  für  Leber,  Pansen  und  fieochfeU) 
und  für  Beschlagnahme  von  mehr  als  2  kg  gewiüirt;  sie  sioll  90%,  des  Srhälzungs- 
wertes  der  BeKcblttgnalinie  betragen  imd  dem  letzten  Besitzer  des  Tieren  vom  Gemeinde- 
ateuereinuehmer  auf  Voneigen  des  von  der  Sobätzungskommission  unterscbriebenen 
und  vom  Bfiigermeister  besOt^n  ScbätzungHkoupons  de«  Besdi1«gnahn)eregit<tera  euB- 
benhlt  werden. 


Das  Vetarinärwtsen 
eiRsehieMcb  eiRfger  vtrwuidter  Gebiete  In  Britiscb-Indien  und  der 

Kolenle  Ceylen. 

Nach  Berichten 

von  Dr.  H  Finck,   Arzt  dee  Kaieerlichen  Generalkoiigu I als  iu  Kalkutta 
sowie  üeB  Kaiserliohen  Kousulats  in  Colombo  auf  Ceyloo 

bearbeitet  durch 

Geh.  RegieruDgarat  Wehrle, 
MilgU«!  4m  KeiNclieben  OmmdlieilMViili. 
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X.  THMfabMBfdra  «ad  litrtnttleW  Paneul  ia  dar  lUMe  Cajrkn.  —  n.  TUbbaitMd  A.  bU  dw 
Tierp.  B.  HanptsSrhliche  Tjprrtsspn.  ('.  VfrhRltni»  des  Viebbentantlwi  nur  BeTBlkcmn?  nnd  lar  Bodenflicbe 
des  Laodas.  l).  Viabhaltang  and  Vi^bverseriung.  £.  Viehvenicbernng.  F.  ViebbcsUud  in  der  Kolonie  Oyten. 
—  m.  iri«bvtrk«far.  A.  Ti«bb«nd«l  im  Inlaad*.  B.  Airfklr  ui lottuanpllidar.  C  TiahMBrdMVDK 
•nf  EiMobabDcn  und  Schiffen.  D.  VifhmirVtwwn ;  B«t»<if8i<?htiKunfc  der  yiehmärklf  E.  Viebverkfhr  in  der 
Kolonie  Ceylon.  —  IV.  Bekimpfnng  dei  Vi«b»«ucbeii.  Ä.  Äbvrebrmnflregclii  gtßtn  .U«  aus  liem  Auilnnd 
drob«udi-  VtebMueliengefabr.  B.  Bekümpfong  der  Viehaenehen  im  lulaode.  a)  Veterinary  Diapeniariea,  b)  KoU, 
Snrra,  Epitootiaebe  Lyupbangitis,  c)  Beacbälseucbe,  d)  Bekimpfong  anderer  Viebscactieo,  e)  Rinderpent,  t>  Hilr- 
tmnd,  s)  Uimorrbagiacbe  Septikämie,  h)  Ransehbrand,  ij  Hanl-  nnd  Klaoenaeuche,  k)  Tollwut,  I)  Piroplasrooaia, 
m)  Kwnkbeiten  der  Kamele.  C.  Iniphtoffbereitungian«talt>-ii  I).  Staatliche  Kntschidignng  bei  Verlosten  durch 
TMHMchen.  E.  HuchdclitaBdienat  bei  8«iiehmmlwachan.  F.  2iwtia»d«koBiMn  d«r  VMiMmlMaiitatiilik. 
0.  VvltfltanK  der  SnciMBTtfMUeppung  nach  dm  Anfandi.  H.  Cwtafdrtlim  M  Tiiihniid«.  3,  Vaadkidlicht 
BsMitigong  der  Kadarer.  Abdeck«reiw>>.spii-  Venrertnng  iK-r  Hunt«  und  anderer  Abfllle  von  senchenkranken 
TiniMi.  IL  BMuftauf  in  yUkmmtktu  in  dar  Knloiii«  Ujlm.  —  V.  8«liUehtTi«h*  «nd  FUiaclik«iek«s. 
A.  Ofgutttttoii  dar  8dlulrt?l«k-  md  FUItehtaaehm.  BehladitUliwr.  B.  Kfiatalne  dar  8cU*elrtTte1i-  md 
FleischbeachaD-8t«(i«tik,  C.  Verfahren  mit  beanstandetem  Fleiwbe.  U,  Vieh-  and  Fkinchpreise.  R.  VcrlTite 
md  Bwebribdroagw  dar  ^*  and  Dvrebfakr  ro«  Plaiaeb,  Patt  and  Brsaafniaaaii  «aa  Flaiach  nnd  Fett. 
F.  BiyaiiackliAtatii«!.  0.  TriahlatHMte«.  E.  BtatfUekt  Bakliektnilmiitehaniif.  l.  SabtecbtTiili*  lad 
FMiahbaiahi«  ia  dar  Kaknda  Oif  toa. 

I.  Veterinärbehörden  und  tieräritliches  Personal. 
A.  Oi^anisation  der  TeterinSibekQrde. 

Die  indische  Veterinärbehonle,  das  „Tinl  Veterinary  Dejirirtment  in  Tndia"  ist 
eine  Utitcrabteiluiit'  if*»»-  „Department  for  H<  veiuie  nnd  Agricullure  "  und  Bomit  dem 
Laiidwirtflchaftsmiuiaier  uuierstellt.    Au  der  Spitze  der  VeteriDärbebörde  stehi  der 
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„Inspector  General".  Er  hat  seinen  Sitz  mit  dem  „Government  of  ludia"  im  Winter 
in  Kalkutta  und  wftbreod  dw  Somme»  in  äimlA.  Weitere  Beamte  der  Veterinär- 
bebörde  tuud 

1.  der  „Imperial  Hacterioiogist"  nebst  seinen  Auistenten, 

2.  der  «Phynologieal  (Aemiat",  beide  «m  bdtteriologiMihein  tAboratorlum  in 
Mttkteau, 

3.  der  Superintendent  der  „Government  Cattle  Farin"  in  Hiaur, 

4.  ein  mit  dem  Sonderstudiutn  der  Kamelkrankheiten  beauftragter  Beamter  aowie 

5.  die  Professoren  der  VMcrinärliorhschulcn. 

I/etztere  haben  zwar  mit  der  Veterinärverwaituug  unmittelbar  nichts  zu  tun, 
werden  Jedoch  von  den  Superintendenten  in  allen  wicbtigen  Fragen  mit  su  Rate  ge- 
legen. Die  Vorstände  dw  .Veterinuy  OoUegea"  in  Kalkutta  und  Bcnnbay  alehen 
außerdem  an  der  Spitae  dea  betmfibnden  »Glanden  und  Faroy  Department", 
und  kommen  andi  bierdurdi  in  naha  Bertthrung  mit  der  allgemeinen  Veteilnlr- 
befaörde. 

Das  I/and  ist  eingeteilt  in  Veterinardibtrikte,  die  im  großen  und  {ganzen  den 
Provinzen  entspreuheu.  Einige  Provinzen  aind  in  mehrere  VeterinürdiHtrikte  geteilt, 
andere  in  ebem  aoldien  Distrikte  vneimgt.  An  der  Spitze  je  dnes  VeieriDfadielrikta 
steht  der  »Superintendent"  dea  Ziril'VeterinirdqMrtementa.  Ln  ganxen  sind  14  aolebe 
Beamte  tätig,  nämlich:  je  ein  Superintendent  fttr  Bengalen,  Ost- Bengalen  und  Aaaam, 
Bombay,  Sind  nebst  Baluchietan  und  Rajputana,  Madras,  die  Zentralprovinzen ;  2  Super- 
intendenten in  den  Vereinigten  Provinxen ;  3  in  Burma,  8  im  Fanjab  nebst  der  Nord- 
westGreiizpruvinz. 

In  gleicher  Weise  wie  bei  der  Zentral-  bildet  auch  bei  der  Provinzialr^erung 
die  VeleriDirverwaltung  eine  Unterabteilung  der  landwwtwdMftlidien  Behfirde.  Die 
Leiter  der  Veterinirdiatrikte  (Saperintendentan)  nnterstehen  dem  .Dtieelor  of  Agri- 

cttlturc'  der  1  HirefTenden  Ftovinx. 

D:w  Verwultuiigspehiet  de«?  „f'ivil  Veterinary  Department  In  India"  umfaßt: 
ganz  Britiech-Indien  mit  Einschluü  von  Burraa,  jedoch  mit  AusnuhiiK  von  Kashmir, 
Cutch,  Kathiuwar  und  der  mehr  oder  weniger  unabhängigen  Eingeboreneustaaten 
Zentnd-Indien»!,  Myderabad,  Mysors  und  Tnmnoofe.  Unabhängig  vom  CSvit  Veterinary 
Department  sind  antterdem  dl^enigen  Distrikte,  in  denen  teils  durch  daa  .Anny 
Ramonnt  Department*,  tdb  unter  seiner  AuMdit  von  Privalpersonen  Pfside-  und 
Maultierzucht  betrieben  wird,  und  deren  Vetnininngelegenheiten  unter  der  Aufsicht 
dee  „Aruiy  Renrntint  Department "  stehen,  soweit  es  sich  um  Pferde  und  Maultiere 
bandelt.  Für  alles  iindere  \'ieli  isi  jt  ilof  h  auch  hier  das  Civil  Veterinär^'  Department 
zuständig.  Die  Distriktt-,  iu  denen  die  i'l'enlezucht  seitens  des  „Army  Bt'mount 
Department*  betrieben  wird»  dnd: 

IMe  Bahichistan  Age»^,  nmüMSsud  gans  Britisch  Baivdiistan,  ISod,  etwa  «n  Drittel 
des  Punjab,  in  den  Tnited  Provinces  ein  Distrikt  zwischen  Ganges  und  Jurana  tmd 
in  der  Bombay  Pre^idcncy  das  Gebiet  um  Poona  und  Dhond. 

Einen  Distrikt  für  sieh  bilden  die  Cantnnmcnts,  d,  h  (.JarniHnnsbezirke,  deren 
Veterinärangelegenheiten  mit  der  Zivilbebörde  nicbt>s  zu  tun  haben.    Eine  airenge 
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Grenze  iäßt  sich  jcdoo})  zwischen  den  riel>i«'ten  der  Zivil  und  Militiirbrliördf  nicht 
üebeu,  so  d&O  beide  Behörden  auf  taktvolles  Ziuammenarbeitea  angewiesen  sind. 

Laut  .Thackers  Directory"  praktizierten  in  Indien  im  Jahre  38  geprüfte 

Tiwinta.  Dtvon  ww«d  6  in  Kallcatt«,  28  in  Bombay,  4  in  Rangoon  und  7  in  Uainaren 
Stidton  «oaiaaig.  AttO«rd«m  gsban  sidi  ^le  HufMlmiiede  and  vendiieden»  Quwdc* 
Mlber  ah  Tkribtito  ans.  Von  Stutswegen  wird  keine  KcxitfoUe  auqgefibt,  an  dat  seh 
jedermann  a\?  Tierarzt  niederlMwn  kann.  UnlMieditigter  Qebnneh  von  Titeln  ist 
jedoch  auf  Antrag  strafbar. 

Die  meisten  dir  ^8  Privatpraxis  treibenden  Tier&rxte  haben  in  England  studiert 
und  besitzen  englische  Zieugnisse. 

C.  Ttolintiidie  BUdugnaiuatMi,  Untortllelier  Untenielit. 

In  Lidien  gibt  es  5  tierlrxtliclie  Bildnngsanetalten. 

1.  das  Beogal  Veterinaiy  College  in  Kalkatta, 

2.  das  Bombay  Veterinaiy  College, 

3.  die  Burma  Veterinary  Schoo]  zu  Insein  bei  Bangoon, 

4.  das  MadraH  Veterinary  College  und 

5.  das  Pimjab  Vpterinnrv  Coliefie  in  Labore. 

Diese  Aostalteu  sind  in  ihren  Einrichtungen  und  Anforderungen  im  gruUeii  und 
gansen  einander  gleich.  Auch  die  Aufnahmebedingungen  sind  an  den  einzelnen 
Bdmlen  nofeflUv  dieaelben.  So  wisd  s.  B.  von  deos  Btnnbay  Veterinary  College  fOr 
die  Anfnahme  veriangi: 

Alter  nicht  ontar  16  Jahren.  Wenn  unter  18,  dann  ist  Binwilligangseiidirung 
des  Vaters  notwendig.  Zeugnis  über  physische  und  moialiaohe  Befähigung  zu  dem 
Berufe,  ebenso  über  genügende  wL^seuBcbaftlit^be  Vorbildung  (6.  englischer  Standard). 
Kandidaten  mit  Univcrt^itatsreife  wird  die  Aufnahmeprüfung  erlaaaen;  für  alle  andern 
erstreckt  sich  dieä«  auf. 

Laut  Losen  (englisch),  IMktataohrriben,  engliaehe  Oramtnattk;  Aofiata  von 
40  Zeilen  ttber  einen  einfiiohen  Gegenstand ;  Übenetzung  von  10  Zeilen  der  MuttentmMsbe 
dea  Kandidaten  ins  Englisdie  oder  Prosa-Umsobreibung  von  10  Zeih»  englischer  Poesie; 
indiaehe  Geschichte;  Geographie  (Europa  und  Asien);  Mathematik  (Regel  de  tri,  ge- 
wöhnliche und  Dezimnibrüchel  Nationalitnt,  Religion  und  Kaste  spielen  keine  Rolle. 
Körperlich  schwaclie  Leute  werden  nicht  aufgenummen ;  das  Mindestmaß  ist  160  cm 
Körpergröße  xmd  je  nach  dem  Alter  75  bis  82,5  cm  Brustumfang. 

Daa  Schulgeld  betrügt  in  Bombay  etwa  SS  Kark  im  Jahr,  in  Kalkutta  wird 
kein  Bchnlgald  erfaob«D,  und  die  im  Internat  lebenden  Studenten  heiahlen  nur  ibio 
UnterbaUakoeten,  die  sich  auf  etwa  16  Mark  im  Monat  belaufen.  Außer  diesen  Ver- 
günntipimpen  gibt  cb  eine  Menge  von  Stipendien  ;  in  Bombay  z  B.  21  ;  in  Kalkutta 
waren  I'.IOT  OS  nognr  41  Studenten  .Stipendieniniiaher  Iwsi  einer  (ieHamtfre<)Uenz  vou 
nur  62  öiudiereitden.    Einige  Eingeboreneustaaten  lassen  auf  Hegierungskoeten  junge 
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Leute  in  den  Veterinärschulen  ausbihlen,  um  sie  nach  l>e8ian(1eneni  Rxain«ii  in  den 
neugegründeteu  oder  zo  gründenden  Veterinärdienst  zu  übernehmen 

Die  Aufnahmebedingungen  werden  im  übrigen  bei  dem  Mangel  un  Bubnltern- 
beamten  im  CMl  Vetsrinary  Department  nidit  streng  gdhimdhAbt;  Mriuigt  wiid 
•igentlkb  nur,  daJt  d«r  Student  dem  Vortmg  der  Lebter  folgen  kann,  tm  Jahra  1907/08 
fudttn  im  ganzen  294'  Neuaufnahmen  von  Studierenden  statt 

Das  Studium  dauert  3  Jahre.  Am  Ende  eines  jeden  Jahres  findet  eine  Prüfung 
atAitt  („ßrst,  se«ond,  third  profewional  diplomfl"  )  Die  Prüfimgsgppenstände  entspnrben 
dem  Lehrplan  des  betretl'enden  JahreH.  Nach  beetatideueiu  dritten  Examen  haben 
die  betreffenden  das  Recht,  sich  ^»Graduate  of  the  Veteriuary  College"  ni  nennen. 
In  Jahre  1907/08  haben  im  ganMU  162  Studiennde  das  dritte  Examen  bestanden. 

Der  Ldirplan  dn  Veterin&nditile  in  fiombay,  dem  die  Lehtpline  der  Qbrigm 
Sdinlen  annähernd  gleichen,  lautet: 

1.  .Tiilir:  Aiuitomit',  1.  Hälft«,  Anfangsgründe  der  Cliemie  und  der  Botanik  (ein- 
Bchlielilich  Giftpäauzeu),  Arzneimitt«!-,  Arzneiverordnungslebre,  Handhabung  der  Tiere 
(Verbandlehre,  Krankenpflege,  Binden,  Namen  der  verschiedenen  Instrumente). 

8.  Jahr:  Anatomie,  2.  Hälfte  (eimcbliefflidi  vür^eidMnde  Aaaiouie),  Physiologie. 
Bbiabrang  in  die  Pathologie,  Therapie  und  Opemtionslebfe,  Oebmncb  der  vereebiedaMii 
üistnimeintet  Sjiglene  (einadifiefflieh  Tieixadit),  HufbeecUag.  (Klioiicher  Unterridit 
im  Hospital,  Apotheke,  anatomisches  Präparieren  und  Operationen  am  toten  Tier.) 

S.Jahr:  Innere  Medizin  und  Operaticmslelire  des  Pferdee,  desgleichen  fl*«  Kinde«, 
allgemeine  Operationslehre.  Therapie  feinscliließlirh  Toxikologie),  Untersuchung,  Alters- 
beMtimmuug  und  Veterinärgeoeize,  Fleisch-  und  Milchhygicno. 

Alle  FMftmgen  «erden  von  KommiadoiMii  abgehalten;  der  Inspector  Generat 
oder  «n  ¥0n  ihm  emaonter  nnd  von  der  Rei^nmg  beaCitigter  Beamter  dea  Civil 
Veteriuary  Department  ist  steta  ein  Mitglied  der  Kommiiaian,  und  die  betreffenden 
Ijehrer  sind  niemals  Examinatoren.  Die  Prüfungen  sind  nur  mündlich  und  sehr  kurz; 
sie  dauern  10  Minuten  für  jeden  Kandidaten  in  der  MilchkontroUe  und  Fleisch- 
beechau,  lö  in  der  Therapie  und  30  in  jedem  der  übrigen  Fächer. 

Was  die  auf  den  einheimischen  VeteiinirBchnlen  erworbenen  Kenntnisse  anbelangt, 
•0  sollen  sie  namentlhih  «nf  dem  Gebiete  der  pxafctisdien  Chiruigle,  der  ünfektions- 
kmnlcheiten  und  in  anderen  beaonden  fOr  Indien  in  BetMoht  kommenden  Gi^ienatliiden 
durchaus  befriedigend  sein,  so  dafi  die  einheimischen  Schulen  hierin  irgend  einem'' 
englischen  College  angeblich  nicht  nächst*  hcn.  Die  Vorbildung  ist  aber  grundverschieden, 
und  die  engUsoben  VetehnäriHihörden  erkennen  das  indische  I>iplom  nicht  als  voll- 
wertig an. 

Hinaiditlidi  dea  Beanoba  nnd  der  Leiatungen  der  tieiintliehen  ^Idungsanatalt«! 
in  Indien  stand  im  Venraltongq'ahre  1908/09  daa  ,Pnnjab  Velerinarj  College*  in 
Labors  an  der  Spitae.  Bs  iat  die  «inaige  Anatalt,  in  der  in  der  Landessprache  tmter' 

richtet  wird.  Von  109  Studnteil  in  der  dritten  JahreHklasse  haben  69  in  dem  ge- 
nannten Jahre  das  SchluOexamen  bestanden.  Im  J^engal  N'eterinriry  College"  in 
Kalkutta  beBtAiiden  88  (von  51)  Studenten  diw  ersie,  87  (von  46)  das  zweite  und  25 
(von  29}  Studenten  das  bchlulkxamtu.    in  Bombay  legten  24  (von  S6)  Studenten 
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das  erste,  2H  (von  37)  dni^  zweite  und  17  (von  23)  daf  Schlußexamen  ab.  Im  ^Madras 
Veterinaty  Uolleg«"  bestanden  12  von  15  Studenten  das  erete,  16  von  20  da«  zweite 
und  %i  von  39  du  ScIiliifiaiiiMn«  1a  Bonna  «rl«digtai  85  von  28  Studenten  das 
Sohlnilexameo. 

Attlkr  der  Binebtunf  einei  iweHen  .Ooneg»"  mit  Unterricht  in  der  Landee- 
apniche  wird  von  der  Regierung  die  Errichtung  eines  „Impeiial  Vetninaiy  College" 
«fWOgen,  wo  auch  höhere  Benmte  niippcbildi't  werden  können. 

Meist  werden  die  Tierarztkandi'l:iteii  nach  bestandenem  £xainen  Bofort  als 
Tierärzte  angestellt.  Da  diese  Beamten  in  engste  Berührung  mit  dem  ganz  imgebildeten 
Volke  kommen,  Set  ee  uDeiULBlich,  daß  eie  die  betrelfoiide  LuidcaspinMlte  ToUkommen 
behenMÜMn.  Es  bemohen  deduilb  imiueir  nur  Leute  ani  dem  entopraehenden  Bpradi* 
gebiet  das  Veterinary  Cotl^  ihrer  Provinz,  um  dann  naoh  beetandenem  Bkamen  in 
ihrer  engereu  Heimat  Verwendung  zu  finden. 

Alle  tierärrtlif'hen  I^hranstalt«ii  unterntelien  dorn  ,, Dejjurtinciit  for  Revenue  uud 
Agriculture"  mit  Ausnaiime  von  Bombay,  wo  die  VeteriuäiunsUdt  dem  „Educational 
Department  of  Governmani"  unterstellt  ist  unter  Uitw irkung  des  „Diredor  of  Agriculture". 

D.  Beamtete  lleiirate. 

Die  im  Abschnitt  A  bereite  erwfthnten  höheren  tierärztlichen  Beamten  sind 
durchweg  Engländer,  und  zwar  ausgesuchte  T^ute,  die  in  Krigland  Ktudiert  und  dnrt 
ihre  Prüfungen  hestanden  haben.  Die  Anwärter  werden  vini  deiu  Leiter  eiri<  r  tier 
ärztlichen  LebrausUiH  entpfohlen;  ein  höherer  Beamter  muß  dann  über  i-amüien- 
veifaältnieia,  Lebenewdee  utw.  der  voxgaechlagenen  Herren  die  nötigen  Ennittlungen 
einstehen.  Die  danaofa  auflgeniditein  Mlnner  müesen  sich  dem  Staateaekntir  votatellen 
vnd  wletxt  nodi  einer  besonderen  FrOfung  unterwerfen.  Je  nach  den  rar  Verfügung 
stehenden  Mitteln  und  den  Bedürfnissen  in  Indien  wird  dann  der  eine  oder  andere 
noch  zu  besonderer  Ausbildun«;  inn  Ausland  «reschickt  oder  arbeitet  in  England  wisaen- 
Bchaftlich  weiter,  um  uuch  Ablaut'  der  ihm  gewahrten  Vurbereitungszeit  sicii  iu  «einem 
besonderen  wissenschaftlichen  Arbeitsgebiet  zu  betätigen.  Alle  anderen  Beamten, 
die  am  den  tieiliitlioben  BUdungaMMtalten  in  Indi«t  hervoigehen,  sind  «ubaltem 
nnd  känuen  nicht  in  den  höheren  Dimist  auMcken.  Im  Jahre  1907/08  wann  im 
ganien  688  Subattembeamte  angestellt,  und  zwar 

52  als  „Veterinary  Inspcctors", 

556  als  „Vet.  Assistante"  und 

30  als  ,8ul>ordinate  Teaching  Staffe". 
In  Ifltiteinr  Zahl  eind  eingeschlomen  6  Veterin&raesistenten,  die  an  „Pinjrapole' 
Sodetiee*,  der  Calentta  Mnntcipalittt  (als  food  inaiiecton)  oder  bn  «Native  Statea* 
(eingeborenen  Grandbeaitiem)  titig  dnd.  Die  «Ki^raiwleR*  rind  Heimstltten  Übr  alte 
und  faanke  Tiere,  die  in  verschiedenen  Städten  (z.  B.  in  Kalkutta,  Hasaribagb,  Bombay), 
von  reidifn  „.Taiii.s"  unterhalten  werden.  Nach  der  relitriösen  Auffasf^uug  der  „Jnins" 
iet  nümlich  da.i  Toten  eine«  Ttw-  unter  allen  ÜTUHtiiinir-Ti  sündbnft.  Diese  Heim- 
stätten aind  haulig  Seuchenherde  und  die  Quelle  der  Verbreitung  verschiedener 
VtehMUchMi. 


Digittzed  by  Google 


—   !M9  — 


Die  Z:ihl  ih'T  Vfitjerinärnpsi^tüiitt'ii  wird  :illentlian>eii,  soweit  eiilsprechenfic  Krätic 
und  Mitlei  zur  Verfügung  «leben,  vermehrt,  im  Jftbre  1U08/'Ü9  waren  im  ganzen 
70S  SnbaltombeBinte  angoitellt. 

JJi»  B«Mhlung  der  ti«r&r<tlioh«n  Sab*lUrttb«»mten  iit  folsendei 
Der  Deputy  Saperintendent  srhait  150  RapiM*)  mit  dem  DieoeUdter  aufetejgend 
bi«  400  Bs.  im  Honet  (etw*  900  bis  460  H.}. 

Vet.  Inspcctoren  70  bis  150  R«.  (etwa  96  bis  200  M.)  und 
Vet.  Assiatante  W  Ins  50  Rs.  (40  bis  65  M  ).     Da2u  kommen  noch  Sonder- 
vergütungen, wie  Wobnungs-  und  Reieexolageo,  so  daß  das  Einkommen  fast  auf  das 
Doppelte  kommt. 

Fkivfttpmade  ist  geetattet.  Im  feil«  einer  Vttnediliesigung  der  amtliciiflD  Tfttigkeit 
kann  aber  ilize  AuBfibung  iritweilig  verboten  werden  oder  es  werdm  Dissiplinaisttafen 
in  Form  von  GehaltsabsftgMft  oder  Versetnmg  nsw.  verhängt. 

Die  Subaltembenmtcu  sind  Rcgierungsbeamte  mit  Pensionsberechtigung.  Sie 
unterstehen  dem  , Superintendent  Civil  Veterinary  Department",  der  auch  alle  Fragen 
ül>er  Urlaub,  Versetzung  usw.  entecheidet,  nach  Veistandigung  mit  den  örtlichen 
Behörden. 

Der  »Veterimuy  Assistant''  bat  entweder  eine  Wanderlätigkeit  (.itineniting') 
odw  bentrt  einen  festen  Wohnsits  («stationaiy*).   Im  enteren  Falle  bat  er  einen 

bestimmten  Bezirk  zu  bernsMk  nnd  Operationen,  insbesondere  Kestratioaen  sowie  die 
Behandlung  kranker  Tiere  vorzunehmen,  w.ähreud  der  „stationnn-  nsBist.int"  cin»'r 
,Vcterinary  Dispensary"  (verp;l  H,  2(^7)  vursteht  und  die  Behandlung  der  Tiere  an 
dem  betreffeudeu  Orte  vornimmt ,  auch  er  hat  jedoch  vielltach  in  die  Umgebung  eeinee 
StandqttsitieM  lU  rslssn.  Im  ganzen  wurden  im  Jabn  1907/08  von  40S  Wanden 
Assistenten  und  Inspektoren  63827  DQrCsr  beeneht  und  295906  Fille  bebandett  und 
in  386  „Veterinaiy  Dispensaiies"  worden  von  342  „stationär  sssistants''  886036  FSllo, 
teils  im  HbspitiU,  teils  ambulatoiisch»  behandelt.  Bei  der  Verwendung  von  Medika- 
ment«»n  aus  der  „Veteriniirv  Dispensary"  in  seiner  Privatpraxis  hat  der  .Veterinary 
Af-Fistant"  je  iiuoh  iIit  Vereinbarung  mit  der  örtlichen  Behörde  den  Wert  zu  ersetzen 
oder  einen  Teil  des  erlialteuen  Honora»  iu  den  „DispeuBary  Fund"  abzuführen. 

ISnige  Veterinaiy  Assistants  baben  besolden  Verwwidmig.  so  sind  twei  den 
bakteziologisdien  Laboiatorlam  in  Muktesar  sogetdlt,  tinige  gelifiien  snm  Stabe  der 
verschiedenen  Veterinaiy  Superintendents  vnd  wieder  andere  sind  h»  Graßgrond^ 
boeitiem  tätig. 

Die  Gehälter  sowie  die  nach  Abzug  «Jpr  EinnHhmen  verbleibenden  T'nkoHten  der 
VeUirinary  Disiteusaries  werden  etwa  zur  Haltte  aus  Frovinzial-,  zur  Hallte  aus  Orts- 
ka«äeu  bezahlt.  Es  ist  dies  in  den  meisten  Fällen  so,  daO  iu  bestimmten  Distrikten 
die  Pravinrial-BegieroDg  fBr  die  ganien  Kosten  aufkommt,  in  anderm  die  drtUohe 
fieb&rde.  tbnchmal  teilen  sieh  beide  Behörden  in  die  Kosten.  Das  bakteriologische 
I^boratorium  in  Mukli  sar  mit  der  Filiale  in  Bareilly  ttnd  die  I^giemngsfivm  in 
Hissar  werden  von  der  Beiciisregierong  unterhalten. 

«)  1  liupie  =  1,33  M. 
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Die  al»  iiicht  unter  der  Kontrolle  des  Civil  Veteriitary  Departmeut  stehend  erwähnten 
ESngBboieiwn-StiiatMi  (vergl.  S.  245)  habon  mm  Tn)  nudi  Vetariiuurjr  Departuieali 
enagfiinditot  oder  «nd  in  Begriff»,  «•  m  ton. 

E.  Vt^'teriiiärbehordeu  und  tioräntllohes  PersoiiAl  in  (Ut  Kolonie  Ceylon. 

In  der  Kolonie  Ceylon  unterstehen  die  tierär/tliulieu  Äugeiagenheiten  einem 
Hogierungistierarzt,  dem  ein  Assistent  und  neun  Inspektoren  beigeordnet  sind. 

Der  Regierangstiecant  mu0  üfitgUed  einer  Königlichen  ti«rinttttdien  Lehnmstalt 
in  Großbritannien  sein,  wShiend  der  Aariatant  ans  der  Reüie  der  Schüler  der  tier» 
ärztlichen  Bildungsanstalt  in  Bombay  entnommen  wird.  Die  Inepektcnen  werten  von 
dem  jeweiligen  Regierungstierarzt  ausficbildet. 

Tierärztliche  Bilrltingsanstalten  bestfben  auf  Ceylon  nicht. 

Die  vom  Staate  angestellten  Tierärzte  haben  die  Eriaubni»  zur  Ausübung  von 
Frivatjwaxb. 

II.  VlehliMliiii. 
A.  Zahl  der  ISere. 

Die  lahlenmifligen  Angaboi  fiber  den  Viehbeitand  sind  nngienan;  sie  lind  swar 
alle  «ntliohen  AuMellungen  entnommen,  dooh  dieee  besagen  eelbet»  da0  ee  eelur 
8(^iriei^,  wenn  nidit  ganz  uDmo^Iich  sei,  genaue  Zahlen  xu  erha1t«n.    Die  Zahlen 

stammen  für  die  verfchiedrncn  Bezirke  aus  verschiedenen  Zeiten  und  für  zwei  trroCe 
Provinzen  (darunter  die  größte  und  am  dichtesten  bevölkerte,  Bengalen)  sind  sie 
künstlich  berechnet.  Trotzdem  geben  sie  in  Ermangelung  genauerer  Aufstellungen 
ein  ungetthrsB  Bild  der  heetehenden  ViehbeetandBmhiltdBw.  Chößtenteile  beriefaen 
eidt  die  Zahlen  anf  das  Jahr  1906/06;  danaoh  ei|[ibl  sieh  fiir  die  einnlnen  nrovinsen 

von  Rriti.-":"'-.  vrirli-ti  Iiimi'Ii'v  V;i-!:!ii--!,r,i' 
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Di«  AhmU  d«  Jungnehs  (IGttbw  nad  Büffelkilber)  in  gan«  Britifloh-IndMn 
^mdüMIlich  Amnh,  aber  avnaeblieaiioh  Bengalen  und  Ostbangalan.  bebigt  S6  902  0^9 

Stück.  In  dem  gleichen  Gebiet  sind  außerdem  vorbanden:  Schafe  18029181,  Ziegen 
25172701.  Pferde  (und  Ponies)  1802074,  JUm«le  398809,  Sael  1194138.  Uaulti«« 
(und  -eael)  54684. 

Der  Bestand  an  Och  Pen ,  Stieren,  Büffeln,  Kühen  umi  Büffelkühen  ist  im  Ver- 
gleich mit  demjenigen  dm  Jahres  1903/04  etwa  um  4%  gestiegen.  Man  wird 
deshalb  nicht  feblgeben,  wenn  man  für  1907/08  eine  weitere  Vermehrimg  um  etwa 
4%  annimmt,  w  dafi  in  dienoi  Jahi«  inag^aamt  vorhandan  wann  etwa  45057618 
(Ochaen,  Sti«T«  «nd  Bttffel)  und  42799925  (Kttbe  nnd  Bflffelk&h«V 

Dia  Zahkn  fQr  Jangvieb  eilililMn  aicb  obanfalla  nn  4%  nnd  komman  damit 
a»f  26958990. 

Das  übrige  Vieh  zeigt  von  1903/04  bis  1906/06  andere  VermehrangakottEfiiiantan. 
Dia  Schafe  mit  0,56 7o  kommen  für  das  Jahr  1907/08  auf  18180144. 
Pferde  und  Ponies  (2,37o)  «uf  1332021. 

Esel  (2%)  auf  1  118021. 
Kamele  (3%)  auf  405108. 

Ziegen  auf  25424428.   Hanltiere  und  «eael  bleiben  iinve  rindert 

(54684).  wenn  eine  atetiga  Vermehrung  dieaer  Tierarten  angenommen  wird. 

Waa  die  Bingeborenen -Staaten  anbelangt,  ao  aind  nur  von  einigen  dieabeiQgKcbe 
Zahlen  eibiltUeli,  die  aber  nodi  Wet  ungenaner  rind,  ala  diejenige  ?on  Britiaeh-Aidien. 

Für  die  sogenannten  „Tributary  or  Fendatory  Stiit««  under  Local  Govemmenta" 
mit  einer  BodenflScho  von  174:^2Fs4t)l  arres  (7">n.^07  qkm)  und  einer  Bevölkerung 
von  23Vi  Millionen  Menschen  außir  der  Bevölkerung  kleinerer  Gebiete,  die  bei  der 
Volküzahlang  1901  vom  britischen  Territorium  nicht  getrennt  bearbeitet  wurden, 
beetdit  ttberbaupt  keinerlei  landwirtaehafttiditt  Staliatik. 

Von  dwi  ttbrigen  BSugeborenen-Staaten  (ea  aind  diea,  mm  Untenehied  von  den 
vorbeigebenden,  die  'eogenannten:  „Statee  baving  diraet  political  with  the  Government 
crflndia"),  nämlich:  Baluchistan  (54821 760  acres.  221864  qkm,  467559  Einwohner). 
Hyderabad  (52  !>26 720  .irres .  214  194  qkm,  11 141142  Kinwnlmer),  Baroda  (5  183  X.60 
acree,  20Ü77  <iktii,  19526'.f2  Einwohnerl,  Kashmir  (öl  776000  acres,  209637  qkm. 
2905578  Einwohner),  Mysore  (18836529  acres,  76231  qkm,  5449800  Binwohner 
•  anawblieAlich  der  Qandaim  und  ZivilbevölkevQitg  von  Bangalore);  Rajputana-Statea 
(81626240  aorea,  380841  qkm,  9728301  Einwohner)  und  Oentnl  lndia  (50414060 
aoraa,  204026  qkm,  8628781  Einwohner)  gibt  ea  nur  für  Hyaore  eine  vollständige 
Statistik.  Pfir  Baluchistan,  Hyderabad,  Baroda  und  Kushmir  gibt  es  überhaupt  keine, 
von  don  Zentral -Indischen  Staaten  ntir  ffir  Cwnlinr  nnd  von  den  Rajputanii  St;u\t«n 
für  Jaipur,  Bikanvr,  Marwar.  Tonk,  Alwar,  Kishangarh,  Hharatpur,  Ihalawar,  Kotah 
eine  Statistik.    Die  entsprechenden  Zahlen  sind  folgende; 

Myaore:  1468068  Oofaaen  und  Stieie:  85136  BOflel:  1887776  Kfiha;  449931 
Büffelkflhei  1233553  Kälber  und  Bfiffelkilber;  1898848  Sebafe;  1289808  Ziegen; 
22248  Pfeide  nnd  Pomea;  4  Manttiere;  51880  Vael.   Kemele  lehlen. 
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Gonlial-Iiidla.  Gvalior:  14845264  anmi  (60076  qkm},  2988001  lünwobn«r, 
520910  Oobflan  vnil  fltiflra;  28327  BöSel;  692100  Enhe;  272927  BOffelköh«; 

633228  Kälber  und  Büffelkälber;  2032  Kamele;  175155  Schafe;  594111  Zi«g6D; 
34773  Pferde  und  Ponies;  18826  Esel  und  Maultiere. 

Rajputaim  Stnt..R,  Jaipnr;  n'.)705fiO  acrfs  (40348  qkm);  2 r,5S r.Hfi  Einwohner; 
1133(>5  Oc•h^^en  und  Stiere,  12  9:12  BülVel ,  Kühr;  45723  Büffelkühe;  8147-1 

Kälber  und  Büäeikalber;  11546  Eeel;  llö63ö  Schate;  228582  Ziegen;  4400  Pferde 
und  Ponies;  8916  Kamele  «nd  226  ManltieTe. 

Bikauer;  14919040  acree  (60879  qkui);  684627  Binwohner;  17309  Ochsen 
und  fltien:  2634  fiOffel;  66106  Kflbe;  9924  Bafiblkfibe;  87126  Kllber  und  BUffel- 
UUber;  878070  Seliafe;  118968  Ziegen;  291  Pferde  und  Fboiee;  1278  Beel;  keine 
llanltieie  und  20614  Kamele. 

Miirwar;  22410240  acres  (90ß87  qkm);  in3.5r>65  Einwohner;  55331  Ocheen 
und  Stiere,  1269  BüH'el;  58  427  Kühu;  10  327  Büticlkühe;  310  Pferde  und  Ponies; 
14102  Kälhar  und  Bußelk&lber;  318957  Schafe;  205096  Ziegen;  3394  JSael  und 
Maultiere;  57C5  Kfiniele. 

Tonk:  1649892  acres  (H677  qkm);  273201  Einwohner;  58854  Ochsen  und 
Stiere:  8821  BtUbl;  68698  Kflhe;  30874  Baflblkflb«;  85027  Btoek  Jungvieh; 
24872  Sohafe;  44146  Ziegen;  8059  Pferde  und  Ptomee;  1784  Beel;  keine  Haultieiei 
1056  S^ele. 

Alwar:  2084681  acres  (8334  qkm);  828487  Einwohner;  182871  Oobeen  und 

Stiere;  9347  BüflTel;  125899  Kühe;  70096  BflfiEelkühe;  188869  Stück  Jungvieh; 
373003  Bchnfe  und  Ziegen;  3938  Pferde  und  Fbniea;  18133  Baei  und  Maultte»; 

3488  Kamele. 

Kihhangarh:  Ö4li  i20  acree  (2222  qkm);  90970  Einwohner;  14670  Ochsen  und 
Stiere;  1020  Büffid;  18376  Kuhe;  5271  Bufiblkfibe;  9878  Stuok  Jungvieh;  44087 
Schafe;  81406  Segen;  768  Pfeide  und  Poniee;  7  Manltien;  1058  Bael;  477  Kamele. 

Jhalawar:  527204  acres  (2133  «ikm);  90175  Einwohner;  13724  Ochaen  und 
Stiere;  242  BütTel;  2549:?  Kübc;  12  326  Büffelkühe;  10014  Stück  Jungvieh ;  879  Esel; 
keine  MauUiere;  2062  .S-lmfc;  2011!)  Zicijen;  18«!  Pferde  tind  Poniee;  242  Kanirle 

Bharatpur:  1263408  acres  {bHA  qkm);  626665  Einwohner;  80941  Ochsen 
und  Stiere:  16892  Büffel;  91422  Kühe;  62472  BuHelknhe;  12519  E«el;  118762  Stück 
Jungvieh;  87491  Schafe;  125401  Ziegen;  5469  Pferde  nnd  Fbniee;  789  Uaultiere; 
1646  Kamale. 

Kotah:  3637760  acres  (14721  qkm);  544 S79  Einwohner;  102433  Ochsen 
und  Stiere;  lf'P>l  Küffel;  122301  Kühe;  4(1506  BülYelkuh.  ,  30:!r,;)  Stück  JuiiKvieb. 
22118  Schafe;  9H608  Ziegen;  4190  Pferde  und  Pouie^s;  :i223  Esel;  2ö  Mauitiei« 
und  3437  Kamele. 

Die  Viehheatandaaahlen  aua  den  Kingeliorenen- Staaten  atammen  durchweg 
aua  dem  Jahre  1905/06;  aie  rind  annfthemd  dieaelben  oder  niedriger  ala  die  enir 
sprechenden  fflr  1908/04,  und  ea  iat  unmögücb,  eine  SdiHtaung  dea  Zuwacfaaee  (oder 
der  weiteren  Abnahme)  su  gehen. 
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Ochfsen  und  Büffel  siiu!  Zur-  und  iibcrhaupl  ArlipitHtiprfv  Kühe  und  BülTolkühe 
werden  zur  /uchl  und  Milch^ewiuauug  gehaltoa,  dagegen  nicht  rIh  ArbeiUtiere  benutzt. 

Gruüvieh  wird  nur  für  Europäer  g«8cblacht«t,  und  dies  iu  neimenswertem  MaOe 
uur  in  den  großen  Städten.  Besonden  tär  diflMo  Zwe«^  gMüditet  wird  Vieh  niigeiidii. 
Nidit  flinmal  «ine  besonden  FSttening  0>Q(*tnng)  de«  Bdilachtvielis  findet  etait  Ue 
Mobumiedemr  und  einige  niedrige  Hindukuten  und  Ureinwobner  eeeen  Ziegen-  und 
Scfaeffleiecli,  beeonden  «ntene. 

B.  HtnptoiehUehe  TierrasseiL, 
Pferde. 

Von  indieohea  Pferderasflen  verdienen  folgende  besondere  Erwäliuung. 

Die  RftjptttAna-  und  KfttbiAWAr-Pfrade  sind  Ideine,  f«xdtnoebige  Tiere  von 
grofier  Amdaaer.  Vennnttidi  Intben  sie  einen  eUdien  Einechlag  von  Anberblat. 
Aach  in  der  Provinz  Bombay  werden  dieee  oder  ihnen  ähnlidie  Pferde  gezüchtet. 

Das  Bimthadi- Pferd  des  Dekkan  gilt  als  eines  der  benten  und  edelsten  Pferde 
Indiens.    In  Hempelben  Gebiete  erwähnenswert  ift  noch  der  Maratha-Pony. 

Die  Wazirt-  und  üal  uchi- Pferde  ünd  ausdauernde  und  sehr  abgehärtete 
Arbeitspferde.  Ihre  Kreuzungen  mit  Arabern  und  englischem  Vdlblnt  liefern  für  das 
Militär  bmochbere  Remonten. 

Der  BIcka-Fonj  (HSEka  =  kleiner  sweiildi^r  Wegen)  ist  unter  den  seblieidien 
Pferderasaen  des  Punjab  besonders  hervorzuheben.  Es  gilt  ale  keine  anfleegeiröhnliche 
lAiistuiig  für  (üe^e  weriif:rer  schönen  als  ausdauernden  Tiere,  wenn  eie  an  einem  Tage 
mit  drei  raa.^.igien.ii  ßO  Meilen  znriick!«^en. 

Die  Birma- Ponies  BoUen  aus  den  ähan  Staaten  und  aus  Mauipur  stammen. 
Der  reine  Manipur  wird  allgemein  ale  die  beate  Pbnyiaeae  Ihdiene  angeaeben;  er  iet 
eni  giofier  OewiehtetrSger  und  von  atauuenawerter  Auedauer. 

Von  den  im  Iffimalaya  heimiadieiD  RasMn  eind  die  bekannteaten  der  Khund-» 
Buthia-  und  Yarkand-Fony.  Sie-  finden  hauptsächlich  als  Reittiere  Vcrwondung 
und  eignen  sich  hierni  ausgezeichnet  vermöge  ihrer  Auadauei  und  Tritteicherheit  auf 
den  schmiilen  uud  harten  Gebirgspfaden. 

Die  auf  Ceylon  vorhandenen  Pferde  sind  groUtcnt«!!^  au^traliHcher  uder  arabischer 
Herkunft.   Veieinielt  wird  auch  engUechee  Vollblut  m  Bannswecken  eingeführt. 

Rinder. 

Rapsereinps  Vieh  findet  raan  nur  in  den  Teilen  Indiens,  wo  Bnden  iin<l  Klima 
fiich  zur  Viehzucht  eignen.  Es  i?ind  die«  nieiet<?nH  hügelige  und  gebiigige  Gegenden 
mit  etwa  100  cm  Regen,  guten  naturlichen  Wasserabllüssen  und  vielen  schatten- 
ependenden  Bftumen.  In  derartigen  Diattikten.  die  flberdiea  eo  gelegen  edn  mueaen, 
dall  aua  dar  Nachbaiscbaft  Futter  cur  Biginxung  der  Weidefütternng  im  Notfall  leiebt 
beaohafil  werden  kann,  weiden  die  folgenden  wicbtigpten  indiecfaen  Knder-  imd  Bfiffel- 

raeeen  anpplmfFen. 

Daa  Amrit  MabalKind  von  Mysorc.  Weiß  oder  grau,  mittelgroß,  sehr  ausdau 
emd  und  schnell  bei  mäßiger  Belastung,  wächst  sehr  langsam;  die  Kühe  geben  wenig 
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Milch.  Ein  i'uar  OcbBen  koulen  400  bis  550  M.  Es  gilt  als  die  bei  weitem  edelste 
B»m»t  and  tsltüichlidi  kommt  ihm  kein  andww  indiwhes  Rind  hiniicbtUofa  leinAr 
ffigHtwoh>flMi  «BnibenMl  gletob. 

Das  Nellore- Rind  von  Neilora  (Madn*).  Ebenfaila  wailt  oder  gimo,  «bargioBar 

als  das  vorige.  Die  größeren  Ochsen  eignen  sich  für  schwere,  langsanui  Arbeit.  Die 
Kühe  gehen  mohr  Milch  nls  dir  vnri|E:en;  die  Rasse  ist  ursprünglich  (iicBL-n)«  wie  dag 
sogenannt«  nKistaa  Vailuy  Vieh"  Bombays  und  sehr  ähnlich  dam  „Aruhi-Rind"  der 
Zentral -Provinzen;  nur  geben  die  Kühe  letzteren  Schlages  nicht  soviel  Milch. 

Das  HaWI'Rind  in  Zentral 'Indien.  Seit  «ehr  langer  Zeit  rein  gezüchtete 
Baeaa;  weift  oder  gran,  klein  «her  hieit  ond  kiiftig,  geeignet  für  alle  Art  Feldarbeit 
(Pflug,  Karre,  Pumpe).  Die  Tiere  werden  in  liemlich  großer  Menge  jährlich  nach 
Sii<]  - Indirn  verkiiuft,  wobei  für  das  Paar  OcbseB  et«*  200  bis  240  M  enielt  werden. 
Die  Kühe  geben  sehr  wenig  Milch. 

Ein  dem  Malvi  - Rinde  sehr  ähnlicher  Schlag  ist  das  Kheri-Rind  aus  den  United 
Provinoee. 

Das  Qir-Rind  in  den  Qir-QeUigin  im  Söden  von  Kadiiawar.  Reine  Rtsee. 
Typna  Yon  den  übrigm  Rassen  ^dieos  sehr  «bweioheDd  (meist  sweifarbig,  stark  ent> 

wickeltes  Stirnbein,  hängende  Ohren,  die  sich  nach  vom  umlegen  lassen  und  bei 
Kälhern  oft  bis  zur  Nase  reichen),  mittelgroß,  gut  proportioniert.  Die  Kühe  geben 
verhaltriisuiiiüig  viel  Milch  (bis  11  Liter),  kiillicn  aher  unrepelmäßig,  boHonders  wenn 
sie  von  der  Weide  genommen  werden.  Eine  gute  Kuh  ist  etwa  80  M  wert;  Ochsen 
nnd  Stiere  werden  für  Feldarbeit  verwoidet,  «iiid  aber  langsam  und  werden  im  Alter 
faul;  wegen  ihrer  weichen  und  deshalb  empflndUehen  Klauen  milssein  sie  besehlagsii 
werden. 

Das  Gujarat  Rind  im  i^etcbnamigen  Distrikte.  Der  beste  Schlag  ist  als 
„Kankreji  '  oder  „Wadial"  Vieh  bekannt.  Wohl  t\m  tiuglichRtf  l'ind  für  allgemeine 
latidwirtschuftiiche  Arl>eit,  schnell  und  kräftig.  Weili,  hell- bis  dunkelgrau,  langbeinig, 
den  Kopt  hochtragend,  Horner  t>piralig  gekrümmt.  Die  Kühe  kalben  regelmäßig, 
geben  aher  wenig  Milch.  W«t  nach  Qnalitit  versohiedett;  ein  gutes  Paar  Oehssn 
kostst  etwa  SSO  M. 

Das  Hansi-  oder  Harlan a- Rind  im  östlichen  Punjab.  Seine  besten  Exemplare 
sind  der  vorigen  Raase  sehr  ähnlicli.  Die  Kühe  geben  mehr  Milch  al^  diese.  Da 
eine  erhebliche  AuHfuhr  nach  anderen  Teilen  Indiens  stattfindet,  hat  die  eigentliche 
Heimat  ihr  bestes  Zuchtvieh  verloren,  and  die  Rasse  ist  nicht  mehr  so  berühmt  wie 
früher.  Bs  wird  jedoch  angenommen«  daß  sie  bald  wieder  ihre  frühere  Hfthe  eirsieht^ 
da  die  Regierung  auf  ihrer  in  der  gjeiohen  Gegend  liegenden  Zuchtfium  Hiasar 
Bullen  mr  Verteilung  untnr  die  Banam  sQchtet.  Aullerdem  bestoht  sine  groOe  Nach- 
frage  nach  guten  Odisen  in  den  um  die  neu  angelegten  Kanäle  im  Ftaqjab  entstandenen 
Kolonien.    Ein  Paar  junger  Ochsen  is'  210  hh  270  M  wert. 

Das  Rind  von  Lower  Sind.  Keine  reine  Kasse  Beste  Tiere  mittelgroü, 
tiiaseiv  mit  kurzen  Beinen,  verschieden  in  Farbe,  wären  sehr  geeignet  als  Schlachtvieh. 
Die  Kttbe  kalben  regehniltig  und  geben  viel  MUcb  (bis  IS  und  14  Liter),  sie  werden 
mit  65  bis  80  M  fOr  das  Stttck  bezahlt.   Das  Vieh  wird  sehr  lahm,  so  dall  di« 
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Bullen  im  allgenieiiien  nicht  kaetriert  werden.  Ein  gute8  Paar  junger  Ochsen  kt>t<tct 
etwa  1 10  M.  iSie  sind  jttdocb  nicht  stark  genug  fUr  schwere  Zagarbeit  und  m  lAo^/SAm 
für  leichte  Feldarbeit. 

Dm  Montgumery-Riad  iin  Punjab.  Eh  ist  klein,  kurzbeinig,  von  verschiedenen 
Farben  (weiii,  grau  und  dimkaliot;  auch  gescheckt).  QvwOfanlidi«  Kttba  geben  etwa 
7  Utor  Mileb  und  koeteo  66  bii  80  M;  beioode»  gute  Uildikahe  weiden  mit  bis  m 
140  M  bezahlt 

Das  Rind  in  Bengalen,  besondere  im  Delta,  ist  von  viel  geringerer  Beschaffen- 
heit als  die  vorstehend  erwähnten  Rassen.  Selbst  in  an  und  für  sich  zur  Viehzucht 
geeipneten  DiBtrikt<>n  mit  mäßigem  Regen,  wie  2.  B.  Bilmr,  wird  nur  minderwertiges 
Vieh  gezüchtet.  Es  kommt  dies  daher,  daß  bei  der  selir  dichten  Bevölkerung  die 
Grundstücke  durduohnittlich  klein  sind,  der  Bauer  nur  wenig  Vieh  halten  und  aioh 
auf  planmlfligiB  Zucht  nidit  vedegen  bann.  Die  Begierung  hat  aiadi  hier  icbon  viel 
snr  Verbeeeerong  getan.  In  Bihar  gibt  e«  auflaraidentlieh  vMe  »Pob%  dae  eind 
beilige  Stiere,  die  sehr  fett  werden,  die  Felder  beaohidigen  und  ala  Zadittiere  antaiagHdk 
aind  (veigl.  .BEahmini-Baila"  S.  260). 

Die  Büffel  gedeihen  in  Gegenden  mit  viel  Regen  beesei  ale  die  Rinder.  In 
den  Rciallndem  werden  aie  vielfadi  an  Stelle  der  Rinder  sa  landwirtaehafllichen 

Arbeiten  yrnTwendei.  Sie  verlangen  ein  zweimaligee  Bad  jeden  Tag,  wenn  sie  nicht 
überhaupt  stcta  Gelegenht-it  habeu  ins  Wasser  zu  gehen.  Es  sind  große  kräftige 
Tiere,  und  ihr  Unterhalt  koHtet  viel,  wenn  nicht  sehr  gute  Weide  vorhanden  ist. 
Männliche  Büffel  sind  im  allgemeinen  sehr  billig.  Die  Büffelkühe  geben  mehr  als 
die  doppelte  Hange  IGleh  ala  Kflb«.  Die  Sttfltimüdi  enthUt  mehr  fMt  ala  Kuhmilish. 
Qnte  BültencOhe.  wie  a.  B.  die  von  Delhi,  die  in  ihm  Heimat  22  bia  28  Liter  Milch 
geben,  wovaua  bat  2  kg  Butter  htngeetellt  werden  kftnnen,  aind  200  biä  270  II  verL 
Eine  fast  ebenso  gute  Büffelrasse  wie  die  DeUii*BiUEel  sind  die  sogenannten  Jafarabadi- 
Bftffel,  die  in  den  Gir-Crebirgen  in  Knthiawar  gezüchtet  werden. 

Bio  Büffel  aus  dem  Süden  aind  kleiner,  geben  weniger  Mihh  und  find  infolge- 
dessen nicht  so  wertvoll  wie  diejenigen  aus  dem  Norden.  Die  heften  kommen  mm 
Gujarat,  und  zwar  au»  dem  Kaira- Distrikt  und  Baroda.  Man  ueuut  sie  gewöhnlich 
Burati -Bfif fei.  Eine  beaonders  gute  Baflblkuh  aua  dem  Süden  kann  bia  IS  Liter 
Miloh  gaben  und  knetet  160  bia  190  H. 

Die  Regierung  hat  genaue  Studien  ttber  KreusttHgen  und  Fortlmnmen  der  vor- 
handenen Ra.s.sen  in  anderen  Gegenden  als  ihrer  engeren  Heimat  angestellt,  deren 
Ergebnisse  jetzt  in  die  Praxis  übertragen  werden.  wird  <!atnit  nngestreht,  die  vor- 
handenen guten  Rassen  rein  zu  erhalten  und  da,  wo  minderwertige  Rassen  bestehen, 
durdi  Zuchtwahl  bessere  aua  dem  einheimischen  Vieh  heranzuzüchten. 

Sohafe  nnd  ZIsge«. 

Von  Schalen  und  Ziegen  gih(  es  eine  außerordentlich  große  Menge  verschiedener 
Arten,  ohue  daß  bestimmte  Rassen  als  feststehend  beschrieben  werden  können. 
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Versuche  zur  V'erbe»äerutig  der  Zuchtverbältoiase  sind  in  kleinem  Maßstäbe  ge- 
inaclit  woiden.  Unter  «adnmD  soU  dt«  Kraiuang  von  Schafea  «iw  dem  Dettan  mit 
«fghaniaehea  Fettediwani'Widdeirn  gute  BigebDine  Migan. 

Nennenswert«  Schweinezucht  wird  nicht  betrieben,  weil  Hindus  und  Mohanunedaner 
besserer  Kasten  fleh  mit  dieKen  Tieren  nicht  hcfaHsen.  Auf  Ceylon  ist  rin  kleines, 
schwarzen,  h»lhwiIdcH  .Sciiwcin  heimisch.  Aus  England  sind  Yorkshire-  und  Berkshire- 
Schweine  eingtjführt  worden. 

C  Verhältnis  des  Viehbeslandes  tut  Bevölkerung  und  zur  BodenflRehe  des  Landes. 

Die  Voikszäiilimg  vom  Jalire  1901  ergab  für  Indien,  abgesehen  von  Bengalen 
sowie  Oiitbeog»len  und  Aeaam,  eine  Bevölkerung  von  11413S607  Seelen.  Diese  Volks- 
sau  Tartnlt  aibh  in  folgender  Weise  auf  die  naduleliendfln  Pkovinxen,  in  denen  — 
nadi  dem  Stande  von  1905/06  —  die  daneben  angegebenen  Mengen  GraSvieh  and 
JuqgTieh  vorhanden  iraien. 


Bevölkerung 

Großvieh 

Jungvieh 

Proviosen 

1901 

1905/Oe 

1905/06 

BaelM 

Stflok 

Btfldi 

10!J86  000 

3  4db  650 

1264  301 

United  Prorinaea  

«TOOOOO 

9064  OM 

272  000 

:^9  977 

1»  220  000 

6  mi  891 

Nord  Weet  F>OBlier  Pravinee  .  .  . 

9  125  000 

764  lOS 

229028 

9  280  000 

4  839  089 

l  875  429 

Central  •  Province  and  Benur    .   .  . 

0  475  000 

8  001  752 

2  471087 

25  500  000 

11  550  2»4 

4  988  316 

180  R07 

120  127 

40  194 

ZuBammen  1   114  138(307 

6Xa(H>297 

24  144  ai7 

Durch  Hinzurechnung  einer  seit  1901  bis  1905/06  als  gleichmäßig  fortgeschritten 
»njrenonimenon  Bovnlkerunirtszahl  von  2,3 "o  gelangt  man  auf  eine  Bcvölkrninpt  für 
1905/06  von  1167ti<i795  Seelen.  Berechnet  mau  das  Verhältnis  de^j  Viehbefitandes 
SU  dieser  Bevölkerungszahl,  so  ergeben  sich  für  BriUsch- Indien,  ausschließlich  Beugsien, 
Oatbeogalen  nnd  Aasam,  auf  den  Kopf  der  Bevftlkemng: 

0,68  StOd^  Groflvidi  und  0,73  StOok  GroUvieh  und  Jungvieh  tusammen  geredmel. 

Um  Bengalen  soirie  Oatbeogalen  und  Aasam  mit  einbegreifen  an  können,  muß 
man  die  Bevölkerungs-  und  Viehbestandsziffem  des  übrigen  Indien  für  1907/08  be- 
rechnen und  dann  die  en<t  für  <]ics(K  .liihr  vorlic^endea  Zahlen  auB  den  genannten 
beiden  Provinzen  bineuaftblen.    Hiernach  ergibt  sich: 
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Bevölkerung  der  9  vorgenannten  Pronntea  in  Jaluce  1901  .   .  114138607  Seelen 

Vermehrung  bis  1907/08  (3.3%)   3766614  , 

Bevölkerung  von  Sengten»  OetbeDg^leu  imd  Aesem  im 

Jahre  1907/08   80R86744  „ 

Ge«>ainlbevulkerung  19849192')  Seelen, 

Großvieh  wie  vorher  im  Jahre  1905/06    .......  6138ö2t>7  BtUck 

Vennahrung  bie  1907/08  4-  47o   3465463  . 

Großvieh  in  Bengalen,  Ostbengalsn  nnd  Assam     .   .    .    .  21775000 

Zneammen  66616749  flCOck 

Jungvieh  wie  vorher  im  Jahre  1906/06    24144617  Stfiek 

Jungvieh  in  BengaleD,  Osthengalen  und  Awam  .....      6616000  , 

Zwammen  69600SI7  BtOek. 


Fflr  gani  Britiaoh- Indien  eijg^bt  eieh  ani  dieien  Zahlen  ein  Veriiiituit  von 
0,43  Stfiok  Großvieh  und  von  0,6  Stflok  Großvieh  und  Jungvieh  xneanamen 

auf  deu  Kopf  der  Bevölkerung. 

Da"?  Vr  rh  altüi*  <lefi  Viehbeatandes  zur  Bodenflächc  des  Landes  tnnü 
mangels  einer  altgeaieinen  offiziellen  Statistik  zunächst  wieder  für  Bengalen  äuwie 
Ostbengalen  und  AKsaam  gesondert  betrachtet  werden. 

Im  Jahre  1905/06  wurden  gehalten  in 

1.  Bengalen:  12833400  Rinder  und  Büffel  auf  einer  bebauten  Bodentläche 
von  34820000  aerea  (136868  qkm)  —  0,924  Stück  Großvieh  auf  1  ha. 

2.  Oatbengalen  nnd  Aiaani:  6941 600  Binder  undBttffel  auf  einer  bebauten 
SUohe  von  20710000  acrea  (68807  qkn)  »  1.068  Btüek  Großvieh  anf  1  ha. 

In  gant  Biitiaoh-lhdien,  einacihließlidi  Bengalen,  Oatbengalen  und  Awam,  belief 
aieb  der  gesamte  Großviehbestand  im  Jahre  1905/06  auf  84478306  Stück  bei  einer 
gesamten  Bodenfliohe  von  2839944  qkm.    Das  ergibt  86,268  Stück  Gnißtdeb 

auf  1  qkm. 

Unter  Einbeziehung  dea  Jungviehs  ergibt  sich  ein  Verhältnis  von  50  433  8tuck 
Chnß.  und  Jungvieh  auf  1  qkm. 

Für  Indien  außer  Bengalen,  Ortbengalen  und  Aaeam,  ergeben  aieh  besSgiieh  der 
flbrigen  üanatienvlen  folgende  VenfaUtoiamhlen:  Anf  1  qkm  der  geeamten  Bodenfllehe 
10,72  Sohafe,  14,12  Ziegen,  0,745  Pferde,  0,66  H  und  0,08  Ifanltiete. 

Für  Kamele  lassen  sieh  derartifre  Berccbntingen  nicht  anstellen.  Denn  diese 
Tiere  werden  nur  in  einigen  Gegenden  gehalten,  deren  Geffanitliudcntläche  als  nicht 
tusammenfallend  mit  abgegrenzten  vermesBenen  Bezirken  schwer  zu  ermitteln  ist. 

yiehhaitintg  ud  Tlehverwevtang. 

Man  geht  wohl  nicht  fehl  in  der  Annahme,  daß  etwa  neun  Zehntel  der  Be- 
völkerung ganz  Indiana  unmittelbar  oder  mittelbar  vom  Ackerbau  leben.  Es  sind 
dabei  mit  eingerechnet  die  vielen  Mitglieder  der  Dorfgemeinden,  die  xwar  nicht  selbst 
Ackerbau  treiben,  aber  doob  in  Diensten  der  Bauern  dnd  und  Uiren  Unterhalt  aua 
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dem  Ertrafi;e  ihrer  Felder  decken.  Ehenf«)  iet  die  groOe  Aniahl  derar  miteinbMafoi, 
die  Ackerbau  nel^>en  ihrem  Hauptberufe  betreiben. 

Beine  Ackerbuuer  wies  die  Volkszähluog  von  1901  auf  196(X)00U0,  worin  etwa 
4000000  Vieluaditer  and  Vi«hhlDdIer  «inbcgrifliHi  aind.  IMe  G«Baintbevttlkerung 
betrog  im  Jahn  1901  im  gumn  894000000  Pcnoneii. 

Dar  Lvadwirt  iik  auf  Oid»en  und  Bflflel  (io  «inigen  Distriklen  «tt«h  Kämet«) 
angewiesen.  Wenn  er  nicht  selbst  Züchter  ist,  so  muß  er  sich  die  Tiere  kaufen. 
Sein  Hauptaugenmerk  richtet  der  indische  Züchter  auf  die  Aufzucht  von  Zugochsen. 
I)ie  Aufzucht  von  ^fi!^hkühen  kommt  weniper  in  Betracht,  da  Hüffpikühe  mehr  Milch 
geben.  EUu  grolier  Teil  des  indischen  VieheB  ist  zur  Zucht  oder  Arbeit  wenig  geeignet. 
Da  der  Hindu  di«  Koh  alt  hunüg  betraehtet,  und  die  Religion  ihm  Oberlwupt  du 
Toten  eines  Tieree  verbietet  oder  wenieBtene  als  TerfrerfUdk  endkeinen  littt,  so  lUt 
man  die  Tiere  am  Leben,  bia  de  an  Altemaohwliiolie  od«r  wShrend  einer  Futtemot 
eingehen.  Dabei  wird  aber  das  Vieh  im  allgemeinen  sehr  schlecht  behandelt.  Die 
Zugonh«en  werden  bis  auf's  inißers-te  gesichunden,  und  nur  die  Angst,  das  Tier  möchte 
arbeitsunfähig  werden,  setzt  der  Quälerei  eiu  Ziel,  die  aus  dem  in  schlechten  Jahren 
oft  halbverhungerten  Tiere  die  gerade  noch  mögliche  Arl)eit8lei&tung  herausschlagen 
iriH.  Faet  jede  indiadie  Itenempeitaohe  hat  an  Ende  «nen  fiteenstachel  oder  beatdit 
flberbaupt  nur  am  einem  mit  diesem  versebenen  Stock,  und  nnbannherag  stöflt  der 
Treiber  den  Stachel  in  die  Haut  der  Tiere,  die  meist  mit  Wxinden  und  Geschwüren 
bedeckt  ist.  Den  besten  Beweis  für  diese  rohe  Behandlung  der  Tiere  liefern  die  auf 
den  Markt  kommenden  Häute.  Mehr  als  '/t  der  Ochßcnhnute  werden  als  geringwertige 
Ware  der  HauUlefekte  wegen  ausgemustert.  Die  Häute  auä  den  RegierungestalleD, 
wo  Tierquälereien  streng  bestraft  werden,  bilden  als  sogenannte  „Commiseaiiat* 'Hinte 
eine  besondere  ernte  Qualit&t;  KnbbXttte  wtisen  weniger  die  Spuren  v«o  IDfibandlungen 
auf  ata  die  Folgen  von  Hnnger  nnd  Altar. 

fiesonders  gering  ernährt  ist  das  Vieh  im  „Delta "  Land,  insbesondere  in  den 
Reisgegenden  Weide  ist  dort  nur  ganz  wenig  vorhanden  oder  felilt  überhaupt,  und 
das  Reisstroh,  das  idleiu  als  Füllfutter  in  Frage  koinint,  hat  selir  wenig  Nährwert. 

Besser  liegen  die  Verhältnisse  auf  der  übrigen  indischen  Halbinsel,  wo  einige 
wirUioh  gute  ^shsuditgegenden  voilianden  rind  (vergl.  S.  254).  In  <fiessn  Beririten 
wird  das  Vieh  in  grollen  Herden  von  Hirtra,  die  mdst  auch  die  Eigentümer  tSnd, 
gehalten.  Diejenigen  männüdien  Tieie,  die  nicht  an  SSoehtsweeken  beluHan  werdra, 
werden  guiz  jung  entweder  kastriert  oder  veriEauft;  sSmÜiches  Jungvieb  bleibt  fast 
dauernd  auf  der  Weide. 

Außer  in  den  genannten,  für  Viehzucht  gut  geeigneten  Bezirken  wird  ntir  geringes 
Vieh  gezüchtet.  In  den  gebirgigea  Gegenden  ist  der  Boden  im  allgeuieiueu  arm  und 
bringt  nur  spSrfichss  Gras  hervor.  Einige  Gebirgsabhänge  liefern  swar  genügend 
Gras,  es  ist  aber  von  sdüeohler  Beeehallnaheitt  und  die  betreiTenden  Gegenden  dgnen 
sich  auch  soost  der  sehr  grollen  Regenmenge  w^^  niebt  zur  Viehiuefat.  In  ein%en 
wenigen  l^i'i'rikten  wird  das  Vieh  mit  eigens  angebautem  Futter  ero&hrt.  In  dienen 
Fällen  besitzt  der  Eigentümer  raeist  nur  1  bis  2  Kühe  inid  einiges  Jtmgvieh.  Die 
Tiere  werden  zu  Herden  vereinigt  und  von  den  l>orfjungea  gehütet;  frühzeitige 
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Kastration  der  männlich«!!  Tiere  wird  nicht  ausgeübt  und  das  Decken  der  KQhe  ge- 
schiebt ohne  Kontrolle.  'Such  dvr  Kmte  werden  die  Tiere  fiir  ein  pnnr  Wochen  in 
die  Stoppelfelder  getrieben,  als  Erstits  für  eine  Weide,  die  ihnen  nicht  geboten  werden 
kaDo.    Das  in  dieser  Weise  gehaltene  Vieh  ist  natürlich  von  geringer  Qualität. 

Die  Begieniiig  sadit  soweit  als  mfigUdi  Weide  in  den  WSldem  m  gswilimii 
namentlieb  in  seblecbten  Jahren.  Bs  kann  dies  natUrltoh  nur  in  dem  Malte  gescfaehea, 
als  es  sich  mit  dem  Interesse  der  Forstwirtschaft  verträgt.  \\'ü!jreiKl  der  Zeit  einer 
Hungersnot  werden  stet;^  ^Tüße  Weidefläclu'ii  auftiemarhl  auf  di«'  liaü  Vieh,  stivveit  PH 
noch  beförderungsfähig  ist,  von  den  am  .schwersten  betroffeneu  üegenden  auf  Re 
gierungskosten  geschatit  wird.  Außerdem  werden  stets  große  Vorräte  von  Ueu  und 
anderen  Fnttennitteln  sut  Verteünng  ao  die  geschädigten  Distrikts  au^espeiehntw 
Txotadem  feht  jilirlidi  eine  Menge  Vieh  ein,  da  im  atlgemeinen  t^tikih  sehr  gtoÜe 
Distrikte  veo  Hungennot  befallm  wwden,  und  derartige  Mengen  Fttti«r  sehon  der 
Befifrderungsschwierigkeiten  wegen  nicht  zur  Verteilung  kommen  können.  AuSerdem 
koniist  die  Fürsorge  für  die  Menschen  natürlich  in  erster  Linie  in  Betracht. 

Eine  Verbesserung  der  indi.schen  Viehrasseu  und  die  Hebung  der  X'iehzucht  in 
diesem  Lande  sind  aus  verschiedenen  (iründen  sehr  schwierig.  Aber  trotz  aller  Behwieritr- 
keitan  hat  die  indische  Segterong  Texstanden,  viel  snr  Hebung  der  Viehmdit  in  tun; 
hesondera  eeitdem  in  jeder  Fkovina  dsa  »Civil  Vetwinary  Department*  ins  Lsben 
gerufen  worden  ist,  mit  sdnen  .Veterinaiy  Diqiensarisa*  und  ssinen  Beamten,  die 
Hand  in  Hand  mit  den  von  der  Regierung  g^ründeten  und  unterstQtcten  „Provincial" 
und  „District  Agricultural  AsisociHtions**  die  örtlichen  Verhältnisse  genau  studio  rp!<  und 
die  in  utrifim ^reichen  Versuchen  gewonnenen  Erfahrungen  ins  Praktische  umtiet^en. 
Schon  früher  wurde  versucht,  durch  Verteilung  von  Zuchtbullen  an  „Oistrict  Boards" 
und  größere  Gsmwndsn  den  Viehstsnd  su  Tsrbessecn,  aber  der  Brfolg  war  nicht  er- 
mutigend. Teilweise  waren  die  Stiere  fttr  die  firtliehen  Veifalltnisse  ungeeignet,  und 
selbst  da,  wo  sie  geeignet  waren,  hatte  man  mit  den  Kreuzungen  keine  guten 
Erfolge.  Meist  erwiesen  sich  die  Nachkommen  den  Viehseuchen,  insbesondere  der 
Rinderpef>t  gegenüber,  viel  weniger  wideistandsf^g,  als  verhUtoismiAig  rein  ge* 
züchtete  Rassen. 

Das  indische  Vieh  bat  sich  —  wohl  aus  Kreuzung  verschiedener  wild  lebender 
Arten  in  Jahrtausende  langer  Anpassung  an  Bodsn  und  klimatisi'he  Verfailtnisae  in 
den  vefschiedenen  Distriktsn  bdiens  in  versdiiedenen  »Rassen*  liersngebildei  Die 
bessen'u  davon  (ver:g^.  8. 868)  haben  sich  nicht  verschlechtert.    Sie  werden  Unter 

günstigen  Bedingungen  gezüchtet,  vr-rniehren  sich  stetig  und  decken  jetzt  zum  größten 
Teil  den  Viehbedarf  der  dun  li  .\uKdehnuug  der  Kanille  neu  geschaffenen  Ansiedelungen. 
Die  R^erung  bemüht  sich,  die  vorhandenen  gut«n  Kassen  zu  erhalten  und  in  dem 
übrigen  Indien  aus  dem  besten  einheimischen  Vieh  durch  systematische  Zucht  und 
Auslese  eine  filr  die  betreffende  Gegend  geeignete  Raass  an  sdiaffen. 

Bs  sind  sn  diesem  Zweoke  versaliiedene  Fkrmen  eingeriehtet  worden,  unter  den«i 
die  bedeutendste  die  „Government  Cnttle  Farm"  in  Hissar  (öHtüeher  Punjab)  int,  die 
unmittelbar  der  Zentralregierung  untersteht.  Der  Vidibestand  auf  diesem  Staatagute 
war  am  31.  März  19Ü8  folgender: 
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Znchtetiere  22,  Kühe  10^7,  KälLi«r  (männlich)  900,  Kälber  (weiblich)  699,  ühor- 
zühli^e  Zuchtstiere  6H,  Arhbitsochsen  309,  Maulesel  137,  Esel-Heugste  9,  Et^elinnen  85, 
juDge  minnUefa«  StA  58.  junge  BfldimieD  S9,  Poay-Staiten  8B,  Schafe  48tt. 

AiiSeidnu  1  Zebni-Hciigai.  Die  Zabbt  von  Zebim-  nnd  •Pferd'  (Zebnile-)  wam» 
Zebra-  nnd  -BboI-  (Zebroid-)  Bastarden  M  jedoob  feUgeadiUgen;  nach  dre^hiigen  Ver 
ottaham,  wodnidi  etwa  18000  M  Unkosten  entstanden,  wntden  nur  xwri  weiblkihe 

Zebrule  ■  Fohlen  geworfen.  Die  Versuche  sind  deshalb  mit  Genehmigung  der  Regierung 
aufgegeben  worden.    Im  Jahre  1909/10  hatte  dae  Staatsgut  au  Hisaar  folgenden 

Tierbestauii  aufzuweisen: 

Zuchtstiere  24,  Kühe  1217,  Kälber  (männüche)  827,  Kälber  (weibliche)  <;H3, 
kastrierte  Rinder  Ö7,  überzählige  Zuchltitiere  3,  Arbeitaochsen  205,  Mauietiel  83, 
Pmij»  Stuten  87  (xur  Maolesekucht),  Fbny  Hengste  1,  Bael-Hengnte  6,  Eselinnen  98, 
jnnge  Bselinnen  46,  jnnge  Esel  60,  Bohafe  696,  Sjonele  7,  ausanmen  8918  Stilek 
Vieh  im  Gesamtwert  von  258868  Rupien  (etwa  848000  M). 

Die  Farm  Hisaar  macht  sich  übrigens  bezahlt,  und  trotz  der  teilweieen  Hungers- 
not im  Jahre  1907/08  wurden  die  Mehrausgaben  gegenüber  den  Rinnahmen  mehr  als 
ausgeglichen  doioh  den  starken  und  guten  Viehbestand  und  die  erheblichen  Futte^ 
TOrräte. 

Außer  der  Farm  in  illäsar  gibt  es  noch  6  „Provincial  Cattle  Farms",  dereu 
gesamter  ViebbcstAnd  am  31.  März  1908  mit  etwa  635(K)  M  bewertet  war. 
Femer  nnd  seit  kurzem  noch  drei  weitere  Farmen  im  Betriebe. 

Die  Hauptaufgabe  der  Pannen  bestellt  darin,  geeignete  Zuchtbullen  sw  Ver* 
teOung  an  die  »DiBtriot  Boards",  grofisze  G«neinden  und  GroOgrundbssitser  zn  ailohtra; 
faesondeiis  auf  letatere  sndit  die  Regiening  im  Sinne  einer  Temflnfttgen  Vieihwirtachaft 

einzuwirken  und  ihnen  klar  zu  machen,  daß  die  Zucht  von  gutem  Vieh  nicht  mehr 
koBtet  als  die  von  schlechtem  Durch  die  „Agricultural  Afsociations"  (verj^l  S  2.'i9), 
in  denen  ein  wichtige«  Bindeglied  zwischen  Regierung  und  Grundbesitz  t^eschaflien 
wordeu  ist,  wird  unter  anderem  auch  in  dieser  Hineicht  viel  Gutes  geleistet. 

An  81.  Märt  1908  befanden  sidi  80  ZndiMieie  im  Begterungsbeeite  und  468 
im  Besitae  vnm  drtliehen  Kfiipersdiaften. 

Eine  besondere  BoUe  in  der  Bindviehauofat  spielen  die  sogenannten  »Brabmini- 
Bttlls*.  Es  sind  da-.  Bullen,  die,  ohne  einem  bestimmten  Eigentümer  zu  gehören, 
frei  umherlaufen,  von  tlen  Eingeborenen  als  melir  oder  wenitrer  heilig  angesehen 
werden  und,  soweit  sie  dazu  fähig  ein«!,  die  Kiihc  bespriugen.  Namentlich  bezieht 
dies«  Einrichtung  in  den  Gegenden,  wo  eigentliche  Viehzucht  nicht  betrieben  wird 
and  der  Wert  dner  geordneten  Übetwadiuog  des  Deokgesobftits  den  Bauern  nodi 
«nbeik«Dnt  ist  Diese  Bullen  dnd  aum  größten  Teil  vom  sttefaterisohen  Standpunkt 
ungeeignet  und  bilden  vidfadi  geradezu  eine  Plage.  In  Bengalen  sowie  in  Oe^tbengalMt 
und  Assam  werden  die  fettesten  dieser  Tiere  in  letzter  Zeit  häufig  von  Solüächtem 
7.U  Schlachte  werken  weggeholt.  Häufig  sind  es  aber  gerade  die  besseren,  die  auf  diese 
widorrechtlielie  Wein«  verKhwinden.  Die  Regierung  beubBichtigt  deshalb.  Maßregeln 
zum  Schutze  dieser  Sullcu  zu  treffen.    Bs  wird  jedenfalls  dasu  kommen,  dafl  die 
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brauchbaren  alB  RegieningFeigentam  crklirt  und  demgemäß  gezeichnet  werden.  Unter 
den  olien  «TwiUmten  iiO  ZuchtKti<'ri;n  im  R<»trienmi,'9bcsitz  befinden  sich  auch  8  Bullen, 
die  im  Juhre  1907/08  von  der  Regierung  en^'orben  und,  wie  ^Brahmiuj-BuUs''  aber 
als  KtigieruDgscigcntum  gekemueicbnet,  in  verschiedenen  Herden  in  dor  Madras- 
Preeideucy  freigelaasen  wniden. 

Ala  wutBiw  Mittal  lur  Hebung  der  Viehmeht  benfltet  die  Bec^enmg  die  Unter 
^  sUltnmg  und  yetematiBohe  Awlnldiing  der  Vieluniikte«  Dieee  «OfttUe  VUrs  «nd 
Sbov»*  nnd  meiet  uralte  Einrichtungen.  Die  eigentlichen  „Showa*  (AiiBBteliungen) 
■wcrdpn  unter  der  Auf.-icht  der  Regltninf?  meist  im  Anschluß  an  solche  „Fnirs" 
(Märkte)  abgehalten,  auf  denen  eine  grölicre  Anzahl  von  Vieh  von  Züchtern  und 
Händlern  zum  Verkauf  gebracht  wird.  £«  kommen  Geldprei»«  und  Medaillen  zur 
Vntdlung. 

Bbeneo  wie  fOr  die  Bindcnnoht  hat  die  Rcgienaag  mcb  fOr  die  genuaate  Tiw' 
sacht  Mfaom  aehr  viel  getan,  inabaeondeiB  f6r  Plairde»  Baal-  und  Henlaaeknchi  Die 
ESaal*  und  Maultierzueht  wird  aus  militiixiaohwi  Gründen  als  «ehr  wichtig  angesehen. 

Efi  wurden  SO  erstklasaigc  Esellu-ngBto  iu  Europn  gekauft  (2  in  Cypern,  I^^  in  Si/ih>n, 
44  in  Catalouicn)  »md  an  die  gebirgigen  l-^vinzen  verteilt,  soweit  öie  nicht  dem 
Axmy  Remount  Department  unterstehen.  Der  Gesamtbestand  an  Eselhen^ten  betrug 
am  81.  Hin  1M8:  99  (United  PlovineeB  14.  Puujab  67,  Koid  West  Fiontier Ftovinoe  18), 
davon  wurden  62  wirklidi  snm  Decken  vwwandt,  «obd  im  Durdiaehnitt  56,4  Btnten 
von  jedem  Hengst  gedeckt  worden. 

In  der  Pferdezucht  wurden  1908  verwendet  55  Hengste  und  107  Ponyhengste. 
Es  wurden  gedeckt  von  den  Hengsten  dnrchflcluuttlich  61,B6  und  von  den  Ponyheogsten 
45.22  Stuten. 

Die  genannten  Hengste  sind  im  Besitze  örtlicher  Körperschaften.  Die  Regierung, 
d.  b.  die  Ifilitilrbebfifde  oder  d«e  ,.Army  Bemcunt  De|i«rtnicnt"  treibt,  im  bereite 
«rwlhnt,  adbet  Pferde-  und  IbpUleaelzneht  (vecgl.  8.  259)  in  den  lüerfAr  geeignetsten 
DlatrÜEten. 

Den  „Cattlc  FnixB  and  Shows"  entaprediend ,  bestehen  auch  „Horse  Fairs  nnd 
Shows"  •  Pferdemärkte  und  Au«.stellunf;en  mit  Geldpreisen  und  Medaillen.  Sie  stehej» 
sowohl  Uli  Zahl,  wie  nuch  hinsichtliih  des  Auftriebs  an  Ticn^n  und  des  Betrages  der 
Geldprämien  hinter  den  entsprechenden  Veranstaltungen  in  den  „Selected  Districts" 
xurn^  die  unter  der  Aufidclit  dea  .Army  Remount  Depertment*  atehen. 

I£er  wurden  4tn  Jahre  1907/08  s.  &  28  Horae  Faira  and  Shows  abgdialten  mit 
einer  Beschickung  mit  45052  Tieren  und  mit  einer  Auagabe  vcn  39956  Rupien  ala 
iMbnicn» 

In  neuerer  Zeit  hat  die  Repiemng  ihr  Augenmerk  auch  auf  die  Srhafzucht 
gerichtet.  Es  sind  bereits  Merino  Widder  ein^'eführl  und  aul'  ver.seliiedene  I'istrikte 
verteilt  worden.     Weitere  Kiufuliren   guler  Widder,   inebe^ondero  auch  t^olcher  uuu 

KwhSeelaad,  sind  beabsichtigt.  Auf  der  Stsatsfimn  au  Hisaar  werden  Krensongen  yod 
Meiino'innddeni  mit  den  in  ffilcanir  einlieimisclien  Sdiafen  'voigenommen. 

Mtlcb  und  Milchprodukte  spielen  eine  große  Rolle  im  Haushall  dea  Indeia. 
Durch  tntkrriftißie  Hilfe  der  Regierung  nnd  «nige  Zentren  för  Milchwirtachaft  in 
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puropäischpm  Stile  g^schafTen  worden,  und  in  den  Gamisons- Molkereien  werden  be- 
ständig Eingeborene  in  (iiesem  Betriebszweig  unterrichti't.  Molkerei -Maflcbincn  fiind 
vom  Einfuhrzoll  befreit  und  werden  in  großer  Zahl  eingeführt.  Rahm  Separatoren  sind 
in  Tial«n  Doifani.  wo  die  KGIdi  billig  ist.  aufgestellt  wixdoni  dar  "Btibm  irird  mit  der 
Balm  naob  den  grfifleien  Orten  geeohiekt  und  dort  «i  Bntter  und  »Ohi*  (finttencfamals) 
TomMtet  Diese  Artikel  weiden  denn  entweder  fiiedi  em  Platze  Terkauft  oder,  in 
verlöteten  Büchsen  verpackt,  über  ganz  Indien  versandt  und  auch  ausgeführt.  Die  ^ 
Nachfrage  für  den  inländinchen  Vorbrauch  und  ebenso  für  die  Ausfuhr  iet  grofi. 

£e  wurden  ausgeführt  im  Jahre  1908/09: 

Butter  166000  kg  im  Wert«  von  ...  .  372000  M, 
Ohi  2SOO00O  kg  im  Werte  von    ...   .  8S00000  H. 

Die  HUfke  der  «lagefilhrten  Bntter  geht  neeb  Oqrkiin,  wlifaraid  Ohi  in  großen 
Mengen  überall  dahin  verschickt  wird»  wo  indische  Auswanderer  arbeiten,  also  hnupt* 
sächlich  nach  den  Straits  Settlements,  Natal,  Ostafrika,  Aden,  Mauritius  und  den 
Fiji-ln^ln.  Nach  Deutsch-Üstafrikn  gringen  13200  kg  Butter  im  Werte  von  33f>(»(t  M 
und  10  Tomien  Ghi  im  Werte  von  läOOO  M.  Die  zur  Auafuhr  bestimmte  Ghi  wird 
vielfach  mit  billigem  Fett  teiflUacht^  oft  sogar  mit  animalischemi  des  der  Hindu  aufler 
den  Angehjirigen  der  «Uemiediigetatt  Ibeten  eigentlioh  nieht  eeaen  darf.  Die  im 
Lande  veikaulke  Ohi  ist  aucb  nieht  immer  «nwandfrei.  Bs  findet  aber,  wenjgeten« 
in  Kalkutta,  eine  polizeiliche  Üherwachimg  statt,  und  vom  1  -Tanuar  bis  31.  Dezember 
1908  wurden  von  der  Munidpolitit  in  Kalkutta  etwa  4282  kg  Gbi  und  181  kg  Bntter 
als  verfälscht  vernichtet. 

Käse  wurde  1908/09  in  einer  Menge  von  2130  kg  im  Werte  von  etwa  3300  M 
anegeCfihrt,  in  der  Hauptsadie  naob  den  EHnfte^fletttemenlB. 

Von  tieriiehen  Fkodukten  spielen  Hinte  nnd  Felle  die  bei  weitem  wicbtigete 
BoUe;  Odiian-,  Kuh-,  Kalb-,  BäSoL-,  Ziegen-,  Sobafiriiiute  oder  -Fftlle  wurden  1908/09 
im  ganmn  mnd  r>2000  Tonnen  im  Werte  von  113  Millionen  Mark  aus  Indien  aus 
ffefilhrt,  davon  16000  Tonnen  im  Werte  von  27  Millionen  Mark  unmittelbar  nach 
Deutächiaud.  Knochenmehl.  Utiruer,  Hufe,  Sehnen,  Därme  und  Borsten  kommen  eben- 
falls in  erheblichen  Mengen  zur  Ausfuhr. 

Die  Wolle  des  indfacAien  flöhalea  ist  von  viel  geringerer  Qualitit  als  die  dea 
enroiiiisohen  und  auatxaliaeben  und  die  Wollpieiee  ahid  deehalb  entqwediend  niedrig. 
Trotidem  weiden  nidit  nneifaebliche  Mengen  Wolle  auageführt»  ao  im  Jahre  190S/09 
allein  19515  Tonnen  im  Wette  von  38  BfiUkiiea  Mark;  davon  gfaigen  18960  Tonnen 
nach  Großbritannien. 

Bestiminte  Ziegenrassen  der  Hochgebirge,  namentlich  Kaflhmir  und  Tiliet,  liefern 
eine  Art  FlaumwoUe  (Pasbm),  die  sehr  geschätzt  i^t  und  zur  lierätellung  der  echten 
Kaabmir-SdialB,  Bampnr-Cbadare  nnd  flberhaupt  der  »Faahmina''-Stoffe  verwandt  wird. 
Sie  wird  neuerdinga  viiilfaob  eraetit  durch  aua  Fenien  «ngefilhrte,  eehr  frane  Sehaf- 
wolle  und  durch  ein  europäisches  und  austmliBchee  Fabrikat,  das  mittel»  eines  be- 
stimmten ProzesspB  aus  Schafwolle  hergestellt  wird.  Der  Haupteinfuhrplatz  dafür  iet 
Bombay,  von  da  geht  dieser  Artikel  nach  allen  Zentren  der  Weheindustrie,  auch  tiRch 
Kasbmir  selbst.    Hier  wird  er  teils  allein,  teils  mit  geringen  Beimischungen  von 


echter  ,PaBhm"  verarbeitet,  und  die  fertigen  Produkte  werden  als  echter  Paahmina  Stoff, 

hauptfifichlich  in  Pomi  von  Brhals.  nach  Amorika  und  Europa  nnsgpfiihrt.  Im  Lande 
eelbflt  habeu  im  Jahre  19U7  türif  DauipfspinDerekn  iudiHchf  und  iinportierU'  Wolle 
verarbeitet  und  außerdem  bestehen  uralte  Haudwebereieu  und  Teppichknüpiercien. 

B.  YiifeTinielMraiig» 

Eine  staaUfche  Viehversicherung  besteht  in  Indien  nicht.    Auch  private  Vich- 

verBichcrunpsgrsellscluiftcii  sind  im  T.ande  nicht  tätig;  ebenso  bcptelion  auch  .-Mif  rnvlmi 
keine  Viehversichtrunuen.  Wegen  der  Entechftdipung  von  Büihufera  auf  Grund  des 
„Gianders  »nd  Farcy  Act"  vergl.  S.  2ü7  und  ö.  275). 

F.  Ticlibettaiid  in  d«r  Kulonle  Cef  Un. 

D«r  RindTiehbestand  der  Lisel  Ceylon  betrug  1908  elwa  1600000  StQcik,  be- 
■tobend  hauptsächlich  au»  ZwergzebuH,  Mittelsebus  und  Wasserbüffeln. 

Die  Bevölkerungszahl  beläuft  sich  auf  ^57C990  Beelen,  bei  einer  Bodonfläobe 
von  2665217  Hektar,  von  denen  926645  H«kUr  bebaut  sind. 

Die  Ochsen  werden  bat  ausschließlich  als  Zugtiere  gehalten  und  dienen  auch 
nw  BeeteUuDg  der  Reiafelder,  AuMtempit*n  d«e  Oatraidea  tind  anderen  landwirtadiaft- 
lieiiMi  Aibaiton. 

III.  Viehverkehr. 
A.  Viohbaiidel  im  Inlande. 

Drr  Viehbandel  spielt  im  I^ando  seihet  eine  große  Holle.  Irfifendwelclic  ^tatiBtifi<'llO 
Angaben  über  dvn  liint'ang  dieses  Handels  künneu  jedoch,  abgesehen  von  den  Auf- 
triebeiifon  der  iriebtigeten  Viehmärkto,  nicht  gemadit  w«dan. 

B.  Ansfbhr-  und  Bestimmangaländeat'. 

T)i<'  Ausfuhr  von  Vieh  aus  Indien  ist  unbedeutend,  wcnr  man  von  der  Schaf- 
und  Ziegeiuiusfuhr  nach  Ceylon  absieht.  Im  Jahre  1908/09  wurden  im  gan7,en 
356414  Stück  Vieh  aus  Indien  ausgeftihrt,  darunter  253  Pferde,  von  denen  217  nach 
Ceylon  ^ugen.  Auch  von  den  übrigen  356161  Stück  Vieb,  meist  Sobafen  und  Ziegen, 
^gen  nidit  weniger  alt  S08668  naeh  Oeyhm. 

Nach  Deutaobland  wiudan  190a/09  2110  StOek  Vieb  veiwfailll»  griUltoDteaB 
Menagerietiere,  sowie  zu  Sei  dach  tz  wecken  an  Bord  genommenes  Vieh.  EilUgea  Zwdit- 
vicli  geht  nach  San.sibar.  Britisrh-  und  PurtugiesischOBt-Afrika  und  mag  von  da 
vielleicht  auch  nach  Deutsch-Ost  Airika  gelangen;  genaue  Angaben  sind  hierüber  nicht 
erbiUtiioh. 

Ci  WiMIMerang  anf  EbeaMlueD  ud  8«UIIIbb. 

Landesgeeetze  &ber  aanitibra  Binricbtungen  auf  Eieenbabuen  und  Sddffen,  Dea- 
infektioD  der  Tranaportmittel  usw.  bestehen  niebit  beb«flfenden  Bisenbahn-  und 
Dampfeigesellaehafton  tun^vklmehr  in  ihrem  eigenen  Interesse,  was  sie  fttr  gut  finden, 

nm  eine  Seuchenübertragung  au  vermeiden.  Bricht  eine  Seucbe  aus,  so  arbeiten  die 
Veterinärbehörden  mit  den  Organen  der  iäsenbahnen  und  Dampferünien  suamnen. 


Da  dip  meiBten  Bahnen  Staaü^bahnen  sind  oder  d(wh  unter  Btaatlicher  Kontrolle  stehen, 
so  hat  Hicli  bis  jetzt  liei  diesem  Zu!mmmen»rl»eiteii  noch  keine  Schwierigkeit  erpeben. 
Auch  die  Privulbahueu  habeu  alle  Ursache ,  iu  freundschaftlicher  Weiee  mit  den 
Regiieriiogftbenttteik  FOhlmig  ni  halten.  StrangB  VorMhiiftsn  bsBiehen  nur  för  dm 
Fall  dos  Aoabniclu  der  Rolikmildieit  der  Ffbrde. 

D.  Yiehmarktweisen;  ticaiifsichti^ung:  der  Viehmüritcte. 

Die  Vwh-  und  Pferdemärkte  sind  mci?^  sehr  alte  Einrichtungen  Die  Regierung 
sieht,  wie  erwähnt,  in  ihnen  ein  gutes  Mitte!,  den  Züchter  7nr  VerUcssc-nintr  seiner 
Zucht  anzuleiten  und  hält  im  Au»chluÜ  an  die  i:Iauptmätkte  Auätstellungen  (>Shows) 
ab,  mit  Verteilung  von  Medaillen  imd  GeldpreiBen.  Atttteidem  haben  in  Madrat  vw- 
achiedene  »Agriealtotal  AaaoeiatimiB*'  ^fodtua,  Ooimbatora.  Ganjam,  Godaveri,  Viiaga- 
patflui,  Ountur)  selbständige  Ausstellungen  veranstaltet,  die  sehr  guten  Erfolg  hatten. 
Die  Züchter  intonasierten  aich  aehr  dafür,  und  ea  wnide  dmohgOogig  gatea  Vieh 
amgefltellt. 

Im  ganzen  wurdeu  1907/08  iu  Indien  72  Vichmärkte  und  Ausstellungen  ab- 
gebalten; es  wurden  etwa  800000  Stück  Vieh  gezählt,  von  denen  14731  zur  Preis 
bewecbung  gebndit  wurden.  Über  40000  H.  und  68  Medaillen  kamen  nr  Vertdlung. 
Pbirdemirkte  und  -AoasteUungen  worden  1907/08  in  den  «non-aeleoied  diatrieto"  im 
ganzen  14  abgelialten;  infolge  der  Teuerung  und  dar  Peel  wurden  in  den  United 
ProvinccB,  Sind,  Bombay,  Madras,  Central  Provinces  und  Burma  die  sonst  üblichen 
Märkte  nicht  gehalten.  Aus  densell^en  Gründen  war  die  Znhl  der  auf  die  Märkte 
gebrachten  Pferde  viel  niedriger  als  im  Jahre  zuvor,  nämlich  11629  gegenüber  35242. 
Zar  PreisbewerbuDg  kamen  1907;  verteilt  wurden  als  Preise  6300  M.  sowie  7  Medaillen. 
Remonten  wurden  nwr  8  too  der  Regiening  (Anny  Remonnt  Department,  ffingebosenen« 
KavalUere  und  Pollad)  auf  diesen  Mlikten  gekautt,  und  bierfOr  ein  Darobsöbnitta- 
preis  von        M.  gezahlt 

Viel  hedentender  sind  die  Pferdem.'irkte  in  den  „Selected  districta",  die  vom 
„Amiy  Kemount  Dcjmrtrnent"  ab^'chalten  werden.  Im  ^Taiire  1907.08  fanden  23  „Fair« 
and  Shows"  statt  mit  einem  Auftrieb  von  45052  Tieren  (Pferden  und  Mauleseln). 
In  den  Preiabeweih  tratea  9085  Tim,  und  ea  wurden  28  Medaillen  aowte  64000  M. 
an  n«iaan  verteilt  768  R«nont«n  und  448  Haulead'Bemonten  wurden  gekaufti  wofiir 
duiebaehnittUch  290  und  152  M.  für  daa  Stftek  beaaUt  wniden. 

Im  Jahre  1908/09  wurden  in  ganz  Briti.sch-Indien  außer  den  „United  Provinoes" 
13:'.  Viehmiirkte  und  -AuBstellnnpen  abgehalten,  die  ungefähr  mit  derselben  Rinderzahl 
(etwa  SOOOüO)  beschickt  waren,  wie  die  72  im  Vorjahre.  Zur  Verteilunp  kamen 
40<X)0  M.  an  Geldpreisen  und  146  Medaillen.  Pferdeuiärkte-  und  -Ausstellungen 
wurden  in  den  ,non  aeleeted  diatrieta*  im  ganzm  20  akigehalteu  (gegen  14  im  Vor- 
jahre). Der  Qeaamtanftneb  an  Pferden  betrag  17577  Tiere.  An  Pmiaett  wurdrat  ana- 
geteih  fiber  10000  M.  und  10  Medaillett. 

Im  Jahre  1909/10  wurden  ii\  p&nz  Britisch  Indien,  außer  Rajputana,  16.1  Rind- 
viehmärkte und  An.w.^tellunfien  al.qehalten  mit  einem  Auftrieb  von  über  SCOHOO  Ptilek 
Vieh.    Von  diei>en  waren  über  156000  zum  Preisbewerb  gemeldet,  und  es  kamen 
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etw«  82000  IM.  an  OeldpioiMn  und  außerdem  40  MedaOlen  zur  Vertnlung.  Pferde- 
märkt«  und  -AuBätol langen  wurden  in  den  „non  selected  diatricls"  im  panj-en  10  tih- 
gehalten.  Dabei  wurden  15488  Pferde  (einschließlich  Maalflsel)  gezählt  und  etwa 
10000  M.  an  Oeldpreiseo  eowie  S  Medaillen  verteilt 

Die  MAilcte  «ecden  von  d«a  IfifitirVUnininn  nbeiwaeht,  währeod  in  den 
„non-Mlectod  dkbiel»''  die  Beamten  dea  «CSvil  Vetetinaiy  Department"  die  AufUciit 
föhren. 

Eigentliche  Ställe  werden  wenig  benutzt;  Untorkunftsräumo  für  Ticic  gibt  es 
wohl  nur  im  Gebirge,  und  anoh  da  aind  aie  meiai  nur  fOr  vorflbeieelieDdeD  Gebiauob 
gebaute  Hütten. 

Eine  besondere  Veterinäre  Beaufsichtigung  tindet  nicht  statt;  die  gesamten  Maß- 
regeln tur  Verhütung  einea  SradbauMiabiadia  rielilm  aiah  danadi,  ma  die  jaweUigen 
UmitOnde  gebieten.  Anf  den  grOOeien  MHrlcton  abd  ateta  auOer  den  dberwedienden 
ftebaHembeamteii  aucli  hfiheie  Beamte  anweaand,  Bahr  oft  dar  «iMpectiw  Geneial  Civil 
Veterinaij  DeparCment"  adfaet 

B.  Tiehrerkelir  In  der  Kolonie  Ceylon. 

Die  Kolonie  Ceylon  hat  nur  Vieheinfuhr,  dagegen  kein«^  Austulir.  Der  weitaus 
größte  Teil  dee  «ingefSbxten  Viahea  (Indiaofae  Waaaeibttfiel,  If  jaore-  nnd  XeUove-Oobaeo) 
kommt  von  Sfidindlen. 

Die  ESntnbnnjSbni  fOr  1909  rind: 

von                            Ochseo:       Ffud«:  Bchafo:  Ziegen: 

Großbritannien    ....          8            5  —  — 

Britiüch-lndien    .    .    .    .    221Aa         235  59273  42746 

Anrtralien                            8        106  308  — 

aSieO        846  69476  48746 

Soweit  fiabnbef&rdening  in  Betndit  kinnmt^  findet  sk  in  Visinragen  atatt,  die 
ihnlldi  wie  die  in  Europa  verwendeten  auageatattet  aind. 

An  SehiAu  Inannen  für  die  Viehbeforderung  in  Betraobt  die  iwiadien  Ttalioorin 

(bidien)  und  Colombo  ragdmiOig  verkehrenden  Dampfer. 

Die  Viehwagen  werden  nach  (lebrauch  mit  Kalknrilch  nnd  K';ir'hr>|oöure  dos- 
intlzicrt.  während  auf  den  Dampfern  die  Reinigung  der  Decks  durch  öeewasser  auf 
die  übliche  Weise  erfolgt. 

Viahmirlcte  werden  nioht  «bgabalten.  Vitdihindler,  die  an  veraobiedenen  Orten 
der  Inaei  anatoig  rind,  atdim  nnter  Aufsieht  der  Octabebilrdo. 


IV.  BekimpAini  der  VithMuchmi. 
A.  AbwehnMSregeln  gegen  die  ane  dem  Analuide  drohende  l^eheeuehengefkbr. 

Daa  einige  hier  in  Belraeht  kommende  Landeageaeta  lat  der  .Glandsn  and 
Farcy  Act  of  1899'.  Er  beliebt  aioh  auf  Pferde.  Bad,  Haoleael  und  iluo  EAiankaog 
an  Rota  (Malleus,  Glanders  and  Fan^),  Surra,  epizootie«he  Lymphangitis  und  seit 
1909  aiMdi  anf  die  Erkrankungen  der  gmannten  Einhufer  an  afidafrikaniacfaerFÜardeeterbe. 
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Das  Gesetz  gilt  für  ganz  Britisob-Iodi«Q,  tuuO  jedoch,  um  in  eiueiu  bestimmtMi 
Distrikt  in  Anwendiiiig  ni  kommm,  fOi  diesen  dmdi  dnen  ErUJ  der  Ptovini»!' 
beh&de  in  Kreft  geeetst  «eiden.  wobei  die  nMigen  AusflUtfangekMetianttongen  im 

Binklang  mit  dem  Gesets  erlmen  werden.    Das  Gesetz  gibt  den  Pnmnsialbehörden 

das  Rocht,  InKpektoren  rn  emennen,  die  in  pinem  IjeKtiinmten  ponnu  begrenzter  Bezirk 
sämtliclie  Privatfltälie  und  aoüBtigcn  ont«prcclicnden  Örtlichkeiltn  nach  kraukeii  Pferden 
durchsuchen,  diese  vorläufig  bescbLignahuiea  und,  falls  sie  nicht  selbst  Tieränte  siod, 
dwoh  den  betreflbnden  von  der  Regierung  dem  ermiahtigten  Tienni  nntenvohen 
lassen  Icftnnen.  Der  Tierant  bnmolit  kein  fienmter  sa  sdn;  die  Provimislregiening 
kann  irgend  einen  pnktisehen  Tienust  tOx  den  genumnlen  Zweck  ernennen. 

Die  Art  der  Untersuchung  (Malleinprüfting)  sowie  die  Ahsperrüngs-  und  Be- 
obachtuiigHmaßr^feln  sitid  obmfalls  von  der  ProvinziaIrpgieronK  durch  Erlaß  fcHtzu- 
legen.  Krank  befundene  Pferde  sind  sofort  zu  toteo,  und  die  Kadaver  siod  unacbÄd- 
lieh  zu  beseitigen. 

Die  Tersenoihten  Ortliebkeiten  sind  in  desinfirieisn  und  die  filn%Bn  dort  beSnd« 
liehen  Pferde  dürfen  nur  mit  schriftlicher  Genehmigung  des  Inqfwktora  entfernt  werden. 

Dm  Gssets  bestissrnt  als  Strafmanmnm,  das  die  lokale  Regierung  fiir  Zuwider* 
Handlungen  gegen  ihre  Verordnungen  und  Erlasse  festsetzen  kann,  1  Monat  GeflngniB 
oder  etwa  70  M.  Geldstrafe  oder  hoidf»«  zugleich.  Inspektoren,  die  ihre  Stellung  lum 
Schaden  und  zum  Arger  anderer  l'erHunen  miGbrauchen,  können  mit  6  Monaten  (Je 
iaagnis  oder  etwa  700  M.  Geldstrafe  oder  beiden  Strafen  zugleich  bel^t  werden.  Eine 
diesbeiQgUohe  Klag»  kann  nur  innerhalb  einer  Frist  von  3  Monaten  vom  Tsge  des 
Vergehens  an  berdoksicbtigt  werden.  Gesohfltst  wüd  der  Bsamte  durch  §  16  des 
„Acts*,  wonach  kein  Verlshien  angängig  ist  g^n  Personen,  die  irgendwelche  Hand- 
lungen bona  fide  unter  dem  „Act"  vorgenommen  haben. 

Im  übrigen  läGt  das  genannte  Gesetz  den  Provinaalregienuigen  besäglioh  an  er* 
lassender  Verordnungen  völlig  freie  Hand. 

Für  den  Hafen  von  Kalkutta  ist  z.  B.  zur  Verhütung  einer  Seucheneinschleppuog 
der  »Glaoders  and  Farogr  Aot*  durch  BrhJ  des  »Lieutenaot^vemor  of  Bengal'  unter 
den  29.  September  1905  in  Kraft  gesetat  wontai. 

Die  wesentlichen  Bestimmungen  sind  folgende: 

x\ri  der  Spitze  de^  zur  Ausführung  der  Verordnungen  go^chaffencn  Reanileii- 
apjtarats  Kteht  der  „J^viporintendent"  des  „Civil  Veterinarj'  Deparlinenl,  licngal"  oder 
ein  anderer  Beamter  dieses  Departments.  Ihm  unterstellt  sind  die  Inspektoren,  die 
au  Untensnchnngaiitten  ernannten  piaktisohen  Tieiinte  und  die  au  ihrer  Unterstützung 
gesohalftne  VeterinKrpolisei  (Veteiinai;  fteventtv»  Force). 

Jedes  ankommende  Schiff  muO,  wenn  Pferde,  Bsel  oder  Hbultiere  an  Bord  sind« 
eine  besondere  Flagge  hissen,  die  erBt  heruntergenommen  wenlen  darf,  wenn  der  In 
spektor  (in  Diamond  TTarhonr,  etwa  50  kin  vor  Kalkutta)  erklärt,  daß  alle  Pferde 
gesund  aind  BeHt<'iit  nur  der  geringste  Seiieheiiverdacht,  so  darf  bie  sur  gründlichen 
Untersuchung  kein  Pferd  gelandet  werden.  Beuchenverdächtige  Pferde  werden  nach 
dem  Krankenstall  gsbraoht  und.  falls  die  Diagnose  Rote,  Surra  oder  episootisohe 
Ljrmphangitis  gestellt  wird,  sofort  getittet.   Die  mit  erkrankten  sogleich  eingeführten 
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Pfarde  werden  unter  Beobachtuag  gestellt  und  dürfen  nur  mit  ElrlaubniMchein  des 
Inapdrto«  entfernt  tferden.  Der  Tkansport  verdlehtiser  Pferde  nadi  dem  SenebenataU 
hat  unter  Beachtiing  aller  VoBriehtsnaliegatn  la  g— chehan. 

Die  von  den  Heren  benutzt  gewesenen  Rittme  an  Bord  werden  einer  grflndlioben 

Definfektinn  unterworfen.  Alles  Stroh.  Dünger,  zn  Stallungen  verwendetes  Holz  nsw, 
werden  verbrannt,  entsprechenrlp  Eisentnile  sur  Rotglut  erhitzt,  das  von  den  Tieren 
betretene  Deck  entweder  sorgfältig  abgekratzt  und  desinfiziert  oder  mittels  überhititen 
Dampfes  gereinigt  und  mit  5%iger  PbenoMiOHung  desinfiziert.  AnSerdem  liegt  ea 
gani  in  dem  BrnMiaen  des  Inapekton,  noch  iigpndweldia  weiteren  Deainftktieoaiiiaß- 
legoln  n  treAbn» 

Für  die  getöteten  Pferde  wird  in  Kalkutta  von  der  Provinsialregierang  eine 
Entschädigung  gezahlt.  Im  Jahre  1907/08  sind  in  20  Fällen  inaaiiiinen  etwa 
600  M.  bezaliU  worden. 

Nachdem  in  Aden  verschiedene  schwere  Ausbrüche  der  Südafrikanischen  Fferde- 
•larbe  voigekoimneD  waren,  wnvde  Aeae  Kiaakliett,  weil  6ftara  FCnde  unadtlallar  nnd 
noch  hlnfiger  mittelbar  von  Aden  nach  IndieD  eingef&hrt  werden,  miter  den  .Okndem 
and  Faroy  Aet"  an^enonnen^  ao  daft  cbnaiH  behaftete  Pferde  aofort  bei  der  Landnng 
getötet  und  die  Beatimmnngen  des  Actes  besfl^iofa  Qnaxantlne  dar  übrigen  Tiare, 
Deainfektion  asw.  ausgeriihrt  werden  kitnnen 

Außer  für  Pferde,  Kscl  und  Manksel  bestehen  keinerlei  Verbote  oder  Hcechränkungcn 
der  Ein-  und  Durchfuhr  von  Vieh,  Ivohätoilen  mler  Erzeugnisiten  tierischeu  Ursprungs 

oder  anderer  möglidier  •Anateokungastofikiger''. 

S*  BeklBigAuig  der  TlelMMhea  Im  üriaade» 

a)  Veteringr-DispensieranstaUen. 

Die  „Veturiniu-y  Dit4p«n»arys"  sind  Anstalten,  in  denen  Unbemittelten  kostenlos 
tierärztiicher  Rat  erteilt  wird  und  unentgeltlich  Arzneien  verabfolgt  werden.  AuAer 
d»  Behandlung  von  Tierkrankheiten  bildet  die  Bekftmpfung  der  Tieiaeaeiien  dnen 
Teil  der  Aufgaben,  die  den  Vetarinir-DispeMiManBtalten  nnd  ihren  Beamtm  fiber- 
tragen sind.  Im  Jahre  1907/08  bestanden  in  Britiioh-Indien  33C  derartige  .^nstalt^n, 
in  denen  842  tierärzliche  Suhalternbeamto  tätig  waren.  Die  Zahl  der  in  den  An- 
stalten behandelten  Tiere  betrug  in  dem  genannten  Jahre  335035,  davon  wurden  poli- 
klinisch behandelt  95370  Pferde,  174680  Rinder  und  45872  andere  Tiere,  während 
8963  Pferde,  8202  Rinder  und  SS80  andere  Tiare  in  Hoapitalhahandhing  waran.  Hit 
Auanabme  einiger  weniger  gewinnen  die  VetwinSr-DiapenaieranetaUen  und  die  in  ihnen 
arbntenden  Beamten  von  Jalir  an  Jalir  mehr  daa  Vertrauen  der  Bauern,  niebt  mm 
wenigsten  durch  die  Mitwirkung  der  verschiedentlich  bereits  erwilhnt«n  I  and  wirtschafte 
liehen  Vereine  und  die  sichtlichen  Erfolge  der  Anstalten  bin  der  .Seuchenbekämpfung. 

Von  der  anderen  Gruppe  der  Subalternbeamten,  den  „Itinerating  Veterinary 
Assistant» "  sind  52827  Dörfer  besucht  und  296205  kranke  Tiere  behandelt  worden. 
Darunter  waren  186481  FMle  von  epiaootiaoben  Krankheiten  (1767  Pfeide,  131 904 Rinder 
und  BUttA  und  2820  andere  TieN). 
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Im  jBbK  1907/08  iraid«o  Ar  di«  y•teriIli^I>i•|MlMi«ra]ntBltin  «tm  800000  H. 
anoigegeben,  darontor  etwm  246000  M.  fBr  die  Provini  Barma,  denen  keine  flännebmen 
gegenüberatehtti.   Die  ttbrigeD  654000  M.  werden  gadeekk  wie  felgtj  OlMmihnß  «n» 

dem  vorherprehrndeu  Jahre  105000  M.,  Regierungpziischuß  151 000  M.,  Beiträge  örtlicher 
Behörden  25ÜÜÜÜ  M,,  der  Munizipalitäten  49(X)0  M.,  Gebühren  41000  M.  nnd  nndor- 
weitige  Einnahmen  32ÜU0  M.  Die  Gebüiiren frage  ist  nicht  einheitlich  geregelt,  manche 
„DispeDsaries"  erheben  ein  kleines  Honorar  für  jeden  Fali,  bei  anderen  wird  ein 
■olchei  niolit  erliolien.  En  bingk  diee  gern  von  den  VennfigensverhiltniHen  der  Beuern 
in  der  betreffenden  Gegend  ab.  Manehe  AnataUen  eind  von  «olilbabendMi  Leuten 
gaatüUi  wenlw,  andwan  wurde  auf  diea^ibe  Weiaa  ein  jibriidiaB  ISnkonnnen  au* 
gewandt,  und  in  beiden  Fällen  wwden  dann  von  armen  Leuten  keine  GeblUixen  für 
die  Behandlung  ihrer  Tiere  und  sonstigen  tierärztlichen  Rat  vnrinngt. 

In  den  folgenden  Jahren  ist  die  Zahl  der  Veterinär-Di^peutMeranstaltea  auf  3S0 
und  408  gestiegen. 

Im  Jahre  1909/10  ward«!  618787  KrankbdtaOUe  in  ihnen  behandell  (im  Ver- 
jähre 428402).  Von  den  „Itineiating  Vek  Aaaiatente'  wurden  83140  Datfer  beaueht 
(gegen64800imVoijabre),  1662  Tiere  kastriert  (2660),  darunter  669  Pferde,  784  Rinder 
und  209  andere,  und  448999  Stück  Vieh  an  verschiedenen  Krankheiten  iMbandelt 
(im  Vorjahr  839697).   Davon  waren  282470  eptaootieohe  Krankheiten. 

b)  Rota,  Surre,  BpltooUaehe  Lympbaogitia. 

Ober  daa  Vorkommen  dea  Botaaa  wird  Ar  daa  Jahr  1907/08  mi^ceteilt»  daS  in 
Indien  (außer  den  Zentrat|in>vinaen)  420  Bmhnfer  an  dieaer  Sandte  verendet  aind. 
Im  Jabie  1908/09  sind  in  Kalkutta  mit  etwa  18000  Pferden  über  4000  Ställe  be- 
sichtigt worden,  wobei  in  90  Jieger  Ptiillc  Kotz  ermittelt  wurde.  Aus  ganz  Indien 
cinfüt  hließlich  Kalkuttas  werden  für  dieses  Jahr  '280  FioUfälle  nachgewiesen  und  für 
das  Jahr  1909/10  wird  die  Sterblich keitsziffer  beim  Kotxe  der  Einhufer  für  ludiea 
ansaehlieflüch  Burmae  auf  386  angegeben. 

Surra  iat  naeb  der  Statiatik  der  Jahm  1907/09  in  396  tddliohea  FlUen  auf- 
getreten;  im  Jahre  1909/10  aind  daran  1191  BSmhufer  verendet. 

Die  Bekämpfung  des  Rotzes  und  der  übrigen  genannten  Sandten  geschieht  auf 
Grund  den  hereitn  im  Abschnitt  A  (vergl.  S.  265)  erwähnten  „Glandcrs  and  Farcy  Acts 
of  1899  '.  Das  „Glanders  and  Farcy  Department"  hat  eine  eigene  Veterinärpolizei, 
die  sich  tücbt  nur  mit  der  Bekämpfung  des  Rotzes  der  Pferde,  sondern  auch  mit 
der  der  Sbrigen  in  der  Übetadurift  erwfthnten  Pferdeaeuoben  auf  Grund  der 
unter  dem  »Glanden  and  Vuey  Aet"  von  den  Provinnalxegiernngen  wlaaaenen  Vor- 
acbriflen  beadiäftigt.  Ahnlidi  wie  für  den  Hafen  von  Kalkutta  wegen  Abwehr  der 
Rotaeinadlleppnng  aus  dem  Ausland  ist  <ta8  (u-f^eti  zur  Rotzbekämpfung  (Glanders  and 
Parry  Act  —  Act  XTU  of  1899)  im  Jahre  l'JOT  ÜS  für  einzelne  andere  Teile  Bengaleua, 
und  zwar  für  Kalkutta  und  Umgebung,  in  Kruft  gefieUtt  worden. 

Es  waren  dies  folgende  Mmiizipalitüten  oder  Gemeinden:  Kalkutta  (ausschließlich 
dea  Hafena),  North-  und  Soath-Baixackpore,  Titaghur,  Panihafti,  Kamarha,  North-  und 
Sonlb-Dum-Dum,  Baranagore»  Coadpoie-Ohi^or,  Maniktala,  ToUjganj,  Sonth-Sohnrhan, 
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(larden-RfScIi,  Ilowiah  und  aiißt-rdein  das  iti  iltr  Verorilnung  genau  b«!tim!nte  da- 
zwiHchuii  liegeuile,  aber  uicbl  zu  einer  dieser  Geiueiaden  gehörige  Lauil.  Die  wich- 
tagrten  Beetimmunsen  diese»  Geeeties  aUid  folgende: 

Eigentaner  oder  PenoiMn,  die  Pferde  in  Pflege  haben,  sollen  jedes  Tier,  de«  den 
Veidiraht  erweckt,  an  Rots,  Snm  oder  epiiootiNher  LTmphuigitiB  erkrankt  lu  seiiii 
sofort  von  den  anderen  Tieren  entfernen  nnd  wenn  möc^icb  jedoeb  niefat  weiter  alt 

40  m  vom  Stalle  eotfernt  absondern.  Glelobseitig  ist  die  Veterinirpoliseibelidrde  oder 
die  Polizei  übertuiupt  zu  benachrichügen. 

Die  Inspektoren  dos  „Glander««  and  Faroy  Department"  haben  das  Recht,  jede 
Örtüchkeil,  wo  sich  nach  ihrer  MtMiiuii;:  an  den  erwähnten  Krankheiten  leidende 
Pferde  befinden,  nach  eolcben  zu  durchsuchen,  wobei  sie  sich  der  Unterstützung  durch 
andere  Inspektoren,  Tierilnte  oder  VetMintrpoUsisten  bedienen  können.  Bei  allen 
diesen  InspektioniMi  mflssen  die  Eigentümer  oder  die  für  die  Pferde  verantworCHdien 
Personen  zugegen  sein,  ond  der  Inspektor  muß  sich  durch  Vorzeigen  seiner  RssislInngS- 
urlcunde  hinsicbtUch  seiner  Befugnis  zur  Vornahme  der  Inspektion  ausweisen. 

Der  Eigentümer  uud  seine  Iioute  soUen  den  Beamten  die  Auaübung  ibree  IXeitttsa 
in  jeder  Weise  erleichtern. 

Hat  der  Inspektor  Grund  zu  glauben,  daß  sich  die  verantwortlichen  Personen 
—  um  eine  Inspektion  unmöglich  zu  machen  oder  zu  erschweren  —  nicht  einfinden, 
m  Imnn  er  «dme  sie  die  Inspektion  vomshmen,  mnfl  aber  noob  mindestens  xwei  Be- 
lgier aus  seinem  Departnoaenl  bei  sieb  haben. 

Weiden  in  diesem  FkUe  Tiere  krank  befunden  und  entfernt,  so  mn0  eine  Ab- 
sebtift  der  Verordnnngen  und  dn  na<di  vorgeeoliriebeBMn  Sebema  ansgsfÜUtea  Krank- 
heiteattest an  gnt  fliehtbaiMn  Platse  angeschlagen  werden. 

Wird  die  Diagnose  Rots,  Snrra  oder  epizootische  Lymphangitis  gestellt,  so  mnfi 
das  Tier  auf  eine  humane  Weise  in  Gegenwart  eines  Inspektors  ^'  tötot  und  der  Kadarer 
in  Gegenwart  eineri  VeterinÄrpoüristen  unschädlich  bepeiti^rt  weruen. 

Der  Transport  der  Kadaver  hat,  ebenso  wie  derjenige  lebender  kranker  Tiere, 
unter  Anwendung  aller  Vorsiohtsmaftregeln  gegen  die  Versbrennng  des  Anstedtwifs» 
Stoibs  so  gesobefaen. 

Die  Desinfektion  der  Ställe  nnd  anderen  Orte^  wo  kranke  Tiere  geetanden  haben, 
ist  wie  folgt  vorzunehmen: 

Verbrannt  werden  alle  hölzernen  Bestandteile  des  Stalles  mit  Aupnahme  der 
Holzwiinrle,  die  mit  Seifenwa.s8er  und  ö^/oiger  Karbol-  (oder  Rohkiirbol,  Phenyl  )  losang 
tu  reinigen  und  zu  d^infizieren  sind,  außerdem  aller  Dünger,  Scbmuts,  Stroh,  Gras 
tisw.  und  die  gansen  ftiUe,  falls  eie  aus  leiebt  brennbarem  Material,  wie  Gras,  Bambue, 
Btroh  usw.  hergestsUt  sind. 

Mit  der  erwähnten  Karbollösung  sind  zu  derinfizieron  alle  Wapren-  und  Karren- 
teile,  mit  denen  die  Pferde  in  Herührung  gekommen  sind,  naclidini  die  Farbe  ab- 
gekratzt und  das  Hnlz  mit  beifenwasser  gereinigt  ist.  Naehdem  diese  Gegenstände 
zwei  Tage  bindurch  der  Sonne  ausgesetzt  gewesen  sind,  ist  die  Desinfektion  zu 
wiederholen. 
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Die  Süille  müsHen  frisch  getüncht  werden,  wobei  dem  Kalke  5Vo  Karbol  tu- 
tUMtten  aiiid. 

Bin  in  guteni  Zustand  baflndttcbw  x«meDti«rt«r  Boden  wird  ebenso  be- 
handelt tri«  die  Wind«;  ist  d«  Bodam  dagagMi  fflr  Urin  dttichliaaig  oder  nidit 
lementieft,  eo  muA  er  mindeiteni  80  om  ti«f  «nfeflgiaibeii  und  «üb  fitiaciMm  HKl«ri«Je 
neu  hergeBteUt  werden.  Alle  bei  der  Verbrennung  entstehend»  A^che  ist  tief  sn  ver- 
graben.   Eiaenteile  der  Stsllutenfiilien  werden  bis  zur  Hotglut  erhitzt. 

Die  Konten  aller  dieecr  Maßnahmen  l'allcti  dem  Besitzer  der  Pferde  zur  I^ast; 
sie  werdtiij  jedoch  vun  dfr  Regierung  zurückerKtatt«t,  wenn  nachpewiesenernüiüeti  don 
Beamten  in  der  Ausübung  ihres  Dienstes  in  jeder  Wciae  eulgegeugekomraen  wurde. 
Außerdem  mSsien  alle  Koeten  von  dw  Regierung  getrsgeo  weiden,  wenn  «wdichtige 
Tiere  besdtigt,  eber  naobber  niehi  wknnkt  befttnden  werden. 

Verdaditige  Pfeide  weiden  in  die  Klinik  der  Veterinlxitoohedrale  in  KaDcutte 
gebracht  und  dort  mit  Halldn  gdmpft.  Tnü  die  dunktariitiidw  Reaktion  ein,  eo 
werden  sie  geiOtet. 

Das  gesamte  Gebiet,  für  ilan  diese  Bestimm^mgen  eingeführt  worden  sind,  int 
xuHsmmen  mit  dem  Hafen  von  Kalkutta  in  6  Bezirke  eingeteilt  wonlen.  An  der 
tipitze  eines  jeden  steht  ein  Inspektor,  dem  ein  Veteriuärpolizist  l>eigegebon  ist.  über 
•Den  Inepektnren  steht  ein  Oberinapektor.  Kein  Pferd  wild  beseitigt,  ohne  dnfi  ee 
der  Ob«(bq^klor  goaeben  bätle,  und  ein  knnkee  FArd  wird  nur  dann  getötet,  wenn 
der  Vomtud  dee  Oepartementa  (ini^eloh  »prindpel*  der  Veterinftrhodwobule)  die 
Diagnose  beetitigt  bnt. 

In  Knikntta  wnrdc  den  Beamten  des  «Qlandem  and  Fanqr  Department*  auch 
die  Impfung  gegen  Rinderpest  ühertragen. 

Für  Benachrichtigungen  des  Departements,  die  zur  Entdeckung  infizierter  Pferde 
and  StXUe  fObren,  wird  dne  Beklmnng  beeahlt  und  liei  Verniditnng  kranlm  IPferde 
eine  dem  Bimeeeen  dee  Leitete  dee  Depeitements  ttberfamene  Sntaehidigung  gewihrt 
Letxtere  belief  rieb  1907/08  für  90  Fille  auf  nicht  gana  600  M. 

In  ObI  Bengalen  und  Assam  ist  daa  Geaeti  sur  RotzbekSmpfiing  in  folgenden 
ätädten  und  Di.«trikt«u  in  Kraft  gesetzt 

Städte  DHcca,  .Mymenöingh.  (lauhati,  Ghillagong,  Rungpur,  Öhillong,  der  Diälrikl 
von  Couülla  sowie  die  ganze  Straße  von  Gauhati  nach  Chillong  (etwas  über  100  km), 
wo  eine  Snm-Bi^aootie  nnter  «Tongan-Ponlea''  ani^braoben  war*).  Im  genien  aind 
in  Oat-Bengalen  nnd  Aaaan  49  Pille  von  Bote  ermittelt  worden.  Auch  in  dieaer 
Provinz  wird  ebenso  wie  in  Bengalen  die  Auadehnang  dee  Oeeetses  auf  die  gBttae 
Provinz  mit  Ausnahme  der  wenig  bevölkerten  und  dicht  bewaldeten  Gebiige  erwogen. 
Außerdem  ist  da?  Oasetz  in  Krnft  in  ilcn  Provinzen  I5ombay  und  Sind. 

SchlieOlich  kaiiu  die  Regierung  auch  da,  wo  das  Gesetz  nicht  in  Kraft  ial,  durch 
gütliches  Zureden  die  nötigen  Maßregehi  berbeifübreo,  wie  ea  s.  fi.  bei  einem  Surra* 


'  ;  ..ToDgA"  ist  ein  Fnhrwerk  zur  Personen-  und  PostbefArderang.  Es  beeteht  ein  regel- 
msfliger  Tonga-DienBt  swlscfaeD  Qaohati  (Station)  and  Sbilloag  (Sommer-BecieniQgiBitx  ffir  Oat- 
Beogaleo  nnd  Asaam). 
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Ausbrach  unter  den  Poel^Poniw  auf  der  Straße  Betui  — Ilaru  in  den  „Ceatral  Provincea" 
der  Fall  geweeeo  Ut. 

Bei  Surr«  itocl  mit  dtr  Ananikbeluindlung  günstige  Erfolge  entelt  iroidBii. 
Dia  in  dM  Jalmn  1908  bia  1910  gemachten  BrlUmmgeii  ergeben,  d«A  die  KnnUieit 
dureb  imkerlielie  Behudhmg,  mit  aneniger  Sinn  Iimlbar  iat 


Die  Beschälseuche  war  früher  in  Indien  verbreitet,  ao  dafl  der  Erlaß  einer 
„Doiirine  Bill'  von  der  Regierung  erwogen  worden  ist.  Angeblich  ist  die  Seuche  auch 
neuerdings  (1908/09)  in  den  ,non  aelected  Districta"  in  einigen  Fallen  vorgekommen. 
Sie  wurden  jedoch  von  keinem  Beamten  gesehen.  Unter  den  Zuchthengsten  ist  kein 
Fall  vergekimiiiiett,  und  der  «Lupektor  OeoMal,  CivÜ  Veterinaiy  DepertmeDt"  ^anbt, 
dall  die  Knnldimt  in  Indien  gans  eiloadien  ial 


Dil!  Durchführung:  ähnlicher  Maßnahmen,  wie  sie  beim  Rotze  der  Einhufer  vor- 
geselien  sind,  ist  hei  Kinderseuchen  in  Indien  weisen  der  rcdigiösen  .Annrlinuungen 
der  eingeborenen  Bevölkerung  unmöglich.  Deuu  der  Hindu  wird  niemals  seine  Eiu- 
wilUgong  zum  IStan  einaa  lUndee  geben.  Infolgedessen  liegt  die  Zeit,  wo  die  Regierung 
flidi  der  Bekimpfung  der  Rindeneueben  «of  dem  Wege  der  Oeaelqebang  annehmen 
kann»  nodi  In  weiter  FenM^  Die  beieita  erwihnteu  aegenaanten  «Fiojntpde'SoeietM* 
(vergl.  S.  248)  bilden  einen  andauernden  Seuchenherd.  In  Kalkutta  und  Hazaribagh 
sind  Veterinärbeamte  zur  Beaufsichtigung  der  Heimstätten  für  alte  und  kranke  Tiere 
angestellt  und  diese  tun  ihr  möglichste»,  die  Gefahr,  die  von  dieBem  «findigen  In- 
fektioosberde  ausgeht,  zu  verringern.  Aber  auch  sie  sind  zur  Tötung  eines  kranken 
Bindea  nieht  beieehtigt. 


Für  das  Jaiir  19Q7yOö  sind  in  ganz  Indien  1824  AuRbrUche  von  Kinderpeel  ver- 
aaidinet;  von  nicht  geimpften  Tieren  verendeten  82888.  Geimpft  wurden  296178  Tiere 
und  von  diesen  gingen  nnr  926  an  dar  Seodie  ein. 

Im  Jahre  1908/09  sind  den  Beriebten  sufolge  288874  Binder  an  Binderpeet 
gefallen,  dooh  aoll  die  Zahl,  wie  alle  statistischen  Angaben,  die  eich  auf  Tiereenchen 
in  Indien  erstrecken,  weil  hinter  der  Wirldiobkeit  coröckbleibfln.  Mit  Semm  worden 
im  gnneen  291960  Tiere  behandelt. 

Im  Jahre  1909/10  sind  2259  verschiedene  Ausbrüche  der  Riaderpest  ermittelt 
worden,  devon  598  in  Madraa  nnd  570  in  den  »United  Provineee'.  Im  ganzen  wird 
der  Verlnet  an  Bindviah  doroh  die  Rinderpeal  auf  156708  Tiere  angegeben.  GMmpft 
wurden  228997  Knder  und  1291  andere  Tiere;  von  dieeen  etarben  966  and  B, 

Den  Impfungen  gegen  Rinderpest  stehen  viele  BMMcn  feindlich  gegenüb«,  so 
daß  sie  in  ganzen  Ditttriktt  n  üherhaupt  incht  vorgenommen  werden  können.  Immerhin 
bildet  dieses  Verhalten  heute  i^chon  die  .Ausnahme;  denn  die  sichtlichen  Erfolge  der 
prophylaktischen  Impfung  haben  die  meisten  bekehrt  oder  ihre  Priester  sind  klug 


c)  Beschälseuche. 


d)  Bekämpfung:  anderer  Viehseuchen. 


e)  Rinderpest. 
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genug,  die  Snrhp  nicht  ziim  äußersten  zu  troibon  in  einem  Kampfe,  iu  dem  »cbließlich 
doch  die  Geldtrage  für  den  Bauern  au^scblaggebeod  werden  muß. 

f)  Mflzbrand, 

Die  ZabI  der  in  Indien  (,aulier  den  Zeutraiproviuten)  an  Milzbrand  verendeten 
Rinaer  undBOflU  wiid  fOr  du  Jaht  1907/08  «af  15728  angegeben,  für  das  Jahr  1909/10 
Mf  16666. 

Die  BeklnpfoDg  d«r  Seadi«  atOftt  avf  ediebliolie  Sohwinrigkeiten.  Dmn  dia 
Anwandnng  Inieiid  «UMt  Inpfnatbod«,  b«i  dar  mh  LnpfmlnalMi  sa  nätaun  iat,  ver- 
bietet  aicb  aus  dem  Grunde,  weil  aonat  das  Vertrauen  der  Banern  in  die  Scbutzimpfaog 

auch  hei  der  Rinderpestbekämpfnng,  die  für  Indien  zweifellos  die  wichtigere  ist,  er- 
schüttert werden  würde.  Aua  dieeetn  tJrundo  wird  zurzeit  nur  in  Bichereii  Füllen  von 
Anthrax  sowie  prophylaktisch  beim  Beginn  einer  sicher  erkannten  Epixooüe  die  Serum" 
bahandlnng  angevraadt,  die  DUr  «in«  paaaiva  Inunuoitftl  von  kurier  Dauer  verielbt 
doludd  jedoch  fonügend  geftbte  fieamte  sur  VerfiOgnng  ateheo,  eoll  bei  kfinftifon 
Episootien  die  aueh  in  DeutaoltlaDd  erarbeitete  und  hier  wie  in  SQdamerika  erprobte 
Simultanmethode  unter  Verwendung  von  Serum  und  Vaccine  zur  Anwendung  kommen. 
Mittlerweile  ist  man  im  Laboratorium  bestrelit,  ein  beeonders  hochwertigca  Serum  zu 
gewinnen.  Im  ganzen  wurden  1907/08  in  l'iS  Milzbrandepizootien  25047  Tiere  (faft 
alles  Rinder)  mit  Milzbrandaemm  beliandelt,  von  denen  109  eingingen;  von  nicht  be> 
handelten  Tieren  «wwadeten  1848. 

g)  Hftmorrhagiaohe  Beptik&mie. 

An  »Septioaemia  haenaorrhagiGa*,  die  fibrigena  kliniadi  oft  mit  Ifilttwand  rvt- 
weebaalt  wird,  eind  im  Jahre  1907/08  in  Indien  (anSar  den  Zentratprovinaen)  16173 
Rinder  und  Büffel  verendet.  Für  das  Jahr  1908/09  werden  34124  Todesfälle  allein 
auA  dem  zentralen  Punjsth  «owie  Ost-Bengalen  und  Assam  penieldel.  wühr'VMl  ms  den 
ührigen  Provinzen  der  ungenügenden  Znhl  der  sur  Verfugung  stehenden  Beamten  wegen 
keine  Slatieük  gewonnen  werden  konnte. 

Für  das  Jahr  1909/10  wird  die  Sterblichkeit  an  hämorrhagischer  Septikämie  auf 
89438  Binder  angegeben.  Die  Krankheit  riohlet  beaondeia  unter  jungen  Bfiffoln  große 
Verheerungen  ao  und  llfit  aieh  durch  Serumbehandlnng  nioht  bekimpfen.  Denn  daa 
Serum  verleiht  nur  fttr  gaos  fcuixe  Zeit  paaeive  Immnnitlt   IMe  Krankheit  aelbat  tritt 

di^egen  meist  ganz  plötzlich  auf,  IQhrt  nach  «n  bis  zwei  Tagen  zum  Tode  der  be- 
fallenen Tiere  und  verBchwindet,  um  nach  einiger  Zeit  in  derselben  Weij?e  wieder  zu 
beginn«!).  Kh  wurde  deshalb  1908  überhaupt  kein  Serum  zm  Bekämpfung  der 
hämorrhagischen  Septikämie  mehr  abgegeben  und  im  liaboratorium  in  Muktesar  werden 
jetct  Veieoohe  sur  Gewinnung  einea  atärkeren  Serun»  aowie  einer  wirkaamen  und  un- 
achldlidien  Vaooine  angeatellt.  Im  ganmn  wurden  von  Aprii  bia  Deiember  1907  in 
632  Bpisoolen  88849  Tiere  prophylaktiaoh  mit  dem  Serum  behandelt,  von  denen  46 
eingingen;  von  nicht  behandelten  Tieren  atarben  8189. 
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h)  R»tt>chbrand. 

An  Rnuohbniid  (Btidc  Qautar)  aind  im  Jthw  1907/08  in  Indien  (anfler  dm 
Zentndproviniea)  11787  Rinder  und  Bttllbl  verondet.  In  dieier  Zahl  «ind  Meli  fiele 

Fälle  TOD  Milzbrand  enthalten,  insbesondere  3423  Fälle  in  Burma,  die  sich  gleichzeitig 
auf  Milzbrand  und  hämorrhugiische  Septikämie  beziehen.  Für  daa  Jahr  1908/09  wird 
über  Ratischbrand  in  nur  etwas  mehr  ala  lOOOO  Fällen  berichtet  und  es  sind  im 
gau2«u  6211  Impfungen  aufgeführt  wunleti  Für  das  Jahr  1909/10  wird  die  Sterblich- 
keitsziffer an  RaoBchbnuid  auf  11934  augegeben. 

Die  Sendie  wird  mit  gutem  Erfolge  mit  «BlaeMegoid''  der  nordamerikanisdiett 
Firma  Pbrke  Davis  &  Comp,  behandelt 

Im  Laboratorium  in  Muktesar  wird  ebenfidls  eine  Rauschbrandvaoeine,  und  zwar 
in  Piltenform.  horgestcllt,  die  mittel»  einer  automatisch  wirkcndrn  Knnnle  tmtoT  die 
Haut  trebracht  wird  und  eine  aktive  Immunität  innerhalb  2  biß  3  Wocben  erzeugt. 
Todesfälle  infolge  dieser  Behandlungsmethode  wurden  noch  nicht  beobachtet.  In  den 
Zmitralprovinsen  worden  in  4  DftrlBm  176  Rinder  propbylaktiach  mit  dem  in  Moktesar 
bergeetelltea  Impfistoff  behandelt,  die  epSter  alle  von  der  Krankheit  verechont  blieben, 
wihrend  88  nidit  faphandelte  Rinder  eingingen.  Mit  aBlaoUegoid*  winden  in  68 
infisierten  Dörfern  5005  Tiere  geimpft;  eins  davon  starb.  Diese  Zahlen  beziehen  sich 
nur  auf  Ponjnb,  Nordh  West  Frontier  Prnvince  -nvl  (Viitrnl  Provincpf«,  alledem  übrigen 
Indien  wurde  für  1907/08  über  Rauschbrandimpfung  nichts  berichtet. 

i)  Maul-  und  Klauenseuche. 

IKe  Maul-  und  Klanenseaafae  herxsoht  in  Indien  andauernd.  Im  Jahre  1907/08 
lind  danm  21780  Rinder  und  BflflU  nebst  einer  nicht  niher  feststehwden,  ab«-  er* 

heblichen  Anzahl  Jungvieh  verendet.  Im  Jahre  1909/10  belief  sich  die  Zahl  der  Todea- 
fiUle  infolge  der  Seuche  bei  Rindern  auf  26403  und  bei  anderen  Tieren  nnf  638. 

Bezüglich  des  Jahres  1908-09  wird  berichtet,  daß  viele  Tiere  an  Maul-  und 
Klauenseuche  oder  richtiger  ausgtKlrückt  (an  den  bei  uachlüi^Miger  Behandlung  erfolgenden 
Nadiknnkbeiten,  Wondinfektiouen)  eingegangen  sind.  IHe  Sendie  liehe  irie  eine 
groOe  Wdle  Aber  das  Land  und  lasse  sieb  niobt  aufhalten;  bei  richtiger  Behandlung 
mit  den  ein&chsten  sjmptomatiseben  Mittsln  könne  jedobh  der  grOfite  Teil  der  er- 
krankten  Um  gerettet  werden. 

k)  Tollwut. 

An  Tollwut  sind  im  Jahve  1907/08  verendet  182  und  im  Jahre  1909/10  29  Tiere. 

1)  Piroplasmosis  und  andere  Krankheiten  lier  Minder. 

Dafi  Vorkümmen  der  PiroplasmoKis  unter  den  Rindpm  wird  aus  den  verschiedenen 
Diulriklen  des  westlichen  Indiens  gemeldet.  E^i  int  anzunehmen,  daß  die  Krunkheil 
staik  verbreitet  ist. 

HSne  sehr  groOe  Ansahl  von  TodeeflOIen  erfolgt  alljlhilieh  dnroh  Epiiootien  noeh 
unbekannter  Natnr.  Mit  der  VergrOfierung  der  Bearatenzahl  wird  man  auch  diesen 
fieuehen  mit  grBlIerem  Erfolge  begegnen  kSnnen.  In  den  Labontorien  der  »Veterinary 


uiyiiized  by  Google 


—   374  - 

OoUtgM*  uad  in  Muktenr  wird  alle  frri«  Zeit  wut  die  lyKtflnifttiMihe  Eifonchnng  der 
Doch  nicht  habnoten  Knuikhdtea  varmuidt. 

m)  Krankheiteo  der  Kamsle. 

Uber  die  Kamelkrankheiteo  werden  durch  einen  besonders  abgeordneten  Beamten 
nmCMMnde  Untowoiraiigen  angesteUi.  Am  meisten  sind  die  Tiere  dnieh  die  .8una* 
gefthidet,  in  einer  Weise,  ddl  die  gwue  KamehMielil  nit  dem  fortsehidtand«!!  Anshao 
dar  Kanäle  and  der  damit  fuaamnenhlnianden  Verhrritnng  der  fitedifliegen  in  Fhige 

gastellt  wird.  In  seinem  sehr  genauen  Bericht  empfiehlt  der  zuatfndige  Beamte  den 
Betrieb  der  Kamelzucht  im  Gebirge,  Auftrieb  nur  auf  einige  große  und  günstige 
Weiden  in  den  Ebeneii  de»  Puujab,  Verschiebung  der  Manöverteiten  entsprechend 
der  .Surra" -Perioden,  Vermeidung  bestimmter  genau  angegebener  Zonen  wäbrcnil  der 
gafthrlidtatan  Monate,  Untaranobinig  de«  Blntea  jedes  einsdnen  Kamelea  anf  Trypano- 
aommi  in  basUmroten  Zwiacheniiamen  und  Blntantanudiimg  yw  dam  Ankanf  neuer 
TieTe.  Die  Behandlung  mit  Braehipefaialein,  Atosyl,  Aurip^ment  hat  die  Faradten 
zum  Verschwinden  gebnM)bt,  jedooh  ohne  DauerM&Ig;  dmn  ku»  nach  Auaaetcen  der 
Behandlung  erpphoinon  sie  wieder  im  Blute 

Im  Gegeusalz  zu  europäischen  uiui  nraerikanimhen  Autorituten  konnten  die  er- 
wähnten Beamten  keine  EDipfunglichkeil  des  iadisclieu  Kaniets  für  Maul-  und  Klauen- 
aandie  faalatallan;  die  Tiaie  Uieben  aalbat  mitten  unter  dem  damn  erkrankten  Rindvieh 
von  dffir  Kmnkbeit  venohont. 

C.  ImpfetoffbercitBagiiiiiBtaltaa» 

Daa  Tiaborntorium  in  Mukteaar  stellt  den  gan/.en  Serum-  und  Vaccine- Bedarf  her, 
mit  AiiMnahme  des  Tetanus-Antitoxins,  das  in  kleineren  Quantitäten  regelmäßig  IriHch 
aus  Europa  bezogen  wird.  Die  Vaccine  für  RauKchbrand,  die  bis  Ende  1907  aus 
Amerika  bezogen  wurde,  wird  seitdem  in  dem  einheimischen  Laboratorium  her- 
geatsült.  Da  in  dem  liodigalagenan  linktaaar  wAhrend  der  atrangen  Wintarmaoate 
ei^Mrimentell  niobt  gearbeitet  «erden  kann,  iat  «in  aweitea  Laboratorium,  eine  Filiale 
von  Mukteaar,  in  Bareilly  errichtet,  wo  ebenfalls  Serum  hergestellt  wird. 

Im  ganzen  wurden  in  den  Jahren  1907  bis  1910  fnltjende  IfongMl  der  Ter- 
sohiedenen  Sera  usw.  in  Muktesor  und  seiner  Filiale  abgegeben: 


Serum  (resp.  Vaodne) 

Dosen 

IMB/W 
Doean 

1M8/10 
Doaen 

•140  585 

627 

4-16  981 

38772 

12  404 

Se^tleaeaiia  haeuorrhag.  .  .  . 

118718 

8600 

9M0 

Ohaiboii  Syaipi  Vaccine  .  .  . 

31«0 

1810 

aaooo 

7  »26 

9  052 

10187 

Taberkulin  

75 

144 

469 

5  78» 
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Anfler  der  fl«niin-Viiicin«>  mw.  Bereitung,  welche  die  Beamten  de«  Laboratoriomfl 

sehr  in  Anspruch  nimmt,  werden  in  Muktesar  zahlreiche  wissenschaftliche  Versuche 
und  Arbeiten  auf  dem  OebietP  <!er  TifirPf^uchenforschung  flupf?pfiihrt.  Während  die 
Arb<»iton  seither  außer  im  oftixieUen  Jahreabericht  noch  meist  im  „Journal  of  Tropical 
Vetehnary  Science"  veröffentlicht  worden  sind,  gibt  das  Institut  jetzt  regelmäßig  seine 
«ifenen  «Hemoim*  berans  nnd  der  Jahrasbeiidii  an  die  Regknmg  eothllt  nur  noeli 
«dminiatnitfve  Naehriditen. 

Seit  1908/09  ersclieint  das  „Indian  Vetninary  Journal"  (in  Hindostani  geschrieben), 
das  früher  schon  einmal  bestanden  hatte,  und  jetzt  wieder  vierteljährlich  in  I^hore 
heraupge^ebea  wird  und  den  vielen  in  Labore  ausgebildeten  Subaltembeamten  ooent- 
behriich  ist. 

Eine  weitere  Aufgabe  des  Laboratoriums  ist  die  Abhaltung  von  Ausbildungs- 
kuiMn  filr  sttbaltam«  und  andi  flir  hSbar»  VetorCnirbeamte.  Im  Jabie  1907/08 
wurden  im  ganaen  84  Vetoriiuuy  AeaiBtanti  in  der  Semmbehandlnng  auagebildet 

(38  in  Muktesar  und  46  in  Bareilly).  Veterinär-Offiziere  und  Beamte,  die  derartige 
Kurse  nach  ihrem  Examen  schon  durchgemaclu  hnbon  (iinr!  das  müssen  alle  Veitrinflr- 
Offiziere  vor  ihrer  An^siendung  nach  Indien  in  England  f;etaii  haben),  kilnnen  hIcIi 
im  I^aboratorium  ihren  eigenen  Speml- Untersuchungen  widmen,  wenn  sie  dazu  kom- 
mandiert werden. 

Aufier  den  erwibnton  Arbeilen  wwdan  im  Laboratorium  die  Untertuobungen  ein- 
gaaaodler  Prftpanta  vorgenommen. 

1).  Staatliche  Kntschüdi grunze  bei  Verlusten  dureh  Viehseuchen. 

Eine  staatliche  Entschädigung  bei  Verlusten  durch  Viehseuchen  wird  in  Indien 
nicht  besMhit.  Eine  Ausnahme  macht  vorläufig  nur  ßengaleu.  wo  eine  kleine  Summe 
fttr  das  uaeb  dem  »Gtoodan  and  Fan^  Act"  wniebteta  Vieh  ausgezahlt  wird  (vergl. 

8.  HneiifaiteBfiaut  bei  fleodifaMubiOcImi. 

Der  Nachrichtendienat  bei  SeuchenausbrQchen  läßt  noob  au  wttnachen  übrig,  wie 
das  bei  der  Neuheit  der  ganzen  Organisation  nicht  anders  zu  erwarten  ist.  Eine  Ver- 
zögerung in  der  Seuchenmeldung  ist,  abgesehen  von  der  T^nterlagsiing  oder  Verzögerung 
der  Anzeige  durch  den  Tierbesitzer,  dadurch  bedingt,  daß  der  äubalternbeauite  mangels 
örtlicher  (Tntersuchungslaboratorien  nicht  oder  nicht  früh  genug  die  Diagnose  aicher- 
atellen  kann.  Zuneit  kann  «in»  derartige  Unterauehnng  nnr  in  den  Veterinirhodi' 
ediulen  und  im  FomobuiHsainBtitut  au  Mnlcteaar  auegeföbrt  werden. 

F.  Zustaiidekunnnen  der  ViehaeaehcnstAtifitik. 

Die  Aufstellung  einer  ViehBouclienstatistik  ist  chenfaHH  mit  »erheblichen  Schwierig- 
keiten verbunden.  Die  Statistik  erstrcwkt  sich  auf  ganz  Indien  mu  Ausnahme  der 
Zentnlprovineen,  deren  Regierung  mit  Genehmigung  des  Oonvemementa  von  Indien 
dieae  StatiBtik  ihrer  Ungenauigkeit  wegen  aufgegeben  bat. 

Die  atatiatiaefa  ermittelten  Zahlen  können  keinen  Anapruch  auf  Oenaiügkeit 
madien. 
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Cr.  T«fliitiiiig:  der  SenehraverMlilcppiiig  naidi  dm  Auslaiule. 

Von  dw  indifldien  Uegierang  sind  bflwmdere  Hmßn»hiiMn  tat  Verhfitung  der 
fleaohenvuaebleppuDK  naeh  d«in  Aiudand  niebt  getroffen  worden,  sowrii  nicht  ilte 

BanitÄren  Vorschriften,  welche  die  Verbreitung  von  Viehseuchen  in  Indten  selbct  be- 
kttmpfen,  aaeb  «ine  gewiase  RoUe  in  Benig  auf  daa  Aoaland  apielen. 

II.  Desinfekiiuii  bei  Viehseuchen. 

Bestimmte  Vorschriften  für  die  Desinfektion  bei  Viehseuchen  bestehen  nur  in 
Benig  auf  Hotz,  Sarra  und  epizootieche  Lympbangitls  der  Pferde  (vergl.  S.  269).  Alle 
MaSragaln  bai  andenm  Sanchenauabradien  bleiben  dem  QntdfinlMD  der  niatBadigen 
VetannirbeMnten  Qbnrlaaaan  und  waebadn  uatQilieb  von  Fall  ro  Fall;  «ine  wirküdi 
«ifolgreiche  Desinfektion  laOt  sich  bei  dem  Mangel  iigendwelaber  «anitibr«n-by|^«niach«n 
ffinncbtuagan  auf  den  Dörfern  kaum  dorobfOihren. 

I.  Unsvhadlicbe  Beseitigung  der  KailttViT.  Aktk>eki'ri>iwc8cn.   Vorwortung  der  Häute 
und  «ndofcr  AUftlle  Ton  aauJMinknuiken  Ttcmn. 

FOr  die  Beeeit^ung  dar  Kadaver  aoigeo  aaf  dem  Land«  di«  Oeler,  Sebakal«, 
wilden  Hönde,  Hyftneo  naw.;  die  Hluta  werden  abgesogen  und  verkanft,  nadidem 

Kie  provisorisch  konnerviert  worden  sind.  Die  Koochen  werden  nach  genügender 
Trocknung  in  der  Sonne  fttrafalls  verkauft.  Es  werden  wohl  auch  einzelne  Kadaver 
verbrannt,  falls  der  Veterinarheamte  diesis  Verfahren  anordnen  sollt*,  aber  es  bildet 
doch  eine  recht  seltene  Ausnahme.  Und  wenn  der  Eingeborene  die  Haut,  die  für  ihn 
ein  Gegenstand  von  erheblichem  Werte  darstellt,  vorher  retten  kann,  ao  tut  er  ea. 
In  Burma,  wo  der  Hintahandd  noch  nidit  Aber  daa  gania  Land  verbreitet  ist,  liagen 
die  VerhUtniaee  teilweiae  andnra.  Der  Kaiaerliclte  Konaal  in  Akjab  t.  B.  bericbtat, 
die  Kadaver  sollten  eigentlich  verbrannt  werden,  wenn  das  Tier  einer  Seuche  zum 
Opfer  gefallen  ist;  in  Wirklichkeit  werden  die  Kadaver  jedoeli  ineif<t  einfach  in  den 
Fluß  peworfen.  Nach  dem  Berichte  des  Kaiserlichen  Konsuls  in  Rangoon  ist  die 
Ausfuhr  irgendweicher  Teile  von  an  tieucheu  verendeten  Tieren  verboten.  Das  Verbot 
wird  aber  trota  der  drohandan  Stnfa  von  10  bia  14  H.  allgamain  ftbenebrittain,  weil 
iiai  einem  Prdie  von  11  bis  14  M.  für  die  I&tut  der  diineBiadie  Hindi«  ruhig  der 
Gefahr  dea  AbgafaOtwerdana  —  «aa  ttbrigana  in  den  aaltanatan  FS11«d  geadbieht  — 
entgegensieht. 

In  Kalkutta  heRteht  eine  nach  modernen  Grundsätzen  eingerichtete  Abdeckerei, 
die  durch  eine  deutsche  Firma,  deren  Kigentum  sie  ist,  betrieben  wird.  Ks  ist  im 
8ladlb«zirk  von  Kalkutta  verboten,  irgend  einen  Kadaver  zu  beseitigen ;  alles  verendete 
Viah  mnfi  an  die  Abdeckerat  abgeliefert  werden.  Di«  Firma  hilt  eich  «ingaboraoa 
Inapektoren,  die  dieae  Voraöbrift  koutralliaren  und  Obartretongen  aar  Anaaige  bringen. 
Sie  sahlt  der  Munizipalität  etwa  SOOO  H.  im  Monat  nnd  liat  dafür  daa  Recht  der 
Verwertung  aller  Teile  der  Kadaver.  Nach  einer  Vereinbarung  mit  dem  „Glandcrs 
and  Farcy  Department'  ( vcrj^l.  8.  268)  werden  an  Rotz,  Surra  und  epizootischer 
Lympbangitis  verendete  Tiere  mitsamt  der  Haut  unsobädlich  beseitigt.    In  großen 
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Reneln  (die  ganze  Anlage  wurde  von  der  Firm«  R  A.  Hartmann,  Berlin,  grliefert) 
werden  die  Kadaver  und  Kadaverteile  mit  überhitztem  Dampf  aiisgekooht,  die  Fleisch- 
brühe läuft  ab,  und  von  ihr  wird  das  nach  ;ler  Abkühl unp  pich  Hl>schei«lende  Fett 
abgeflchöpft.  Es  wird  von  Eingeborenen  zur  Seifeufabriicatton  verwandt,  vielleicht 
auch  zu  VeriiÜBchuDgen  anderer  Fette.  Der  oMh  dem  Ablaufen  der  foftbe  bleibende 
Rest  wird  trocken  weiter  erbitit»  «obrf  der  aidi  bildende  Dampf  abgeiogen  wird  tind 
•idi  in  einem  Rieadappantt  Imndendert;  die  Hbrigen  Oeee  werden  unter  die  Peneirong 
geleitet.  Die  ganze  Maaee  zerfällt  zuletzt  in  ein  Pulver,  das  als  Dünger  geschätzt  wird. 
Auch  der  fp'öQtc  Teil  der  I^^imsubBtanz  wird  mit  in  das  Düiipennehl  verarbeitet,  weil 
es  wegen  der  Hitze  und  Feuchtigkeit  in  Kalkutta  nicht  möglich  ist,  die  Kadavermasse 
auch,  wie  es  in  Europa  geschieht,  auf  Gelatine  zu  verarbeiten.  Was  von  dem 
Düngermebl  u  Laimiiibatii»  mdit  milir  aufgeisogen  wardin  kann,  wird  an  Ort  und 
Stelle  als  Dflnger  benntst  und  kommt  in  diokflfiMigpem  Znetand  in  Bleefakannen  mm 
Varkanf. 

Hit  der  Piiyrapote  (veirfl.  S.  248)  hat  die  Abdeckerei  ebenfalls  eine  Vereinbarung 
petroffen.  wonach  gegen  Zahlung  von  etwa  140  M.  im  Monat  und  der  Transportkosten') 
alle  in  dem  Heim  der  Pinjrapole  verendeten  Tiere  narh  der  Abdeckerei  geschafR  werden. 
Auch  hier  werden  die  Kadaver  der  an  Kotz,  Surra  oder  epizootiscber  Lyphangitis  ge- 
atoffbenen  Tiara  mit  BinaoblnB  der  Hinte  reiarbeiteti  fOr  deiwrtiga  Kadater  saUt 
jedoob  die  V%nn*  keine  TraosportlMatan. 

Im  übrigen  werden  die  in  der  AbdetAem  abgeMgeoan  Hinte  genau  ao  bdiandelt, 
wie  die  zur  Au<<ftihr  bestimmten  indiaeben  Häute  überhaupt.  Häute  und  Felle  et^n 
an  erster  Stelle  unter  den  aus  Indien  ausgeführten  Artikeln  tierischen  rrsprimpf.  Im 
.Tahre  1908/09  wurden  etwa  62000  t  im  Werte  von  113  .Millionen  Mark  ausgefiilirl, 
von  dttueu  rund  IGÜOO  t  unmittelbar  nach  Deutochland  gingen.  Zur  Haltbarmachung 
der  HiiUte  aind  in  Indien  venohiedene  Arten  dea  Vorfahrena  im  Oebrancha,  deren 
Anwendung  die  Venidd«|^nng  von  analaekandan  Krankbeitan  varbfiten  aoll.  Dar 
größte  Teil  der  Hftute  (etwa  70%  der  aus  Kalkutta  aufgeführten)  wird  ..araeniziert", 
d.  b.  die  Häute  werden  seitens  der  ausführenden  Firmen  nach  gründlicher  mechanischer 
Reinigung  mit  einer  Lösung  von  araeniksaurem  Natrium  behandelt  und  dann  in  nicht 
zu  starker  Sonne  getrocknet.  Von  den  Eingeborenen  werden  die  Häute  schon  vorher 
haltbar  gemacht,  um  sie,  wenigstens  für  gewisse  Zeit,  vor  Fäulnis,  Insekten  und  Würmern 
an  acbfltaan;  aie  wQrdan  aonat  den  langen  Biaenbalmtranaport  (oft  Uber  gana  Indien, 
und  daa  — >  lumal  in  Zeiten  ainea  aobleobten  Marictea  —  lange  Uegan  in  den  Hlttte- 
la^'ern  Kalkuttas  nicbt  auahaltao  können.  Zu  diesem  Zweck  werden  die  Hiute  tob 
den  Eingeborenen  in  nicht  zu  starker  Sonne  oder  im  Schatten  7uwcilen  auch  an 
Feuern*)  (namentlich  in  Burma)  getrocknet,  nachdem  sie  von  FleiHchrenten  moglicliat 
befreit  worden  sind.  In  manchen  Teilen  Indiens  werden  sie  noch  dazu  mit  Asche 
aingwiaban. 

Warden  die  Hluta  vrar  dem  Trocknen  mit  einer  Löanng  von  Stainaala  babandelt, 
ao  apriaht  man  von  »troi^n  geaalaenan"  Hinten;  aia  bilden  etwa  S6*/e  dar  aua  Kalkutta 

I)  IXe  Kalkatta  Pinjrapole  Uafft  auleriialb  der  Stadt  in  Sodepove,  etwa  17  km  von  Kalkvita. 

')  Die  an  Feuern  getrockneten  Flaute  gelten  ab  minderwertig 

Alb.  a.  i.  Kaitcil.  QeanuiUwilMiuK  Bii.  XLVUI.  la 
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auegefiihrten  Häute.  Solcbe  Hiiutc  werden  nicht  weiter  mit  Arsenik  behandelt,  sondern 
im  trocken  geetihemn  Znstand  verschickt.  Eine  dritte  Art  bilden  die  sogenaumen 
„naß  gbsalzenen"  Häute,  äie  kommen  in  Fäsaern  eingepökelt  auf  den  Markt,  werden 
ttber  vor  der  VerschifiTung  meisieiM  noch  umgepaflkL  8iA  bilid«n  etm  6%  dm  mm 
KaUmtte  «mgafälutan  Hftuto.  Von  nidit  su  weit  etttf«rat«n  Plltaen  ir»xden  die  Eftule 
ancli  in  Sioken  eingeMlsMA  mf  den  Maikt  geMhioku  Aabh  dieee  ganlMiiMi*' 
Häute  werden  nicht  «inenitiert". 

Außer  den  in  genannter  Weii^e  konservierten  Hiiutc  werden,  hauptsächlich  von 
Madras  aus,  auch  halbgegerbte  Häute  verechiSl,  die  man  am  besten  «robgM«« 
Leder"  beseicbnet. 

Hinte  nnd  «ne  so  empfindUdie  Ware,  dell  ee  eehon  im  Intereeee  der  «ne- 
fohlenden  Firmen  Uegt»  sie  derart  an  behaiideln,  daO  sie  der  Finlnia  und  WOimem 
widersidMo.  Durdi  riditige  Aiiaftthrung  der  gesobilderten  BebandInngsmedMdeo  wird 
audi  eine  Verschleppung  von  Krankheitskeinien,  abgesehen  vom  Ifilsbrand,  so  gut 

wie  unmöglich  gemacht, 

fcjogenanntfs  „Leimleder",  d.  h.  Häuleaijifiile,  werden  Hei  ihrer  Herslellung  ar- 
aexüztert,  ebeniK)  die  sogenannten  „TieräecbB«n",  die  wie  dun  Leimleder  sur  Leim- 
barsitnog  dienen. 

Hnfe  und  Kinnen  weiden  aus  Indien  nicht  aufgeführt»  TUm  nnr  in  Fonn  von 
Wolle  oder  aodt  gansen  ungeschorenen  SchaffeUen,  die  au  Ideinen  Bettvorlagen  ver- 
arbeitet werden. 

Indische  Wolle  wird  n:\rh  Deutschland  ao  f^'til  wie  nicht  ausgeführt,  Hömer  in 
kleinen  Men^ren  !~^ie  werüeii  keinerlei  weiterer  Behandlung  untenogen,  als  dall  aie 
vor  dorn  Versand  m  der  äouue  aufbewahrt  werden. 

Dirme,  die  gleichfiüla  anigefUirt  werden«  werden  einem  sn  ihrer  Konwrviening 
notwendigen  sehr  Immpliiierten  Reha^nngspmasfl  unterworfen. 

Der  gefährlichste  Artikel  tierischen  Ursprungs  hinmobtUch  der  SencIienverBebleppnng 

scheint  das  Knochenmehl  zu  sein.  Es  gehen  nach  Deutschland  etwa  8000  t  im 
Jahr,  die  in  keiner  Weise  vorVjereitet  sind,  um  die  Gefahr  einer  Seuchenverschleppung 
zu  vermindern.  Nachgewiesenermaßen  ist  Mikbrand  durch  &m  Indien  stammeudes 
Knochenmehl  in  Neuseeland  eingeschleppt  worden  i  es  erkrankten  nicht  nur  Menschen, 
die  mit  dem  Knoehenmehl  zn  tun  gehabt  hatten,  sondern  auch  Tiera,  die  auf  den 
damit  gedttnglen  Weiden  gehalten  wurden.  Die  Kranklieit  ist  auf  dieselbe  Weise 
angeblich  auch  nach  England  eingeschleppt  worden.  Hier  liefl  sieb  jedoch  der  sichere 
Bewein  für  die  Herkunft  der  Seuche  nicht  so  einwandfrei  dartun,  wie  es  in  Neuseeland 
der  Fall  gewesen  ist.  Neuseeland  -"chützt  sich  jetzt  durch  strenge  Einfnhrvorschriften 
(Regulations  made  uuder  „The  titock  Act  1893"  and  datüd  23  October,  1905). 

Danach  mütisen  die  zur  VerarbeitaDg  bestimmten  Knochen  mindestens  3  Stunden 
durch  Emwiiknng  übeihitsten  Dampbs (IM'  Oelsins,  60  engl  Pfund  auf  den  Qaadratsoll 
Dampfspannung)  und  das  Knochenmehl  selbst  während  mindestens  8  Stunden  (181* 
Dampbpannung  40  englische  Pfund  auf  den  Quadratzoll)  Kterili^iert  werden.  Das 
Knochenmehl  darf  weder  während  der  Fabrikation  noch  während  des  Transporten  mit 
unateriliaiertem  Knochenmehl  in  Berührung  kommen,  und  iu  der  nur  Aiufuhr  von 
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KoochraoMhl  Dach  Neuseeland  zugelaflsenen  Fabrik  darf  niehtsteriliBiertes  Knochen- 
mehl öberbaupt  nicht  hergestellt  werden.  Der  Verschiffer  von  Knochenmehl  sowie 
der  Kapitän  des  Schiffes,  mit  dem  Knochenmehl  vergandt  wird,  müssen  eine  schrift- 
liche Erklärung  abgeben,  daß  alle  diese  Vorschrifteo  genau  befolgt  sind.  Der  Ver- 
scbifler  xahlt  2  Rupien  (etwa  2,70  Iii.}  Ciebühren  für  die  Tonne  an  den  von  der  Neu- 
iwülDdiich«!!  RegieruDg  in  Indiain  angeetellten  Impektw,  d«r  duroh  Mim  Lauto  dne 
danarnde  KontioUe  der  jE^lnrikation  anifiben  lUtt,  dia  Fabrikan  aalbat  dar  Raiha  nach 
bceiclitigt  und  das  Knochenmehl  baktariolo^nwch ,  auch  durch  Tierversuch,  auf 
sein  Freisein  von  KrankheitHkeimen  untersucht.  Die  Jutti-Säcke,  in  denen  das  Knochen- 
mehl versandt  wird.  mÜH!^en  neu  Bein,  jeder  Sack  muß  den  Namen  der  Fabrik  und 
die  Bezeichnung  seines  Inhaltes  als  Marke  trageu.  I>ie  Karren,  auf  denen  die  Säcke 
tiaiuportiart  wardao,  dOrfen  niemala  znin  Transport  niebtatariliaiarten  KDOchentnabla 
baontat  wordan  mOn.  und  mOaaan  vor  Qabn««b  in  einar  Waiaa  gareinigt  irardan, 
«aleha  dia  BiUlgnng  das  InqMkton  odar  adnar  üntarbaamtan  findaL 

IHa  arwihnta  aohriiUialie  BrklSning  daa  Varaohiflbia  mu0  von  dam  InqiekUKr 
odar  dmn  von  ihm  dasu  annSchtiiBtaa  UntarbaamtaD  ganangaaeidiDat  aain. 

Der  Preift  einer  Tonne  ftterilisierten  Knochenmehls  ist  etwa  100  M.;  rund  9 
bis  10  M.  entfallen  auf  die  darin  einhegriffenen  Unkosten  '  !n'^p»ktionBB:ebühr,  Sterili- 
sationskosten  und  Gewichtsverlust  beim  Sterilisieren).  Bei  dieHem  PreiH«;  ist  eine 
stetige  Nachfrage  vorhanden,  und  der  Handel  leidet  in  keiner  Weise  durch  die  strengen 
Vonebriftaii. 

Dia  VaiaiDigtan  Staalan  von  Ainaiikm  haben  dia  Binftihr  von  Knodianmehl 
vorläufig  ttberhanpt  verboten.  Die  Oatenreiobiaeh-Üngiaiaehon  KoneuJ«ie  verneigera 
dia  auf  Grund  ainea  Zirkularerlasaea  des  K.  und  K.  Minlitarlom  daa  K.  Hanawt  und 
daa  Aollaran  vom  12.  September  1907  für  den  Import  aller  Artikel  tierischen  Ur- 

sprunjr^  notwendifjen  Konsularzeugnisse  über  ürsprunp  nml  f 'nuchH-llirlikeif,  so  daß 
Ht'Ufier  nach  Ödterreich-Ungam  überhaupt  kein  unsterilisiericH  Knochenniehl  aus  Indien 
mehr  eingeführt  wurde.  Sowie  der  Verschißer  nachweisen  kann,  daß  da&  Knochen- 
mehl atariliaiart  iat,  kann  der  KonanhitpaA  erteilt  werden. 

Dia  Ctofahr  der  MUabrandveraehlappung  durdi  Knochanmahl  iai  aahr  grall  und 
darf  ttidit  UDterechKtst  werden;  denn  daa  Knoehenmehl  atommt  mm  groOen  Teile  von 
an  Saiichan  verendeten  Tiaren. 

K.  BekämpfiiBg  der  Viehseuehen  in  der  Kolonie  Ceylon. 

Zur  Bekämpfung  der  Viehseuchen,  von  denen  auf  Ceylon  hauptsächlich  Rinder- 
pest, Maul-  und  Klaueiineuche  und  LungonBeuehe  in  Hetracht  kommen,  iHt  vom 
Gouverneur  eine  Viehseuchen  Verordnung  (Tlic  Contagtuuc»  Diseases  (Aninials)  Ordinance, 
1909)  arlaaaan  worden.  Danach  baataht  AczeigepQtcht,  und  der  Auahcnob  von  Viab- 
aanchen  wird  SfTantlidi  bekannt  gamadiL  Daa  arkraolEle  Vieh  wird  abgeapwrt,  und 
ea  aind  Kaftnabmao  vorgaaehao  gegao  etwaige  SenebauvaiBdhleppung. 

Auf  dem  Seeweg  von  einem  Hafen  innerhalb  odw  aafierlialb  der  Kolonie  an- 
kmnmettdaa  Vieh  unterliegt  einer  Quaianttoe. 

1»* 
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Die  Deainfektiun  der  Ställu  während  eines  Seuchenauebruche  liegt  dem  Viehhalter 
ob  und  ist  unter  Au&icht  der  betreffendeu  Behörde  auesuführen. 

Verendetea  VUHii  wird  in  einer  vier  FuS  tiefen  Grobe  verbrannt. 

Über  die  SierblichkMt  unter  dem  Vieh  liegen  ataliitieche  Angaben  vor  flfar  die 
Jahn  1904.  19M  und  1907. 

Hionach  «ind  verendet: 

1904  von  1511038  StÜok  Vieh  17683  =  über  1%, 

1906  „    1522051      .       ,  -=i  nntcr  0,6%, 

1907  ,    1646611     .       ,      9837  =  über  0,6  7o. 

V.  Schlachtvieh-  und  Heitcbhaschau. 

A.  OrgnnlMUion  der  Sehlaehtvieh-  nal  Ftetaehheedintt  In  den  Stidten  und  Mf  de» 

l4«de.  Sehladithiiifler. 

Die  SoUadithiiieer  sind  in  Indien  durohweg  slidtisohe  Einriehinngen.  Der 

Hindu  ißt  kein  Fleisch;  der  MobammedaDer  im  allgemeinen  nnr  aoiehea  von  Kleinvieh. 
Zum  \'irkauf  geschlachtet  wird  nur  in  den  Städten,  und  die  „Municipal  Avia"  der 
versclnedcnon  Provinzen  grben  der  Provinzialregierung  dun  Recht,  VorHchriftcn  für  die 
Erricbluug  und  deu  Betrieb  der  ScblacliÜiäuser  zu  erlassen.  Die  Kmtuhr  von  Fleisch 
in  die  Stidte  iat  veil>oten.  Dieeea  Vwrbot  wird  i.  B.  in  Bombay  durch  einen  beaonderen 
Stab  von  Beamten  fiburwacht.  In  EaUratta  sucht  man  die  Bbaehmnggelnng  von 
nicht  untersuchtem  Pleiach  dadurch  tu  verhüten,  daA  ein  vor  der  Stadt  Uegendee, 
nicht  zu  Kalkutta  gehörige?  Schlachthaus  von  den  Schlachthaustierärzten  Kalkuttas 
regelmäßig  mit  beaufsichtigt  wird,  genau  wie  wenn  es  su  Kalkulta  gehörte  Die 
wichtigsten  Bestimmungeu  für  die  Benutzung  des  Schlachthausee  in  Kalkutta  sind 
folgende : 

Nur  die  im  Beeitn  eines  vom  Voraitseoden  der  MnniiipalitBt  (Bfligermaister)^ 
ansgeetellten  Gewerbesohdns  befindliofaen  Sohllditer  und  Ihre  Gehilfen  haben  Zvtritt 

zum  Schlachthaus.  Alle  Tiere  müsnen  24  Stunden  vor  der  Schlachtung  in  Qutttntine 
gehalten  werden  und  während  dieser  Frist  genügend  mit  Trinkwasser  von  einwand 
freier  Befsehaffenheit  versorgt  werden.  Verdächtiges  Vieli  i.st  abzusondern  und  unter 
Beobachtung  zu  halten;  an  Seuchen  erkranktes  sowie  sterbend  eingeliefertes  Vieh 
wird  getfitet  und  nach  der  Abdeckerei  geschallt  Dagegen  darf  iaa  Fleiaidi  verangUhdEteir 
Tiere,  die  noch  lebend  sofort  naeh  dem  Unglttekefall  ine  Sohlaefathaus  gebiaeht  weiden, 
scrfbm  es  vom  TIerant  fOr  gut  befanden  worden  ist,  verkanft  werden.  Ergibt  die 
Fleieebbescbau ,  daß  eine  Krankheit  vorlag,  so  werden  alle  Teile  des  gescblaohteten 
Tieres  einschh'eßlirh  der  Hnul  zur  .Ahdeckerei  geschafl^.  Nur  Häute  von  gestinden 
Tieren,  deren  Fleisch  als  gonußtauglich  befunden  wurde,  bleiben  Eigentum  der 
Schlächter  uud  su  ihrer  Verfügung. 


')  l>er  BtlrKermei8t«r  (Ghairoian  of  the  Mnnicipality)  iat  ia  Kalkutta  ein  Regiernng» 
be«mt«r,  Mitglied  des  aladiaa  Civil  Service*'  und  von  der  Kegiemsf  an  die  SpUae  der  Maoisi- 
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Das  Schlachthaus  muß  mindestens  einmal  täglich  grOndlich  gereinigt  werden; 
außerdem  hat  jeder  Schlächter  dafür  zu  sorgen,  daß  sein  Schlachtphitz  sofort,  nachdem 
dtui  Tier  geschlachtet  ist,  von  allem  Blut,  Schmutz  usw.  gereiaigt  wird.  Menschen, 
die  au  I^epra  oder  einer  anderen  Hautkrankheit  oder  an  irgend  äaw  Infektioiw* 
kiraktMit  biden,  kt  dai  BstMlSD  des  SehlaohthMiiM  rvMim,  Obita»  Eingeweide, 
AliflUle  new.  tob  gSMnid  befundenen  geedilachteten  Tieren  nttnen  lofort  in  einen 
dafür  bestimmten  Raum  im  Schlachthaus  gf'braollt  nnd  deidbet  goreinigt  werden;  sie 
dürfen  dann  im  Hofe  des  SchlaLhthauses  verkauft  werden,  ohne  daß  jedoch  ein 
Käufer  da»  eigentliche  SchlachthauH  l)elritt.  Aller  Schmutz  und  Abfall  muß  in  l>e 
Bondera  hierfür  beslimmte  Karren  geladen  werden.  Was  nach  einer  bestimmten  Zeit 
noch  im  Schlachthaus  liegen  bleibt,  wird  Eigentum  der  MnniiipelitKt,  die  derttber 
entipraehend  verfttgt  Ww  m  Nabrangnweokgen  aue  dem  Sehbohttuiaa  entfernt  wird, 
mvA  in  geeebloea«aen  Kfirben  nnf  Wagen  verladen  werden,  die  tiglieh  dnmh  den 
SeUaohtlianiTOwtand  anf  ihre  Reinheit  stt  nntenmohen  dnd. 

An  Sehlaehlgebfihien  sind  an  die  Ifoninpalitit  ni  Mblen: 

für  graOae  Homvieli  (Oduen.  Köhe.  BQflbI) 

1  Klasse  etwa  0,32  M. 
2.  Klasse  etwa  U,16  M: 

für  Schafe,  Ziegen,  Sclivveine  U,16  M, 

für  Kälber  und  Lämmer  0,08  M  für  das  Stück. 

Ob  eine  Fleischbescbafifenheit  1.  oder  2.  Kiaase  vorliegt,  wird  bei  der  Fleisch 
beaohau  dunih  den  SddadtthauaforBteher  beetlnunl   Nacii  dem  Sohhuditen  werden 
alle  FtdeehilOfllEe  mit  den  8{em|>el  der  Mnniiipalitit  geetempelt.  der  gleiehieitig  sur 
Untereebeidnng  von  1.,  2.  nnd  S.  Qnalitit  neiwh  dient    IHditige  Tiere  dttrfen 
nicht  geschlachtet  werden. 

Die  Durchfvlhning  dieser  Vorschriften  läßt  allerdinge  zu  wünschen  übrig.  Der 
Schlaehthnupvorsteher,  der  allein  mit  den  Schlächtern  zu  tun  hat,  ist  ein  Laie,  ihm 
sind  zwei  Veterinär;  Assiätauts  t>eigcgct>en,  welche  die  eigentliche  Fleiachbei^chau 
handhaben.  Die  Tätigkeit  des  Vorstehers  wird  von  einer  Kommisrion  von  Gemeinde- 
vnittehern  (Ifnnidpal  Gbrnmieeionere)  ttbetwaobt,  was  aber  in  Indien  nioht  yUH  be- 
eegen  will.  Die  Sohlaolittiere  kommen  meist  in  Ahlem  Zoatand  an,  da  lie  oft  tege^ 
lang  tmterwega  gewesen  sind,  ohne  Futter  und  in  der  trockenen  Jahreszeit  auch 
Wasser  zu  erhalten.    Die  Folge  iet,  daO  Fleiaeb  Ton  wirUich  guter  Beechaffenheit 

kaum  zu  bekommen  int. 

In  Bombay  sind  für  da?  Schlachtliaup  annähernd  dieselben  Hestimmnngen  ge- 
troffen wie  in  Kalkutta.  In  Ratigoun  wird  eine  lOtägige  Quarantäne  für  das  zur 
Sdilaahtong  augelielbrie  Vieh  durchgeführt.  In  Uadiae  wird  dae  beanatandrte  FMeeh 
vergraben.  Bi  bestellen  daeelbet  iwei  Behlachthineer,  eine  filr  Großvieh  nnd  eine 
für  KleinvlA. 

Da  das  Schlachten  überall  von  Mohammedanern  besorgt  wird,  und  diese  keine 
Schweine  schlachten,  gibt  es  stets  ein  iHiHonderee  Schlachthaus  für  Schweine.  Hier 
sind  die  SchlAcbter  Hindus  niedriger  Kaste,  Harahs  und  Ureinwohner. 
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In  Bombay  wurden  im  Jahre  1907/08  2889  Büffel,  44 4M  Odmm,  Kühe  und 
KäJher.  riS9508  Schafe  und  Ziegen  und  478  Schweine  geschlachlol.  Als  untauglich 
wurden  zurückgewiesea:  2  Büffel,  2017  Ochsen,  Kühe  und  Kalber  und  30391  Schafe 
und  Siegen. 

In  Kalkatta  gibt  ai  aafiar  d«iii  erwihoten  gidka  Btldti8eb«D  SdiladitlMUB  in 
Tangia  ein  »weltM,  in  d«ni  nnr  KleioTieb  gesdhlaohtet  wird,  fenier  ein  Bdimine- 

sdiladltliaus  uhl!  ein»'  Reihe  von  Privatachlachthäusem.  Sämtliche  Schlachthäuser 
werden  von  dotn  hereit.s  erwahnlen  Sdilaclitl'.a'iNVürsleher  und  seinen  Veterinary  Assi- 
Mtants  überwacht,  eheuBo  das  erwähnte,  Miüerhalh  Krilkuttas  gelegene  Sclilachthaux 
(in  Sonadanga),  von  dem  aus  fast  Bamttiches  Fleisch  uach  Kalkutta  tum  Verkauf 
gebiMht  wird.   Audi  hisr  übtti  Beamte  der  MoDinpalitM  die  ObemuMobt  aoi. 

In  der  Zdt  vom  1.  Januar  bi«  81.  Denmber  1908  wurden  in  dem  Scblacbtbana 
in  Sonadanga  geaehlaohtet:  £8828  Tiei«,  und  «war  86014  Ziagen,  7483  fiehafa, 
10  308  Ochsen,  21  Büffel  und  3  Kälber.  In  Kalkutta  Belbst  wnrden  in  demeelban 
Zeiträume  363565  Tiere  geschlachtet.  nüTuüch  12399  Bchweme,  14  667  junge  Lämmer, 
168  6-23  Ziegen,  78  102  Schafe.  10465  Kälber.  11415  Ochsen  1.  Klasse.  69752  Oobaen 
2.  Klasse  und  3142  Büffel. 

B.  Ergebnisse  der  Sohlachtvieh»  und  FleiachbesohaiuitAtiistik. 

Eine  ins  Einzelne  frehende  Statistik  besteht  nur  für  Kalkutta.  Im  jjnißen 
Tangra-Schlachthaus  wurden  während  de«  Kalenderjahres  1908  als  au  Sclilachlzweckun 
untauglich  zurückgewiesen  1142  Stock  Vieh.  Unter  den  Zurückweisungsursaoben  sind 
TMohti^eit,  Oelbandit  und  Aniwnft  in  eterbendam  Znstand  die  blnfigalan;  dann 
kommen  Hanl«  nnd  Kkuenieuebe,  Waeienndit»  Fyaamia  und  eonatigee  Fieber,  An« 
aemie  und  hochgradige  Abmagerunf,  sohwars  Hautkrankheiten  und  Diarrhöe. 

In  demselben  ächlachthans  wurden  während  dpH  Kalenderjuhros  U>08  etwas  üImt 
3000  kg  Fleisch  als  nnpcnießbar  beseitigt;  in  «lern  Schlachthaus  für  Kleinvieh  wurden 
U92  Stück  Vieh  als  untauglich  zurückgewiesen  und  etwa  35  kg  Fleisch  verDichtel. 
Im  Schweine-Schlachthaue  wurden  228  Tiare  surückgewieeen  und  rund  700 1^  lleiach 
vernichtet  (hauptiichlicli  wagen  gasundheitsaeh8dlloh«r  Finnen  Cyaticensua  cellnlaeaa}. 

C.  Vprrahre»  mit  b«»ai!st«nd«»tpm  F!f»i«M»hp. 

Beanstandetes  Fleisch  oder  .soantige  ueribche  Teile  werdeti  in  der  Abdeckerei 
beseitigt.  Wait  außerdem  auf  den  Märkten  als  ungenießbar  befunden  wird,  geht  in 
den  Rtldtiechan  »Inainwator''.    In  Madraa  wird  das  beanetandata  Flfliecb  vergraben. 

I).   \  ieh-  und  Heischprelse. 

Die  Vieh-  und  Fleischpreise  sind  in  den  einzelnen  Städten  verschieden;  erhtere 
hängen  sehr  von  dem  jeweiligen  Hautwert  ab.  Hie  und  da  treibt  ein  Flafechentrrik 
die  Pnise  fttr  einige  Zeit  in  die  Hfiha,  aonat  sind  sie  im  allgemeinen  von  dam  Ver> 
biltnia  der  Naehfrage  zum  Angebot  abhlngig  und  dadurdi  innerhalb  gawieMr  Giemen 
konstant. 

In  Kalkutta  werden  tägliclie  T'reiHnotierung»»n  von  dem  Markt  Superintendenten 
herausgegeben,  welche  die  niedrigsten  und  höchsten  Preise  feststellea  und  natürlich 
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UBvcrhindlicli  nintl.  Die  besPeren  Stücke  Fleisch  werden  nicht  nach  Gewicht  vetkaufl, 
sondern  nach  Ötück,  i.  B.  Hiiiumeiriicken,  Hammelkeule,  Roa8tb«ef,  OcbMuleode, 
KalbAml*  nnr.  iiad  dnd  ridit  teuer.  BUligar  M  di»  fibrif«  FMach  iown  alln 
Fleieeb  %  und  8.  K)««««.  OohsenfleiMh  1.  Klaaae,  mit  Ansnahme  4«r  erwUiDteD  im 
gaaien  v«rkaoft«ii  SUkk*,  kostot  etwa  0,45  bis  0,fiO  H.  das  Kll«!g»inin.  «benao 
Hammelfleisch.  Auch  da«  Hammelfleisch  8.  Klasse  kostet  etwa  0,50  M.,  Oobsenfleisob 
2.  Klasse  und  Baffelfleiech  koston  dagsgen  etwa  nur  0,35  bis  0.40  M. 

B.  Verbote  und  Beaebribikiussii  der  Bin-  and  Dnrohftüir  te«  HeiaiA,  Fstt  nmd 

Eneogniaseii  aus  Ftotsdi  oad  Pelb 

Derartige  Verbote  bestehen  nicht.    Im  Falle  jedod),  daO  die  Ein-  und  Durch- 
fuhr von  Fleisch  upw   einmal  irf»entl  eine  Gefahr  bieten  sollte,  können  die  Munizi 
palitäten  mit  Cienelunigung  d<^r  betrcäeiKieu  l'rovinzialregieruug  sowie  Dstürlicb  ietxt«re 
überhaupt  jederzeit  entsprechende  Vorschriften  erlassen. 

F.  Ihcp»rtaeUIdlte>d««. 
ExportsdilllditoMieii  bestehen  in  Indien  nicht. 

G.  TxieUmMolu»* 

Vonchriften  f&r  Trlehinensdiau  oder  eigene  Beamte  dafür  gibt  es  nid>t;  die 
erwihnto  Untsusucbung  des  Fleisches  in  den  Schweineeobladitbftasmi  umfaftt  auch 
die  Untsnachung  auf  Trichinen. 

Bei  dem  beschränkten  Verhraudl  von  Schweinefleisch  in  Tndien  ist  natürlich 

die  Gefahr  der  Trichinenübcrtrag^ung  an  sich  eprine.  Es  scheint  aber  auch  die 
Trichiue  überhaupt  in  Indien  seilen  zu  sein,  wenigntenf'  sind  Fälle  von  Trichinose 
des  Menschen,  soweit  bekannt  geworden  ist,  nicht  vorgekommen. 

II.  Staatliehe  SoUaehtviohyersichenng; 
£ine  staatliche  SchladitnsbTarsiidiernng  bestobt  in  Indien  nicht. 

L  8oUaehtTleh*  md  neisebbeadkav  in  der  Kalenle  Ceylon. 

Die  Besichtigung  des  Soblaehtviebs  und  die  Fleischbeschau  wird  dureb  die  Be- 
amten der  VetorinirbehOTde  ausgeführt. 

Es  befindet  sich  nur  ehi  Bflbntlicbcs  Schlachthans  in  Oeykm,  und  swar  in 

Ciolombo. 

Eine  Schlachtvieh-  und  Flfischhesphan  Statistik  wird  oidlt  gef&brt. 
Alles  beanstandete  Fleisch  wird  verbrannt. 

In  Colombo  wird  hauptsächlich  für  den  Schiflsbedarf  und  die  europäischen  Ein- 
wohner gssohladitetk  wihrend  das  Vieh  Im  Inland  nnr  wenig  su  Schlachtaweeken 
verwandt  wird,  da  die  Eingeborenen  wenig  Fleisch  esssn  und  das  TStan  von  Tieren 

bei  den  Binghalesen  als  Buddhisten  auch  aus  IcligiöSCO  Gründen  vermieden  wird. 

Es  findet  eine  mäßige  Einfuhr  von  gefrorenem  .niptraüschen  Fleische  st.iit, 
2um  größten  Teil  für  den  Hotelbedarf  und  die  Verproviautierung  der  den  Hafen  an- 
laufenden Schiffe. 
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Für  OcheenfleiBch  werden  18  biß  25  Cents  für  öhb  englische  Pfund  bezahlt,  für 
Haoiroelileificb,  unter  welchem  Nauen  viel  ZiegenfleiBob  verkauft  wird,  40  bis  öO  Cents 
für  das  Pfund. 

Ausfuhrgcbltichtereien  bestehen  nicht. 

Das  ächlacbten  der  Schweine  wird  von  dem  Leiter  des  Schlachthausee,  der  auch 
sogMeh  TViobinmiobAuer  isl,  QberwMhi  Die  Eingeborenen  im  Innern  «eien  wenig 
Sehweinefleiich;  von  ihnen  «erden  Sehweine  feet  nur  bei  feetiibhen  Gelegenhdten 
gMohlacbtei. 

Die  Triohinenseheu  wird  von  den  Boomten  der  Veterinirbefaörde  «uagelIbL 
Eine  otnafliche  SehleobtviehversiehernnK  beetebi  in  d«r  Kolonie  Oeyk>n  niobt. 
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Di«  Behandlung  des  ansteckenden  Seheidenkatarrhs  der  Rinder  mit  GelpHol, 
Verkalbin,  Provaginel,  Biesulin  und  Eucerinsalbe. 


Von 


Br.  nfti»  t«1  QBiiie«r, 
miteitMltar  im  ICaitwWdmi 


Im  Vttktif«  d«r  Untafmdmi^im  Aber  den  «wtMkMiden  SdieidankitaRli,  die 
unter  der  Leitong  vnm  Bemi  Beg.-Bftt  Fh»f.  Dr.  Zviek  im  Kaisarliehen  OerandheitflMat 
angestellt  worden  sind,  mirden  vwieliiedeiie  sar  Behandlung  dieetr  KnmldMit  empfidilene 
Mittel  auf  ihre  Heilwirkung  geprüft. 

Da«  Ergebnis  dioser  Versuche  dürfte  deshalb  von  besonderem  Interesse  sein, 
weil  nach  Abecblufi  de«  BebandhingHverfalirens  sum  Nachweis,  ob  der  ansteckende 
Sdietdenkatarrh  auch  in  der  Tat  abgeheilt  war,  mit  dem  Scheidenecbleim  der  behan- 
delt«! Tiere  Obertragongsversuche  an  gesunden  Bindern  ugeetBllt  worden.  Zur 
deberen  FeetateUnng  der  diempeatbehen  Wirlrang  der  vweobiedenea  geprdflen  Pkt- 
pente  wurden  die  eumlnen  Tiere  n««di  der  Behudinng  dner  euf  1—8  Wodien  rieh 
entreokendea»  tSglioben  Kontrolle  untenogen. 

Den  Behandlungsversucben  dienten  5 — 18  Monate  alte  weibliche  Jungrinder,  die 
teile  friBclie,  teile  längere  Zeit  beeteheiule,  mehr  oder  weniger  hocbgmdige  Vorfinde- 
rungen  auf  ihrer  i^cheidenschleimhaut  aufwiesen. 

Zunächst  wurden  Bebandlungsversuche  mit  r!nlt>itnl  angestellt. 

Das  C'ol[jiU)l  wird  von  dem  Pharmazeu t i  h .  Ii .  n  Instilnt  I.udwig  Wilhelm 
Gans  in  Oberursel  a.  T.  in  den  Handel  gebracht.  iJaa  Präparat,  ein  gelblich-weiflee 
Palver,  loll  die  inuminiiierende&  Stoib  dee  Brregere  dee  «neteckenden  Sdieidenketosrhi 
enthalten»  die  dnrch  Adaorptum  phyeioloKieob  ond  ehemiach  ea  Kolloide  gabanden  aind. 

Die  Anwendnng  dee  Mitteb  geaehiebt  in  der  Weiae,  daO  man  mit  rinem  Pnl¥e^ 
bliaer  aowobl  die  Sehern  ela  anoh  die  entaflndete  SoheideaaobleimluHit,  aoweil  eie  aa> 

gänglich  gemeidit  werden  kann,  morgens  und  abends  völlig  mit  dem  Pulver  bedeckt. 

Eine  Heilwirkung  und  das  Eintreten  einer  lokalen  Immunität  soll  nach  !0— 12tägiger 
Anwendung  des  Mittels  zu  erwarten  sein.  In  hartnäckigen  Kiillen  muß,  wie  in  der 
Gebrauchsanweisung  hervorgehoben  ist,  die  lieliandlung  etwat«  länger  furlgesetzt  werden. 
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über  die  Wirkung  det^  Col]jitol8  wurde  in  der  Literatur  bis  jetzt  von  Gänse- 
hftlB*),  Gölller*)  und  Bibiger')  bsriolitot 

QlnBshslB  hi(  b«i  dflr  Bdumdlnng  mit  Oolpilol  xat«  Jbfolgft  «intik  Nach 
d«n  Ttutomicliungen  Ton  Göhler  wurde  bei  der  Anwendui^  de»  Colpitols  in  SOV« 
der  FiUe  £hfhinf  wnelt,  iwd  in  beinehe  lOO'/o  aller  Fille  war  in  einem  Zeitrauin 
f«m  16—18  Tagnt  BeMenng  tu  veeniebnen. 

Zu  ^vel1i^er  gÜDBtigen  Ergebnisseu  führten  die  Unterenehlingan  VOH  R&btger< 
der,  um  ein  einwandfreies  Urteil  über  die  Wirkung  dieses  Mittels  m  gewinnen, 
durch  verschiedene  Tierärzte  neben  den  eigentlichen  Versuchen  mit  Colpitol  gleich- 
seitig KoDtroUverBUche  mit  einem  indifferenten  Pulver  —  als  solches  wählte  er  Reis- 
puder —  aoBtelien  ließ.  Aus  dem  Berichte  von  Räbiger  i§t  in  entnehmen,  daß  die 
VettoohaanateUer,  die  Aber  die  Natar  der  beiden  Palver  niobt  ontaniditet  wann,  ftai 
in  allen  Flttlen  entweder  gar  keine  oder  nnr  eine  geringe  Heilwiiliang  dee  Oolpitola 
feststellen  konnten.  In  einem  Falle  aoU  sogar  das  sweite  Pulver  (Baiafnider)  beaaer 
gewirkt  haben  ala  das  Colpitol. 

Das  Pharmazeutische  Institut  L.  W.  Gans  führt  die  bei  der  Behandlung  mit 
Colpitol  beobachteten  Mißerfolge  darauf  zurück,  dnß  das  Pulver  beim  Einblasen  nicht 
tief  genug  in  die  Scheide  gelange.  I  m  {  irma  brachte  deshalb  das  Colpitol  auch  in 
fester  Form  als  sogeoaiuite  Colpitolovaleu  in  den  Handel,  die,  in  die  Tiefe  der  Scheide 
gehraeht»  raaoh  aohmelsen  und  eich  auf  der  Sciteidenaehleimliant  verteilen.  Binem 
mit  anateokendem  Sebeidenkatairii  behaftetan  Tiere  aoll  tSgUdi  einmal  «nmittelbar  vor 
dem  flänblaaen  dea  Pulvere  ein  Oval  in  die  Boheide  eingeltthit  werden. 

Wir  behandoUan  hi^geaamt  9  Tiere  mit  Colpitol.  Die  Behandlung  gaaohah  mir 
qneehend  der  Gebrauchsanweiaung.  Die  Oolpitolovak  wurden  immer  moigena  vor  der 

eietw  Behandlung  eingeführt 

EinoB  der  VerHUchstiere,  ein  ö'/'i  Nfoimte  altes,  künstlich  infizierteB  Rind,  das 
seit  5  Wochen  mif  nn<<teckeudem  Scheideukatarrh  behaftet  war,  ließ  vor  der  Behand- 
lung auf  der  Schlt^imhaut  des  Scheidenvorhofs  nur  wenige  hiraekomgroße,  gelbliche 
KnfttidH«  erkennen.  Die  Soheidenachleimhaut  war  von  normaler  Farbe,  nidit  ge- 
aehwollm  und  an  manchen  Tiegen  mit  wenig  aerSa-achleimigem  IBiandate  bdegt. 

Die  Behandlung  dea  Tierea  min^kU  aidi  auf  27  Tage.  Drri  Tage  nadi  dam 
fiaginn  der  Behandlung  endiien  die  Soheidwaobleimhant  trodMn.  Die  auf  der  kteralen 
Wand  des  Scheidenvorhofs  ailaenden  Knötchen  war«n  abgeflacht,  welk  und  mm  T«l 
verschwunden.  Die  Besserung  schritt  während  der  folgenden  Tage  nur  ganz  langsam 
fort.    Am  27.  Tage  naoh  dem  Beginn  der  Behandlnng  w«ren  sämtliche 

Oansehalt,  Amteekendn-  Sdieldankaturh.   Dmitseh«  tisrlnrt].  Woehemicihrift  1911, 

XIZ.  Jahrg.,  S.  e,u2. 

*)  tiöbler,  Tberapeutisdte  Veranebe  mit  Ileillj'tuphe  C^aoa)  und  Colpitol  (Gans)  beim 
■neleekenden  Sdieideiikstarrh  der  Rinder.   Kentralblatt  fOr  Bsktwlolaii^e  ud  PueaHeiilciiadev 

Bd.  66.  8.  .^15. 

'}  H.  Rabiger,  Beriebt  Ober  die  Tätigkeit  dea  Bakt«riologi«clMO  Inetitota  der  Landwirt- 
Bchaftskammer  fttr  die  ProviDa  Swhsen  1911/12,  Ha»«  a.  &,  S.  U. 
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Knötchen  vergeh wundeu,  und  die  Scheidenachleimhaut  hatte  wieder  ihre 
normal«  Beschaffenheit  erlnngt. 

13  Tage  nach  der  Abheilung  des  ansteckenden  Soheidenkatarrhs 
waren  jedo«b  anf  der  8oh«id'9n«ehleimli«ot,  namentlich  in  der  Umgebnng 
der  Cliioria  wieder  blasse  Knölcben  sichtbar. 

Bin  an  diesem  Tag  angestellter  Obertragnngsversnoh  zeigte,  dafl  das 
behandelte  Tier  seine  Ansteekungsfähigkeit  nicht  verloren  hatte,  denn 

ein  mit  Material  aus  der 'Seheide  dieses  Tieres  infiziertes  Rind  orkninkte 
14  Tage  nach  der  Übertragung  an  typischem  ScheidenkatHrrli.  Es  kann 
daher  iu  vorliegendem  Falle  von  einer  Heilung  des  ansteckenden  Scheiden- 

katarrhi^  nicht  gesprochen  werden. 

Bei  einem  weiteren  Tiere,  das  seit  ö  Wochen  die  Erscheinungen  des  ansteckenden 
Scheidenkatarrha  zeigte,  trat  nach  27  tägiger  Behandlung  nur  eine  gans  leichte  vorüber- 
gehende Bssssmng  «in. 

Bei  den  afaiigen  mit  Oolpitcd  behandelten  Heien,  die  6—20  Wochen  voilMr 
kAnstlidh  inftsiert  worden  waren  and  mehr  oder  weniger  starke  Verttndemngen  auf 
ihrer  fleheidenschleimhattt  erkennen  ließen,  wer  trete  27 — 84  tägiger  Behandlung  «n 
sichtbarer  Brfolg  nicht  tu  mMiöhnen. 

Ans  den  Ergebnissen  der  mitgeteilten  Versuche  geht  alno  hervor,  daß  in  allen 
Fällen  mit  Colpitol  ein  Heilerfolg  nicht  erzielt  worden  konnte.  Zieht  man 
außer  dnr  unvollkorumenen  Heilung  die  gani  leichten  Veränderungen  rxwf  Her  Scheiden- 
Schleimhaut  des  scheinbar  geheilten  Kindes  und  die  verhältnismäflig  lauge  ßchauoiuugs- 
dauer  in  Betracht,  so  kann  von  einer  spesifischen  Wirkung  dee  Golpitols 
nicht  gesprochen  werden. 

Der  teilweise  Srfoig,  der  in  swei  Fällen  nadi  der  Behandlung  mit  Oolpitol  be- 
chachtet  werden  konnte^  dürfte  wohl  auf  die  trocknende  Wirkung  des  Pulvers  surödE- 
SUfBhien  sein,  die  nach  den  Untersuchungen  von  Lauterbach')  ebensogut  mit 
anderen,  indifferenten  Mitteln  wie  gepulverter  Tonerde  u.  a.  erreicht  werden  kann. 

Ebenso  «rfolgloe  wie  die  Behandlung  mit  Colpitol  war  die  Behandlung  mit 

,Verkalbiu". 

Das  „Verkalbin"  ist  ein  von  dem  Apotheker  II.  Woitz  in  Berlin  in  den  Handel 
gebrachtes  Geheimmittel.  Es  soll  näben  antitiuptischen  Stoßen  (äalicyl  Boraäure,  For- 
nüaten  in  Verbindung  mit  einem  Kampfer),  die  üngchlich  durch  ein  besonderes  Ver- 
fahren in  einem  homogenen  Körper  Tereimgt  sind,  „hodiwerligB  Terpene  und  Peotene 
und  Tcvediisdene  Ettuter''  enthalten. 

Des  Mittel  wild  in  Pulverform  in  kleinen  Fsketen  in  den  Handel  gebrai^t  und 
zur  Behandlung  des  seuchenhaften  Abortus,  des  ümriaderoe  und  dee  enstsdnnden 
fioheidenkatairhs  empfohlen. 


MoDHlehefte  für  pr«kti«cbe  Tierheilkunde  IVMU,  Bd.       ti.  461. 


Rei  Versuchen,  die  an  7  mit  anatcckondem  Scheidenkatarrh  behafteten  Tieren 
angealellt  wurdeOi  und  bei  denen  jedem  der  behandelten  Tiere  zwei  Pakete  des  ge- 
Dwwten  PiipumtM  anf  Mdumal  gaidiO  dar  QcbiaucliHiiiraisaog  per  os  TBimhimbl 
wurden,  konnte  eine  Heüwirkanf  des  Verkalbine  gegenüber  dem  «n- 
steokenden  Seheidenkatarrh  nieht  beobaohtet  werden. 

Weitere  Vanucha  aar  Behandlung  daa  anatafikandan  Sohadenkatacrba  worden 

mit  dem  von  der  Chemieeben  Fabrik  Himmelreiob  A  Berberieb  in  Frankfurt 

a.  M.  vertriebenen  „Provaginol"  angestellt. 

Viia  Provaginol  ist  ein  schwadi  geihUoh-iotBB,  köroigea  Pulm,  deieen  Zueaouaen' 
BetaODg  nicht  angegeben  wird. 

Die  im  Kaiserlichen  Oeunndheitflamtc  von  Herrn  Dr.  Wederaann  aus^führte 
chemische  üntersMchang  dea  Mitteiö  hat  ergeben,  daß  e«  aus  ZinkRuifat,  Aluminium- 
Kaiiutuäulfat  ^Alaun)  und  Boreüure  beeletit.  Dieeem  Gemisch  ist  noch  roter 
Bolua  tngaaetat,  dar  dam  Oanien  eine  gelbUefa-ro(e  Farbe  verleibt 

Angaben  Aber  die  Wirkung  daa  Mittala  liegen  in  der  Eatamtnr  bia.  jeUt 
niebt  vor. 

Die  Yeianolie  wmdan  an  6  Bindern  angeatdlt,  die  aeit  mahrarai  Wondbe  und 
Blonaten  mit  ansteckendem  Seheidenkatarrh  behaftet  waren  und  doh  in  den  ver- 

srhiedonston  St,idien  der  Krankheit  befanden.  Die  Tiere  wurden  gemäß  der  Gebrauchs- 
aiiweifung  vier  Tage  lang  täglich  einmal  mit  dem  Pulver  behandelt.  Da  ea  sich  aber 
gezeigt  hatte,  daß  eine  viermalige  Behandlung  nur  von  einem  teilweisen  Erfolg  be- 
gleitet war,  wurde  die  Behandlung  14  Tage  später  in  der  gleichen  Weiae  wiederholt. 

Im  AnadduS  an  die  Behandlung  waren  bei  eämtlioihm  TiwMi  aehr  rtarke  Unruhe* 
meheinungen  wahnunehmen.  Die  Tiere  gaben  ilne  Sehmeneo  durch  anfgeregtea 
Benehmen,  gespreizte  Stellung,  Sobwftnaeln,  unruhigea  Hin-  und  Hertreten  und  Sohlageo 
nach  dein  Bauche  zu  erkennen.  Bei  7woi  Tieren  waren  die  Schmerlen  so  stark,  daß 
sie  sich  der  Behandlung  durch  Springen  in  die  Krippe,  Niederlegen  und  Schlagen 
nach  dem  Bauche  zu  erwehren  suchten. 

Glefash  nadi  der  ecelen  Anwendung  dea  Ifittda  waren  bei  almtliidien  Tiaren  ein* 
eriiabliahe  Bchwellung  der  Sobam  lowie  eine  hochgradige  ROiung  und  SobweUung  der 
Sehddenachleimhaot  und  ein  achleimiger  AuaflnB  aua  d«  Sdbeide  au  iMuarken.  Nach 
3— fimaligcr  Behandlung  war  die  Soheidenechleimhaut  der  Tiere  mit  grauweißen  Be- 
läjjen,  abgestorbenen  Teilen  des  Pchleimhauteptthels,  bedeckt.  Nach  Abstoßung  dieser 
lose  anhaftenden  Fieliige  erschien  die  Scheidenschleimhaul  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung 
gerötet,  aber  glatt  und  ohne  Knötchen.  Im  Laufe  von  11  und  14  Tagen  nach 
der  Behandlung  traten  jedooh  bei  allen  behandelten  Tieren  die  dem  an- 
ateekenden  Boheidenkatarrh  eigentümliehen  Knötchen  wieder  in  der 
gleichen  Weiae  in  die  Bracheinung  wie  vor  der  Behandlung. 

Es  konnte  demnach  in  keinem  Falle  Heilung  erzielt  werden. 

Von  einem  der  behandelten  Tiere,  dns  einipe  Tage  nach  dem  Abschluß  der  Be- 
haudlnng  nur  noch  wenige  Knötchen  aul  seiner  Scheidenschleimhaut  erkennen  lieO. 
wurde  Scbeidenscbleim  entnommen  und  auf  ein  gesundes  Riad  Qbertragen.  Dieaea 
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Tier  erkrankte  7  Tage  uach  der  Infektion  an  anslec  k r. d em  Scheiden- 
katarrh. Dieser  V^ersuch  zeigt  also,  daß  dan  mit  I'rovat(inol  behaDdelte 
Tier  Feine  A  ns  teokungHfähigkei  t  noch  nicht  verloren  hatte, 

AuOer  Colpitol,  Vorkalbin  und  Provaginol  wurden  auch  Bissulin  und 
BacillohEncerinialbe  tu  den  Versuchen  aiiMr  Behandlung  dee  MiatMk«nd«n 
SdMidankatMrrfat  iMnOtaii 

Obar  die  Anwendnngiweiae  and  die  HeilwiAung  des  von  der  Cheniaehen 
Fabrik  Trommedorf  in  Aachen  hergettetiten  Biainltn  (Boaojodol'Hjdnffsynun) 
liq^  in  der  Literatur  sahireiche  Abhandlungen  vor,  auf  die  hier  nicht  näher  ein- 
gegangen lu  werden  braucht.  Hervorgehoben  sei  nur,  daß  die  Mehrzahl  der  Autoren 
angibt,  sehr  günstige  ErgebntBse  mit  diesem  Mittel  erzielt  zu  haben.  Besondere 
g&nstig  hat  Hich  Schaaf)  über  dieseH  Mittel  ausgesprochen. 

Im  ganzen  wurden  9  Tiere  mit  Biseulin  behandelt.  6  die^r  Tiere  waren  seit 
8 — 5  Monaten  mit  dem  anetM&enden  Sohsidenkoterrh  betieftet;  sie  zeigten  anf  ilirer 
fldiddenadileimhaot  nhlreiidie  bnmnvote  Knfttidien,  die  diebi  eneinander  lagen  nnd 
die  8oheidenadileiniliant  in  «mletigen  Ungifidten  «erdieklen.  ScinraUnng  der  Scbam* 

lippen  und  Anefloß  ans  der  Scheide  waren  nicht  zu  bemerken.    Die  4  filsrigsn  üece, 

die  1 — 2  Monate  lang  mit  ansteckendem  Scheidenkatarrh  hphaftot  waren,  ließen  zahl- 
reiche, rotbraune  Knötchen  in  ihrer  8clieide  erkennen.  Ihre  ?^cheidenßchleimhaul  war 
leicht  geschwollen  und  gerötet  und  mit  geringen  Mengen  eines  serös-schleimigen  Ex- 
sudats belegt. 

Die  Behandlungfldauer  erstreckte  «ich  auf  34 — 40  Tage. 

Die  Ergebmi:-.e  der  Versuche  waren  in  nlle:i  Fälleu  die  gleichen. 

Vor  dem  dritten  Tage  nach  dem  Beginn  der  Behandlung  war  bei  keinem  der 
Venmdiatima  dne  Beaaemng  ieataiatetlen.  Kadi  S^meUffer  Bebandliing  war  die 
Bdiirallnng  nnd  RWnng  der  ScheMenaehleiinhant  vere^wnodeD.  Die  Knöldien  er> 
aehiMMn  aligeblalltk  flaoh  nnd  nihmen  bei  der  wettaMn  Bahandlnng  aehr  naeb  an  Zahl 

und  OröOe  ab.    2S— 34  Tage  naeh  dem  Beginn  der  Behandlung  hatte  die 

Scheidenaobleimhaut  bei  sämtlichen  behandelten  Tieren  ihre  normale 
Beschaffenheit  fast  vollständig  wiedererlangt;  sie  lieO  aber  noch  einige 
wenige  flache,  gelblich«  Knötchen  erkennen,  die  trotz  fortgesetzter  fie- 
handlttng  nicht  TCrachwanden. 

Um  an  erfabvan,  ob  die  bahandeUen  Tiere  nocsb  anatedcnogaflUiig  sind,  wniden 
mit  dnn  Sdieidenadileim  von  twei  Tieren  ObertragnngaTeraoofae  an  geennden  Rindern 
angeatallt  mit  dem  Brgebni»,  dafi  beide  Tiere  an  aneteckendem  Scheiden* 
katarrh  erkrankten. 

In  einem  Zeitraum  von  2 — 8  Wochen  nahmen  auch  die  auf  der 
Scheideneehleimhanl  der  behandelten  Tiere  snrttokgebliebenen  Kndtohen 


M  Schaaf  .  Der  annteckendo  SeheiHsokalanfh  nnd  seine  Bekinptaif.  Berliner  defUttllcbe 

Wochenschrift  190»,  üt.  16,  8.  28<J— 2»4. 
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wieder  an  Zahl  and  Größe  zu,  so  daß  die  ScheidenBchleimhaut  fast  d«a 
gleiche  AuBeehen  darbot  wie  vor  der  Behandlung. 

Die  häufig  vertretene  Annahme,  daß  der  ansteckende  Scheiden* 
kaUrrh  aU  abgeheilt  t»«traohtet  «erden  kann,  wenn  in  der  Seheide  der 
behandelten  Tiere  nur  noch  wenige  blaese  KnÖtohen  vorhanden  eind  und 
die  Schwellung,  Rötung  und  Exaudation  der  Scheideoeohleimhant  Ter- 
■ohwnnden  iat,  dürfte  demnach  nicht  lu  Recht  beatebeiu 

Zti  ähnlichen  Ergebnisaen  wie  die  Behandlung  mit  Biandin  führte  die  Behand- 
lung mit  der  von  Walter  and  GArtner^)  laeiet  ängewandlen  und  empfohlenen 

Bacillol  -  Eucerinsal  bo, 

Die  BacillolEucerinsalbe  wird  von  der  Firma  Beiersdorf  u.  Co.  in  Uam- 
bürg  nach  den  Angaben  von  Qärtner  hergestellt. 

Das  Eucerin,  das  durch  Zusammenschmelzen  der  im  Wollfett  enthaltenen 
Alkoholgruppe  Uc  mit  Paraffin  gewonnen  wird,  ist  eine  durch  hohes  Waaserbindungs* 
vermflgan  amgeieichnete  Salbengrandlage,  die  mit  8%  BaciM  eine  eehr  gftnitfge 
HaDwirkung  anf  dar  Sohaidenedilaimhant  entfalten  eoll. 

Die  Anwendung  geeobieht  in  der  Weise,  dafi  das  Bnoerin  suent  auf  der  Schlnm- 
haut  dar  Schamlippen  und  dee  ScbeldenvorboliB  mit  dem  Zeigefinger  gut  eingerieben 
wird.  Auf  die  mit  dem  Finger  nicht  erreichbaren  Teile  der  Scheidenschleimhaut  wird 
hierauf  die  Salbe  unter  Zuhilfenahme  eines  Salbenverreibers  (Cunnfricator)  übertragen 
and  gut  verrieben  (Näheres  üb^r  die  Anwendung  s.  in  der  Berl.  lieräntl.  Wochen- 
echrifl  1812,  S.  188). 

Die  vorzüglichen  Heilerfolge  der  ßacillol-Eucerinsaüw  sollen  hauptsächlich  auf 
die  durah  dae  hohe  WaeeerbindungävermoKen  dee  Sucarina  ermöglichte  intensive  and 
langdauernde  Einwirkaug  des  Bacillols  auf  die  veri&nderte  Sohsidanwdilelmhaut  xurfidE- 
lafahien  sein. 

Kaoh  den  Angaben  von  Walter  und  Gftrtner  aind  nach  Stägigar  Anwendung 
der  Balbe  in  100%  der  FlUe  Beiinng  au  enielea. 

Becker-),  der  gleichfalls  Ver8uche  mit  der  Bacillol- Euceriosalbe  tUUftthrte,  hat 
in  807«  der  Fälle  und  frObeatena  innerhalb  23  Tage  Heilung  beobachtet. 

Die  fiebandlungsversadie  mit  Bnoerin  wurden  an  7  Tieren  angsatellt. 

Zwei  von  diesen  Tieren  waren  schoo  mehrere  Monate  lang  mit  dem  ansteckenden 
Scheidenkatarrh  behaftet  und  sind  früher  4  \Vochen  lang  erfolglos  mit  Colpitol  be- 
bandelt worden.  Die  übrigen  Tiere  waren  iinbehandeU.  Sie  zeigten  ebenfalls  schon 
8«it  mehreren  Wochen  und  Monaten  hochgradige  Erscheinungen  des  ansteckenden 
SchsBeofartarrhs. 


■}  Walter  nad  Glrtaar,  IHe  Behaadanf  de«  aaatMksndett  Mieiilinkaianhe  der  Rinder. 
Berl.  tieianll.  Wodieaedirift  1912,  ».  vvi. 

Becker,  Therapeutiwhe  Voreurlio  mit  EnforinHallio  mit  fi'  ,,  Bacillnl  nn<'1)  Dr.  OiilDer 
b«im  Hn8U!<:keudeD  Scbeidenkatarrh  der  Rinder.    lDaugunil'I>iMert«tion  ätttttgart  lt>i2. 
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Die  Behandlung  wurde  entßprechend  den  Angaben  von  Walter  und  Gärtner 
aoBgefübrt  und  zwar  in  den  ersten  ö  Tagen  tÄglich,  späterhin  nur  jeden  zweiten  Tag« 
Dü»  Bebandlungsdauer  eratreokto  nob  bei  6  Tieieo  anf  28,  b«  2  Ti«Mn  «if 
$4  Tife. 

Bd  s&mtUohen  Tieren  traten  nach  der  Behandtimg  jedeamal  mehr  oder  inniger 
aterke  ünrnheeraelielnuDgen  anf. 

Der  HeilmigiiToirgeiig  ynüti  M  ■imtiUehen  Tieien  in  der  {^eichen  Weise. 

Neoli  dem  Beginn  der  Belwndlimg,  iuun«mt)ieh  wihrend  der  eratea'  b  Thge,  war 
die  SaheideiiadilBiiiiliettt  fidemetfie  geschmllen  und  diflba  geratet.  Die  tot  der  Be- 
hendlong  deutlich  über  die  ObeiAäohe  der  Scheidenschleimhaut  hervortretenden  KtMr 

chcn  wurden  flach  und  waren  nsch  4 — Bmaliger  Behandlung  auf  der  entzündeten 
Soheidenecbleitnbaut  nur  »chwer  zu  erkeoueu.  Nach  dem  5.  Tage  ging  die  reaktive 
Entzündung  der  Scheide  allmähiich  zurück.  Am  15.  Tage  nach  dem  Beginn  der 
Behandlung  waren  auf  der  SeheideoaoUeiptliant  nnr  noch  wenige  fleobe  Knötdien 
Toriumden.  2—8  Tage  nech  der  Beendigung  der  Bebnndlnng  hatte  die 
Scheideneohletnhaut  Ton  4  Tieren  ihre  norniale  Beeehaffenheit  wieder 
erlangt. 

Die  Soheideneehleimh aut  der  übrigen  Tiere  war  swar  ganz  abge- 
schwollen und  von  normaler  Farbe,  lieit  aber  noch  einige  wenige  blaue, 
flache  Knötchen  erkennen. 

Die  auf  der  ScheidenHchleimhatit  dieser  Tiere  zurückgebliebenen 
Knötchen  wurden  in  der  Folgezeit  wieder  zahlreicher.  Gleichzeitig 
kamen  auch  auf  der  SScheidenschleimhaut  der  4  scheinbar  geheilten  Tiere 
wieder  von  neuem  Knötchen  snm  Voraehein.  Ein  mit  dem  Beheiden- 
loblein  Ton  einem  dieier  Tiere  an  einem  geennden  Rind  angeatellter 
ObertragnngiverBQch  hatte  eine  Erkrankung  dea  Veravehatierea  aur 
Folge. 

Aus  den  mitgeteilten  Ergebnisaen  der  Unterauohnngen  ist  zu  ent- 
nelimen,  daß  bei  einer  durchBchnittlichen  Bebandlungsdauer  von  33  Tagen 
mit  Colpitol,  Provaginol,  Bissulin  und  Eucerinsnlbo  und  bei  BtKgiger 
Behandlung  mit  Verkalbin  in  keinem  Falle  eine  Heilung  des  ansteckenden 
Seheidenkatarrhe  enielt  werden  konnte.  VMmehr  war  ab  Bigehttb  der  Be- 
handlung in  den  gOnetigaten  FBUen  nur  ein  vorabMgehendes  Yeraohwinden  der  dem 
amteekenden  Sehddenkalarrh  aigantfimliohan  Veiindemngen  der  flcheidenadileimhaut 
der  kranken  Tiere  zu  beobachten.  Die  nach  der  Baiuuidlung  auf  der  Scheidenschleim- 
haut der  gebesserten  und  scheinbar  gebeilten  Tiere  wieder  aufgetretenen  Knötchen 
müsse»!  als  der  Ausdruck  von  Rezidiven  aufgefaßt  werden;  denn  die  behandelten  Tiere 
hatten  keine  Gelegenheit,  sich  auf  irgend  eine  Weise  zu  infizieren.  Außerdem  zeigten 
die  nntw  den  gleichen  Verliiltaiaaett  in  denaalben  Ställen  nntergebraditen  Kontroll* 
tiere  ctete  eine  normal  beadiaffene  Bdieide.  Ober  daa  2«rackUeiben  der  Knfitdien 
anf  der  SehaidmiaoMeimbant  der  .behandelte  Tiere  nnd  ttber  daa  emente  Anfiretan 
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dM  «Dfiteckenden  ScheidenkatanrhB  wird  in  der  Literalur  mehrfach  b«nchi«t  (Blüm^), 
8oli«af*},  Haubold'}.  Köhler«)). 

Von  bewmdoMr  WiehtiglMit  Or  die  Finais  dOrfto  dio  FcststaUm«  Min.  dnS 
dor  «nitookende  Scheidenkatarrh  durch  Tier«,  die  lAngoro  Zeit  behandelt 
wurden  und  auf  ihrer  Scheidenschleiinhaut  nur  noch  wenige  hlaaio 
Knötchen  anfwieeen,  auf  gesunde  Rinder  übertragen  werden  konnte. 

■)  Blttin,  Bebindloa«  dee  «Büecfeendeo  Sdwidenkrturi».  Berliner  tleiintiiflhe  Weeben- 

eeblift  1911,  Nr.  45,  S.  821. 

*)  Siebe  Anmerkung  S.  389. 

^  B«Bbotd,  Bericht  Ober  dei  VeterialnPaND  im  Brndtum  Ihr  dae  Jahr  1919.  8. 88. 
«)  Kahler,  Berliner  tieitaüidie  Wecfaeoaebrilt  1908,  BeHage  8.  B4. 
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Die  TuberiniHn-Riittloiieii  beim  Seiiweiii. 


Von 
Lbuiier, 

Kgl.  b4yT.  BtdWfetorinlr,  koamniidiart  ram  Kidwriidiw  GflaoBdlMttatntob 

Über  den  Wert  und  die  AnwcndangnraiM  des  Tnberkalins  rar  FestctoUung  der 

SchweinetuberkalOM  entbält  die  Literatur  nur  spirliolw  Mitteilungen.  Deehalb  wurde, 
als  im  Kaiserlichen  Geeandheitsamte  Tuberkulosevereucbe  an  Schweinen  zur  Ausfüh- 
ning  kamen,  die  Gelegenheit  wahrgenommen,  auch  über  die  TemperaturvorhältniBse 
und  über  den  Ablauf  der  verschiedenen  Tuberkulinreaktionen  bei  dieser  Tierart  Unter- 
sucbungen  anzusteUeD. 

Für  «H«  Beortoilung  d«r  th«rni8ch«n  Reaktion  iti  sudkihit  die  ^nntnin  der 
Kfitperwinne  uod  ihfer  Bchwanknngen  bei  gMunden  Bdtwelm&  nfltig.  Marek  (1) 
gibt  die  normale  Temperatur  bei  Schweinen  mit  38,0 — 40,0*',  bei  Ferkeln  mit 
89,0 — 40,5°  an  unter  zutrefTendem  ITinweip  darauf,  daß  die  Temperatur  durch  die 
Unruhe  während  der  Meseuug  °ehr  beeinflußt  wird  und  auch  sonat  groliea  pbysiolo- 
giacben  Schwankungen  unterworfen  iet. 

Naeh  den  im  gleicben  Werke  entheUanen  Angaben  nahmen  ala  ntttmaie  Tempe- 
raturen bei  Sdiwdnen  an: 

Friedberger-Fröhner,  Malkmna  .  88,0—40,0^ 
Thanhofer,  Schmidt-Mfiblheim  .  89,0—40.0° 


Tereg.  Kocb,  Helfer   38,5— 40.0« 

Bayer   38,8—41,5"' 

Cadeac   40,0— 40,6» 

Thiro   87,e— 40,«» 

bei  Ferkeln: 

MihAlyi   40,4-<41,0« 

Emmerich   89,5—40,1*. 


Dammann  und  Müssemeier  (8)  veneichnen  bei  gesunden  Sohweinen  im 
Alter  von  2 — 4  Monaten  mehrfafh  Temperaturen  bis  40,4*. 

Nach  meinen  Beohnrlunngon  ial  die  Temperatur  bei  gesunden  I>äufer8ehweinen 
des  veredelten  weiOen  Landschlages  im  Alter  von  2  und  3  Munaten  ziemlich  un- 
regelmäßig. Im  allgemeinen  «obwankt  rie  nriaehen  89,0  und  40,0  ^  dodi  kann  40 
Alk  4.  xniMi  OMMifciiiwii  M.  XLvm.  an 
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vorübergehend  auch  um  einige  Zehntel  Grad  überschritten  werden.  Etwft  vom 
4.  Monat  ab  scbeiaen  die  Temperaturen  regelmäßiger  zu  werden  und  bewegen  sich 
mehr  nriibhai  88,7  und  89,5*;  40,0*  wwd«  niohl  übavdnittni. 

Ober  di«  Frage,  wann  tine  TempwatimMgemng  naeh  Tabeffcnlineingpritmiig 
ab  pontiT»  Raaktion  ansoaeheo  iet,  inflerl  neb  mir  TUro  (8)  nnd  mar  in  dam 
l^nne,  daO  sie  mindertana  1*  betragen  and  39,8°  überschreiten  mu0.  Dammann 
und  Müssemeier  bringen  iwar  eine  größere  Anzahl  von  Temperaturtahellen,  führen 
jedoch  nicht  aus,  wie  sie  eich  m  den  verzeichneten  Temperaturen  stellen.  Bei 
11  geuimduu  Schweinen  iui  Alter  von  6  Wochen  bis  8  Monaten  trat  in  ihren  Fällen 
auf  0,06—0,8  Tüberioilm  nie  eine  bemarkanswerte  TaakpeMtmateigBrnnK  auf.  Aber 
anoh  bei  iofiiierUm  nnd  aicher  taberknlQean  Stdifrdnen,  die  ent  nehieire  Woohen 
nach  der  Infektion  tabenknHniaiert  worden,  kam  eine  aolehe  niidit  in  aUen  Ftilan  an- 
atande.    Es  reagierte  nämlich  von  den  letzteren 

äohwein  Kr.  2  von  89,0  auf  41,0  (=  20  Zehntel  Diflwens) 
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Sämtliche  Schweine  waren  mindeHtenn  4  iMonale  alt. 

Im  Gegensatä  hierzu  reagierten  nacii  meinen  Beobachtungen  auf  subcutane 
Einapritzung  von  0,1 — 0,3  Tuberkulin  (Kochsches  Alttuberkulin.  mit  der  lOfachen 
Meng»  KoohaalilöeQQg  vwdünnt)  nmlohat  anoh  gesunde  Sehweine  in  Altar  toq 
etwa  6  Woohan  bia  an  8  Monaten  mit  atlilEeier  Tempentmateigenuig.  Eine  addie 
um  «Mhr  als  1*  «gab  atdi  b«&  9  von  48  Heien,  »inUdi  bei 

Schwein  B  888  von  39,5  auf  40,7       18  Zehntel  Diflbrena) 
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Schwein  E  5  erwies  sich  bei  der  alsbald  vorgenommenen  Schkclitung  ala  makro- 
skopisch tuberkiilofjefrei,  und  auch  hei  den  nhrigen  8  SchwHnen  konnten  ilic  bei  dereinige 
Wochen  sputer  vorgenommenen  .'^(•lilarhtuni.'  gefundenen  tuberkulösen  Veränderungen 
nach  Sitz  und  aouatiger  Beechaitenbeit  mit  Sicherlieit  auf  die  erHt  nach  der  hier  in 
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Frage  kommenden  Taberkolinpififang  ecfolgt»  TnbeilnUwslleMiiispritaDng  tnrOck« 

gsftthrt  werden. 

Daß  bei  den  Schweinen  der  Keihe  C,  die  aa  sich  schon  holie  Nonnaltempe- 
raluren  aufwiesen,  auffallend  starke  Reaktionen  eintraten,  dürfte  darin  seinen  Grund 
haben,  dafl  «•  «ieh  um  noch  guiw  junge  Tiere,  nämlich  an  loldie  im  Alter  von 
etwe  6  Wooben  liaiidelte. 

Zar  Beantwortung  der  Frage  non,  unter  welchen  VerhiltoiBMtt  ein  positiver 
Ausfall  der  Tuberknlinreaktion  angenommen  werden  muß,  können  von  den  im  An- 
hang aufgeführten  Versuchsreihen  der  tuberkulös  infizierten  Schweine  nur  Rf^ihf  R 
2.  Spritxung  und  Reibe  E  herangesogen  werden.  Denn  in  den  übrigen  Fällen  »md  die 
ErgebniBse  ao  wechselnd,  daß  sie  in  ihrer  Gesamtheit  als  einwandfrei  nicht  ange«ahen 
werden  Uhmen,  wenn^eidi  umib  dne  giöOeie  AnieU  siteiMloe  positiver  Reaktionen 
ftoftant.  Vielklolit  ist  du  Aaebleiben  einer  Reaktion  deimuf  enrftdanjtthien,  deJt  in 
Anbetracht  der  niederen  üalÜBktionBdoaia  die  Tabwlralinprüfung  schon  su  bald  (14  Tage) 
nach  (1er  Infektion  vorgenommen  oder,  soweit  eine  zweite  TuLerkulinprüfuiig  erfolgte, 
dftranf.  daß  ihr  Ergebnis  diu'-h  flie  kurz  vorhergegangene  erste  beeinträchtigt  wurde. 
Außerdem  aoheiueu  sicher  tuiierkulöse  Schweine  aber  auch  sonst  zuweilen  eine  Thermo- 
reaktion  Termisaen  lu  laseen,  ohne  daß  ein  Qrand  hierfOr  eraiohtUch  wäre,  wie  in 
den  oben  «ngefOhrten  Flllen  von  D»mm*nn  nnd  Httseemeier. 

Ane  den  bei  meinen  Venoelien  erheitenen  Tempereturen  geht  tnniebet  liervor, 
daß  eine  bei  gesunden  Schweinen  nach  subcutaner  Tuberkulineinspritzung  allenfalls 
auftretende  Temperatursteigerung  bia  17  Zehntel  Grad  betragen  kann,  41,0"  aber  nicht 
überBch reitet.  Weiterhin  zeigt  es  Bich,  daß  sicher  tuberkulöse  Schweine,  bei  denen 
die  Vorbedingungen  für  den  Eintritt  einer  Taberkuünreaktion  zweifellos  gegeben  waren, 
«Ma  mil  dner  IMiShnng  nm  mindaatnw  14  Zehntel  anf  mindeetena  40,6*  reagieirlan. 

Man  wird  deahelb  eine  41,0  flberaehreitende  Temperatur ,  die  nitt' 
deatena  1*  ober  der  vorhergehenden  Abendtemperntnr  liegt,  mit  Sicher* 
heit  aie  positive  Tuberkulinreaktion  bei  3-^4  Monate  alten  veredelten 
Schweinen  mittlerer  WüchBigkeit  ansehen  dürfen.  Bei  älteren  Schweinen 
mit  ihrer  niedrigeren  Normaltemperatur  dürfte  die*  anch  schon  flir 
Temperaturen  gelten,  die  höher  liegen  als  40,5. 

Li  den  beiden  ala  einwandlM  tn  eraditenden  Veiradbaniben  letigten  elmtBohe 
16  Sehweine  ^iadie  Reaktion.  Die  Subcntanprobe  liefert  alao,  eowut  iddi  aas  der 
geringen  Ansald  von  Versodien  ein  Schlnll  »dien  Uftt  und  wenn  man  von  mslnen 
anderen  Verandisreihen  nnd  denen  von  Damman  nnd  Mtkssemeier  abdeht»  gute 
firgeboisse. 

Die  intracutane  Anwendung  des  TnberkulinB  bei  Schweinen  wurde  zuer&l 
von  Moussu  und  Mantoux  (4)  empfohlen;  ihre  Versuche  erBtreckten  sich  indes  nur 
anf  28  Tiara. 

Martin  (5)  epritste  108  Schwdne  mit  Tnberknlin  Bdiringweik  in  die  Haut  des 
Ohrgrundee.  10  reagierten  mit  Rtttnng  und  SohweUnng,  die  flbiigen  blieben  reaktionakie. 
Bei  der  Schlachtung  erwiesen  ridi  nor  die  enteren  ale  tuberkolfia,  so  daS  kein  einiigea, 
Fehlreenltat  an  veraeiobnen  war. 

ao* 
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Weiter  beschäftigte  sich  Zechocke  (6)  mit  dem  Gegeuataude.  Er  zog  nicht 
tau  «iue  größere  Amahl  von  liarui  «i  den  VmiuAmiii  htnn,  fondMni  «ib«it«t«  andi 
mit  ymMibäemea  TteberknliiMn  and  rar  KdnlioU»  nit  OlfosrinkoobMlilaraiig.  BDorbal 
fiuad  «r,  dftfi  rieh  nach  der  Injektion  Rdtang  und  Odem  einstellte  bei  tnberkalöeen 
und  nidkt  taberkoUieeD  Sdiweimoa,  g^ehviel  ob  Taberkulin  oder  50 Voigts  Glycerio 
zur  Anwendung  gelangt  war.  Während  aber  diese  Fwhf^iniineen  („Wundreak- 
tion") meist  innerhalb  20,  zuweilen  auch  erst  apältiHieLia  nach  40  Stunden  wieder 
verschwanden,  wachs  in  anderen  Fällen  während  dieser  Zeit  das  Odem  beträchtlich 
«n  und  «erakdite  hloflg  dia  GMBe  eines  HradteUei».  Im  Zentmm  «ntatand  dann 
rina  Hlmoirhagie,  die  Ua  FUnftnarkatOdcgtöCe  enaiehle  und  aneh  mit  Kakne» 
der  obetsten  Hautaobioliton  wrtiunden  war.  Nur  derartige,  mindestens  iwai  Tige  «n- 
lialtende  Veränderungen  sind  nach  ihm  als  poeitive  Tuberkulin  Reaktionen  anzusehen 
(„Spezifische  D auerreaktion").  Die  verwendeten  Tuberkuline  (Tuberkulin  Dohna, 
ikliriugwerk,  Höchst,  Merck)  eigneten  sich  sämtlich  zur  Tuberkulinprobe;  bei  den 
beiden  letztgenannten  echienen  die  nicht  spezifischen  Beaktionen  indes  besonders 
dsnUieh  littvoinutMten. 

Zaeliocks  hat  so  906  Schweine  mitenoebt  mit  dem  ErgehniB,  daff  90%  der 
talaiehlich  tuberkulösen  Tiere  durch  die  Intrakutanimpfung  enaitlelt  und  wtm  den 
19  positiven  Reaktionen  17  durch  die  Schlachtung  bestätigt  wurden. 

Meine  eigenen  VerBUche  habe  ich  an  20  tuberkulösen  und  37  tuberkulosefreien 
Schweinen  vorgenommen.  Die  Tiere  wurden  auf  der  einen  Körperhälfte  mit  einigen 
Tropfen  (0,2—0,4  ocm)  einer  Mischung  von  gleichen  TbUen  Alttabenkolin  und  physio* 
togiaoher  KocfaaalsUfsung,  anf  der  anderen  mit  ebeoaeivial  Glyeerin-Kofthsalalgaung  (i^ 
geepritst.  Aooh  ich  fand  in  lahlreichan  Fillen,  daß  nidht  nur  Tuberkulin  aneh  bei 
tuberkuiosefreien  Schweinen,  sondern  daß  auch  Glycorin  bei  tuberkulösen  und  nicht 
tuberkulösen  Tieren  eine  intensive  Rötung,  laanclimal  sogar  in  Verbindung  mit  gering- 
fügigem Odem  hervorrief,  KrBcheinungen,  die  allerdings  nach  zwei  Tagen  bäuhg,  jedoch 
keineswegB  immer  verschwanden.  Es  ist  so  nicht  selten  Sache  der  subjektiven  Auf- 
fassung des  «inidnan  Beurteilen,  ob  er  «ine  Reaktion  für  genügend  stark  liilt^  nm 
sie  nidit  malir  als  bldle  Folge  der  Olfoerinwirknng,  aoodem  als  spesifiNhe  Tnfaei^ulia- 
reaktiott  ansdien  ra  dttrfen*  In  den  87  Fillen  der  geprOften  niehttaberkuUssn 
Schweine  wurde  nur  einmal  die  Tubarknllnreaktion  als  positiT  (B  7)  angesprochen,  bei 
den  20  tuborknlnsen  Schweinen  dagegen  16 mal  Tn  zwei  Fällen  war  aber  bei  tuber- 
kulösen Schweineu  die  durch  Glycerin  hervorgerufene  Rötung  und  Schweünnt'  starker 
und  hielt  länger  an  als  die  durch  Tuberkulin  erzeugte.  Das  Glycerin  wirkt  also  für 
die  Beurteilung  der  Beaktion  b«  SdiweinSD  im  hehen  Maie  sISrand. 

Bs  lag  daher  der  Gedanke  nahe,  nach  dem  Vorgang  von  Foth  (7)  bei  der 
OphUdmoreaktion  dar  Binder  glyesrinfrsiea  Tuberkulin  in  Terwenden,  sunat  da  es 
sich  gezeigt  hatte,  daß  auf  die  Einspritzung  einiger  Tropfen  Kochnalzlösung  allein  in 
die  Haut  der  Ohrmuschel  jegliche  Reaktion  ausbleibt.  Das  glyr i  rinfreie  Ttiberkulin 
konnte  nur  bei  4  tuberkulösen  Schweinen  benutzt  werden;  in  dn  i  Fallen  wurden  die 
Reaktionen  als  positiv,  in  einem  ak  zweifelhaft  angesehen.  Das  i^gebois  ist  also  ein 
wcaentlieh  bsassrss  und  eindeutigeres  als  bei  Anwendung  gewühnlkshan  Tnborkulins. 
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Ober  die  Epi^utHn-  nn»?  die  Augenprobe  mit  Tuberkulin  bei  Schweinen  sind 
in  der  Literatar,  .soweit  ich  sie  überseheu  konule,  Mitteilungen  nicht  niedergelegt. 
Erstere  wurde  von  mir  bei  11  tuberkulösen,  letztere  bei  16  tuberkulöeeu  und  12  tuber- 
kttlowiwiien  SobmiiMn  —  je  mit  Glycerin-KoduMds-KoDttoUeo  —  angowandt  Eine 
BiMktkm  WBok  nur  der  Bohwächsteo  Art  kam  in  keiMm  Falle  fuetande.  ■ 

Die  fotstehend  mitgeteilten  BeAmde  sind  der  Zahi  nadi  nicht  nrnfangieieh  genog, 
um  Aber  den  Wert  der  venddedenen  Tuberkulinproben  beim  Sohwein  «in  endgültigee 

Urteil  abgeben  zu  können.    Immerhin  »cheinen  sie  mir  nnmentlich  in  Hinblick  auf 

die  Wichtigkeit  die&er  Fritrc  für  die  Praxis  —  die  Tuberkulosebekämpfung  beim 
Schwein  dürfte  mit  der  Zeil  an  Bedeutung  gewinnen  —  bemerkenswert  genug  zu  sein, 
eine  Veröffentlichung  su  rechtfertigen. 

Zunimnenftissufig. 

1.  Die  Temperatur  gesunder  veredelter  Lauferechweine  mittlerer  Wüclisipkeit 
im  Alter  bis  zu  3  Monaten  achw&nkt  iu  der  Regel  zwischen  39,0  und  40,0°.  40"  kann 
vorfibeigelMnd  um  doige  Zehntel  OnA  OlwnMiiritten  mtden.  Btmt  Ton  4.  Monat  ab 
bewegt  sich  die  Temperator  mebr  swiieben  88,7  and  89,5^;  40,0*  wird  nioiit  mehr 
«befacbiitteo. 

2.  Snbentane  Binapiitanng  von  0,1  Ua  0,8  TnbeilniUn  kann  suwdlen  andk  bei 
geeonden  Schweinen  eine  Temperatnmteigemng  Ue  41,0*  war  Folge  liaben. 

8.  Eine  nach  der  Einspritzung  von  Tnberkniin  erfolgende  Temperatursteigerong 

auf  mehr  als  41,0",  wobei  die  Differenz  pcgcn  die  vorhergehende  Abendtemperntur 
mindetit«nB  1°  betragt,  ist  bei  Läuferschweinen  als  {K>»itive  Tuberkulinrei^ktion  an- 
zusehen. Bei  alteren  Schweinen  dürfte  dies  schon  für  Temperaturen  gelten,  die  höher 
liegen  als  40,5° 

4.  Von  16  sicher  tuberkulösen  und  reaktionsfähigen  Schweinen  zeigten  sämtliche 
nach  rabcntaner  flSnepiitnmg  eine  nach  obigem  typiidke  Tnbeikulinnaktion.  Daa 
TemperBtnrmaximwm  wurde  naoh  10—16  fitnnden  erreiabt,  40,0*  jedodi  zuwwlen 
ecbon  nach  6  Stunden  Qbeiachiitten. 

6.  Glyoerin  ruft  häufig  eine  von  der  des  Tnberkulina  dem  Ond  und  der  Dauer 
naoh  nur  wenig  ▼erediiedene  Intraoutanreaktion  benror. 

6.  Von  20  tuberkulösen  Schweinen  gaben  16  und  von  37  tuberknloee&elen 
Sch^reinen  eines  mit  Alttnberlnilin  eine  Intzaoatanrealdion,  die  ale  poeitiv  angeeeben 
weiden  muüte. 

7.  Für  intracutane  Anwendung  empfiehlt  Hieb  glycerinfreies  Tuberkulin. 

8.  Epicutan-  und  Augenprobe  mit  Alttuberkulin  eignen  sich  nicht  zur  Fest- 
Stellung  der  Sobweinetubei^oie. 
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Anhang. 

Belke  A.    (&  LAurenchwcine,  bei  Beginn  dee  VenuchB  e»m  8  Monate  alt) 

I.  Y«r  d«r  lafifcttoo. 


Huben Unprob«:  Am  7.  9. 18.  0,1  Tabeikalln  hiun. 


Nr. 

Abettdtemp. 

6.  S. 

Temp.  mex. 

7.  a. 

lOtel  Grad 

Bemerkungen 

B97 

39,4 

89.8 

4 

Temperatur  vom  1.  bll 

mi 

3».7 

89,9 

2 

6.  2.  RteUi  BwiMdMB 

697 

89,8 

89,5 

9 

89  und  40. 

840 

89.8 

89.9 

6 

841 

80.6 

80.7 

9 

IL  Nach  i«r  liMitlaa. 

Am  10.  2.  13  subcutane  Infektion  mit  Ofi  mg  bovinen  Tuborkelbacillen  (8taaim  PQl  — 
Schlacbtunfc  Mitte  MKr%.  «smülich©  Schweine  erweisen  »ich  als  stark  tul>'«rknli^9. 

Subeulanprobe:  Atn  ^ö.  2.  13.  0,15  Tuberkulin  hum.  und  3  T*at>  »pAter  0,5  den  tfleichen 
TtabarkallM. 


»r. 

Abend- 
temp. 
94.  9. 

Temp. 
max. 

98.  9. 

. . . 

+  lOtel 
Orad 

Al>end- 
temp. 
1  S7.  9. 

Temp. 
max. 
88.  9. 

+  lOtel 
Gnul 

Bemerkungen 

»•I« 
881 
887 

H40 
641 

403 
MJ 
8M 

40,0 
39,7 

41,1 
40,0 

40,5 
40,9 

<J 

-8 

17 
5 
tt 

:»a,9 
89,8 
89,7 
39,6 
30.7 

40,ti 

4IM 
41/» 
41,9 
40.1 

7 
8 
18 
1« 

* 

Teroperalnren  vom  \>\h 
24.  2.   bei   H41  ntet« 
swiadieo  39  u.  40,  bei 
den  Obrfgan  sinrai1«i 
vorflbergehend  auch 
einige  Zehntel  Grad 
Ober  40. 

Belke  B.  («  lArfandiweine,  bei  Beginn  d«a  Venndia  atwa  9  Mona«*  alL) 

1.  Vor  der  Infektion. 


i^ubcntanprobe:  Am  6.2.  13.   0,1  Tut>erkulin  hum. 


Nr. 

Aliendtemp. 
5.  2. 

Temp.  max. 

«.  a. 

-h 

lOtei  Grad 

BamarkoDgaa 

178 

30.4 

40.4 

N» 

Temperaturen  vom  1. 

888 

a9.& 

40,7 

18 

biaö.  2.«t«t»s«iacben 

884 

893 

40.4 

80  and  40,  nor  bei 

847 

39,4 

40,0 

6 

888-  am  4.  9.  46^1. 

849 

89,5 

40,9 

860 

8»^ 

40,9 

8 
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n.  N Mk  d«r  IifsktiM* 

Am  10.  2.      Rubcntanc  Infektion  mit  0,05— 0,5  mg  PS.  —  BcbUchtaOg  Mitte  Aiwlli  «Int 

liehe  bch weine  erweioen  mcti  alu  tttark  luUtrkulOti. 


1.  Svbentsnprol»«:  Am  25.  3.  und  I5.  4.  je  0.15  Tob«rkalin  bam. 


Nr, 

Abend- 
tatnp. 
24.  3. 

Temp. 
maz. 

25.  3. 

+  lOtel 
Grad 

Abend- 
temp. 
14.  4. 

mu. 

15.  4. 

+  lOlel 
Gnul 

B«Di*tkunKen 

178 

39.4 

39.5 

i 

39,4 

40.« 

14 

Temijeralur«!!  »uu»l  »imX» 

688 

89.8 

•40.0 

ao.3 

M 

s  wischen  89  und  40; 

6U 

89,3 

40,2 

9 

39.1 

40.7 

16 

bei  »m,  847  und  »r.O 

B47 

38,7 

40,2 

5 

39.1 

40,8 

17 

vornbergehend  einige 

t(49 

39,3 

40.5 

12 

ZebDtel  Omd  daiHber. 

860 

89,8 

89,8 

-l 

88.8 

** 

2.  latraeotanprobe:  Am  15.  4.  erhalten  aimüidie  Schweine  anlter  Nr.  849  0,8 (Geeauit- 
inflnge)  Taberkolha .  Koeheeldfl— ag  iä  ia  die  linke  und  0,8  Glrearia'KodUHdilllMiiif  ik  In  di« 
ndlte  Flanlie  intracutan. 

In  «Ueo  mien  kau  ee  liaka  rar  Bildung  einer  plannig'  bie  nwrJutOckgroilen,  taSaafß 
bodivoten,  dun  blmrotHi  Quaddel,  di»  iMhNi«  Itage  beetand.  Bei  Nr.  888  and  860  rief  Jedodi 
«oeb  die  Glyceiin-Koefaeeldaning  ^  glalcbe  Encheinaag  bevfof . 

■5.  Epicntanprobe:  Am  15.4.  wird  don  gehweinen  -vie  'inl«?»-  Nr.  2  in  die  Hkarifisierle 
Haut  der  Beitenbrantwand  linka  Tuberkulin- Koclwaltldeung  aa.  recl^U  Aktiuomycin-Kontiaals 
Idnag  iä  eiagerlabao.  Etaa  Reaktton  kam  in  kafaMn  IkUe  imrtianda 

4.  AugeTii  r  t  !i  Am  15.  4  werden  den  Schweinen  wie  nutt-r  Xr  2  einige  Tropfen 
Toberkulin  Kocliiialälöi»ang  in  den  linken  Bindefaaolaack  eingetrtiufelt.  Kotung.  Scbwelluug  oder 
Sakretko  dar  Bindebaat  tnt  aieht  not 


Rothe  C.  (19  Llofliadiweine,  bei  Keginn  de«  Vermcbe  1  bie  2  Monate  alt.) 

Vwr  dor  InTektinn. 


1.  SobcQtanprobe:  Am  31.  5.  13.   0.2  Tuberkulin  bum. 


Kr. 

Allend- 
temp. 
80.  8. 

Temp. 
max. 
81.  8. 

+  lOtel 
Qrad 

Nr. 

Abend- 
temp. 
80.  5. 

Temp. 
max. 
81.8^ 

-j-  lOtel 

Otad 

Bemerkungen 

1 

39,8 

40,3 

5 

12 

39,9 

40,4 

5 

Temperaturen  von  der 

3 

39.8 

39.3 

0 

13 

89,4 

40,7 

18 

Tuberkulinim  pfnng 

4 

40.0 

41,0 

10 

1  1 

39.4 

40.4 

10 

im  allgemeinen 

5 

40,0 

40,9 

9 

15 

39,9 

40.3 

4 

■wischen  39  n.  40; 

6 

39,7 

40,6 

9 

16 

39,7 

40.6 

9 

doch  wurde  40  nicht 

7 

39,5 

40,6 

11 

17 

40 

40.8 

5 

selten    auf  knrse 

8 

40J 

40,8 

6 

18 

39,8 

40,6 

8 

Zeit  etwas  filier- 

9 

.39.« 

40,8 

18 

19 

39,4 

40,7 

» 

sofarittan. 

1« 

40,1 

40,8 

7 

20 

39,8 

41.0 

17 

11 

89^ 

40,7 

1» 

1 

2.  Intrni  utan|>roi>(>  Am  r^i  .'<  18.  o,H  Ttiherknlin-KechaalilOanng  äa  lo  den  Unken 
und  0,3  Ulyoerin  KuchtialilAeung  ua  in  den  rechten  Ohrgrund. 
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Bei  iitchwein  -1,  10,  14,  15  blieb  nchu,  bei  18  und  20  beideraeita  jegliche  Veraoderang  ana. 
Sonst  mtolMid  an  den  ImpM«ltaB  aar  «ia  S-B  Tkg»  lang  sidttlMaw.  anflogi  boehroter,  eplter 

nifhr  bläulicher  Fleclc  von  PfennipitnckKriJUe  ohoo  bemerkeiuwerte  Schwellung  ihr  HbuI.  In 
einzeinen  Fftileo  luuu  es  an  der  EimitichBtelle  sowohl  lioka  wie  racbte  so  Uautoekmae,  indem  ein 
kMiMB  HMtaMckcban  vom  «Cw»  V|  an  DorebmeiNr  aieb  eitrig  abatiol. 


Reihe  D.   (6  Lftafench weine,  b«!  Beginn  de^  Versuchs  etwa  2  Monate  alt) 

I.  Tor  der  inrcktiun. 


1.  Sabcutanprobe:  Am  23.  7.  IB.    0,2  Tuberkulin  bovin. 


Nr. 

Abendteinp. 
22.  7. 

Temp.  maz. 

aa.  7. 

+  lOtol 
Gnd 

Bamarkangan 

2 

39,5 

40,7 

12 

Temperaturen  v.  17.  7. 

8 

39,0 

40,3 

0 

bis  22.  7.  Bwisobea 

5 

»9,9 

40,3 

4 

88,0  n.  40,2i  bei  Nr.  5 

ü 

39,6 

40,5 

9 

betrug  sie  jedoch  am 

7 

3»,7 

40,1 

4 

81. 7.  40,0. 

8 

8»,4 

40,0 

• 

S.  Intraeninnprob«:  Am  H.  7.  18.  0^  TabarkollB-KaebaatalOaniig  ää  ta  dn  linkan 
Ohrgrand.  Bei  Schnäin  0^  0  krio»  Veiladannig.  Bai  dM  llbrigan  garingft^ga,  llaekiia 
Rötung  ohne  ScbweUang; 

II.  Xaeh  der  Infektion. 

An  24.  7.  lö  subcutane  Infektion  mit  0^2  mg  P8.  —  bcblacbtung  Ende  Anguat ;  sämtliche 
SebwabM  erwalaaD  aidi  ala  tubaikuiaa. 


1.  Babentanproba:  Am  9. 8.  and  38. 8.  18  ja  0,2  Tnberknlin  bam. 


Nr. 

Abandtomp. 
8.  8. 

Tamp.  max. 
9.  8. 

+  10»*»  l 
Oiad 

Abendtamp. 
95.  8. 

Temp.  mu. 
90.  8. 

+  lOtel 
Grad 

9 

m,ö 

40,6 

II 

86,8 

40,0 

7 

8 

40,0 

40,6 

8 

5 

•40,1 

40,7 

6 

80,5 

40,8 

18 

6 

:ja,i 

40,6 

14 

80,8 

40,7 

14 

7 

80,9 

40,8 

U 

8 

40.0 

40,4 

4 

80.7 

«,1 

4 

9.  Intrsavtanproba:  An  98.  8.  18  arbaltan  dSa  Sdiwabia  5,  0.  8  OuS  Tliberitalbh 
KochsalzlOirang  aa  in  den  linken  Ohignuid  and  die  glaidia  Mang»  OljraariB'KodiaaltlOaQag  a» 

in  die  Mitt«  der  linken  Ohrmaecbel. 

In  allen  mian  trat  eine  aaehr  oder  weniger  starke  bindge  Dmchtrlnknng  der  Oint  vm 

etwa  MnrkHtück>:riißo  (ifiiio  Sciiwollung  ein.  In  «wci  Fftlloti  war  jedoch  die  durch  Glycerin-Kochsal« 
hervorgerufene  BOtung  an  Aosdelinoog  und  Starke  erheblicber  als  die  durch  Tuberkulin  eot- 
standana. 

3.  Epicutan probe:  Einreiben  von  Tuhorkiilin-KocbsalzlflAung  auf  der  akarifizierten 
Bant  dar  einen  Brustwand  und  von  tilycerio  Kocbaalsleeang  auf  dar  andern  loata  kaiaarlei 
BaakttNi  ans. 
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Beihe  £*    (IS  Liof»nchweiB<',  l>oi  Beginn  d«N  Vureucbs  3—4  Moute  alt) 

I.  Vor  der  Infektion. 


i.  SobeaUnprobe:  Am  17.  3.  14.   0,3  Taberkalin  bovin. 


Mr. 

Abendtentp. 
16.  8. 

Twnp,  IDBZ. 
17.  8. 

+  10t«l 
Gnd 

1 

39,« 

6 

— 

TempMatana  t.  1.8.  Ua 

a 
M 

o 

17. 9.  Dwm  iwHcran 

3 

40,0 

40,4 

4 

89,5  und  40,0.  aus 

4 

SObA 

40,8 

7 

DfthuMWfliM  swiacben 

5 

8»^ 

«1^ 

89,8  und  4M. 

8 

39,7 

89,9 

7 

38,6 

89,8 

0 

8 

mfi 

40,0 

6 

9 

89.8 

39,8 

6 

10 

88b4 

40,2 

8 

11 

0.1 

80,8 

12 

8»^ 

40,8 

6 

Sehwein  5,  bei  dem  eine  Tempemtanteigerung  um  eingetreten  war,  wurde  am  30.  3.  14 
geachlnrhtet.  Hierbei  wurden  Mmtlicbe  Organe,  sowie  die  KOrperlyinphlcnoten  genau  untennolit, 
TaberkuloaeverdAcbtige  Veitnderonfm  konnten  mekrcekopiecb  nicht  feetgeatelit  werden. 

S.  Snbcatane  Kontrollprobe  mit  KoohenlslOsnog:  8  Sdiweine  erhnltMt  am  13.3. 
1  oem  Kochsalzlösung  sulKutan.  Am  folKonden  Tag  wurde  von  7  Uhr  morgens  bis  Tt  Uhr  nach- 
inittngi  iweiatandlicb  gemeaaen.  Ba  loilte  dadurch  festgeeteUt  werden,  ob  die  mit  der  xweiatflnd- 
lieb  wiederholten  Heasong  Terbnndene  Beonruhigung  der  Tiere  nicht  eine  eine  Reaktion  vortiQ. 
sehende  Temperatursteigerung  hervoraurufen  vermag.  .Xnüerdeni  hoIUo  dHinil  uiirij  c-itie  Kontrollo 
der  mit  der  Meaaang  beauftragten  Ötalldiener  verbondea  aeln,  denen  geaagt  wurde,  daß  Tempe- 
intnrBteigcrungen  itt  erwarten  eetea,  eo  dnft  «nannehmen  war,  da8  ne  bei  naehttaaigar  Maamog 
aolebe  vermerken  wflrden. 


Nr. 

Abendtentp. 
18.  3. 

Temp.  max. 
14.  3. 

lOtel  Grad 

Bemerkungen 

1 

3y.9 

39,9 

0 

Siehe  EI,  1. 

'2 

39,9 

39,8 

—  1 

3 

39,7 

40,3 

6 

4 

89,5 

40,0 

6 

6 

89,4 

89,6 

4 

Die  hierbei  ermittoUan  faringfl||itBn  Ttmperatnrvnrtadaiwican  enlapreebain  nonnaiaiB 
Tageaacbwankongen. 

8.  Intraevtanprobe:  Am  IT.  8.  octor  19. 8. 0,4  Taberkalin  bovin.'KochnliManng  ää  in  den 
rechten,  die  gleiche  Menge  Glycerin  KoclisaUlOaung  aa  in  den  linken  OhrK'rund.    Ett  trat  auf 

a)  ein  hochroter  Fleck  von  nicht  mehr  ale  MarkatOckgrOße,  io  eiaseloea  FkUen  mit  leichter 
ScbweUong  Tarbnndao 

Recht^i  (Tbn.)  bei  Schwein  tt,  11. 
J-iults   (Glyc)   „        „       5,  8,  9. 
Beiderseite       „        „       2,  4,  10,  13. 
\>'t  eitif  liocbgerötete,  eich  wuUtarii^'  Ober  die  ünj>;ebuu(;  erht^bende  Quaddel  VOtt  8  Cm 
LJLngt;  und  1  cia  Breite  bei  Schwein  7  am  rettiten  Olir  ]»oeiti\e  Resktion); 
c)  beideneita  keine  Veränderung  bei  .^c  bwt  in  i  n  3. 

4.  Angenprobe:  Eintrtnlelung  von  Tuberkulin-KochaaUlOsung  in  da«  ein«^  fon  Oljrceiln- 
KochaalsUeang  in  daa  andere  Auge.   In  keinem  Falle  irgendwelche  Reaktion. 
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II.  Narh  der  lufektion. 
Am  31.  3.  14  aubcuUne  oder  intratnuakulire  Infektion  mit  0,02  mg  P  B.  —  tichlMhtanf 
Aniuig  and  Mitt«  Hai;  almOidM  icbmiM  «rweiMn  «feh  «la  tobarkoUto. 
1.  Subentattprobe:  Am  W.  4. 14  0,8  TuberknUn  boTln. 


AMnatomp. 
28.  4.  > 

88.  4. 

1 

lOtel  Grad 

Bein«rkoiit4B 

_  

1 

38,8 

41,4 

26 

Mit    Ausnalune  von 

8 

»9,1 

41.4 

Schwein   12  haben 

8 

88.8 

41.8 

» 

die  TtaapanitoreD  fm 

4 

3t>.4 

41,2 

18 

Laufe  <1.  Monate  April 

• 

SM 

41.8 

M 

40.0  bisher  oie  flber- 

7 

80.4 

41.8 

S4 

tdiiitlMi;  betiu- 

6 

3Ö,3 

42,0 

27 

gen  in  der  Begel  Bdr 

• 

39^ 

.  41,0 

17 

38,7  bis  89A 

10 

80.0 

-  413 

18 

11  ' 

39,0 

41,4 

24 

18 

39.1 

41,1 

20 

2  Tntracutanprobe  a:  Am  29  4.  14  n  i  Tii><6rkaliD  bovin.  KochfxiklOBaof  S  In  4mi 
liuken,  die  gleiche  Menge  Glyoerin-KochsalzlOsutig  an  m  den  rechten  Ohrgrund. 

Bei  Sebwata  19  kam  m  beiderseite  nur  zu  geringfOgiger  Rötung  ohne  Schwellaag,  bei 
Schwein  1,  2,  1,  f5,  8,  12  l>entaniJ  dics-t-r  ZuRtaiid  nur  recht«.  Itj  allen  Ubris-on  Fflllpn  niso 
hnks  bei  pämttiehen  ScJiweinen  mit  Ausnahme  von  Nr.  12,  reihte  bei  Nr.  ii,  7,  ',t,  10  —  war 
Rötung  und  dratHcbe  Schwellung  vnrhamlcn  Umfang  durchschnittlich  talergroO.  Die  IKihe 
der  Schwellung  war  an  den  nU  TuberkttUo  geapriUlMi  Stellm  «twM  belrAcbllicber  «n  deo 
mit  Glfcerin  gespritzten. 

Tntracutanprobe  b:  Die  .Schweine  2,  8,  lU,  11  erhalten  am  12.  .').  13  einige  Tkoplen 
glyoeriofNiM  Tuberkulin  in  den  rechten  Obrgnind.  Dm  Tuberkulin  wurde  in  der  Art  gewonaen, 
dftC  bovima  Alttuberkulin  mit  95*/«  Alkohol  mehniuib  ausgewaschen  und  da«  auf  dem  Filter 
angesammelte  Prttcipitat  im  Luftxug  getrocknet  und  dann  mit  Kocbsaklösung  zu  '/|  <^(^''  ursiirAng- 
lieben  Tabarkniinmtnge  aufgeacbwemmt  wurde.  In  die  Haut  dea  iinlran  Obr;grandea  wurde 
0,0  ccm  KoehaalsiMing  injiziert 

Nach  24  Stunden  war  rechts  bei  allen  Schweinen  eine  geringe  Rötung  bis  Talergroßu  ohne 
Schwellung  und  ohne  acbarfa  Abgrauong  aolgetratan,  die  binnen  weiteren  S4  Stunden  bei 
Sdnvein  8  vOlHg  verechwand.  Bei  den  8  llbrigen  fichwelnen  nahm  die  Rotusf  oocb  tu,  in  elneoa 
Falle  kam  es  aucli  /.ur  Ausbildung  eineH  deutliclien  ödouiH  i:^i:h\voln  10).  Diese  Erscheinungen 
vetach wanden  erat  vom  4.-6.  Tage  ab  wieder.  Llnlu  fehlte  jede  Spur  von  ROtnng  oder  Scbwellang. 

8.  AngMprob«.  EbiMuftiliuig  von  Tubarknlhi-KoebaalaiflaiDag  In  daa  riae,  von  Gijrcattih 
KodnalalOaang  io  dia  aadw«  Aoiai.  In  keinen  Adle  iigaodvakbe  Baaktioa. 


Utaratsr. 

1.  Marek,  Lahrbudi  d.  klln.  DiagnoeUk  1912,  a  182. 

2.  Dnmmann  und  MnHHeoicier,  ünter.^uchDnfren  »bar  die  Beaiehungan  awiacben  der 
Tuberkulose  des  Memecheo  nud  der  Tiere.    Huuuover  lUii:». 

8.  Tbiro,  Dautaeha  Tierirstl.  Wochenschr.,  1892. 

4.  Moussu  u.  Mantoux,  Ree.  de  mM.  vet.  1008»  Mr.  80  O.  24. 

5.  Martin,  Vet  med.  Dieaert  Gießen  1010.  I 

6.  Zacbocke,  Vet  med.  Diseert.  Dresden  1900.  i 

7.  Fotb.  Zdtachr.  t  Tiarmadisln  1908.  S.  881.  ! 

  I 

I 

Ende  de»  2.  Heftes. 
Attgaaolitoaaan  am  26.  Auguat  1914. 
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über  den  Arsengehalt  moderner  Tapeten  und  seine  Beurteilung 
vom  hygienischen  Standpunkt 


Von 


Dr.  med.  A.  F.  Schulz, 
aUadigem  Mitwbeit«r  im  Kaiflerlichea  Gesundbeitsaiate. 


Einleitung. 


In  den  letzten  Jahren  hat  die  Tagespresee  wiederholt  über  Fälle  von  angebliober 
Arsenvargiftung  berichtet,  die  durch  arsenhaltige  Tapeten  verursacht  sein  «dllen. 
Bb  wurde  der  Vorwarf  eiboben,  d«0  entgegen  den  ge«etdiohen  Bettimmnngen  nene^ 
dinge  anenludtige  Fiuben  sur  HttsteUnng  vm  Tlftpeten  benntit  wOiden.  Dies  bmt  m 
einer  gewissen  Beunruhigung  der  Öffentlichkeit  geführt. 

Da  auf  ein  misroichentleK  Material  .sich  stützende  T'nterpuchunpen  über  das  Vor- 
kommeu  von  Arsen  in  deutseben  iJandeistapeteo  &m  neuerer  Zeit  nicht  vorlagen,  habe 
ich  versucht,  festzustellen,  ob  die  Handelsware  tatsächlich  einen  aus  Gesundheitsrück- 
aiditen  in  beuetendenden  ArsengebaU  «ufweiet 

Die  vorliegende  Untersuehnng  besiebt  eich  aof  mehr  eis  800  Probm  von  Papier* 
topeten,  die  der  überwiegnden  Hebmbl  nioh  von  Tapetenbändlttn  veradiiedeoer 
liandesteile  beschaffl  wurden,  zum  kleineren  Teil  aus  Privatbesitz  ntammten.  Im 
ersten  Falle  wurden  die  .^bgpber  dabei  über  den  Verwendungszweck  fihsichtücb  im 
unklaren  gelassen.  Tapeten  aus  gewebten  ÖtoU'en  wurden  nicht  berücksichtigt.  Der 
Ladenpreis  der  untersuchten  Tapeten  schwankte  zwischen  0,25  und  2,50  M.  für  die 
Rolle.  Ale  BeiBtellungKeit  dttrften  fiir  etwa  9b*U  der  Tapeten  die  Jahn  1906—1912 
aomnebmen  sein.  Der  RmI  war  lltar,  idne  HeratellungBaeit  war  oichi  nlber  bekannt. 
Da  aa  ridt  in  Verlauf  der  Untersudning  leigte,  daA  in  den  teueiern  Tapeten,  die 
häufig  auf  weiOem  Papier  mit  starkem  Farbenauftrag  ein  gobelinartiges  Muster  auf- 
wiesen, mit  größerer  Wnbrsclietnliclikeil  Arsen  angetroffen  werden  konnte,  als  in  den 
billigeren  Tapeten,  die  aut  (aniliti)  (arhigetn  Papier  nur  einen  peringen  Aufdruck 
zeigten,  wurden  erstere  später  beuunderB  berücksichtigt;  sie  machen  etwa  GU'Vo  der 
nntemiditen  Proben  ane.  Ea  worden  ferner  die  einielnen  Aufdroelcfarben  (Gran,  Rot, 
Gdb,  Braun,  W«ß)  aowie  ihre  Soliattiemngen  planmiffig  durchgeprüft. 

Vorweg  genommen  sei  daa  Ergebnis  insofern,  als  hier  schon  gesagt 
werden  soll,  daß  die  Untersuchung  keinen  Anhalt  dafür  bot,  dafl  im  Handel 
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Tapeten  vorkommen,  die  unter  Verwendung  von  Arsenfarben  hergestellt 
^ind  üder  sonstwie  einen  größeren,  tecbnitoh  vermeidberen  Arsengehalt 

aufweisen. 


Es  wiu  beabeiclitigt,  bei  den  Untersuchungen  der  Tapeten,  sofern  sie  sich  als 
•nwnhaltig  erwieeen,  dtirdiweg  die  quantitative  Ennittdung  des  Anens,  und  swer  die 
Beelimmnng  des  Areens  in  der  Awdie  der  Tlapelen  duroh  WIgung  dei  Aieenspiegeb 
nach  Polen  ske  (88)  vorsunehmen. 

Sehr  bald  zeigte  es  sich  jedoch,  daß  zahlreiche  Tapeten  swar  nicht  frei  von  Arsen 
waren,  aber  nur  Siißert^t  kleine  Menpfn  dnvon  enthielten;  um  den  Arsengehalt  nach 
dem  Polensk eschen  Verfabreu  festzustellen,  hätten  also  sehr  große  Mengen  Tapete 
zerstört  und  verarbeitet  werden  mütuseu,  was  einen  beträchtlichen  Aufwand  an  Zeit 
und  Arbeit  erfoxdert  bitte,  der  bei  der  Untereuohnng  von  mehreren  Huadert  TepeteO' 
proben  in  keinem  Verblltnie  m  dem  beabsichtigten  Zweck  gestanden  bitte.  Bs  wurde 
deshalb  verauoht,  eine  leichter  aasznfSbrende  Prüfung  zu  finden,  die  als  Vorprobe 
dienen  konnte  und  gestattete,  solche  Tapeten  für  die  eigentliche  quantitative  Arspn- 
bestimmung  herauszufinden,  die  eines  höheren  Ochalts  an  Arsen  verdächtig  waren. 
Als  Vorbedingung  mußte  gelten,  daß  die  anzuwendende  Probe  so  emphudiicb  und 
ndier  ist,  daS  sUifar  areeahaltige  Tapeten  nicht  fibersdien  wurden,  und  als  waosehens* 
wert  war  su  erachten,  dsA  die  Frohe  i^eicbseitig  wenigstens  eine  anniliemde  Bsetin- 
mnng  des  Arssngebalts  gestattei 

Da  eis  nicht  angängig  war,  etwa  in  einem  wässerigf^n  Auszug  ohne  vorhergehende 
Zerstörung  der  beigemischten  Farbstoffe  das  Arsen  durch  eine  Farbreaktion  (Bettendorf) 
nachzuweisen,  die  biologifiche  Methode  [Go^io  (17),  Abel  und  Buttenberg  (1), 
Mnaßon  (32)]  (lir  diesen  Zweck  aber  zu  kompliziert  erschien,  so  konnte  als  einfache« 
Verfsbren  nur  die  ObeiHlbrong  und  Feststellung  dse  Arsens  in  Gasform,  also  als 
Anntricblorid  odw  sls  Anenwesaeistoff,  in  Frage  kommen.  Znniebst  wurde  vnsudit, 
in  Anlehnung  an  die  frflber  in  Schweden  vorgesdkriebeBe  Untersndmogsmetbode 
[vergl.  Eisner  (7)]  das  Arsen  nach  Schneider  und  Fyfe  mit  starker  Salxsfture  und 
Eisenchlorür  als  Arsentrichlorid  abzudestilüeren,  in  etwa?  Wasser  aufzufangen,  um 
dann  diese  Flüßsigkeit  mit  Zinnchlorür  oder  Ilypophosphit  zu  prüfen.  Die.s  erwies 
sich  als  undurchführbar,  da  das  Destiliai  stets  ziemlich  stark,  bisweilen  sogar  dunkel- 
biaan  gefirbt  wsr.  Die  Gutseitsebe  Reaktion  in  ihrer  on^prünglichen  AusfQbnmg 
(d.  i  die  Einwirkung  des  aus  Uriieben  Arsenverbindungen  durch  Wssserstoff  in  statu 
nascendi  erzeugten  Arsenwaeserstoflb  auf  ein  mit  kontentricrter  Sill>ernitratlo8ttng 
getränktes  Stück  Filterpapier)  zeigte  Bich  ebenfalls  als  wenig  brauchbar  für  den  ange- 
gebenen Zweck  Die  Ileaktion  ht  zwar  einfach  anf/.ufiihren  und,  wie  ihr  Entdecker  schon 
in  der  ersten  Veroirentlichuug  (18)  betont,  außerordentlich  empfindlich,  sie  hat  aber  zahl 
reiche  Fehlerquellen  und  läßt,  da  das  bei  dieser  ReakUon  entstehende  reine  Oeib  fttr 
kolorimetriscbe  Vergleidie  sehr  wenig  geeignet  ist,  kaum  einen  Sohlufi  auf  die  Menge 
des  vorhandenen  Arsens  sn. 

Dagegen  schien  mir  die  von  Flückiger  (10)  unter  Benufiung  einer  Beobachtung 
Roses  (iO)  angegebene  Modifikation  dieser  Probe  (Verwendung  von  QuecksUbercUoiid 
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an  Stell«  Ton  SilbiBiiitrat)  wobl  geeignet,  aaeh  bei  «Dfiwdier  AuaftUmmg  über  die 
Gegenwart  von  Arsen  und  —  innerhalb  gewisser  Grenzen  —  auch  über  seine  Menge 
Aufschluß  zu  geben.  Die  bei  diefer  Reaktion  entstehenden  Farben  wechseln  je  nach 
dem  Gehalt  an  Arsen  votu  heilea  Gelb  bis  zum  dunklen  Rotbraun.  Allerdings  bat 
diMe  Ftobs  nidit  viel  weniger  Fehlerquellen  als  die  ursprüngliche  Gutzeitsche 
Beaktioo.  IMaee  laeaam  atch  jedodi,  wia  in  folgendem  gezeigt  werden  aoU,  weltgeihaiid 
«inachränken.  Die  Beaktion  iat»  wi«  Plflekiger  £uid,  faat  ebanao  empfindliob  wie 
die  uniprilngliche;  Flflckiger  i^ah  sie  noch  bei  Gegenwart  einer  0,002  mg  AsjOt 
entsprechenden  Arsenmenge  in  5  ociii  Flünsigkeit  einlreten.  Dieser  Autor  wien  auch 
daraufhin,  daß  rho?])hi)rwns!>er8toff,  Öchwefelwaeserstoff  und  unter  gewisnen  Bedingungen 
auch  ADtimouwaseerBtolT  ähnliche  Färbungen  hervorrufen  können,  und  beschrieb  einige 
üntenoheidungemerkmale.  Lohmann  (81)  hat  später  die  Reaktion  eingehend  unter 
«ndii  und  einen  aicih  dabei  bildenden  Kdrper  fsatgeatellt  In  neaerer  Zeit  iat  die 
Reaktion  beaonden  von  «ngUadien  und  ameiikaniadMin  Fof«diffirn*)aiugebattt  worden. 

Bird  (4)  giljt  einen  kleinen  Apparat  an,  in  dem  das  aus  der  arsenhaltigen  Lösung 
durch  Zink  und  Salzsäure  bei  Siedetemperatur  entwickelt«  Gas  nach  vorherigem 
Abkühlen  und  Passieren  von  Bleiacetatpapier  auf  Öublimatpapier  einwirkt.  In  der 
Wärme  aoU  nach  Bird  Arsenaäure  fast  ebenso  leicht  redusierbar  sein  wie  die  arsenige 
Sittre.  Für  die  «eitere  PrÜAing  soblfigl  Bird  die  Behandliing  der  auf  dem  SnbltBaat» 
papier  erMOften  Flecke  mit  atarkw  Saliainre  vor.  Hierbei  seigt  eich:  IMe  durch 
Sehwafclwaaaeratoff  nnd  Antimonwaawratoff  hervixgemfenen  FleelcB  vwaohirindein  in 
der  Kfttte  langsam,  schneller  beim  Erwärmen,  die  Phosphorwaeaeratofmecke  dagegen 
nehmen  eine  zitronengelbe  Farbe  an,  die  heim  Krwärmen  noch  etwHS  zunimmt,  die 
ArsenwasserstolT  Klwke  färben  .«itb  in  der  Kiille  zitronengelb  bis  orange,  beim  Erwärnien 
»iegelrot  bia  tiefrot.  Weiterhin  soll  sich  aus  dem  entstandenen  Körper,  sofern  er 
axaenbaltig  ist.  naeb  AuawaaolMQ  des  ftbeisebfiaaigen  Sublimnta  nnd  LOam  in  bron* 
haltiger  Salisättre  dnndi  Erwärmen  mit  Betten dorfa  ZinnchlorOrlSaang  die  bekannte 
BraonOrbung  enielen  lanen.  Dleaea  Varfahran  war  von  Bird  in  eitter  Linie  ala 
qualitative  Prüfung  gedacht  und  für  die  Auffindung  von  Anten  in  Bier  bestimmt,  daa 
gernde  damals  in  Nordengland  infolge  Verwendung  arsenhaltigen  luvertiuokera  au  BraU* 
iwecken  eine  erhebliche  toxikulogisciie  Bedeutung  erlangt  hatte. 

Sauger  uud  Black  (42)  getitaUeteii  die  Sublimatarseawaäserbtoifreakliou  zu  einer 

quantitativen  Aieenbeetimmaog.  Vw  ihnen  Iwtten  echon  Kelynaek  und  Kirkby  (22) 
Dowaard  (5X  Thomeon  (46)  und  Goode  und  Perkin  (16)  Hhnliebee  venoeht; 
aueh  Treodwell  (47)  fahrt  in  seinem  Lehrbuch  eine  kolorimelriadie  Beatimmung  des 
Areena  mit  Hilfe  von  Silbernitratpapier  nn. 

Sanger  und  Black  geben  einen  kleinen  Apparat  zur  quantitativen  Arsen- 
bestimmung an,  der  aus  einem  Entwickluiigjjgefiifl  und  einem  uih  VVatte  beschickteu 
Trpckenrohre  besteht,  und  bei  dem  das  entwickelte  Gas  in  einem  engen  Rohre  an 
einem  mit  BnbHmat  getrioklen  Papieretreifen  (Zeichenpapier)  vorbeietreif^t').  Areen- 

')  Voo  diesen  wird  »ie  aacti  hvi  Verwendung  von  QaeckaUberchlohd  als  „Gatzeit  teat" 
bewiebnet. 

^  AbbiUasff  die  Appaiat»  nwh  bei  Nvaberg.  Ser  Ham,  I.  TaO.  &  176L 
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Wasserstoff  wird  mit  so  großer  B«giwd«  gvlnind«!!,  daft  twi  Verwendung  eines  ge- 
nügend langen  Papierstreifens  immer  nur  der  zuerst  erreichte  Teil  desselben  gefiirbt 
erscheint.  Diu  Liinpe  und  die  Intensität  der  Filrbun^  lüßt  einen  ScWuD  zu  auf  die 
Meuge  des  vorhandenen  Arsens.  Der  Auefail  der  Probe  ist  abhängig  von  der  Schnellig- 
keit, mit  der  das  Gas  vorbeistreiobt,  und  von  eeinem  F«mbtigkeitt>gehalt  Sis  Oman- 
frait  katalytia«^  (KupfjanerUndangpa)  oder  aatikatalytiacb  («gaaJaebe  Sabalanaen) 
wiAander  Stofis  beamtrftobtigl  die  G«unngk«it  dar  Blathode. 

Zw  kolonmatriacban  Sdtitsnng  diantan  dm  Varraaaam  „NoraMdbanda",  Papier 

streifen,  die  mit  0,002  bis  0,07  mg  Arsentrioxyd  hergestellt  waren.  Die  Farbenbande  wurden 
durtli  Salz.'iäure  und  Goldcblorid  bei  60°  (RotHubung)  oder  durcli  Ammoniak  fPcbwärzung) 
..entwickelt"'.  Die  Verfasser  untersuchten  die  quahtative  und  quautitifr  r  Reeinflussnng, 
die  diese  Reaktion  durch  eine  Beimischung  von  Schwefel-,  Antimon  uud  Phosphor- 
wasaerstoff  erfährt,  wenn  sie  zugleich  mit  Arsenwasserstoff  aus  redusiarbarea  Schwefel-, 
Antimao-  «dar  Phoaphomrerbindaiigen  antwiekalt  Warden.  SdiwafalwaasaEatofflftfitaieii 
durdi  Vonofaaltaa  von  Blaiaoetatpapiar  ttnadiädlieh  maebaa.  Radnriavbaze  Antinoo- 
und  Phosphorverbindnogen  wirken  störend,  jedoch  nur  dann  in  erheblichem  ^TaOe, 
wenn  sie  in  p-ößerer  Menge  vorhanden  Bind.  Die  von  Goodt-  und  Perkin  (16)  an- 
gegebene Überlegenheit  des  Quecksilberbromids  über  das  Chlorid  fanden  die  Verfaaaer 
nicht  bestätigt. 

Was  die  Natur  der  bei  dieser  Farbreaktion  entstehenden  Körper  anlangt,  so  ist 
ihre  Zusammensetzung  niofat  völlig  aufgeklärt.  Ba  acheint  sich  am  ein  Gemisch  von 
Körpern  lu  handdii,  bei  denen  dar  Waaaaiatoff  dea  AaHa  mehr  od«r  minder  voU* 
atSodig  durah  die  Gruppe  HgCl  ersetzt  ist.  Bs  aind  beaohriaben  worden  A»Bt(ßtß) 
(Partheil  und  Amort  (36  u.  37)],  AaH(HgCl),  [FranoeaeM  (12)]  und  As(HgCl)s 
[Loh mann  ("1)].  Durch  Einwirkung  überi^chnspigpn  Arsenwaescrptoffg  auf  die  letzt- 
genannte Vorbindung  soll  schwarzes  Arsenamalgam  As^Ug»  entstehen  [Partheil  und 
Amort  i3t;  u.  37)]. 

Die  Methude  von  Sanger  und  Black  war  für  den  vorliegenden  Zweck  nicht 
ohne  weiteres  anwendbar,  da  die  dieses  Verfahren  erheblich  störenden  katalytisch  und 
antikatalytisch  wirkanden  Stoffe  durch  nmatindlicbe  Proaeaaa  bitten  aosgeachaltat 
werden  mfiasen.  Oberdiea  sollte  die  Probe  den  Marahaoban  Apparat  keineewega  voll- 
ständig ersetzen.  Ich  begnügte  mich  deshalb  bei  der  /.rnführung  der  Reaktion  mit 
folgf^ndor  einfacheren  Ariordnung,  die  die  Extraktion  der  Tapete  und  die  Reduktion 
der  in  Losung  gegangenen  Arsenvürbindungen  au  einer  Operation  vereinigte  und  durch 
Verwendung  konzentrierterer  ääure  und  lange  Einwirkung  möglichst  gleichmäßige 
Beanltate  sn  wstelen  stichte. 

Sogenannte  Präparatengläser  von  etwa  13  cm  Höhe  und  2,5  cm  Durchmesser  wurden 
mit  gut  paaaanden  Eorkatopfen  vo-aeban,  die  vorher  dna  ao  groOe,  aldi  nach  oben 
▼aijüngnide  Dorobbohmng  erhalten  batteot  daß  am  untern  Ende  nur  noeh  ein  aohmaler 
Korksaum  atehen  Uiab.  Daa  aufgelegte  SabUnaatpiq^  wutda  mit  Hilfe  diaeea 
Stopfens  in  das  Fräparatenglase  hineingepreßt.  Dadurch  wurde  erreicht,  dafl  stets 
eia  gleiohgroOer  Beiirk  dea  Sublimatpapieraa  dw  Einwirkung  des  Gaaes  «ttagesetot 
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war,  und  daß  dieses  dn^  l'<\y,itT  gleichmitliig  durchströmea  muüte.  Im  allgemeinen 
betrug  die  Dauer  der  Euiwiikung  '.i  bis  G  Standen. 

Bei  der  AusfiibruDg  der  Heaktion  wurde  ein  Stück  Tapete  von  60(4  X  12,5)  qcm, 
das  80  entoommen  war,  d«fi  «lle  Aufdraokfarbea  dm  Tapetenmusters  auf  dem  Stück 
vertMton  wann,  mit  8 — 10  ZinkBtftbdiflD  von  etm  6  em  Linge  in  der  WeiM  aufge- 
«ioikelt,  daO  vfi^iebsl  vi«]«  Stellen  der  Tapeteoobevfliche  mit  dem  Zink  in  direkter 

Berührung  waren.  Dieees  Päckchen  wurde  auf  den  Qrttnd  dee  Prlperatenglasee  ge- 
schoben und  mit  soviel  venianiiler  Pfihwefelj-äure  überf^osppn,  daO  die  ZinkBtückchen 
balhfingerbreit  überdeckt  waren.  ZwiBcheu  Flüssigkeit  und  Sjublimalpapier  wurde  ein 
kleiner  Bausch  Bleiwatte  eingeschaltet.  Nach  der  angegebenen  Zeit  wurde  der  auf 
dem  SabUmatpapier  entotandene  Fleok,  wie  weiter  nnten  beeefarieben  «erden  «oll, 
,eDtwi(Aelt". 

Zur  Heretellung  des  Sublim atpapi eres  dienten  mfi^dist  diobte  nnd  gtett«, 
sog.  qtuntitetive  Filter.  Bin  Ftokefaen  dieeer  Filter  (100  Stück)  wurde  in  «aner  Petri- 
eoiiale  mit  einer  überschüssigen  Menge  beiO  goHütttgter  lUkoholiecher  Sulilimatlösung 
Übergossen  und  durch  Zusammenpreesen  mittels  Druck  auf  den  Deckel  der  Petrischale 
mit  der  Lösung  vollständig  getränkt.  Nach  einigen  Stunden  wurden  die  Filter  nnf 
Glasplatten  getrocknet.  Sie  durften  nach  dem  Trocknen  keine  oberflächliche  Kriüiail- 
bildung  zeigen,  muflten  liefa  beim  Befeuchten  mit  Natronlauge  stark  und  gleichmäliig 
galb  Orben  und  wurden  bis  cum  Gebrauch  in  veraehloseenen  GlaegefUen  aufbewahrt 

Die  verwendete  (36  Vol.-Pros.)  Schwefele  Aare  erbMlt  eiuMi  Zueats  von  0^01  Vo 
Eupfermtfat   Die  Bdgabe  dieeee  Katalysators  bewirkte  neben  stärlcerair  Gasentwidc« 

lung  eine  Temperaturerhöhung  bis  zu  50*.  Dadurch  wurde  erreicht,  daO  die  in  der 
Tapetenfarbe  enllialteticu  Arseuvtrliindungen  vollständiger  ausgelangt  wurden  und  die 
Reduktion  der  etwa  vorhandenen  Arneni^aure  sicli  riischer  vollzog  (vergl.  ßird  S.  305). 
Der  Verlust  an  Arsen  durch  diesen  Katalysator  ist,  wie  Lockemanu  (29)  zeigte, 
nicht  erheblich. 

Zur  Bentellung  der  Bleiwatte  wnrde  entfettete  Baumwolle  mit  alkohoUeeher 
BleiaoetaÜSeuug  getrinkt  und  an  einem  warmen  Ort  getrocknet  Der  Wattestopfen 
mufi  mQglidiBt  ^eidunXflig  sein  nnd  nur  so  groß,  daß  er  die  aufspritaenden  Siure- 

tropfen  auffangt,  nicht  aber  eine  starke  Kondensation  des  aus  der  warmen  Flüssig- 
keit auPHtcigentlen  Wusticrdampfes  bewirkt  fvergl.  hierzu  Lorkemann  (30V  Stellte 
eich  Blarke  bchaumlfil'huig  ein,  ho  wurde  die  rnterseite  des  WattestopfeuH  mit  einigen 
Tropfen  Alkohol  benetzt.  Berührt  duuti  der  Schaum  die  mit  Alkohol  beii«izte  Watte, 
so  nnkt  er  soCwt  in  sldi  ausammen.  Amylalk(^l  wirkt  noch  günstiger  gegen  die 
Schaumblldnug,  ist  aber  nicht  verwendbar,  da  er  anscheinend  leicht  Arsenwaseeistoff 
äbsorbiert 

Um  eine  gleichmäßige  Firbuog  des  Snblimatpapiers  zu  erziden,  ist  darauf  su 
achten,  daß  dn»  Präparatenglae  senkrecht  steht,  und  daß  das  Subümalpainer  genau 

wagerecht  angebracht 

Iki  dieser  Anordnung  wird  von  dem  Sublimutpapier  etwa  ooviel  Arsenwasser- 
ätoff  absorbiert,  wie  aus  0,2  mg  arseniger  Säure  entwickelt  werden  kann. 
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Die  erhaltenen  mehr  oder  minder  stark  gelb  bis  rotbraun  gefärbten  Flecke 
wurden  durch  V«  etüDdliches  Eintauchen  in  eine  Lösung  von  10  g  Sublimat  in  70  ccm 
Alkohol  und  10  oom  SalMäure  (Sp.  G.  1,19)  »eutmok«!!*.  Die  etwa  durch  Sehwefel- 
waissntoff  oder  ADtinaonwasiBistoff  herTOvgBrafene  Firbmig  VMMbwIndei  hierbei  voll- 
stindtg  unter  BUdoDg  farbloier  FMdnkt«,  die  G^b-  bsw.  BrannroUiibung  dundi 
ArMDwasserstoff  nimmt  an  iDteuntit  eibebUoh  zu.  Die  Flecke  wurden  dann  durdi 
Auswaschen  in  angesäuertem  Alkohol  von  dem  überschüssigen  Sublimat  befreit  und 
nach  dem  Trocknen  mit  ebenfalls  angesäuertem  Kollodium  getränkt.  Auf  diese  Weise 
behandelt  sind  sie  monatelang  haltbar,  werden  aber  allmählich  doch  heller. 

Versuche  haben  gezeigt,  daß  geringe  Mengen  Schwefelwasserstoff,  die  etwa  von 
der  Bleiwatte  nicht  gebuodeu  sein  könnten,  und  ebenso  geringe  Mengen  Antimon* 
waasentoff  die  FkrbreakÜon  nieht  beeinflunen.  Brst  wenn  die  Antimonmeng«  du 
60-  und  mehtfiich«  der  Ataenmenge  betiigt,  kann  der  dureb  Antimon  enengteweifie 

Körper  die  Gelbfärbung  durch  Arsen  verdecken.   Bei  durobacheinender  Beleuchtung 

tritt  dicso  aber  auch  dann  noch  deutlich  hervor.  Für  die  Brauchbarkeit  defi  Ver- 
fahrens Hpricht,  daß  Schwein  furter  Grün  und  arseosaure  Salze  FarbAecke  geben,  die 
ihrem  Gehalt  an  Arsen  entsprechen. 

Um  den  Gehalt  an  Areen  in  der  untersuchten  Tapete  abschätzen  zu  können, 
wurden  die  bei  diesem  Verfahren  erhaltenen  Farbflecke  mit  solchen  Terglichen,  die 
aoe  0,025,  0,05,  0,075,  0.1,  0,15  und  0.2  mg  aiaeniger  8&ut»  in  dendben  Wtiae 
hergeatellt  waren.   Diese  Veri^debaekala  aeigte  (bei  Verwendung  ron  50  qom  Tapete 

fQr  den  eigentlichen  Versuch)  einen  Arsengehalt  entqirechend  5,0,  10,0,  20,0,  30,0 
und  40.0  mg  AfsCi  in  einem  Quadratmeter  Tapete  an.  Es  bedarf  keiner  weiteren 
Ausführungen,  daß  Borgfällig  darauf  geachtet  wurde,  daß  die  bei  den  Verf^ucheu  ver- 
wendeten Reagentien  in  Mengen,  die  bei  den  Versuchen  in  Betracht  kamen,  sich  als 
arsenfrei  enrieaen.  Daa  Bigebnia  der  nach  der  geschilderten  Methode  auagsluhrtsn 
Versuche  ist  sur  Tabelle  I  am  Schluß  der  Abhandlung  vereinigt.  In  62  Proben 
(rund  20%)  konnte  bei  diesem  Verfahren  Arsen  nicht  nacbgawieeni  werden.  159 
Proben  (rund  55%)  gaben  Farhflecke,  die  schwächer  waren  als  die  aus  0,025  mg  AsiOb 
erhaltenen  Vergleichsflecke;  nie  enthielten  demnach  weniger  Arsen,  als  5  mg  AssQi 
im  Quadralmeler  entspricht.  Bei  62  Proben  (rund  'iC^'o)  wurde  der  Arsengehalt  auf 
6— 10  mg  im  Quadratmeter  geächütst,  bei  17  Proben  ^rund  ö^/o)  auf  10—15  uig,  bei 
einer  Probe,  die  h«i  der  Bestimmung  naeb  Polenske  in  1000  qcm  1,4  mg  Anen 
gab,  auf  15—20  As^Qi  im  Quadratmeter. 

la  Tabelle  n  weiden  die  mit  dieser  Methode  «-baltenen  Resultate  in  30  Fillen 
mit  den  im  Uarahschen  Apparat  gefundenen  Werten  TCrglidien.    Die  Tabelle 

zeigt,  daß  das  Verfahren  qualitativ  zuverliaaig  ist  und  auch  eine  annihemd«  quanti* 
tative  Beetimmung  des  Araengehalta  gestattet 

Zar  Ausführung  der  Arsenbestimraung  im  Marshschen  Apparat  nach  Polenske 
wurde  ein  größeres  Stück  Tapete  (1000 — 2000  qcm)  mit  Hilfe  von  Schwefel  und 
Salpetersäure  it©r«tört  f»ewöhn!ich  wurde  die  grob  zerkleinerte  Tapete  in  einem  ge- 
räumigen Hundkolbeu  suerut  mit  etwa  M — 40  ccm  Salpeltirsuure  vom  Sp.  G.  1,40 
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üb«rgoBaen,  darauf  wurden  50 — 80  ccm  eines  Gemisches  von  2  Teilen  rauchender 
S«lpet«nftiire  and  1  T«l  kons.  SdiirtfdflSin»  In  kl«in«n  ICengen  hinzugefügt  Bei 
diewm  Vbigvlien  «folgt  die  ente  Einwirknng  dw  SInwgomiMdiM  «nf  das  tiodm« 
Pftpier  nidit  m  heftig«  irie  bei  der  eofortigen  Verwendang  nnefaeDder  Selpeteniare 
oder  eines  Gemisches  dieser  mit  Schwefelsäure;  die  Flammenbildung,  die  wahrschein* 
lieh  SU  einem  Verlust  an  Arsen  führen  würde,  läßt  sich  hierbei  auch  ohne  Kühlung 
vermeiden.  Nach  Ablauf  der  ersten  ptilrmiBchen  Kinwirkunp  wurde  der  Kolbeninhnlt 
mit  kleiner  Flamme  erwärmt.  Sobald  im  Verlauf  der  Zerstörung  die  Entwicklung  von 
rothiMtnen  Dfiapfen  eafhSrte  nnd  der  Inhdt  ddi  iterk  dnnkd  firbte,  wurden  kleine 
Mengen  randieoder  Snipeteraiare  naebgegoaiien.  Behielt  die  Flflnigluit  hei  ettrinrem 
Eindftmpfen  ihre  helle  Farbe  bei,  ein  Zeichen,  daß  die  Zentörung  Tollendet  wer,  so 
wurde  bis  sur  Entwicklung  von  Schwefelsäuredämpfen  erhitzt  und  der  Rest  der 
Salpetersäure  durch  wiederhol f»«  Verdiinnen  und  Eindampfen  vertrieben.  Die  Zer- 
störung eiuer  so  großen  Tapt;teiiiiienge  nahm  12 — Ib  Stunden  in  Anspruch.  Zuletst 
wurde  wiederum  verdünnt,  filtriert  und  das  FUtrat  durch  Nachwaschen  des  Filters 
auf  ein  bestinimtee  Volnm,  etwa  das  Vierfache  der  Tenreodeten  Sdiwefelsftnre,  ge- 
hmoht.  Im  Filtrat  wurde  nach  der  Polenskeaehen  HeUiode  das  Anen  direkt 
hestimnit. 

Bs  sei  erwihnt,  daO  die  direkte  Arsenheatinininng  in  manchen  grAnen  Tapeten, 

die  unter  Verwendung  von  Chron^farb?toffen  (Chromoxyd  und  Chromsalzen)  hei||est(lilt 
waren,  erhebliche  Schwicrif^keiten  bot.  Da  Rieh  bei  der  Zerstörung  reichlirbe  Mt^ngen 
von  Chromgaure  bildeten  und  in  das  Fiitrat  übergingen,  koDute  eine  genügende 
WassersloS'entwicklung  nur  unter  Zugabe  von  konzentrierter  Säure  und  Kupferauifat 
aufrecht  erhalten  werden.  Ba  erwiea  sich  in  diesen  Fällen  als  vorteilhafter,  nach  der 
Zerstörung  aUerst  das  Arsen  mit  SdiwefelwasBeratoff  auaauflülen  nnd  das  erhaltene 
Schwefelargen -Scbwefelgemisch  naiäi  «folgter  Oxydation  auf  Arsen  zu  verarbeiten. 
Die  häufig  vorhandenen  fiiaennengen  waren  aalten  so  giofl,  dafl  sie  sich  störsnd  be- 
merkbar maebteD. 

Um  zu  ermitteln,  wieviel  Farbe  bczw.  Farbenmischung  und  Bindemittel  für 
den  Tapetend  ruck  etwa  verwendet  worden  war  und  wie  sich  das  Gewicht  der  Tapete 
auf  Papier  und  Farbeubelag  verteilt,  wurden  5  Tapeteuproben  mit  verschieden  dicker 
Farfaechidit  in  folgender  Weise  bdiandelt. 

ISn  StOek  von  600  qcm  wnrde  gewogen,  darauf  dar  Farbenbelag  mit  Hilfe 
einer  BOrsle  unter  reiehlieher  Waasevapülnng  abgesdiabt  und  das  Papier  naoib  dem 
Tnoknen  wieder  gewogen.  Femer  wurde  ein  glMch  giolles  SlOek  der  Tapete  unter 

Zuhilfenahme  von  Salpetersäure  verascht;  ebenso  wurde  das  von  dem  Farbenbelag 

befreite  Papier  verascht.  Die  Erpbnisce  dieser  Versuche  sind  zur  Tabelle  III  ver- 
einigt. Bei  dtsu  Proben  1 — 3  handelte  es  ^irh  nm  nobeliiimuster  auf  weißem  Papier, 
bei  4  und  5  um  bUlige  Tapetenmuster,  die  aui  turbigem  Papier  einen  spärlichen 
Aufdruck  aeigten. 

Die  dort  beigebrachten  Zahlen  weisen  darauf  bin,  daß  zwischen  den  einzelnen 
Tapeten  hinsichtlich  das  Gewidits  der  ▼erwendeten  Aufdruddarhen  gans  erbebUcbe 
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Unters  chiede  bestehen.  Der  DurohBOboittswert  ist  höher,  oU  die  Angaben  der  Literatur 

erwarten  ließen'). 

Bei  den  stark  bedruckten  Tapetenmaetern,  die  besonders  berückeichtigt  wurden, 
wird  ein  geringer  Arsengduli  der  Tenrendeten  Farben  bei  der  Untenuebnng  der 
fertigen  Tapete  deb  eher  bemerkbar  machen,  als  bei  den  dttnn  bedroeitlen  Must«m. 

Ergebnis  der  Untersuchung  und  seine  Beurteihmg  vom  hyglenitclwn  8tMd|iunM. 

Aw  den  Tabellen  am  Ende  dieser  Arbeil  ergibt  sieb,  dafi  zwar  in  der  Mehrzahl 
der  Rn3  dem  J Tande!  bcKcsTcnen  Tapeten  Arsen  nacbpewiecen  werden  konntt-,  daß  dieser 
ArtHJugehalt  jeiloch  stets  f^elir  gering  war  und,  auf  das  Quadratmeter  Tapete  berechnet, 
nur  wenige  Milligramm  betrug. 

Fflr  die  Beortdlung  dieses  Arsenbefundes  vom  hygienisehen  Standpunkt  ist  sa 
bertickrichtigen,  dafl  selbet  nnter  nngfinstigen  Umat&nden  ana  arsenbattigen  Tapeten 
immer  nur  ein  kleiner  Bmehtel)  des  darin  enthaltenen  Arsens  in  den  menseblidien 
Körper  kommen  wird. 

Tapeten,  die  ihren  Farbstoff  leicht  abgeben,  werden  Fchon  in  eignem  Geschäfts- 
interesse nicht  vün  den  Fabriken  hergestellt;  es  pflegt  das  gute  Haften  der  Farbe  auf 
den  Tapeten  in  den  Fabriken  besonders  geprüft  zu  werden.  Die  Beimischung  von 
fieatandteilen  d«r  Tapeteafarbe  an  dem  im  ^mmM-  sich  bildenden  Stanb  wird  deshalb 
gering  sein.  Von  diesem  wird  der  grollte  Teil  dunh  den  Lnftsug  oder  dvroh  die 
ZimmerreiDigung  entfernt  werden,  ohne  n^It  dem  menschlichen  Körper  in  Berührung 
zu  kommen.  Die  aber  tateäclilich  in  der  Zimmerlnfl  etwa  schwebend  vorliandene,  der 
Tapete  entetainmendü  M<'nge  ArsfMi  wird  nur  zum  kleinen  Teil  eiofieatmet  oder  ver- 
schluckt werden,  von  ihm  komtul  wiederum  nur  ein  Teil  zur  Itesorption.  Aber  auch 
für  den  Fall,  daß  sich  gasförmige  Araeorerbiadungen  ans  dem  Arsen  der  Tapeten 
bilden  sollten  nnd  für  den  Eintritt  «iner  Vergiftang  verantvorflidt  sn  machen  wiien 
—  wie  weit  £es  snlrilll,  wird  im  nftehsten  Abeohnitt  nlher  an  bespredien  sdn  , 
könnte  der  in  den  menschliclien  Organismns  gelangende  Anteil  Arsen  nur  sehr  kldn 
sein.  Es  folgt  liieraus,  daü  t-elbpt  bei  dauerndem  Aufenthalt  in  Räumen,  deren 
Wände  mit  arsenhaltigen  Tapeten  bedeckt  sind,  nur  dann  eine  irpiendwie  in  Betracht 
kommende  Arseitmenge  in  den  Organismus  übergehen  kann,  wenn  jener  Arsengehalt 
gana  erhebUch  ist.  Bei  solehen  geringen  Mengen  aber,  wie  sie  die  vorliegende  Unte^ 
aucbnng  tu  Tage  Orderte,  kann  der  Eintritt  einer  Vergiftung  unter  gewöhnlichen 
Ümslinden  als  ansgeachlossen  gelten.  Vom  hygienisehen  Standpunkt  sind 
deshalb  diese  Spuren  Arsen  als  bedeutungslos  anzusehen. 

Die  Gegenwart  dieser  kleinen  Mengen  Ar.-ien  dürfte  .«ich  daraus  erklären,  daG  die 
zur  Herstellung  der  Tapeten  verwendeten  Farben  und  Cliemikalien  kleine  Mengen  von 
Areeuverbindungen  als  Verunreinigung  enthalten.  Kicht  etwa  die  (früher  häufig 
arsenhaltigen)  AniUnfturben  sind  fflr  dis  Anwesenheit  des  Arsens  verantwortlich  au 
maehen,  da  diese  infolge  ihrer  grollen  Auqpebigkeit  nur  in  starker  Verdflnnung  snr 
Anwendung  kommen  nnd  auAerdem  in  neuerer  Zeit  nur  selten  arsenhaltig  beAmdso 

Vergl.  Vereiobanrngeo  botreffB  Unterauchaug  usw..  S.  226  (Liu  Kr.  13). 
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wurden,  sondera  die  In  der  Tkpetenfabiiketion  in  grofiem  ümfang  verwendeten  Erd- 
farben (s.     Odwr)  and  die  ab  F«r1»e(ofltaiger  fOr  Anilin-  und  andere  Farben  dieoMiden 

Stoffe  (z.  B.  Kreide.  Sdiwettpath),  aaßerdetn  die  Chrom-  und  Mei&fbeB.  Bine  weiten 

Quelle  der  Arsenverunreinigung  dürften  die  Beschwerungsmittel  für  da«  Tapetenpapier 
(whwefelsAure  Tonerde,  Alaun)  daiatellen,  die  ebenfalls  häufig  Spuren  Arsen  enthalten. 

Die  Verwendung  vollkommen  ar?enfreier  Auseanpsstoffe  würde  die  Herptelinng 
der  Tapeten  in  unerwänfiehter  Weine  verteuern,  da  die  Befreiung  der  Farben  und 
Cheoiikalieu  von  den  letzten  Spuren  Arsen  oft  uinstiindlicbe  Verfahren  nötig  macht, 
die  mit  erlieblioben  Kosten  verknüpfl  aind.  Zn  einer  aolchen  Fbrderung  ist  vom  Stand« 
panlEt  der  FAnorge  fttr  die  VoUngeenndbeii  kein  AnlaÜ  gegeben. 

Auch  die  Geeef^bnng  luit  auf  die  bereohtigtMi  Fordemngen  der  Technik  und 
Industrie  ROckeicht  genommen.  Nach  |  7  dee  deuteelian  Bsiohs^Geietiee,  betr.  die 
Verwendung  geeundhtitsschädlicher  FarlMn  new«,  vom  5.  Juli  1S87,  ist  zwar  zur  Her- 
stellung von  Tapeten  die  Verwendung  von  Farben,  die  Arsen  enthalten,  verboten, 
nach  §  10  des  Gesetzes  findet  aber  die.qe  Bestimmung  keine  Aiiwenduog  auf  die  Ver- 
wendung von  Farben,  die  Arsen  nicht  als  konstituierenden  Bestandteil,  sondern  nur 
ab  Verunreinigung  und  iwar  in  einer  Menge  entbalten,  die  eieh  bei  den  in  der 
Tedinik  gebriuoUiehen  Verfahren  nicht  vermeiden  lUt. 

Wae  im  Sinne  dieeee  g  10  ab  eine  nidit  vermeJdbare  Venmreinignng  ananeehen 
igt,  darüber  beetehen  keine  bebfirdUoben  fiestimnungen.  Diese  Frage  wird  vielm^r 
von  Fall  zu  Fall  durch  Sachverständige  zu  entscheiden  sein.    Jedoch  eei  erwähnt» 

daO  naeb  privaten  Vereinbarungen,  wie  solche  zuerst  von  der  Freien  Vereinigung 
bayerischer  Vertreter  der  angewandten  Chemie  (13)  getroffen  worden  sind, 
ein  Areengehalt  nur  soweit  ais  eine  zugelassene  Verunreinigung  angeeehen  werden 
•otl,  als  er,  »uf  areenige  Qlure  beieohnet,  in  1  g  Tapetenfarbe  oder  in  600  qom  fertiger 
Tapete  2,6  mg  A^Ok  nicht  ttbeieteigt.  In  dnem  Quadratmeter  Tepete  wire  demnach 
noch  ein  Oebalt  von  4i  mg  AsiQii  als  eriaubt  ansnaehen.  IKeae  Zahlen  haben  von 
bdiördlicher  Sdte  kdnen  Widenprueh  erbhren. 

Verglei^^  t  man  nun  die  von  nuir'  gefundenen  Werte  mit  dieser  Zahl,  so  zeigt 
»ich,  daß  sie  bei  den  untersuchten  Tapeten  in  keinem  Fall  erreicht  wird.  Selbst  der 
Höchstfall  mit  einem  Arsenpehali  entsprechend  18,4  mg  As-Oj  auf  1  qm  Tapete  bleibt 
unter  der  Hälfte  jener  Zahl.  Der  weitaus  größte  Teil  enthält  aber  kaum  mehr  ala 
ein  Zehntel  jener  Menge.  Die  den  bSohsten  Gehalt  an  Arsm  auf  1  qm  anfweieende 
Tapete  «ntspradi  in  ihrsr  Zneammenaetsung  der  Tapete  Nr.  2  der  Tabelle  III.  Unter 
Zngmndelegung  der  dort  angegebenen  Zahlen  würde  die  Asche  des  Fnrbstoffbelags, 
die  etwa  der  Menge  der  verwendeten  Minendfarben  entsprechen  dürfte,  in  1  g  weniger 
als  0,5  mg  Ab«Os  enthalten  haben. 

Bei  dieser  Snchlage  braucht  hier  nicht  weiter  erörtert  zu  werden,  ob  die  von  der 
genannten  Vereinigung  festgeeetcten  Grenzzahlen  auch  jetzt  noch  Gültigkeit  beanapruchen 
können. 

Von  den  wenigw  in  dw  Literatur  der  neueren  Zeit  vorliegenden  Beiiditen  fiber 
die  Untersuchung  grSOerer  Tapetenreihen  kommra  hier  swei  in  Betraohi 
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Nach  einer  Zu8ammen«tellung  J.  Land  ins  (27)  über  mehr  als  9000  Unter- 
suchungen von  Gebrauclt8gegenständen  auf  Arsen  aus  dem  Keaii8kt.-tekiiiska  Byrau 
in  Stockholm  erwiewn  rieb  voa  3779  onterauchten  Tapeten  65  Ve  anenbaUig;  99% 
der  •nenbidtigpQ  Tapeten  lieferten  einen  dniehtiohtigen,  61  Vo  einen  andarehriebtigen 

Arsenspiegel.  Die  totstwen,  d.  i.  34%  der  Gesamtzahl,  waren  auf  Onind  dei  Mberen 

schwedischen  Giftreglements,  welches  vorschioilit,  daß  aus  200  qcra  Topetp  bei  Ein- 
bnltnn;:^  eines  bestimmten  Verfohreos  ein  undurchsichtiger  Arseospiegel  nicht  erhalten 

werden  dürfe,  m  beanstanden. 

Daa  neue  t^hwedisclie  Giflreglement  vom  7.  Dezember  1906(49)  bestiaimt,  daß 
200  qcm  Tapete  nicht  mehr  als  0,2  mg  As  enthalten  dürfen.  Von  den  hier  untersuchten 
Ta))eten  wOrden  etwa  97  V«  dieaer  Vonehiift  Genüge  leiaten.  In  einem  Falle  wurde 
diese  Menge  etwa  um  die  Hälftie  Qbeiaehritten. 

Sendtner  (45)  berichtet,  da0  die  Königl.  UnlennehiingianBtalt  in  München  von 
1884  bis  1892  nur  eine  der  untersuchten  Tapeten  wegen  arsenhaltiger  Kupferfarb« 
habe  beanstanden  müssen,  während  arsenhaltige  Waaaer»  und  Leimfarben,  die  ale 
Maueranstrich  dienten,  häufiger  gefunden  wurden. 

UntersuchuDgen  aus  der  neuesten  Zeit  sind  nicht  beluinnt  geworden. 

Obtr  dü  ZufMekonimii  tfar  Vergiftung  durch  «rtanhaHige  Tapettn  uml  OW  die 
Reyerdings  bflsclirlebeiieii  eimclilislgeii  Ffille. 

Die  Möglichkeit  des  Eintritts  einer  chronischen  Arsen  Vergiftung  liei  Penonen, 
die  aiob  dauernd  oder  tiglicb  I&ngere  Zeit  in  Rftnmen  (z.  Bw  Scbtafrftumen)  anfbalten, 
deren  Winde  mit  reicblieben  Mengen  Araenverbindungen  in  Tapeten  oder  Anatrieben 
bedeckt  sind,  wird  wissenschaftlich  allgemein  angenommen.  Wenn  auch  die  Bittie» 
die  neuerdings  als  chronische  Arsenvergiflung  infolge  Aufnahme  von  Arsen  auf>  den 
Wandnnstrichpn  od^r  bekleidunppn  bpschrtphcn  worden  sind,  als  solche  nicht  einwand- 
frei sichergestellt  erscheinen,  so  liegen  doch  aus  früheren  Zeiten,  als  noch  kein  Verbot 
die  Verwendung  von  Areenfarben  für  Tapeten  und  Wandanitribbe  ainBobiinkle*), 
Beriebte  vor  fiber  Erkrankungen,  deren  Natur  naeh  allen  Erfahrongen  nldit  «weifelbaft 
sein  kann.  Zablreiche  solche  Fille  bat  Seil  (44)  in  einer  eingebenden  Abbandlung 
zusammengestellt;  weitere  Fälle  finden  flieh  bei  Mann  (88)  beschrieben.  Hier  sei  nur 
ein  in  Jena  fiicli  abspielender  Vorpanf»  erwühnt,  der  zur  geriehtlicheo  Verhandlung 
kam  lind  bei  dem  einer  der  Gutachter  [Seidel  :4:V:'  Phosphoi ver^nftnng,  der  andere 
[Roßbach  (41)]  Arseovergiftung  durch  einen  arsenhaltigen  Wandanstrich  annahm.  In 
diflflem  Felle,  der  jedodb  keinflawega  ao  klar  Hegt,  wie  ee  nadi  Kobert  (34)  und 
Erben  (8)  acbwuen  könnte,  trug  daa  verdäebtige  Zimmer  unter  einer  niebt  aiaen- 
baltigen,  aber  aiemlkh  atark  veiadiimmelten  Tapete  einen  Anstvioh  von  Sdiweinfurter 
GrQn,  deaaen  Geaamtmenge  auf  465  g  (entaprediend  272  g  araeniger  6Kuie)  bececbnet 
wurde. 


hl  PreiiG«  r>  wurrli^  z^ier't  im  .hihrc-  1B1>!  eioe  Ministerial- Verordnung  erlM«en,  die  den 
Verkauf  von  areeohBltigen  Tapeten-  und  Ansirichl'arbea  bei  5  bi«  50  Taler  Strafe  verbot. 
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Auch  in  den  ühnpen  verborgten  Fällen  wttrden  stets  »ehr  groDe  Mengen  Argen 
gefunden.  So  entkielteu  in  einena  Falle  von  Metcaife  (84)  6  Quadratzoll  Tapete 
etwa  0,1  g  Scbeelescbes  Grün. 

J«Mrieh  (21)  fbnd  uf  12  qm  20  g  anenigB  Sätira.  fläne  von  Rsiohnrdt  (89) 
nntemiohte  TupeteDfartM  eotbMt  1,9—2,6%  Anmik. 

Da0  die  Gegenwart  solcher  io  frähorar  Zeit  beobachteter  Mengen  Arsen  in  den 
Wandliekleidungen  oder  Anstrichen  stets  eine  große  Gefahr  für  die  Bewohner  der 
Räume  bedeutet,  wird  fast  allgemein  anerkannt.  Krahmer  (25),  der  in  seinem  I>ehr- 
buch  der  Staatsarzneikunde  berichtet,  daß  er  sein  Schlafzimmer  seit  fast  30  Jahren 
auB  ästbetiscbeD  GrflDden  mit  Arsenikgrün  habe  streidi«n  Urnen  und  taletzt  scbließlicb 
nur  «in«  andfli«  Forb«  gawübU  bftbe,  »eit  der  Maler  di«  Anenik&rbe  ni«ht  mehr  lieferte, 
und  n^ftubt,  dafl  man  in  den  meisten  FMlen  dn  Richtige  treSbn  wOtde,  wenn  m» 
„schlechte  Luft"  an  Stelle  von  „Tapetenvergiftang"  ala  Ennkbdtauraadie  anaebe,  dibfte 
mit  seiner  Anschauung  wohl  allein  »tehen. 

Die  meisten  Autoren  neigen  der  Anschauung  zu,  daß  die  Arsen  Verbindungen, 
die  für  den  Eintritt  einer  Erkronkung  verantwortlich  zu  machen  sind,  in  StAubform 
«iDgeetmei  banr.  «cradilw^  ii«id«n.  Die  blofig  tmd  in  den  typisoham  fttlan  an> 
achaineod  aebon  «ehr  frflhadtig  beohedkteten  SntaQndungaeisoheinangea  der  Augen- 
Wndebftttt  imd  der  Sehldmbante  der  oberen  Luftwege,  die  «ich  bia  snr  GeadiwQr- 
bildung  steigern  können,  weisen  auf  eine  r>rtl!che  Wirkung  des  arsenhaltigen  Stauhee 
hin.  Daneben  ist,  seit  Fleck  (9)  hervorhob,  daß  schimmelnder  arB^nhnltiger 
Kleisior  Arpen Wasserstoff  entwickeln  ki.nne,  auch  den  stark  riechenden  Gasen,  die  den 
verechimnaeiten  arseobaltigen  Tapeten  häutig  entströmen,  eine  l>eiM>ndere  Beachtung 
geschenkt  worden.  L.  Gmelin  (15)  und  Baaedow  (2)  hatten  dtaae  Gaae  ab 
Kakodyl  (Alkarain)  ange^moehen.  Goaio  (17)  benulste  die  Eigenebhaft  gewiawrr 
Schimmelpilze,  z.  B.  dea  Penidllium  brevieanle,  aoa  den  faetMi  Ananveibindongen  eolohe 
stark  riechende  Gat^e  zu  bilden,  zuerst  zum  biologischen  Arsennacbweis.  Nach  dem 
Befunde  Biginelli.H  (S),  der  von  MaaÖen  (32)  be?tn(igt  wurde,  soll  das  8tark  riechende 
Qm  ein  Dialhylarnin  (C« Hj)!  :  As  •  H  sein.  Neuere  Untersuchungen  Klasons  (23), 
die  er  im  Auftrage  der  schwedischen  Hegieruug  auaführte,  um  die  Entstehung  der 
im  alten  Reiobat^gebftude  in  Stoekbolm  angeblieh*)  beobaohteten  dironiachen  Araen- 
vargiftnngen  (durch  Verwendung  arKnbaltigen  ZinkweiSea  an  Wandanatriehen)  auf- 
zuklären, machen  es  wahracheinlidi,  da0  ee  aidi  um  ein  Athylkakodyloixyd 
(QiH6%  :  Ah  .0  •  As  :  (CHj)!  handelt. 

Diesem  Gase  (von  Klason  als  „Gosiogas"  bejeichnet)  ist  lange  Zeit  eine  große 
Bedeutung  als  Krai:ikbeitsur8acl)e  beigemessen  worden.  Experimentell  hat  eich  bisher 
eine  M-hebiielie  Giftigkeit  dieses  aber  weder  in  den  Versuchen  von  Abel  und  Batten- 
berg (I)  noeh  in  denen  ^n  W.  Hauaemann  (20)  and  von  Hua«  (20a)  erhärten 
Uwaen.  Aach  Klaaon  neigt  daau,  anaanehmen,  daß  dleae  Verbindang  aieb  io  dieni- 
scher  wie  in  phTalologiaoher  Hinaiebt  ebenao  Terhilt,  wie  die  entapireehende  Methyl- 

*}  Vgl,  Merio  Benrljcaa  «ad  a.  Mitarb.,  BadiaMbaa  eatoiMm  k  propoa  d'm  prManda 
caa  d'intoxication  eoHaetiv»  pw  raraanie.  Ball.  d.  Tacad.  de  mMidne  de  BeÜpqa«  1918,  IV*  Sittel 

T.  27,  p.  40&. 
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Verbindung,  die  bekanntlich  sehr  leicht  in  die  entaprecheode  nur  wenig  wirksame  Säare 
(Kakodyleäaro)  übergeht.  Nadi  UntanocbungeQ  voo  Huee  scheinen  aich  4i«  Mengen 
flüohtiger  AxmnyBrbbidnngen  piroportional  der  ReaklioDB&higkeU  des  aidubildraden 
SehiinnielpilaM  nnd  der  WMeerläeltohkeit  dmr  von  diesem  angegrifitoen  Anenvarlnndiing 
m  Terhilten.  Der  bei  weitem  aktivste  Arsinbildner,  Penicillium  brevicaule,  konnte  von 
Hues  in  Wohnrätimen  niemals  gofiindi-ii  werden;  die  aus  den',  alten  Reichstags- 
gebäude in  ^Stockholm  iBolierteu  Pibee  Aspergillu»  A  und  AapergiUua  D  waren  sehr 
schwache  Arsinliildner. 

ÜbereiDstinameod  sprecheu  sich  die  Untersucher  dahin  aus,  daß  in  dem  durch 
Reinkuliiuen  von  Penicillium  brevicaule  auf  arsenhaltigem  Nihrboden  entwickelten 
6«ae  Arsenwaesttstoff  nicht  enthelten  iet.  Hier«as  kann  jedoch  nicht  gefolgert  werden, 
daß  aneh  die  unter  gewisssn  Umetftnden  den  arwnhaltigen  Tapet«i  «ntatrSnienden 
nnd  wahtsebeinUeh  ebenfalls  durch  Schimmclpil/e  gebildeten  arsenhaltigen  Gase  ¥on 
dieser  äußerst  giftigen  Reimischung  frei  sind.  Es  liegen  zahlreiche  Beobachtungen 
vor  über  akute  Vergiftung  mit  Arsen wafRen^toflT  beim  Nfenftchen.  Auch  experimentell 
ist  seine  Wirkung  z.  B.  von  Dubittki  (6)  unter  K.  B.  Lehmanu»  Leitung  eingehend 
Studiert.  Nach  diesem  Autor  wirkten  ecbon  0,003%  des  Gases,  der  Atemfaift  hei- 
gemischt,  l&r  Katsea  akut  toxisch.  Die  akute  Vergiftung  verUbiA  wesentlich  anden 
ato  die  mit  «ner  der  fasten  AnenTerbindungen,  i.  B.  der  arsenigen  Sinre,  und  ist 
durch  die  intensive  Wirkung  des  Gases  auf  das  Blut  clinrakterisiert.  Wie  aber  eine 
Vergiftung  bei  chroni.scber  Einwirkung  dieses  Gases  verlaufen  würde,  ül)er  die  keinerlei 
Erfahrungen  vorliegen  —  es  «ei  denn,  dnß  die  Vergiftung  infolge  arsenhaltiger  Tapeten 
als  solche  angesehen  wird  —  kann  nicht  gesagt  werden. 

Ob  etwa  eine  irgendwie  erhebliche  Verflüchtigung  der  in  der  Regel  in  Form 
eines  Salzes  vorliegenden  arsenigen  Säure  selbst  bei  gewöhnlicher  Temperatur  statt- 
haben kann,  mufi  ebenfidls  dahingesfellt  Udben.  Die  dahin  sidenden  Versucb« 
Foaters  (11)  fcrliefeu  mj^tiv. 

Nach  allem  ist  xu  sagen,  da0  es  sidi  bw  den  Aisenvergiftnngen,  die  mit  flieher* 
beit  auf  arsenhaltige  Tapeten  oder  Wandanstriebe  su  beiidien  sind,  stets  um  groOe 
Arsenmengen  in  diesen  gehandelt  hat,  und  daß  es  bisher  riebt  feststeht,  ob  gasförmige 
Arsenverbindungen  bei  dem  Zustandekommen  der  auf  arsenhaltige  Tapeten  oder 
Wandanstriche  bezogenen  Vergiftungen  überhsupt  eine  Rolle  spielen  und  welcher  Art 
diese  ist. 

Die  Kasuistik  der  Vergiftungen  durch  Tapeten  ist  in  neuerer  Zeit  durch  vier 
Vardflbntlidiungen  vermehrt  worden. 

Oppenheim  (85)  hat  Aber  einen  Fkül  berichtet,  der  allerdings  von  ihm  als 
Antimonazsenvergiflnng  betraohtet  wird,  da  in  einem  Quadratmeter  der  besohaldigten 

Stofflapete  neben  1,6  g  Antimon  (Sb)  nur  eine  „starke  Spur  Arsen"  enthalten  war. 
Sein  Patient,  der  polyneuritische  und  bulbäre  Symptome  zeigte  und  bei  dem  Spuren 
Antimon  und  Arsen  im  Marn  nachgewiesen  wurden,  kam  später  zur  Sektion.  Es  fand 
aich  ein  enzephalomulaki^cher  Herd  und  zahlreiche  perivaskuläre  Infiltrationen  im  Pens. 
Die  Let>er  enthielt  1,6  mg  Sb.    Von  Gerichts  wegen  wurde  ein  überzeugender  Zu- 
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mammbung  swiabbon  d«in  GiAgshalt  d«r  l\ipet«  und  der  Eilaalikmg  niolit  an- 
«rkannt*). 

In  der  Versammlung  der  Hufelandischen  QesellBcbaft  vom  13.  Juni  1918  be* 
richtete  Kuttner  (26)  über  5  von  ihm  beohacbtete  Erkrankungsnälle,  die  er  als  eine 
chronische  Ärsenvergiftung  anspiicbt  und  als  doroh  einen  Arsengebalt  der  Tapeten 
verursacht  ansieht. 

Zabel  (48)  «praoh  im  Mecklenburgischen  Ärttevereinsbund  über  eiaea  Fall  von 
dnonfaefaeiD  Aneniiinmw  b«  einem  Ihan«,  der  «in  Zimmer  mit  «tirk  anenheltiger 
Tftpote  bewolmto. 

Lennmalm  (88)  beadiiieb  mehr  «Is  iO  von  ihm  beobaditete  JWt  von  «faro- 
maolier  Anenvergiftnng,  di«  in  dar  Hehmhl  dmeli  eooen  Amngelwlt  dw  Zimmeir 
tapeten,  in  einigon  IVOeo  «uob  dmoh  arsenhaltige  Mftbeletolft  und  BettbesOgo  hervor- 
gerufen sein  eoUen. 

Im  Gegensatz  zu  den  aus  früherer  Zeit  berichteten  Erkrankungen  mit  Hchwerem, 
oft  tötlichem  Verlauf  handelt  es  sich  in  den  drei  letzten  Veröffentlichungen  rlrr  hw^p 
um  leichtere  Grade  von  Erkrankungen  mit  vornehmlich  subjektiven  Symptomen,  über 
einen  tödlichen  Ausgang  wird  in  keinem  Fall  berichtet. 

Als  leichten  (irad  der  Vergiftung  führt  z.  B.  Lennmalm  schon  das  häutige 
Anfkralen  von  Kopfiwbmnonn,  bcsonden  in  der  Nacht  oder  gegen  den  Moigen  an, 
die  lieh  anf  Iseine  andare  Ureaeben  zttrQcknttuwn  laeaen,   Ob«r  Iffldiflmit,  Abga* 

schlagenheit,  Gefühl  von  Schwäche  und  Unlust  zur  Arbeit  wird  von  ihm  in  den 
meisten  Fällen  berichtet.  Objektive  Symptome  (Lähmungen  u.  a.)  führt  Lennmalm 
in  drei  Fällen  an.  Zwei  Kranke  Kuttners  litten  an  hartnäckigem  Durchfall  und 
Blutarmut.  Der  Patient  Zabels  zeigte  eine  Erkrankung  peripherischer  Nerven,  neben 
der  Glykosnrie  bestand. 

Eine  tahlenwäßige  Angabe  über  den  Arsengebalt  der  verdächtigen  Tapeten  usw. 
findet  aidi  in  keinem  Fall,  nur  Zabel  gibt  an,  daO  die  Tapat«  das  62fiMhe  des 
,Brlanbten''  enthalten  habe,  ohne  nähere  Srtioitaning,  was  hiemnter  su  vemtAen  ist. 
In  dem  einen  Fall«  Knttners  ergab  die  Untersuchung  der  verdüchtigen  Tepste,  die 
aus  Rußland  stammte,  durch  Prof.  Loeb  einen  „relativ  reiehliehea*  Argen L^'  hal^  in 
einem  andern  Fall  fanden  sich  Arsen  und  Kupfer,  „beides  in  geringen  Mengen". 
Lennmalm  gibt  in  den  meisten  der  Krankeugeschiehten  an,  daH  da.>'  bewohnte 
Zimmer  feucht  und  dumpf  gewesen  sei,  oder  daß  die  Tapete  Schimmelbildung 
gezeigt  habe. 

Bin  Araenbefnnd  im  Barn  der  erimmktm  Personen  wurde  Iwtgsetellt  in  simt- 
liehen  Füllen  von  Lennmalm  nnd  in  awei  Fillan  von  Knttner.  Wenn  nnn  andi 
der  fietond  von  Arsen  im  Harn  der  eikrankten  PenoDon  ein  wichtiges  Aigument 
(to  die  Diagnose  der  ehroniacben  Arsenveiipftong  daistellt^  aofern  mn  Voriiagsn  dieaee 


'■)  AntimODverbioduDgea  finden  kaum  ale  Farboo  für  Paptertapeten,  wobl  aber  als  Beixea 
flbr  taweble  Stofl»  Venrendaog:.  Ihre  Anwaiidaag  ni  diaeem  Zweck  tat  gMetilieh  nidit  be- 
•duinkL 
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Zastandes  nach  Lage  des  Falles  möglich  erpcheirit,  so  darf  doch  nicht  überBehen 
werden,  daß,  abgeflehea  von  der  arzneilichen  Zufuhr,  die  eine  monatelange  Aas- 
sobeidung  nach  der  leUtea  Gabe  venmUmen  kann'),  die  Gelegenheit,  kleinste  Areeo- 
mengen  mit  der  Nahnuig  «uisiniehmen,  echini  immer  bestand,  aber  in  neueier  Zeit 
entflobieden  »ugenmimen  bat. 

Abgesebtta  von  Gautiers  (14)  bier  nur  bdllufig  «wihntam  log.  normalem 
Arsengabalt  fast  aller  tierisdieD  Organe,  also  aneh  dea  BoblaehtAeiaobea,  baben  viel« 

der  tagtäglich  gebrauchten  Nahrungsmittel  bei  ihrer  fabrikmäßigen  Herstellung  Gelegen* 
heit,  durch  Behandlung  mit  (urHenhaltigen)  Chemikalien  sehr  kleine  Arsenmenpen 
zurückzuhalten.  Es  gei  hier  nur  naf  Gelatine*)  und  auf  Stärkesucker  in  Form  von 
Kunsthonig  und  Marmeladen  Uingewie»en. 

Die  Düngung  der  Äcker  mit  künstlichen  arsenhaltigen  Düngemitteln,  z.  B,  Super- 
phosphat,  Thomafimehl,  kann  unter  Umstän<len  zu  einem  Arseogehalt  des  Brotgetreides 
führen.  Das  gewöhnliche  Kochsalz  soll  nach  Klason  (Schweden)  häufig  arsenhaltig 
•an.  Naeb  den  Untersocbuogen  Bloemendals  (4a)  ist  Anen  swar  niebt  ala  ein 
normaler  Bestandteil  dea  menschlioben  Kflrpera  ananseben,  wird  aber  in  Spuren 
biufig  in  den  Organen  und  im  Harn  infolge  gelegentlicher  .\urnahme  durch  die  Nab- 
rung  UPw.  angctroflcn.  Die  Gebilde  der  Oberhaut  tnlliielten  in  allen  von  ihm  unter- 
suchten Fällen  Arsen;  Haare  und  Nägel  halten  bekanntlich  Arnen  lange  Ztäit  zurück. 
Die  Feinheit  des  Arsennacbweises  —  Lockemann  (29)  und  Bloemendal  (4a) 
konnten  im  Marsbschen  Apparat  noob  0,0000001  g  As  als  Spiegel  naobweisen  — 
gestattet  die  Auffindung  soldier  Arsenmengen  in  den  Aosscbeidnngen,  die  pbyablogisch 
ontn  allen  Uwstlnden  bedaotnngsloa  sind.  Desbalb  enobeint  mir  aueb  die  Auffin- 
dung diese«  Elementes  im  Harn  eines  Patienten  nicht  ohne  weiteres  ein  Beweis  dafür, 
daß  ein  im  übrigen  ziemlich  unbestimmtes  Kraiiklieitfsbild  mit  einem  geringen  Arsen- 
gehalt der  Zimmertapeten  im  Zusammenhang  sieht  Die  von  den  4  Autoren  be- 
BtibriebeDen  Fälle  von  Arsen  Vergiftung  durch  angeblich  arsenhaltige  Tapeten  halten 
daber  dsr  Kritik  uiöbt  in  dma  Bisffs  Staudt  um  sie  ala  siebergestdH  oder  auoh 
nur  ala  wabrsebeuiilich  anseben  au  können.  Im  Interenw  der  Allgemeinheit  llge  es, 
die  in  solehen  FSUen  als  Urssdie  in  Anspruch  gewimmaie  Aisenforlnndung  nadi 
Menge  und  Art  su  beatimmen^. 


*)  Vach  wi«  langer  Zdt  nach  Verabrdehung  von  ArvenprApamteo  blswdleo  noch  Ann 

im  Httra  imclisvpiHhar  int,  zeigt  eine  Beobai'hturiK  von  J.  Kyrie;  ÜIkt  Ar8onBU»'?elieitlun>;  im 
Ilani  nach  einmaliger  subcutaner  üinverleibung  von  0,4  Altsalvaraan  vor  dVt  Jabreo,  Med. 
Kllolk,  1914,  T,  m  Ei  liefaa  aidi  hei  der  Knukoo,  ab  aio  3  */,  Jahre  nach  dar  SalvataMiiDjekliaii 
wir-.ler  in  Krankenbaasbehandlaog  ka»,  bei  wiederholter  Untennchaog  jedeamal  deoUich«  ^Hueia 

Areeu  im  Uurn  nachwemen 

^  0.  KOpke,   über  das  Vorkommen  von  Araeo  ta  SpeiaegeUtiue.    Diese  Arb.  HH, 

a  S90. 

*)  Was  die  BeweisfObruDg  durcb  „geringe  Spuren"  Arsen  anlangt,  so  »el  daran  erinnart, 
daß  felagaotlieh  anch  «iiuaal  gaablea  Analytikern  Irrtamer  unterlaufen  knnnen.  Nach  Lena* 
maln  booBta  sieh  der  adnradiaefaa  Apothakar  Blonqaist,  der  aoacbeiaeud  aodi  die  Bku- 
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Zusammenfassung. 


1.  Bei  der  üntersuchiinp  von  311  Hnndclötapeten  auf  einen  Gehalt 
an  Arsen  fnnd  «ich  in  vielen  Fällrn  (■Ht)''/o)  Ariden  vor.  Die  (j ii an t i  tn t  i  ve 
Beatimtuung  des  Areengehalta  zeigte  jedoch,  daß  das  Arsen  lediglich  in 
Mengen  sagegen  wAr,  die  «1«  eine  bei  den  ablieben  teebnieeben  Herstel» 
lUDgsverf ehren  nicht  vermeidbere  Verunreinigung  der  inr  Heratellnng 
der  Tapeten  verwendeten  Farben  uew.  anzusehen  sind.  Zu  Bedenken 
gesundheitlicher  Art  gab  der  gefundene  Araengebalt  in  keinem  Falle 
Veranlataang, 

2.  Will  man  aus  dem  Befundf  von  Areen  in  einer  Tapete  Scblftaee 
auf  ihre  Gesundheitspchärllichkr it  ziehen,  po  ipt  es  geboten,  die  Menge 
des  Arsens  in  der  Tapete  ziffernmäßig  zu  bestimmen. 

3  Bei  Reihenunterßuchungpn  von  Tapeten  nuf  einen  Arsengehalt 
läßt  aii'h  fiin  auf  der  SnMimntpioho  haHicrcmiei?  kolorimetriscbes  Ver- 
fahren zur  genügend  genauen  Bestimmung  des  Ar»ens  mit  Vorteil  ver- 
wenden. 

4.  Das  Zustandekommen  von  Arsen  Vergiftungen  durch  arsenhaltige 
Tapeten  eraobeint  noeb  nicht  genügend  geklärt;  wabracbeinlieh  kommt 
dabei  auaacbliefilicb  dem  araen baltigen  Stanb  der  Zimmerlnft  eine  Be- 
deutung SU. 

Daft  in  neuerer  Zeit  Arsen  Vergiftungen  durch  Tapeten  vorgekommen 
Bind,  iat  nicht  erwieaen;  namentlich  eraoheinen  die  in  lelater  Zeit  in  der 

Literatur  beschriebenen  Fälle  so  wenig  aufgeklärt,  daß  sie  nicht  ala 
Beweis  einer  wirklich  vorliegenden  Araen  Vergiftung  durch  Tapeten  enge- 
sehen  werden  könueti. 

Vorstefientle  üntersutliung  winde  im  Winter  1913'14  im  physiologiech'pbamMk 
kolugiscben  Laboratorium  dea  Kaiserlichen  Geeundheitsamta  auegeführt. 

ontwwicbQiigen  ftlr  Leon  malm  amsefohrt  hat,  aaf  dem  inteniatioBalen  Kongiett  fflr  Pharoiaxi« 
1a  Brflasel  (1910)  rflhmen,  flOOO  Harnaatermehengen  tmt  Arran  Biiafrafflhrt  m  haben.  Klaaen 

fand  nun  auf  (irund  Hfitier  Lfincinsaiii  inii  McK(iuj--t  nu^k'*''iilirten  rntcrHiu-hiniifen,  daß  die 
von  filomquist  gewöLniich  verwendete  Salze&ure  arsenliolttg  war,  und  wies  nach,  daß  dieaer 
Anengehalt  In  beatinuteu  Fallen,  a.  B.  hlnsiditlicb  der  Lnft  in  dem  obenerirMbntan  ReidnlacR- 
gebaiide,  zu  FehlschlQfMen  verleitet  halte.  Nach  K'  i  :i  scheint  BIiMiniuiNt  liitHiKUUch  in 
allen  von  ihm  ansgefOhrten  UarnuotenHichtingen  einen  ^Amen-?)  öpi^l  erhalten  zu  halien.  lo 
der  Annabma^  daS  jed»r  nonnale  Hain  ansohaltäg  am,  buwcbnato  er  nadi  dam  Auaiill  dw 
flpfogals  dan  aagablldbeB  AiMogabalt  dea  Hama  ala  entafaoniia),  normal  oder  ala  orhAhtk 
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Tabelle  I.     Übersicht  über  den  Arsengehalt  von  811   dem  üaudel  ent- 


üommcuen  Tapelenprobeu. 


AiMftgebalt»  berecbmt  «af 
MUlismaim  Am,0,  in  1  qm  T^wte ') 

Zahl  dar  Tipatan 

rroaantwW 

0  (le  aiclit  jMcbwewbM) 

«S 

10,9 

«emifer  ata  5 

m 

5—10 

iS 

1»^ 

10—16 

IT 

6^ 

IS— 90 

1 

  8a. 

an  i 

^)  Der  Anangahalt  wiuda  mittata  der  8abUflial|m>ba  armittalt 


Tabelle  II.  rhf^-'.icht  über  die  quantitativen  Arsen  besti  mm  ungen  in 
'60  Tapeteu  mit  dem  Marehschen  Apparat  nach  Poleuske,  verglichen  mit 

dem  Brgabnii  der  Sablimatprobe. 


Beteidmnss 
der  Tkpetnpiaba 

IUBhwilnhalt 
dar  wiaai^tAn 

Tapet^nprobe 
io  qcm 

Dareh  Wlgoog 

des  Araen- 
spiegela  gefun- 
dene Menge  Ae 
in  mg 

HiMioa  berecb* 

nete  Menge 
Aa,0„ 
auf  1  qm  Tapete 
in  mg 

Nach  dem  Aas- 
fell der 
BobUmatpiroba 
ermittftltar  Ge- 
halt an  A8,0g 
in  1  qm  Tapete 
in  mg 

tieri«  A, 

mi 

1.1 

16,0 

10-16 

• 

.  »  

ims 

0^ 

8,ft 

<» 

• 

■> 

•    9a  .... 

lOÖö 

0,5 

8,1 

5-10 

« 

n 

»  M  

1174 

0,0 

6.7 

6-10 

IT 

» 

-  »  

1178 

nicht  wflgbarar  8pi«|el 

<» 

It 

»80  

1178 

0,6 

6,7 

5-10 

I» 

» 

•  8a  

1178 

eio  eben  sichtbarer  Anflug 

0 

* 

»84  

1176 

0^4 

4^ 

5—10 

M 

-88  

1178 

0,9 

10,1 

5-10 

» 

«48  

1178 

0,5 

0,7 

5—10 

» 

1» 

-  80  

99S 

0.8 

10,7 

10-15 

n 

ü 

■  186  

10ä5 

0,8 

10,0 

10-15 

n 

B. 

•  6  

12d0 

0.3 

M 

(ö 

w 

c, 

.  1  

1800 

1.8 

18»8 

10—15 

f 

n  '2  

11 :« 

0,7 

8,4 

5-10 

n 

n 

.  3  

lUOO 

1.4 

18,4 

15-20 

f» 

.  7  

IfiOO 

0.4 

V 

<» 

D. 

„  1  

mt 

0.8 

I2fl 

15-20 

w 

•> 

ioub 

0,5 

6,6 

5-10 

m 

n 

„  0  

936 

0,8 

11,2 

10-15 

« 

E. 

•> 

800 

0,4 

6,3 

5-  10 

w 

F. 

■> 

1260 

1.2 

12.6 

10-15 

■ 

»  7...... 

1500 

1.2 

10,tj 

10-15 

n 

» 

tt     8  ......  . 

1100 

0.0 

7.1 

5-10 

Jl 

1000 

0.8 

10,5 

10—15 

n 

H, 

n  8  

lOOU 

0.2 

2.6 

<8 

» 

• 

•  7  

1000 

ein  kaam  sichtbarer  Anflog 

0 

• 

»  5«  

1090 

0,8 

10,5 

10-15 

n 

.71  

1020 

1.05 

IM 

10-  15 

I» 

•  8«  

loao 

0,96 

183 

10-15 
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Tabelle  ITT.  Übersicht  über  dl«  Zoiammensetsung  von  6  Tftpetenproben 
hinBicbtliob  des  Gewichts  der  ganseD  Tapete,  des  Papiers  und  d««  Färb* 

Rlofflielages  getrennt,  und  dew  («cwichtH  der  Asnhe. 


(Die  Angaben  der  XaMle  beziehen  sich  auf  je  600  qciu  Taptit«,  Gewicht«  in  Onunm.) 


1 

2 

a 

4 

5 

0 

C  \>  J  L  1  1 1 

'JT  t*  W  IL  III 

\JC  W 1'-  1 1 1 

\%  II.  III 

Oewicht 

(il'M 

Gewicht 
von  deaaso 
AmIm 

der  ^anzeri 

von  deren 

des  Papiani 

von  dessen 

Farbstoff- 

Tapete 

Asche 

allein 

Asche 

IMtt,  y.  Iil8 

DilI.T.9it.4 

Tipeto  Itr.  1 

8^ 

8,67 

439 

8,96 

»  »2 

9,40 

3.19 

5,70 

1.01 

3.70 

3.18 

«           n  ä 

6.60 

2,08 

5,10 

1,12 

1,40 

0.96 

P          n  4 

6,44 

0,95 

4,25 

0,60 

1.19 

0,35 

.      .  6 

4,70 

1,57 

a,4ö 

0,91 

IJ» 

036 

Dwahidiiiltt 

6^ 

t,S7 

4i68 

0,96 

230 

131 

Auf  Iqm 

87^ 

77,7 

863 

913 
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Übergang  von  Kieselsäure  in  die  Milch  beim  Sterilisieren 

in  filaeflascheik 


Von 
l>r.  B.  Pfjl, 

wi«aen8cb&ftlich«m  HUfsarbeiter  im  Kuserlicben  GeBondbeitaamL 


In  der  Miinchener  medirininchen  Wochensf'hrift ')  veröffentlichte  Hugo  Schulz 
eine  Arbeit  über  deu  ,üb«rgaug  von  Kieselsäure  m  die  Milch  beim  Steriliaieren  ia 
GluflMithwi*.  D«r  Vwfuaeir  bat  in  8  Venuelianlben  gefandem: 

1.  d«8  «Ol  «ioer  Orif^nal-SoxhltUlMdie  bnm  «ntmaligon  G«bimiioh  S,9  mg,  «w 
«nar  billigen  Fbaebe  aber  erbablich  mebr  —  7,5  mg  —  KieselaSttve  (als  SiOii  be- 
rechnet) in  2S0  ccm  Milch  übergingen,  sofern  die  Milch  6  Minuten  bei  Siedetemperatur 
des  Wassers  in  den  Flaschen  erhitzt  wurde; 

2.  daß  die  Original  Soxhletflasche  bei  drittmahgem  Gehrauch  und  bei  5  Minuten 
laogem  Erhitzen  auf  dieselbe  Teoiperutur  keine  uachweiäbaren  Mengen,  die  billige 
Flaaebe  jadodi  noeh  0,4  mg  KieMbEuro  an  260  eom  liUeb  abgab; 

8.  dafl,  w«an  nach  4  deiartigaD  Bebandlangen  b«m  5.  Mala  das  Erbitian 
20  Minuten  lang  fortgesetzt  wurde,  aus  der  Soxhletllaidia  0,7  mg,  aui  der  HUigan 
Flaeche  1,3  mg  Kieaelsäure  in  die  Milch  übergingen. 

Geetützt  auf  seine  frühereu  Untersuchungen  über  den  Kieeelsäuregehalt  dea 
Organismue  und  seine  Mitteilungen*)  über  die  Wirkung  von  Kieselsäure  besonders  in 
gewissen  Quell  wässern  (Akratothermen)  auf  die  Darmtätigkeit  glaubt  Hugo  Schall 
die  bei  kldnan  Kindern  <rft  baobaditete  Obitipation  dnroh  die  Wittcang  der  beim 
Stailliaiarea  dar  Mildi  aua  dam  Glai  der  FJaeohe  in  die  Milch  ftbeigegangenan  Kiaed* 
■Iura  erklären  zu  können.  Ob  auch  tiefergehende  Störungen  im  AUganeinbefinden 
der  Flaschenkinder,  insbesondere  die  Barlowsciie  Krankheit,  ebenfalls  lu  einem  Teil 
auf  zu  reichliche  Einfuhr  von  Kieselsäure  zurückgeführt  werden  können,  wagt 
Schult  zwar  noch  nicht  su  entscheiden,  jedoch  hält  er  bei  der  Wichtigkeit  der 
Kietekiaie  für  den  Aufbau  aller  bindegewebereichen  Organe  ehian  darartigen  Zu- 
«unmenbang  (Qr  mOg^ieb. 


»)  89,  853  (1912). 

*)  Pflogen  Archiv  8i,  67  (1901),  89,  112  (1902)^  ISl,  447  (1910);  Mttnchener  medizin.  Wocbwi- 
eehr.  1%  440  {IWH;  Zritechr.  ttr  Bdneologia  4,  79  (1»11/191S). 
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Diese  Mitteilung  hat  biTcits  den  Weg  in  die  Tiipesprepne  gefunden. 

Wenn  auch  «uratit  im  Hausliait  nicht  mehr  bo  häufig  wie  früher  die  für  die 
Kinder  bestimmte  Milch  nach  dem  äoxhletscbeo  Verfahren  hergerichtet  wird,  bo  g^bt 
ee  doch  noch  ublreiche  Familien,  die  gewohat  sind,  die  Mikh  in  GUsfluoheo  xa 
erbitnm  oder  Mn  SlngHiigdiaeb«n  su  betMhen,  in  den«n  si«  in  Glasflasefaen  piflUHui- 
•iert  od«  eterilieiwi  wird.  Die  Mitteilung  war  mmit  gegigoot,  in  der  OfltatUolikMt 
•ine  gewisee  Beunruhigung  hervornimfen,  nnd  pih  d«b«r  VeranUmnng,  d«r  von  Sohnls 
behandelten  Fra^e  näher  zu  treten. 

Dn  auf  Grund  der  von  Schulz  ausgeführten  drei  Verstjchsreihen  mit  nur  zwei  Glas- 
flaschen flieh  iioch  kein  sicheres  Urteil  bilden  läßt,  ob  beim  Sterilisieren  von  Milch 
in  nenen  oder  gebranehten  Olaaflaadien  tntattdilieb  erhebliehe  Mengen  KieaaMhire  in 
die  Milch  übergehen  Jtdnnen,  «o  eollte  tnniohil  sur  Beantvortang  dleier  Fhige  nut' 
reichendee  Vmuehnnateri«!  beecbafll  «wrdea.  Dies  war  am  ao  notwendiger,  ala  daa 
von  Schuls  besdiridiane  Untersuchungsverfahren  nicht  nach  jeder  Richtnsg  hin 
einwandfrei  erschien.  Es  wurde  dnher  zunächst  ein  besonderes  Verfahren  aar 
möglichst  einwandfreien  Bestimmung  der  Kieselsäure  in  Milch  ausgearbeitet. 


Um  die  tkar  Mileh  etwa  ueehaniach  beigemengte  Kieaeldiire  (Saud)  von  der 
geUaten  Rieadalare  absutrennen,  bdiandeUSeliiila  die  naeb  dem  ttblichen  Analyaen- 
gang  aua  der  Milchaaebe  al:>geadiiedene  Kleeebattre  mit  lieifler  verdfionter  SodalOanng. 
Seine  Voraussetzung,  daO  dadurch  eine  nahezu  (]uanlitative  Abtrennung  des  Sandes 
gelänge,  dürfte  jedoch  nicht  unter  allen  Umstünden  mtreffend  fein.  Die  mechanisch 
beigemengte  Kieselsäure  wird  niintlich  nur  dann  nicht  von  Alkiilicarhonat  angegriffen, 
wenn  öie  noch  in  grol>en  Körnern  vorliegt ').  Da  man  aber  zur  vollständigen  Abschei- 
dung  der  Itolloidal  gelüsten  KieaelainTe  gezwungen  ist,  den  mit  Sdtrihire  eingedampften 
RQckatand  mfigtidist  üaa  au  aeneiben,  ao  Kflt  aich  «n  Mitverraiban  dea  Sandea  wohl 
kaum  unagriien.  Aiulereraeita  kann  ea  vorkommen,  dafi  mit  Salaatnre  abfeaddedane, 
vorher  kolloidnl  gelAat*  Kieselsäure  in  Soda  nicht  mehr  vollkommen  läalich  ist 
Kieselsäure,  die  tlurch  Stroh,  Haare  usf.  in  die  Mikh  kommt,  müßt©  fieh  pegen  Soda 
tum  Teil  gleich  verhahen  wie  die  Kie.sfl«aure,  auf  deren  i^cütimmung  es  ankommt. 
Bei  den  vurliegeuden  Versuchen  wurde  aus  diesen  Grüudeii  entweder  die  etwa  der 
Milch  medianiach  beigemengte  Kieaelaänre  durch  mO^cbat  aacheoarme  Watte  in  dnem 
Metallfilter  mit  swei  Siebbdden  abflltriert,  oder  ea  wurde  die  Milchprobe  im  Stalle 
mit  beaonderer  Voraicht  derart  entnommen,  daS  jede  Vemnreinignng  anageacbloaaen 
war.  Nach  dem  Erhitzen  der  Milch  in  Flaschen  wurde  jede  einzelne  Flasche  mit  der 
Lupe  auf  eine  etwaige  Verletznng  nntersucht.  Da  sich  in  keinem  Falle  eine  solche 
zeigtij,  war  auch  keine  N'eranhii-.sung,  die  Anwebenheit  von  Glassplilterchen  anzunehmen. 
Bei  der  Austührung  der  Aiialyeo  wurden  ferner  keinerlei  UlasgerdOe  oder  Glasgeräte 
(mit  Ananahme  von  Trichtern)  benfilat,  um  nicht  etwa  durch  die  Analyse  seihet  Kieael- 
fliure  in  die  Probe  lu  bringen.  Auch  die  robe  Milch  wurde  mitMetallgefUen  abgemeaaen. 

^)  Vgl.  Treadwell,  Ubrbocb  der  analyliicbeii  Chemie  1911,  8.421. 
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Schulz  macht  Vfinc  niUieren  AngaVien  über  den  Reinlieitsgrad  der  von  ihm 
zur  Analyse  benutzten  Reagentien,  Soda,  destilliertes  Wasser  und  Salzsäure.  Die  ge- 
wöhnlicheQ,  auch  sogenannten  reinen  Lüsuugen  dieser  Stofre  enthalten  immer  kleine 
Mengen  von  Kieselsäure.  Um  mich  hiervor  zu  schützen,  habe  ich  das  f&r  die  Analyse 
b«DÖtigte  Wasser  seit»!  gumnigt,  Indem  USi  das  gewObnUi&e  destillierte  Wasser 
noob  «wdmal  an«  einer  ^nretorte  mit  ZlnnkOhler  desHIlieite.  Die  komentrierte 
flalssäure  wurde  aus  diesem  in  NiokelgeflUlen  anfbevahrten  Waeaer  hergestellt,  indem 
aus  einer  Mischung  von  Kochsalz  und  konzentrierter  Salzsäure  mittels  konzentrierter 
Schwefelsäure  entwickelter  Chlorwasserstoff  in  das  in  Platinschalen  befindliche  Wasser 
eingeleitet  wurde. 

Ein  Erhitzen  der  mit  Salzsäure  eingedampften  Milchasche  bis  auf  110^  wie  es 
von  Schall  beeobrieben  wird,  ereobien  deshalb  etwaa  bedanUigh,  weil  es  nidit  nn* 
mQgMi  war,  daA  das  hin-bei  aas  Magnesinmohlorid  sieh  bildende  Magnesivmoxyd 
—  insbeMmdere  bat  oft  ebhweir  xn  veimeideiriar  Obenelireitang  dieser  Temperatnr  — 

auf  Kieselsäure  unter  SHeatbildung  einwirkt').  Durob  die  unten  besdirielmie  Be- 
handlung der  Asche  war  es  möglich ,  die  letzten  Spuren  von  Salas&uie  in  entfamen, 
ohne  die  Wapserbadtemperatur  zu  übert»clireiten. 

Um  noch  einigermnOen  niißerhalb  der  Fehlergrenze  liegende  Mengen  von  Kiesel- 
säure zur  Wäguug  bringen  zu  künnen,  wurden  statt  250  g  Je  ÖOO  g  Milch  verascht. 

ScUielUiob  war  m  beaditen,  daG  der  gewSbnlirhe  Weg  der  Analyse  (Filtration 
und  Wigung  der  dnrcb  Balislute  nnldelioh  gemachten  Kieselelnre)  btt  so  geringen 
Mengen  Kieselsänre  neben  sehr  groOen  Mengen  anderer  Stoffe  leicht  zu  Irrtümern 
führen  kann.  Dies  mußte  durch  eine  IleinheitspräfaDg  der  abgeaohiedenen  Kiesel- 
säure und  durch  blinde  Vensuche  ausgeschaltet  werden. 

Inwieweit  es  erforderlich  war.  den  gewöhnlichen  We^  der  Analyse  außer  H^n 
bereits  erwähnten  Funkttiti  in  verschiedenen  Einzelheiten  abzuändern,  ergibt  sich  aut> 
naobfolgender  Beeobreibung  des  von  mir  angewandten  Analysen  verfahrene: 

600  ccm  der  von  meebanisoh  beigemengter  Kieedriinre  freien  Milch  B.  822) 
werden  in  einer  groOen  Flatinsehale  snnJiebat  anf  dem  Wasseibad,  dann  über  einem 
nsbestierten  Drahtnetz  unter  beständigem  Rühren  mit  einem  Platinspatel  eingedampft 
und  lanppam  verkohlt.  Zur  Vernschung  erhitzt  man  die  Platinschale  zuniichst  auf  einem 
an  der  Ot^erseite  mit  .\sbestpapier  belegten  Püzbrenner,  dann  ülier  hinein  gewöhn- 
lichen Brenner,  wobei  allzu  starkes  Glühen  zu  vermeiden  ist.  Durch  Zerdrücken  und 
Aofencbten  des  Inhalts  der  Flatlnsohale  laßt  sich  die  Verasohnng  beschleunigen.  Die 
weifigebrannte  Asche  wird  mit  60  ocm  (aus  wnern  MetallgeflA  abgemessener)  kieael- 
sKnrsfieier  Salniiire  (vgl.  oben)  vanetst  und  die  LQeung  auf  dem  Wasserbade  tnr 
Absdieidung  der  Kieselsäure  eingedampft.  Gegen  das  Ende  dos  Eindampfens  verrährt 
und  verreibt  man  den  Rücks^tatid  fortwiihrend  mit  dem  Platinspatel,  so  daO  keine 
harte,  schwer  pulverisierbare  Kru^^te  sich  an.'^etzen  kann  Der  hiernach  erhaltene 
mehlige  Rückstand  wird  dann  noch  solange  auf  dem  Wasserbad  erhitzt,  bis  kein  Salz» 


0  Vgl.  Gilbert,  Taduiol.  Qoertn-ly,  8.  8.«  (18M)  and  Zeitsebr.  L  analyt  Chemie 
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eäuregeruch  mehr  wahrnehmbar  ist,  hierauf  mit  einem  NickelBtopfen  fein  zerdräckl 
und  nochmalB  «iwa  8  Standen  eiiiitst.  Mu  nibt  nnn  dtt  Pnlftr  mit  2  oem  nbigpv 
^•Iviim  «n,  glM  «twft  100  ocm  kieeolsKarefreiM,  nitteta  MeUülgeftll  «bgemcMencs 
WMS«r  (vgL  8.  828)  hinsa  nnd  «rbitst  nun  fikdan,  filtriart  heiß  dnieh  «in  möglielMt 

aschefreies  Filt«r  und  wischt  sechsmal  mit  kieseleäurefreiem,  in  der  Platinschale  er» 
hitztem  Wagßer  nach.  Zur  Abscheidung  der  etwa  noch  im  Filtrat  gelösten  Kieselsäure 
wird  dieses  in  derselben  Weise  behandelt  wie  die  ursprüngliche  Aschenlösung.  Die 
zwei  die  Kieselfläure  enthaltenden  Filter  werden  nun  noch  feucht  in  einer  kleinen 
gewogenan  Platinflehala  varaaebt  und  die  Gawiobtanmahma  dar  flehala  faetfMlant 
(»SobkienliAnr»*).  Zur  Bntfarating  von  Varanndalgangra,  natnanttiöb  Eiaenozyd  und 
BMlia,  wird  dar  Sobileninbali  mtt  etwa  ainan  halben  Kntnkiantimetar  obigar  SaliilurB 
angerieben  und  auf  dam  WaiBarbad  erwärmt.  Da  hierbei  kleine  Mengen  Kieselsäure 
in  T,ösnnp  gRhen  können,  iet  es  erforderlich,  diese  diirrli  Wegdampfen  der  Salzsäure 
und  etwa  zweiiJlöndiges  Trocknen  des  RückBtandes  wieder  abzuscheiden.  Den  Rück- 
stand reibt  man  abeituals  mit  einigen  Tropfen  Salzsäure  an,  versetzt  mit  etwa  20  ccm 
kiaaelBanreftaiam  Walser  (aoi  «inen  HatallgeiKfi),  erhitst  mm  Siadan,  flUriert  dnioh 
nn  mÖgUchel  kleinea  und  maglidisk  aeebafir^  Filter  und  wieeht  dfd-  bta  viarmal  nach. 
Das  noch  feuchte  Filter  wird  in  gewogener  kleiner  Platinschale  verascht  nnd  wieder 
die  Gewichtszunahme  bestimmt  („mit  Salzsäure  gereinigte  KieselHüure").  Obwohl 
dieser  Rückstand  aus  reiner  KieBclsäiiro  bestehen  sollte,  enthält  er  doch  noch  kleine 
Verunreinigungen.  Nach  dem  bisher  üblichen  Verfahren  sollten  sich  diese  nach  dem 
Abrauchen  mit  einem  Flußsäure  Schwafehinie  OemiMib  durch  Zarückwägung  des  hierbei 
niebt  verflOehtigten  ROokitandea  bestimmen  laeien.  Allein  audi  die  lainatan  Fluß- 
aluian  und  fldiwefeleinran  dee  Handels  hinterlassen  mehr  ROokstand  ab  oft  dar  Var 
uoreinigung  mteprecben  würde  (z.  T.  wegen  Auflösung  von  Platinf).  Bei  größeren 
Kieselsäuremengen  wäre  der  Fehler  unbedeutend,  bei  geringen  Spuren  nat'irürh  er- 
heblich. Uni  ihn  zu  vermeiden,  muß  daher  der  Rück-nland  der  Flußsäureabdampfung 
in  einem  blinden  Versuch  bestimmt  werden;  ferner  ist  es  erforderlich,  möglichst  wenig 
Flofieänre  (etwa  t— 2  eem)  in  nnrenden.  Die  mit  FlnMore  verflOehtigta  Kesalsinn 
ergibt  sich  dann  aus  der  IKffaraiS:  Schalenihbilt  -|-  FtnOtoiuier&tABtand  —  Abmneb* 
rfldketand.  Ob  man  im  Vakuum  ttbar  Natronkalk  abmuobt  und  dann  fibar  BdiwaM- 
ßSure  trocknet  oder  auf  dem  Wasserbad  abraucbt  und  dann  glüht,  ist,  wie  Versuche 
zeigten,  ohne  Einflufl  nnf  das  Ergebnis.  Noch  einfacher  und  zweckmäßiger  läßt  sich 
die  Menge  der  Verunreinigungen  zur  Wägung  bringen,  wenn  man  den  Rückstand  der 
mit  Salzsäure  gereinigten  Kieselsäure  mit  etwa  10  com  Flußsäure  einige  Zeit  stehen 
UUtt,  dann  die  FloAiftum  durah  täa  kMnstes,  möglichit  aadiafraiai  Vlltardien  in  einem 
Platinkonus  abfilliart,  den  Filterinbali  tuerst  mit  FluMore,  dann  mit  Wasiar  naoh> 
wiseht,  das  FOtarohan  in  die  Sdiale  xnrflckgibt,  ▼eraacht  und  den  Bflekstand  wigt. 
Zur  Sicherheit  werden  noch  folgende  blinde  Versuche  ausgeführt: 

a)  Die  ABchc  dreier  gleicher  Filtarchen  wie  im  Hauptreisueh  wild  in  derselben 
Weise  behandelt  wie  die  Milchasche. 

b)  das  Filtrat  der  zweiten  KieselsäureabscheiduDg  im  üauptversuch  wird  ein 
diitles  und  nertes  Mal  in  daiselbeo  Weise  wie  oben  behandelt. 
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e)  Ztt  dem  vi«rtMi  Filtnit  (Vmadi  b)  wird  eine  bekumte  Menge  Kieeeblnre 

(in  Form  von  Natriumsilicatlösung  vorher  bestimmten  Kieeelsäuregehdtee)  tugaaetst 

und  diese  Menge  nach  dem  Verfahreh  des  Hanptrersaches  bestimmt. 

Scbliefliicb  eröchehit  es  nicht  überflüssip,  zu  bemerken,  dnß  bfii  Hümtlichen  Ver- 
aschuogen,  Abdampfungen  usf.  die  Sul>8tanz  Borgtaitig  vor  Zutritt  von  Staubteilchen 


Tabelle  1.   KieseUKnrebeetimmungen  in  Uilob. 

Blntüche  mit  I  bezeichneten  Vereurl^e  gehriren  zu  einer  Ver^iiichsroihc  mit  eüi  md  dwwIbeD 
MUcb,  deigleicheu  die  mit  II  and  mit  III  bezeichneten. 


1 

s 

9 

1  4 

1  6 

Ver- 
euch» 
reibe 

Gefnnden: 

Angewandte 
Sabetanz 

Bohldeael- 
■lim 

Mit  SahHtore 
gereinigte  Kieeel* 
etuie 

Mit  FlaorwiMei^ 
Stoff  verflOchtigta 

mg 

mg 

">g 

Blinde  Vereeebe: 

I 

II 
III 

a)  Asche  ilreier  Filter  -|- 
rtolw&ore  •{•  Waaeer  vie 
im  Hauptvenacb 

0,2 
0.0 
8.1 

0.« 
0,1 

0.1 

0.0 

I 

II 

in 

b)  Zweites  Filtrat  der  Kie- 
eelelarebeeUounaDg 

0.1 

1  «,o 
io,2 
0.1 

0,1 
jO.4 

jO.8 

I 

c)  5  een  Katrittiineltteat- 
Ifleonf 

4.1 
4.0 

(4.1 

U.0 

|4.0 

ul 

d)  Filtrrtt  von  Wrsuch  b 
-j-  10  ccm  Natriumsili- 
ceäflenag 

8.8 

8.4 
8.» 

7.9 
^0 

Hauptversucbe: 

I 

II 
III 

500  ocm  oicbi  erbiute 
Milch 

8.4 

W 

1,2 

1.0 

1.1 

0,8 

I 

II 
JII 

500  ccm  io  je  2  ungebrauch- 
ten OligiBel-SnMat' 
Vleedieii  erbltste  Hilch 

5.U 
S.5 

a.7 

1,9 

4.1 
1.9 

1,0 

I 
II 

III 

500  ccm  in  Je  S  binigen, 
ungebreuchteo  Fleecben 

erhitzte  Milch 

6.8 

\- 

1  _ 

14.7 

6,3 

1  8,3 
1  1 1,8 

14,2 

5.4 

1  6,8 
i  10,8 

i~ 
II 
ut 

500  ccm  in  je  3  gebrauch- 
ten  Orlginal-Sosblet- 
OiedieD  «rUtite  Milch 

1.5 
1.8 
«,l 

1.0 

i,s 

1,8 

I 
n 

Iii 

500  ccm  In  j«  9  gebnndi- 

ton  billigen  Flaaeben  er- 
biute MUcb 

1 

l 

8.S 
8.S 

2.4 
2.2 
[1,5 

ll,4  1 

1.7 
1,4 
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Tabelle  2.    Mengen  der  aus  GliiBflaschen  an 
Milch  abgegebenen  Kieselsäure, 

berechnet  n»ch  den  in  Tabelle  X  aafgefQhrten  Werten. 
IM»  Mild»  «oid»  ia  dm  FlMcben  in  floachlettopf  bii  lant  SMco 

WaMere  angewärmt  and  5  bis  10  Minuten  im  aiadWldMl 
Wasser  belawen,  dann  im  Eiaschrank  abgekühlt 


i«ihe 

Art  der  Flaachea 

mg  8iO,,  auf- 
genommen von 
500  ocm  Milch 

I 

n 
m 

Ungebrauchte  Original- 
Soxhlflt-Flascben 

84 
03 
0,« 

I 

u 

m. 

Gebisiiclit»  OrfgliMl- 

0,0 
0,1 
*fi 

i 

n 

m 

Ungebrauchte  UUfga 
naschen 

IM 

43 

1  6,0 

lio,o 

1 
II 

UI 

Gebrauchte  billige 

0,7 
03 
{  03 
l  03 

fosobfltet  iraiden  mnfi.  Es  lißt  aidi  beobidiieo»  daß  besond«»  leicht  bei  diesen  im 
Abzug  auBzufitttfendm  Operationen  dofeh  den  gelegentUeh  torQeketrdmenden  ^li^d 

Verenreiniptmgen  vorVnmmen  können 

Nach  diesem  Verfuliren  wurden  in  jeder  Versuchsreihe  Kie.^elgaiirebestimtTmngen 
in  reiner,  ungeltochter  Milch  sowie  in  der  gleichen  Milcb,  nachden  sie  in  unge- 
bnmdit«!  oder  gebMuohten  Original-SozU^isohen  oder  in  billigen  Flasdian  im 
BoxUeteolMn  Originalkodiio|>l  erbitit  war,  aoageßbri  Die  Hildi  wttide  in  dem  Soxbletp 
topf  bia  Eom  Sieden  des  WaMera  angewlrmt,  S— 10  Minoten  im  aiedenden  Waewr 
eibitxt  und  Bodimn  im  Eiaschrank  abgekühlt. 

Die  Analy8(iiergeV)nispe  «ind  in  TaVielle  1  rn'^nTumengesteüt,  die  darnus  tierech- 
Deten,  von  den  Glasllascben  abgegebenen  Mengen  Kieselsäure  in  Tabelle  2  aufgeführt. 

BourMlunQ  der  AmUyseneriebaisu. 

Zar  Brarteilnng  dw  AneljBenwerte  ist  saolcbet  tu  beachten,  dafl  Mengen  bii 
tu  0,26  mg  innerhalb  der  Fehlergrenze  des  UnterRUchungsverfahrenP  liegen  dürften, 

da  auch  bei  sorgfaltigBtem  Arbeiten  peringt'if"::^-  Analysenfehler,  i.  B.  durch  einen 
minimalen  Beschlag  der  PI;uin«r!mle  durch  i  lammengaee,  durch  ein  suföllig  eine 
Spur  mehr  Asche  eotbaiteuUe^  i'Utiir,  durcit  kleine  Temperatur-  und  Feuchligkeite- 
nnteiaehiede  beim  Wigem  der  Schale  uaf.,  rieh  kaum  TwrmeideD  laesen.    Die  un* 


^   .  _  L  o  i.y  Google 
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wesontlichen  in  dem  blinden  Vernuch  a  gefundenen  SpuTtD  TOD  0»1  mg  SiOli  Bind  da- 
her bei  der  Berechnung  nicht  berückeicbtigt  worden. 

AuH  den  blinden  Versucben  a  bis  d  ergibt  sieh  jedenfsUe,  d«fi  das  VerfabroD 

auareichend  genau  und  zuverlässig  ist 

Beim  Vergleich  der  \\'erte  in  den  Spalten  3,  4  und  5  fällt  es  auf,  daß  einer- 
seits zwiscben  Kohkieselsäure  und  der  mit  Salzsäure  gereinigten  Kieselsäure,  ander- 
«eits  swis^en  dieser  und  der  mit  FlufleSure  Tsrflüditigtsia  tmenrartot  groß*  Diflfe- 
raBMD  bseteben.  Di«  Differansea  der  W«rte  in  den  Sfialten  t  und  4  «rUlna  sieh 
dsdniob,  dalt  je  pedidem  die  «bgMddsdene  Kieaelsiai«  dch  mehr  oder  weniger 
schlecht  filtrieren  läßt,  mehr  oder  weniger  große  Mengen  von  Sailen  ans  der  tutpfing- 
licfaen  Lösung  beim  AuswiiBchen  an  der  Kieselsäure  noch  haften  bleiben. 

Die  zweiten  Differenzen,  also  Verunreinigungen  dor  bereite  mit  Salzsäure  ge- 
reinigten Kieeelsäure,  sind  eigentlich  nicht  zu  erwarten.  Da  es  von  Interesse  war, 
die  Xatur  dieser  Beimengungen  zu  kennen,  habe  ich  die  bei  der  Flußsäurebehand- 
lung verbleibenden  Rttebttnde  von  mehreren  Analysen  gesammeU  nnd  qoalitaliT 
nntonndit»  irobd  es  mir  gelang,  Flatinenlfid  naehsaweiaen.  Ana  beeottdera  Verancben 
ergab  ee  deh,  daO  die  Piatinaehalen,  inebesoadere  bei  Gegenmot  von  ESaen  nnd  Fhoe- 
idKmiare.  durch  Salssäure  beim  Eindampfen  n^t  unerheblich  angegriffen  werden. 
Der  Sphwf>feT  kann  entweder  durch  Reduktion  aus  Sulfaten  oder  aus  Spuren  von 
BchwefelwassertstofT  in  der  mit  Chlorwasserstoff  hergestellten  Salzsäure  stammtin.  Im 
übrigen  geht  aus  den  Spalten  3,  4  und  5  der  Tabelle  1  deutlich  hervor,  daß  der 
geirShnlidte  Weg  der  Analyse,  wobei  die  Kiesdeinre  nieht  weiter  gereinigt  «ird,  bei 
geringen  Kieselsäuremengea  an  Irrtümern  führen  kann. 

Betrachten  wir  nun  die  Bndergebniese  der  Versnobe,  wie  sie  in  Tabelle  2 
beieebnet  nnd  znsammengeeteUi  sind,  und  iwar  inniebet  disfenigen  Mengen  ^eeel- 
einre,  welche  aus  bereits  gebrauchten  Glasäaschen  in  die  Milch  übeqehmi,  SO  bann 

man  diese  tatslichlich  nur  als  Spuren  nnselien.  Während  in  der  unerbitrten 
Milch  in  500  ccra  bereits  0,8 — 1,1  mg  SiO»  enthalten  waren,  wurden  heim 
Erhitzen  in  gebrauchten  Flaschen  nur  noch  0,0—0,7  mg  SiOj  neu  aufge- 
nommen. Diese  Mengen  sind  im  Vergleich  tu  dem  auf  anderem  Wegs  den  flasohen- 
kindem  xugeführten  Kieselsinremengen  als  gans  unerheblich  an  besdebnen.  Un- 
vermeidlich ist  z.  B.  bei  der  aweekmUUgen  Einihmng  von  Flasehenkindem  der  Zuaata 
von  Wasser  zu  Milch.  Wohl  alle  Trinkwässer  enthalten  aber  je  nach  ihrem  Ursprung 
mehr  oder  weniger  Kieselsäure.  Kinem  Vortrag  von  Winckler')  „über  mineralarme 
Mineralwässer"  ist  zu  entnehmen,  d:iß  Bischoff  in  gewöhnlichen  kalten  Quollen  l-l  bis 
100  mg  SiOj  im  Liter  beobachtete.  In  Thermen  sind  nach  Winckler')  50 — 80  mg 
in  1 1  gefunden  worden.  In  iwei  Plroben  von  Berliner  lettnngswasser  liabe  ieb  10,6 
und  10,S  mg  SiOk  in  1 1  gefunden.  Weiter  kommt  in  Betracht,  da0  den  Banglingen 
asbr  oft  Hafei4Bhleim  für  sieh  oder  in  Misobung  mit  Hüdi  gereidit  wird.   100  g 


*)  loternationals  HinenlqaslIea  Zeitaag  1&«  Nr.  8flB  &  4  (LM4)i  AUganaaloe  Dwilsefae  Bade^ 
■aitons  1914,  &  11. 
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trockenes  Haferkorn  cnthnlfen  nncli  K.  Wolff)  im  Miitcl  huh  37  Analysen  12'2'2  mg 
6iOs.  Wenn  nun  auch  in  der  Regel  hei  der  Herstellung  von  Hafermehl,  Hafrrtlocken, 
Qiilk«T>OBto  ww.  Twnidit  wird,  die  H*f«r1tlei«,  fnUAi»  die  Hauptmenge  der  Kiead- 
afttir«  «aibäU.  mO^iclMt  n  «otfernen,  lo  ISSt  es  aidi  nidit  vermeiden,  dafi  kldne 
Mengen  KieeeUhire  lurDokUeibeii.  In  «oigen  Proben  von  HeferiMlil  wurden  naeh 
König*)  37  mg  SiOs,  in  einer  Probe  HaferfloclKeo  n«cb  Albn-Neuberg')  ebenaoviel 
auf  100  g  Substanz  gefunden, 

Nicht  unerhebliche  Mengen  Kieselsäure  dürften  nuf  dieseni  Grunde  auch  in  den 
meisten  Kindermeblen,  die  vielfach  uua  Gerste  oder  Muk  und  deren  Zuhereitungen 
hergestellt  aißd,  sicb  vorfinden.  100  g  trockene  Sommergerste  entbalfen  nadi  Wolff 
876  mg*),  lOO  g  Qentenmalx  924  mg*),  100  g  tiockenea  WeiienbrotmeU  4  mg  Kleeel- 
aftore*).  Den  kleinen  Kindern  wird  zurzeit  vielfach  auf  Anraten  der  Ärste  Spinal 
gegeben.  Da  100  g  Trockenmasse  von  Spinat  nach  Wolff*)  745  mg  Kieselsäure  ent- 
halten, Bo  wSre  liei  Darreichung  von  100  g  frischem  Gemüse  mit  durchachnitÜich 
90%  Wasser  mit  einer  Menge  von  74,5  mg  Kieiselt^ihire  zu  reclmen. 

Beim  erstmaligen  Gebrauch  der  Glasflaschen  zum  Erhiuen  der  Milch  ie«t  aller- 
dings die  Kieaelaiureabgabe  meist  etwas  größer,  Ida  an  3,1  mg  «n{  600  ocm  IGIdi 
b«  Originalflaaoben  und  bie  an  18,2  mg  bei  billigen  Flaadien.  Aber  abgeaeben  da- 
von, dafi  dieae  KieselaiarameDgen  aus  jeder  Flaaobe  nur  einmal  dem  Kinde  angaAbrt 
werden,  erscheinen  auch  sie  unerheblich  im  Zusammenhalt  mit  den  oben  angofilhrten 
Kieselaäuremcngen  in  der  sonstigen  Nahrung  und  können  jedenfalls  nicht  für  das 
Auftreten  einer  Obstipation  bei  Flascbenkindera,  wie  H.  Schult  annimmt,  verant- 
woitlicb  gemacbt  werden. 

Noeb  viel  gröOer  sind  naturgemifi  dfo  KieeelaäatemMigen,  die  der  erwacbaane 
Menseh  tii^ieh  sn  aiob  nimmt.  Ba  unterliegt  keinem  Zweifel,  dalt  s.  B.  db  mit  Brot 
AOfgenommenen  Mengen  Kieselsäure  die  in  .sterilisierter  Milch  im  höchsten  Falle  ent- 
haltenen Mengen  um  das  vielfache  überschreiten  können,  je  naclidcm  mehr  oder  weniger 
Kleie  enthultendefl  Brot  —  Gesuiidheitstn-otf  —  verzehrt  wird.  (100  g  trockene 
Weizenkleio  enthalten  nach  Wolff  ^)  28  mg;  lÜO  g  Eoggenkleie  164  mg  SiOi).  Auch 
mit  der  wohl  tiiglich  anf  den  Tiach  kommenden  Kartoffel  nehmen  wir  grOflera  Meogen 
Kieaeiaänie  su  uns  (100  g  traduie  Kartoffel  enthalten  77  mg  SiOt)*). 

Beacmders  «affallende  Mengen  Kieaelallure  aber  werden  dnrab  die  Qemüsearten 
dem  Organismus  zugeführt.  Reebnet  man  der  Einfachheit  halber  mit  durchechnittlich 
90*/«  Waasergebalt  der  Gemüse,  so  eigeben  sieb  aas  den  Analysen  naob  Wolff)  für 

')  Aschen-Analysen  1880,  8.  142.  Die  Wo) {fachen  Analysen  sind  auch  in  den  umfang- 
reicbea  Mineralatoffgehalt-Tabellen  in  der  „Phjrsiologie  and  Pathologi«  des  Minaralatoffweduela'' 
von  Alba  ood  Neoberg  (Berlin  1906)  angefahrt 

'    Chein.  Zusamineiü^etzung  der  niouschlichen  Nahrungt    und  GeDUgnttM  1903,  Bt  llttt 

*;  Physiologie  und  Tatbologie  des  MineralatoSwecbsela  IDOG,  8.  281. 

*i  Wolff,  AMboiuuMlyee  1880,  8. 14S. 
Ebenda  S.  14«. 

*)  Ebenda  8. 147. 

^  Ebenda  8. 146. 

•)  Etieniln  K.  14',. 
Elwnda  8.  147. 
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je  100  g  GenifiBP ;  Meerrettich -Wurzel  61  n)p,  Kohlrabi  Wurzel  20  mg,  Rettig  128  mg, 
Sellerie  42  nag,  Gurke  106  mg,  Weißkraut  (iiußere  Blätter)  39  mg,  Kopfsalat  147  ii)g  usw. 

Auffallend  viel  Kieselsäure  nehmen  die  Biertrinker  zu  sieb,  da  nach  König') 
I  1  Bier  (bayerisch)  durobachnitUioh  atw»  S60  mg  Kieteleäure  anthili  Ei  dflrfte 
kmun  «in  LebeiMinlttel  g«b«ti,  welehM  mtHA  tDindMtoiM  «infga  mg  Kieieltlai«  in 
100  g  Sobstoi»  enihilt,  w  dafi  man  snm  SehhiO  kommt»  dafi  d«r  «nradiNiie  Henwdi 
tiglidi  verhlltaiaittUig  ecbr  große  Hengea  KieMlsKote  ta  ateh  nimmt. 

Zusammenfassung. 

Es  wurde  ein  Verfahren  nusgearbeitet,  um  in  Milch  kleinstt  Mengen  von  Kieeel- 
fläore  möglichst  einwandfrei  zu  bestiromeQ.  Nach  diesem  Verfahren  wurden  in  drei 
Vefmol»f«hai  die  Heogen  KiMeblure  lowohl  in  roher  Miloh  ate  in  Mikb,  die  vw 
her  nadi  dem  flbliehen  YerSütren  in  Glasflaaoliea  aterilidart  war,  bestimmt.  Wihrend 
in  je  600  «om  der  ursprüngliidien  Mileh  0,8  l»i  1,1  mg  Kieielsline  (SiOk)  iefondm 
wurden,  zeigte  sich  bei  der  in  gebrauchten  Glasflaacben  erhitzten  Milch  nur  eine 
Zanahme  der  Kiesclsäuro  um  0,0  bis  0,7  mg.  An  ungebrauchte,  zm  ersttmaligen 
Verwendung  gelangende  Glapflaschen  wurden  von  500  ccm  Milch  0,2  bis  (bei  billigen 
Flaschen)  13,2  mg  Kieselsäure  abgegeben. 

Diese  KieseUbuemengen  sind  gegenaber  denjenigen,  die  Undem  im  Wasser, 
in  BafenwUeim,  in  Kindennehlen,  Spinat  nsw.  ingeftthrt  werden,  alo  nnerbeblieh 
SU  bessicbnen. 

Als  verhältnismäOig  bedeutend  sind  dagegen  die  Mengen  Kieselsäure  zu  be- 
ssicbnen, die  Erwachsene  uchätsungsweise  tlglich  mit  den  Lebensmitteln  aufnehmen. 

Vorliegende  Aitsit  watde  im  Winter  1918/14  im  obemisdwn  Laboiatonnm  des 
Ksisedicben  GeonndheiAsimteB  ansgefthrt. 

Berlin,  im  April  1914. 

0  Obem.  ZmaniBMMetMng  der  meaflehliehen  Nahnmgi-  and  GennilinitteJ  IBOB,  8.  llOfl. 
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Seliutz-  und  Heiivtrsiiche  mit  „Tiyposafhih  unil  „Nmnitrypostfkiil" 
sowie  mit  »»Emanin"  bei  Hanl-  umi  Kiauenseuciie. 

Von 

E.  Wehrte,  und  Dr.  E.  Kall  ort, 

Gebeimem  B«gierungw»l  wiMenscbafUichwa  UilfoarlMitor  im  Kaiser- 

Ikfam  QamndbflitMfflto. 


Eintonmig. 

Vom  EMke^Ava  Gwnndhvitmiilo  nnd  End«  Fabroir  mid  An&og  MS»  1914 
Venuohe  anfeetallt  worden,  mn  sii  prQf«D,  ob  deo  von  d«m  GebeineD  Ibdiiinaint 
PcofMMMr  0r.  Brieger  und  dem  Chemiker  Dr.  Erftaee  In  Berlin  hergeiteUten  ebeni- 
schen  Aiipeiaten  „Tryposafrol"  und  „Xovotryposafrol"  die  Heilwirkung,  die  sie  nach 
Angabo  von  verschiedener  Seile*)  gegenüber  der  Maol-  und  KUuenseoche  leigen,  tat- 
sächlich zukommt. 

Es  wurde  für  zweckmäüig  era»;ht«l,  die  Versuche  auf  das  von  Dr.  Kirstein  in 
Beriin  unter  dem  NHnea  •BroMtin"  «le  Sohiiti-  und  BelliBlttel  gegen  UaqI-  und 
Klanenseache  empfohlene  Mittel  auMudehnen,  das  nichta  andema  sn  eein  ediiein  als 
der  nngerwmgte  nnd  »it  irgendeiiiem  Ziuati  vereebene  Grandatoff  daa  «Trypoiafrol*. 

In  der  Nihe  von  Berlin  waren  im  Februar  1914  neu  von  ^faul-  und  Klaoen- 
eeuche  bfitroffene  und  eu  Versucheswetken  geeignete  Bestände  nicht  vorhanden.  Mit 
Genehmigung  dee  Königlich  Preußischen  Ilerm  Minister?  für  Landwirtschaft  u'^w.  sind 
im  Benehmen  mit  dem  veterinärtecbnischen  Hefereiiten  in  dem  genannten  Miniäterium, 
Geheimem  Regiemogsrat  Dr.  Nevermann,  in  der  damals  noch  stärker  vwaenditen 
Provina  Oatprenfleo  unter  Mitwirkung  des  Re^erungs*  und  Veterinftrrata  Dr.  Marke 
in  Allenslein  geeignete  Bestinde  für  VersDobe  des  Ki^serliclien  Geanndheitsamts  aus- 
gewählt  worden. 

t.  Versuche  mit  ^Jryposafrol"  und  „Novotryposafrol". 

Auf  dem  4700  Morgen  großen  Gute  Frögenau  bei  Osterode  in  Ostpreußen  mit 
einem  ElauenvlehbeBtaiid  von  400  Rindern,  S40  Sohwwnen  nnd  800  Bohafen  war 

>)  Vgl.  L.  Brieger  a.  M.  Krana«,  Neaee  Aber  TiTPoealrol  and N€Vfitm>M*''d'  BetUner 

klin.  Wodienschr.  l'JU,  S.  101. 
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die  Manl-  and  Klaaenseuche  am  9.  Vebrau  1914  zuerst  unter  dem  Milohfieb  ai» 

gebrochen.  Nach  der  amtlichen  Feststellung  des  Seuchenausbrucba  wurden  simtUehe 
noch  nicht  erkrankten  Klauenticrc  mit  Ausnahme  der  Schafe  künstlich  mit  dem 
Speichel  kranker  Tiere  atigesteckt.  Darauf  erkraukteo  die  Tiere,  und  xwar  in  der 
Mehrzahl  am  6.  bis  8.  Tage. 

Am  26.  Februar  wuidm  anter  denjenigen  Tiere»,  die  nadi  einer  in  der  Zeit 
Tom  16.  bis  18.  Febmar  erfolgten  IcGnitUchen  Anstedning  frieoh  erkrankt  oder  noeli 
nioht  erkrankt  waren,  in  4  Qrappen  3G  VerBuchs  und  34  KcmtroHtitre  anageirihli. 

Da  die  Maul  und  KInucnpouche  bei  den  Milchkühen  am  25.  Februar  nahezu 
erloschen  war*  muHte  davoo  abgeeebeo  werden,  diese  Tiere  io  den  Versuch  einzu- 
beziehen. 

1.  Die  Gruppe  A,  Bullen,  umfaOte  87  Zaoht*  und  SeblacbtbuUeo  im  Alter 
TOD  et««  iVi  Jaliren,  von  denen  in  den  Reiben  *  und  b  20  ala  Veraiicfae-  und  in  den 
Reihen  o  und  d  17  ab  KontroDtiere  dienten.  Die  Reihen  b  und  e  etanden  ridi  an 
einem  gemeineamen  Futtertisch  gegen ül  i    vv<i1irond  die  Reihen  a  und  d  den  beiden 

mittleren  Reihen  den  Rücken  kehrten  und  an  besonderen  Fultertischen  aufgestellt  waren. 

2.  Die  Gruppe  B,  Ochsen,  umfaßte  in  den  Reihen  a  und  b,  die  eich  an 
gemeinsamem  Futtertische  gegenüberstanden,  4  Versuchs-  und  4  Kontrolltiere. 

8.  In  der  Gruppe  C,  FEreen,  waren  8  Venoehe-  und  7  KontaoUtiwe  ao  mm- 
gewlhl«,  daA  ridi  an  einem  Futtertiedie  (Rdben  a  und  b)  6  Venuehe-  und  8  KootroU- 
tiwe  gegenQlientanden  and  daß,  wieder  an  änem  geneinediaftllehen  Fultertiaehe 
(Reihen  c  und  d),  8  Veraachetiere  (2  Fäiseo  und  1  Kuh)  und  4  Kontrollfärsen  standen. 

4.  Dio  Gruppe  D,  Absatzkälber,  umfaßte  4  Yffitancba-  und  6  Kontrolltiere, 
die  in  zwei  Buchten  untergebracht  waren. 

Im  ganzen  dienten  sonach  zu  diesen  Versuchen  20  junge  Bullen,  4  Zugochsen, 
7  Flnen,  1  Kuh  und  4  Abaaldilber,  denen  ale  Kontrolltiere  gegenüberalanden: 
17  Bullen,  4  Zugochsen,  8  Fiiaen  and  6  Absat^lber. 

An  den  Vennohen  beteffigten  aieh  anier  den  V«ti»tem  das  Gesundbeitaamta 
der  antftndige  Regierung^  und  Velerinärrat  Dr.  Marks  aue  Allenstein  und  Kreistierarzt 
Migge  aus  Osterode.  Den  Versuchen  wohnte  ferner  im  Einverständnif«  mit  dem 
Gesundheitsamte  der  Krtinder  den  Mittels,  üehtitner  Medizinalrat  Professor  Dr.  Brieger 
aus  Berlin,  vom  25.  Februar  bis  einschließlich  4.  März  1914  bei. 

Der  Beaitiar  dea  Oufea  Fr^enaa,  Herr  Thomaelua,  brachte  pereOnlidi  den 
Veiauoben  graOea  Intereeee  entgegen  und  lieft  ihnen  bereitwilligst  jede  Forderung  an- 
gedtihen. 

Das  AUgemeinbeßnden  sowie  die  durch  dio  etwaige  Erkrankung  an  Maul-  und 
KlaiienHenche  verursachten  klinischen  Erscheinungen  und  örtlichen  Veränderungen  sind 
vor  Be^;nni  de.H  Ver.suchw  bei  jedem  der  Versuchs-  und  Kontrolltiere  in  Gemeinschaft 
mit  dem  Köuigl.  Kreistierarzt  Migge  aus  Osterode  in  Ostpreußen  aufgenommen  worden. 
Die  Unteiaadiang  der  lianlhShle  erfolgte  bei  guter  Beleuehtung  mittele  dner  Acetylen- 
bl«me  (Fahrradlateme)« 

Das  von  der  Aktiengeadlsdiaft  für  Anilinfabrikation  in  Berlin  für  die  Versuche 
in  Gnmmdoeen  tur  V«fQguog  geetellte  .Trjrposafrol"  wurde  in  Wasser  giftet  dem 
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Großvieh  mit  der  Flasche  eingegeben.  Die  im  Eimer  vorgehaltene  Trypoeafrollöfluog 
wutd«  von  den  Bindern  fenchmihi  Be  gaidiah  die«  oitoW  mm  dem  Grande,  weQ 
ihnen  nnfler  dflnnflflmiger,  lauwarmer  KartofflJieMwnpe  Icelne  FlflaaiflMt  vanlMMielit 
wurde  und  «ie  eonach  an  die  Aufnahme  von  Trinkwaaear  niehl  gewtthnl  wann. 

Den  Abeatzkälbern  wurde  an  Stelle  von  „TryposafiNd"  daa  neuere  Präparat 
„Novotryposafrol"  verabreicht,  und  zwar  aufgelöst  in  lauwarmer  Magermilch.  Nach 
den  Angahen  von  Brieger  und  Krause  sind  beim  Monechcn  nach  Tryposafrolgaben 
Durchfalle  beobachtet  worden.  Zur  Vermeidung  dieser  unerwüuechlen  Nebenwirkung 
hahen  die  gananntan  Foraclier  in  dem  .NoTotryposafiot"  ein  tonninhaltigaa  Piijoant 
hatgaateUt.  Da  inalMaondera  bei  den  KlUtem  daa  Anflreten  von  OuiebAllen  un- 
«rwAnaoht  gewaaen  wäie,  wufde  bei  diaaen  Tieren  »Novotrypoaafiml''  angewendet. 

Am  25.  Februar  1914,  dem  ersten  Versuchstage,  erhielten  die  VerBUcbstiere 
morgens  und  abends  je  1  g  des  Mittele,  am  folgenden  Tage  dagegen  morgens  1  und 
abends  2  g.  Vom  27.  Februar  ati  wurden  den  V^ersuebstiereii  zur  Vereinfachung  des 
Verfahrens  3  g  auf  einmal,  verteilt  auf  2  Flaschen  Wasser  mit  1  g  und  2  g  des  Mittels, 
aingageben. 

Daa  Binaehfliien  madite,  aTtgeaelMO  davon«  daß  aich  hierbei  daa  Bfflfapeiaonal 
an  Händen  und  Kleidern  stark  rot  Iferbte,  keine  besonderen  Schwierigkeiten. 

Bei  den  großen  Versuchstieren  wurde  nach  Einleitung  der  Behandlung  der  Kot 
voriibergehend  etwas  weicher.  Durchfall  wurde  in  keinem  Falle  gesehen.  Auch  Rot- 
färbung der  Milch  bei  der  Versuchskuh  wurde  nicht  beobachtet.  Desgleichen  nahm 
der  Urin  keine  rote  Färbung  an.  Dagegen  wurde  der  Kot  nach  Verlauf  von  einigen 
Tagen  braunrot  wie  Leber.  Die  naeb  dem  Plaum  der  Aphthen  in  dar  Uanllifihla 
eniatandenen  Spit|ielveiluate,  die  ütSx  in  dw  Kegel  am  sahnloaen  Bande  dea  Ober- 
kiefers und  auf  der  Zunge,  in  seltenen  Fällen  auch  am  harten  Gaumen  und  am 
Unterkiefer  hinter  den  Sohneidezähnen  bemerkbar  machten,  wurden  durch  den  Farbstoff 
rot  gefärbt,  während  das  gesunde  Gewebe  die  Farbe  nicht  annahm  oder  wenigstens 
nicht  festhielt.  Hierdurch  traten  die  Epitheldefekte  bei  den  behandelten  Tieren  deut- 
licher in  die  Eracheinung  als  bei  den  unbebandeltea. 

Am  28.  Februar,  dem  4.  Tage  daa  Verauohea,  fSud  eine  ementa  genaoare  Befund- 
aufnähme  tiei  den  Veraudie-  und  KontrolUieren,  aoweit  daa  GioUvieh  in  Betiadit 
kam,  statt  An  dieser  goim  inscbaftlichen  Besichtigung  beteiligten  sich  außer  den 
Vertretern  des  Kaiserlichen  GeHundheitsamts  der  Regierungs-  und  Veterinilrrat  Dr.  Marke 
aus  Allcnstein  und  der  Kreintierarzt  Migge  aus  Osterode;  ferner  waren  anwesend: 
Gutsbesitzer  Thomasius  auf  Frbgenau  und  der  Geheime  Mediiinahrat  Profeaaor 
Dr.  Brieger  aoa  BerBn. 

Die  kliniadien  Bracbeinungen  aowie  der  ttrtlidwBaiUnd  wurden  wie  am  26.  Februar 
80  aueh  am  28.  Februar  und  bei  der  SchloflbeBiditiguog  am  5.  Mira  au^nommen 
und  niedergeschrieben. 

Nachstehend  ht  die  Befundaufnahme  bei  den  Veraucba-  und  KontroUtieren  an 
den  drei  geoanuten  Tagen  üb«rBiohtlich  zusammeogeetellL 
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1.  Vereocbe  mit     ry poaafrot"  und  .Novotryposafrol' 


Alter 

Befnnilerhebunp 
am  2ö.  Februar  rjl4 

! 

Tempe- 
nUor 

dtilicber  Befund  in  der 
llMlbObla 

am  SB,  Fabraar  tM4      |  am  fi.  Hin  IftU 

1« 


IV, 
Jabxe 


37,6 


88,6 


883 


38,3 


88^ 


38,7 


B7.5 


3H,ü 


88.8 


2  markstOckgroße  F.i>ii(if'l- 
defekle  am  zaluiloücn 
Rancif  iii'8  Oberkiefers; 
Spciicliclu  und  äclimat- 
zen  erkennbar; 

linttendnrcbechnittgroQer 
Defekt    am  Kalinloaen 
Band*  dm  OberkiBfon 
rwbt«,  «pdebelt: 

in  Heilung  begriffener  De- 
fekt am  caboloBea  Rande 
dM  Obtrkiafen  link*; 

mehrere  marktitOckgroDe 
Defekte  am  tabnioaan 
Rande  des  Oberkiafere 
and  am  racblaa  Zaagen- 
rand«.  SpaichalflnS; 

eingeeunkoiiü  IÜhm»  auf 
dem  Zu  11  gen  rück  i-n  von 
der  Gr<>[ie  einer  halben 
Walnuß,  gwil^er  6pm- 
chelflußi^ 

3  erbeendatcbsehalttgroBe 
Botungan  an  den  Gaa- 
meoataffeln  link»,  mark- 
atflckgroßcr  Defekt  an 

der  ZungenBpitxe,  Spei- 
chelfluß und  Si'hniatien: 
lehnpfcnoigstiU  k;;rüßor 
Defekt  am  /ahn  losen 
Rand«  >les  ( iherkiefors 
links  uini  auf  i!er  Zun 
genspitze,  Speichelflufi; 

bohnondurchschuilt($rolter 
Defekt  anf  def  Zunge, 
Speichelflnß; 

pfonnigj^tfU  kKiruUer  Defekt 
an  der  /«in^euxpiti'o,  daa 
Tier  «peicbelt  und 
acbaiaut; 

8  markstCickgroßo  Defekte 
anf  der  Zunge,  Speichel- 
Bat  Totbaaiden. 


ärnppe  A.  Bullen. 

Reibe  a.  Veraneba-Ballen. 

Defekte  am  sahn1(wen  Rande 
dee  Oborkiofere  und  auf  der 
Zun^'o  in  Küilung;  geringer 

SpeichellluU; 


am  zahnlosen  Rande  des  Ober- 
kiefers kleiner,  etwa  linsen- 
grofier  Defekt,  geringea 
Speiehein; 

Nurbe  nm  /nhnloHon  R(in>le  ilos 
Oberkiefers  links,  :i  bohnon- 
durchNchiiitti;r<iÜc  Defekte 
in  Heilung  auf  iler  Zunge; 

in  Heilung  begriffene  Defekte 
am  zahnloeen  Rande  dee 
Oberkiefers  und  auf  der 
Zunge,  kleiner  Defekt  vor 
dem  Zungenwnlst,  geringes 
8()0iclieln:  I 

Narbe  auf  dem  ZungonrQcken . 


abgabelit. 


desgl. 


auf  der  Zunge  links  mark- 
ataokgrofier  Defekt  in  H^- 
lang; 


markstiU'ktrruUcf  i'efekt  am 
/iihnlosen  Kanrie  dt^s  ()l>er 
kiefere  rechts  in  Heilung 
begriffen; 

am  sabnioseu  Rande  des  Ober- 
kiabfs  9  bobnendatcb* 
•ehnittgroSe    Defekt«  in 

Moilung :  geringes  Speicheln ; 

anf  tiem  Zunirenwul»t  und 
linkti  ilii\(>n  M(i«ie  auf  iletn 
Zu  iigfü  rücken  links  und 
rechts  in  HelloagbegfIfleBe 
Defekte: 

auf  dem  Ximgenrflcken  3 
starke  qeerverlaofende  Nar- 
ben, Defekt  linke  am  Zaa- 
genrand,  Speicbela. 


Nnrlju  luu  zahnlosen 
knniie  liee  Oberkie- 
fers recbte. 


deagl. 


Rt»ifu'  1>.    Vcrsucli  s-Ballen. 


11 


38,3 


mehrere  pfenn j;:t-tüt'kgrülie 
Defekte  iiiii  zahnlosen 
Rande  des  Oberkiefers 
and  auf  der  Zange; 


I 


am  zahiilo^jeti  Hamte  des  Ober- 
kiefern   L'  riiark.-iinckgroße 
Defekt!',  (iiivuii  aiiHK'ehend 
dem  Innrer  Defekt  in  Hei-, 
longi  an  der  Zuugenspitae  i 
Alaiaer  Defekt  in  Heilung;  [ 


abgeheilt. 


am  linken  Zungen- 
rand  markstOek- 
grofler  Defekt  bi 
HeUang. 


j^roüe  Narbe  iim 
zahnlosen  Riuele  dne 
Oberkiefer*»,  lun  Gaa- 

BienHej^el  [ifennii; 

slQckgrofio  Narbe. 
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f 


12 
18 

14 

15 

16 

17 
18 


19 
SO 


Aller 


Bef underhehung 

am  2').  Febraar  1911 

Tempe-  Ortlicher  Befand  in  der 
nlor  I  HftttlbOtale 


etwa 
Jabi« 


37,6 


linBongroOer  Defekt  am 
zahnloeen  Rande  des 
OtMrIdefen  Unlu» 


86^  pfennijrntflckgroQer  Defekt 
aiu  /übnloseu  Kande  des 
OIwrkiaten  in  dar  Mitte ; 


38j4 
88,1 

89,0 


38.6 


88^ 


linMngroier  Stfekt  an  der 


Inrdnchnlttgroßer 
Defekt   am  lahaloeeo 
Kande  do.<  Oberkiefeiiiii 

Speichel  flu  Q. 

markst  (IckjirobcrDefeklatii 
zaltuloaeu  Kande  des 
Oberkiefers  in  der  Mitte, 
Speidralflafli 

BeAkt  «n  dar  Zangen- 
•pltte^  SpeklMUlaSi 

pfennigstUckgroBer  Defekt 
am  zahnloeen  Rande 
de;!  Oborkiefere,  erbiou 
darchBchnittgiciißer  De- 
fekt an  der  Zonien- 
spitia; 

inerkitllckgrotarDafektttn 
nholoMD  Bande  des 
Oberkiefisrs  links; 

0 


Befiinderh«bung 


am  98.  Febraar  1814 


am  sabnloeen  Rande  des  Ober- 
kiefer« Defekt  in  Heilung,' 
auf  dem  Znngenittoken  und 
an  der  Spitie  4  Karbon; 

um    zaIinl'iHen    Rande  dea 
Oberkiefers    1   cm  lange 
Narbe,  markstflckgroüe 
Narbe  in  der  Mitte  dm  Zun- 
genrückens; 

Narbe  an  der  Zungeoapitie 
veditoi 

in  Heilung  begHffene  Defekte 
Ibike  und  reebte  am  Zongen- 
walit; 

am  zahnloeen  Rande  den  OV>er- 
kielers  mehrere  in  Heilung 
begriffane  Defekte; 

in  Heilung  bogrifflsner  Defekt 

an  der  Zungenspitze,  Narbe 
anf  dem  Zungenrücken ; 

•1  cui  hreitcr  und  7  cm  langer 
Defekt  am  ziihnlosen  Rande 
<!eH  OlierkiefiTH  ia  Heilung, 
kk-iner  Defekt  an  der  Zun- 
gennjiitze,  mehrere  Farben 
•m  Zttogenwiüat; 

am  zahnloeen  Rande  dee  Ober- 
kiefers  ond  an  der 
apitzo  Narben; 

am  zahnlose  D  IlaniJe  detf  Ober- 
kiefers und  auf  dem  Zon- 
genwulst 
Narben. 


Reiher.    Kontrotl- Hullen. 


etwa 

ay.a  \ 

Jahre 

1 
1 

:i8,7 

n 

;t9.2 

I  oberliachlicho  Epithelab- 
hebungeu  auf  dem  Zun- 
genrflcken,  Speicbel&uß; 


erbeendurcfaadinittgToller 

Defekt  an  der  Zungen- 
spitze, Speicheln  und 
Schoiatien; 


Defekt  am  sahnlosen 
Knude  doa  Oberkiefer», 
SpeicheifluO: 

pfennigHtflckgroßer  Defekt 
am  zaii niesen  Hönde  des 
Obcrkif fers  und  an  der 
Zungenspitze,  Speicliulu. 


aiu  »iatmlosen  Hantle  des  Ober- 
kieftTH  :i  cm  langer,  1  cm 
breiter  Defekt  in  Heilung, 
Defekt  an  der  Zungenspitze, 
3  große  Defekte  am  Zoncen* 
wulst  in  Hriinnf,  Spoieliel- 

am  zahnlosen  Rande  des  Ober- 
kiefers links  kleine  Narbe, 
auf  dem  Zungenwulsl  und 
an  der  Zu ncenqiitae  Defekte 
in  Heilung; 

am  zahnlosen  Kande  dee  Ober- 
kiefers bohncndurcliBchnitt- 
großer  Defekt  in  Heilung, 
auf  dem  ZongeniOcken 
i«dito  Narbe; 

um  zahnlosen  Rande  des  Ober- 
kiefers links  1,5  cm  lauger 
Defekt  in  Heilung,  auf  der 
Zuuge  mehrere  Narbeu. 


am  i.  MIR  1814 


abgebaut 


linsengroBer  Dlfekt 
an  der  Zungenepitaa 
in  Hmlong. 
abgabatttl 


deafl. 


abgeheilt. 


linsendordiaeludtt* 
großer  Defekt  an  der 
Zungenspitze  in 
HaUimg. 

abgelieiit. 


Digitized  by  Google 


—  885  — 


m 

Alter 

Befanderbebang 
ftm  86.  Febrau  1914 

Befnnderhebang 

s 

Ol 

Tcmpe- 
ntnr 

Örtlicher  Befund  in  der 
M«nUi«fa>e 

am  38.  Februar  t9U 

- 

6.  Hin  1914 

6 

etwa 
IV, 

Jahre 

1 

B8,C 

starke  ROtung  an  den  vor- 

kleine  Narbe  em  sahnloeen 
Rande  da  Oberkieieis  lioke ; 

abgahaiH. 

gwiagM  ^p<rfcii»1n; 

6 

»8.6 

ROtang  dar  llsalaeblvim- 
hkut; 

linaengroße  Narho  am  zahn- 
loian  Bande  des  ObarUefere 
la  dar  Uttoi 

daagl. 

7 

■• 

38,0 

pfennigstOckgroßer  Defekt 
am  Znoganrande  links, 
SpaitiMlii; 

am  tabnlosen  Rande  de«  Ober- 
kiefern 2  Narben,  an  der 
4.  Gaumenstaffel  bohnen- 
durchschnittirroSer  Defekt 
in  Heilung,  an  der  Unter- 
lippe Unka  and  rechte  De- 
nne  in  BeHang: 

■ 

8 

n 

38,9 

bohnendarchachnittgroSer 
Dvfekt  am  sahnloeen 
Rund*  de«  Oberkiefers 
nnd  sn  d«r  Znngan- 
spitM; 

am  sahnloaen  Rande  des  Ober- 
kiafera  s  weimarkatOckgroßer 
Dattkt  in  BaDang}  am  Gaa* 
meiMvel  linke  Narlw; 

• 

0 

r» 

38,8 

erbBeodurcbschoittgroSer 
Defekt  tun  der  ^os^- 
•pitw. 

am  sahnloeen  Ri\nde  dea  Ober- 
kiafera  and  aot  der  Zange 
Karben. 

» 

Reihe  (i.   Kontroll  Bollen. 


10 

• 

etwa 
Jahre 

ay,7 

geringer  Speichelflaßi 

0 

abgebeilt 

II 

38,8 

heftiger  SpaidiaUlaß: 

0 

dWgl- 

18 

» 

38,7 

heftiger  SpaichaUlafi; 

ifrei  erbaendavefaaduitttgrofie 
Karben  m  Flotaaiaal»  aiiia 
abaoaoldia  am  rahnlnaan 
Sande  des  ObarUafen»  ant 
dar  Zange  maAetückgrafer 
Defekl  in  Hellttpg; 

• 

13 

n 

38.« 

geringes  Speicheln; 

0 

■f 

14 

M 

38,6 

frische  Blase  am  labnloeen 
Rande  d«e  Oberkiefer* 
linke,fariagea8peicbelD ; 

3  cm  lange  Narbe  am  sabn- 
loeeo  Bande  dee  Oberkle- 
fera,  pflaiunandor«hadinitt- 
groller  DeMkt  aol  der  Zange 

in  Heilung i 

• 

15 

M 

39,U 

geringer  Speichelfluß ; 

erbsendurchschnittgroßer  De- 
fekt am  zahnlosen  Rande 
de«  Oberkiefers,  auf  der 
Zunge  beiderseits  je  1  in 

TTeiUing  bei^riflener  Defekt; 

• 

16 

» 

Defekt  am  Zangeniaode 
rechts  von  Bohneadorch- 
aobnittgrOfie; 

aiu  zahnlMien  ii«D(lt'  ( )lier- 
kicfers  links  Narbe,  auf  der 
Zungenspitae  und  vor  dem 
Zungenwidet  Defekt  in  HaS- 
lung: 

• 

17 

39,0 

linsengroßer  Defekt  auf  der 
Zange. 

am  zahnlosen  Rande  de«  Ober- 

kiffers'  links  pfenniKK'roßer 
Defekt  in  Heilung,  an  Zun- 

ganepltae  Narbe. 

Alb.  t.  A.  KaiMiL  OwudhtiittMto  Bd.  XLVUl. 
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1 

Altar 

Befanderhebung 
am  25.  Februar  1914 

Befunderbebuog 

£ 

> 

rttttr 

Örtlicher  Befund  in  der 
HaolbObl» 

tm  28.  Fsbrnar  1914      |  «m  5.  lUn  1M4 

Keihe  •.  V«raiieb*-0«liMii. 


4 

Jahr» 


88.0  I  ftfeooigRtackgroler  Defekt 
an  der  GamneBataflel, 
S  maiMtaklimdiaehnitt- 

GB»  Defekt»  an  sabo- 
ta  Baod»  dee  Ober- 
kiftfora,  beflifaa  8pei- 
eheln ; 

89.1  2  pflauiiieniturclischnitt 

K'roßc  n.'fckte  am  zahn 
losen  Kiiude  de«  Ober- 
1  ktcfera  und  etnraa  klei 
!  nere  an  der  Zungen 
j  epitte,  befügea  8pei 
I  cmIb; 

37,8    2   pfennigitllckgroll»  0»- 

j    fekte  am  zahnlosen  Ran 
1     dedeaOix'rkioftTr',  mark 
BtQckgroßer  l>eiekt  auf 
der  Zuoge^  Spaiebeln : 


89,9  1 2mandi'l<hirc hschnittgroeie 
Defekte  Ulli  sahnlosen 
Rande  des  Oberkiefers, 
zehupfennigatflckKroBer 
Defekt  an  der  Zongen- 
•pHae. 


I 


S  pflaamendarebecbnittgroße 
Defekt»  aoi  aabnloaen  Bande 
de»  Obarkieifcn,  anf  dar 
linke  marketttck- 
Defekte,  btfUgaa 
Spriebela; 

niii  xalinlosen  Rande  des  Ober- 
kiefera2markatnck);rolie  De- 
fekte mit  wallartigem  Ran- 
de, Defekt  an  der  Zungen- 
spttaa^  gatintaa  Speicbelni 


am  xahnloeen  Rande  des  Ober- 
kiefers 2  groSo  Defekte  in 
Meilang,  auf  dem  Zungen- 
wiilst  1  pfennigatOckeroßer 
Defekt,  mehrere  in  lU-üuii^; 
begriffene  Defekte  nul  der 
Zunge,  geringes  Speicheln; 

pfennigslflckgroßcr  Defekt  am 
Unterkiefer  hinter  den 
Bcbnekleiabnen,  markatOck- 
grofler  Defekt  am  aafanloaen 
Rand»  des  Oberldetera  in 
Heilqng,  DeMct  an  dar 
SiugMiapItae!,  atartar  8pai- 


8  sehnpfennigstOck- 
grofie,  atark  in  Bei- 
Inng  begriffen»  Da- 

fiand»  daa  Obei' 
UoliMa. 

Dfft'kt  an  der  Obar^ 
iippe  links  in  Hei- 
lung- 


6  cn  lang»  Narbe 

am  nhnloaen  Rande 

i!ct<  Oberkif ffr«  link.'«, 
rci'htH  nocli  iiiclit 
j;eheilli'r.  pfennig- 
atücki^ruUur  Defekt. 

am  zahnlosen  RaAde 

des  Oberkiefers 
l^y,  cm  lange,  atricb- 
formige  Narbe>,  hinter 
den  aebneidealbnan 
daa  Untarklafais  aoeb 
nicht  gffbilTtfr 


Reib«  b.  Kontroll-Ochaan. 


etwa    89,5  ]m  tabnloeen  Rande  d«a 

4  Oberkiefers  3  frische  De 

Jahre  fekte  von  der  Große  eine« 

ZweimarkstilckcH ,  Spei- 
chelfluß und  i>chma(zen; 
39,8  frischer,  zweimarksinck- 
großer  Defekt  am  zahn- 
lutien  Rande  dee  Ober 
kiefers,  auf  der  Unter- 
lippe ha«el nußgroße  Bla 
ae,  auf  der  Zunge  fünf- 
markatOckgrollar  und 
dahinter  markatttckgro- 
I    lar  Defekt,  Spelchelflnß ; 

:)S3  14  cm  langer  wnd  7  cm 
'  breiter  Defekt  um  /.ulin 
l'i-i-ii  Kaiulf  ilc«  (  iluir 
kteier«  in  der  Mitte, 
links  zehnpfcnnigHtQck 
großer  Defekt,  mehrere 
erbeiendurchscbnittgroße 
Defekt»  auf  der  Zong«; 


2  markstflckgroOe  Defekte  am 
/nliuloMCM  Rande  dos  Ober- 
kiefers, 2  etwa«  kleinere 
Defekte  auf  der  Zunge, 
Speichelfluß; 

am  zahnlosen  Rande  des  Ober- 
kiefers große  Defekte  in 
Heilung,  Rand  der  Zungen- 
spitze von  Epithel  entbKißt, 
Defekt  auf  der  Zungenspitze, 
Spekhein  und  SMbneknir 
acheo: 


am  zahnlos, -II  ümiilf  ik-n  Otier 
tüefers  rechts  großer  Defekt 
in  Heihing,  Speiebeillnll; 


am  zahnlosen  Rand» 

fies  Oberkiefers  je 
1  zehnpfennigstück- 

groO»  KarW 

am  zahnlofen  Rande 
des  Oberkiefers  zwei 

markstückgroße 
Narbe  reehl«,  noch 
nicht  ganz  gebelltar 
Defekt  rechte^  an» 
Ob»rki«f«rk0ip»r4eni 
langer,  1  cm  breiter 
Defekt  In  Hellnng. 
am  zaImloHoii  Rande 
des  Oberkieferü  lalor- 
großer  Defekt  in 

Heilung,  links 
pfennigstflckgrofl» 
Narbe. 


I 
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etwa 
4 

Jahre 


BefunderhebuDg 
am  25.  Pebrnar  1914 


ntnr  | 

«8,8  ' 


Örtlicher  B«faod  in  der 
Menlbolile 


am  MihnloBen  Hande  des 
Oberkiefern  2  erb«en- 
dorcbechnlttgrofle  De- 
Akte,  8  «beoMlcbe  am 
Gmnmeii.  vat  de»  Zud- 
gnnradaiii  iwetmu'k- 
etOekgroße  Eplthetab- 
bebuogr  (friacb  geplatite 
Blase),  Speichela  and 
SchmatMn. 


Bef  underbebung 


am  S8.  Pebraer  1M4 


Ml  &lttn  1914 


2  pflaamenlfttipiaehnitf  srroße 
Defekt«  amstahnlo^en  Rande 
des  Oberkiefers  in  Heilung, 
Defekt  ao  der  ZongeDspitse, 
BpeicbelflnA  nadSchmatieo. 


am  sabnioaen  Rande 
dee  Oberlriefen  pflao- 

menllng^lmit^ 
ITTo&er  Defekt  in  Hei- 
lung, an  der  SSaDna» 

spitz«  niarketfldk« 
SioAer  Defekt  in  Hei- 
lung. 


Gnpi«  C  FtneB  nA  1  Wäk* 
Reihe  a.  Vereaebe-Plraen. 


10 


Jure 

40^ 

38,0 

38.6 

39^ 

Je/re 

99,1 

SJabr* 

2V, 
Jalire 

i 
1 

tAbre 

] 

38,9 

1 

( 

1'/. 
Jahre 

i 

1 

€ 
0 


auf  dem  Zunf^nrUckoti 
bandteilergrofl«  Blase, 
die  bei  derUntereoduing 
platet. 


Reihe  b. 


markstflckKroBer  Defekt  auf 
der  Zange  links,  Speichel- 


0 

0 


am  sahnlosen  Hande  des  Ober 
kii'lVrs  niHrkituckijroÜcr 
DeiV'kt,  auf  der  Zuniro  links 
talergroß.  Defekt,  Speicheln; 

am  iMihnloften  Raiidi-  du«  Olmr- 
kiffera  links  und  rechte 
markstflckgrofie  Defekte, 
die  ganie  vordere  Zungen- 
flidie  vom  Epithel  enlUoAt, 
eta^es  Speidbebi. 

Controll-Ptreen. 

0 


zwcimarkstück^troßor 
Defekt  vor  dem  Zan- 
geuwiilHt  in  Heilung, 
Btarke«  Speicheln. 

-*) 

am  Jüiken  Zaium» 
nutde  telergroler 

Dofpkt  In  llidlung. 

um  zalinlnnen  Hande 
de.H  Olierkiffors  link« 

iiiarksiUckji;  rotier 
Defekt  in  Heilung. 

abfebeilt. 


hl  der  Mitte  der  Olvcrli[j|ie 
an  dem  äuiteren  Rande 
merfcetOcksrafier  Defekt. 


hinter  den  Sohnoidoifthnen  | 
am  Unterlriefer  markatOck' ' 
groBer  Bphbelderekt;  , 

um      zafiiilnucii     Ihiiide  dri 

Oberkiefers  links  2  mark 

etoekgrofie  Defekte»  ! 


I  am  zahnlosen  Rande 
I  des  Oberkiefers  6  cm 
lange,  0,5  cm  braita 
I  2iart>e. 

!  •bfebeilt. 


nm  lahnloHfti  Rande 
d©B  Oberkiefer»  4  cm 
lenger  Defekt  in  Um* 
long. 


walnufigrofie  Bleee  mf  der 
Zunge!,  SpeichelD; 


Reihe  c.    Vereucbstiero  (2  Färeeii,  1  Kuh  —  Nr.  11 

merkrtlIrkgroBer  Defekt  emj 

£nhnloN(>n  Rande  des  Ober- ' 
kiefers  rechts,  talert;roßer  1 
Defekt  auf  der  Zunge,  ge> 

ringOB  Speu  litlu ,  i 

Defekt  nn  der  Gaumen 
Htaffel  recht«,  bolmondnrch 
8chnitt);rott:  Zweimarkstück- 
groiler  Defekt  auf  der  Zun 
g»,  Hpeiehelii; 


em  zahnlosen  Rande  des 
Oberk  ief ern  e  r  bw  nd  n  rr  h  ■ 
acbniltgrofler  Defekt,  auf 
der  Zun^e  bohnenjrroß« 
Blase,  die  bei  der  Untor- 
»ucbangplatzt,  .'<[>eicheln ; 


m  der  Mitte  der 
3.  I  iaumermtafTol 
zehiiifemiigHtOrk- 
grulier  Defekt  ia 
Heilung. 


*)  Vom  1.  MAra  in  «egen  Widereeulichkeit  aue  dem  Verenche  euegeecbieden. 


SB* 
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Alter 

Befunderliebung 

am  25.  Februar  1014 

BBfnnd«rh«bDDK 

Temi)«- 

rator 



örtlicher  Befund  in  der 

am  38.  Febrnar  1914 

HD  6.  Min  1914 

u 

etwa 
SJiilm 

3«,4 

l>ftj0ui)<8tQckfn^ßer  Defekt, 
am  xahnlosen  Rande  dea 
Oberkiefer», de»  freien 
Teiles  der  Ziin^'e  nul  ihir 
oberen  Flache  bi«  sur 
Spitze  vom  Epithel  ent- 
blOfit,  SpeiebeUiafi. 

markstilckKroßor    Dfsfekt,  an 
der  Z\in^'enai>it7,e  and  rechts 
am  Rande  der  Zunge,  ge- 
riogea  8p«i«h«1ii. 

abgebeilt. 

Betbe  d.  Kontroll^Ftrsen. 


IS 


14 


tJalw* 


40,0 


«nf    dem  Kungenrflcken 
Rwrkatnckgrolle  BI«m, 

l    Speicheln ; 


37,7  an  veracbiedeueu  Stellen 
auf  dem  Zongenrücken 
oberdJteblicbe  Epiibel- 


S9,2 


m.2 


an  der  Ü.  GanmenatAffel 
linka  xebniifennigMiiiik 
großer  Epitheldc-fi-kt. 
desgleiclien  iiii  der  Zun 
gewpiue,  i>peichelüuli. 


talcrgrofer  DaAkt  «of  dMU 

nnd  Schmatcen; 

Narheii  am  /ahniu.scu  Kaude 
dc-H  (Hiorkicfers  linke  und 
in  der  Mitte,  geringes  Spei 
cheln; 

markatOcIviofler  DaSskt  in 
der   Mitte   dee  Zangen- 

rflckens,  geringes  Speicheln ; 

bnliDcndnrchsM'hniltproßer 
I't-fekt  am  zahiiloHnii  Katidc 
licj)  ( )hi'rki('ferH,  Defekt  an 
der  3  (iauinenstaffel  in 
Heilnni^',  groüfr  Defekt  auf 
der  Zunge,  r<turkeB  9peieliehl 
tuid  Scbmatsen. 


ein  Mbnloeen  Bande 

des  Oberkiefern  IIdIh 
2  cm  lange,  0,5  cm 

breite  Nitrhe. 
in  der  Mittn  des 
««hnloscn  KaiidcM 
de«  Oberkiefers 
Narbe. 

abgebdte. 


desgl. 


X 

X 

Ue- 

Alter 

Befunderbebang 
■m  35.  Febroer  1914 

Befattderbebims 

c» 

1 

ectalecbt 

Teuipe-     Ortllefaer  Befund 
ratur      in  der  Maulböhle 

am  2t!!.  Fobraar  1914    1  am  8.  Mtrz  1914 

9rappe  D.  Abteil -Kllber. 

Beibe  a,  Vereache<KAlber. 


5 

88,6 

erbsendurchachnitt- 

Monate 

großer  Defekt  rechts 

am  Zungenrand,  ge 

ringw  bpeiebebi; 

mannl. 

w 

40,5 

0 

«eibt. 

»v. 

8",H 

an   der  Zungenspitze 

erb^endurchschnitt 

großer  Defekt,  atar- 

kee  Speicbaln: 

»ilnni. 

38,8 

0 

erbsendurchscbniltifrtjßnr 
Defekt  rerhU  am  Zun- 
geoiaad,  SpeidielD; 

S  etwa  tehnpfennigstUck- 
grußo  Defekte  am  zahn- 
losen Rande  de»  Ober  , 
kiefent  u.  unf  der  Zunge  | 
links,  Speii  lieln  , 

erbsendurt  h--rhiHttjin)Iier  i 
Defekt  an  der  Zungen 
epitie,  SpeiebelfloS; 


abgebellt 


nbnpfennigetOck- 
groBe  Detakle  «v 
sahnloeen  Bande 

des  Oberkiefers 
nocb  nicht  geheilt. 
abgebeUt 
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Ä 
m 

Ge- 

"Älter 

Befunderhebang 
am  25.  FebruAr  191-t 

Befand«rhebnaf 

'S 
s 

s 

• 

schlecht 

Tenpe- 
ntw 

Ortlicher  Befund 
in  dar  ManlhOhl« 

«m  S8.  F0bni«r  1914 

mn  S.  Man  1914 

Reibe  b.   Kontroll  Käl  ber. 

5 

6 

7 

8 
• 

weibl. 
I» 

a 

m 

mlDBL 

5 

MoDkte 

1* 

3'/. 
Mouttc 

n 
It 

38^ 

iJ»,7 
38,4 

39,0 
38,1 

0 

0 
0 

•> 

Speichelfluß,  ^! 
•dileimhaut  gerötet. 

0 

0 
0 

0 

]>fenui>fKri)ßor  Dofokt  anf 
der  Zange,  Speicheln. 

Defekt  am  zahnlMen 
EainiL'  den  Ober- 
kiefers rechts, 
plannigütackgroS. 
0 
9 

0 

•bgabattt 

Bei  der  Befundaufnahme  vom  28.  Februar  1914  ergab  sich  im  Vergleiche  zu 
derjenigen  am  25.  gleiohtn  Monats  folgend«! : 

1.  Grnpp«  A.  Untor  den  20  V«niiiobsbiiU«n  wnen  die  Srtliehen  Veiftodeniiigan 
in  der  Uuilhöhle  bei  doer  grötteien  Ansftbl  der  Tier»  etwa«  weiter  in  d«r  Heilung 

vorgeechcitten  eli  unter  der  Mehrzahl  der  17  Kontroltbullen.  Mit  dieser  Beobachtung 
stimmte  auch  die  nnmenüich  am  27.  und  28.  Februar  gemachte  Beobiichtinig  überein, 
daß  die  Tiere  der  Versuchsreihen  ihr  Futter  im  allgemeinpn  rn.ichpr  \iud  vüll>ländiger 
aufnahmen  als  die  Tiere  der  Kunlrullreihen.  Dieser  Befuuü  acliließt  natürlich  nicht 
AUS,  de0  rieb  unter  den  Veraoebs»  nnd  ebenso  unter  den  Kontrolitieren  eioidne  in 
einem  etwas  mebr  oder  in  einem  weniger  Torgeadwittenen  Zustande  der  Heilung 
befimden. 

Im  allgemeinen  konnte  aber  >  -  i  v-esentlicher  und  deutlich  in  die  Augen  fipringendar 
Unterschied  itn  Befinden  und  Verhaiten  der  VenuchBÜere  gegenüber  den  KontroUlierm 
nicht  fcftgp.-tcllt  werden. 

2.  Gruppe  B.  Bei  den  4  VersuchsochBen  gewann  es  den  Anschein,  ala  ob 
diese  Tiere  in  ihrer  Futteraufnabme  nnd  ihrem  allgemeinen  Befinden  etwas  günstiger 
daran  seien  als  die  Kontrolltiere.  Dwr  TJnteisdiied  wurde  aber  als  praktisdi  beden- 
Uingslos  beaeic^net. 

8.  Gruppe  C.  Von  den  8  Färsen  der  Reihen  a  und  b  waren  die  Versaohs* 
tiere  Nr.  1  bis  4  fur  Zeit,  als  dio  Behandlunp  einpetzte,  offensichtlich  noch  nicht  erkrankt. 
Trotz  der  Behandlung  erkrankten  bia  zum  28.  Februar  die  Färaeu  Mr.  1  und  4  an  Maul* 
und  Klauenseuche. 

Die  Flise  Nr.  6,  die  an^gs  KontrolUier  gewesen  war,  wurde  vom  27.  Februar 
an  mit  Tryposafrol  bdiaudelt»  um  sie  mit  den  etwa  gleich  heftig  erkrankten  Kontrolle 

tieren  Nr.  7  und  8  in  Vergleich  atellen  zu  können.  Nach  dem  Befunde  vom  28.  Februar 
ergab  fich  in  den  Reihen  a  und  b  dieser  Gruppe,  dnO  die  Tryposafrolbehandlung 
2  Färsen  vor  dem  Ausbruch  der  Maul-  und  Klauenseuche  nicht  hatte  schützen  können, 
und  daß  der  Heilungsprozeß  bei  den  nicht  bebandelten  Tieren  elienso  rasch  vouBtatten 
ging  als  bei  den  behandelten. 
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Bezüglich  d«»r  8  Versuchs  und  4  KonlroUtiere  der  Reihen  c  und  d  dieser  Onippe 
ging  dm  Urteil  dahin,  daß  die  3  Versuchstiere  insofern  um  ein  Kleines  günstiger 
ftbBehnitten,  «Ii  die  AbheUang  der  drtllehen  Veiinderangen  in  der  Meulhdhle'bei  ihnen 
etwas  mehr,  wenn  «neb  unbedeutend,  fortgeediritteD  war. 

Im  allgemeinen  schien  es  nicht  ausgeschlossen  zu  sein,  daß  die  Trypoeafroltdsnng 
als  desintizierend  wirkendes  Mittel  die  Abheilung  der  örtlichen  Veränderungen  in  der 
Maulhöhle  der  Tiere  luBchleunir^t  und  als  Bittennittfii  den  Appetit  anregt  und  die 
Futterauf  nähme  der  Tiere  günblig  beeintitiOt. 

Zusammenfassend  mußte  Jedoch  der  Schluß  gezogen  werden,  daß  am  4.  Versuchs- 
tege  eine  spesifiBche  Heil-  oder  Schutawirltang  des  .'nryposafirol"  gegenüber  der  Hanl* 
und  Klaaeneeuebe  bei  den  mit  dieeem  Mittel  bebandelten  Tieren  »ifibt  feetgeetellt 
werden  konnte. 

Die  Ver.'<uche  wurden  noch  bis  zum  5,  Mira  fortgesetit  und  entreckten  sich 
somit  auf  insgesamt  9  Tage 

Die  Versuchsbullen  erhielten  am  1.,  2.  und  3.  März  noch  je  3  g  „Tryposafrol". 
Dann  wurde  die  Behandlung  abgebrochen,  weil  die  Abhetlnng  bei  den  Versnchs-  und 
den  KontroUtieren  soweit  fortgssefaritten  war,  dafl  jede  weitere  Behandlung  mit  «Tkypo- 
safi»]"  iwccUos  ersduen.   Die  Tiers  hatten  in  7  Tagen  je  80  g  dsa  Mittels  «rbalten. 

Die  Tiere  der  Z  übrigen  Gnippcn  (Ochsen  und  Färsen)  wurden  nooh  bis  zun 
5.  März  einschließlich  hehniidelt  und  ertüslten  somit  in  9  Tagen  insgesamt  je  20  g 
„Tryposafrol"  innerlich  verabreicht. 

Die  Öchlußbesichligung  am  6.  März  ldl3,  an  der  außer  den  Vertretern  des 
Eaiserliöhen  Gssundheitssmts  Kreistterant  Migge  teilnahm,  hatte  folgendes  Ergebnis: 

1.  Gruppe  A.  Bei  den  Bullen  ist  die  Abheilung  der  Hanl-  und  Kkuenssudie 
aUgemeln  inusrhalb  8  Tagsn  erfolgt,  wobei  kein  weaentlieher  Unterschied 
zwischen  den  20  behandelten  und  den  17  nicht  behandelten  Tieren  er- 
kennbar  war. 

2.  Gruppe  B  Die  4  Versucbsochsen  erwiuöen  sich  io  genau  demselben 
Stadium  der  Abheilung  wie  die  4  Kontroliocbsen. 

8.  Gruppe  C.  In  den  Seihen  a  und  b  ist  bei  den  Vemnohs-  und  Konlioll- 
fibrssn  eine  besondere  Schnts-  oder  Heilwirkung  infolge  der  Behandlung 
mit  Tryposafrol  nicht  hervorgetreten,  ebenso  war  bei  den  Reihen  e  und  d 
kein  wesentlicher  Unterschied  swischsn  den  bebandelten  und  nicht  be 
handel»Hn  Tieren  erkennbar. 

Auüciiialb  der  hif  ^ettt  bei^nhriehenen  Versuche  wurden  zur  weiteren  Erprobunp; 
der  etwaigen  iscliutzwirkung  des  „Tryposafrol"  3  junge  Ochsen  auH  einem,  soviel 
bekannt  war,  aeucbenfreiett  Bestände  des  Gutes  in  den  terseaebten  Ochssustsll  ein- 
geetellt  Die  Tiere  worden  am  27.  Februar,  dem  Tage  der  Einstellung,  und  an  den 
beiden  folgenden  Tagen  künstlich  angesteckt,  indem  ihnen  nach  Skarifikation  der 
Schleimhaut  an  der  Oberlippe  Speichel  von  kranken  Tieren  mittels  eines  Strohwisches 
in  das  Mnul  eingerieben  wurde  Zwei  von  diesen  Tieren  er)>i'  Hen  vom  27.  Februar 
biö  einschiießiich  5.  Marz  täglich  je  3  g  „Tryposafrol",  im  gnumu  anthin  je  21  g  dea 
Mittels  in  wässeriger  iyubuug  cuigeächüliet.    Der  dritte  Ochse  blieb  ak  i^outrolltier 
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unbehandelt.  Bis  »um  AbechluO  der  Versuche,  am  Män  1914,  war  bei  keinem 
der  3  Tiere  die  Seuche  nuftgebrochen.  Nach  Milteihing  den  KreiKlierarites  Migge 
vom  25.  März  ist  am  16.  d.  M.  bei  dem  Kootrollliere  Maul-  und  Klauenseuche  fest- 
geetdlt  wofd«!,  wfthfend  die  b«id«ii  Vemoohitiefe  laeh  an  di«wm  T«ga  kaine  knnk- 
hrnften  VM^änderang^n  Migt«D. 

Am  diwem  «ntdieiiMiid  fSr  dw  TrypoMfiolwirknng  gttiwtigMi  Ergebnis  lUt 
pich  gleichwohl  kein  sicherer  ScUol  auf  die  Schutzwirkung  des  Mittels  ziehen.  Denn 
der  AiifitecTiunfrsptoff  der  Seuche  war  nfTf-iibar  sehr  ab^egchwadit,  und  es  ist  depbalb 
nicht  ausgesuhlosaen,  daß  die  beiden  \  er.^achptier«  nn  pich  gegen  diesen  pchwachen 
Seucheostoff  immun  waren.  Derartige  Fälle  sind  auch  bei  anderen  Grupp«u  wahrend 
dei  OeeerntTeModiB  beobaditot  worden.  Für  die  geringe  Kimilt  des  Aneleokungpetoff« 
q»ricbt  unter  enderem  die  Tateedie,  defi  bei  dem  Kontralltiere  erst  am  16.  Hin, 
d.  h.  18  Tag«  naeb  der  kQnetUcben  Ansteckung,  frische  Eraeheinttngen  der  Maul»  nnd 
Klauennenche  festgestellt  werden  konnten.  Für  die  Beurteilung  der  Troposafrolwirkung 
scheidet  dieser  Versuch  auch  deshalb  aus,  weil  die  Zahl  der  dam  vanrendeten  Versuoha- 
uod  Kontrulltiere  zu  gering  ist. 

„Novotryposafrol"  wurde  in  der  Gruppe  D,  Absatzkälber,  bei  4  Vertiuchstieren 
angewendet«  wlbrend  5  Kontrolltiew  unbehandelt  blieben. 

Die  4  Vetmchetiere  erhielten  am  2K.  Februar  meirgene  und  abendi  je  1  g  »Novo- 
trirpoeafrol",  in  je  Vt  liter  lanwartner  Magermilch  gelöst,  mit  der  Flasche  eingeeehttttet. 
Am  26.  Februar  bekamen  sie  morgens  1  und  abends  2  g  und  vom  27.  an  die  ganse 
Tagesdusis  von  8  g  auf  einmal,  wobei  eine  Flasche  mit  1  g  und  eine  zweite  Flasche 
mit  2  g  des  Mittels,  jeweils  in  Vs  Liter  Magermilch  gelöst,  unmittelbar  nacheinander 
eingegeben  wurden. 

Am  Sw  Min  wurde  der  Venudt  bd  dieaen  Tieren  abgeedilaaam,  nachdem  aie 
in  7  Tagen  inegeaamt  je  20  g  »Novotrypoaaflrol''  erhalten  hatten. 

Bei  der  SchluObesichtigung  dieser  Gruppe  am  3.  März  wurde  festgestellt,  daÜ 
von  den  4  Versuchstieren  eine,  das  schon  bei  der  Versuchsanstellung  (25.  Fcliruar) 
krank  war,  noch  nicht  als  vollständig  geheilt  bezeichnet  werden  konnte,  daß  ein 
zweites  V«.>rsuchslier  während  der  Behandlung  erkrankt  und  noch  nicht  geheilt  war, 
und  dai2  die  beiden  anderen  Versuchstiere  gesund  waren.  Von  den  5  unbehandelten 
Enntiotttieren  war  Nr.  1,  das  bei  Beginn  d«e  Veianehes  krank  war,  nodi  nicht  ▼öllig 
gdieilt.  dagegen  war  das  ebenfalle  bei  der  Versuchaanatellnng  krank  geweeene  Kontvoll- 
titt  Nr.  5  geheilt  und  die  3  übrigen  Kontrolltiere  waten  gesund. 

Auch  bei  den  im  Kälberstall  zum  Versuche  verwendeten  Tieren  hat 
das  Brieger- Krausesehc  Mittel,  und  zwar  in  diesem  Falle  das  „Novo- 
tryposafrol",  bei  schon  infizierten  Tieren  den  Ausbruch  der  i^euche  nicht 
verhüten  und  bei  kranken  Tieren  eine  raechere  Heilung  nicht  herbei* 
führen  können. 

Bin  bei  Saugkälbern  (6  Vennchs-  und  9  Kontrolltiere}  am  28.  Februar  mit 

„Novotryposafrol*  begonnener  Vcrauob  wurde  nach  dem  2.  Tage  abgebrochen,  nachdem 

eins  der  Versuchstiere  an  parenchymatöser  und  fettiger  Entartung  des  Herzmuskels 
apoplektificb  verendet  war.   Schon  vor  dem  25.  Februar  waren  4  von  den  Beuchen- 


kranken  Kühen  geborene  Kälber  verendet,  und  am  2.  Min  ist  ein  weiteres,  2  Tage 
altes,  nicht  bdiandeltes  E«lb  tQgruode  gegaogeo.  B«i  leUtecem  idgten  aioh  die  Er 
stdMiaangMi  «aw  Darinksturi». 

Zusammenfassung. 

Die  Verßuche  nnf  dem  Rittergute  Frögenau  haben  <^r?eben, 

daß  der  Ausbruch  der  Maul-  und  Klauenseuche  bei  schon  ange- 
steckten Tieren  durch  innerliche  Verabreichung  von  „Trypo- 
aafrol"  oder  «Novotryposafrol*  nicht  Terhinclert  worden  iit,  und 
dmß  friaeh  an  Maul-  und  Klanansettcb«  erkrankte  Tiere  ohne  jeg- 
liche Behandlung  im  ganaen  ebenso  rasch  heilten  ale  die  mit 
.Tryposafrol"  oder  „Novotrypoeafrol"  behandelten  Tiere. 

Bei  den  genannten  Präparaten  hat  gonach  eine  Schutz  oder 
spesifieche  Heilwirkung  gegenüber  der  Maul-  und  Klauenseuche 
nicht  festgestellt  werden  können. 

Zur  BeurtaUnng  de«  Vennohea  im  gansen  aind  noeb  folgeod«  Angaben  von 
Wielitigkeit. 

Der  Verlauf  der  Maul-  und  Klauenseuche  auf  dem  Gute  Frögenau  war  im  all* 

gemeinen  gutartig     Dieser  Verlauf  entoprichl  der  Regel.    Bösartige  Maul-  und  Klauen- 
seuche, gekeuuaeichnet  durch  schlagartige  Todesfälle  bei  Großvieh,  sind  im  Regierungs 
bezirk  Alleustein  nach  der  Angab«  das  Regierungs-  und  Veterinärrats  Dr.  Marks 
während  des  gegenwärtigen  Seuehengangea  und  auch  in  den  früheren  Seuchengängen 
nicht  TOrgekommen. 

.  Fflr  die  Gutartigkeii  der  Seuche  auf  Frögenau  spricht  auch  die  Tateache,  dafi 

die  von  den  66  Kühen  insgesamt  etmcllMne  Milch  menge  nur  während  10—12  Tngcn 
nm  etwa  100  Liter  vermindert  war  und  darnach  sehr  rasch  ihre  frühere  Höhe  von  650 
bis  700  Litern  am  Tage  wieder  erreichte.  Krankhafte  Veriindcrungen  au  den  Strichen 
zeigten  von  66  nur  ö  Kühe.  Hei  sämtlichen  Kindern  des  Bestandes  traten  Ver- 
Snderangen  an  den  Klanen  nicht  oder  «o  unbedeutend  auf,  daß  sie  bis  auf  einsdne 
nUe  dm  Beachtung  «ntgingsn.  Auch  bei  dem  240  Tiere  umfassenden  Sohwäne- 
besland  trat  dls  Sendie  nach  kfinatlidier  Anstsekung  sehr  nild  auf.  Nur  dn 
kleiner  Teil  der  Tiere  erkrankte,  und  zwar  lediglich  an  den  Klauen.  Die  Freßlust 
der  Tiere  war  nicht  gestört.  Die  300  Stück  umfassende  Sohafheede  mit  etwa 
50  Lämmern  ist  von  der  Seuche  verschont  geblieben 

Abgesehen  von  der  Behandlung  mit  „Tryposafrol"  und  „Novotryposafrol",  der 
im  ganssn  43  Tiere  des  Bindergeschlcobls  unterworfen  wurden«  bat  keinsilei  Beihand* 
lung  der  fllnlgen  seucheokranken  Kiattentisra  des  Bestandes  stattgefunden.  Die  Ab< 
heilung  erfolgte  bei  jedem  cinadncn  der  erkrsaktsn  Tl«rs  binnen  8  bis  14  Tagen 
ohne  jedes  weitere  Zutun. 

Über  Fütterung  und  Haltung  der  Tiere,  die  für  die  Beurteilung  des  ganzen 
Seuchen  Verlaufs  und  deb  Ileilungsprozesätss  der  krankhaften  Veränderungen  nicht 
ohne  Bedeutung  ist,  sei  noch  folgendes  bemerkt:  Die  Zucht*  und  Mastbullen  erhielten 
7  Pfund  Kraflfuttsr  fBr  den  Tag  und  Kopf,  femer  dreimal  am  Tag*  Bicksel  und  ge- 
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Bcbuittene  Kohlrüben  mit  irarmer  KurtoffabohlamiM  T«rmigdii  und  etwas  Kauhfutter 
Die  Fütt<>rtir;rT  der  OchRF>n  nnd  Fnrüon  war  ebeiMO,  wur  «rbidten  dime  Tiere  i  Pfund 
Kraftfutter  für  den  Tag  und  Koj)t  weniger. 

ErnährungszusUDd  und  Hautptiege  der  Tiere  waren  im  iUlgemeineD  sehr  gut, 
mv  dk  Zugochsen  befanden  aidi  iu  geringerem  Brnfthrungranetend.  Simtiidhe  Tiere 
■landen  in  iMdier,  tmckener  Starohstreii. 

IL  Versuche  mit  ,«Eiiiaiiin'*. 

Wihreod  die  unter  I  gescbildert«a  Versuche  in  Prögenau  noch  im  Gange  waren, 
ist  dem  Geeundhdteamte  dnndi  VennitÜaag  des  Regierimge-  «ad  VeterialiiatR  Dr.  Harke 
in  AUenstein  ein  wnVuw  m  Vermidien  geeigneter  groller  Binderbeetand  auf  den» 
Sittergnte  Qrofikoslau  im  Kreiae  Neidenbnrg  von  der  Besitzerin  Frau  OkoDomierat 

Schwanke  zur  Verfögnng  gestellt  worden.  Ei?  wurde  besclilosnen ,  das  von  dem 
.Bakteriologiecheu  Institut  Dr.  Kirstein"  in  Berlin  in  den  Handel  gebrachte  inul  zu 
ScbuU-  und  Heilzwecken  bei  der  Maul-  und  Klauenseuche  empfohlene  „Enianin"  auf 
■einen  Wert  m  prOCm. 

Auf  dem  Gute  GraSkoelao  waren  die  ereten  eeudientrMdKditigen  Bnoheinangen 
am  1.  Min  bei  einigen  Kfihen  und  BcfalaohtbullMi  beobachtet  worden.  Am  folgenden 
Tage  erkranktte  eine  größere  Zalil  von  Kühen,  und  es  war  nunmehr  der  ganze  Klauen- 
Viehbestand  von  239  Rindern  künstlich  angesteckt  worden,  soweit  dies  noch  notwendig 
erschien.  Ebenso  war  die  Notimpfung  bei  den  190  Schweinen  und  schließlich  am 
7.  März,  als  ein  Schaf  seuchenverdächlige  Eiacheinungen  zeigte,  auch  bei  dem  746 
Stfidt  umfaisenden  Sdbafhestand  vovgukonmen  woraen« 

Ak  am  6.  HSn  1914  mit  dem  Veraadie  begonnm  wurde,  war  bei  den  60  Hildi* 
kttben  dea  Beitandee  die  Seuche  eebon  wieder  im  Abheilen  begrilTen,  eo  daff  ^roße 
Versuchs-  und  Kontrotlreihen  hier  nicht  mehr  aufgenommen  werden  konnten.  Es 
wurden  nber  unter  den  offenbar  zuletzt  erkrankten  Reihen  des  Gesamtbestandes  drei 
Gruppen  au.=gPwMhlt,  in  denen  sich  die  Tiere  auf  annähernd  gleicher  Krankheitsstufe 
befaudeu,  und  unter  denen  frisch  tirkraukte  Tiere  neben  sulcbeu  standen,  bei  denen 
die  Kiankbcit  ftoOerlidi  «rkennbar  noeh  nidit  aa^luochen  war. 

Die  Gruppe  A  umfaflte  8  KOhe  (4  Vexeocba-  und  4  Kontralitiere); 

die  Gruppe  B  beetaod  ana  10  Sohlaohtbullen  und 

die  Gruppe  C  aua  24  Zugochsen.  Auch  bei  dieeen  Gruppen  diente  eine  H&lfte 
der  Tiere  als  Versuchs-  und  die  andere  als  KontrolHiere. 

Nachdem  der  allgemeine  und  der  ortliche  Befund  bei  diesen  42  Tieren  auf- 
genommen war,  erhielten  die  21  VcrsurhBtierc  noch  am  6.  März  und  ebenso  am  7. 
und  8.  d.  M.  genau  nach  der  Anweisung  von  Dr.  Kirstein  je  2  g  „Ernanin"  innerlich 
vwabreicbt.  Bei  dem  »Ernanin"  sollte  —  im  Gegensätze  zum  „Tryposnfrol"  und 
«Novotiypceafrol*,  bei  denen  nach  den  Angabm  von  Brieger  und  Kranee  eine 
tigltdie  Behandlung  mit  je  3  g  dorcfaioführen  war  —  die  Veiabretchung  von  je  2  g 
an  drei  aufeinander  folgenden  Tagen  ausreichen. 

Dr.  Kiratein  hatte  ein  dunkler  und  ein  lieller  rote«  Pulver  «owie  ein  in 
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Tabletten  gepreßtes  Präparat,  je  in  Grammdo^en.  dem  GeBundbeitsamte  zur  Verfügung 
gestolli.   Verwendet  warde  du  dunkelrot«  PQlver«  dm  neh  in  WMWf  bw  «nf  «in»D 
gttiiigen  ROekstMid  löste.   Die  Ltenng  wer  stark  rot  gel&rbt  und  eehmeckle  bitter. 
Die  Tiere  nahmen  die  Lfieung  ans  einem  KQbel  nicht  auf  und  erhielten  de 

deshalb  eingeschüttet.  Zu  diesem  Zwecke  wurde  je  1  g  Ernanin  in  einer  Champagner- 
Hnsche  Was^rr  pelfist.  Jedes  Tier  orlnelt  täglich  zwei  Flaschen  dieser  T/ösunp.  Im 
ganzen  sini]  je<ietu  der  21  Versuchstiere  6  g  „Ernanin"  eingegeben  worden.  Durch- 
fälle, Rotfärbung  der  Milch,  des  Urins  oder  des  Kotes  sind  während  der  4tägigen 
fiaobachtungurit  nioht  beobaditet  worden. 

Eine  swn  Einechtttt«»  der  LOsung  von  Dr.  Kirstein  koottmierte  Meehflaeche 
von  8  Liter  Inhalt  hat  sich  hierfür  nicht  als  zweckmäßig  erwiesen.  Die  MQndstü<&< 
Öffnung  war  zu  weit,  und  aus  dem  großen  Gefäß  ergoß  sich  deshalb  ein  so  mächtiger 
8chwaH  von  Flüssigkeit,  daß  sich  die  Tiere  verschluckten.  Die  Versuchstiere  erhielten 
im  ganzen  3 mal  je  2  g  —  6  g  „Ernanin",  so  daß  am  dritten  Tage  die  Bebandluog 
der  Tiere  gemäß  der  oben  erwähnten  Anweisung  beendet  war. 

An  9.  Mftn  fand  gemeineame  Befundaafnahme  bei  den  Tieren  statt,  an  der 
sieb  au0er  den  Vertretern  des  KaiswUchen  Geeundbeitsamtea  beteiligten:  Regierangs- 
nnd  Veterinärrat  Dr.  Marks  und  der  snatAndige  Krristierarst  und  Vetsrininrat  Hesse 

ans  Nindenburg, 

Nachstehend  ist  die  Befundaufnahme  der  allgemeinen  und  der  ortliciien  Er- 
scbeinungen  bei  den  \' erwuchs-  und  den  Kontrolltieren  am  6.  und  9.  März  sowie  bei 
der  6oh)nfibe«iebtigung  am  16.  Mllrs  äbersicbtlich  sasammeng^tellt  (s.  Tabellen 
8.  345-848). 

Bei  der  an  9.  Min  vorgenommenen  Beftindattftiahna  ist  in  der  Grippe  A 

hei  den  Kühen  irgendein  Unterschied  in  dem  allgemeinen  md  dem  Srtlicben  Beftinde 
twiachen  den  Versuchs   und  Kontrolltieren  nicht  hervorgetreten. 

Ein  bei  Ikiginn  des  Versuchs  noch  nicht  oikrankt  befundenes  Verauchstier 
(Nr.  3}  wurde  auch  am  9.  März  nooh  seucbenfrei  befunden.  Von  einer  Schutzwirkuog 
des  »Emantn"  kann  jectoch  bei  diesen  Tiere  nicht  die  Rede  eeins  denn  es  etnd  aiuii 
swM  KontroUtiere  (Nr.  5  und  7)  innerbalb  der  Znt  vom  6.  bis  9.  Min  nidit  er* 
krankt.  Simtliche  Versuebs-  und  KoutroIlkOlie  beben  wibrend  disssr  Zeit  Ibr  Futter 
nuwb  und  vollständig  gefre-^eu  Die  Tiere  bekamen  9  Pfund  Kraftfutter  auf  den 
Tag  und  Ko[.r  sowie  Kartofl'elHchlcmpe  und  Rauhfutter. 

Aup  dem  Abl>recheii  und  der  Zunahme  des  Milchertrages  hei  den  Vereuchs  und 
den  Koiurullkiihen  laßt  sich  ein  zuverlässiger  Schluß  nicht  ziehen,  weil  es  sich  um 
nabesu  abgemolkene  Kflbe  bandelte,  die  nicht  mehr  viel  Mikdi  gaben.  Immerhin 
wurde  festgestellt^  daO  die  4  Venueba-  und  die  4  Kontiollkfibe  am  16.  Febmar,  d.  b. 
etwa  14  Tage  vor  dem  Anabraeh  dw  Seuehe,  insgemmt  je  18*/4  bis  87Vi  Liter  Miloh 
gegeben  hatten.  An  den  drei  Tagen  nach  Beginn  der  Ernaninl>ehandlnng,  d.  b.  am 
7.,  8  und  9.  März,  stellte  sich  das  Tagesgcmelk  folgendermaßen: 

am  7.  Mürz:  12^/*  I  (Versuchstiere)  +  107*1  (KoDtrollüere)  =  281; 

am  6.  März:  13Vi  +  IS'/«  ~  26*/i  1; 

am  9.  Min:  14V«  +  16  =  29V4  1- 
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IT.  Versuche  mit  Ernanio. 


55 
■ 

Alter 

Bef  onder h« bang 
«m  «.  M«is  MU 

örtli«b«r  Befund 

V 

1 

Temii«- 
ratnr 

8rtllcfa«r  BMfaod  in 

Maulhöhle 

am  8.  Marx  1914 

am  15.  Mars  1014 

firnppe  A.  KBhe. 

Vo  r  M  ti   )i  A  •  IC  A  H  p 

■  w  *  f7  d  ^  *•  o     am  ^a  4f  V* 

1 

»8.1 

DArkatQckuroOAr  Defekt 
am  ztihnkwea  RAnde  de« 
()  ho  r  k  tefer»,  Speidral- 

fluO: 

kein  Speicheln,  Defekt  am 
aafanloaam   Rande  das 
Oberfciefm  in  Heilang; 

abfsbailt 

2 

1» 

37,9 

zehnpr«nnlt(BtnckKro0er 
Defekt  auf  derZnnge  und 
am  lahnlown  Rande  des 
OberklelB»,  Spdohalii; 

kein  Speicheln,  Defekte  auf 
der  Zun^;H  un(i  h n  ii 
ioeen  Rande  de«  Ober- 
kietan  in  Heilang; 

Defekte  auf  lier  Zunee 
und  am  zAbnlosen 
Uande  des  Oberkieiera 
in  Abheilang. 

3 

n 

0 

0 

Defekte   am  sahnloeen 
Rande  des  Oberkiefers 
in  beginnender  Hailang. 

4 

n 

88.6 

b«ilincniliirih§chnlttgroßer 
Defekt    am  xahnloaen 
iUode  dM  Oberkiefen 
nehto.  gpaklwln; 

Keihe  b. 

kein  Speicheln,  Defekt  am 
cahnloeen    Rande  des 
Oberkiefen  in  Heilongi 

Kontroll-Kahe. 

Defekt  am  zabnloaBil 
Rande  des  Oberfcienrs 
fiHt  abfeheilt 

5 

39»0 

SpAiehdflnS; 

0 

6 

» 

883 

«e)inpft>nniKPt(U:k^rrnüor 

Defekt  an  der  Zuogen- 

kein  Speicheln,  Defekt  an 
der    Zoogenapitze  in 
Heilang} 

abgeheilt 

7 

n 

88,1 

0 

in  Abheilung  begriffener 
fflnfpfennigstQckgrofler 
Defekt  am  Gaomen. 

8 

m 

3H,9 

Iriecber  a«lm{il«uiigMOek- 
noSw  ImikX  «n  labn- 
UMeti  Bande  da«  Ober 
kUiAvt  Mchto.  8poleli«1n; 

Grnppe  B. 

kefa^l»ekheln^J^dtekt  am 
Oberidehn  in  Hailong; 

Schlachtbailea. 

abgeheitt. 

Reihe  a.  Versncha-Bnilen. 

1 

tJtki« 

88,0 

mehrere  marketflckgrofle 
Blaaen  anf  der  Zno^e, 
8]Mielwld4iB: 

gerin  Res  Speicheln,  mark- 
Htflckf^roßer  Defekt  am 
zahnlosen    Rande  dea 
Oberkiefers,  handteller- 
grofier  Defekt  auf  der 
Znage  schwach  in  Hei' 
long: 

geringe«  Speicheln, 
frischer    Defekt  am 
zahnlosen  Rande  des 
Oberkiefers,  Defekte  an 
der  Zunge  bis  auf  einige 
pfannigatOckgrote  Par> 
tien  abgnbeUt 

9 

88.0 

seh  npfen  oigatOckgroSer 
Defekt    am  tahDloeen 
Rande  dea  Oberkiefers, 
bcndlellergroßer  Defekt 
anf  dar  Zunge,  Speicheln : 

geringe«  Speicheln,  Defekte 
am  zahnlosen  Rande  des 
Oberkiefers  and  auf  dar 
Zange  in  UeUang; 

Oeiekt  an  der  Zange 
gana,  am  zahnloeen 
Bande  des  Oi^rkiefere 
tost  gana  abgsheilt. 

S 

n 

89,0 

SpaielMlIloff; 

starkes  Speicheln,  auf  der 
Zungenspitae  und  am 
Zangenrand«  leelilB  je 
ein  kleiner  Defekt  In 
HellnBg: 

geringes  Speicheln,  De- 
fekt an  der  Zoagsn- 
apitM  abgeheilt,  am 
lecbten  Zangaaliandc 
noch  deaüicfaer  Delikt 
vorbanden,  abef  stark 
iu  Heilung. 
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■ 

Alter 

BefunderhebuDK 
am  6.  Mlrs  1914 

Ortliebar  Batoad 

c 
s 

£ 

Temi»e- 
rttiir 

'  Ortlicher  Befand  in  der 
]  MaolhOble 

atn  9.  M&rz  1914 

am  15.  Marz  1914 

4 

2  Jahre 

:J9.5 

iMdiiwiMteTchschiiittcTofier 
Dtlakt   HD  tthnloMik 
Bmde  dei  OberkltfiBr* 

links.  Speicheln; 

Karba  am  nhakaaD  Baada 

dea  uaariieian  links, 
DaMct  aa  der  Zangen 
apitae  in  Heiloog; 

gariagaa  Spalehaia«  ab* 
gaaaitt. 

5 

38,8 

stirkM  BpeidMin,  friflchar 
Dehkt  HU  nbnloMn 

Sandk  äoa  Oberkiefern 
•O  derZungenepitze  und 
an  dar  «.GiimiMmtaflal: 

Kt^ihe  b. 

etarfcee  SpeiebalB,  DetMcta 
am  Gannan  and  an  dar 
SnnMnflBllM  In  MMlnnff  * 

K 1  >  n  t  r  o  1 1  B 11 1 1  e  n 

deagl 

6 

39,« 

bohnendurcbechnittf^roßer 
Defekt  an  der  Zun^n- 
apitie,  Speiobela; 

kein  Hpeicheln,  grober  De- 
fekt am  zahnloeen  Rande 
dee  Oberkiefers  in  Hei- 
loog, desgleichen  Defekt 
an  der  Zungenspitze; 

abgeheilt  bis  aal  Defekt 
an  dar  Zoaga. 

7 

tt 

»6.8 

xehnpfennigBtflckgroßer 
Defekt   aio  zahnlosen 
Rande  dee  Oberkiefers, 
■iMhrere  kletnere  Defekte 
am  ZangenrOeken  nnd 
and  an  der  Zangenspitze, 
Speifboln ; 

kein  Speicheln,  Defekt  am 
zahnlosen    Rande  de« 
Oberkielisn  abgeheilt, 
Defekt«  aa  dar  Zooga 
gebeilti 

bis  auf  gelinge  Spuren 
abgabätt. 

38^ 

4  ein  laiiEer  und  1  cm  brei- 
ter Defekt  aiu  zahnlosen 
Bande  dea  Ofaerkiefere, 
Deflskt  an  dar  Zungen- 
spitxe,  Speicfaalii; 

schwaches  Speicheln,  De- 
fekte am  zahnlosen  Ran- 
de dea  Oberkiefen  und 
an  der  Zengenipitae  In 
HeOnng: 

abgebeilt. 

9 

I» 

89|0 

Defekt  an  der  Zangenepitse 
und  am  r.ahnloe<en  Kaude 
dea  Oberkiafen,  Üpat- 
dialn; 

kein  Sptfcbaln,  Narbe  am 
zahokMea   Rande  dee 
Obarkiefent.  Defekt  an 
der  Züngenepitze  in  Hei 

abgebeilt 

10 

Pf 

80,2 

t 

päaameadurchschnittgro- 
ller  Defekt  am  zahnlosen 
Bande  dea  Oborkiefera, 
klainamr  Defekt  an  der 
Zimganspitae^  Speiebein ; 

Speicbeln,  Defekte  am  «ahn- 
loeen  Banda  dea  Ober 
kiefera  ond  aa  der  Zun 
genspitca  bk  Heilung; 

abgeheilt  bis  aul  den 
Defekt  am  zahntoaen 
Rande  dea  Obarftiefeia. 

Graf  pa  G.  SogtefeMB. 

Beihe  a.  Veranaba-Oebaen. 

1 

5  Jahre 

39,n 

Speicheln,  Defekt  aa  der 
Zungenapitte,  pfennig- 
tttdckgroOer  Detekt  am 
zahnlosen    Rande  dea 
Oberkiefers : 

Speicbebi,  Defekte  am  lahn- 
loaea  Baada  dea  Ober* 
kiefai»  nad  aa  dar  Zange 
in  Heiloag; 

Znnge  abgebeilt)  plaoalg- 
gruterOafaktailflabD' 
loaea  Baada  daa  Ober- 
Uelnn  In  BeOaag. 

2 

n 

38,7 

1 

Speicheln,  Defektenm  zahn- 
losen Kaiiiii''  'ii-H  Ol)er- 
kiefers  und  an  der  Zon- 
gnepltae: 

S{ieit  liclii,  Liffekt  iitu  /.nha- 
li'^i-n  Knude  des  Ober- 
kiefers nnd  an  der  Zun- 
genepjtw; 

Ülierkiefer  abgelicilt,  sn 
der  Zungenspitze  klei- 
ner Defekt  in  Vernar- 
bung. 
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m 

JS 

Alter 

Befunderhebang 
am  6.  Mftrz  191) 

Örtlicher 

Befund 

V 

1 

Tempc- 
rttar 

örtlicher  Bsfand  io  d«r 
MaolhOhto 

am  U  Man  IftlJ. 

mal  IO»  «lan  ivie 

5  Jahre 

38,0 

Speicheln,  2  Defekte  »m 
colioloAon  Rande  dea 
ObarUefera,  Defekt  an 
dtr  Znagenspitxe; 

Speicheln,  frische  Defekte 
am  zahnlosen  Rande  dee 
Oberkiefeia.  demteicbeo 
am  Unterkialer,  aa  der 
Unterlippe  and  an  Zoa* 
georflcken: 

<:)berkiefer  gans,  Zonge 
noch  nicht  gaiw  ab- 
geheilt. 

4 

n 

Speicheln,  markatOckgro 
ßer  Defekt  am  zahnlosen 
Rande  des  Ober kio fers, 
kleinere  Defekte  nni  (  laii 
men  (Höhe  der  t.  Staffel) 
uiuJ  na  d«r  ZmgniBpitU 
recht«; 

kein  Speicheln,  frisch  ge- 
plat/.to  HluHPii  niii  zahn- 
losen Rande  de«  t)Her- 
kiefers  und  an  der  Zun 
genapitze,    Defekt  am 
Oamnen  In  Hettang; 

umfangreiche  Defekte  am 
sahnlosen  Rande  den 
Oherkiofers  mit  nitem 
Grunde  und  weißen 
KAndem,  Defekt  am 
Gaumen  his  auf  I'fen- 
nigstdckgrOfie  abge- 
heilt, geringee  Bpei« 
chelti. 

& 

38,0 

Speicheln,  Defekte  am  uihn- 
lowD  Bunde  des  Ober- 
kiaftn  racht«  und  in  d»t 
Hlttoi 

kein  S]»eitl)f  In,  Defekte  am 
zahnlosen  liando  de« 
überktefera  und  auf  der 
Znageaapitw  {»  Hetlaog : 

VerUnilerungen  an  der 
Zungongpitse  fast  voll- 
eUndig.  an  Oberkiefer 
noch  nicht  gani  ab- 
geheilt. 

ciwt 

&Jabre 

40,0 

Speicheln,  Defekte  am  labn- 
loaen  Rande  dee  Ober- 
Uefon  Uaks  nod  ncbta; 

Si)eicheln,  frische  Defekte 
am  7Jthnlo)<on  Rande  des 
Oberkiefera  rechte  und 
an  der  Zmgenepitae; 

Znngenspitzo   fast  voll 
stAndig,  Oberkiefer 
noch  nicht  gaos  ab- 
gebeilt. 

7 

ft 

opoiCDein,  uienrere  i^eieKie 
»m  MbnloMo  Rande  dee 
Oberkiefan,  1  VtMA  an 
dar  Zoiiga; 

kein  Speicheln,  erbsen- 
durchschnittgroße  L>e- 
fekte  am  zahnlosen  Ran- 
de des  OberkJefeie  und 
an  der  Zonginepltie  in 
Heilnaf; 

abgehrilt. 

8 

8p«tciMlD,  Debktowniahn- 
loaan  Bande  dea  Ober- 
kiefere  nod  am  Flott- 

mattl  i 

schwache«  Spaleheln,  pCni- 
niggroiie  Defekt«  an 
Flotsmaa),  an  labnloaeB 
lUnde  dee  Oberkiefere 
und  nn  der  Zottge  In 
Heilung, 

eahnlooar  Baad  dee  Ober 
kiefen  tind  Zungen- 
spitze noch  nicht  ganz 
abgeheilt,  geringes 
Spelehela. 

9 

w 

Speicheln,  pf»nni;:t;r<il>«>r 
Defekt  0.111  Gaumen  und 
an  der  Zunge; 

kein  Speicheln,  Defekt  an 
der  Zange  in  Heilang; 

abgeheilt 

10 

II 

38,7 

Speicheln.  Defekte  am  «ahu- 

kicirtn«  link«  und  rechte 
sowie  nnter  dar  Zungen» 
•pitse; 

si-h waches  Speicheln,  De- 
fekte in  Heilnng: 

abgebeilt. 

11 

n 

39,r> 

0 

schwaches  ."Speicheln,  ptlau- 
men^T'-lie.  frim  h  ^replat/- 
te  I«lii<i-n  am  /.almlwuea 
Rande  de,-*  Oberkiefers 
links  und  reiht-: 

IfennKeH  .S|icii-hohi ,  D»«- 
fekt  am  zahnlnHen 
Kiindo  ile«  Oherkiefern 
linkf  nb^felieilt,  reehtM 
nicht  ^'attz  abgeheilt. 

12 

n 

38,0 

0 

Speicheln,  crbHendnrei»- 
Kclinitt>.'rotk'r ,  frischer 
Defekt  auf  der  Zunge 
linka; 

abgeheilt. 
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ü 

SB 
m 

JS 

Alter 

Befunderhebung 
am       Marz  l'.IU 

Ortlieb«r  Bofand 

Versuc 

Tcaip«- 
ntur 

örtlicher  Befund  in  der 

1 

am  9.  Hin  1914      |     un  15»  Mira  1914 

Ktiihc!  b.    Koutroll  ■  Ochaeti. 


13 


14 


IS 


16 


17 


19 


90 


21 
82 

84 


ctv« 
5  Jthr« 


39,3    i^poicheln,  Defekt  am  sahn- 
losen Rantie  des  Ober- 
I     kiefern  reclits; 


99J& 


40,5 


40,4 


Speicheln,  2  Defekte  am 
tahnlosen  Rande  defl 
Oiwrki«!»»,  Defekl  an 
der  ZnngeiMpItm; 

•tarkea  Sp^it-lieln ,  frinrlie 
Defekte  am  zahnl^>^(•n 
Rande  des  <  »Ijerkicfers 
liaka,  raclita  aud  ia  der 
Mitte; 

'Speicheln,  uiarlcatdck^fro- 
I    tter  I>efekt  am  zahnloeen 
Band«  6m  Oberkiefers; 


39,3  '  starke«  Speicbaln,  8  bo)i 
I  nengroBeBlMMlMfdeni 
ZaaienrOckeiB: 


39,0 


I  Speicheln,  t*lersrrolier  D«- 
I     fekt  am  zahnh>HC-n  Kande 
des  Oberkiefers,  kleinere 
!    Defekte  auf  dem  Zungen- 
rOckea  and  an  der  Zoo- 


38,B 


89/1 


40.7 


Speivheln,  iiiohrere  Blasen 
auf  der  Zunge; 


Speieheln,  8  Deftkto  auf 
der  ZoDge; 

Speicheln,  Defekt  am  sahn- 
loeen  lUode  daa  Ober 
Melen  in  der  Mitte; 

SpeiclicJii ,  aiHrk>'tUi  kvrro- 
Ber  Defekt  am  /almli  seo 
Kaude  des  Oberkiefer» 
und  am  Flotimaul; 

bolwendarebacbnittgrolle 
Oafekto  am  aabaloaen 

Rande  de«  Oberkiefer« 
linke  nnd  recht«; 


kein  Speicheln,  Defekt  am  abgebeilt, 
zahnlosen    Rande  des 
Oberkiefers  iät4irk  in  Hei 
lang; 

kein  Sp^eheln,  Defekte  In  |  abgeheilt. 
HeOmic: 


<clj  waches  Speicheln,  ziem- 
lich frischer  Defekt  am 
zahnl<i«en  1  lande  dee 
Obarkietera: 


Defekt  am  xahnloeen 
Rande  dea  Oberkiefer» 
In  VamttbaBf. 


kein  Speicheln,  Na^enaus-  Defekt  am  ^almlo^en 
flufi,  Defekt)-  am  zahn-  Rande  des  Oberkiefers 
losen  Rande  de*  Ober-  noch  niebt  gana  w 
kiefers  in  Heilung;        \  heilt 

kein  Speidieb»,  Defekte  am  I  Zungenspitze  abgeheilt, 
lahnloeen  Rande  dee  Defekt  auf  dem  Zun- 
Oberkiefers  nnd  an  der  genrOcken  noch  nicht 
ZunKonnpitze  in  Heilung:      ganz  abgebeilt. 

schwach««  SpeiclMln,  tri-  abgebeilt 
Hcher  Defekt  am  lalia- 
kwan  Bande  dee  Ober^ 
kiefeia,  an  der  Oberlippe 

und  an  der  Z^IlßCIlt"pit^e , 

Kchwaches  Speicheln,  fri-  abgebeilt 
sehe  Defekte  am  zahn- 
loeen Rande  des  Ober- 
kiefer«, an  der  Oberlippe 
ond  an  der  Zangaoepitao: 


schwaches  Speicheln,  frisch 
geplatzte  Blauen  rechts 
und  linkn  am  fahnlosen 
Rande  des  Oberkiefers, 
groOer  Defekt  anf  dar 
Ztioge; 

MchvaclMa  8pdek«l«,  Zun 
gendefekte  in  Heiinng; 

schwaches  Speicheln,  klei- 
ner Defekt  am  sahnloeen 
Rande  des  Oberkiefera 

in  Heilung: 

kein  Sp<>i<-he1n,  Defekt  «m 
tulinlüHcri  Itamii-  «le« 
Oberkiefer«  in  Heilung, 

atarkee  Spaichela«  (riadtor 
Defekt    am  lahnkia«! 

Rande  de«  Oberkiefers, 
talergroßer  Defekt  auf 
der  Zange; 


am  zahnlosen  Rande  do« 
( )lierkiefer»  linke  gro- 
ßer Defekt  in  Heilang, 
rei  hie  f&st  voHsUtndig 
abgeheilt,  I>efekt  auf 
der  Zange  fast  abge 
hellt 

abgebrilt 
abgaheltt 


Defekt  am  zalmtoeen 
Rande  des  Oberkiefaia 
in  Vernarbung. 

garlagea  Speiehain,  De- 
anf  dar  Znnf«  ab* 

gabrilt,  DdUtt  an 
ubnloNB  Band»  dea 

OberUalbM  I 
heilt 
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D»a  IfongenTwriiiltait  iat  noaeh  bei  dm  Vennelw-  und  den  Kontnlltitnii 
amdhanid  gdbUebtti,  und  die  Ommtmuy  hat  «oni  7.  lUn  an  langaam 

wieder  zugenommen. 

Boi  der  am  15.  März  1014  durch  Veterinärrat  Hesse  vorgonommenen  Schluß 
besichtigung  war  die  Seuche  bei  1  Versuchs-  xind  2  Kontrolltiercn  abgeheilt.  Bei 
3  Versuchstieren  bestanden  noch  in  Heilung  begriffene  Defekte  in  der  Maulböhle. 
DM8  am  6.  und  9.  Hin  noeh  gesund  befondnoe  VemoolMtieir  Kr.  8  ist  inswiscben  an 
der  Seuidio  erkrankl,  ebenso  das  Kontrolltier  Nr.  7,  wibrend  das  Kontrolltier  Nr.  6 
gesund  geblieben  ist. 

Durch  die  Ernaninbehandlnng  ist  sonach  der  Ausbruob  der  Seuche 
bei  einem  vorher  noch  nicht  erkrankt  gewesenen  Versuchstiere  nicht  ver- 
hütet worden,  und  die  Ablieihing  der  Seuche  ging  bei  der  Mehrzahl  der 
nichtbehandelten  Tiere  rascher  vonätatten'als  bei  den  bebandelten. 

Bei  der  Gruppe  B  ^blaobtbuUen)  wurde  am  9.  Min  festgestellt,  dad  der 
Ausbrach  der  Maul-  und  Klauenaeuebe  bei  dem  Versodistiere  Nr.  S,  das  am  6.  Mlrs 
noch  anscheinend  gesund  war,  durch  die  Ernaniobehandlung  nicht  verhütet  worden 
ist  Irgend  ein  Unterschied  in  der  Heilung  der  durch  die  Maul-  und  Klauenseuche 
hervorgerufenen  Veränderungen  in  der  Maulböhle  der  Tiere  war  swiscben  der  Ver- 
suchs- und  der  Kontrolireihe  nicht  zu  erkennen. 

Die  Versuchs-  und  KontroUbullea  nahmen  am  7.,  8.  und  9.  März  ihr  Futter 
langsamer  und  sSgemdsr  auf  als  gssnnde  Tis».  Unverkennbar  aber  fraßen  die 
6  unbehandelten  Tiere  lebhafter  und  speichelten  weniger  als  die  behandelten.  Ge- 
füttert wurde  das  Mastvieh  mit  10  Pfund  Kraftfutter  auf  den  Tag  uud  Kopf,  Kartoffel' 
Schlempe,  rohen  Kartoffeln  und  lUiubfutter  (Kleeheu). 

Die  Scblußhesichtigimg  am  15.  März  ergab  in  dieser  Gruppe;  .Abheilung  der 
Seuche  bei  je  zwei  Versuchs-  und  KontruUtieren,  unvollstäudige  Heilung  bei  je  drei 
VffirsucbB-  und  Kontrolltieren.  In  der  ICrippe  der  Versuchstiere  waren  noch  erheb* 
liebe  Beste  von  Sdhlempe,  Termisdit  mit  Kraftfutter,  vorbanden,  die  Krippe  der 
KontroUtiere  dsgq;en  war  leer. 

Hithin  ist  bei  den  Schlacbtbullen  durch  die  Ernaninbebainll uug 
weder  ein  Schutz-  noch  Heilerfolg  erzielt  worden.  Die  Futteraufnnhme 
war  bei  den  behandelten  Tieren  mehr  gestört  als  hei  den  unbehandelten. 

In  der  24  Zugochsen  umfassenden  Gruppe  C  ergab  sich  am  9.  März  bezüglich 
des  Grades  der  Abheilung  der  in  der  Maulhöhle  der  Tiere  vorhandenen  krankhaften 
Veiinderangen  kein  wessntlidier  TJntevaoliied  xwisdien  den  12  VenndiB.  nnd  den 
18  Kontrotiticren.  Zwei  Verauchsochsen  (Nr.  11  und  12),  die  am  6.  Mftn  nocb  nicbt 
offensichtlich  an  Maul-  und  Klauenseuche  erkrankt  waren,  sind  später  daran  erkrankt.  Am 
7.  urid  8.  Märi  fraßen  sämtliche  Tiere  ihr  Futter  langi^am  und  nnvnlI=!t;indiL'  Irnbesnndere 
echieii  ihnen  die  .Aufnahme  der  (!etrfidepj>reu  Fcbmerzen  zu  viTurtiuclieii  Anj  9  .März 
wurde  die  Jjpreu  weggelassen,  und  es  wurde  nur  Kraftfutter  und  Kartotielschlempe 
gegeben.  An  diesem  Tage  fraßen  die  Tiere  swar  etwas  lebhafter  und  mehr,  aber  der 
Verj^ek^  ihrer  Frefilost  fiel  doch  zu  Ungunsten  der  behandelten  Tiere  ans.  6ä  der 
Bsfundaufnahme  am  9.  Min  hatte  die  Reihe  der  KontroUtiere  ihr  Futter  vollatSndig 
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verzehrt,  während  auf  der  Reihe  der  Versuchstiere  noch  viel  davon  übrig  war.  Ge- 
ftttteii  woide  das  Zugvieh  bi<  tarn  9.  Min  mit  5  Ftand  Kiaft£att«r  «uf  d«n  Tag 
nnd  Kopf  sowie  mit  gemischter  Sinm,  angsrQhrt  mit  waxmer  KartoildsbUempe  mud 
ferner  mit  Raohfutter. 

Bei  der  Schlußbesichtigung  am  15  März  war  die  Seuche  bei  4  Versndis-  und 
6  Kontrolltieren  abgeheilt,  wälncnd  pic  bei  8  und  6  dieser  Tiere  noch  nicht  völlig 
geheilt  war.  Auch  nn  dieeeiu  Ta^e  wunle  beobachtet,  daß  die  Kontrolltiere  ihre 
Futtermeuge  aufgefressen  hatten,  während  die  Versuchstiere  noch  Schlempe  und  Kraft- 
futter in  grdfieier  Menge  in  ilirer  Krippe  liegen  liefien. 

Aueh  bei  den  Zugochsen  ist  durch  die  Ernaninbehandlung  kein 
Sehnte  gegen  den  Ausbrach  der  Seuobe  ersielt  worden.  Ebensowenig  hat 
sich  eine  Heilwirkung  des  Mittels  ergeben.  Im  Gegenteil  hat  ea  sich 
gezeigt,  daß  die  nnlieliandelten  Tiere  am  Schlüsse  in  der  FTeilung  und  in 
der  Futteraufnahme  weiter  vorgeschritten  waren  als  die  behandelten. 

ZUMUMMIlfaStUIIO. 

Aus  den  Veisncben,  die  na  Sehuts-  und  HdllMhandlung  bei  Maul-  und  Kkuenseuche 
auf  dem  Ritteignte  Grofikosku  angestellt  worden  amd,  hat  sieb  nicht  ediennen  lassen, 
daC  das  .Brnanin"  irgendwelchen  Schute-  oder  Heil  wert  bei  der 

Matil-  und  Klanenaeuche  besitzt. 
Zur  Beurteilung  des  Versuches  im  ganzen  sind  noch  folgende  Angaben  von 
Wiciitigkeit. 

Die  Maul-  und  Klauenseuche  nahm,  ihnüeh  wie  auf  dem  Qute  Frögenau,  auch 
in  GroSkoslaa  einen  gutartigen  Verlauf,  d«ait,  daO  sie  in  kurser  Zelt  abheilte  und 
auller  bei  Ssufl^bem  und  neugeborenffii  Ü^kdn  keine  Verluste  durch  Todesftlle  bei 

den  Tieren  verursachte.  Bei  den  Rindern  beschränkte  sich  die  Krankheit  in  der 
Hauptsache  auf  die  Maulhöble;  Klfiuen  und  Stridie  wurden  nur  nufnahrnfweiBe  be- 
troffen, Die  .Milchergiebigkeit  der  Kühe  war  nur  sechs  Tage  hiutiurch  ncnneni^wert 
veriniudert.  Die  nachstehenden  dem  taigiich  geführten  Melkreginter  entnummeneu 
Zahlen  geben  über  diese  VerhältniBse  Aufschluß  und  zeigen  deutlich,  daß  die  Uaul- 
und  Klauenseodbe  am  1.  Märt  bei  dem  Milchvieh  in  Ckoflkodau  etusetste  und  am  6.  Hin 
bei  diesen  Tieren  sdion  wieder,  and  awar  ohne  jedes  Zutun,  im  Brlfisohen  begriffen  war. 


Ortom  19U 

Geaaratmenge  der  von 
66  Koben  ermolkeoeii 
Mileh  in  Litam 

DatOB  1914 

Uettaintinengfi  der  von 
66  Kahen  ermoikenen 
Milch  in  Litern 

85.  Felmiar 

948 

4.  ua» 

18» 

».  » 

236 

5.  „ 

152 

>7.  « 

241 

«.  n 

m 

9». 

286 

7. 

901 

l.  Min 

170 

8.  . 

221 

«.  » 

III 

«.  « 

250 

8.  , 

187 

Sttmtliehe  Klauentiers  befanden  sich  in  gutem  Zustand  der  EmShrung  und 
sonstigsn  Haltung. 
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Untorauchungen  über  Maul-  und  Mauenaeudw. 


m.  Mitteilung. 

Dto  Mtrpholoiic  uml  BMogie  iter  von  Siegel  fDr  iHe  Erreger  der  Miui-  und 
KlauemeuclM  gehattenen  CylnrrihysiMliokken. 

Von 

Dr.  Eduard  Kallert, 
wiasaiuclwfüicbsixi  HilfMrb«it«r  im  Kueertichen  QesundhmtaMDte. 

(Hiena  Ikf«l  U  und  IIL) 

Im  Oktnlicr  1912  wurden  von  einer  aus  Herren  des  KRiserlichen  Gcsttndheits- 
amtes  und  de«  Kuuigl.  preußiscbeu  Ijandwirtschaftfimioistehumü  zusammengesetzten 
Koanmiawion  in  OMneiiMehkft  mit  Heim  Dr.  Si«g«l  IfifdttioiimnnMdM  an  Rindaim 
und  SdiwdiMii  voigenommflii,  dtnch  die  klaigMtetlt  werden  sollte,  ob  die  von  Siegel 
gecSebteten  und  für  die  Bnegmr  der  Maul-  und  Kkuemaadia  gpliattenen  Cytovriiyetaa- 
kokken  eine  ätiologische  Bedentnng  für  diese  Seuche  beritzen.  Aus  Anlaß  dieser  Ver- 
snche,  iil)pr  der*'ii  Verlanf  in  ausführlicher  Weise  bemt!»  an  anderer  Stelle*)  berichtet 
wurde,  übergab  Siegel  dem  Kaiserlichen  Gesundheitsamt  eine  Kultur  voti  Cj-torrhyctes 
kokken  auf  Schrägagar  sowie  je  eine  Probe  von  zwei  Oytorrbyctettkokkenaufachwem- 
Biiingen,  vcm  denen  die  eine  am  10.  Oktolier,  die  andere  am  18.  Okiober  wr  bMk- 
tion  der  Vanadtttiere  verwendet  wurde,  tur  Untennichung  und  Wdtenritebtnng. 

Über  das  Wesen  der  Kultur  und  der  am  10.  Oktober  verwendeten  Aufschwem- 
mung hat  Siegel  folgendes  mitgeteilt:  „Die  am  10.  Oktober  1912  teils  zur  Impfung 
verwendete,  teils  dem  Gesundheitsamte  übergebpiic  AtJ:Hrkultur  war  eine  Stammkultur, 
die  vor  Vf-i  Jahren  aus  der  Milz  eines  wegen  akuter  Maul-  und  Klauenseuche  auf  dem 
Zentral  Viehhof  geschlachteten  Rindes  gezüchtet  wurde.  Sie  ist  ohne  Tierpassage  von 
Röbrehen  au  Rfibrcben  fortgesOebtet  und  befindet  «idi  jetat  in  der  160.  bis  200. 
Generation.  IMe  InjektimiBmasse  besteht  ans  900  g  gewöhnlicher  Bonillon.  Auch  der 
A^arnührbo<len  ist  nach  der  üblichen  Vorsdirift  mit  1  bis  2*^/0  Agar  bergeetsllt. 
Mit  der  Bouillon  sind  vermischt  die  Kulturmassen  von  24  Schrägaparröhrchen  von 
Stamrokulturen,  die  l'  'a  Jahre  alt  sind  und  sich  in  der  150.  bis  200  Generation 
befinden,  ferner  48  l'asaagekulturen  der  VIII.  und  IX.  Passage.    Die  Passagekulturen 

*)  Arbaitao  ans  dem  KaiaerlicbeD  Ooanadbritsamte,  Bd.  46,  19]  3»  8.623. 
Atk  a.  4.  lUiKtl.  aMMdhchMnte  Bd.  XLVni  gj 
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witrcn  zti  zwei  Drittel,  also  ;32,  a«f  !^chrilgaj?ar  in  der  3.  (jcneration  getiicht«!, 
DuiU']  lifHiaiid  aus  Milzbouil Innkulturon,  al.-o  in  fh-^r  1.  Generation.    Zu  den  Faseage- 
impfungen  wurden  ais  Au8gangt>kuliureu  die  StumukuiiureD  der  150.  bis  200.  Gene- 
ration benfltst" 

Üb«r  die  ZuBammeoMtning  de«  bei  der  sweiteo  Impfung  am  18.  (NrtoiMr  ver- 
wendeten IinpCstoffee  machte  Siegel  naehstehende  Ajigaben:  nBin  steril  entnomnienee, 

etwa  dattelkemgroOes  Stück  der  Milz  einea  mit  5  Agarkulturen  der  neunten  Schweine- 
pasBagc  intravenös  j^eimjiften  und  nach  30  Stunden  getöteten  Kalbes  wurde  steril 
zerrieben  uml  mit  0  Agarkulturen  —  3  i^tamnikuJturon  von  an  akuter  Maul-  und 
Klaucuaeucbe  erkrankten  Rindern,  vor  etwa  l';2  Jahren  entnommen  and  in  der  160. 
bis  300.  Generation  gesüolitet,  tmd  3  Agarkulturen  der  nennten  Schweinepasaage  — 
gemiaeht  Als  Nfthrfltkwigkeit  diente  diesmal  statt  Bomllon  normaler  JEttnderorint 
fünffiK  h  mit  Wassor  veidQnnt  and  öfter  ateriUBiert.  Die  UrinktiUuren  zersetzen  sich 
durch  Hinzutreten  von  Luftkeimen  unter  ühlem  Gerüche.  Die  iCokken  der  Manl* 
und  Klauenseuche  bewirken  keine  faulige  Zersetsung." 

I.  Untersucliung  der  von  Dr.  Siegel  ubergebenen  Cytorrh>ctüsl<okken. 

Die  von  Dr.  Sieg*  !  am  10.  Oktober  1912  dem  Kaiserlichen  Ge«undheitaamt 
Qbergebene  Schrägagarkultur  der  Cytorrhyctcskokken  hatte  folgende  Beechaffenheit: 
Die  ganze  AgarilSdie  war  voD  einem  üiipigen,  weiOen,  feadit  gilntenden  Belage  gleioh» 
miflig  flbersogen,  das  Kondenswasser  des  Schifgagan  war  schwach  diffus  getrttbt  und 
wies  einen  leidilicihen,  weiOen  Bodeosats  auf.  Der  die  Agarfliobe  bedeiAende  Belsg 
bestand,  wie  ein  gefärbtes  Ausstrichpräparat  zeigte,  aus  Kokken  (s.  TafU  II,  Fig.  1 ')). 
Diese  Siege  Ische  Originalkultur  konnte  auf  Sohrigagar,  in  Bouillon  nnd  Uelatine 
ohne  8eliwierit;kt;il  fortpeziichtet  werden, 

i>ie  vuu  Siegel  übergebi  ut  n  rrubiu  der  beiden  Kukkenaufschwemmungeu,  deren 
Herkunft  nnd  Zusammensetzung  oben,  nadi  d«i  Angaben  Siegels»  niher  mitgeteilt 
worde.  stsllten  gelbliche,  sehr  stark  diffus  getrübte  Flüssigkeiten  der.  Audi  in  ge- 
färbten Ausstrieb  Präparaten  dieser  Proben  fanden  sioh  sehr  salüreidie  Kokken  (s.  Tafel  11, 
Fig.  2).  Diese  Kokken  konnten  durch  das  übliche  Plattcnverfahren  leicht  isoliert,  in 
Reinkultur  «^ewonnrn  und  :iuf  den  gewöhnlichen  Nährhöden  ebenso  wie  die  Siegel- 
sehe  Origiiiulkuitur  furtgezüclilet  werden. 

Für  die  nähere  Untersuchung  der  Cytorrhycteskokken  standen  also  im  ganzen 
8  Stimme  dieser  Kokken  sur  Verfügung,  nimlieh  der  in  Gestalt  «ner  SdirSgagar- 
Iraltor  übetgebene  Originalstsmm  sowie  die  beiden  ans  den  swei  Aufschwemmungs- 
proben  im  Kaiserlichen  Gesundbeitsanite  gezüchteten  Stämme.  Um  die  Benennmig 
der  Stämme  m  vert infachen,  soll  in  den  folgenden  Ausführungen  der  Siegeische 
Originalst  an  im  mit  Sil,  dur  aus  der  Aufschwemmungsprobe  vom  10.  Oktober  {»emch- 
tete  Stamm  mit  8b  und  der  aus  der  Aufschwemmungsprobe  vom  18.  Oktober  ge- 
wonnene Stamm  mit  Sc  beaeiebnet  werden. 


')  For  die  Herstellung  der  Mikrophotograsuiie  bin  Sch  Hemi  IMmiichan  Rat  Dr.  Heise 
ro  besonderun  Danke  verpflichtet. 
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Koridialogie  ier  OytoinhjretMlEokkeiB. 

Die  KoklMD  der  drn  luü«  rauchten  Stimme  zeichneten  eich  durch  bestimmte 
gemeinsame  raor^iholoplseho  Eifjen&chaften  nm.  Ein  T'nterBchied  bestand  nur  inso- 
fern, als  die  Kokken  am  Sb  in  der  R-  j^rl  ctwa.s  gnißer  er«chipn«^n  als  die  der  beiden 
anderen  Stämme,  im  hängenden  Tropfen  aus  24  Stunden  alten  Bouillonkultureu 
konnte  man  mittelgiolle  Kbkke»  beotNMihten,  die  dnsdD,  su  iweien,  dreien,  vi|reii 
oder  in  nmegelrnftOigen,  Ideineien  und  gi<!Oeren  Häufchen  lagen  und  audi  liune 
Kettclien  von  3  Ina  6  Gliedwi  faUdetan.  Sigenbewegong  war  «s  den  Kokken  nidit 
webnunehmen;  sie  zeigton  nur  eine  mehr  oder  minder  lebhefte  Uoiikohrbewcgung. 

Im  Dunkel  fehl  waren  die  Kokken  als  litlle  Ringe  von  etwas  wechselnder 
Größe  m  fehen.  die  ebenfalls  einzeln  oder  zu  zweien  lageo  oder  in  Häufchen  und 
kuraeu  Ketten  von  4  bis  7  Uliedern  angeordnet  waren. 

In  Tnacbe-Aueatricbprftparaten  ana  24  Standen  alten  BouillonknUaien  hoben 
tvAi  die  dnaelnen  Kokken  sehr  adiarf  von  dem  sdiwanan  Unteigrund  ab.  Sie  adgten 
auch  hier  gewisse  Grüßenunterschiede  und  die  gleidie  Lagerung  wie  im  hiDgmden 
Tropfen  und  im  Dunkelfeld  (Tafel  II,  Fig.  3  und  4). 

Die  Prüfung  dpr  (Morrhycteskokken  nnf  ihr  Verhalten  gegenülier  den  gewöhn- 
lichen liakterienfurb»toffcn  wurde  in  der  üblichen  Weise  an  tixicrteu  Ausstrichprä- 
paraten aus  JtouiUoD-  and  Agarknltureo  geprüft.  Diese  Prüfung  ergab,  daß  die  Cjrtor- 
rbyeteakokken  aieh  aehr  leicht  mit  wiaaeriger  Metbylenblaulöauog,  mit  achwacher 
PttchainlöBung.  mit  Karbolfuchain  xmd  nach  Giemea  färben  lieOen.  Nach  Oram  et- 
aehienen  die  Kokken  duukelviolett  gefärbt,  waren  also  als  grampoäitiv  zu  bezeichnen. 
In  den  nach  Gram  gefärbten  All^■^■trichl)r:ipa^aten  famlen  sich  häufig  größere  und 
kleinere  Kokken,  die  nur  einen  schwach  rötlichen  Karbentim  aufwie«en,  bei  denen 
also  eine  starke  Entfärbung  stattgefunden  hatte.  In  den  gefärbten  Ausstrichpräparaten 
waieo  die  CjrtorrhjeteaJmkkffiD  ala  adiarf  geKibte,  etwa  0,5  bis  l.O  groüe  Kokken 
aiohtbar,  die  hier  ebenfalla  die  Lagerung  ala  Einzd*  oder  Diplokokken,  an  dreien  und 
vierm,  in  Hanfcfaen  and  auch  kursen  Kettdien  erkennen  ließwt. 

WftdUunemetkmnle  der  Cytenrhjreteakokken. 

Die  Unteraodrang  dea  Wadietnme  der  drei  Cytorrhycteakokkenaäbnne  aof  den 
veradiiedenen  Nährböden  hatte  die  im  fdganden  mitgetdlten  Ergetmiase. 

Sehrlg-Agar:  Wie  echon  bd  der  Beachrdbung  der  von  Siegel  dem  Kaiaer* 
Ikhen  Geenndhcitsamte  fibergebenen  Sdirlgagarknltur  erwähnt  wurde,  wuchs  der 

Stamm  Sa  nnf  SchrSgagar  in  Form  eines  üppigen,  feucht  gliinzenden,  gleichmäßigen 
Bela^r*»s  von  mei-t  wpiOli'her  Farbe  Da-*  Kondt'uswat!«er  de«  Schrägagara  war  stete 
schwach  getrülH  und  wie»  einen  weiUlii  hen  Bodensatz  auf.  Genau  das  gleiche  Wacha- 
tum  auf  Schilgsgur  zeigten  die  bdden  anderen  Sttmme  8b  und  Sc.  Zu  bemerken 
ist  nodi,  daß  Sa  gdeg^itlidi,  %.  B.  bei  lingerem  Steheolawen  im  diflnaen  Tagealieht, 
auf  Schrägagar  eine  schwach  bis  deutlich  gelbe  Farbe  aufwdaen  konnte.  Auch  Siegel 
hat  eine  solche  Farbstoffbildung  auf  Agar  beobachtet;  denn  er  gibt  an,  daß  die  Cytor- 
rhyoteskokken  auf  Agar  ztmäcbst  gelblich,  in  späteren  Generationen  jedoch  weiß 
wacijse». 

24* 
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Bouillon:  Das  Wachstum  in  Bouillon  wnr  bei  allen  drei  Stümmen  ein  dnrrh 
aUB  übemnstimmcrulefi.  In  Bouillonkulturpii,  die  24  Stunden  im  Hrutschrank  ge 
standen  hatten,  irat  eine  starke  diftuse  irübung  auf,  au  der  Oberliäche  bildet«*  sich 
«n  g»ni  nrtes  HjotobeB,  dw  wbos  bei  geriager  EraoliflUening  ■rntttit  wtttde.  Am 
Boden  dei  Rährdt«»  eammelte  rieh  ein  geringer  Bodennts  an,  der  titk  bdm 
Sebfltteln  in  WSlkoben  «ufldate.  In  Uteron  Bouillonkulturen  bildete  sich  ein  reich- 
lieberer  Bodensatz,  der  sich  beim  AllfBObtttteln  vom  Boden  in  Geetali  eines  xäh  la- 
eamwenhängenden  Zopfes  erhob. 

Kartoffel:  Im  Wachstum  auf  der  Kartoffel  zeigten  die  drei  Cj-torrhyctf^.kokken- 
Stämme  geringe  Unterschiede.  8a  bildete  bei  37°  C  nach  48  Stunden  nur  einen  epär- 
Uchen,  fenebteti,  auf  d«i  Impfetriob  beeditlnkteii  Belag  von  adiwadi  gelblidieT  Fube, 
8b  wnehe  gant  ihnlieb  wie  fla,  jedodi  ab  weiOUidMEr  Belag,  wifaiend  Sc  in  48  Stunde» 
teincii  teicblidien,  ebenfalls  auf  den  Impfatrich  beschränkten  Belag  von  grauweißer 
Parbf  erifugtp.  Diese  Unterschiede  im  Wachstum  auf  Kartoffeln  waren  jedoch  nicht 
konstant,  denn  konnte^  auch  als  üppiger,  grauweißer  oder  gelber  Belag  und  Sc  als 
rüoblicber  Belag  mit  gelber  Kandzone  wachaen. 

GeUtineetich:  Di«  Gelatine  wurde  dnrdt  die  drei  ätäouae  der  CytorrbycteB' 
kokken  xlemUoh  admeU  Terflfieeigt  GdatineetidikultDMn  sdgten  eehon  am  4.  Tage 
«ine  anegedebnte,  aylindriaoiie  oder  edüanchlBrmige  VerSliwignngiion^  deren  Inhalt 
flockig  oder  diffus  getrübt  war.  Sa  und  Sb  bildeten  auf  der  Oberfllidie  der  ver> 
flfiMigten  Gelatine  ein  starkes  Häutclien,  das  bei  Sc  fehlte, 

Agarplatte:  Tn  Agarplattenkulturen  entatanden  nach  248tündipem  Aufcntliait 
im  Brutschrank  rundliche,  ganzraodlge,  saftig  glänzende,  flach  erhabene  Kolonien  auf 
dar  Obarflädw,  die  eine  weilUiolM  bie  gelblidie  Farbe  hatten  und  0,5  bia  2,0  mm  im 
Dordmieeaer  beeaflen.  Bei  BOfaeber  VeigrOfienmg  war  an  den  Oberfliohenkolonien 
eine  edir  feine  Grannlienmg,  ebie  hellere  Sandsone  und  ein  dnnkleraB  Zentrum  au 
erkennen.  Die  im  Agar  übenden  Kolonien  erschienen  oval  oder  wetzsteinfönnig  und 
dunkelbraun.  Endlich  fanden  sich  häuiip  zwii^chen  Agar-  und  Glasflaelie  liegende, 
größere,  bellgelb  auSMbeade  Kolonien,  die  bei  Vergrößerung  durchdcbtig  und  stark 
granuliert  waren. 

Oelatlneplatte:  Nach  3  bia  8  Tagen  entwiokelten  eich  auf  der  Gdatinefläche 
kleine,  rundliche  Kolonien,  die  in  einer  flachMi,  dellenfönnigen  Verflfiaaigangaaone  lagen. 

Agareticb:  Im  Stichkanal  bind  bei  allen  8  Stimmen  nur  ein  sp&rlichee  Wadie- 
tum  statt.    Auf  der  Oberfläche  des  Agars  in  der  Umgebung  des  Einstiches  entstand 

HtetB  eine  rundliche,  gleichmäßig  erhabene,  fettglänzende  Atisbreitunp  mit  glattem, 
etwas  gebuchtetem  liande.  Die  Farbe  dieser  Ausbreitung  war  bei  Sa  gelblich,  bei  Sb 
und  Sc  weißlich.  Blieben  die  Kulturen  längere  Zeit  im  diffusen  Tageslicht  stehen, 
80  wurde  die  Obeiflldienauebreitnng  bei  Sa  orangegelb,  die  Randpartaen  bebieltein 
eine  gelblidie  Farbe,  ebenso  wurde  die  lütte  der  Auabrritung  bei  Sc  deutlich  gelb. 

Milch:  Die  MOcb  wurde  von  Sa  und  Sc  unter  Säurebildung  Stete  in  wenigen 
Tl^;en,  von  Sb  erst  nacli  etwa  14  Tagen  zur  Gerinnung  gebrach? 

Traubenzurkerhouillon:  In  l^/oiger  Traubenzuckerlxniillon  wurde  von  den 
Cytorrbyctenkokken  nie  (iras,  jedoch  rttete  Säure  gebildet.    Die  Säurebildung  erfolgte  hui 
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schnei iBtan  bei  S«,  ttämlidi  schon  ntdi  24  Stundso,  etwas  Isngsainw  bei  den  beiden 
anderen  Stimmen. 

Uilchzuckerbouillon:  Da«  Verhalten  der  d>d  Sttmme  in  MilchzuckerbouUlon 

wnr  daf  gleiche  wie  in  Traubenzuckerbouillon,  (ras  xvurde  nie  pcbildet,  dagegen  »tete 
.Säure  Die  Säurebüdung  erfolgte  durch  is&  auch  hier  etwas  schneller  als  durch  Sb 
und  Sc. 

Lackmusmolke.  In  Lackmutunulke  zeigten  Sa  und  Bb  ein  durchaus  gleiches 
Verhalten,  indem  bei  beiden  Htlmmen  sdion  nach  24 ständigem  Verweilen  im  Brut- 
schrank  starke  floekige  Trübung  und  deutUöhe  RUtung  eintraten.  BSn  anderes  Ver» 
halten  dagegen  seigte  die  I^kmnsmolke,  wenn  sie  mit  Sc  beimpft  «nideo  war. 
Naeh  24  Stunden  war  die  Lackmusmolke  fa^tt  vollständig  entfärbt,  es  blieb 
nur  ein  pan^  schwachi  r,  violetter  oder  rötlicher  Schimmer  zurück.  Nach  48  Stunden 
tr;i(  ein  etwais  Btarkerrr,  rötlicher  Schimmer  auf,  der  iu  den  folgenden  drei  Tagen 
imnK'r  deutlicher  wunlu  und  schließlich  in  die  ausgesprochene  Rötung  gesäuerter 
Lackmusmolke  fiberging.  Diese  der  Rötung  vorausgehende  BntCarbimg  der  Ladimus- 
mölke  durcik  Sc  war  in  mebreien,  ro  venchiedenen  Zeiten  angestellten  Veiaoohen 
beohaditet  worden  und  maßte  deshalb  als  kcoatants  Eigansehsft  des  Stammes  Sc  an- 
gesehen werden. 

Pepton  Wasser:  In  l^/oigem  Pepton  was  per  wuchKen  die  drei  Stämme  der  Cytor- 
rh>'cte8k()kken  in  viUlig  gleicher  Weise  als  feinkörnige  Trübung,  Indol  wurde  nicht 
gebildet. 

Fltt?i3if2;e'.  Rindi-rscnim :  In  Üüssigem,  sterilen  Rinderaerum  bildete  eich  bei 
den  drei  Släiniueii  x:hoii  nach  24  Stunden  bei  37"  C  eine  feintiockige,  diffuse  Trübung 
und  ein  reichlicher,  großflockiger  Bodensatz  aus. 

Erstarrtes  Rindereerum:  Auf  sctutg  erstarrtem  Rinderserum  war  daa  Wachs- 
tum der  Cytorrhyoteskokken  bei  S7*C  du  relativ  langaamee.  Erst  nadi  Stigigem 
Aufenthalt  im  Brntsebrank  entstand  ein  reidilieher  Behig,  der  hei  Sa  eine  intenav 
gelbe,  bei  Sb  und  Sc  eine  weiche  Flarbe  autwiee.  Brweiobnng  des  entarrten  Semma 

wurde  nicht  beobachtet. 

Rillderharn;  In  alkalischem  Rind«rharn  wuciisen  die  Cytorrhyctoskokkcn  nur 
spärlich  in  Form  eines  geringen  ilockig- wolkigen  Bodensatzes.  Eine  schwache  Trübung 
dee  Haines  wurde  nur  dmdi  Sc  hMrroiBMrufen. 

BlutagarpUtte:  Zur  Prüfung  auf  ihr  hlmolytisches  Vermdgen  wurden  endlich 
die  Pjrtonhyeteskokken  auf  Agar  ausgeait,  dem  stedles  Kaninehenblut  sugeseiat  worden 
war.  Nach  24  Stunden  bildeten  eich  bei  allen  drei  Stämmen  helle  Höfe  um  die  be 
wachsenen  Impfstriche,  die  im  Verlatife  weiterer  24  Stunden  noch  deutlicher  und 
größer  wurden,         war  somit  Hämnlyse  cingeti«  ten. 

Nachzutragen  ist  noch,  daU  da.s  Wacbt^ium  der  Cytorrbycteskokken  auf  den 
veisdiiedenen  NUuMden  nidit  nur  im  Rntsehrank  bei  37'  C,  smdeni  auch  bei 
Zimmtttemperatur  sehr  gut,  wenn  auch  etwaa  langsamer  als  im  Bnitsobrank,  erfolgte. 

Soviel  über  die  Morphologie  und  das  Wachstum  der  Kokken,  die  Siegel  für  die 
Biteger  der  Maul-  und  Klauenseuehe  hält. 
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Mit  der  Festotallung  der  iiii  Vor'^tfhendtMi  gcHchildortf^n  morphologischen  und 
kulturellen  Eigeiuichaften  der  Cytorrhycte.skokken  ent'^tand  naturgemäß  die  Frage,  ob 
M  öeh  b«  ihnen  um  eine  neu«»  Ueher  anbeJunnte  Art  von  IfikroorgvuMnen  handle, 
oder  ob  die  Siegeledien  £okkea  eine  Verwandtadiaft  mit  andere»,  schon  bekaonlen 
HikrooiganieiBen  seägten. 

Bs  sei  gleich  bemerkt,  daß  sich  bei  der  Untfrsuch -r:'  drfi  Siegelscbt-n 
StHmmp  eine  weitgehende  Übereinstimmung  mit  den  une  wohl  bekannten  Staphylo- 
kokken iTRilli. 

Diene  Ü bereinslimmung  mit  den  Staphylokokken  fiel  schon  beim  Studium 
der  morphologischen  Eigenschaften  der  Cytorrhycteskokken  auf.  IMe  Gr68e  der 
Siegelschen  Kokken,  die  Art  ihrer  Lagerung;  ihre  leichte  Rrbbarkeit  mit  den  ge- 
wfihnlidien  Bakterienfarbetoflen,  auch  ihre  Pirbbarkeit  nach  Gram  entsprachen  durch- 
aus den  analogen  Eigenschaften  der  Staphylokokken.  Dem  Umstand,  daß  in  den  nach 
Gram  fjeffirbti'n  Ansffrichpräparatfr!  Siegelscher  Kokken  hiinfig  auch  entfärbte 
Kokken  z\x  linden  waren,  war  keine  Bedeutung  beizumtjääea,  denn  es  ist  allgemein 
bekannt,  daß  nicht  alle  Individuen  einer  Kultur  grampositiver  Bakterien  den  Gram- 
&rbsUiff  gleich  gut  festsuhalten  vermögen,  daß  vielmehr  viele  mehr  oder  weniger  ent- 
lirbt  werden.  Die  Ol)eieinstimmung  awisehen  den  Cytorrhjoteekokken  und  den  ge- 
wöhnlichen Staphylokokken  erhellt  auch  aus  den  Figuren  der  Tafeln  II  und  III. 

Siegel,  dem  die  große  Ähnlichkeit  seiner  Kokken  mit  den  Staphylokokken 
ebenfalls  nicht  entgangen  war,  hob  aln  durchgreifenfles  rntprfjchoicjtinpcmcrkmal 
zwischen  seinen  Kokken  und  den  Staphylokokken  hervor,  daü  seine  Kokken  in  Üüssigen 
NUirböden,  insbesondere  dann,  wenn  sie  in  der  ersten  Generation  aus  dem  Tierkörper 
geattehtet  werden,  kniae  Ketten  bilden.  Die  Flhiic^eit>  nicht  nur  «naeln,  au  sweien  usw., 
sowie  in  grSOeten  und  kleineren  Haufen,  sondern  auob  in  lEuisen  Ketten  ra  wadisen, 
ist  jodoch  eine  längst  bekannte  und  jedem  Untersucher  geläufige  Eigenschaft  der  Staphylo- 
knkkt'n  Aus  df>r  Literatur  sollen  nur  einige  diesbezügliche  Angaben  hier  angeführt 
werden.  So  maclit  z.  !!.  Heim  in  Heinem  Lehrbuch  der  Bakteriologie  auf  dm  Vor- 
kommen von  kurzen  Ketten  in  Staphyiokokkenreiiikulturen  aufmerksam.  M.  Neiiier 
schildert  die  groOe  Haonigfaltigkeit  der  Lagerungsmöglichkeiten,  die  eine  tyinsdie 
BSgensohsIt  der  Staphylokokken  bildet»  ftdgendermaOen:  .Die  Staphylokoklcen  findet 
man  im  Eiter  gewöhnlich  su  kleinen  Haufen  gelagert,  vtm  denen  man  kldnsle  von 
2  und  3  Stück  bis  zu  Haufen  von  9  und  10  Stück  findet.  Natürlich  findet  man  auch 
Diplokokken  xm>]  Tntnjdtnfomien,  ja  auch  kurze  K--ffoii.  E«  in*  <lt'Hh;\lh  auf  Crund 
des  mikroskopischen  l'^i^|>!lraIe^  nicht  immer  zu  enlscheiilfn  uli  ein  Eiter  ausschließ- 
lich Staphylokokken  enthält,  oder  ob  etwa  Staphylokokken  und  eine  Diplokokkenazt 
oder  dorischen  veigesdlschaft  sind.  Manchmal  ist  es  sogar  aus  dem  Präparate 
schwierig  su  erkennen,  ob  Streptokokken  neben  den  Staphylokokken  vor- 
handen sind".  Die  Kottenbildung  kann  also  nach  H.  Heißer  bei  StapbyitAt^ken 
so  ansg^rigt  sein,  daß  sogar  eine  Verwechslung  mit  8tre)»tokokken  ^Hlnrch  möglich 
gemacht  wird.  Mit  der  Kpt(on>>ilHunp  speziell  bei  Staphylococcus  aur*^««  hat  sich 
eingehend  Babes  beschäftigt.  Er  fand,  daß  in  llussigen  Kultnrmedit  n,  /  B.  in 
Bouillon,  die  Staphylokokken  in  der  Regel  in  Ketten  wachücn,  e«icb  also  im  Prinzip 
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in  der  gleichen  Weise  vermehren  wie  die  Streptokokken.  Babes  fand  in  dem  vor- 
sichtig entnommenen  Bodensatz  aus  Bouillonkulturen  Ketten  voa  8  bis  su  20  Gliedern. 
GewShBÜch  werdon  jedoch  naoh  Babee  bei  deii  SUpbyldaddmn  niebt  dofacbe  Kotten 
wie  bei  den  Stwptokokken  gebildet,  eondem  doppelte  und  vielfadi  vemreigte  Ketten» 

■0  daß  die  Haufenbildung  der  TraubenkoklEen  aus  der  Unregelmäßigkeit  der  Toilnngcn 
und  aU8  dem  Vorlianclciisein  einer  Kapsel  zu  erklären  \A.  Daß  du-  Fähi^'keit  der 
Staphylokokken,  auch  kurze  Ketten  zu  bilden,  in  der  buktcriolo^'ischen  Literatur  und 
PraxiB  relativ  wenig  Beachtung  findet,  ist  erklärlich:  sie  tritt  gegenüber  der  für  die 
Staphylokokken  so  typischen  Haufenbfldung,  der  aie  ibien  Namen  verdanken,  völlig 
in  den  Hintotfnmd. 

Wie  geeegt,  konnten  in  Bonillonknltuxen  der  Siegeleohen  Kokken  «tote  knne 
Ketten  «on  8  bia  in  7  GUedem  feetgeatellt  werden.  Die  gleidie  Featetdlnng  gelang 
aneb  legelnUÜtig  an  Bouillonkultnren  von  16  Staphylokokkenstlmmen,  die  ans  Site- 

rung8pro7f«!PPn  vom  Mensfhcn  ptnmmten  und  ad  hoc  iinfersucht  wurden.  Es  wurden 
in  solchen  Bouillonkulturen  Ketten  von  4  bis  7,  einina!  sogar  von  9  (Jliedem  ge- 
funden« Die  Bildung  kurzer  Ketten  kann  infolgedesHen  nicht  al»  Unter- 
leheidttngamerkmal  der  Sicgelschen  Kokken  von  den  bekannten  Staphylo» 
kokken  angeeehen  werden. 

la.  gltidier  Weise  wie  dae  Ergebnis  der  morpholog^edien  FMüTung  epricbt  der 
Anefall  der  kulturellen  Untereuehung  der  Siegelechoi  Kokken  für  ihre  Zuge- 
bflrigkdt  itt  den  Staphylokokken. 

Als  typieebe  kulturelle  Eigenschaften  der  Staphylokokken  sind  bekanntUdi  an* 

zusehen:  üppiger  saftiger  Belng  auf  Pehrägagar;  starke  Trübung  der  Bouillon,  manch- 
mal mit  Bildung  eines  zarten  ( )ber(iäch*  nhfiutchpns  einhergehend ;  sack-  oder  schlauch- 
förmige, später  zylindrische  V'erliütfmguug  in  der  (Telatinestichkultur;  Gerinuenmachung 
der  Milch  i  geringe  Wachstum  im  Agarsticb  anter  Bildung  einer  reichlichen  Ober« 
flicbenausbieitnng;  gutes  Waehstnm  auf  I^offeln  und  in  Peptonwasser;  Siuiepro- 
dnktion  ohne  Gasbildung  in  Thiuben-  and  MilcfatookerbottlUoB,  gewfibnlidi  aneh 
Säurebildung  in  I^ckmusmolke;  auf  der  Agarplatte  Entwicklung  rundlicher,  flach  er- 
habener OlitTtläehenkoloiiien  und  Jutikier,  wetzsteinfnrruii»er  oder  ovaVr  Tiefen kolonien 
sowie  ilurchsichtiger,  ntark  granulierl-er  Kolonien  zwischen  Agar  und  (ilas:  rasches 
Einsinken  der  punktförmigen  Kolonien  auf  der  Gelatineplatte.  Was  im  besonderen 
des  Wadiatuitt  der  Stapbylokokkw  in  flüssigem  und  auf  eistaiTtem  Serna,  In  alka* 
Inobem  Harn  und  auf  der  Blutagarplatte  betrifft,  so  ist  dsr&ber  folgendes  brennt: 
In  flüssigem  Serum  wachsen  die  Staphylokokken  gnt,  gelegentUoh  sgi^utiniert,  auf 
erstarrtem  Serum  fiiniet  ebenMls  gutes  Wachstum,  in  alkalischem  Urin  dagegen  spär- 
liches Wachstum  -tatt.  Daß  endlich  dip  Staphylokokken  selir  oft  die  Fähigkeit  be- 
sitzen, auf  Blutapar  llfimolywine  zu  t'iMcii.  haben  u.  a.  Kraus  luxi  Lndwip,  Neißer 
und  Wechaberg,  Frankel  und  Bauiuanu,  J.  Koch,  Kutscher  und  Konrich 
nachgewiesen. 
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Tabelle  1.    Obereieht  über  die  kulturellen  Merkmftle  der  Cytorrhyetes* 

kokkeii  und  Stajihylokokken. 


Scbrtgagar 

Bouillon 
KsrtoSil 

UelRtineotich 
Agarpiktte 

GclatineplRtte 
Agamüch 


Milch 
Milchzucker- 

bonillon 

Tnobensucker- 
boailtoa 


uolke 

Poptoniraiwer 


Rindenanun 
Rii>d«rbarn 
Blntaguplatl« 


Gj'UNnbjrctoukok  kea 


Oppiger,  fencht  gltnseniler  Kelag  von 
Weißer  r)<Icr  gellxtr  Farbe,  KoodwiB- 
waaser  getrübt,  UodeneaU; 
i  starke  TrObung,  reichlicher  BodenaatK, 
I    xartas  OberächeDbiMitch«ni 
spftrlicher  bis  relehHdier,  weifiM'  oder 

ra*ohp  \*er(lUH8iKiing  in  Zyliiulei-  (Hier 
Scblntirliforni , 

mndliche,  gnnsrandige,  flach  erhabene, 
fein  granulierte  Oberflachenkolonien; 
wetzsteinfOrmige  Tiefenkolonieo; 
stark  granulierte,  dnrch«ichti{ni  Kolo- 
nien zwischen  Agar  und  Glaa; 

kleine  Kolonien  in  einer  dellenförmigen 

Vorfl(lB«it?unj^z<jno ; 

apitrlicliee  Witcbetum  iiu  8tich ,  auf  der 
()t)«^rflii<'he  fettglftnzende,  weiße  biH 
Mibe  Auabreitoog  nit  glatteot,  ge- 
pochtatm  Bande; 

Gerinnung  unter  Ssnoniug; 

keine  6ae-,  dagegeu  SAurebUdiuig; 

dMgl-i 

SOteac  dardi  8a  oad  BdtaDg  nieb 
vomaigehMider  Entfibmnig  doidi  So; 

gutes  Wachstum:  keine  Indolbildung; 

lUnAockige  Trflbong,  groBflockigM' 


Stapäylokokketi 


leidillcber,  weilUolMr  bie  gelber  Belegs 

spärliches  WeotaetUBi 
Ulmotyae. 


saftiger,  schmieriger  Belag  von  weiter 
oder   gelber   Fari>e,  Kondeoeweieer 

gHtrflbt,  BüdensaU. 
Rtarkc*  Trübung,  reichlicher  Bodensata^ 

hiutig  zartes  ObertlflcbeahAatcfafHB. 
apirlicbes  bis  gutes  Wadutoin  ead 

gut«  Farbst«fn)il<Inng. 

Hchnelle,  nach  uuton  fort«tlireitonde, 
guck  förmige  VertiüsHigung. 

runde,  glattrandige,  tlach  erhaltene,  foi» 
granulierte  Oberflitchenkolonien;  wetz 
■tainlOrmige  Tiefenkolonien;  dturcb- 
•ebeiaende,  stark  granuliert«  Kolo- 
nien nriscbeo  Agar  und  Qlaa. 

kleine  Kolonien  in  flachen  Dellen. 

im  Stich  gcriuges  Wachstum;  auf  der 
OberliÄfho  (etlglänrende,  «eiüe  (Hier 
gelbe  Anabreitong  mit  glattem,  ge- 
bochletem  Bende. 

Gerinnung  unter  Siurchtldung. 
Sturebildung ,   dagegen  keine  Gasbü- 


deegl. 


gutes  Wachstum;  keine  Indolbildung. 
feinfloeUge  Trttbong.  groSfloeidger 


aod  ferbitottbUdaag. 


leidliche«  Wachstum. 
bAufig  Uaaiolyee. 


Veigleiohi  man  die  knltiiMUeii  BSgenscbaftan  der  Siegelsohen  Stimme  mit 

denjenigeD  der  Staphylokokken,  wie  sie  zur  beeeeren  Obersicht  in  Tabelle  I  zu^mmen' 

ppptellt  find,  i«o  ergib'  "^i'^h  f  Hprf iiistimmung  in  allen  wesentliclien  Punkten.  Oe- 
wissfin  Eijirntümliclikeitfn  dcH  einen  o<U'r  andt'ren  Ptammes,  z.  B.  der  Rötung  der 
iittckmuBinulke  durch  Sc  nach  voraUHg^angener  Entfärbung,  ein  Vorgang,   den  ich 

auch  bei  andereceii  StaphylokokkeostKmmen  beobaditeo  konnte,  oder  dem  verecfaieden 
inteneiven  WachBtum  der  Siegeledien  Stimme  auf  KartofMn,  kommt  ledig^kdi  die 
Bedeatong  von  geringen  blologieobein  Schwankungen  ni,  wie  sie  bei  allen  B^dcterien 
unter  verschiedenen  Stammen  einer  Art  beobachtet  wenlen  können. 

A!fi  ein  weit^rsr  wichtiger  Beweif«  für  die  Zupebörigkeit  der  Siegelschen  Kokken 
£u  den  Staphylokokken  i^t  die  gelegentlich  beobaclitete  Faxbetofifproduktioii  der  Stämme 
Sa  und  Sc  aufzufa^aen.    Wie  bei  der  SchilderuDg  der  kaltorellen  £igeascbaft«n  der 
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Siegelscbea  Kokken  augegeWen  wurde,  tatul  die  Bildung  eine»  gelbeu  bin  urange- 
fubeiMii  FSgniMitH  statt  dmdi  Sa  auf  Schrögagar,  auf  KartoffolD,  auf  achiig  entatrtam 
Bindeneium  und  in  der  OberfllebmauslnreitQng  d«f  Aganttobkultiur,  bm  Be  in  der 
Agaratidikultiii  und  auf  Eailioffeln;  der  Btamm  Sb  zeigte  dagegen  immer  nur  eitlen 
weißen  Belag.  Begünstigt  wurde  die  Farbstoffbildun^  durch  das  Stehenlassen  der 
Kulturen  im  (liffxjsen  Tageslicht,  w'w  \m  den  Staphylokokken.  Für  die  J^tSrnmi*  der 
Staphylokokken  bildete  die  Art  dos  von  iliaeti  erzeugten  Farbstoff»  lange  Zeit  be- 
kanntlich ein  UnterecbcidungKmerkmal,  nach  dem  man  die  Staphylokokken  in  weiß- 
wadiaende  oder  Altn«  in  orangegelbwachBende  oder  Aurei  ttad  in  sitronengelbwaebMnde 
oder  Citiei  emtnlte.  Fttr  die  rein  praktieehen  VerbKltniwe  bat  eine  eolobe  Binteilvog 
auch  heute  noch  eine  gewisse  Berechtigung.  Handelt  es  sich  jedoch  um  genauere 
UnttTi^uihungen  der  biologischen  Eigenschaften  einzelner  Staphylokokkensfämmc,  w> 
ist  zu  lieachten,  daß  die  Fähigkeit,  einen  bcHtimmten  Farbstoff  zu  bilden,  keine 
eo  konstante  Eigenschaft  darstellt ,  wie  die  gebräuchliche  Einteilung  in  Albi, 
Aorei  und  Citrei  vermuten  laeeen  könnte.  So  konnte  bereite  1897  R.  O.  Neu  mann 
in  systematiedieD  Verlachen  ao  mdireren  KoUcenarten  nadiweieen,  daO  der 
Ferbitoff  der  Stanunknltur  spontan  in  einen  anderen  ftbeigeben  kann.  Se 
gelang  Neumann  z.  B.,  aus  einer  Kultur  von  F^taphyl.  aureus  eine  weiße,  eine  gelbe, 
eine  fleischfarbene  und  eine  ornnpiefarbene  Modifikation  ohne  künt^tliche  Mittel  unter 
natürlichen  Verhaltni.''sen  zu  züchten.  Die  tlei.sehfarbene  l!a.«t-e  konnte  er  wieder  in 
die  orangefarbene  überführen.  Neu  mann  sohlielit  aus  seinen  Versuchen,  daß  die 
Fähigkeit  der  FMbstoOMldui^  aueb  obne  merUidie  ivflece  ünadien  in  ael»  «etten 
Gienaen  und  nicht  blo0  quantitativ  echwankt  Bs  kann  die  ^e  Staphrlok<ddtenraaBe 
au  der  anderen  entstellen  und  in  eine  andere  fIbngefQbrt  werden.  Die  Tenuahe 
R.  O.  Neumnnns  wurden  von  Armand  im  Wünbuiger  hygienisclMn  Institut  naob- 
peprüft  und  linrchaiis  bestätiprf.  Lelimann  und  Neumann  lassen  deshalb  auch  die 
Albi,  Aurel  und  Citrei  nicht  mehr  »In  verschiedene  Arten,  Hundern  nur  als  Varietäten 
einer  Staphylokokkenart,  die  ineinander  übergeben  können,  gelten.  Die  Umwand- 
lung eines  Aureus  in  einen  Albus  haben  ferner  Stinelli  nach  Durcl^^g  des 
Stammes  duzdi  ein  Kaninchen  und  Palier  nadi  10  Monate  langem  Austrocknen  des 
Aureus  beobachtet  Aus  meinen  eigenen  Untersuehungen  ist  nachzutragen,  daß  es 
wiederholt  gelang,  die  gelbgewachsenen  Kulturen  von  Sn  längere  Zeit  fortzu züchten, 
besonders  gut  bei  diffusem  Tageslicht  Baerthlein  konnte  aus  allen  von  ihm  unter- 
suchten Stämmen  von  Stapb.  aureus  durch  riatUaauä^aateu  aus  alten  BouUlonkulturen 
neben  gelben  auch  weiße  Kolonien  züchten  und  aus  Albus-Stäniuieu  erhielt  er  gelbe 
Varietäten.  Durch  UnteimdtUDgen  von  Beck  und  Schul  tt  ist  iestgestellt,  daß  die 
Farbstdllnldung  der  Staphylokokken  durch  diftises  Tageslicht  begünstigt,  durch 
direktes  Sonnenlicht  oder  dauernde  Dunkelheit  dagegen  beeinträchtigt  wird.  Mit 
die-i^er  Fe.'^l-fellnng  deckt  sich  vollkommen  die  Beobachtmig,  daß  auch  die  Siegei- 
schen Kokken  am  besten  bei  diffusem  Tageslicht  Farbstoff  hilden.  Fernerhin  betonen 
Lehmann  und  Neumann,  daß  frisch  isolierte  Staphylokokkcnkulturen  zuerst  weiß 
wadisen  und  erst  allm&blioh  gelb  werden  können.  Die  lebhsfte  Farbatoffbildung  bd 
Sa  hl  Kartoffdkultuien  und  auf  schiflg  erstarrtem  Rindenenim  stimmt  vOllig  mit 
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den  bei  den  Staphylokokkea  bekannten  Verhältnissen  übereiu.  M.  Neißer  gibt  s.  B. 
an,  daß  auf  iwatantem  Serum  allmjlhliohe  and  auf  Kartoffeln  beaondet«  gute  Fatb- 
otoSbildung  stattfindet 

Die  wiederholt  Leohnchtete  spontane  Bihlung  eine*  gelben  Färb- 

(stoffee  in  den  gewöhnlich  w<iD  wachsenden  Kulturen  /weior  Siegel- 
fltämme  und  die  durch  Versurhi'  erwiesene  Möglichkeit,  ans  den  wuißen 
Öiegeldtämmcn  gelbe  Varietiiten  zu  züchten,  sind  ebenfalls  als  Beweise 
für  die  Staphylokokkennatur  der  Cytorrbycteskokken  anzusehen. 

nitcierbarkeit  der  CyterriirfllMkokken. 

Hier  durfte  auch  der  geeignetate  Ort  aeui,  kura  auf  einen  Veraudi  Siegele  ein< 

zugehen,  den  er  alp  besonders  beweiskräftig  diif.ir  Imit,  daß  seine  CytonbycteikoldBen 
nicht  «i«  vvr>liiilichc  Kokken,  sondern  eine  besondere  Art  seien.  T^öffler  und  Frosch 
haben  durch  iiire  Versuche  im  Jahre  1898  nachgewiesen,  daß  das  Virus  der  Aphthen- 
seuche  Bakterieufilter  zu  passieren  vermag,  eine  Beobachtung,  die  seitdem  durch  un- 
sihlige  Veieuobe  der  ^«oben  Art  immer  wieder  aufa  neue  bestätigt  wurde.  Hit 
dieser  unumatSfilichen  Tatsadie  mußte  Siegel  aeine  Entdeoküng  in  Einklang  au  bringen 
suoben.  Er  hat  tu  diesem  Zweok  die  Cytooiriiyeteakokken  in  «nem  Kultunnedium 
geifichtet,  das  nur  minimale  Mengen  von  Eiweiß  enthielt,  nämlich  in  gewöhnlicher 
Fleischwasserpeptonbouilloii,  die  mit  99  Teilen  Wasner  verdünnt  worden  war  Siegel 
wollte  auf  diesem  Wege  erreichen,  daß  seine  Cytiirrh\ ctc-^kokken  aus  Mangel  an  ge- 
eigneten Näbrstul't'eti,  aus  Hunger,  so  klein  wachsen  suliteu,  dali  sie  wie  das  Virus  der 
Hanl-  und  Klauenseuche  Bakterienfilter  passieren  könnten.  Nach  seinen  Angaben  hat 
Siegel  diesen  Zweek  eneleht;  sag.  Hungerkultnren  seiner  Kokken  sollen  in  der  Tat 
filtrierbar  gewesen  sein. 

Diese  Angabo,  der  Siegel  große  Bedeutung  beilegte,  konnte  ich  durch  dies- 
bexuElichr  Versuphe  nicht  botJtiittcen.  Mehrtägige  Ilungerknltiiren  des  Stammes  Sa 
wurden  nach  dem  Vurgange  Öie^el«  mit  10  ccm  einer  reptonwasserkultur  von  Spi- 
rillum  parvum  gemischt  und  durch  eine  kleine  Berkefeldkerze  filtriert.  Das  Filtrat 
wurde  in  BouHlon-  und  PeptMiwasaendhrchen  verteilt  und  eine  Woche  lang  bei 
37  *  C  beobaohtet  Peptonwasserröhiehen  wurden  neben  der  Bouillon  für  die 
Filtratkulturen  closlialli  verwendet,  weil  in  PeptonwaSBOr  Spirillum  parvum  sehr  gut 
gedieh,  während  es  in  Bouillon  nur  spärlich  und  erst  nach  lan^^erer  Zeit  wuchs.  Für 
die  Siegel  sehen  Kokken  waren  die  Bouillon  »jnd  das  Peptonwasaw  gute  Nährböden, 
in  denen  sie  schon  nach  24  Stunden  reichliches  Waclistum  zu  zeigen  pilegten.  In 
dem  Versuch  mit  Sa  wurden  sowohl  die  Kokken  ala  auch  die  Spirillen 
durch  das  Filter  surückge halten.  Dieser  Versuch  wurde  in  der  gleichen  Weise 
mit  dem  (Reichen  Erfolg  wiederholt. 

Xiich  einige  Worte  über  die  sog  Hungerkulturen.  Die  drei  Stämme  der  Cy- 
torrbycteskokken zeigten  in  der  huiidertfaeh  verdi'uinten  Bouillon  nur  sehr  i^piirliches 
Waehf>»mn,  e-;  trat  f>r«t  naeh  einer  Reihe  von  Tagen  eine  ganz  minimale  'l'ruhung  ein. 
Daß  latwichhch  Wachstum  schon  nach  3  Tagen  statthatte,  wurde  leicht  durch  Be- 
impfen von  Bouillon  mit  Material  aus  den  Hungerkultnren  festgestellt.  Eine  Ansahl 
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von  8taphyIokokkenf;tÄmmen  vefchiedener  Hcrkumt,  di«*  imch  diesem  Prinzip  ge- 
züchtet wurden,  zeigten  ein  ganz  ähnliches  Verlialten  wie  die  Siegelscbeu  Kokken. 
Zum  Vergleiche  wurden  swet  dieser  Staphylokokkensttmme  »beiiK)  wie  Ba  unter  Bei- 
gebe von  SpiiUlum  punrum  fittrieit,  ohne  daß  die  Kokken  das  Filter  cu  paaaieno 
xvtmotäitm.  Die  in  den  HungsrknlUuen  gemohMnen  Cytorrbycteekokken  endbimen 
im  griKrbton  Ausstrichpräparat  wohl  etwas  kleiner  »Ih  die  in  unvenlünnter  Bouillon 
c;ewar*h«r<npn,  doch  war  der  Größenunterschied  nicht  80  bedeutend,  daß  dadurch  ihre 
Filtrierl>ark('it  wahrscheinlich  geworden  wäre. 

Aus  meinen  Filtrationsversucho n  gebt  hervor,  dali  die  Cytorrbyctes- 
kokken,  auch  «-«nn  sie  in  sog.  Hungerkultoren  gezüchtet  werden,  ebeo' 
80  wenig  wie  andere,  aum  Vergleich  geprüft«  Staphylokokken  filtriar- 
bar  sind. 

Die  Ermittlung  der  im  Vorstehenden  geschildt^rten  morphologischen  und  kultu- 
rellen  Eifrpngrhaftcn  der  SietreNcIien  Kokken  bot  f^enüpiniil«'  AiilialtHpmikto  dafür,  um 
tlie  ZuReJioripkeit  der  von  Siegel  für  dii'  Krrt'i.'er  der  Maul-  und  Klauenseuche  ge- 
haltenen Kokken  zu  den  Staphylokokken  annehmen  zu  können.  Denn  nxan  pflegt 
in  d«t  baktwiologiaohen  Praxis  die  Diagnose  »Staphylokokkoi"  achon  allein  auf  Qrand 
der  «barakteristiMdien  Form  und  Lagerung  sowie  des  typisdMD  kttlturallen  Verbaltens 
zu  stellen.  Obwohl  also  die  Staphylokokketmatur  der  Cytorrbycteskokken  durch  daa 
Ergebnis  der  morphologischen  und  kulturellen  Prüfung  als  einwandfrei  festgestellt  an- 
f^epehen  werden  mußte,  wurden  noch  eine  Reihe  weiterer  Versuche  angestellt,  die  der 
Ermittelung  der  sonstigen  biologiscben  Eigenschaften  der  Siegeischen  Kokken  dienen 
sollten. 

Tienreraaohe  mit  Cytonrhyotsakakkan. 

Von  besonderem  Interesse  m«0(e  es  sein,  festrastellen,  wie  aich  die  Cytorrhyotes- 
kokken  gegenüber  kleineren  Versuchstieren  verhalten  und  ol>  auch  hier  Uberein- 

slimnmnRen  mit  dr  ii  hekanntf^n  8ta|ihvloknkkeii  herviirtreten  \vürd*'n.  Freilieh  war  von 
vornherein  damit  zu  rechnen,  dat>  liei  ilvu  Si'  ;.'i' liehen  Kokken,  ähnlich  wii-  es  liei  allen 
pathogenen  Bakterien  vorkommen  kann,  durch  die  längere  Fort^ücbtung  auf  künst- 
liehen Nihifaadsn  ein«  Abnahm«  od«r  ein  VersdiwbMlan  «io«r  viellsicbt  ursprünglidi 
vorhandenen  Viralens  eingetreten  sein  konnte.  Bs  ist  bekannt,  daß  die  Virulens  der 
venchi«den«n  StaphylokokkeiMtimme  groSsn  Sdiwaokungen  untsfwocfsn  ist,  und  daß 
alle  Obergünge  von  den  schon  in  kleinster  Menge  pathogen  wirkenden  Stämmen  zu 
solchen  vorkommen,  die  auch  bei  Verwendung  großer  Mengen  Versuchstiere  nicht  au 
schädigen  vermögen. 

Das  klassische  Versuchstier  für  den  Staphylokokkus  ist,  wie  M.  NciOer  schreibt, 
das  Kanindien,  die  klassische  Art  der  Applikation  die  intravenöse  Injektion.  Bei  In- 
fektionsversudien  mit  Staphylokokken  verwendet  man  erfabrungsgemiß  am  vortaiU 
bafteeten  Bouilltmkulturen,  um  neben  den  Kokken  auch  etwa  von  ihnen  in  dss  flüs- 
sige Nährmediuui  abgeschiedene  «Jiftstoflfc  zur  Wirkung  gelangen  zu  lassen.  Dem- 
gemäß wurden  zur  Irapfimg  der  Versuc?i«tipre  mit  Oytorrhycteskokken  nur  Bouillon- 
kulturen  verwendet,  die  in  der  ß«gcl  nicht  älter  als  24  Stunden  waren. 
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Zur  Prüfung  der  Frage,  ob  Staphylokokkeii  pyof^enr-  Fähic^kpiten  heHilzfri  0(^e^ 
nicht,  haben  sich  einitre  be«ondpn'  Methoden  der  Kaiiinchenimpfun.u  als  pehr 
eiguet  bewahrt,  öo  konnten  Burginsky  und  Wechsberg  beobachten,  daß  schon 
▼erhiltniBmAffig  kleine  DoBen  Toa  Staphylokokken  bei  dixekter  Einiprittuog  in  die 
Moskeln  Abesene  su  eneugea  vermögen,  dafi  dmuiaeb  die  Mwkdsubetuu  aehr  ge- 
eignete Bedingungen  für  die  Vermehrung  der  Staphylokokken  m  bietm  aeheint.  Dieae 
Beobachtung  deckt  eich  mit  der  unter  anderen  von  M  Neiße r  hervorgehobenen  Tat- 
sache, daß  sich  bei  Sta|i!i\ loni\ koH<^n  häufif:;  in  der  Muf^kulatur,  besondere  in  den 
iVnaHmuf^keln ,  Ah^cpfse  bilden.  FeriifrliiFt  fand  Lübbert,  daß  die  Einnpritzung 
von  Staphylokokken  in  die  Gelenke  voji  Kniiinchea  (Jclenkvereitenuig  nur  Folge  hat. 
In  Übereinstimmmig  damit  haben  m  jüngster  Zeit  Dreyer  und  Geisa  dnrdi  Ver^ 
eaehe  nad^ewieaen,  daß  die  GelenkimpEung  eine  aehr  braacbbaie  Methode  der  Vindeni- 
prüfung  für  Staphylokokken  darstellt.  Daß  das  Auge  des  Kanincheoe  für  Staphylo- 
kokkeninfektionen  sehr  empfänglich  ist,  wurde  von  Leber,  Solowieff  und  anderen 
freigestellt.  Insbesondere  konnte  Solowieff  mit  Staphylokokken  Erkrankungen  ver- 
schiedenster Intensität,  von  der  einfachen  Conjunclivis  bis  zur  eitrigen  i'anopbtbalmie, 
am  Kaninchenauge  hervorrufen.  Endlich  hat  sich  zur  Virulenzprüfung  der  Staphylo- 
kokken nach  der  Ai^^abe  von  Easahara  auoh  die  Methode  der  intraeQtanen  Impfung 
am  Kaninchen  bewihrt  Mit  feiner  Kandle  wird  atwaa  Knlturmaterial  in  die  Haut 
eingespritzt,  worauf  sich  bei  jiath<igenun  Stai^iylokokken  an  derlmpbtelle  eine  Pnatal 
entwickelt,  dl«;  ht-l  s:iprophyti8chen  Stämmen  ausbleibt. 

Entsprechend  diewn  vprschjpdrnen  Feststellungen  wurde  die  Pathogenitäts- 
prüfuiig  der  Cytborryctcskokken  am  Kaninchen  nach  verscbiedeneo  Methoden  vor- 
genommen. Hit  allen  drei  Stämmen  der  Siegelscben  Kokken  wurden  Kadnöhm 
iniraTenöB,  intrammkolir  (am  Hinteradienkel}  und  intraokttUr  inflnert»  ferner  worden 
noch  Sa  intraoutan  und  Sc  intraarUkuMr  geprüft.  Zu  diesen  Versuchen  worden  junge 
Kaninchen  im  Alter  von  etwa  3  Monaten  verwendet,  die  «  ine  höhere  Empändlichkeit 
gegen  Stajiliylokokk^n  zn  zei-^'eti  pflopi  n  alp  auf^j^ewacligone  Tiere.  Das  Impfmaterial 
bestand  stets  in  '24  Stunden  alten  liouilliinkulturen  Die  Resultate  der  Viruleas- 
Prüfung  sind  in  Tabelle  II  (8.  '.W6)  übersichtiich  zusammeDgestellt. 

Wie  aus  dieacv  Tabelle  hervotgeht,  warm  bei  intnvenaaer  Impfung  Sa  und  So 
fOr  Kaninehen  pathogen,  während  Sb  sich  als  faat  apathogen  erwies.  Daß  daa  mit  Sc 
intmTenSs  gefanpfle  Kanin<dien  Nr.  IS  im  Gegensatie  an  dem  auf  f^eiebe  infisieHen 
Kaninchen  Nr.  11  am  Leben  blieb,  erklärt  sich  daraus,  daß  diese«  Tier  erst  geraume 
Zeit,  etwa  n  Monate  später,  infiziert  wurde:  der  Stamm  Sc  hatte  offenbar  in  dieser 
Zeit  seine  Virulenz  eingebüßt.  Ganz  rail  dem  Verhalten  der  gewöhnlichen  Eiter- 
staphyiokokken  übcreinstiaiuiond  ist  die  Ivokalisation  der  Siegelscben  Kokken  in  den 
Nieren  der  nach  intravenSser  Sänspritatmg  gestorb^ken  Kanindien.  In  den  Nieren 
dieser  Tiers  fenden  sieh  teils  kleine,  multiple  AbsoesM  in  Rinde  und  Mark,  teils  nur 
Schwellung  des  ganzen  Organen,  stets  waren  jedoch  die  Kokken  im  gefärbten  Nieren- 
ausstrich und  durch  das  Kulturverfahren  nachzuweisen.  Nun  ist  nach  den  Frfalirnnpen 
zahlreii  her  Forscher,  unter  anderen  vnn  M  Neißer.  Ribbert.  Muscatello  und 
Ottaviano,  die  Lokalisation  in  den  inneren  Organen,  insbesondere  aber  die  multiple 
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Tftb«]l«  n.  Pathogen UitsprftfQ Dg  der  Cytorrhyoteskokken  an  Kanineben. 
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dickem,  gt-lljem  Kittr;  im  Auatricli  und  in 
Kultur  nu8  Eiter  Staphylokokken. 

la 

• 

0.1 

in  die  rwlitc 
vordere 
Aagen- 
ItBinnier 

mich  24  Stunden  eitrige  Conjunctivitii),  gelblichee 
Kxauilat  in  der  Augenkaniuier,  das  nacb  einigen 
lagen  wieder  mrachwindet.  Stirbt  nacb  IgTagen. 
Benind  negativ. 
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Kaninchen- 
Nr. 

Imptoatorfal 

Art  <J(^r 
Impfung 

Ergebnla  der  ImpfoiiK 

Art 

Menge 

Sc 

U 

248tnnd. 
Bouillon- 
kaltur 

0,2  ccm 

1,0  „ 
0,75  ,. 

in  i[ae  rechte 
Ellciiliogon- 
und  linke 
Kniegelenk 

Kniegelenk 

linke«  Ento- 
gelenk 

□acb  vorQbeigebender  ächwellong  und  äcbmere- 
haftigbeit  der  Gelenke  Beilung. 

* 

.^<:hwellQBg  und  Bebmenbaftigkelt  der  Oelenke. 

etirbt  nieh  8  Tegen.    Befond:  In  den  Ge- 
lenken eltrigei»  KNsudat,  im  Eiter  Staphylo- 
kokken.  Nieren  geschwullen ,  im  NiereiMiu- 
•trieb  Staphylokokken;  HenUiit  iteriL 

Absceßbiklung  oder  die  diffuse,  auf  Toxintvirkung  beruhende  Schwellung  und  De- 
getittMtioii  in  d«n  Nieren  typiwh  für  Staphylokokkernnfektioti«!. 

Daß  ferner  di«  Siegelecfaen  Kokken  genMi  wie  die  gevdhnliohen  petbogeoen 
Stapbylokokleen  die  Flbigkeit  besitw»,  eobte  AbeoesBe  lu  erMOgea,  wurde  durch  den 

Ausfall  der  tntramuBkulären  Impfttllg  T0&  Kanineben  einwandfrei  bewiesen.  Auch  het 
den  intrnmVK-kuIiiren  Impfungen  erwiesen  pioli  mir  Sa  rind  Sc  al.-  jiatlioj^tn,  daiif^cpn 
Sb  als  aii.ithrjt;f'n  Hei  den  mit  Sr»  infi/icitin,  nach  d(;r  Impfung  versiorbeüen  Ka- 
Diucben  war  wiederum  typisch  die  i^ikaiisation  in  den  Nieren.  Eine;  echte  Puätel 
wurde  auch  nach  intractttaner  Impfung  mit  Sa  hervorgerufen,  feiner  eohte  Bitnhildung 
in  den  Gelenken  nach  intraartiknlirer  ISoHpritaung  von  8o.  Die  Sinspritanng  von 
Reinkuittiren  der  Cytorrhycteskokken  in  die  vordere  Augenkammer  von  Kaninchen 
gab,  wie  aus  Tabelle  II  ersichtlich  ist,  etwas  verschiedene-  Resultate:  während  durch 
finp  Mchwcrc  Aupjoncntziiinhinu',  die  zum  Todr  dfH  Tieres  führt**,  ery.Pii^  wurde, 
wurde  durch  8b  und  Sc  lediglich  eine  vorübergehende  Bildung  von  eitrigem  Ex.sudat 
in  der  vorderen  Augeukammer  hervorgerufen,  das  nach  wenigen  Tagen  wieder  resorbiert 
weiden  i«t. 

Vid  unempfindlicher  als  Kaninchen  pflegen  wüfie  MKuae  g^en  Infektionevenncbe 
mit  Staphylokokken  na  adn,  wie  n.  a.  von  Kolle  und  Otto  fes^eetellt  wurde.  In 
Übereinstinmung  mit  dieaer  Tataadie  »igten  di«  Cytorrhycteakokken,  die  intraperi- 
toneal an  \voiß<  n  Mäusen  geprüft  wurden,  nur  eine  geringe  Pathogenität  gegenüber 

diesen  Vprsucii^ticn  n.  Lt-diplich  <!t  r  Stamm  wnr  am  Anfani.'  df-r  Untersuchungen 
für  weibe  Mäuse  virulent,  indem  eine  U.-*e  einer  24  stündigen  Agarkultur,  in  0,5  com 
pbymulogischer  Kochsalzlösung  aufgeschwemmt,  bei  intraporitonealer  Einverleibung 
dne  Haus  nadi  24  Stunden  tStete.  Im  Herzblute  dieser  Haue  konnten  Staphylokokken 
nachgewiesen  werden.  Diese  anfängliche  Patbogenitit  gegen  Mäuse  verior  der  Stamm  Sa 
ab^  bald,  denn  die  8  und  6  Monate  später  mit  Mengen  vcn  0,2 — 1,0  com  24  Stunden 
alter  Bouillonkutturen  von  Sa  intraperitoneal  geimpften  Mäuse  blieben  am  Leben.  In 
ähnlicher  Weise  war  die  intraperitoneale  Einspritzung  der  beid<  n  und*  n  ii  Stiiiiitnt'  Sb 
and  Sc  in  Mengen  bis  zu  1,5  ecm  24  Stunden  ulter  Bouillonkulturen  bei  weiüen 
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Mäusen  nowirksam.  Da  Meerschweinchen  eich  gegen  Stnphylokokken  noch  rcairitenter 
zu  verhalten  pflegen  als  weifle  MiUise,  wurde  von  einer  Viruleiuprüfung  an  diesen 
Tieren  abgeeehen. 

Das  Resultat  der  lnfektion»vergnche  bei  kleinen  Vertiuchstieren,  ins- 
beiondore  bei  Kaaiaehen,  mit  Cy torrbycteskokken  l&ßt  eicb  dabin  stt- 
sammentaasM,  dafi  in  diesen  Versnoben  di«  Cytorrbycteskokken,  abge- 
sehen Ton  8bp  das  nur  sehr  schwaeh  virulent  war,  ein  mit  dem  der  ecbten 

Stapbylokokkf^n  vollkommen  übereinnt i TTnnende.s  Verhalten  zeigten;  vor 
allem  konnte  ihre  eitererregende  Fähigkeit  zweifelsfrei  festgestellt  werden. 

II.  Untersuchungen  über  das  Vorkommen  von  Staphylokokken  im  Blute  und  in  der 
Milz  maul-  und  klauenseuchekranker  Rinder, 

Durch  die  morphologische  und  kulturelle  Prüfung  war  fe?lziist<;llen,  daß  ea  sich 
bei  den  nnpeblichen  Maul-  und  Klaueuseucheerrrewem  nni  typische  Staphylo- 

kokken handelte.  Dieses  Unteräuchungsei^ebni!«  konnte  durch  infektiunsversuche  an 
Mftnssn  und  Kanindien  eiglnzt  und  bestätigt  werden.  Über  diese  Feststellung  hinam 
erhob  och  nun  die  fVsge,  wie  httufig  Siegelsehe  Koldnn  oder  Staphylokokken  im 
Körper  maul-  und  klauenseuchekranker  Rinder  vorkommen  und  nach  der  von  Siegel 
angewendeten  Methodik  aus  ihm  isoliert  werden  können.  Denn  .sollte  es  sich  heraus- 
stellen, daß  Staphylokokken  im  Hhite  und  in  den  inneren  Orpjatipn  an  Aphthenwnrhe 
erkrankter  Tiere  gar  nicht  so  tn^ltea  uuttreten,  so  wäru  damit  eine  gewisse  Erklärung 
für  die  Täuschung  gegeben,  der  Siegel  verfallen  ist. 

Siegel  hatte  angegeben,  dafl  er  seine  Kokken  in  Blutauf»tricben,  in  Aosetricheu 
verdünnter  Aphtbeolymphe,  in  Sclmitten  durch  Aphtbengswebe  und  duidi  Krankheito- 
herde  im  Henmuskel  naehgewissen  habe.   Speziell  in  Blutausstriehen,  die  wlhrend 

des  höchstsn  fiebere  angefertigt  und  m\t.  1'  nigem  Methylenblau  oder  mit  Azur  oder 
I.iöfnerlösung  gefärbt  wurden,  fand  Siegel  die  Kokken  am  zahlrfichnten  in  kleineren 
und  größeren  Formen,  während  !-ie  in  Aphthenlymphüau8»thchen,  die  mit  Methylen- 
blauiöeung  gefärbt  waren,  nur  als  allerkleinste,  verstreute,  kaum  sichtbare  Pünktchen 
SU  beobaehtsn  waren. 

Die  Züditung  di»  Cytorrhyoteskokken  gelang  Siegel  auf  fügendem  W^e:  Gleiche 
Teile  des  Msch  ans  der  Jugularis  entnommenen  Blutes  oder  ein  Stfidushen  der  Mils 
dnse  aknt  erkrankten  Tieres  wurden  mit  gleidien  Mengen  von  Bouillon  2  bis  4  Wodien 
lang  im  Dunkeln  bei  Zimmertemperatur  Htehen  gelassen.  Dann  wurde  entweder  sofort 
eine  Übertragung  einen  Teiles  df^r  gc-<  luittrlt.-n  Blutkullnr  iAct  fini  s  Ptückchfnf»  der 
Milzmasse  auf  Agar  vorpenfimnieii  fKier  es  wurde  no«rhnial»  ''Uir  ^owif^^r  Minge  der 
Blutmificbung  oder  des  Milzt^tuckchens  mit  frischer  Bouillon  zuMauiuiengebrachl.  In 
der  Bouillon  durfte  nach  dnigNi  Wochen  keine  Trübung  anftretso,  der  Agsr  mufite 
mfig^cbst  trisoh  sein.  Auf  Agar  wuchsen  suniehst  die  Kokken  als  kidnste,  U&uHdi 
irisierende  Funkte,  die  sahlleHlich  zusummenilossen.  Das  Wachstum  war  also  tm- 
nnttelbar  nach  der  Aussaat  aus  der  Milz-  oder  BhitlKHiillonkultur  ein  sehr  .«[liirlielu^s 
und  wurde  erst  allmäblicb  ein  kräftigeres.    Diese  Beobachtung  Siegels  deckt  sieb  mit 
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der  An|{nbe  M.  NeiOers,  daß  der  Staphylokokkus  nicht  weiten  und  besonders  wenn 
er  frisch  aus  dem  Körper,  x.  B.  am  Blut  oder  £Iiter  oder  TonaiUarabstrich  auf  der 
Agaiübeiflidie  berati^gezüditet  wixd,  innerfaalb  des  enteo  Tages  in  Ftem  kkiner  gruier 
Kolomen,  ftholich  manchen  Stieptokokkon  wRdist  und  ent  am  nreit«&  Tkgt  vekh' 

lieberes  Wachstum  zeigt  und  Pigment  Itildt  t 

Die  Angaben  Siegels  über  das  Vorkomnien  der  Cvtorrhycteskokken  im  Blute 
und  in  den  innerr^n  Orgnnen  mnn!  nnti  kiauenseucbekranker  Tiere  wurden  von 
von  Betegh  uud  Chrit^iianBen  nachgeprüft.  Von  Betegb  konnte  im  Blute  er- 
kiankter  Tiei«  die  Siege  Ischen  Kokken  nicht  nachweieen.  Sbenaowenig  gelang  ee 
Christiansen,  der  zwei  Rinder  mit  Mschen,  nicht  geplateten  Blasen  und  sdm  Binder 
im  Staditim  des  höehstMi  Fiebe»  vor  dem  Blassnansbraeh  in  nnteiradien  Gelegen- 
heit hatte,  nach  der  Methode  Siegels  die  Kokken  zu  kultivieren.  Auch  die  Kulturen, 
die  Chri8tianf=cii  mit  n«T7.matf»riat  von  drei  an  Aphthenseucho  gestorbenen  Tieren  in 
Bouillon,  Serum  und  Dextroisebouillon  anlegte,  blieben  dauernd  steril.  Im  üegensatie 
2U  von  Betegh  und  Christiansen  konnte  Nicolaus  bei  der  Untersuchung  einiger 
akut  erkrankter  Rind«  die  Kokkeohetunde  Siegels  bestätigen. 

Anlifilicb  der  Abschlachtung  mebmw  BlnderbeetKnde^  in  d«ien  die  Msnl-  nnd 
KUuenssuche  ansgsbrodien  irar,  hatte  ich  Gelegenheit,  das  IHut  und  die  Mtlsen 
von  S2  maul-  und  klauenseuchekranken  Rindern  auf  das  VorkiiHnmen  von  Mifcio- 
orpaniflmen  zu  untersuchen.  Zu  diesen  üntersuehunpen  wurden  (-nlche  Tiere  aus- 
gewählt, die  möglichst  triseh  erkrankt  wnren,  d.  h.  noch  int^ikte  oder  gane  frisch  ge- 
platzte Blasen  aufwiesen.  Tiere  mit  hochgradigem  Fieber  vor  dem  Blasenausbruch  zu 
untefBUdi«!,  var  mir  nicht  mo^ieh. 


Das  Blut  wurde  bei  der  Schlachtung  aus  dem  vollen  Blutstrahl,  der  nach  dem 
Haisetich  der  Schhichtwunde  entquillt,  in  sterilen  Schüttelkölbchen  aufgefangen  und 
defihriniert  .Aus  jedem  Kölhchen  wurden  dann  rait  sterilen  Pipette  immer  je  5  com 
Hlut  zu  dem  gleichen  Quantum  Bouillon  zugesetzt,  die  Itöhrchen  wurden  bei  Zimmer- 
temperatur iiu  Dunkeln  aufbewahrt  und  täglich  auf  etwa  sichtbares  Wachstum  ge- 
prüft V<m  jedem  Tiere  wurde  au<^  eine  Ansahl  von  Objekttiflgecausstiicheo  des 
defibrinierten  Blutes  angrfertigt,  mit  iVoigem  Methylenblau  od«  mit  Giemsslösung 
geßrbt  und  auf  das  Vorhandensein  von  Kokken  untersucht.  Gegen  die  bei  raeinen 
Untersuchungen  angewandtf  Methode  der  Blutentnahme  könnte  mnn  vielleicht  ein 
wenden,  daß  sie  nicht  genügend  vor  der  Verunreinigung  mit  Bekundiiren  Keimen 
schützte.  Da  aus  veterinärpolixelUchcn  Gründen  die  Abschlachtung  der  Tiere  möglichst 
rasch  vor  sich  geben  mußte,  bUeb  feeine  Zeit,  das  Blut  mit  der  Hohlnadd  aus  der 
DroewlTene  su  entnehmen.  Auch  emdiian  es  frsglich,  ob  dvreb  den  Adm-lafi,  bei 
dem  das  K^bchen  nur  langsam  gefüllt  wird  und  deshalb  nemlieh  lange  offen  bleiben 
muß,  eine  Verunreinigung  durch  Keime  aus  der  Luft,  aus  der  Streu  oder  von  der 
Haut  sicherer  vermieden  werden  kann  als  durch  das  Auffantren  de8  I5Iutes  hei  der 
Schlachtung,  wo  durch  den  vollen  Hlutstrahl  da«  Kftlbchen  fast  momentan  getiUlt  wird. 
Bei  dieser  Methode  der  Blutentnahme  muü  man  ailerding(4  auf  zwei  Punkte  genau 
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achten,  wenn  man  eine  Verunreinigung  verhindern  will:  Der  iSchlachtstich  muß  erstens 
gans  kiBnBt(B«T8cht  ni^gafülirt  werd«D,  d.  h.  er  darf  Dicht  die  Speifler^ic  Twletnn, 
dARiii  nidit  dem  Blute  Mageninhftlt  beigemiflcbt  wiid.  Zweitens  mofl  man  das  un- 
mittellMr  tiMh  dem  SÜdi  herrorqueUeDde  Blut  ebflieSea  tueen,  damit  aUe  beim  Ein- 
stech«)  in  die  Wunde  gelangten  Kßime  mit  fortgeapült  werden,  und  dann  erat  SPS 
dem  vollen  Strahl  die  Kölbchen  füllea,  ohne  mit  dem  Rande  des  GeÜflee  den  Tiei^ 
körper  2U  berühren. 

Die  Technik  der  Anlotrung  vm  Mil/bnuillonkulturfn  gestaltete  sich  ctwiiH  ein- 
facher. Sofort  nach  Uiinung  der  Bauchhöhle  bei  der  Schlachtung  wurden  entweder 
etwa  doppelt  handtdkigrofie  Stfioke  der  ICiU  dtitoh  einen  mschen  Heaseisehnitt  ab> 
getrennt  und  in  sterile  Diigahüdacbalen  gebnidit,  oder  «s  wurde  die  guue  Müs  schndl 
aus  ihren  natürlichen  Verbindungen  losgdSst  und  in  sterilisiertes  Papier  eingewickelt 
Die  Entnahme  der  zur  Anlegung  der  Kutturcn  nötigen,  etwa  haselnußgroßen  Stückchen 
im  Laboratoritim  wurde  nach  der  hei  der  baktericdogischen  Untersuchung  von  Organen 
üblichen  Methude  vorgeuommen-  Die  Oberfläche  der  Milz  oder  des  Milzetückes  wurde 
mit  Alkohol  befeuchtet  und  mit  dem  Dreiflammenbrenner  angebraten.  In  der  Mitte 
der  angebmtenen  Stelle  wurde  mit  einem  sterilen  SJcalpell  «n  Uagsscbnitt  gemselit» 
und  aus  dw  Tiefe  wurden  dann  mit  sterilem  Messer  und  steriler  Finsette  hasslnuft- 
große  Stückchen  des  Milznewebes  herausgeholt  und  in  die  Bouillonröhrchen  gobrSidlt. 
Diese  MiI'/V>oiiiIlötirölirchen  wurden  ühnlicli  wie  die  Blutbouillonkulturen  bei  Zimmer 
temperatur  im  Dunkeln  :iufhew;ihrt  und  tafjlieli  auf  etwa  sichtbares  Wachstum  geprüft. 
Endlich  wurden  auch  aus  jeder  Milz  ähnlich  wie  bei  der  Blutuotersuchung  mehrere 
Objektträgeraasstriehe  hergetitellt,  mit  Methylenblau  oder  Oiemsslöeung  gefih'bt  und 
auf  das  Vorhandensein  von  Kokken  durdageraustert. 


Was  zunächst  das  Ergebnis  der  Blutunterbuchung  bei  den  32  an  Maul-  und 
Klaneoseuche  erkranktra  Rindern  betrifft,  so  ist  dsrfiber  lu  sagsn,  daA  durdi  das  ge* 
sehilderte  Kulturverfahren  im  Blute  von  21  Tieren  Staphylokokken  festgestellt  werden 

konnten.  In  den  gefärbten  Blutau^-^irichju-äiiftraten  dieser  Rinder  konnten  nur  in 
10  Fällen  Kokken,  die  in  der  Itegel  einzeln  oder  zu  zweien  lagi  ti.  gefunden  werden. 
Die  Staphylokokken  wnohpen  in  den  BIntbouillonkulturen  am  häutigsten  in  Form 
einer  diffusen  Trükning  der  über  den  abgesetzten  Blutkörperchen  stehenden  Bouillon, 
manchmal  unter  gleichzeitiger  Hftmolyse.  Ee  kam  jedooh  audi  vor,  daO  die  Bouillon 
klar  blieb  und  sich  nur  auf  der  Oberflicbe  der  Blutitötpwebensohicbt  weiße  Auflage- 
rungen bildeten,  oder  da0  einteltte,  in  der  Uaien  Bouillon  suspendierte  Flödtchen 
entstanden.  Die  Züchtung  der  StSi^ylokokken  aus  den  Blutbouillonkulturen  geschah 
durch  Überinipfen  auf  Schrägagar  oder  diirch  V*>rarhciten  eine?  Teiles  der  Blut 
houillonkultur  zu  .A^farplatten.  Dubtn  wurde  nicht  selten  die  üeolifichtung  gemacht, 
daß  die  Kokken  m  der  ersten  Generation  auf  Agar  nur  schlecht,  fast  wie  Strepto 
kokken,  wuehsen  und  eist  in  den  folgenden  Qenwationen  ihre  volle  WaohstttBuenergie 
auf  Agar  erlangten.  Diese  Tatsache,  die  auch  Siegel  bei  seinen  Kokken  beobaditel 
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bat,  läßt  sich  vielleicht  /.um  Teil  daraus  erklären,  daß  das  Wachstum  der  Kokken 
durch  den  plotziicben  Übergang  von  den  anaeroben  Verhältnieeen  der  Blutbouiilon- 
kultur  zu  den  aeroben  der  Agarkultur  zunächst  beeinträchtigt  wird.  Zu  erwähnen  ist 
noeh,  dftll  in  d«i  BlntboniUonkiiltaMb  uidit  selten  auob  StäbdieD  und  Strqttokokken 
neben  den  SUfiliylokokken  oder  ffir  mh.  allein  wudiean. 

Die  Milzbouiüwnkulturcn  zeitiRtcti  ein  ülndiche«  Ergebnis  wie  die  Blutbouillon- 
kulturcn.  Es  wurden  durch  das  Kulturverfahren  nnch  Sif  >:el  in  19  von  32  untcr- 
euchten  Milzen  Staphylokokken  festtrestellt,  wulirend  iu  den  gefärbten  Milzauästrich- 
Präparaten  nur  siebenmal  Kokken,  meist  in  Lhplofurm,  gefunden  wurden.  Das  Wachstum 
der  Staphylokokken  in  den  BlUzbouiUonkiiltuiwi  madite  ndi  in  den  mcuten  Fallen 
durob  dne  mdur  oder  minder  «tarke  TrAbung  der  Bouillon  bemerkbar.  In  mandien 
Knitimn  jedoch,  in  denen  die  Bouillon  dauemd  klar  geblieben  war,  konnten  duob 
daa  Flattenverfabren  ebenfaÜH  Staphylokokken  nachgewiesen  werden.  Das  Wadistam 
der  aus  den  Milzbouillonkultnii-n  auf  A^'ar  übtrgfinipftcn  Kukken  war  in  der  ersten 
Generation  ein  gleich  sfiurhcbes  wie  iiei  den  aus  den  Bluthouillonkulturen  gezücliteten 
Staphylokokken.  Auch  in  den  Milzkulturen  war  da»  Angehen  von  Stäbchen  oder 
Bbttpitokdtten  nidit  selten. 

Die  Feetatellung  von  Kokken  in  den  geerbten  Milsauaatricbptlparaten  atiaß,  «ie 
aueh  bei  der  UntennMdiung  von  60  normalen  IGlien  auf  Staphylokokken  beobachtet 
wurde,  auf  erhebliche  Scfawierigkdteo.  In  den  Milzaueetrichen  sind  gewöhnlich  auO«- 
ordentlich  viele  kleinere  und  srrößere  runde  Granula  vorhanden,  die  e?  nahezu  un- 
möglich machen,  Einzelki>kken  mit  Sicherheit  herauszufinden.  Nur  wenn  die  Kokken 
die  typische  Diplofonn  oder  Uäutchenbildung  zeigen,  sind  sie  sicher  zu  erkennen. 

Durch  meine  ünterauehungen  war  also  feetgeateUt  worden,  daß  Staphylokokken 
im  Blute  und  in  d«  Ulla  manl-  und  klaumaeucbekranker  Knder  nidit  aalten  vor> 
kommen.  Es  ontetend  im  Anschluß  an  diese  Feststellung  die  weitere  Frag« ,  ob  daa 
häufige  Auftreten  von  Staphylokokken  im  Organismus  eine  typische  Begleiterscheinung 
der  Maul-  und  Klauenseuche  sei,  oder  ob  Staphylokokken  auch  im  Körjier  sicher 
nicht  aphthenseuchekranker  Rinder  nachgewiesen  werden  können.  Zur  Beantwortung 
dieaer  Frage  wurde  eine  größere  Anzahl  von  Milzen  gesunder  Rinder  untoraudit. 

III.  UirtBrttnlHingon  Ober  das  Vorkommen  von  Staphyioktkken  in  dtr  Hill 

gesunder  Rinder. 

Die  zu  diesen  Untereurhungen  verwendeten  Milzen  —  insgesamt  fünfzig  — 
wurden  ein  bis  mehrere  Stun<lin  nach  der  Sehlachtung  vom  Berliner  Pchiachthof 
geholt  und  sofort  zu  Milzbouillonkulturen  verarbeitet  g«nau  nach  der  M(;thiKie,  die 
bei  den  Milzen  maul-  und  klauenseuchekranker  Tiere  zur  Ausführung  gelangt  war. 
Die  Milcen  atammtm  alle  von  Ttereo»  die  bei  der  tieitetUdien  Untenuehung  als 
genußtatiglicb  erklirt  worden  waren.  Nebro  den  Kulturen  worden  ans  jeder  Mila 
auch  irti  hrere  Objekttrlgeraus? triebe  angelegt,  die  gefärbt  und  auf  das  Vorhandenflein 
v<in  Kukken  geprüft  wurden.  In  den  gefärbten  Ausstrichpräparaten  kiuniten  zwar 
Kokken  in  keinem  Falle  mit  Sicherheit  nachgewiesen  werden,  wohl  aber  gehuig  es, 
durch  da«  Kulturvcrfahren  in  29  Milzen  Staphylokokken  festzustellen.    Diese  Staphylo- 
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kokken  zeigten  bezüglich  ihm  Wachfltam«  in  der  Miisboniiknikult«»  und  auf  Agar 
die  gleichen  Eigenschaften  wie  die  aiM  den  MUten  aphthemeeuebekranker  Rinder 

isolierten  Stämme. 

Der  Befund  von  Ötuphyloknkken  in  u\h't  der  Hüllte  der  untersuchten  norniaien 
Uilaen  kann  nicht  überruschen,  äeit  ifätgesieiit  wurde,  daü  ilarinbakterien  auch  bei 
geflunden  Heren  in  den  Lympb-  und  Blutatrom  übeneatreten  venndgen.  So  konnte 
II.  Fioker  nachweiaen»  daO  verffltterle  nndig^oeuakelme  bei  Kaninehen,  denn  Darm 
nudmekoiuaeb  keine  VenändernngeD  aufwiea,  duroh  die  Bannaohleimbaat  in  die 
inneren  Organe  eindrangen.  Ein  solches  Übertreten  von  verfütterten  Keimen  in  den 
OrganismuH  fand  in  den  Versuchen  Fi(»ker;<  ?teta  bei  Häugenden  Kaninchen,  Hunden 
und  Katzen  während  der  Verdauunggzeit  statt.  Klett  fütterte  Meerschweinchen  mit 
Sporen  dee  Eaitoffelbazilluä  und  konnte  regelmäßig  schon  nach  15  bis  30  Minuten 
deren  Auftreten  im  Knie  und  in  den  0;qcao«i  naehwdeen.  Hilgermann  hat  die 
Dundiltaigkttt  der  Dannwand  fOr  Bakterien  in  Sohnittprftpanten  mlkioekopjecli  feet^ 
ge.ttellf.  Holle  kommt  auf  Grund  seiner  Versuche  z«  dem  Schluese,  daß  die  unver- 
letite  Schleimhaut  des  Verdauungstraktus  der  Mcerj-ehweinchen  nmi  Kaninchen  für 
Baktpficn  durcbläsHig  ist,  xmd  daß  die  in  die  Organe  eingedrungenen  Keime  eine 
Zeitlang  in  diesen  nachzuweisen  äud.  Beim  dürsitenden  i^ninchen  erfolgt  nach  Uoile 
durch  die  Magenscbleimbattt  eine  energischere  Passage  der  Keime  als  beim  nicht 
dOntenden.  Die  Durchgjbigigkeit  der  Daimedileimhant  apeiiell  für  Staphylokokken 
konnten  auch  A.  Oalmette  und  G.  Petit  beweisen.  Sie  fährten  durch  die  Soblond- 
mndß  oder  vom  Rektum  aus  Staphylokokken  in  den  Darm  ein  und  &nden,  daß 
Staphylokokken  wie  viele  andere  Bakterien  die  Schleimhaut  des  Dünn  nnd  Dick- 
darmes paH^ierei)  ktinnen  Die  Kokken  waren  bereite  6  Stunden  nach  der  infizierenden 
Mahlzeit  im  Blute  nachzuweisen. 

Hinäditlidi  des  Keimgehaltee  der  narmal«!  Oigane  geeunder  SchlaelittiMW»  die 
lange  Zeit  fär  keimfrd  galten,  seien  ebenfUle  einige  der  diesbesügllohen  Arbeiten 
angeführt.  Conradi  seigte,  daO  in  Leber,  Muskel,  Niere,  Lunge,  Lymphdrüsen  und 
Müs  gesunder  Schlachttiere  Bakterien  vorhanden  sein  können.  Bierotte  und  Machida 
fanden  unter  54  steril  entnommenen  Proben  normaler  Organe  (Ltmge,  lAsber,  Muskel, 
Milz,  Niere,  Herz)  32  ri9,25''/o  keimhaltig.  Unter  den  von  den  beiden  Forschem 
gefundenen  Keimen  war  auch  der  Staphylococcuii  pyogenes  albus.  Amako  prüfte 
Mik,  Kiere,  Leber  und  Muskeln  von  Bindern  auf  ihren  Keimgehalt  und  &nd  sie  su 
einem  großen  Ptoienlsate  (87—100%)  bakterienhaltig.  W.  Mfiller  konnte  in  46  % 
der  Ton  ihm  geprüften  Fleischproben  Bakterien,  darunter  auch  den  Staphylocooeua 
pyogenes,  nachweisen. 

Die  Frage,  oli  es  f*ich  bei  den  Staphylnkokkenliefundcn  in  den  Milzen  <reptinder 
Rinder  um  intravitale  tnler  jio.-tiuortale  InlV-ktioiitii  handelt,  ist  schwer  zu  entscheiden. 
Für  die  Möglichkeit  der  iutravitaleu  Intektion  apticbt  sehr  die  durch  zahlreiche  Ver- 
sudM  erwiesene  Fihij^eit  vieler  Bakterien,  durch  die  unverletzte  Seihleimhaiit  des 
Verdauungskanals,  insbesondere  während  der  Verdaaong,  in  die  inneren  Oi^e  ein- 
dringen zu  können.  Spenell  bei  der  Müs,  deren  Inneres  durch  eine  derbe,  tünd^eweliige 
Kapsel  geechatst  ist,  wSie  schwer  einsuseben,  daß  in  allen  Fallen  von  poeitivem 
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ßakterienbefuiid  die  Bakterien  so  kurze  Zeit  nach  dar  Schlachtung  von  der  Oberlläehe 
aue  bis  ins  Inner«  vurgedrungen  sein  sollen.  Allerdings  darf  auch  bei  der  Milz  das 
postmortale  Eindriiigen  von  Bakterien  durduins  nicht  vw  der  Bend  gowisflen  weiden, 
witden  Lents  und  Amako  auf  eine  radece  denurtiip  IßSgliohkMt  hingewieaen  haben: 

bei  der  gewerbsmäßigen  Zerlegung  der  Schlachttiere  wird  auf  die  weichen  und  elasti- 
sehen  Organe  ein  Druck  au8peQI)t  und  dabei  Klütsigkeit  aus  den  Gefäßen  und  Aus- 
t'übrungsgängen  ausgepreßt.  Sobald  nun  der  Druck  nachläßt,  wird  mit  Schmutz 
untermischte  Flüssigkeit  wieder  eingesogen  und  bei  dieser  Gel^euheit  können  auch 
Bakterien  in  das  Innere  der  Organe  gelangen. 

Bezüglich  meiner  Befunde  von  Staphylokokken  io  den  Milzen  gesunder  Kinder 
mOobte  ieh  annehmen,  daO  ein  kleiner  Teil  dneelben  zwar  anf  Reohnnng  einer  In- 
fdction  wihiend  und  nach  der  Sdilachtong  su  eetieti  ist*  daß  die  Mdunahl  aber  auf 

einer  Infektion  intra  vitam  beruht.  D&Si  eine  Verunreinigung  des  Materials  durch  die 
fast  ubiquitär  vorkommenden  Staphylokokken  bei  Anlegung  der  Kulturen  durch  die 
sorgfältigste  Technik  nicht  sicher  auegeflchloesen  werden  kann,  ist  ebenfaUe  in  Be- 
tracht zu  ziehen. 

Bei  den  an  Mavd-  und  KliiienReuclie  leidenden  Rindern  wird  div«  schon  bei  ge- 
sunden lleren  mögliche  Eindnugen  von  Bakterien  in  das  Blut  und  iu  die  inneren 
Organe  nodi  gans  besondew  begünstigt  dutoh  die  Kiankheit  salbet.  IX«  Aphthen- 
aeuehe  beginnt  bekanntlitdi  meist  mit  Fieber  und  ^eichieitiger  Btftrong  der  Futter- 
aufnähme.  E»  liegt  aleo  eine  Allgemeinerkranknng  des  Organismus  vor,  und  man  kann 
sieb  sehr  wohl  vorstellen,  daß  die  natürlichen  Abwehrkiftfte  des  Körpers  eine  Ab- 
Schwächung  erfahren  und  das  Eindringen  von  Mikroorganismen  dadurch  erleichtert 
wird.  Durch  die  Störung  der  Futtcraufnahrao  und  durch  die  entzündliche  Suhweilung 
der  Maul-  und  Kachenschleimhaut  werden  noch  vor  dem  Blaaenausbruch  Veränderungen 
im  Verdauungatimktw  geadudlea,  die  weiterhin  da*  Eindringen  von  Uikiooiiganismen 
begOnatagen  mnaaen  nnd  das  Auftreten  von  8ta|Aylokokken  im  Bhit  und  in  der  Mils 
schon  während  de»  FieUerstadiums  durohaus  begreiflich  erscheinen  lassen.  Gerade 
mit  Staphylokokken  haben  A.  Calmett«?  und  G.  Petit  gesunde  Tiere  vom  Darm 
aus  inüxiereu  können,  uui  so  leichter  werden  also  diese  Mikroorganismen  die  Darm- 
schleimiiaut  fieberiiaft  erkrankter  Tiere  durchdringen  können.  Im  weiteren  Verlauf 
der  Krankheit  werden  dmeh  die  Entstehung  der  Blasen  und  Epitheldefekto  an  lahl- 
niohen  K<teperateUen  örtliebe  Verindemngen  geeetst,  die  den  MiknoiganismMk  Ver 
mriirungsbedingnngen  achsffen  und  den  Übertritt  derselben  in  dm  Korper  begünstigen.  In 
Schnitten  durch  derartige  Epitheldelekte  findet  man  die  Oberfltehe,  aber  auch  das 
Innere  des  erkrankten  Gewebes,  von  Mikroorganipmen,  ganz  besonders  von  Kokken, 
durchsetzt.  Am  schnellsten  und  häufigsten  werden  pathogene  Bakterien  bis  in  die 
inneren  Organe  vordringeD  können,  weil  sie  die  geschwächten  AbwehrKraile  des  kranken 
Organismus  leiditer  su  fiberwinden  vnmögen  als  reine  Saprophyten.  Damit  stimmt 
fiberdn,  daO  die  von  Siegel  gefundenen  Kdcken  fttr  kleine  Veiauehstieie  (Kaninoheo) 
sowohl  naoh  den  dgenen  Angaben  Siegels  ala  auch  nach  meinen  üntersuchmigen 
flfteia  pathogen  waren. 
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IV.  Vergleichung  der  Sieg  eischen  Stämme  mit  den  aus  Milzen  maul-  una  kliuen- 
seuchekranker  und  güsiioder  Rinder  gezüchteten  Staphylokokken. 

Line  eingehende  vergleichende  Prüfung  der  drei  zur  Verfügung  gestandenen 
Siegelwlwn  G|jtonrli7«torinkkMiiti»ia«  mit  8tephylokiAikei»tKmm«D,  die  von  nii  (eile 
am  Milien  aphtheoMiadMknnker,  tos  wlobeo  geennder  Binder  nasflchtet  worden 
wann,  war  von  grotem  Inteieeae.  Denn  wenn  kdi  auoh  nadi  meinen  biehengen  Vennahen 

an  der  Stapbylokokkennatur  der  CytorrhycteRkokken  nicht  zweifehi  konnte,  so  konnte 
docli  eirip  solrhf  Vergleichung  eine  weit«  re  BcptätipuMg  dieser  meiner  Ansicht  bringen. 
Wenn  nämlich  meine  Auffassung,  daß  ts»  eich  hei  den  Maul-  und  Klauenseucheerregem 
Siegels  um  gewöhnliche  Staphylokokken  handle,  richtig  war,  so  mußte  ^ich  eine 
OlMteinetimmung  zwiaeben  den  CytorrbycteebAken  nnd  den  fibrigen  Stutjhylokokken» 
•timnen  in  allen  für  diese  liikioorgHniimen  ehBiakteiiBtifldM»i|Verlnnalen  ergeben. 
Oafi  ewiaehen  den  einaelnen  Stimmen  in  dieeem  oder  jenem  I*ankt  nkdat  un- 
erhebliche  Differenzen  auftreten  kfinnen ,  ist  selbstverständlich.  Besonders  waren 
f»o!che  Unterschiede  bei  der  Prüfung  auf  Pathoprenität  zu  erwarten.  Die  verKleicht-nden 
Untersuchungen  erstreckten  sich  auf  die  morphologischen  und  kulturellen  Merk- 
maie, auf  die  i'athogenität  gegenüber  Kaninchen  und  weißen  Mäusen  und  auf 
die  agglntinatorisefaen  Eignudiaften  der  veiwdiiedenen  stimme.  De  aiie  pnkti- 
mäuD  Gründen  nioht  aUe  ana  den  Müsen  gesunder  und  kranker  Tiere  isolierten 
Stimme  zu  den  Untersuchungen  verwendet  werden  konnten,  worden  ana  beiden  Grttp« 
pen  je  fünf  Stämme  herausgegriffen.  Zur  Vereinfachung  der  Benennung  werden  in 
den  folgenden  Ausführungen  die  aiiK  Mbii!-  und  Klauenseucbemilzen  gezüchteten  Stamme 
mit  Kl  1,  KI  2  usf.  und  die  normalen  Milzstümme  mit  NM  1,  NM  2  ubw.  bezeichnet  ' 
werden.  Um  den  Vergleich  zu  vervollständigen,  wurden  in  denselben  schließlich  noch 
swei  ans  Eitemagq»roieesBn  beim  Mensehen  isolierte  Stimme,  M  1  nnd  M  2,  und  ein 
aus  Säter  vom  Rbd  gesüchteler  Stamm  R  einbesogen. 

Morphologische  Vergleiohuiig. 

Die  vergleichende  morphologische  Untersuchung  aller  16  Stämme  erfolgte  im 
hängenden  Tropfen,  im  Dunkelfcld  und  Tuschepräparat,  iu  Auäetrichen,  die  mit  ver- 
dflnnter  Methylenblau*  und  Fuchninlösung  gefärbt  wurden,  sämtlich  aus  24  Stunden 
alten  Bouillrakultnren  bergeatellt,  eehließlicb  in  Aueatriefapriiiarateii  aua  Behrigagar* 
knltuien,  die  nach  d«r  Grameohen  Metbode  gafbrlH  waren.  Ee  wfirde^su  weit  ftthren, 
lüle  auf  dieea  Weise  erhobenen  Befunde  im  einzelnen  schildern  zu  wollen,  nur  so 
sei  fresagt,  daß  alle  Vergleichsstämme  die  bereits  bei  der  morphologischen  Schil- 
derung der  Cytorrbyetenkokken  aufgezählten,  für  die  Staphylokokken  typischen  Eigen- 
schaften aufwiesen:  Lagerung  einzeln,  zu  zweien  und  dreien,  in  Häufchen  und  kurzen 
Ketten;  leidite  Fftrbbarkeit  mit  den  gebräuchlichsten  Bakterienfarbstoffen ,  Poohsln 
und  Methylenblau,  sowie  Dich  Grem.  Die  GröGe  der  Einielindividnen  bei  den  ve^ 
scbiedenen  Stimmen  sehwankte  etwaa,  ee  waren  x.  B.  die  Kokken  des  Stammea  R 
etwas  größer  als  die  der  beiden  Stämme  M  1  und  M  2  (Tafbl  III,  Fig  6  bis  8).  Die 
Kokken  des  StammM  R  stimmten  htneiehtlieh  der  Größe  am  meisten  mit  dem  Qy- 
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torrhyctpskokkeiisUiinra  8b  übcreiii  (Tafel  11,  Fig.  2  und  3,  Tafel  III.  Fig.  6  und  8), 
während  die  Cytorrhykteskokken  von  Sa  und  8c  bwfiiglieb  ihrer  Gröfi«  sich  mehr  deo 
vom  MensoheA  Btamineadflii  Staphjrbkokken  M  1  nSbertmi  (Tafel  II,  Wig.  1  mid  4» 
Ikfel  m,  Flg.  6  and  7). 

Auf  dne  Vorhandensda  kurxer  Ketten  in  den  Bouillonkultun.'n  der  Vergleiehfl' 

Stämme  wurde  !>p?nnderB  f^enau  j^eat-htet.  Es  konnte  wieder,  wie  bei  allr^n  bifsh^r  von 
mir  nnterfurhtcn  Staphylokokkcnstämmen,  festgestellt  werden ,  daß  kurze  Ketten  von 
durch»chnittlicb  vier  hin  uiebeu  Gliedern  nieoiak  fehlten,  jedoch  gegeuüber  der  cba- 
nkterifltiBebflii  IIiliifch«ibUdttng  in  den  Hintergrund  traten. 


Die  kulturelle  Vergleidiung  der  diei  Cyturrhycteskokkenstämme  mit  den  drosehn 
anderen  Staphylokokken^tammen  wurde  auf  ulkij  dt-n  Nährböden  vurgenooiniAn,  anf 
denen  die  8i«'j:elso]ien  Kokken  bonit,^  für  sicli  allein  geprüft  worden  waren:  auf 
Scbrägagar,  in  Bouillon,  auf  KarlutTcln,  im  (k-latiiif.stich,  auf  der  Aj^ar  und  Gehtinf 
platte,  im  Agar»tich,  in  Milch,  Milch-  und  rraubenzuckwrbouiUou,  in  Lackmueiinulke, 
P^tonwttwer,  in  flOfleigem  «md  auf  entarrtom  Rindefieram,  in  alkaliMdiecD  Binder* 
ham  und  auf  der  Blutagarplatte.  Auch  hier  wflrd«  es  zu  wdt  fuhren»  alle  auf  den 
venebiedenen  N&hrmedien  gefundenen  Merkmale  der  einseloen  Stimme  eingehend  m 
•ohildern.  Ich  muß  mich  deshalb  auf  die  Hervorhebung  einiger  weniger  Hauptpunkte 
beschränken.  Um  das  Ergebnis  der  kulturellen  Verirleii  Ininp  vorwegzunehmen-  die 
Cytorrhycteflkokken  etiinraten  mit  den  anderen  Ölaphylokokkenstämmen  in  allen 
wesentlichen  Eigenschaften  vollkommen  überein.  Auf  Schrägagar  wurde  stete  ein 
üppiger,  feuehtttr  Bdag  gebildet»  die  Bouillon  wurde  nadi  24  Stunden  mit  oder 
ohne  PiidflPg  eines  lartan  Oberflächenhftutchens  diffus  getrfibt  Das  Waehatnm 
auf  Kartoffeln  war,  ähaUoh  wie  bei  den  Siegel -sehen  Stämmen,  bei  den  Ver* 
gleichsstäminen  ein  sehr  verschieden  intensives.  Die  einen  .Stämme  wuchsen  in 
Form  cinei*  üppigen,  «iffifrpn  Belagen,  die  anderen  in  Gestalt  eines  weniger  reichlichen, 
mehr  trockenen  Rajens,  bei  wieder  anderen  gingen  auf  Kartoffeln  nur  einige  Kolonien 
anf.  In  der  CSelatineettchkultur  erfolgte  ateta  in  knrnr  Zeit  eine  zylioder-  oder 
adblaudif^rmige  Verflaeaigung  der  Gelatine,  nur  bei  einem  Stamm,  Kl  4,  blieb  die 
VerfltlMigttng  aue.  Die  Kolonim  auf  der  Agarplatte  leigten  ibnlich  denen  der  Cy- 
torrhycteskokken  wenig  Charakteristi^^ches:  flach  erhabene,  ganzrandige,  ganz  fein  gra- 
nulierte Oberflächenkolonicn  mit  dunklem  Z<»ntrum  und  liollerer  Raiul/one,  dunkle, 
wet7.fteinförmige  Ticfcnk<?lfmien ,  durcbsichtige,  starke  gnnuliertc  Kolonien  zwischen 
Agar  und  Glaa.  Auf  dei  Gelatineplatte  entstanden  kleine  Kolonien,  die  sehr  bald  die 
Gelatine  in  Ihrer  Umgebung  in  Detlenform  verflQssigten.  In  der  Ägaistichknltur  «r- 
folgte  fipirliches  Wachstum  im  Stichkanal,  reichliches  anf  dnr  Oberfllehe.  Die  Mildi 
wurde  von  allen  Stimmen  mit  Anenabme  von  NM  3  und  4  sur  Gerinnung  gebraobt, 
und  ^wfir  in  einem  Zeitraum  von  S  bis  zu  18  Tagen.  In  Traubenzucker  und  Milch« 
ituckcrbouillini  wurde  zwar  stets  Säure,  niemHN  jedoch  Gas  gebildet  Die  LackniUH- 
mölke  wurtif  ilmlii  h  wie  von  Sji  und  Si>  von  allen  Vcrgieichsstämmen  gerötet,  nur 
von  Kl  4  gebläui.    Knie  Kuiuiig  der  Lackmusmolke  nach  vorausgegangener  Entfärbung 
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wie  durch  Sc  wurde  also  durch  keitseu  (i<!r  Vergleiclisetämme  herbeigeführt,  jedoch 
wurden  anläßlich  anderer,  mit  den  vorliegenden  nicht  im  Zusammenhang  stehender 
Untenncbiiiigen  sinig»  Staphylokokkenatftnun«  gefandeii,  die  in  Lackmiumolke  das 
Reiche  Veriialten  aeigten  wie  Sc.  In  PeptonwanMr  entstand  in  allen  Füllen  dne 
starke  difTuHc  Trübung,  Indol  wurde  in  krinoni  Falle  gebildet;  in  flüssigem  Sinder- 
serum  ging  dus  WachRtittn  m('i?t  in  Gt-stalt  inner  kleinflockiKon  Trühnnp  und  eine?  CToß« 
flockigen  Bodensatzes  vor  <ich.  Auf  srlirüR  <  rstarrtein  KinderBerum  liildcte  sich  wie 
bei  den  Siegeischen  Stäuimeo  erst  nach  ä  Tagen  ein  reichlicher  Belag  aus,  eine  ge- 
linge ErwMcbnng  des  Swums  erfolgte  nur  durch  Kl  5,  NU  8  ond  M  1.  AlkaUseher 
Rindeiliani  war  für  die  Vergleichssamnae  dn  ähnlich  schlechter  Nlhrbodan  wie  ftr 
die  Cljrtonhyetoskokkeo;  denn  abgesehen  von  M 1.  der  den  Harn  schwach  (arttbte  (wie 
Sc),  wuchsen  »ic  alle  in  Vom  eines  spärlichen  Bodensatzes.  Was  die  hämolytischen 
Fähigkeiton  der  von  mir  geprüften  Vergleichsstämme  betrifft,  so  ist  darüber  folgendes 
zu  sagen:  mit  AuHnahmf  von  Kl  4  und  NM  5  vermochten  alle,  al»ü  auch  die  atn 
normalen  Milzeu  gezuclitelen  Stämme,  den  Blutfarbstoff  in  der  mit  Kauinchenblut 
▼eisetiton  Agarplatte  tu  IQsen.  Sie  stimmten  also  auch  in  diesem  Punkte  mit  den 
Biegelscben  Kdck«i  ttbersin. 

Schliefitich  noch  einige  Worte  über  die  Fihigkdt  der  VeqileidMStlmme,  F!arb- 
Stoff  SU  produneiren.  ¥i^e  bei  der  UntecsiMdiung  der  Cythorrhyoteskiokken  fertgestellt 

worden  war,  war  die  Fähigkeit  der  FarbstoiftUdung  «ine  sehr  labile,  von  äußeren 
I'mständen  in  hohem  Grade  abhänfrige  Eigenschaft  dieser  Kokken,  durch  die  sie  sich 
lilä  echte  Staphyliikukkeu  keniizeichnuUiU.  Ähnlich  ticbwankend  war  nun  auch  die 
Farbstott'bildung  der  Vei^leicbKHtämme  i^uwohl  bezüglich  ihrer  Häutigkeit,  &h  auch 
ihrar  Intensitftt.  Dafür  «nige  Beispiele:  Stets  gelb  wuchsen  auf  Agar,  KarCoffaln  und 
«rslantem  Serum  nur  Kl  6,  NM  1  und  U  2:  nur  auf  Kartoffehn  bildeten  gelben  Farb- 
stoff Kl  3  und  M  1,  nur  auf  Serum  Kl  4.  Auch  bei  difM-n  Strunmeii  k  mnte  die  Farb- 
stoffbihlimg  durch  Stehenlassen  der  Kulturen  im  diffusen  Tageslicht  befördert  werden. 
Oelegentlich  war  in  manchen  Kulturen  nur  eine  partielle  Farbstoffproduktion  zu  beob- 
achten, z.  B.  in  Agarstichkulturen  von  Kl  o,  wo  das  Zentrum  der  Ober fläcbenausbreitung 
orangegelb  wurde,  während  die  Randpartien  weißlich  blieben. 

Priflng  der  V«rglel«hastiimme  «uf  Pftthogcnititt. 

Die  Prüfung  der  Veigleichastlmme  auf  Pathogenität  erfolgte  ähnlieh  wie  bei  den 
pftorrhydeskokken  durch  intravente  und  intramuskufire  Ekispritsung  an  jungen 

Kanineben  nnd  durch  intraperitoneale  Einimpfung  an  weißen  Mäusen.  Impf- 
matcrial  di»»nten  24  Stunden  alte  Bouillonkulturen,  die  Impfdosis  betrug  in  allen 
FäUen  0..')  rem.  Alt-  virulent  gegen  Kaninchen  und  weiße  Mäuse  crwies.  n  -jIcIi  mir 
Kl  5  und  M  2,  während  alle  linderen  Stämme  gegen  die  genannten  Tierarten  vciliig 
apathogen  waren,  in  der  folgenden  Tabelle  III  sind  die  positiven  Impfresultate,  die 
mit  Kl  5  und  M  2  erzielt  werden  konnten,  susammengeetellt. 
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Tabelle  m.   Paihogenitiispififung  von  Kl  5  und  H  8  an  Kaninohen  und 

Mäusen. 


Stamm 

Ktttio* 

dien 
Nr. 

Art  «1er 
Impfung 

Brsebnlf  dar  Impfang 

Kl  5 

15 

intra 
venös 

stirbt  nach  2  Ti«cn.  Befund  MiU  gewhwollaMm  MtlMWWlridi 
Staphylokokken.  Nieren  geochwoUen,  in  d«r  Rinda  «todmadal- 

kopfgroOc  .^h.xctff^'^o.  im  NierenauBstrich  Staphylokokken.  Im 
AuuBtrith  und  in  der  Kultur  »m  Hersblul  Staphylokokken. 
In  dvr  Muskulatur  <ler  Hinterf'i  heiikel  kleine  Ati^cesse. 

n 

U  8 

1« 
17 

iatramua- 
knllr 

mtTa> 
venlta 

nach  ö  Tagen  kleinerbmD|^Iler  Mnakelabsceß,  der  gelbes  dicken 
Eiter  enthalt;  im  Aüwtikh  «ad  ia  der  Kultor  ans  Etor 
Stapbrlokokkan. 

•lirbt  nach  6  Tagw.  Befand:  in  Rloda  ood  Made  baldir  ÜBrnna 
kleine  nod  grolle  AbaeeaM,  im  NlerenaiHelricib  nad  in  dar 

N'ierenkoltnr  Stapliylokokken.   Mili  R«sdiwol1en,  im  AnMtrleh 

oiiizelne  Dijplokdkken.    TTfrzblnt  Htc>ril. 

» 

Kl  5 

18 

Mam 

intramus- 
knllr 

Intra 

Peritonea! 

uHvh  0  Tageu  haaolnußf roßer  Muskelabsceit,  der  rahmartigen, 
gelben  Eiter  enthalt:  im  AMatridi  und  in  der  Kalter  ane  Biter 

Staphylokokken. 

stirbt  nach  24  Stunden.    Befand:  im  HenUat,  in  Leber,  Ifili 

i.ind  Nieren  Staiihylokokken. 

M  2 

n 

stirbt  nach  4  Tagen.  Befund;  im  Herzblut,  in  Milz  und  Nieren 
Staphylokokken. 

Vergleicht  man  diese  in  der  Tabelle  III  niedergelegten  pathologi.sch  anatomischen 
und  bakteriologischen  Befunde  mit  den  Kc^ultaten,  die  in  der  Tabelle  II  zusammen- 
geetelU  aind,  ao  lieht  man  ohne  weiteree,  daß  sieh  die  SlegeladieD  Kokkenstimme 
8a  und  Sc  im  TierkAfper  ebeneo  veildelt«ii,  wie  die  beiden  virulenten  Veig^aicheBtimtBe 
Kl  6  und  M  2.  Gans  tMaonden  typiMih  war  hier  wie  dort  die  LoikaliaBlion  der  Kiii^in 
in  den  Nieral  und  die  Eraeugung  von  Abecesi^n  in  der  Muskulatur  der  Kaninchen. 
Kl  f>  und  M  2  waren  sogar  virulenter  wir  f?a  und  Sc,  dfnn  sie  vermochten  atich 
Müuüe  zu  töten.  Aus  der  lehleuden  l'alhugenität  der  übrigen  Stämme  durfte  jedoch 
ebenso  wenig  wie  bei  Sb  der  Schluß  gezogen  werden,  daß  sie  oiemab  virulent  ge- 
weeen  eeien.  Ee  muflte  vielmdir  auch  hier  damit  geredmet  wenden,  daß  die  ur- 
«prttnglieh  vorhandene  Virulena  dureb  die  Weitentflchtung  veiloren  gegangen  war. 

AggiutlMUou. 

Nachdem  schon  1897  Landpteiner  geseilt  haft*-,  dnß  man  von  Kaninchen 
durch  Behandlung  mit  Staphylokokken  ein  spezifische.-*  agLilutinierende.«  S<ruin  gr 
Winnen  könne,  folgte  1902  die  grimdlegende  Arbeit  von  Kulle  und  Otto  über  die 
Agglutination  bei  Btaphylokokken.  Sie  bebanddten  Kminohen  mit  grofien  Mengen 
abgetöteter  Staphylokokken  intraperitoneal.  Anf  diese  Weiee  gewannen  sie  awei  Sera, 
die  22  gelbe  und  weKte  pjogene  Stämme  in  den  Verdünnungen  1:200  bis  1 :  1200 
agglutinierten ,  nicht  pyogene  Staphylokokken  dagegen  gar  nicht  oder  nur  bis  1  :  30. 
Schon  diepc  heiden  Forscher  fanden  bei  ihren  Versuchen,  daß  die  ajr<;hitinierenden 
Sera  auf  die  vertHchiedenen  Stämme  ecbr  verschieden  einwirken.  So  iigglutiniertc  z.  B. 
das  eine  Serum  den  einen  Stamm  bis  1  : 100,  den  anderen  bis  1 : 400,  während  die 
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gldohen  Stimm«  von  den  •ndoren  Serom  in  dem  Verdflmiuiigm  1 :  600  und  1 : 100 
•ggltttiawrt  WUtden.  Diese  letztere  Bcobacbtuog,  die  von  anderen  Forechern  bestätigt 
wurde,  weut,  «de  M.  Neisser  betont,  auf  eine  Pluralität  der  die  Agglutininbildung 
hervorrufenden  Staphylokokkenreceptoren  hin.  Weiterbin  gelang  es  Otto,  vom 
Kanineben  durch  intravenöse  Einspritzung  abgetöteter  Kulturen  ein  hochwertiges  Serum 
zu  erhalten.  Otto  fand  auch  die  mterc»ä&iite  Tateoche,  daß  es  schwer  agglutinable 
Stimme  gibt,  mf  die  ein  hoohwertiges  Sermn  nni  in  sdu  achwacber  Vwdfinnang 
einsmrirken  veniMg.  Von  wätoen  Autoceo,  die  epesifiedie  agglutinierende  8en  dumh 
Behandlung  von  Kaninchen,  Ziegen  oder  Herden  mit  Staphylokokken  herstellten, 
Boien  nucli  Pröscher,  Veiel,  Klopstock  und  Bockenbeimer,  Kutscher  und 
Konrich,  Noguchi,  Klein  und  Geisse  penannf.  Alle  diese  Forscher  hatten  im 
großen  und  ganzen  ein  zweifaches  Ziel  im  Auge:  sie  wollten  mit  Hilfe  der  Agglutination 
«Mnnita  die  Arteinheit  der  verscbiedeneD  Variet&ten  von  pyogenen  Staphylokokken 
beweiaen,  anderadts  dieee  pyogenea  Stimme  von  den  vielen  eapiopbytiBdi  V4M> 
koDunendeo  Stafdtylokiokken  «bgrenaen.  Dtt  eiste  Zweok  irazde  emicfat,  denn  ee 
gelang,  durch  die  Agglutination  die  Unität  der  pyogenen  Aurel,  Alhi  und  Citrei  über 
zeugend  dar/iitiin  Eine  scharfe  Unterscheidung  pyogpncr  und  saprophytischer  Staphy- 
lokokken mit  Hilfe  der  Agglutination  war  jedoch  niclit  möglich,  im  allgemeinen 
wurden  zwar  pathogeoe  Stämme  durch  Sera,  die  mit  pyogenen  Staphylokokken  her- 
geatelit  waien,  bflber  agglntiniert,  als  Bapropbyten  und  umgekehrt,  ao  daS  in  sehr 
vielen  FUlen  eine  Unteiaoheidung  mfigUcb  war;  manebe  Autoren  beben  jedoch  be- 
obachtet, da0  agglutinatotiaeh  nicht  aalten  enge  WedtaelbeaiehnngBn  zwiachen  pyogenen 
und  saprophytiechen  Stämmen  Vestehen.  J.  Koch  und  ebenso  Jung  kommen  deshalb 
auch  zu  dem  Schluß,  <luD  die  Agglutinationpverhriltnissv  keine  Rückpchlüjsse  auf  die 
Path(i£;onitat  der  Staphylokokken  erlauben.  Die  Erwartung,  daß  es  mit  Hilfe  der 
Agglutination  oder  irgend  einer  anderen  Serumreaktiun  gelingen  könnte,  eine  Bcharfe 
Oxenilinie  awiaeben  pathogenen  und  aaprophytieohen  Staphylokokken  au  aiehen,  konnte 
aidi 'nicht  wohl  erfüllen.  Bineiseita  stimmen  alle  Staphylokokken,  von  unwiditigen 
Unterschieden  abgesehen,  in  allen  morpholo^sdien  und  koltnnllen  Meifanalen  ttberein. 
Anderseits  ist  durch  zahlreiche  diesbezügliche  Untersuchungen  bewiesen,  daO  die 
Staphylokokken  in  ihren  hiologischen  Eigenschafton,  z.  B,  in  der  Farhstoffhildung,  von 
äußeren  EiollÜBseii  abhängen.  Die«  gilt  auch  von  ihrer  PnthogeniUit;  denn  erst  jüngst 
gelang  es  Geisse,  tiaprophytieche  Staphylokokken  durch  Züchtung  in  Kuliodium- 
alokoben  in  der  Bauchhöhle  v(»  Meeischweindiett  in  volMralente  Stimme  nmau> 
wandeln.  Die  Fatbogenitit  ist  alao  keine  dauernde,  sondein  eine  Eigeneobaft  des 
einaelnen  Stammea,  die  sich  jederzeit  indem  kann.  Geisse  kommt  auf  Grund  seiner 
Untersuchungen  zu  dem  Schluß,  daß  saprophytiadie  und  pathogeoe  Staphylokokken  der 
gleichen  Art  angehören. 

Nach  den  bisherigen  Ausführungen  muß  die  Agglutination  ein  sehr  geeignetes 
HilÜBtnittel  sein,  um  die  nahe  Verwandtschaft  der  Staphylokokken  yenebiedener  Her- 
kunft danutun.  Aua  diesem  Grunde  venmehte  ich  eine  agglutinatoriache  Identifisierung 
der  SiegelsdMD  Stimme  mit  anderen  Stimmen.  Zu  dem  Zweeke  worden  von  den 
Stimmen  Sa,  Sc.  KU,  Kl  3,  NM  1  und  NM  6  Sera  hwgestellt.  Dieae  Sera  wurden  von 
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Kaninchen  durch  intravenöse  Einspritzung  von  24  Stundpn  alten  Schrägagarkulturen, 
die  mit  physiulogiucber  Kocliaalzlösung  abgeBchwemmt  wurden,  gewonnen.  Bei  dem 
Stminai  8a  nuidoi  dk  Kokken  Yor  dar  Emipiitning  abgetötet,  b«  dan  andoNn 
Stiminen,  di«  fttr  «rwachaeiw  KaDinehm  ni«bt  pathogen  waien,  dagtgea  niciit  Auf 
diese  Weiae  gelang  es,  ohne  beaoodere  Schwierigkeiten,  hoehwertige  8en  von  Sa,  Sc, 
Kll,  NM  1  und  NM  5  zu  erhalten;  dagegen  war  ea  oloht  möglich,  den  Titer  des  mit 
Kl  8  hergestellten  Serums  dauernd  über  1  :  800  m  erhöhen,  obwohl  wiederholt  große 
Ku  1  tu r mengen ,  10  hin  Ifi  Srhrägagarkulturen,  injiziert  wurden.  Auffallend  war  die 
starke  Gewichtsabnahme  der  imrounisierteo  Kaninchen,  die  auch  bei  der  Behandlung 
mit  den  für  Kanincben  nicht  pathogcaen  Stimmen  beobachtet  wmde.  AuAer  mit  den 
biaher  genannten  Seien  wniden  alle  Stimme  «naeliüefilieh  der  Cytocrhyoteakokken 
noch  mit  folgenden  Sereo  geprüft:  mit  Serum  vom  geaanden  Rind  und  KanindieD, 
mit  dem  Serum  maul-  und  klauenaeuchekranker  Rinder  und  mit  dem  Maul-  und 
Klaueneeueho  ImraunBernm,  wie  e8  in  der  Forechungsanstalt  nuf  der  Insel  Riems  von 
Rindern  gewonnen  und  in  der  Praxis  angewendet  winl.  Die  i'rüfunp  auf  Agglutination 
wurde  mit  24  Stunden  alten  Scbrägagarkulturen  in  kleinen  Reagenzgläsern  nach  swei> 
atandigem  Verweilen  im  Brotaehmnk  vorgenommen.  Dae  endgültige  Reaoltat  wmde 
jedoch  nadi  dem  Vorgang«  Nognehia  etat  nach  wetteren  12  Stunden  featgeaetat,  weil 
bew>nderR  in  den  stärkeren  Verdünnungen  die  Reaktion  nicht  früher  deutlich  zu  sehen 
ist.  In  der  Ta!)ent>  IV  nind  die  ResnUati-  einrr  verpleichonden  agglutinatorischen 
Prüfung  zusnmmong<  <it*Ht.  Die  Zahlen  der  Tabelle  geben  die  Serumverdünnungen  an, 
bei  denen  die  Reaktion  noch  positiv  war. 

Tabelle  IV. 


Sera: 


Btunm 

1    Titer  10000 

Sc 

Titer  8000 

Kl  1 
Titer  8000 

o 

NM  1 
Titer  10000 

NM  5 
Tiler  2000 

1 

'S, 

J 
o 

1 

«ox  es 
§1« 

•oja  5 

=  a  ^ 
"  •  8 

—  SB 

|ii 
»äl 

j  Geeundea 
Kaninchen 

§ 

OD  ^ 

M 

8a 

10000 

(«000 

4000 

800 

200 

1000 

150 

200 

100 

? 

8b 

10000 

aooo 

10 

20 

80 

800 

10 

90 

0 

20 

0 

Sc 

1  000 

80OÜ 

100 

100 

200 

800 

100 

40 

100 

20 

0 

Kl  l 

1000 

200 

HOOO 

200 

1  000 

20O0 

50 

150 

50 

100 

0 

K]  9 

1000 

soo 

900 

800 

200 

2000 

100 

40 

100 

50 

0 

Kl  n 

100 

200 

100 

800 

40 

400 

100 

40 

100 

50 

0 

K14 

HO 

ÜO 

20 

20 

40 

10 

20 

lOO 

20 

* 

Kl» 

1000 

100 

80 

100 

40 

so 

150 

20 

60 

0 

NM  1 

900 

200 

200 

100 

lOOOO 

800 

20 

40 

20 

100 

0 

NMS 

100 

lOU 

20ÜU 

40 

20 

100 

0 

100 

0 

0 

0 

NM8 

900 

400 

8000 

200 

1000 

400 

100 

40 

100 

20 

0 

NM  4 

100 

2on 

■2om 

400 

2  0O0 

800 

20 

40 

20 

50 

0 

NM5 

50 

100 

400 

80 

100 

20O0 

100 

90 

lOO 

20 

0 

Ml 

tooo 

9000 

80 

20 

200 

BOO 

100 

100 

40 

60 

0 

M2 

4  000 

40 

100 

200 

20 

400 

100 

20 

100 

100 

0 

B 

100 

400 

100 

100 

20 

800 

100 

100 

100 

50 

0 

Digitized  by  Google 


—   877  - 


Aus  dt^'  'nh.  llo  IV  geht  zunächst  hervor,  daß  einerseit«  die  fnit  Siegelscbeii 
Kokken  lierfrest-'llU;n  agglutinierenden  Sera  andere  Staphylokokken,  z.B.  Kl  1,  Kl  2, 
Kl  5,  M  1  und  M  2,  in  sehr  hoher  Verdünnung  spezifisch  zu  beeinäufltien  vermochteu, 
d«0  rademMito  die  8i«gelwdien  StKmme  toh  flggtatiniarendeii  Ben»  die  mit  aademi 
Stephyldcokken  geiroiineD  worden  waiea,  s.  B.  vom  dem  Benin  KI  1,  Kl  3  und  Nif  5, 
noch  in  Verdünnungen  wie  1  :  800,  1  :  1000  und  1  : 4000  agglutiniert  wurden.  Hier- 
nach ist  auch  mit  Hilfe  der  Agglutination  die  Identifizierung  der  Cytorrycteskokken 
mit  einer  Anzahl  von  «nTiweifflhaften  Staphy!okokken«tämmen  gelungen.  Von  all- 
gemeinerem iutereiiüie  äin«i  andere  aus  der  Tabelle  IV  eräichtliche  Tatsachen.  Eine 
genaue  Abgrenzung  der  in  den  Tierversuchen  als  pathogen  «ud  apathogen  befundenen 
Stimme  dnfch  die  Ag^utimition  gelang  nicht  Wohl  agg^ntinierte  du  .pethogMie*' 
Seram  8«  die  pathogenen  Stimme  8b,  8e  und  MS  hdher  ah  «Ue  anderen,  aber  ee 
wirkte  auf  den  pathogcnen  Stamm  El  5  nur  in  der  gleichen  Verdünnung  wie  auf  die 
apathogenpn  Stämme  Kil,  Kl 2  und  Ml.  Noch  auffalleiicler  war  diese  unregelmäßige 
BeetntiussuQg  der  virulenten  und  avinilenten  Stämme  durch  das  „pathogenc"  Senim  Bc; 
denn  es  vermochte  z.  B.  den  virulenten  Stamm  M  2  nur  in  der  Verdünnung  von  1 : 40, 
den  aviralentai  Stamm  M 1  dagegen  noeb  bei  der  V«rdflnnung  1 : 2000  wa  «g^nti- 
nieran.  Bemerken  mficbte  iefa  noch,  daß  eben  dieses  Serum  Sc  im  Laufo  der  Zeit 
trota  dn  Aufbewabrang  im  EisBobnmk  in  seiner  Wirksamkeit  nadigelassen  hstte^ 
Während  ea  früher  den  Titer  1  : 10000  besessen  und  den  Stamm  NM  3  in  der  Ver- 
dünnung 1  :  800  ftgfflutinicrt  hatte,  war  der  Titer  zur  Zeit  der  vergleichenden  Prüfung 
auf  1:8000  und  die  Agglutinationszahl  für  NM  3  auf  1  400  zurückgegangen.  Be- 
achtenswert ist  der  teilweise  recht  bedeutende  Gehalt  dw  normalen  lünder-  und 
Ksmnchensarttms  an  Normalaggintininen.  Es  «Uirt  sich  dsians  aneb  dsa  ag^utinierte 
Waohstum  der  meisten  Stftmme  in  flüssigem  Rinderserom.  BSne  agglutinatoriaebe 
AusnahmcsteUung  nimmt  der  Stamm  Kl  4  ein ,  der  »ich  schon  bei  der  kulturellen 
Unten^uchunp;  von  allen  anderen  Stämmen  durch  die  fehlende  Gelatineverflüssigung 
unterschieden  hatte  nieser  Htamm  wurde  von  den  8t.nphylokokkent»cren  nur  in  Vm« 
dünnungen  beeiuliuüt,  die  innerhalb  der  physiologischen  Grenzen  lagen. 

Ganz  besondere  Bedeutung  muß  der  Prüfung  der  Cytorrhycteakokken  mit  Maul-  und 
Klanenseaeh»Imromwerum  beigelegt  worden.  Dieses  Immunserum  wird  durch  wieder- 
bdte  intravenöse  Einspritiung  steigender  Mengen  von  Apbthenlymphe  von  Rindern  ge- 
wonnen. Durch  mein«  Versuche  habe  ich  gezeigt,  daß  es  ohne  besondere  Schwierig- 
keiten gelingt,  mit  Cytorrhycteskokken  ein  hochwertiges  Serum  herzustellen.  Würden 
diese  Kokken  in  irgend  einem  iir.-^iichlichen  Zusammenhang  mit  der  Maul-  und  Klauen- 
seuche stehen,  witä  dies  Siegel  behauptet,  würden  nie  also  mit  dem  in  der  Aphthen- 
lymphe  enthaltenen  wirklichen  Erreger  identisch  sein,  so  hatte  das  Maul-  und  Klauen- 
seuebe-Immunseram  die  8iege)sch«ik  Keddien  wohl  noch  in  hsAttu  Verdfinnung  spexifiscfa 
beeinflusse  müssen.  Das  war  aber,  wie  ein  Blick  aaf  die  Tabelle  IV  lehrt,  duichaua 
nicht  der  Fall.  Das  Immunserutn  agglutinierte  die  Cytorrhycteskokken  in  den  gleiobso 
Verdüimungen  wie  normales  Kinderserum  und  zeigte  auch  den  anderen  Kokken  gegen- 
über genau  wie  Sernm  vom  gesunden  Rind  einen  ziendich  hohen  Gohrdt  an  Normal- 
agglutininen.    Ganz  ähnlich  verhielt  sich  eine  Reihe  von  Öeren,  die  von  maul-  und 
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klauenseuchekrankcn  Rindern  stammten.  Die  Tatsache,  daß  die  Siegelscben  Kokken 
von  dem  Maul  und  K!nuen«euche  Immuuberuni  nicht  höher  agglutiniert  wurden  ala 
von  normalem  Riniieräerum,  spricht  dafür,  «iali  diese  Kokken  mit  dem  wirklichen  Er-> 
nger  du  Seuohe  niohto  su  tun  liaben. 

Zutannenftetuno. 

1.  IK«  Siegelschen  Eokkeü  stimme  in  «ll«n  Herkm«l«n  mit  den  g^fthnUoheD 
Staphylokokken  überein.   &  iat  kein  einslgee  Mittel  bisher  bekannt  geworden,  xm 

n<  von  letzteren  trennen  zu  können. 

2.  Solche  älaphylokokken  iindeti  sich  sowohl  bei  gesunden  als  auch  b«i  maul- 
und  klauenscuchekrankeo  Rindern  im  Blute  und  in  der  Milz. 

3.  Dannadi  beatebt  nach  dann  ütgetmia  der  baktniologiadian  Untanndrang 
kein«  Berechtigung,  die  von  Siegel  dem  Oesundheitaamte  übeigebenen  Enltoren  von 
Cytoirhyeteakokken  ala  Kultnim  dea  SSmge»  der  Maul*  und  KiauaiueiidM  ansn- 
apraohoD. 
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Untersuchungen  über  Tuberkuloseantikörper  und  Tiberkulost- 

ilberempflndlichkelt 

Von 

Dr.  £.  Ungermano, 
Bag.-BaV  iMhcNm  wtaNnidMftliahm  HilterbeHer  im  KaJatriiclMn  ewmidlMUMunt 

Die  Ursachen  der  Immunität  bei  Tuberkuloäe  sitid  noch  immer  dunkel.  £e  ist 
nicht  einmal  allgemein  anerkannt,  daß  dieser  Erscheinung  die  Wirkung  vun  Anti* 
kfirpam  xogrande  liegt.  Dann  die  anaaehkiggalMnde  Bedeutung  solcher  Stoffe  Mir  einen 
ImmiiDititivoiiang  wild  docb  ent  durah  daa  Qelingen  einer  paariven  Üliertragung  dea 
Schutzes  mit  dem  Serum  eines  immunen  Organismus  auf  einen  normalen  bewieauni 
und  die  Versuche,  eine  passive  Immunität  ^.'cgenüber  der  TubiTknloscinfeklion  tu  er- 
langen, haben  bisher  so  unsichere  Ergebniäse  geliefert,  daü  mau  an  der  Möglichkeit 
ihrer  £rzielung  Kweiiein  durfte. 

Neuerdinp  aha  hai  Römer  ^)  Veiauobe  bekannt  gegeben,  die  irohl  einwand» 
frei  beweisen,  dafi  öob  «uoh  bei  der  Tuberkolcse  untnr  beatiminten  Bedingungen  eine 
paaalTe  Immunisiannig  durcbftthmi  UUk.  IX«  Befunde  Römers  sprechen  für  die 
Berechtigung  der  Anschauung,  daß  auch  bei  der  Tuberituloseimnunittt  antünfektiSse 
Serumkörper  ursächliche  Bedeutung  liPKitzPii 

Welcher  Art  dio:^  Serum kürper  sind,  ob  bie  zu  den  bisher  bekannt  gewordenen 
Antikörpern  gehören,  darüber  weiß  man  nicbta  Sicheres. 

Von  den  bekanntem  antibakteriellen  Serumkc^em  komm«i  ala  dirakte  Ursache 
dar  Vernichtung  von  Inlektiooserfcgeni  im  Organismus  im  wesentUcben  nur  swei 
Kkween  in  Betracht:  die  phagocytären  und  die  bakt<:riolyti?(:h  wirkenden.  Auch  im 
Kamjifc  mit  den  Tuberkelbacillen  spielen  die  A^lutinine,  Pracipitine  und  komple- 
o^eiitbindenden  Sprumstoff*»  wohl  nichpr  nicht  die  Rolle  direkt  anliinfektiöö  wirkender 
Kräfte.  In  zahlreichen  Versuchen,  die  viele  Autoren  in  dieser  Richtung  unternommen 
iMban,  hat  «ioh  im  ganxen  ein  Parallelismua  xwiechen  dem  Beatehen  einer  Immmu- 
nitilt  gcfen  die  Tuberkulose  und  dem  Gebalt  des  Serams  an  solchen  Antikörpern 
oieht  «stf/ätm.  Dagagsn  ist  auf  Grund  vieler  Versuche  ein  enger  Zusammenhang  der 
TuberkulcsdmmuDitiU  und  der  Tnberkuk>sefiberempfindlicbkeit  angenommen  worden. 

')  Römer,  l>entsctio  inediz.  Wocbenacbrift  1&14. 
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Im  nachstehenden  soll  über  einige  diese  Fragen  betreffende  Versuche  berichtet 
wecdflii,  die  in  den  Jabten  1910 — 1913  im  Etdewlidien  tiemindlMilHmte  auf  Anr^ng 
nnd  imter  Leitung  des  danuiüflen  Vorstellen  des  TnlieikoloMlaboratorittn»  Herrn 
Be^eningBMt  Piof.  Dr.  Neufeld  ausgeführt  worden  sind,  deren  Vereffentlicliang  «oh 
am  Sufierm  GifindMi  bis  jebt  vwiSgert  bat 

I.  Phagocytäre  Serumkörper. 
L  Bei  «ktiTer  ImmMiitftt. 
a)  bei  der  normalen  Reeietens. 

Die  pbagoejrtiieti  Voiglnge  nnd  in  ibmr  Beziehung  zur  Tuberkuloseimniunittt 
einer  besonderen  Beachtung  gewürdigt  worden,  seitdem  Wright  mit  seiner  Opeonin- 
lehre  hprvorgetrctfn  ist.  Writ'ht  lunl  sfine  Schüler  haben  behauptet,  daß  die  phago- 
pytäre  Wirkung  den  Serums  in  direkltui  Zusammenhange  mit  den  Vorgängen  der  In- 
fektion und  Heilung  stünde,  derart,  daß  ein  niedriger  Wert  dieser  Wirkungen,  ein 
niedriger  opaoniedier  Index,  £e  Unacbe  der  Empf&Qglicbkeit  fttr  eine  bleküon,  ein 
hober  die  UtMche  von  Inmiiinit&t  und  Heilung  iriiie. 

Die  Hypotbeae  Wrigbie  war  fast  ausschließlich  auf  klinische  Daten  gegründet; 
eine  experimentelle  Grundlage  hat  die  Wrightsehn  Schule  ihrer  Lehre  nicht  zu 
schaffen  versucht.  Das  TierexpcrimRiit  hat  auch  i^mist  bei  den  Opponinnntersuchungen 
nur  eine  bescheidene  Rolle  ge»pielt,  weil  das  Interesse  von  der  praktischen  Anwendung 
der  neuen  Technik  für  kliniache  Zwedte  vellanf  in  Anapnich  genommen  müde. 

Eine  Nachprüfung  der  Lehre  Wrigbta  auf  experimentdler  Grundlage  wurde 
von  mir  im  Jalue  1910*)  Torgenommen.  Zuniidial  wurden  die  Bedebungn  d«a  op- 
soniachen  Index  zur  normalen  Resistenz  gegen  die  Tuberkttioae  geprüft.  Dabei  ergab 
sich,  wie  Heinerzeit  bereit-^  tuitgeteflt  wurde,  daß  vf>n  einem  nahen  Zwammen hange 
zwischen  opsonischer  Herumwirkung  und  iHtrinaler  Resistenz  nicht  die  Rede  sein  könne. 
Es  ließen  nämlich  mehrere  Menschen-  und  Rindersera  gegcnül>er  mehreren  humanen 
ünd  borineo  ToberketbaeiDeoatimmen  durehaua  keinen  Unteiachied  in  ilirer  opsoni- 
aohen  Wirkung  erkennen,  wie  an  erwarten  geweaen  wire,  wenn  die  Aneebauung 
Wrights  den  Tataaeben  ei^prodieD  liätte.  Daa  Brgeboia  dieaer  Vecandie  wurde 
durch  das  gleichsinnige  Resultat  der  Untenuchungen  von  Köbliaeb*)  an  Heeraobwein- 
oben,  Hunden  und  Katzen  beptntißt. 

Danach  darf  wohl  aiigeuotumeu  werden,  daß  die  natürliche  Immu- 
nität gegen  Tuberkulose  auf  opsonisch  wirkenden  Körpern  des  Serums 
niobt  beruht  und  daß  lerner  dieae  normalen  Opsonine  ala  Differenaierunga- 
mittel  fflr  die  Tuberkelbaeillentypen  nicht  in  Beiraebi  kommen. 

b)    i>ei  künstlich   i in  in  u  ri  i h i e r t  en  Tieren. 

Schon  in  der  oben  erwähnten  früheren  Arljeit  war  kurz  auf  Untersuchungen  über 
den  Gehalt  des  Serums  künstlich  uiit  Tuberkelbacillcn  inimuniäicrter  Tiere  an  phago- 

■)  UngeroiaDS,  Arbeiteo  Aoa  dem  Kaiaerl.  GeeuDdheitauat«  Bd.  84,  8.  28ft. 
^  KOhliseh,  Zeitschrift  f.  Hygiene  Bd.  (US,  Heft  2. 
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qrttran  Antikörpern  hinge«i«Mn  wenden.  DieM  Untennchiiiigen  wurden  an  «inem 
gröfieirNi  Uitniul  von  Venuclwtieren,  an  «inen  Binde,  12  Segni  ttnd  18  Kaninchen 

weiter  fortgeführt  und  ea  wmde  dabei  sowohl  das  Verhalten  der  tibermolabilen  Opeonine 
wie  das  der  bakteriotr<>pen  Antikörper  berücksichtigt. 

Die  Tiere  wurden  mit  vielfach  wiederholten  intravenösen  Injektinnon  abgetöteter 
und  lebender  huinanor  und  uhgotutetcr  boviner  Tubprk(^l!);u•illell  vnrbebandelt.  Von 
Zeit  zu  Zeit  wurden  ihnen  Blutproben  entnommen  und  dm  iSerum  im  Phagocytofle- 
venndi  nach  der  Wrightaeben  Technik  untcmcht.  Zun  SohluA  «hielten  die  Tiere 
mr  Brfifnng»  ob  sie  dnen  gewiaaen  Giad  tcd  Immunitllt  erlangt  bitten,  die  einlMhe 
tadlidie  Doaia  einer  virulenten  PerleochtbadUenkultnr  intravenda  eingeführt. 

Da  die  Ergebniaae  dieser  Versuche  in  den  dnzelnen  Fällen  wenig  TOneinander 
abweichen,  sollen  nur  einige  Beispiele  für  den  Gang  der  Imniuniaierung,  die  Anti- 
körperbefunde tind  das  Schlußcrgehnif^  gegeben  und  im  übrigen  nur  das  Qeeamt' 
resultat  eingehender  berücksichtigt  werden 

Eine  uusfübrlichere  i^prechung  erfordert  in  Anbetracht  seiner  besonderen  £r- 
gebnkae  der  Sindemisnoh.  Das  Tier  wurde  als  2  Monate  altee  Kalb  mit  10  mg 
«ner  Enulaion  abgetöteter  humaner  Tnberkdbaolllen  vnrbdiandelt,  «Uelt  3  Monate 
qpäter  10  mg  lebender  BasUlen  gldcher  Art  intravenoa  nnd  nach  wdtwen  4  Monaten 

5ng  der  hochvinilenten  Prrlsuchtkultur  8,  ebenfalls  intravenös.  Der  opsonische  In- 
dex stieg  im  Gefolge  der  linmiinisierunj;  nicht  wesentlich  ül)er  die  Norm,  erreicht« 
mit  1,2  seinen  höchsten  Weit  und  stand  kurz  vor  der  TmmunitHt.«?prüfuni^  de?  Tieres 
auf  1,08.  Im  inaktivierten  Zustande  hatte  daa  Seriun  keinen  deutlicii  steigernden 
Binflu0  auf  die  Tttberkdbacilienphagocytose,  ebenao  war  ea  b«  «ner  Vodflnvung  anf 
1 : 80  aehon  vtrflkommen  unwirkaam.  Bin  Unterediied  in  der  fieebfloaanng  der 
PhagwTtow  bwnaner  und  boviner  TaberkelbaoiUen  konnte  nicht  Itetgaetellt  werden. 

Nadi  dieMnn  Brgebota  hKtte  man  annehmen  können,  daO  daa  Kind  bw  der  In* 
fektiiin  mit  virulenten  Perleuchtbacillen  einen  nennenswerten  Grad  von  Immunität 
nicht  »rkennen  lassen  würde.  Das  war  aber  nicht  der  Fall;  die  Injektion  der  für 
unvorbehandelte  Tiere  letalen  i^osis  erwies  sieh  als  gänzlich  nnschiidlirh.  Das  Ver- 
sucbsrind  blieb,  von  einer  müßigen  Fieberreaktiun  abgesehen,  durchaus  geciund  und 
leigte  auch  wibrend  der  weiteren  fieobacbtnng  durch  faat  ein  ganiea  Jahr  keinerlei 
KcankhdtBBrBehflinnngen. 

In  dieaem  Falle  bestand  also  eine  i weifellose  Immunität  ohne  eine 
nennenswerte  Steigerung  der  opeoniaeben  und  bakteriotropen  Sernmkörper. 
Weit  häufiger  ergaben  die  Versndie  das  umgekehrte  Resultat.    Bei  den  Ziegen 

und  Kaninchen  wurde  trotz  der  mehr  oder  weniger  erheblichen  Steigerung  der  phago- 
cytären  Kräfte  de<<  Serums  fast  niemals  auch  nur  eine  Andeutung  von  Immunität 
gegen  die  Infektion  mit  virulenten  Tuberkelhacilh  n  fet«tgesfellt. 

Als  Beispiel  für  den  Gang  und  die  Er^.  Lmi.sse  unserer  Versuche  an  Zie^ren  soll 
das  Protokoll  der  Versucbszi^  VI  Ii  uusführücher  dargestellt  werden.  Dieses  Tier 
erii^,  bevor  ea  noch  mit  PerlsuditbaeiUeo  anf  seine  Immunitöt  geprOft  woidra  war» 
der  Injektion  einer  mäligen  Mengo  lebender  humaner  TubeikelbadUen. 

Atb.  ■.  J.  KaiMl  0«*«iiNMHMl*  Bd.  ILVIIL  «t 
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Protokoll  der  Ziege  VITI  (weiblich,  32  kg). 

10.  8.  1910:  Opaoniscber  Index  des  nicht  behondeltan  Tiena  für  den 

Typxis  humanu«  0,92 

Typus  bovinus  1,06. 
Ifi.  3.  1910:  Intra venöde  Injektion  von  2  mg  abgetöteter  humuier  Tubeikelbicillen. 

10.  4. 1910:  Opaonifloher  Index  für  den 

TypUB  httmanua  1,2 
Typua  bovinuB  1.04. 

11.  4.  1910:  IntravenrKc  Injikiion  von  5  log  abgetöteter  bumaner TuberkdlMicUleii. 
16/6.  1910:  Op^oniFcher  iudex  für  den 

Typus  humanus  3,2 
Tjpne  borrnna  2.6. 
Opeootoober  Index  dea  aktiven  Seruma  fflr  den  Tyjm  bumarnn  in  der  Ver- 
dflminiiK  1 : 26  1,12,    1 : 60  1,06. 

Indes  dm  kontentrierteii  inaktivierten  Seruma  fttr  den 

Typuß  bumanus  1,70. 
17.  ö  1910;  [ntrfivcnöse  Injektion  von  0,5  mg  leLituder  humaner  Tuberkelbacillen. 
In  der  Folge  tritt  mehrtägige»  hohes  Fieber  und  eine  geringe  Abraageruug  des 
TSeiea  ein. 

20.  6. 1010:  Gewiobt  81,5  kg.  Opaoniacber  Index  für  den 
l^pna  brnnanna  6,2 

Typus  bovinuH  5,8. 

OpsoniHcher  Index  des  aktiven  Serums  für  Tubcrkrlhncillen  des  Typ.  humanna 
in  der  Verdünnung  1  :  25  1,36,      1  :  50  1,62,      1  :  Idn  1.08. 

Index  dea  konzentrierten  inaktivierten  Serum«  tur  den 
Typna  hnmanaa  2,4. 

17.  8. 1910:  Intniven(iae  Injektion  von  6  mg  lebend«  bumaner  Tubnkelbadllen. 

Kaob  der  Impfung  erkrankte  das  Tier  adiwer  unter  hohem  Fieber  und  Ab- 
magerung und  ging  6  Wooben  nach  der  Injektion  an  einer  käsigen  Pneumonie  mit 
Kavernenbildunf»  «upnindp.  W^'nn  der  Befund  kavernöser  Bildungen  in  der  Lunge 
auch  als  Ausdruck  einer  gewit>sen  Immunität  unzuäehen  ist,  so  bleibt  zu  erwägen, 
daß  es  sich  in  diesem  Falle  um  eine  Infektion  mit  den  wenig  virulenten  bimianen 
BaeUl«!  bandelte;  win  ea  cur  Naehprüftann  mit  dem  hocbvirolenten  bovinen  Stamme 
gdtODunen,  ao  bitte  die  Infektion  wobl  einm  weaentliob  schnelleren  Veilaiif  genommen 
und  würde  die  Entwicklung  von  Kavt-rntn  in  der  T.un^f  iiirlit  ^(.stattet  haben. 

Im  allgemeinen  wurden  hei  den  Ziegen  als  Folge  der  3 — 5  maligen  Vorbehand 
lung  opä»onif»che  Indiccs  im  Werte  von  1,8  bis  7,6  beobachtet.  Auch  ilns 
Tier  mit  diesem  letzten  sehr  beträchtlichen  Index  besaß  keine  Immunität. 
Die  phagocytäre  Wirkung  dea  inaktivierten  Serums  war  stets  aebr  weaentliob  aebwftcber 
ala  die  dea  aktiven  Bemma.  Die  Ziege,  deren  Endindex  für  den  T^na  bumanna 
7,6  betragen  batte,  ergab  gleiobseitig  in  ibrem  inaktivierten  Semm  eiiM»  Index  von  2,8. 
Eine  gewisse  Steigerung  der  phngocytären  Wirkung  dea  inaktivierten  Seruma  imide 
indesaen  bei  keiner  der  vorbebandelten  Ziegen  vermiBt. 
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Neben  der  Erzielung  gtarkrr  phn<7ooyfnrrr  Wirkungen  durch  die  unverdünnten 
Sera  war  die  Möglichkeit,  solche  Effekte  auch  mit  den  verdünnten  Serie  zu  erzeugen, 
von  besonderem  Interesse.  Bei  mehreren  Tieren  wurden  in  der  Tat  deutliche  pba|;o- 
eyVün  Wirknngui  d«r  auf  1 : 50  verdünnten  Bei«  g^nüber  efnem  ebenso  Btark  vwr* 
dflunten  Nomaalseruna  beobaebtel,  in  einem  F«Ue  waren  eolohe  aneh  nooh  bä  der 
Veidünnnng  von  1 : 100  tnit  Sicherheit  in  erkennen.  Dii.eegen  versagte  die  phago- 
cytäre  Kraft  selbst  recht  hohe  opponipchc  Tndices  aufweist  iidcr  Sera  regelmäßig  boi 
einer  Verdünnung  von  1  r  200.  8era  tu  »  rhaltcn,  wie  f>ie  Meakins')  bei  flpezi&sch 
vorbebandelten  Kaninchen  erzielte,  die  noch  bei  einer  Verdünnung  auf  1  :  1500 
phagocytär  wirkten,  ist  also  in  diesen  Immunirierungsyersachen  \m  Ziegen  lingat  niohi 
geUniKeD. 

Die  KanindkenveMUShe  wnrdm  in  der  gkiohen  Richtung  anegeführt  wie  die 
Veiandie  bei  den  Ziegen  und  führten  im  aligemeinen  auch  lu  übnlicbeD  Btgebniasen. 

Von  den  >18  Tieren  erhielten  7  fünfmal,  6  viermal,  diei  übrigen  5  dreimal  intra- 
venOee  Taberkelbaoilleninjdttionen.   B«  der  ersten  Impfung  bekamen  die  Tiere  S  mg 

abgetöteter  humaner  Tuberkelhacillen,  bei  der  zweiten  10  mg,  bei  der  dritten  20  mg. 
Bei  der  vierten  Injektion  wurden  0,1  lug  1el)ondcr  humaner  BaciUen  als  luipfgtofi  ver- 
wendet und  bei  der  fünften  2  mg  df ---i.llji  ii  Materials. 

Dpn  Tieren  wurden  von  Zeit  zu  Zeit,  in  di-r  Rrucl  vor  jeder  neuen  Injektion 
Blutproben  entnommen  und  der  Ucbalt  des  aktiven  und  inaktiven  Serums  an  pliago- 
ojrtiren  Stofflm  wmde  dann  cbenfalla  nadbi  der  Wrightadien  Technik  gegenüber  dem 
Tjpo»  humanue  und  bovinua  unteraucht. 

Als  Beispiel  für  diese  Immunisierangsversoohe  and  ihre  Bigebnisae  diene  das 
folgende  Protokoll: 

Kaninehen  Nr.  769.   Gewioht  1760  g. 
16.  8. 1910:  IntravenöKe  Injektion  van  2  mg  abgetöteter  humaner  Tuberkelhacillen. 

3.  4.  1910:  Opsonischer  Index  für  den 

Typus  humanus  1,8 
Typns  boviuus  1,26. 
Ifi.  4.  1910:  Intravenöse  Injektion  von  10  mg  abgetöteter  humanw  Tuberkel' 
bacillen. 

6,  5.  1910:  Opsonischer  Index  für  den 

Typus  huinanua  1,5 
Typus  bü^inue    1 ,2. 

2.  ö.  1910:  Opsonischer  index  für  den 
Typus  humanus  1,8 
Typus  bovinus  1,88. 

4.  6. 1910:  Intravenöse  Injektion  von  20  mg  abgetöteter  humaner  Tubnkel* 

bacillen. 

')  Meakin»,  Journal  uf  cxpuriwental  metlicine,  V.II,  8.  100. 

26* 
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1.  7.  1910  Gewicht  IB'O  g.    Op«ODi«cher  Index  für  dem 

Typuö  hum;inus  2,4 

Typus  bovinus  2,2. 
Index  des  inaktivierten  Serame  ffir  den 

Typuc  hiimanus  2,62. 
Phagocgrtii«  Wirkong  des  vetdfinntMi  Serams  bei  1 : 60  noob  denüidi,  1,84» 
bei  1  : 100  1,06. 

14.  8.  1910:  Intravenöse  Injektion  von  0,5  mg  lebender  humaner  TuberkelbaciUeD. 
20.9.  1910   Owirht  ITÜÜg.    Opaoniächer  Iudex  für  den 

Typus  humaiiua  4,8 

Typus  bovinus  5,1. 
Index  des  InaktiviertBa  Serams  fnr  den 

Typns  bnmanns  1,78 

TypuB  bovinus  2,20. 

Phc^'ucv  täre  Wirkung  des  verdünnten  Serums:  1 : 50  1,64,  1 : 100  1,28,  1 :200  0,96. 
25.  D.  1^14:  Intravenöse  Injektion  von  Vioo  mg  lebender  Bacillen  des  Typus 

bovinus  (Perls.  8). 

Das  Tier  ging  am  2.  11.  1910  ein  und  wies  bei  der  Sektion  eine  scihweire  in 
VerkiBung  bqsrifEsna  H iiisTtuberfnikMe  der  Lungen  auf.  Bs  war  also  tiote  betildit- 
Udler  Zunahme  des  Serams  an  aktiv  und  inaktiv  wirksamen  phagocytlnn  Stoffoo 

nicht  einmal  die  Lebensdauer  des  Tieres  nach  der  Infektion  mit  einer  kleinen  Dosis 
vinilenler  Bacillen  wesentlich  verlängert.  Bei  den  anderen  Kaninchen  schwfmkte  die 
Lebensdauer  nach  der  Infektion  in  etwa  derselben  Weipe,  wie  ew  auch  Kei  nicht  vor- 
bebandelten  Tiere  zu  geschehen  pilegt.  Kein  Tier  erwies  sich  der  Ferlsuchtinfektion 
gegenübttr  dsutlidi  immun. 

Die  Zunahme  der  thetmostabilen  pihsgoqrtäten  Seramkürper  wsr  auch  hsi  den 
Kaninehen  stets  wesentliob  gsringar  als  die  der  Opsonine.  Bei  medrigem  opsonischem 
Index  bewirkte  das  inaktivierte  Serum  überhaupt  keine  Verstärkung  der  Phagocytose 
gegenüber  einem  Kontrollseruin.  Der  Hehnlt  der  Bern  an  hakti  riotropen  Substanzen 
ging  mit  dem  Auftreten  phngocytärer  Efti  kte  der  .Serumverdünnun^en  im  allgemeinen 
parallel.  Der  Grad  der  noch  wirksamen  t>crnmverdünnungen  war  auch  bei  den 
Kanindien  ein  ledit  niedrigsr.  Kein  Seium  ging  dabä  flbw  etne  Veidflnnung  von 
1 : 100  hinaus. 

Zusammenfassung.    In  dieeen  Vsnudien  mit  aktiv  immuninerten  Tieien  liai 

sich  kein  Anhaltspunkt  für  die  Annnhmn  ergaben,  dafi  pbagocytäre 
Bcrumkörper  bei  der  Tuberkuloseimmunität  eine  ausschlaggebende  Rolle 

spielen. 

Es  kann  ein  beträchtlicher  Grad  von  Immunität  vurbaudua  sein, 
ohne  dafi  sieb  gletebssitig  »ine  nennenswerte  Zunahme  der  phagocytär 
wirkenden  Stoffe  im  Serum  nachweisen  Iftfit  (Versuch  am  Rinde). 

Andererseits  ist  eine  sehr  betrichtliehe  Steigerung  des  opsonischen 

Index  und  das  Auftreten  einer  gewissen  Menge  bakteriotrop  wirkender 
Substanzen  uicbt  gleichbedeutend  mit  einer  kontrollierbaren  Steigerung 
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der  Imnvnitftt  de«  betreffenden  Organismne  (Vereaehe  an  Ziegen  nnd 

Keninchon). 

Eine  SpezifiaitHt  dtT  phntiocytären  y<'rumkörper,  di?  etwa  i/inc  Diffe- 
renzierung des  Typus  hutuatius  und  boviuuB  erruugliohen  künnte,  wurde 
bei  den  aktiv  immuniaierten  Tieren  in  Iceinem  Falle  featgeatellt. 

2.  Bei  passiver  Immunität. 

Ruppcii  und  Rickmann '>  haben  die  Beobachtung  bekannt  f^e^'oben,  daü  das 
SiTuni  ge^ren  Tulicrkelbacille»  hoch  imnnuiisierter  Tiere  im  Pfritoncuin  cinr-B  normalen 
Meerschweinchens  eine  deutiicbe  Steigerung  der  Tuberkelbacilienpiiagucytotiti  veranlasse. 
Dieee  Angabe  ist  im  KaiaerUehea  Oeeundheitninte  von  Lindemann  in  emer  Reihe 
von  Veiaadien  naobgeprOft  worden,  mit  epeiifiediem  Serum  der  HCohater  Fvbwerke, 
das  auch  von  Ruppel  und  Rickmann  vwwmdet  worden  war.  Lindemann  konnte 
eine  deutliche  Verstärkung  oder  BeBcUeunigung  der  peritonealen  PhRgacytoee  bei  den 
passiv  immunisierten  Meerschweinohen  nicht  feststellen,  obwf)hl  er  teil  weis«  eogsr  noch 
gröüere  Seruuimengen  injizierte  wie  die  Autoren  selbst;  ebenso  wenig  trat  eine  inten- 
sive Auflösung  der  phagocytierten  Bacillen  ein. 

Danach  iat  ee  wohl  ala  noch  nidit  erwiesen  anxneehen,  dafi  das  Saram  hodi 
inununiderter  liere  im  fremden  Ocganienua  einen  spesifiMben  Einünfi  auf  die  Tabeifcel- 
phagoi^ytoee  bei  Einhaltung  der  von  Ruppel  und  Rickmann  angegebenen  Versuclia* 
anordnung  entfaltet.  In  diesem  Falle  be-^teht  kein  Gegensatz  zwischen  der  pbago- 
cytären  und  <ler  antiinfektiösen  Wirkung  des  Serums  im  fremden  Tirrkörper;  wie  c? 
keinen  wesentlichen  Eint'luli  auf  die  Tuberkelbacülenpbagocytose  ausgeübt  hatte,  so 
verlieh  es  den  mit  ihm  vorbebandelten  Meerschweinobeu  auch  keinen  nennenswerten 
SehtitB  gegen  die  Tnberknloeeinfektion. 

iL  BaMtriolyliacktt  Vorginge. 

In  den  letzten  Jahren  sind  durch  die  Untersuchungen  von  Much  sowie  von 
KrntiB  und  Hofer-)  unter  bestimmten  Redinj^ungen  bakferiolyti.sohe  ErFcheinunp^n 
bei  den  Tuberkelbacillen  licobachtet  worden.  Diesen  Vorgängen  ist  eine  ge  wisse  Rolle 
in  dem  Mechanismus  der  relativen  Imuiunität  gegen  eine  Neuinfektiun  bei  ecbon 
beitehender  tuberkuläeer  Erkrankung  zugesprochen  worden.  Krana  nnd  Hofer  geben 
an,  dal)  Taberkdbaoillen  im  Peritoneum  tubeikulSier  MeersdiweindieD  im  Gegenmli 
zu  ihrem  Verhalten  im  Peritoneum  normaler  Tiere  quellen,  ihn  Gestalt  und  Blnre- 
festigkeit  verlieren  und  schließlich  in  Kügelchen  zerfallen,  die  in  ihrer  Form  an  die 
im  Pfeiffersehen  Versuch  mit  Choleravibrionen  entstehenden  Granula  erinnern.  Dief»e 
Baktpriolyse  sei  in  gewissem  Grade  ty]>enf!p(zifiHch  mit  Hühnertuberkelbncillen  in 
fuierte  Tiere  sollen  diese  Keime  in  stärkerem  ürade  auflösen  als  humane  oder  Kinder- 
tuberkdbadllen  und  umgekehrt. 

Auch  dieee  Angabni  sind  von  Lindemann  «ner  Nachprüfung  untenqgen  worden; 
es  eiipiben  ndt  dabei  keine  so  sidieren  und  eindeutigen  Reenltate,  wie  Kraus  und 

*)  Bappel  nnd  Biekmanu,  Zeitsebrift  t  Immmiitatafonchiuig^  Bd.  6»  1910. 
*)  Kraus  und  Hofer,  Dgotacb»  msdiiin.  Woehenaolitift  1111%  Nr.  M. 
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Hot  er  sie  hwhripbpti  h:iK>-ii.  Wühl  traten  b<»i  einigen  Ver»uchen  Erscheinungen 
zutage,  die  als  Auflosungevorgäuge  der  Bacilleu  gedeutet  werden  konnten,  doch  ver- 
gelten doh  nieht  alle  tuberkuldw»  Ti«re  in  fkiebon  Sinne  und  in  dnigao  FUkn 
winden  ihnlidie  Kider  euch  von  nonnilen  Kontidltieren  geliefert. 

IMbn  Venache  wurden  an  einem  verhiiinismlOig  kleinen  llaterial  auBgeftthrt 
und  gestatten  daher  kein  eieberee  Urt«l  über  die  von  Kraue  und  Hef  er  beeebriebenen 
Voig^nge.    DieAsgfi^t  ii  <1<  r  Autoren  sind  neuerdings  in  einer  sehr  eingehenden  Arbeit 

von  Manwflrins  und  ßronfenbrenner *)  tfilwtise  liostätiet  worden.  Xach  den  Bß 
fuiiden  dieser  Forscher  reasriert  dfi«  Peritoneum  tubericuloser  I'iero  in  der  Tat  anders 
auf  eine  weitere  Zufuhr  von  Tubericelbacilleu  als  bei  einem  normalen  Tiere.  Die 
Baeillen  versohwinden  im  Dorebeebnitt  echneller  aue  der  Banehhöhle  und  an  dieser 
Bnchdnung  ist  neben  der  Fixation  der  Bacillen  durah  die  Zellen  der  Gewebe  auch 
eine  eobte  Bakteriolyae  beteiligt. 

Danach  ist  die  Möglichkeit,  daß  bakteriolytteehe  Antikörper  bei  der  Tober- 

kuloseimmnnitftt  eine  gewisse  Rolle  spielen,  nicht  von  der  Hand  zu  weisen.  Oh  sie 
aber  allgemeinere  Bedeutung  haben  und  ob  dieee  Auflö6unj»svorgänKe  aln  eine  Antikörper- 
wirkung aufgeftiül  werden  diirfen,  wird  noch  weiter  zu  prüfen  sein,  Ihnn  da  der 
Untergang  von  Bakterien  im  Organisiiiue  nur  durch  intracelluläre  oder  extraoeUul&re 
AnfUieung  eifblgni  kann»  wird  der  BchtuOakt  jede»  antibakteriellen  Bdmfa(> 
medianienue  ata  Pliagoeytoae  oder  Bakteriolyae  dantellen  mOeeen,  und  daa  Aoflreten 
lytiaelier  BrNheinangen  im  Tierkörper  iet  daher  noch  nicht  mit  dem  Wirken  bak- 
teriolytieGher  Antikörper  gleiebbedeutend. 

Wenn  wir  also  weder  in  unseren  Versuchen  nocli  in  denen  anderer  Autoren  einen 
pichercn  Beweis  für  die  wesentliche  Redeiitunp;  der  Antikörper  bei  der  Tuberkulose- 
imiDunität  finden  können,  so  vertreten  wir  damit  keineswegs  die  Annahme,  daß  diese 
Stoffe  für  den  Organismus  im  Kampfe  gegen  die  tuberkulöse  Infektion  bedeutungslos  sind. 
Man  darf  nicht  außer  acht  laaeen,  daß  gerade  bei  der  Tuberknloae  die  im  Bx* 
periment  geachaffcnen  Bedingungen  von  den  im  natörliob  infiaierten 
OrganiamUB  obwaltenden  Verhältttiaaen  aehr  veracbieden  aind.  Ba  iat 
durdiaua  denklMr,  daß  bei  dem  eo  außerordentlich  chronischen  Verlauf  der  Tuber- 
kulone  den  phagocytären  und  lytisrben  Antikörpern  in  weit  höhcrem 
(?rnde  Cielegeiilieit  geboten  wird,  ihre  Einflüsse  auf  die  Tuberkelbacillen 
zu  einem  für  den  Organismus  bedeutungsvollen  Gesamtergebnis  zu  vor* 
einigen,  ala  daa  aua  dem  Reaultat  eines  kurzen  Experiments  gesohloaaen 
werden  kann. 

Das  eine  aber  glauben  wir  mit  Sicherheit  aus  unseren  Verauchen  Mb- 
leiten  in  dürfen,  nämlich  daß  die  Wirksamkeit  der  in  einem  Serum  ent- 
haltenen phiiK()rytÄren  Körper  keinen  Maßstab  für  den  Grad  der  Immu- 
nität des  betreffenden  Organiemus  gegenüber  virulenten  Tuberkelbaoiilen 

abgibt. 

')  Maawaring  and  Broofenbrouoor,  Tbe  Journal  of  experiiueatal  medicine.  V.  18,  Mr.6. 
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III.  Oberamiillndllelikitt. 

In  eiiMva  unter  der  Einwirkung  des  tuberkuiöaeD  Virus  stehenden  Organismus 
volliiefat  dcfa  nun  neben  der  Bildung  von  Anttkdrpera  eine  weitere  VerSnderang,  die 
«ich  in  einer  Uvstiminung  g^ntther  der  sntigenen  Wirkung  des  Tubetkelhacillus  und 
seiner  Produkte  zu  erkennen  gibt.  Dieser  Zu  t a  1 1  <ler  Oberempfindlichkeit,  der  Allergie, 
ist  bei  der  Tnherkulospinfektion  in  gnns  besonderem  Mnßc  cntvvickoH  und  für  me 
charakterisfifich,  wenn  allerdings  ähnliehe  Vorgflngp  auch  bei  aiirleren  chronisrhcn  In- 
fektionen auftreten.  Es  ist  wohl  anzunehmen,  daß  auch  die  Allergie  durch  antikörper- 
artige Semnutoffe  hsrroigisrufen  wixd,  deren  genauere  Qwmbeiisknuif  aber  bta  Jetst 
nidit  gdungen  ist. 

Aus  den  snhlieichen  Untefsudiungen  fiber  diese  Ersdieinung  geht  benor,  dsS 

das  Auftreten  der  Uberempfindlicbkeit  bei  der  Tuberkulose  die  einzige  Reaktion  dos 
Organismus  dnr?t«>IIt,  wrkhe  fnst  üVirrnll  einen  deutlidi  nachweisbaren  Panülelismus 
SU  Immunität^erscbeinungen  erkennen  läßt. 

bat  Römer'}  überall,  wo  er  esperitnenteli  eine  Immunität  gegen  den  Tuberkel- 
badllus  enielte,  aueh  eine  Oberemplindliehkeit  gegen  Tuberkulin  nadtweisen  kfinnen. 
Auch  Hamburger*)  ist  der  Obersengnng,  daS  die  TuberknltDflberempflndliobk«t  ein 
Indikat«  fGr  die  relatiTe  TnbeikulosaimninnÜtt  Ist»  da  die  Rsinfaktiaii  erst  dann  er- 
folglos bleibt,  wenn  eich  Allergie  nachweisen  läßt.  Mit  der  wachsenden  Cberempfind' 
lichkeit  im  Laufe  der  !ii!icrknlnsen  Infektion  steigt  auch  ilte  relative  Immunität,  um 
in  den  Srhlnßstadieu  der  Krankheil,  wenn  <1»  r  OrganiHinu»  die  Uberempfindlichkeits- 
reaktiuu  nicht  mehr  zu  leisten  vermag,  ebenfalU  zu  verschwinden.  Dieser  Parallelismus 
swisdien  Überempfindlidikdt  und  telativer  Immunittt  tritt  bei  allen  für  den  Tuberkel- 
badllus  emp&nglichen  Oiganismen  und  allen  FWinen  d«r  Infsktiioa  so  regelnUU^ 
sutage,  daß  die  Auffassung  Römers,  nach  der  die  erworbene  Tttberkuloseinimttnitftt 
dne  Funktion  der  Überempfindlichkeil  ist,  manches  für  nicih  hat. 

Diese  Immunität  gegen  die  Tnberkuloseinfektion  ist,  wie  Römer  schon  immer 
ausdrücklich  betont  hat,  ©ine  durchaus  relative.  Eine  Infektion  kann  daher  trotz  sehr 
deutlich  auBgeprägier  Allergie  doch  einen  tödlichen  Verlauf  nehmen.  Soviel  aber  ist 
sicher,  daO  der  Verlauf  der  tubericulOsen  Infektion  im  fiberempflndlicben  Onfsnianros 
ein  anderer,  wesentüdi  milderer  ist  gegenüber  dem  Verlauf  der  Infektion  im  normalen 
Tinr.  Die  natfirlicbe  Tuberkulnscresisteti;?  stdit  allerdings  «obl  gans  aoßeihalb  jedes 
Zusammenhange?»  mit  t^berempfindlichkeiteerscheinungen. 

Die  in  Verbindung  mit  Allergie  anftretende  relative  Iniiuuiiitftt  ist  nun  für  die 
Therapie  der  Tuberkulose  von  größter  Bedeutung  und  bietet  den  Vorzug,  einer  experi- 
mentellen Erforschung  leicht  zugänglich  su  sein.  Aus  den  biaher  in  dieser  Richtung 
eibobenen  Erfahrungen  ergibt  sieh  als  ein  weiterer  Bemls  filr  d«D  Zusammenhang 
xwisoben  Überempfindliobkeit  und  Immunitlt  bei  der  Tuberkulose  der  Umstand,  da0 
diejenigen  Methoden,  Hurch  die  man  Mne  starke  Immunität  erzielt,  auch  einen  hoben 
Qrad  von  Übeiempfindlichkeit  eneugen  und  umgekehrt»   Beide  Zustände  werden  in 

')  KOiner,  Brauer«  Beitrage,  Bd.  13,  1909,  Nr.  1. 
*)  Hanbarger,  «benda  fid.  12  u.  Bd.  17,  S.  1. 
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ihrer  klarsten  Form  durch  «.he  Infektiun  mit  dem  Tuberkeibacilluä  herbeigeführt, 
wUuvnd  die  Vorbebandlung  mit  abgetöteteo  Taberk«UMcUl«n  und  «iMtoran  tttb«rkiilciwa 
ftodnkten  in  beiden  Beeidningen  eine  geringe  oder  gar  keine  Wirkung  hei. 

Die  relative  Immnnittt  gegen  Tnbeikuloee  dnrbb  «ine  aktive  Tuberknloseinfektifm 

hat  vom  Standpunkte  der  praktiedien  Therapie  keinen  Wert.  Von  grüflUv  Bedeutung 
für  drn  Kamjif  getxi'U  die  Tuberkulose  würd«*  (lnj»eprn  sein,  wenn  e«  »«länge,  einom 
ürpanismus  (inen  hohen  Grad  von  Überempiindlichkeil  und  damit  von  relativer 
Immunität  zu  verieüien,  ohne  ihn  tuberkulös  zu  infizieren. 

An  Venndien,  FHlparate  auftuftnden,  die  dieeen  Anforderungen  genügen,  hat 
ea  nidit  gefehlt,  Ba  aind  Tnberkelbacillen,  die  mit  den  vendiiedenaten  phynkaliachen 
und  dieiniscben  Verfehren  abgetötet  worden  wann,  sur  Immuniaierang  und  Senritnli- 
eierong  benutzt  worden  und  auch  eine  Reihe  von  Auflüeung^produkten  der  BaoiUen. 
Aber  ein  befriedigende«  Ergebnis  int  damit  bisher  nicht  erzielt  worden. 

In  den  mpi^^len  dieser  Versuche  wurde  nun  der  Nachdruck  auf  die 
Qualität  der  impft^tuffe  gelegt;  die  quantitative  Seite  ihrer  Wirkaamkeit 
wurde  mehr  oder  weniger  Ternaehliaeigt.  Und  doch  können  die  Heogenverbält- 
niaae  dea  Antigene  als  Uraaohe  der  veradiiedenen  immnniaierenden  und  eeoaibilideEenden 
Wirkunt;  tltT  lebenden  und  der  abgetöteten  Bacillen  eine  wesentliche  Rolle  ejiielen, 
wenn  dic.Hc  Wirkungen  überhaupt  direkte  Funktionen  des  Tuberkelbacillenantigeny  sind. 

Es  wurde  nun  versucht,  Klarheit  über  diese  Verhältnisse  m  gewinnen.  In  dieser 
Absiebt  wurde  bei  einer  Reibe  von  Tuberkclbacillenpräparaten  die  sen- 
aiblliaierende  und  (oxiaebe  HInimaldoaii  nuagevertet  Ea  eisdüen  möglich, 
dalk  die  bdden  Seiten  der  antigenen  Wirkung  Unieiachiede  erkennen  laaaen  wQiden. 
Ober  die  ütgebniaBe  dieaer  Vennflbe  aoU  im  folgenden  beridttet  werden. 

Untersuchungen  über  die  Frage,  ob  die  Impfung  mit  der  zur  Senaibiliaierung 
auereichpndfn  M.-ni;e  dtT  v«>r.*chiedenen  Präparate  den  Tieren  auch  einen  pewippen  Gnid 
relativer  Immunität  verleihen  wiiide,  konnten  im  Üahmen  dieser  Arbeit  aus  äuUeren 
ürüiideu  nicht  aut-geführt  werden. 

Die  Präparate,  welche  in  der  ang^ebenen  Hichtung  geprüft  wurden,  waren 
folgende: 

1.  Lebmde  Tuberkdbedllen  (Typua  bumanus); 

8.  im  Dampf  al  ptptötete  Tuberkeibadllen; 

3.  zermahlene  Tulierliucilien; 

4.  in  völlig'  tnx'kenein  Zustande  duTCh  Erhitzung  auf  löU**  abgetötete  Tuberkel- 
bacillen  (Löffiers  Impfstoft); 

5.  AlttuberkttUn  (vom  Typua  humanus  gewonnen); 

6.  filtrierte,  aber  nicht  ^hudich  tuberkelbacillenfreie  N&brbottill<m,  auf  welcher 
«nne  TuberkelbaGÜlenkultur  aeolia  Woel^  gewaohaen  war. 

Die  Vurbehandlunp  der  Tiere  erfolgte  in  verschiedener  Weise,  die  Nachbehand- 
lung wurde  in  weclip*  Inden  Zwischenräumen  mit  den  BHcilIenprn]iarnten  Ptet.s  intra- 
venii.s,  lieim  Tui)erkuiin  aucli  -u'iKutan  vorgeiionnuen.  Die  Mebrzaiil  der  Versuche 
wurden  am  Meerschweinchen  ausgeführt,  in  einer  kleineren  Versuchäreihe  kamen 
Kaninehen  zur  Verwendung. 
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a)  V«rsaohe  an  tnbeikulösen  Meerschweinchen. 

Nach  den  InahMigni  Brfihnu^en  wv  w  von  vomaherain  klar«  da0  diasUrkata 

SensibiliBierung  für  diis  tuborkulöse  Gift  durch  die  tuberkulöse  Infektion  ausgeldst 
werde.  Daher  schienen  tubcrkulrtse  Tiero  für  die  Bestimmung  der  toxiflchen  Wirkungen 
der  versciiieden  rräjiaraic  nrn  peeit^netsteii  zu  sein. 

Die  Infektion  wurde  bei  einem  Teil  der  Tiere  mit  abgemeaaenen  Mengen  der 
Tuiüenten  Rdaknltur  eneugt,  bei  einem  anderen  durch  eubeutane  Verimpfung  von 
tnberfcuUeem  Mflqiewebe;  eine  kleine  Aniahl  der  hier  aufgeführten  Versuchetiere  trug 
die  Infektion  nach  intravenfieer  Vorbehandlung  mit  nicht  genügend  abgetöteten  Ba* 
eillen  davon. 

Die  Nachlieiuindlung  der  Tiere  wurde  immer  zu  einer  Zeit  vorfjenonimen,  wenn 
nnt  dem  Vorhandensein  von  Allergie  sicher  gerechuet  werden  konnte,  also  vom  finde 
der  dritten  Infektionswocbc  ab. 

Die  Ergebniwe  der  Verendie  an  den  tuberkulöeen  Tieren  sind  in  Tabelle  I  su> 
aemmengeetellt  worden.  Aua  ihnen  geht  hervor,  da0  die  Grensdoeie  siehwer  toxieoher 
Wirkungen  der  lebenden  Bacillen  bei  intravenöser  Einverleibung  etwa  1  mg  beträgt. 
Eine  Menge  von  0,5  und  0,3  mg  hatte  noch  in  50";«  positive  Ergebnisse,  während 
0,1  uiR  keine  Oberem pfindlichkeitsreaktion  mehr  aufzulösen  vermochte.  Der  Tod  der 
mit  lebenden  Bacillen  nacbbehandelten  Tiere  erfolgte  meii^t  im  Laufe  von  12  bis 
20  Stunden.  In  einem  Falle  (Tab.  I,  lauf.  Nr.  8)  beobachteten  wir  bei  einem  aett 
28  Tagen  subcutan  inflnerten  Tier  nadi  intraveDSiw  Emfahrung  einer  Doiia  von 
0.6  mg  einen  tödlichen  Anagang  eiet  nach  72  Stunden,  bei  dem  weder  die  tube^ 
kulö^e  Erkrankung  an  dcb,  noch  eine  andere  interkurrente  Krankheit  ab  Ursache  in 
Betracht  kam.  Auf  diese  verspäteten  Todet-fälle,  ihren  eij^enartip;en  anatomieoben 
B«funil  und  ihre  Deutiinf;  !>n\\  weiter  unten  noch  näher  eingeK^uigen  werden. 

Bei  zwei  Versuchstieren  trat  der  tödliche  Ausgang  bereits  nach  4  —  6  Stunden  ein. 
La  einem  anderen  Falle  (Tab.  I,  lauf.  Nr.  1)  erfolgte  er  in  akuter  Vom  5  Minuten  nach 
der  Beinjektion  des  Materiale.  In  diesen  drei  suletit  erwfthnten  FUlen  handelte  ea 
flieh  um  betrichtliche  Rdnlektionedpeen,  der  akute  Exitus  trat  nach  Mner  Injektion  von 
50  mg  lebender  Bacillen  ein,  einer  Menge,  die  an  sieh,  wie  wir  una  übeneogt  haben, 
bei  einem  normalen  Meerschweinchen  keinerlei  akute  Schädigungen  zur  Folge  hat. 
Wir  nind  geneigt,  diesen  Füll  als  echte  ÜberemptindlichkeitserecheinUDg  aufzu&seen, 
die  im  Bilde  des  anaphylaktischen  Shock»  verlief. 

Ob  es  sidi  bei  dem  im  Laule  von  24  Stunden  eintretenden  Tuberkutintod  und 
dem  akuten  anapbylaktiseben  Exitus  um  qualitativ  oder  nur  in  ihrem  Verlauf  diffwente 
Sraohdnungen  hsndelt,  soll  hier  nicht  niher  «örtert  werden.  Bekaimtlich  trennen 
viele  Autaran  die  beiden  Prozesse  streng  voneinander  und  auch  Doerr  ')  neigt  der 
Anffassung  zu,  daß  die  Üherempfindlichkeit  gegen  iln?  eiweißarme  Tuberkulin  als  ein 
von  der  anaphylaktischen  densibillKieninf^  gegen  die  EiweiÜkorper  des  Tuberki  lhacillns 
verschiedener  Zustand  angesehen  werden  müsse.  In  imseren  Versuchen  trat  dieser 
Untneohied  nicht  so  klar  zutage.    Wir  halMn  auch  nach  der  Beinjektion  von  Alt* 

')  X>o«rr,  Uandbacb  voa  Kolle  und  Waasermanii,  II.  Aefl.,  Bd.  11*. 


Digitized  by  Google 


^  803 


tuberkulin,  wie  vvciter  unten  berichtet  werden  wird,  akute  Todesfälle  last  tibeneo  oft 
beobachtet,  wie  nach  der  lajektioQ  von  lebenden  oder  abgetöteten  ßacillen. 

IN*  Eigebnitte  der  Nachbeh«ndli]ng  mit  im  Dampf  abgeUtteten  Badllen  wiohen 
nicht  erbeblieh  von  den  mit  lebenden  Keimen  erhaltenen  Resultaten  ab.  Die  loxiadie 
Dosiä  war  bei  diesem  l'räparat  etwas  höher,  ee  wunlni  nur  mit  1 — 5  mg  positive 
Reaiitionen  erhalten,  während  sich  0,5  und  0,3  inp  re^eliiiiißjii;  a]?  wirkungslos  erwiesen. 

Bei  einem  MeerschwHnfhfn  (Tab  T,  lauf  Nr.  15  trat  der  Exitus  nach  der 
Reinjektion  einer  mäßigen  Ikcillennienge  (ö  mg)  erst  nach  72  Stunden  ein.  Die 
Selction  ergab  pneumonische  Veränderungen,  für  welche  bakteriologiscb  keine  spezielle 
UtMche  aulgedeokt  werden  konnte. 

Die  Xaebprüfung  mit  einem  Piipanit  von  sermahlenen  Bacillen  eigab  fnr  di« 
toxische  Dosis  die  gleichen  Zahlenwerte  wie  bei  abgetöteten  BaoOlen:  1  mg  und  2  mg 
führten  rf»pelmäßig  den  («kllifhen  Ausgang  herbei.  0,5  und  0.1  mp  waren  wirkungslos. 

Auch  die  nach  der  von  Löff  1er  angegebenen  Melliuile,  alpn  in  ahwlnt  trockenem 
Zustande  durch  Erhitzung  auf  150"  abgetöteten  'i\ibcrkelbacillen  gaben  annähernd  die 
gleichen  Werte  fOr  die  toxischen  Doaen.  Die  Wirkung  dieaea  FHLparates  war  aber 
etwaa  unr^lmlAig,  indem  nnmal  auch  kleinere  Mengen  toxisobe  Effekte  ceigten, 
wiUirMid  andeneits  8  mg  in  dnem  Falle  wirkungdoH  blieben.  Der  Grand  fflr  dhkti 
Verhalten  ist  aber  vielleicht  auch  in  dem  ungleichen  lufektionanistande  der  hier  ver* 
w(  n(lf>t<  n  Tiere  m  suchen.  Da,*--  MeerschwiMnohi  n,  welches  2  pe£r(>nü)>«r  reniMtent  war, 
trug  die  Infektinn  ••rtit  21  Tage,  es  ist  al-^'i  ninplicli,  daß  sich  hei  ilim  in  der  kurzen 
Tjeit  noch  keine  ausreichende  Allergie  eniwiekeit  halte.  Mit  der  Steigerung  der  über- 
empflttdiichkeit  Im  Laufe  der  Infektion  hingt  ee  vtdleicht  suaammen,  dafl  eine  Antigen- 
meiq{e  von  0,1  mg,  die  bd  einem  aint  35  Tagen  infinerten  Tiev  ohne  Wirkung  war, 
bei  einem  Meerschweinchen,  das  am  130.  Tage  der  Infektion  etand(Tab.  I,  lauf.  Nr.  32), 
den  Tod  nach  72  Stunden  hervorrief.  Doch  war  bei  diesem  Tiere  die  Infektion  schon 
so  weit  vorgppchritten ,  r!a(.<  der  Tod  möglicherweise  auch  durch  sii  allein  bedingt 
worden  ist.  Dagegen  kann  der  beim  Meerschweinchen  Nr.  980  (Tai).  I,  lauf.  Nr.  31) 
nach  einer  Injektion  von  0,3  mg  in  4ü  Stunden  erfolgte  Exitus  wohl  nur  als  Über- 
empfindliehkeitewirkung  gedeutet  wwden. 

Der  nach  Löfflera  Methode  lubereitete  ImpfotoCf  erwiea  rieb  alao  in  sein« 
toxischen  Wirkung  den  lebenden  Bacillen  fast  gleichwertig,  jedenhüia  war  er  «nrk- 
aamer  al.'*  die  im  Damitf  .»hp<>töte(en  und  die  zermahlenen  Bacillen. 

Die  Nachprüfimg  mit  l  ub^rknlin  ergab  ein  sehr  klnre?  Bild  und  eine  scharfe 
Grenze  der  toxischen  Du»i«;  Mengen  bia  zu  0,03  ccm  führten  bei  subcutaner  sowohl 
wie  b«  intravenÖBar  Inj^tion  den  Tod  dw  Tiere  betbd.  Die  MeeradhweiiMhen 
starben  nach  der  Tuberkulineinapritiung  steta  innerhalb  der  ersten  24  Standen.  Be* 
merkenewert  encheint  der  Veieuch  an  Tier  8716  CTab.  I,  laufende  Nr.  89>  Dieaea 
Meerschweinchen  hatte  am  20.  Tage  nai-Ii  iler  Infektion  mit  einer  groOen  Dosis  schwach 
erhitzter,  aber  noeh  infektiö^r-r  Tubi  rkeltiarillen  auf  die  Rt  injoktion  von  25  mg  lebender 
ItaHücn  nicht  rfapiert.  .-^eclis  Tace  .«j>:iter  ilacetren  erfolgte  nich  einer  Injektion  von 
0,3  g  Tuberkulin  deir  Exitus.  Die  Oberem ptinülichkeit  i8t  hier  also  erst  nach  dem 
20.  Infafctionstage  bei  intmvenöeer  Einftthrang  dee  achwadi  wirksamen  Virus  cur 
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Entwicklung  gekommen  und  ihre  Ausbildung  ii<t  durch  die  P^infiihruug  einer  weiteten 
AotigeomeDge  eher  angeregt,  jedenfalls  aber  nicht  gehemmt  wurden. 

Die  nüCuDg  der  tamohen  Wirkung  der  ftltriwten  Knltorbonillan  ergab  im 
w«Bentlidiaa  dM  gleidM  Resolut  ivie  die  de»  Alttoberknüne,  nur  war  ihre  Wirkung 
etwa  ttms  lOfache  geriiiger,  da  0»8ccnii  den  tonedien  Oiemwert  darrtaUen,  was  ja 
der  geringeren  Konzentration  des  Materials  gemäß  erklärlich  ist.  Dies  Ergebnie  Ut 
insofern  von  Interesse,  als  dadurch  bewiesen  wird,  daß  die  b^im  Kincngen  des  Tiib^r- 
knlins  vorgenommene  Erhitzung  keinen  weeeutliob  abecbwächenden  EinÜuß  auf  die 
Giftwirkung  des  Stoffes  aueübt. 

Zuaammenfaaeung:  Aue  den  Versuchen  «n  tnberkuldeen  Tieren  geht 
hervor,  d«8  von  den  baciliftren  Produkten  in  betug  auf  die  tozieche 
Wirkung  an  erster  Stelle  die  lebenden  Bacillen  mit  dem  Grenzwert  von 
0,3 — 0,5  mg  Htehen;  ihnen  folgen  an  zweiter  Stelle  die  nach  Löffltrs  Ver- 
fahren abgetöteten  Bacillen  mit  einen;  Gnmzwert  der  sicheren  Wirkung 
bei  1  mg  und  unregelmäßiger  Wirkung  bei  kleineren  Dosen.  An  dritter 
Stelle  fltehen  einander  gleichwertig  die  im  Dampf  abgetöteten  und  die 
aermahleDen  Baoillen  mit  einem  toxiseheo  Grenswert  von  1  mg:  beim  AU* 
tttberkulin  liegt  dieser  beim  lOOfachen  der  entsprechenden  Gewiebtsmenge 
lebender  Bacillen,  bei  0,08  com,  für  die  filtrierte  Bouillon  noch  lOfach 
höher,  also  bei  0,3  rem.  Ah  nntore  zeitliche  Grenze  für  da.s  Eintreten  von  Üb*«r- 
empfindüchkeit  ergab  sich  iu  diesen  V'eröuchen  mit  mäüigcn  Infcktionsdopcn  etwn  <l(jr 
21.  Tag.  In  der  Mebraabl  der  Fälle  trat  der  Überempfindlichkeitfitod  innerhalb  der 
regulSien  Zeit  von  12 — 80  Standen  ein.  Bei  drei  Tieren  konnte  ein  verf  rtihter, 
darunter  in  einem  Falle  ein  akuter,  bei  vier  Tieren  ein  versplteter  Exitus 
festgestellt  werden. 

b)  Versuche  an  Meerschweinchen,  die  mit  im  Dampf  abgetöteten  Bacillen 

vorbehandelt  worden  waren. 

("her  die  anti^pne,  sensibilisierende  mui  immunisierendt-  Wirkung  der  abgetuteten 
Tuberkelbacilleu  liegen  in  der  Literatur  gan^  widersprechende  Angaben  vor.  Die 
Hehnabi  der  Autoren  steht  gegenwärtig  wohl  auf  dem  Standpunkte,  daß  solchen 
Bacillen  eine  Würkung  im  eriHUinten  Sinne,  wenn  überhaupt,  nur  in  sehr  besdiriUnktem 
Maße  zukomme,  daß  nich  relative  Immunität  und  Allergie  im  allgemeinen  nur  im 
tuberkulös  infizierteo  Organismus  entwickeln.  Schon  Robert  Koch  hat  auf  alle  die 
Schwierigkeiten  hingewiesen,  die  «ich  bei  Immunisierungsversuchen  mit  ahget'iteten 
Bacillen  ergaben.  Körner  konnte  bei  Meerschweinchen  nur  dann  Immunität  fest- 
stellen, wenn  sie  eine  anatomische  Tuberkulose  hatten;  Immunisierungsversuche  mit 
toten  Bsdllsn  lieferten  ihm  kdn  Ergebnis.  Aueh  Hamburger  ist  der  Ansicht,  dafi 
sich  mit  abgetöteten  Badllen  keine  Immunität  und  auch  keine  Überempftndliohkeit 
erzielen  lasse.  Grüner  und  Hamburger')  berichten,  daß  sicli  mit  durch  Hit^c  ab« 
geUStetm  Bacillen  wohl  eins  sofortige  Giftwiricung  auf  normale  Tiere  erüelen  lasse, 


*)  Qrttner  und  Hamburger,  Wiener  kün.  Wocbenschr.  lUlO,  Nr.  U. 


Digrtized  by  Google 


-   S94  — 

aber  nur  eine  sehr  pcrinpe  oder  gar  nicht  nnchwoisbarr*  Sensibilisierung.  Simon') 
kommt  ebenfalls  dem  Schiuli,  claü  sich  bei  nicht  tuberkulüseo  Tieteo  Anaphylaxie 
gegen  das  tuberkulöse  Antigen  nicht  eneugen  huse. 

Dagegen  gelangton  Friedberger  und  Mita*)  auf  Qnind  ihtor  Vereuche  fiber 
die  aoaphylaktiadk  mnsibilisieMinde  Wirkung  von  Baktomoeiw«B  sn  der  Ansdhauung, 
daü  ein  wesentlicher  qualitativer  Unterschied  zwischen  der  antiuoncn  Wirkung  der 
lebenden  und  toten  Tubcrkolbacillen  nicht  bestehe,  daß  nllein  dan  TulierkelliHcillon- 
eiweiß  die  Sflnfibilisienitif;  bewirke  und  daß  der  verschiedene  Gehalt  der  einzelnen 
l'räparute  an  diesem  Antigen  die  Ursache  ihrer  verschiedenen  Wirkung  sei.  Allerdings 
ventahen  Friedberger  und  Mita  unter  einer  gelungenen  SendhOUiirtuig  nur  die- 
jenigen FUle»  die  bei  der  Reinjektion  den  typisdien  akuten  Anapbylazietod  eigeben, 
von  dem  ee  ja  noch  dahin  «teht,  ob  er  mit  dem  Tuberku&ntod  im  Wesen  ^dofa  ist 
Aber  auch  für  diesen  nach  einer  gewieeen  Inkubationszeit  eintretenden  Exitus  liegen 
positive  Anpabcn  iii  gleichtr  Riclitunj;  vor.  So  berirhfrt  T.evy*"),  daß  ihm  die 
ImmuniHieruag  mit  altgetoteteii  llacilk'ii  fheii>o  gut  gelunKfn  sr-i  wif  mit  lebenden. 
Much*)  gibt  an,  anaphylaktische  Sensibilisierung  mit  Auflösungsprodukten  von  Tuberkel- 
baoilien  in  oiganisohen  Sänren  «halten  wa  haben.  Ferner  iBt  Sata^  aogv  duich 
einmalige  Vorbehandlnng  mit  abgetöteten  BaöUen  und  ielbet  mit  Tubeiknlin,  aller- 
dings in  ledit  eriieblichen  Doeen,  die  Erceogung  von  Allergie  gelungen.  Landmann') 
berichtet  über  eine  Sensibilisierung  normaler  Tiere  mit  TuVierkulol,  Orsini')  über 
100%  positiver  t"^bprempfind]irhkeit«reaktioiu>n  getrenübpr  Tuberkulin  bei  mit  toten 
Bacillen  vorbebandehen  l  ieren.  Baldwin*)  gtdaiig  die  anaphylaktische  Sensibilisierung 
normaler  Meerscbweinchen  mit  einem  wässerigen  BacUlenextrakt,  auch  Krause")  konnte 
mit  solchem  Extrakt  ««neibiliainen  nnd  Oberempflndliebkdtereaktionen  hervomifen, 
auch  bei  intmpeiitonealer  Binyerleibnng  des  MateiialB. 

Die  Fragr  der  sensibilisierenden  Wirkung  der  toten  Baeillenleiber  vnd  ihrer 
Produkte  erscheint  somit  noch  klärunpsbedürftip 

Wir  haben  zunächst  mit  Bacillen,  die  durch  Hitzeeinwirkung  abgetötet  worden  waren, 
gearbeitet  Eine  Erhitzung  auf  60 — 70**  genügt  nach  unseren  Erfahrungen  nicht 
immer,  um  Tnberkelbadllen  mit  Sicherheit  absutSten.  Wir  Terwendeten  daher  fast 
anseehlieJtticb  bd  bSheren  Temperaturgraden  abgetötete  Badllen  am  Vorbehandlung. 
Die  in  Tabelle  II  lasammengeetellten  Veieoehe  beliehen  sieh  alle  auf  Meeraobwein- 
chen,  die  mit  einer  durch  zweistündige  ürhitanng  im  Dampf  sicher  abgetöteten 
Hji('Tllenenni!"ion  vorhehnnd»»!t  wordrn  waren.  In  einer  Reihe  von  Fällen  ergaben  sich 
aber  bei  der  Sektion  der  mit  großen  Dosen  diesee  Materials  vorbehandelten  Tiere  so 


*)  BimoD,  Zeitaehr.  fBr  Immnoitatafoncbang  Bd.  4,  S.547. 

')  Friedberger  und  Mita,  ebenda  Hd.  10,  8.477. 

■)  Levy,  Deatacbe  med.  Wocbenschr.  1912,  Mr.  52. 

*)  Mach,  Mflnch.  med.  Wochensdir.  1911,  8.  1797. 

'    Satii.   Zeitfichr,  f.  Tut)erknloHe,  Bd.  18,  H.  1. 

*)  Landmann,  ref.  in  £«rl.  klia.  Wocbeoachr.  1911,  S.  190&. 

<)  Orsf  ni,  Zeitachr,  f.  Inmanitltsforscb.  Bd.  V,  8.  UM. 

*)  Rabiwiu,  The  Journal  of  oiedical  rsHearcb  1010. 

Krause,  ebenda,  V.  17,  1910,  Nr.  2  u.  V.  24,  1911,  Nr.  a. 
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auffallende  anaUnniHclic  Vcränderung^'n,  dnO  mit  dem  Milzgi  wiIk-  diosi-r  Tiere  weitere 
Meerpchweinchca  geimpft  wurden,  um  zu  prüfen,  ob  nicht  doch  eine  aktive  Tuber- 
kulose Torli^c.  Natürlich  konnte  da«  nur  in  den  Fällen  erfolgen,  in  denen  dia 
Tier«  bei  der  Remjektion  kwie  lebendem  fiaoillNi  eriiHlteo  hatten.  Dieee  Weittt- 
im|ifuiigeii  dee  veid^htig«)  Miln»«teri«ls  hatten  aber  nie  «o  poritivee  Reeiiltet. 

Von  den  13  Venochen,  in  denen  mit  abf|«töteten  Badllen  vorbdumdelte 
Tiefe  mit  lebenden  naidigeiiwitat  worden,  wuen  vier  poeitiv,  nnd  xirer  meiet  bei 

MeevBChweincben,  die  ztv  Sensibilisierung  größere  Mt  ii<;en  des  Impfstoffea  erhalten 
hatten.  Zur  Vorbehandlung  wnren  in  diesen  pcisitiveii  Fällen  zweimal  100  mp,  einmal 
f>0  mfr  tind  pinmal  10  mg  benutzt  worden,  zur  Keinjektion  zweimal  ItK'  mg  und 
zweimal  25  mg.  Die  Zeit,  welche  bei  dief^eu  Tieren  seit  der  »ensibiliaierenden  Injektion 
vergangen  war,  belief  sich  auf  19  bie  48  Tage.  Die  Inkubation  der  toxiacben  Wirkung 
betrag  bei  einem  Tiere  8  Minuten,  bei  den  anderen  18,  48  und  98  Stunden. 

Da8  dieee  poritiven  Stgebnieae  etwa  dnioh  meohaniiche  oder  direkte  toxieefae 
Bobadigungen  durch  die  bei  der  Rmnjektion  verwendeten  grollen  Antigenmengen  vor 
getäuscht  wurden,  war  schon  de.s wegen  nicht  wabiBCbeinlitih,  weil  bei  der  Vorbehand* 

lung  mit  100  rag  niemals  Todesfälle  vorgekommen  waren.  Es  wurde  versucht,  die- 
jenipe  Dosis  lebender  Tubi  rkelh.'icült  n  fcsstznstellen,  welche  mich  gesunde  Meerschwein- 
chen bei  intravenöser  Injektiuii  U>lel,  und  gefunden,  duli  löu  mg  regelmäßig  ohne  jede 
akute  Störung  vertragen  wurden.  Bei  der  Einführung  von  1 7ö  mg  hatten  wir  einmal 
einen  tödlichen  Auegang  im  Verlaufe  von  mehreren  Stunden  au  veneiebnen,  erst  bei 
200  rag  trat  das  in  der  Hilfte  der  Falle  ein.  Be  liegt  also  kein  AnlaG  ra  der  An- 
nahme vor,  daß  der  Exitus  nadl  der  Injektion  von  100  mg  bei  den  vorbehandelten 
Tieren  niclu  sptzifiHchcr  N.itnr  gewesen  ist.  Bei  den  im  Verlaufe  von  48  Stunden 
eingegan^'enen  Meci-^cliwcinclun  Nr.  71  n.  89  (».  'Va\>  Ii,  lauf.  Nr.  7  und  10),  die  als 
Reinjektionsdosi^  nur  2ö  aig  erhalten  hatten,  kann  es  sich  nur  um  eine  ver.s|iiUete 
Obetemiifindliebkeitswirkung  gehandelt  haben,  die  wir  ja  auch  bei  der  NacLprütung 
infisierter  Tiere  nicht  adten  beobachteten. 

Be  gelingt  alw,  Meemdiweincben  mit  abgetöteten  TtiberkelbaciUen  gegen  lebende 
SU  sendbiliinexen,  aber  es  und  dazu  sowohl  bei  der  Vor-  wie  bei  der  Kaehbriiandlung 
sehr  groOe  Antigeudoaen  erforderlieh. 

Bei  der  Nachprüfung  der  in  gleicher  Weise  präparierten  Meerschweinchen  mit 
abgetöteten  Bacillen  hatten  wir  unter  8  Versuchen  dreimal  positive  Reaktionen.  Diese 
Tiere  waren  mit  großen  Antigenmengen,  nämlich  200  mg  ititraperitoneal,  100  und 
50  mg  intravenös  v<>rbehandelt  worden;  nur  lOU  mg  lieferten  bei  der  Reinjektion 
positive  Beaktionen.  Übrigens  töteten  auch  100  mg  mcbt  immer,  wie  das  Tier  Nr.  5 
lauf.  Nr.  20  Tabelle  II  seigt,  dae  mit  10  mg  intvaperitoneal  vorbehandelt  worden 
war,  ein  Beweie  fttr  die  Unscbadlidikeit  dieser  AntigendosiB  an  sidi. 

Also  auch  gegen  das  bd  der  Vorbdiandluiqi  verwendete  Materisl  sagten  sid» 

die  Tier*'  «lieser  Reihe  überempfindlich,  aber  nicht  in  höherem  Grade  als  gegen  lebende 
Bacillen  und  nur  lisi  Verwendung  großer  Badllen  mengen  sor  aensibiliBiaenden  und 
toxischen  Injektion. 
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Alle  Tiere,  die  eine  ]>o9itive  Reaktion  '^fj^t-ben  hatten,  wiepon  bei  der  BektiAn 
sehr  charakteristische  tuberkulo8«ähnlichc  Veränderungen  auf,  die  weiter  unten  näher 
gekennzeichnet  werden  sollen. 

Auf  Taberkttlin  reagierte  von  der  damit  gepiiüfteD  lioon  dieser  Reihe  mar  eiiis 
positiv.  Dieses  Ueerschwelndben  war  mit  60  mg  aligsUHetar  Baeiikn  intravenös  vor- 
behandelt  worden  und  erhielt  am  48.  Tage  0,5  ccm  AlttubeiknliD,  ebenfalls  intravenSs. 
Es  ging  In  der  regulären  Zeit  von  20  Stunden  tun  und  zeigte  ebenfalls  die  chtrsk- 
tsiistischen  tuberknlnscähnlichcn  Vera Tlf^pnln gen,  bi/fnndrrs  in  der  Milz. 

Zusamm  f  nlaissung;  Die  Versuche  (lieber  Reihe  zeigen,  daß  eine  Sonpi- 
bilisierung  von  Meeracbweinchen  mit  im  Dauipf  abgetöteten  Bacillen  d  urch 
intravenöse  und  intraperitoneale  Injektion  großer  Antigenmengcu  gelingt, 
daß  dieBenaibilisierung  aber  nicht  regelmäßig  eintritt  und  stets  nnr  schwach 
ist,  da  «nr  Auelößung  toxischer  Wirkungen  verhältnismäßig  große  Antigen- 
mengen,  etwa  da»  50-  bis  lOOfache  dessen,  womit  bei  aktiv  tuberkulösen 
Tieren  eine  tödliche  Reaktion  hervorgerufen  werilen  kann,  notwendig  ist. 
Eine  »pezifiscii  stärkere  rbcrenipfindliclikeil  gegen  das  zur  Vorbehand- 
lung benutzte  Material  konnte  nicht  festgentellt  werden,  im  Gegenteil, 
lebende  Bacillen  schienen  auch  für  die  Tiere  dieser  Reihe  toxischer  an 
sein  als  abgetötete,  da  mit  ihnen  ancb  bei  einer  Reinjektionsdosis  von 
26  mg  noch  eine  positive  Reaktion  eintrat,  bei  abgetöteten  dagegen  nie 
unter  100  mg.  Bemerkenswerl  ist  die  Unregelmäßigkeit  der  setisibilisierenden  Wirkung: 
selbst  ein  mit  300  rnp  fTab  H,  Nr.  4)  intraperitoneal  vorbehandelfes  Tier  reagierte  auf 
die  Reinjektion  lebender  Bacillen  nicht,  obwuhl  es  bei  der  einige  Tage  später  vor- 
genommenen Sektion  die  Bildung  jener  ittberkulcaeähnlicbcn  Veränderungen  in  Lunge 
nnd  Mit  in  deatliohster  Wdse  erkennen  ließ. 

e)  Versnobe  an  Meerschweinchen,  die  mit  Löfflerschem  Impfstoff  vor- 
behandelt worden  waren. 

Eine  dritte  Reihe  von  Meerschweinchen  wurde  mit  einem  Tiibi-rkelbacillenmaterial 
vorbehandelt,  welches  nach  ausgiebiger  Tmcknung  im  Exsiceatur  durch  Vsstündige 
Erhitzung  auf  löU'^  im  Trockensterüiäator  abgetötet  worden  war,  ein  Verfahren,  das 
susKSl  von  Löffler  für  eine  das  Antigen  möglichst  schonende  Abtötung  angegeben 
worden  ist  Die  BaeiUen  nahmen  dabei  eine  leicht  bitnnliche  Färbung  an.  Die  im 
folgenden  angegebenen  Mengen  des  Antigua  beliehen  ridi  auf  das  vollkommen  trookrae 
Materia!,  enthalten  also  relativ  etwas  mehr  Bacillensubstanz  wie  gleiche  Gewichtsteile 
lebender  oder  im  Dampf  abgetöteter  Bacillen.  Die  Vorbehandlung  wurde  mit  diesem 
Material  durchweg  intnivenös  vorgenommen.  Die  Tiere  vertrugen  die  Injektion  selbst 
großer  Dosen,  wie  100  mg,  uline  Zeichen  irgendwelcher  Schädigung  aufzuweisen. 

Im  allgemeinen  war  daa  Ergebnis  der  Sensibilisierung  mit  diesem  Impistoff 
positiver  und  eindeutiger  als  mit  den  durch  feuchte  Hitse  abgetöteten  Bacillen. 

Bei  der  Nacbprttfiai«  mit  lebenden  Bacillen  lesgierten  von  11  Tieren,  wie  aoa 
Tabelle  III  hervorgeht,  sechs  positiv.  Von  den  mit  100  mg  vorbehandelten  Meer- 
schweinchen  waren  bei  der  Nachprüfung  mit  25  mg  lebender  BsoiUen  am  30.  Tage 
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all«  flbwempfindlicb,  am  85.  Tage  fiberlebte  dns  von  zwei  TteMO  die  Beinjektion, 
ebenso  reagierte  ein  am  21.  Tage  nachbeliandeltea  Tier  negativ. 

Von  den  beiden  mit  20  mg  vorbehainli  lton  Tieren  war  nur  ein»  überempfindlich 
und  rwar  bei  der  Reinjektion  von  lO"  mp;  li'beiider  Bacillen;  diese  Antigenmenge  von 
20  mg  sclieiut  alt^o  an  der  Urenzt;  der  «ensibilisierenden  Wirkung  tu  stehen.  Die 
Inkubationszeit  der  toxischen  Wirkung  nach  der  Injektion  lebender  Bacillen  betrug 
bei  den  Heren  dieser  Bdhe  liemlich  regelmlOig  24  Stunden,  nur  ein  Meendbweiachen 
eterb  im  Verieufe  dee  iweiten  Tagee  naob  der  Seinjeirtion. 

Bei  der  Verwendung  des  Löfflerschen  Impfstoffes  auch  rar  Nachbehandlung 
hatten  wir  bei  7  von  14  Tieren  ein  positive**  Rrgebdi.s.  Von  den  mit  100  mg  sensi- 
bilisierten Tieren  wnren  bf»i  der  Nnchinjektion  von  20  mg  am  5fi.  Tage  alle  über- 
empfindlich; bei  der  Keinjektion  von  10  mg  reagierte  ems  von  zwei  Tieren,  bei  der 
Nachprüfung  mit  5  mg  war  bei  einem  Tier  keine  Allergie  nachzuweimn.  Nach  einer 
Vorbehandlong  mit  20  mg  war  bei  dar  Nachprüfung  am  85.  Tage  ein  Meemcbwein- 
dien  gegen  20  mg  mid  eine  gegen  10  mg  fiberempfindlich ,  während  6  und  1  mg 
wirkungnluH  waren.  Es  dürfte  also  ungefähr  eine  Menge  von  10  mg  als  die  toxische 
(innzflosis  dieses  Präparate«  für  mit  demselben  Material  vorbeharnlilte  Meerschw.in- 
cheii  anzusehen  sein.  D^r  Tod  der  überempfindlichen  Tiere  erfolgte  nur  in  einem 
Falle,  bei  der  Keinjektion  von  20  mg,  in  akut«r  Weise  nach  5  Minuten,  bei  den 
übrigen  Tieren  im  Verianfe  des  enten  Tages  naeb  der  Wiederbebandinng. 

fiei  der  NaebprOfni^  durah  intfavenüae  Binffihrang  von  Alttulierliulin  erviesen 
sieh  nur  solche  Tiere  ais  flberempfindlich,  die  100  mg  des  L5(f  1er sehen  Impfistoffee 
zur  Vorbehandlung  erhalten  hatten.  Eine  Anwendung  von  weniger  als  0,1  ocm  Alt» 
tuberkulv!  f^mies  sich  bIf  wirkungslos,  selbFt  0,.^)  ecm  hatten  vom  Peritoneum  aus 
keinen  Krtckt  Intravenös  appliziert  bewirktt-n  in  «  inem  Versuch  0,2  ccm,  in  zwei 
weiteren  0,1  ccm  eine  tödliche  Reaktion.  Die  Urenze  der  toxischen  Dosis  liegt  bei 
Tttbnkttlin  ffir  die  mit  Löf flers  Impfstoff  vorbebandelten  Tiere  «lao  etwa  beim  Did- 
Cichen  dessen,  was  bei  aktiv  tuberkulösen  Tieren  die  Oberempfindliehkeitsreaktion 
auslast  Doch  wirkt  das  Tuberknlio  auch  in  dieser  grollen  Dosis  im  gansen  weniger 
sicher  und  regelmäßig  als  bei  tuberkulösen  Tieren.  In  zwei  Vorsuchen  konnten  wir 
einen  verfrühten  tnf1li(  hf>n  Atisgang  nach  Tnherknlin:inwendung  beobachten,  den  eiOM) 
nach  etwa  5  Minuten,  den  anderen  nach  5  Stunden. 

Auch  die  Tiere  dieser  Versuchsreihe  zeigten  bei  der  Sektion  tnberkuluseähnliche 
Oiganverindernngen,  aber  weniger  au.sgeprägt  als  die  mit  im  Dampf  abgetöteten 
BaoUlen  geimpften  Hewsdnreinchen.  In  der  Begd  war  die  Uils  nur  etwa  aufs  Doppelte 
vergrößert  und  die  Lunge  mit  miliaren  hyalinen  Knötchen  in  mälliger  Zahl  durehsetct. 

Zusammenfassung:  Die  Versuche  zeigen,  daß  eine  Seneibilisierung 

gesunder  Meerschweinchen  mit  den  nach  Löfflers  Verfahren  abgetöteten 
Tuberkel  bnci  Ho n  bei  intravenöser  Applikation  größerer  Mengen  dieses 
Materials  in  eitium  hohen  Prozenteatz  der  Fälle  gelingt.  Doch  reagieren 
diese  Tiere  mit  bacillären  Präparaten  etwas  besser  als  mit  Tuberkulin. 
Die  bei  diesen  Tieren  zur  Ausldsung  der  Oberempfindliehkeitsreaktion 
notwendige  Antigenmenge  hingt  in  gewissem  Grade  von  der  zur  Vorbe* 
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hnndlung  verwendeten  Bäkt«riendoei8  ab.  Der  Grad  der  Sensibilisierung 
8teht  also  mit  di-r  Mense  des  fien.«il>!  liKiprenden  Antigens  in  Zusammen- 
hanp;.  Dif  kleinste  noch  isenBtbiiieierendo  Dosis  des  Löf fierscbeii  Impf 
stoftes  belief  t^ich  auf  20  mg.  Die  toxische  Greuzdosis  betrug  bei  den  mit 
dievom  Material  vorbebandelten  Tieren  bei  lebenden  Bacillen  20  mg,  bei 
Löf flerbaeillen  10  mg,  bei  Tuberkulin  0,1  ocm.  Die  ÜberempBndlidkkelt  erveidit 
aho  bei  diesen  Tieren  keinen  höheren  Grad  als  bei  den  mit  im  Dampf  abgetStatm 
Bacillen  Torbehundclten  MecrHchweinchen,  aber  die  Zahl  der  positiven  Brgebnisw  ist 
eine  groOtt«,  die  Ergebnisse  sind  regelmäßiger. 

d)  Versuehe  an  Meerscbwei neben,  die  sur  Vorbehandlung  Olseifenimpfstoff 

erhielten. 

Der  Impfstoff  wurde  in  der  von  Zeuner  angegebenen  Weise  hergestellt,  derart, 
daß  die  Tuberkelbacillen  in  einer  Ölsoifenlösung  von  der  Konzentration  1  ;  00  «»whs 
Tage  hindurch  im  Scbüttelnpparat  bei  37°  digeriert,  dann  eine  8tunde  auf  70"  er- 
wärmt und  darauf  nochmals  drei  Tage  bei  37"  geschüttelt  wurden.  Zur  Sensibili- 
sierung wurden  sowohl  die  Bsdllenleiber  wie  die  mit  den  Badllenprodokten  beladene 
Oleeifenlteung  benutzt.  Die  Badllen  wurden  naeh  einmaliger  Waschung  in  destilliertem 
Wasser  in  mittleren  und  auch  in  großen  Dosen  intravenös  injiziert.  Die  ()lseifenlÖ8ung 
konnte  nur  intraperitoneal  angewendet  werden  und  auch  da  nur  in  verhältnismäßig 
kleinen  Menden,  da  sie  bei  intravenöser  Applikation  und  in  größeren  Dosen  starke 
Uiftwirkungcn  entfaltete. 

Die  Nachprüfung  dieser  Tiere  ergab  auch  bei  der  ReinjektiOD  von  lebenden 
BadlleD  selbst  in  den  mit  sehr  großen  Antigendosen  vorbehandelten  FlUlen  im  wessnt- 
Uchen  negative  Resultate.  Nur  bei  zwei  von  den  18  mit  fiaoillenleibem  vorbehandelten 
VersuchHÜeren  und  bei  einem  von  «len  fünf  mit  der  OlseifenlöHUng  intraperitoneal 
injiziert'"  M.  i  rHcInveinrhen  konnten  wir.  wit-  Tid-t  llc  IV  zci^t ,  mu  h  i1f;r  Reinjektion 
einen  todliciieti  Ausgang  I>eohachten,  Diese  Tiere  waren  mit  Id  twzw.  150  mj?  des 
BacillenrücksUmli'^  dder  2,n  ccm  der  .^ifenlösung  vorbehandeit  worden  und  erhielU'u 
86  oder  28  Tage  später  20  beiw.  25  mg  let>ender  Bsdllen  intravends.  Aber  bei  dem 
einen  dieser  Heersohweinehen,  das  mit  40  mg  vörbelianddt.  mit  20  mg  geprBft  wurde 
und  innerhalb  von  24  Stunden  einging,  fanden  nch  boi  der  Sektion  VerlnderungsD, 
die  für  das  Bestehen  einer  aktiven  Tuberkuloseinfektion  spiaehen.  Das  dritte  Tier, 
welcliPf  bei  der  Nachprüfling  in  '2t  (Stunden  einping,  wies  no  schwere  Peritoneal- 
veränderungeti  infolge  der  Einspritzung  der  Olcieifenlöeuug  auf,  dali  der  Tod  wohl 
durch  diese  allein  bedingt  sein  konnte. 

Wenn  wir  demnach  eine  Sensibilisierung  von  Heerschweineben  mit 
Olseifenbaeillen  auch  fflr  mdglieh  halten,  so  glauben  wir  aus  unseren 
Versuchen  diesem  Material  doch  eine  weniger  sichere  Wirkung  beimessen 
SU  dürfen,  als  den  anderen  bacillftren  Impfstoffen. 

e)  Versuche  an  mit  Tuberkulin  vorbehandelten  Meerschweinehen. 

über  die  antigenm  Wirkungsn  des  Tuberlnilins  sind  die  Ansichtsn  der  Autoren 
eb«un  getdlt  wie  in  bexug  auf  die  Wirkung  toter  Badllenleiber.  IHe  Mehrzahl  stdit 
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hcaite  wohl  auf  dem  Standpunkte,  daß  mir  der  ganze  Bacilk  nleib  zur  Immunij-ierung 
güuignat  i^t,  daO  dngpgen  die  im  Aittuberkulin  gelösten  Stoffe  bei  gesunden  Tieren 
nur  eine  scbwaclxe  oder  gar  keine  Wirkung  entfalten. 

Aber  eine  ganze  Reihe  ▼<m  Fonchem  ist  dodi  der  Anddit,  diA  daa  Tubeikulin 
befan  geninden  Tiere  wiwibiliaiereBde  und  immuniaiereiide  Wirkongeii  entblte,  so 
Wolff-Bianer*),  der  in  der  schweren  Anlaoblieftberinit  des  TaberfcnUne  die  UrMwbe 
für  seine  geringe  antigone  Wirkung  im  gesunden  Tierkörper  siebt,  femer  Calmette*), 
Sata*),  Orsini*),  Krause'),  Slatin^anu  und  Daniclopolu*),  Mantoux  et  Perroy'), 
Marie  pt  Tieffenait*)  und  andere,  denen  eine  Senifibilisierung  und  Immunisierung 
mit  Tuberkulin  mebr  uder  weniger  leicbt  gelungen  ist. 

Wir  hahen  nur  wenige  Veimdie  untemomittett,  nonnale  lleendiweliiohen  mit 
Tuberkulin  tu  eeneibilieierm  und  ee  iet  uns  nidit  gelungen,  auf  dieee  Weise 
Oberempflndlidikeiteereeheuittngen  ausiulfieen.  Zur  Voibehandlnng  wuiden  0,6 — 2  ocm 
Aittuberkulin  verwendet,  die  Applikation  geschah  intravenös  und  intraperitoneal,  einige 
Tiere  wurden  einer  doppelten  und  dreifnrhen  Vorln'handlung  unterzogen  Aber  kein 
einziges  li&ü  bei  der  Keinjektion  selbst  groüer  Mengen  lebender  Bacillen  überempfind- 
lichkeitserscbeinungen  erkennen. 

Wenn  wir  nun  «udi  auf  Grund  unterer  wenigen  VeiBoohe  die  H6|^dikdt,  mit 
Tuberkulin  an  eeneiUliiieiran,  nidit  in  Abrede  etellen  wollen,  lo  tat  doch  ddier,  dafl 
die  Erzeugung  einer  Allergie  mit  diesem  am  meisten  spetialisierten  Produkt  dmr 
Tuberkelbacülen  mit  besonderen  Schwierigkeiten  verknüpft  ist. 

Worauf  diese  Differenz  der  schlechten  sensitjilisierenden  und  der  bucligradig 
toxischen  Wirkungen  d«s  Tuberkulin»  beruht,  ist  nocli  niclit  geklärt.  i>ie  Ebrlichsche 
Auscbauung,  dalt  der  die  Bildung  des  Antikörpers  vermittelnde  üloS  mit  demselben  auch 
in  Reaktion  tritt  und  ao  die  Otftwirkung  des  Antigene  bedingt»  bat  aieh  biaher  eis  ein 
allgemeineB  Prinap  erwiesen  und  ist,  inslwsondwe  von  Doerr,  als  auch  bei  den 
anapbylaktieohen  Vorgilngen  gtUtig  befunden  worden. 

Wenn  sieb  nun  daa  Tnberkolin  sehr  gut  ror  AusUaung  der  tozMidwn  Reaktion 
«gnet,  dagegen  gar  nicht  oder  ntir  Behr  schlecht  sensibilisiert,  so  kann  das  einmal 
durch  quantitative  VerhältnifFC  b(iiiri).'t  sein,  indem  d^r  die  Sensibilisierung  ver- 
anlae^eIlde  Sti)fl'  im  Tuberkulin  in  weseiitlicb  L'i  ringerer  Menge  vorhanden  wäre  als  in 
den  Bacillen.  Dann  ist  aber  wiederum  die  außerordentliche  Giftigkeit  des  Tuberkulins 
nidit  leioht  in  venteben. 

Uns  ist  wahrecheinliob,  dafl  dem  Tuberkulin  die  Reiswirkung  fehlt, 
die  ein  Antigen  neben  aeiner  Antikörper  bindenden  Eigenaebaft  inr  Ana* 
lösung  der  Antikörperbildung  besitzen  muO.  Daß  dieser  Reis  mit  dem  Anti- 
körperbindangsrermögen  auch  bei  anderen  Antigmen  nid^t  immer  vereint  ist,  twweiaen 

Welft-Elsner,  BerL  ktin.  WoebeuMbr.  1910,  S.  1651. 

»J   •)         I.  C. 

•)  Krsnse,  Tbe  Jounul  ot  med.  Research.   Ap.  1911,  8.  a«l. 
*)  Stetintfanii  «t  1>«Di«lopolu,  Compt.  Tvnd.  d.  1.  soe.  d«  biotog.  1909,  Nr.  1. 
')  Manloiix  et  Perroy,  üompt.  rend.  d.  1.  soc.  do  biolog.  1911,  T.  70. 
•)  Mari«  el  Tieffenau,  Compt.  rend.  d.  1.  ooc  d.  biolog.  190«.  T.  64. 
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u.  a.  auch  dt6  Beobaehtnngan  Hftndel.s')  an  einsm  Choleitttunro ,  der  Antikörper 
IQ  vitro  zu  binden  vermochte  wie  andere  Stämme,  aber  nur  eine  außerf>rdentlich 
ringe  Fähij^keit  hesaß,  die  Bildunt;  von  Antikörpern  anzorpgr-n.    In  ähnlicher  Weise 
ist  vielleicht  auch  dm  eigeuartige  antigene  Verhalten  dett  Tuberkuliua  zu  erklären. 

Im  folgenden  sollen  noch  die  anatomischen  Befunde  bei  den  mit  totan 
TttberkelbaciUen  vorbebandelten  Tieren  eingehender  besproehen  werden. 
Dieaa  Veilndeningen  waren  mitunter  ao  aiugapiigt,  daA  ee  nicht  mfiglieb  wer,  daa 
Vorliegen  einer  tuberkulösen  Infektion  aunuBchließen.  Zwar  fehlten  regelmäßig  die 
charakteristischen  Drüf^cnveriin<k'rungen,  doch  die^e  nind  auch  hei  intravenöser  Zufuhr 
lebender  Bacillen  bäuti<.'  noch  gering,  wälirend  die  inneren  Organe  schon  deutliche 
Veränderungen  aufweisen.  Am  »tärketen  war  in  dit^n  Fällen  die  Blils  betrofien;  sie 
eiaehlan  oft  bb  anfa  6&bha  vergrößert,  derb,  kömig,  t(Mi  IdeinneD  und  grSAaen 
gnmgelbliohen,  aber  nieht  deutUeb  verklaten  Herden  durobeetit.  Andi  in  der  Lunge 
landen  aieh  faat  immer  zahlreiehe  miliai«  Knötchen  von  (gasiger  Beaehaffmbelt  mit 
grauem  oder  gelblichem  Zentrum.  Bei  den  mit  100 — 150  mg  intravenös  vorhehan* 
delten  Meerschweinchen  waren  die  Knoten  in  der  Lunge  mitunter  erbegroß  und  wurden 
von  einem  grauen  festen  Gewebe  gebildet,  das  aber  von  sicheren ,  Verkäsungen  eben- 
faliä  frei  war.  Das  biatologiscbe  Bild  dieser  Herde  entsprach  in  allem  dem  eines 
tubcvkulliaen  Oranulattonsiipwebea;  ea  beatand  vinwiegend  aua  epitheloiden  Zdlen, 
iwiadien  denen  einzelne  typiache  Rieaenaellen  «ngeaprengt  lagen.  Bei  einem  mit 
Löf flersohem  ImpfetofF  vorbehanddten  TSer  konnten  drei  Wochen  nach  der  Hnjektioin 
noch  ziemlich  viele  größtenteils  noch  gut  aftnrefeste  Btäbchen  im  Zentrum  dieser 
Herde  nachgewiesen  werden.  Nekrotisierende  Prozesse  waren  in  den  Knoten  auch 
mikroskopisch  nicht  mit  Sicherheit  zu  erkennen.  Das  histologische  Bild  der  Milx 
zeigte  in  einem  Falle  nur  eine  einfache  Hyperplasie. 

Daa  Auftreten  dieaer  tuberkuloeeftbnlicben  Gewebsprodukte  ging 
nieht  immer  mit  einer  Überempfindlichkeit  der  betreffenden  Tiere  einher. 
Bs  wire  denkbar,  daß  die  hohe  f'berempfindlichkeit  tuherkulneer  Tiere  gegen  Tuber- 
kell'flcillen  und  ihre  Produkte  mit  dem  reiclilichen  Vorhandensein  tuberkulösen  Gewebes 
zusammenhängt,  das  vielleicht  zu  einer  Aufnahme  und  Verarbeitung  des  Antigens  ganz 
besonders  geeignet  ist,  und  daU  dieses  tuberkulnscähnliche  Gewebe  dieselbe  Funktion 
leisten  könnte.  In  der  Tat  «Igten  alle  mit  toten  fiadllen  vorbelMndelten  und  übet^ 
empfindlidi  befundenen  Tieie  dieae  Veiinderungen.  Aber  ee  waren  audi  Tiere,  welobe 
das  anatomisdhe  Bild  in  beaondeia  eharakterisüaeher  Wciae  boten,  frei  von  Allergie; 
ftener  zeigten  gerade  die  mit  dem  Löfflerschen  Impfstoff  eensibilisierteD  Meerschwein- 
chen die  tuberkiiliiseilhnlichen  '  ^  wf-bsveränderungen  in  weniger  ausgeprägter  Weise, 
während  .'^ie  etwas  Stärker  übeit>raplindUch  waren  als  die  mit  anderem  Material  be- 
handelten Tiere. 

Eine  besondere  Beurteilung  acheinen  nne  weiterhin  diejenigen  Venuehe  au  er> 
foidem,  in  denen  der  Tod  der  ttberempfindlichen  Tiere  aebneller  oder 
langaamer  erfolgte,  ala  ea  beider  tuberkulösen  Oberempfindlichkeit eonat 
au  geschehen  pflegt   Die  Unr^mftfligkeit,  mit  der  dieee  verfrOhten  und  y»- 

*)  Handel,  Arbelten  aua  dem  Kafaerl.  Gemiidheltaeoite  Bd.  80,  &  MS. 
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sputeten  Reaktionen  eintnaten,  läßt  zunSühnt  die  Annahme  bere(  !!''['t  tTHclieincn,  si»> 
«eion  durch  zufiillij^e  Stöningen  bei  der  iiitraveiioson  Iiijeklion  oder  durrli  intcrkiirrcntf 
Erkrankungen  liedingt  worden.  Indessen  traten  dieee  Ereigniese  bei  der  Reinjektion  im 
Gegensatz  zu  der  Vorbehandlung  so  häufig  auf,  daß  diese  Erklärung  gezwungen  erscheint. 

Von  bawmdemn  Intenn»  dnd  die  in  trangen  Uinuteo  nad»  der  Reinjektiwi 
tÖdUeh  Teilanfenen  FlUe.  Bs  sind  dies  die  6'  unter  Teb.  1 1,  Teb.  II  2,  TM).  III  12 
und  27,  und  Tkb.  VI  6  veneichneten  Vemiebe.  Dm  Bild,  unter  dem  d«r  ttMOisbe 
AlMgeng  in  diesen  Fällen  eintrat,  glich  ganz  dem  des  anaphylektiBdien  Sboke.  Die  Tiere 
rpigten  einige  Minuten  nach  der  Injcktirn  ki  ine  ErHchpinnnpen,  wurden  dann  unruhig, 
verfielen  in  Krämpfe  und  gingen  unter  eäcbwerer  Dyspnoe  ein.  J)ic  Sektion  ergab  in 
einigen  dieser  Fälle  eine  deutliche  Lungenetarre,  so  daß  kein  ü?ymp(on  der  echten 
Anaphylaxie  lehlte.  Dw  akute  Fenn  der  Reaktion  kam  drrimal  bei  der  Injektion 
von  Badllen  sur  Beobachtung,  iweimal  naeb  der  Anwendung  von  Tuberkulin.  Die  Rein- 
jektiooedoeen  waim  immer  betiichtliidi,  rie  betragen  bei  den  BaciDen  in  zwd  VUien  100, 
in  einem  60  mg,  beim  Tuberkulin  0,1  com  (und  1,0  ccm  beim  Kaninchen,  vergl.  unten). 

Die  Tuberkulageüberempfindlichkeit  kann  al^o  ansnnhmpweise  unier  Bedingungen, 
die  wir  noch  nicht  kennen,  nnter  dem  Bi1d*^  der  echten  Anaphylaxie  vorlaufen. 

Bei  den  7  Meerschweinchen,  die  er-i  am  zweiten  Tage  nacli  der  intravenösen 
Reinj^tion  oder  apiter  nigmnde  gegangen  waren,  zeigte  die  I^nnge  regelmäßig  be- 
merkenewerte  Veiinderungen,  die  wohl  ale  eine  Steigernng  der  oft  achon  nadi  24  Stunden 
sichtbaren  ReakÜonaexadieinQngen  in  der  Umgebang  der  Tnberkelknoten  anzoaehen 
sind.  Die  Lunge  zeigte  in  dienen  Fällen  das  Bild  einer  lobulären  Pneumonie:  mehr 
oder  weniger  ausgedehnte,  vielfach  konfluierende  luftleere  hypprätni^che  Oebietc,  die 
mitunter  graugelb  \erfarbt  waren  und  in  einigen  Fällen  Hiutungsherde  aufwiesen. 
Eine  bakterielle  Ursache  dieser  Lungeuveräuderungen  war  weder  im  Aua- 
atTieh  noeb  kulturell  nacbiuweisen;  inabeaondwe  febltm  Pneumokokken,  die  ja 
beim  HeMeebweincben  nicht  selten  Shnliebe  Krankhdtabilder  eneogen  können.  Das 
mikroskopische  Bild  dieser  Veränderungen  entsprach  etwa  dem  AnfougBStadium  einer 
käsigen  Pneun)onie;  in  Bakterienpräparaten  mit  Gnunfärbung  waren  nur  die  einge- 
epritxten  Tuberkelbacillen  nachzuweisen. 

Es  handelte  sich  in  dicpen  Fällen  nach  unserer  Auffassiintr  um  Pneu- 
monien, die  ihre  Entstehung  der  npezifischen  Überemptindlichkeit  des 
sensibilisierten  Organismus  gegen  das  tuberkulöse  Antigen  verdanken, 
also  einen  Spenalfall  der  tuberkulösen  Allergie,  deasem  Entwicklung  doreb  den  lang* 
samen  Verlauf  der  Reaktion  in  einielnen  FUlen  ermliglieht  wird. 

Vier  dieser  verspäteten  Reaktionen  kamen  bei  tuberkulösen  Tieren  nach  der 
Applikatinn  kleiner  Antigenmengen  (5  mg — 0,1  mg)  zur  Reobaehlung,  drei  bei  Meer- 
schweinchen, die  mit  abgetöteten  Tuberkelbacillen  vorbehandeit  worden  waren,  nach 
der  Reinjcktion  von  25  mg  lebender  Bacillen;  bei  der  Nachbehandlung  mit  Tuberkulm 
kamen  solche  verspäteten  Reaktionen  idoht  vor,  die  Tioe  gingen  dabei  regelmäJKg 
im  Verlauf  von  20—24  Stunden  ein.  Die  Wirkung  der  bacilliren  Antigene  war  Immer 
viel  unmgelmftffiger.  Kaoh  unserer  Ansicht  sind  diese  vezspitteten  TodesOUe  «ne  Folge 
des  langsameren  Aufschlusses  des  geformten  Antigens  gegentiber  dem  gelöeten  Tuberkulin. 
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Vprsuche  nii  KniiiiK-hcn. 

Schließlich  soll  uoch  kurz  au£  die  L  beremptindlichkeitaverhucbe  am  Kanincbeo 
«ingegangen  werden,  die  in  der  Tabelle  VI  suMkUimeiigeeteUt  smd.  Dieee  Venndie  beriehen 
aieh  teils  euf  tuberiniU)«  infisierte,  teil«  auf  mit  abgetöteten  BaciUen  Torbebandelte  Tiwe. 
Die  N«ichbehandliiiig  erfolgte  ungefähr  drei  Woehen  nach  der  inttavenfieen  Zufuhr  des  sensi- 
bilisierenden Antigene  ebenfalls  auf  intravenösem  Wege,  und  zwar  vorwiegend  mit  Tuber- 
kulin, in  einigen  Fällen  :m<  ti  mit  abgetöteten  oder  lebenden  humanen  Tnberkelbaciilen. 

Bei  tuberkulösen  Kaninchen,  deren  Erkranknog  allerdings  schon  ziemlich  weit 
vorgeschritten  war,  erzeugte  die  intravenöse  Injektion  von  60  und  25  mg  lebender 
humaner  BadUen  innerhalb  24  Stunden  «me  tödliehe  Reaktion,  wihnnd  KontvoUen 
diese  Antigenmeneen  ohne  Schaden  ertragen.  Bin  Kanindien  ging  in  10  Btrauten 
nach  der  Injoktinn  lebender  Bacillen  ein,  doch  kann  der  tödliche  Ausgang  in  diesem 
Falle  (Tabelle  VI,  Nr.  1)  immerhin  durch  eine  Summation  der  schädigenden  Wirkung 
der  Infektion  m<\  der  Reinjektion  verursacht  worden  sein.  Bei  einem  anderen 
Kaninchen  jedoch  (Nr.  6,  Tab.  VI),  das  wenige  Minuten  nach  der  Injektion  von  1  ccm 
Alttuberkulin  zugrunde  ging,  während  ein  gesundes  Kontrolltier  durch  die  gleiche 
DosiB  in  keinw  Weise  geschSdigt  wurde,  kann  der  Sxitns  nur  als  eine  Fblge- 
eisoheinung  der  tuberkulösen  AUeigie  au%efaOt  werden.  Eine  Menge  von  0,1  g  Tnber 
kulln  war  bei  einem  ebenso  sdiwer  infizierten  Tier  wirkimtrHlos. 

Bei  i!ir  Vorbeliandlung  mit  nbj»ptö(eten  Bacillen  wurden  im  ullpemeinen  f^ehr 
erhebliche  Antigenntengcn  verwendet,  nämlieit  löU — 851 1  mg;  die  intravenöse  Zufuhr 
dieses  Materials  führte  keine  akuten  Störungen  herbei,  erzeugte  aber  eigenartige,  aUm&blicb 
auahdl«ide  Veiind«ungen  in  der  Lunge,  die  in  einer  Infiltratimi  von  anlxig'odeGiätöatt' 
Besohafflenhelt  bestanden  und  den  Lnftgehalt  der  Lunge  mitunter  stark  beeintiicbtigtein. 
Diese  Tiere  wurden  deswegen  nur  mit  Ttabwkulin  nadibehandelt,  um  nidit  duieh  Ver^ 
legung  von  LnngengeftOen  mit  Bakterteninaterial  bei  der  schon  bestehenden  Ausschaltung 
eines  großen  Teiles  des  atmenden  Parenchymi^  einm  a.^^jibyktiHchen  Tod  herbeizuführen. 

\\  ir  hfilten  t>ei  dieper  VersucliRanordnung  bei  i»  Tieren  viermal  unter  Anwendung 
von  0,6  und  0,3  g  Tuberkulin  eine  in  24  Stunden  tödlich  verlaufende  Reaktion  be- 
obachtet; die  letitere  Dosis  wirkte  noeh  sieber,  lotete  aber  einmal  eist  im  Verlauf 
von  cwei  Tagen.  0,1  com  TUbedralin  eignb  bei  diesen  Tiernn  keine  oder  nur  gans 
unsicher  au  deutend«  Wirkungen. 

Demnach  gelingt  auch  beim  Kaninchen  die  Erzeugung  einer  Allergie 
gegen  Tuberknlnpenntipen  durch  eine  Vorbehandlung  mit  abgetöteten 
TuberkeibaciiUn,  wenn  das  Material  in  genügender  Menge  intravenös 
eingeführt  wird. 

Zusammenfassung. 

Die  Ergebnisse  der  im  vorstehenden  beschriebenen  Versuche  seien  dahin  fU- 
sammengeCaOt: 

L  Wie  früher  für  die  normale  TuberkuhMeresiBtens  festgestellt  words,  ergab 
sieb  auch  bei  aktiv  immunisierten  Tieren  kein  Anhaltspunkt  für  die  An- 
nahme, daß  bei  der  Tuberkuloseimmunit&t  phagooytftre Serumkdrper  eine 
ausschlaggebende  Rolle  spielen. 
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Sera,  die  auch  in  Venliinittiniren  über  1  :  100  deutliche  phagocytäre  Wirkungen 
entfalteten,  wurden  durch  die  luaiuunitiiurung  nicht  erzielt,  walirend  der  opsonisrhf  index 
dab«i  oft  sehr  beträchtlicbe  Werte  erreichte.  Eine  cSpezifizität  der  phagocytaren 
Stoff«  d«s8eiumB  immnoisierUr  Tiere,  die  etwa  eine  Differensierung  dee 
Typus  liQinanuB  undbovinue  er mdglieben  könnte,  wnrde  nicht  feetgee teilt 
Eine  veeentliehe  Verst&rkttng  der  Tuberkelbaeillenphagocytose  im 
Peritoneuin  von  Meerschweinchen,  die  mit  hochwertigem  Tuberkulose- 
immunstTum  behandelt  worden  waren,  konnte  nicht  beobachtet  werden. 
Eine  Auil()Bung  von  Tuberkelbacillen  im  Peritoneum  tuberkulöeer  Meer- 
Bchweincben  wurde  zwar  wiederholt  festgeHtellt,  doch  wurden  auch  bei 
normalen  Tieren  gelegentlich  Shnliche  Vorgänge  beobachtet. 

n.  Von  den  anf  ihre  toxische  Wirkung  gegenflber  tuberkulöeen  Tieren 
unteziuehten  Frftparaten  stehen 

an  ersterStelle  lebende  Bacillen  mit  der  tödlichen  Dosis  von  0,3 — 0,5  mg 
an  zweiter  nach  Löfflers  Verfahren  abgetötete  Bacillen  mit  0,1—1  mg 
an  dritter  zermahlene  un«!  im  Dampf         .  n  a  1  inR 

an  vierter  das  Tuberkulin  „        0,03  ccm 

an  fünfter  die  filtrierte  Knlturbonillon  „       0,3  ccm 

Bs  gelingt  auch  mit  abgetöteten  Tuberkelbacillen  bei  Heeriohwein- 
ehen  und  Kaninehen  «ine  typische  Tnberkuloseüberempfindlichkeit  su  er- 
sengen,  deren  Nachweia  jedoch  weniger  regelrnftUig  gelingt  und  erheblich 
gröOere  Antig«ndosen  erfordert  wie  bei  tuberkulös  infisierten  Tieren. 

Am .  günstigsten,  weil  verhältnismäßig  nm  regelmäßigsten,  war  die 
sensibilisierende  Wirkung  der  nach  Löfflers  Mctliude  abpef öteten  Bacillen. 

Mit  A Ittuberkulin  konnte  auch  hei  mehrfacher  Anwendung  großer 
Dosen  keine  nachweisbare  Sensibilisierung  gesunder  Meerschweinchen 
erreicht  werden.  Das  wird  mit  dem  Fehlen  einer  Reizwirkung  des  Tuber* 
kulins  trots  vorhandenen  Antigengehaltes  in  Zusammenhang  gebracht. 

In  vier  FftUen  beim  Meerschweinchen  und  einmal  beim  Kaninchen 
verlief  die  Übererapfindlichkeitsreaktion  in  der  akut«n  Form  des  ana- 

phylaktischen  Shnck«  und  zwar  dreimal  nach  der  Reinjektion  von  Bacillen, 
sweimal  nach  der  Reinjektion  von  Tuberknlin, 

In  Hieben  Fallen  erfolgte  der  überempfindlichkeitjitrtd  im  Verlaufe 
de?  zweiten  bis  vierten  'l'af;es.  Viele  dirser  spiittr  einjiehendi'n  Tiere 
wiesen  pneuniuiiiäche  Lungenveräuderuiigen  uhne  spezifischen  bakteriellen 
Befund  auf.  Diese  akuten  Bntsttndungsprosess«  werden  als  eine  Brsehei» 
nungsform  der  tuberkulösen  Allergie  gedeutet. 

Bei  vielen  mit  groOen  Dosen  abgetöteter  Bacillen  intravenös  vor- 

hehandelten  Meerschweinchen  ergab  eich  ein  Sektionsbefund,  <ler  mit  dem 
bei  aktiver  Tuberkulose  zu  erbebenden  weitgehende  Ähnlichkeil  liattc,  in'^ 
besondere  ein*»  «ehr  starke  Milzvergrößeruf»j?    Dn?:  VoThnndensein  von  (  her- 
empfindlichkeit  konnte  bei  solchen  Tiereu  nicht  immer  nachgewiesen  werden. 
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Tabelle  L    Überempfindlichkeitsvereuchc  an  tuberkulösen  Meer- 
schweinchen. 


Art  un<i 
Tfj^  Monge 

»t'  fbktloiw- 
msterials 


Art 
der 
Infek- 
tion 


8762 


Dauer  Art  des  zur  Menge 
der       Xachbe-  . 

Infek  ^  hMidlung  i 
tion  banutit«! 

Pripetala  ^ 


Bei  60"  '  intn- 
|uichl  völ-  vonflfl 
lif  al^ 
totata  hu- 
maiwBa^ 
cillen 
10  mg 

daigl. 


8757  I  Ebenao 
I  20  mg 

8088      5  IHK  i 

.  lebencie    <'iitau  j 

Imaous 
da«t. 

15  , 


3»41       l  mf!      intr»-  | 
'  lelK?iiiie     i>eri-  [ 
Typus  Itoneal  j 


47 


55 

55 
24 

24 
24 


10 


11 


18 


13 
14 


8407 


876» 


8795 


8584 


2m 


d«af). 


aab* 


inbs- 
pari 


28 


31 


27 


15 


59 


T 


Lebende 
hamaoB  To- 

bddllen 


jZini  Tu«  vorder 
'  lrt«!en  Hdnjck. 
tiin  vnuvn  0,1  lug 
li'tj'-  :itle  Bacillrn  : 
iiilrsTcnät  «iDgi'-j 
ftUirt  trurdvii 
(reigL  Kr.  14). 


5  nag 

aub- 

28 

lebende 

catao 

Typoa 

hamaniia 

desKl- 

n 

24 

1  mg 

intra- 

28 

lebende 

{leri- 

Typua 

tonea) 

hamaotta 

5  mg 

snb- 

24 

lebende 

mitan 

Tyi>UH 

hunuuiu8 

hnmaDe  Tn- 

berkel- 
bacillen 
daifl. 


2*wri  l'Agfi  vor 
der  lietxttfn  K«to- 
|i!k(ion  Ofi  tbgv- 

tüMe  Bai'ill«R  I 
illtlltv<'ll<1«  (vgl. 
Nf  19) 

Lebende 
humane  Ba- 
cillen 


Im  Dampf 

Stunde  ab- 
gotvilctp  hu- 
mane fiacill.  I 


50 


0,5 


0^ 


0,5 


0,3 


0^ 


0,1 
0,1 


Er 
fvlmia 


t  nach 
5  Min. 


t  nach 
4Std. 


0,5 


6  8bL 

I  nach 
ca.l2Std. 


t  nach 

ca.SO  atd 
t  nach 

2ß  Std. 

t  nach 
81  aid. 


t  nach 
7SStd. 


(t  nach 
BTüfan) 


t  nach 
24  Std. 


Anatomiachw  Bafand 


MMig«  Tcbcrkalo»-.  iltr  l.tiMg«  and  Uils. 
In  <tw  Umfc  r«retnzi2lt«  gjotc  TDb«r> 
hflknelMi  mit  ToUiinD  Zuitnm.  Mils 
■ah  ViarfMke  v«i|«U«rt.  R«iM  DMh- 


TuberkuloM  d«r  Lange,  der  Mili  and  der 
Leber,  la  der  Umgebang  dar  vtreia- 
wluin  LnnfsatalMdNl  dMlUali«  BMaar 
dl-»  0«wBb«  nad  vervinscHa  V  ' 


MlMte  tlkeaMiM  TalMAalMa.  Oaiint 
akott  lajdrtlaa  um  dia  LniiMlwMtL 

■pftubeik 
«ruiitioii 
BMktisB 


ImpftubeikDloio  mitl 
«ruiitioii  in  Uber  äM  Laagfc  BifBa 


t  nach 
72  S1<J. 


Injektian  dca  Poritoncutua  nnd  der  Uiix. 
Bcftwil  wSa  iMiiB  ▼Migaii  Her 


ImpftubcrknlaM  mitSigcn  «  In  der 
i.nng«  ToieinzelU  Tiibi  rki  Ikin  t.  hüo,  die 
von  «inem  daBtlkhen  blma(rfa«ciMh«a 
Hof  am|rrb«a  «M.  PBMHaMiHM  Tv 
dirfatuBgshvrd«.  HUrke Bhitflllht dar KIIs. 

MiiiUg*  Iro)iflaberkulnK.  i'ncsmuDiacbe 
Vrtdirhtangcberd«  in  allen  Teilen  der 
I.unurv.  Die  VL-rbUtniniullAlg  niiliakwi 
Liu]|;'<ntnbcrk<:]  xclgi-D  keiiio  ■nlkllaaaa 
UuikliuiwsrscbeiuasgcD. 

t  lisch  aiaam  waMena  Uraat  aa  Tab» 

kalsath 


IinpfloberknloM  nUUicsB  Orad»  U«giu- 
n«nd«  TaberkelarapKon  in  der  LoaKC, 
Hy|Kriniie  und  H&mutrhab'ivcn  lierlua, 
di.-i  L«hi,T,  de«  PrriloDrainii. 

t  awb  wvilacaa  Ii  Tiflaa  «n  TakaikalOM. 


»  aadi  writen-n  ?  w.,rt,rn  Tobaikaloai. 

Vetgl.  lanft-iidc  Nr.  ;. 


liiiufiiil-i  rkuloH  mlBißeB  Onut««.  HUrka 
Ii)  l'i  rKinii-  rin)c«  um  die  I.nnjpcntnbvrkeL 
IL  rilwciM'  i'iK'untuniache  loaltrBtioB  der 
I.unec  Krine  Pneumokokken  oder  m- 
d«(i!  bakti^eUe  ITnaelie 
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i 

Tier-  . 

1 

Art  and 
Menge 
das  In- 
fektioiw- 
materials 

1 

Art 
der 
Infek- 
tion 

[^aer 
der 

Inlek- 
üon 

Art  der  «ir  '] 
Naeb- 

bdaadlnng 
bmilBteii 
Präparats 

VIenge 
dee- 
lelbeu 

ng 

Er- 
gebnie 

Anatomiacber  Betend 

1« 

17 
W 

3826  ! 

8877 
9868 

1  mg 
lebende 
TypuB 
homaniu 

5  mg 
desgl. 

1  mg 
dMgL 

intra- 
perito- 
neal 

sub- 
cutan 

intra- 
perl- 

27  j 

1 

1 

24 
27 

Im  Deatpf 

»/.Stunde 
abgetötete 
humane  Ba- 
cillen 
dwgl. 

n 

1 
1 

0,5 

t  MCb 

24  8td. 

t  nach 
24  äUl. 

MaAigi'  impfti.iM'riiiiiuH«  obn«  «allUlMida 
RctktieiwenchänDiig«]! 

Bofkad  «ia  Mb  varifw  Tim. 

t  iiMk4lB«B  «cMmm  llaaak  TibMkalM 

19 

8796 

1  mg 
deegl. 

1» 

28 

j) 

0,8 

▼«iL  laoini*  Wr.  M. 

20 

98 

94 
16 

61 

OHRT 

tMMkB 
oaVM 

18 

«8 
8617 

5  mg 
lebende 

hamanas 

m 

m 

m 

if 

rab- 
cntan 

• 
• 

« 

n 

n 

30 

W 

80 

86 

35 
35 

Zennahlene 
Taberkel- 
bacillen 

daegL 

f» 

« 

20 

5 
1 

0.8 

0,3 
0,1 

t  nach 
20  8td. 

t  nach 
24  8td. 
t  nach 
24  6td. 

Mafti«e  ImpftiUHieli—  «hoa  4Milii!ba 

KtanH,  Aet  rwitoalHa  wU  mit  daat- 

t  nadi  weiteren  *  Wochen.   Tuhi  rkuloto. 

t  nuib  1"  T«ifen.    Pitp^mMue  (l'ueamo- 
kokkeo). 

t  Q&ch  weitewo  1  Wfi.  lnn  TuberknloM. 

98 

27 
28 

29 

30 
31 

32 

9«8 

10&5 
756 

899 

1030 
980 

833 

Taberkn- 
MmMUs 

deegl. 
it 

» 
• 

■ 

n 

n 

n 
n 

n 

21 

21 
106 

120 

28 
28 

j  130 

Neck  LOfllers 
Hetliodeab- 
ntOlete  B»- 
dilen 

n 
» 

n 

n 
m 

! 

5 

2 
2 

l 

0,5 
0,3 

0.1 

t  nach 

20Std. 

t  nach 
24  8td. 

t  neeh 

24  Std. 

t  nach 
4äStd. 

,  t  nach 
|79Btd. 

j 

MUige  Inp(tab«rkBl«M.    Kein«  Knebei- 

Tiib«rkulosi-  <l<-r  Mili  nml  drr  Leber  nJt 
»awfdehDten  NekroMD  nnd  BlntniH^ 
Uuige  Lantcontabciklüow  mit  inteonvtr 
HypwMViit  m  4m  Tabtiik«Uui»t«a. 

t  D«di  4  W««h«a  «B  Tabwlralva«. 

ImpftnlMükDlaa«    inUicea   Onde«.  Hill 
tief  dunkeltot,  mit  it<i8«B  BlBtoniren. 

In      !             .ki.iif«TU  kU-liK«  Blnl- 
M»»ritti.'.     Prntnn>-um  It'bhtft  «rftlet. 
LuBet    mit    wiiiimn  TuUe.-kelkDOtrn 
Ulli;  v(T>tn- utrn  pr.i'umuniachen  Herden. 

UDonbi|(wi;Uu>  Ft;riton<ial-  nnd  Tli  ur«- 

•madal.  Biuk«  Blatnn««  in  MUx  und 
LiUr. 

04 

6  ntg 
lebend« 

Typne 
hamanofl 

» 

0  1 

34 

3117 

r>  mg 

Typna 
hnmuMM 

n 

i 

1  28 

Alttaber- 
1  knÜB 

0,3 

1 
1 

t  nach 

24  Std. 

MilbUtnd«  iUaktionMnMiMiiiiiagvo. 

86 

8646 

1  sag 
desgl. 

80 

(enbcatan) 

0,3 

t  nach 

1  24  Std. 

Befand  wi«  vw. 
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Hr. 


Art  und 
Meng« 
de«  In 
fektionM- 
material« 


Art 
der 
Infek- 
tion 


DmmT     Alt  im  Menge 

dw  rar  Nach-      .  Er. 

Infek-  behandlung  | 

tion  benuuten    •••b«»|  gebni« 

^  Prapvmto      ^  ; 


»874 

1  nig 

sub- 

SO 

Alttober 

0,2 

t  nach 

lehciiiie 

cutan 

kulin 

34  8td. 

Ty[iU9 

(subcatan) 

tnliiiuniis 

87 

40 

Ii  mg 

« 

0,15 

t  nach 

d«agl. 

MStd. 

M 

- 

S8 

N 

0.1 

t  nach 

94  8(d. 

HB 

UXJ  IHK 

II 

K-bvwIl  rc- 

hit/tr-  II».  iU 

6 

84ätd. 

1-  :i  \       J'  1 
Tulpen.  21  mg 
labHldt  Tor 

<<l 
4W 

5  mg 

811  b" 

OB 

0,01 

lebende 

catAn 

humAnuB 

41 

» 

0,01 

41 

8604 

l  mg 

intra- 



20 

Filtrierte 

0,:3 

t  nach 

perlto- 

NAhrboiiiUoii 

24  8t(i. 

Typt» 

hamuiu 

4ä 

atio8 

Tuber- 

rab- 

21 

if 

03 

t  nach 

cntn 

24Std. 

Milz 

44 

876« 

1  mg 

intra- 

20 

ip 

0.1 

lebende 

porito 

Typos 

neal 

bamADiia 

40 

8785 

TQb«r> 

8ab- 

31 

M 

0.1 

entan 

Mite 

Iropftnbcrkalov  iBUig«n 

■  B<a«kti*DMIMll«iaUf*D. 


■Mksaadtt. 
Xaia»  wnallkk«» 


iWMhw. 


t  Mch  1  MaiuL  TubvriroloM. 

B' Kiuin-mi'    Ii;4'(tiil":ric  ili  ^•    mit  >tark«i 
rcftkcivcr  llypemt-mic  do*  Pcritonfnou 


Bufioninile  ImpftubcrkokM 


t  a  W««hm  tfltai  TabtrkaliiM. 


Tttbelli'  II-    fMipri-initfi  nfilichkeitöverpiiche  an  Meerschweinchen  nach 
Vorbehandlung  mit  im  Dampf  abgetöteten  Tuberkelbacilleu. 


Tier- 
Hr. 


Art  und 

Meng« 
des  Lwx 
V'orbe 
handliui^ 
benutzten' 
MaterialB  I 


8706 


toiu 
Bacillen. 
(2  Stdn.) 
100  mc 

deagl. 


878« 


I 


Art 
der 

Vorbe- 

Viir- 11. 

Art  diM 
zur  Nach- 
behandlung 
benatslaD 

Menge 

de»- 

Er 
gebnia 

Anatomiaclier  Befund 

hand- 

Stdi- 

aeibao 

lung 

bisha.nd- 
Im« 

Priparatea 

intra- 
venfla 

21 

l^ebcMido  Hfl 
eillen  <loM 

Typu« 
honHUHiB 

i  uach 
unge- 
Ahr 
18  8ld. 

HHz  sab  Vicrfiicli»  vrretiikit,  intcnaiv 

Kii"'i  'i' ji  ])r"ii''tn.tl»irilr.''ii  •  Iwa«  vcr- 
grijJjutj^^ch^vtrkiUt.  Kein«  HetlUivu- 

II 

31 

dwgl. 

100 

t  IUM:h 
8  Min. 

Typisch«'  anapliyUktiachi'  KfMbaünapn. 
iVcutlicb«  Lnn^Dttjttri!.  H»ftad  MUM 
wie  Wim  variigisB  Tier. 

w 

15 

• 

25 
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Tiar 
Nr. 


Art  und 
Menge 
des  zur 
Vorbe- 
handlung 
;benaUtBD 
Matorlmb 


Art 
der 
Vorbe 
hand- 
lang 


Art  de« 

zwt-  • 

Vi>r-  a.  bebaiuUiuig 

Nach- 
btliud- 


Mengei 
de«.  1 

getmb 


Prtpantte« 


Big 


4 

S716 

1 

300  mg 

intni- 

21 

Lebende  Ba- 

25 

peri- 

cillen  de«  Ty- 

1  toneal 

1 

1  - 

poa  bamanua 

6 

lo 

1  iBtnt- 

l  7 

diMgl. 

OK 

venOfl 

« 

18 

50  . 

deegl. 

12 

n 

25 

7 

71 

M  M 

19 

80 

t  nach 

488td. 

8 

19 

60  • 

• 

30 

n 

SB 

— 

V 

17 

W  1» 

n 

M 

oa 
SD 

10 

89 

10  , 

intra- 

48 

m 

85 

tBMh 

peri- 

868ld. 

toneal 

11 

8 

10  1, 

int  ra 

61 

ft 

SS 

püri- 

tonoiil 

50  „ 

iutra- 

46 

venfl« 

19 

'4 

1  ■ 

UlUW" 

9A 

86 

K 

QJS 
SD 

13 

1 

desirl. 

86 

25 

14 

8783 

SOO»g 

intis- 

83 

ImDunpl 

"loiT 

t  nach 

peri- 

M  180^ 

«tw» 

7,  Btniia«  tuy 

16ma> 

galDtWB  JSft» 

dUM 

15 

37;J7 

100  . 

intra- 

22 

daagL 

100 

i  iifti;li 

venöe 

etwa 

SOStd. 

16 

80  . 

■  • 

84 

100 

dawl. 

17 

60 

20  n 

;io 

50 

18 

4 

20  „ 

» 

15 

SO 

— 

19 

8 

10. 

intra- 

18 

a 

ftO 

— 

peri- 

toneal 

80 

5 

10  n 

desgl. 

38 

n 

100 

Sl 

6 

1, 

intra 

15 

n 

SS 

venöfi 

22 

lUU 

:>o  mg 

mtra- 

48 

Alttuber» 

Mm 
0^ 

t  nadi 

venöB 

Imlin 

24Btd. 

SS 

75 

80  . 

desgl. 

80 

dMgl. 

0.6 

■ab> 

24 

3754 

20  „ 

ff 

30 

» 

0,8 

25 

15 

20  „ 

30 

n 

0.3 

Bub- 

1 

catao 

Anatooiiacher  Befand 


i  imcli  6  Tugrn-  Mili  Mhr  lUik  vvr- 
erCDert^  ilwa  *nh  F11nfr*che.  AiUliliv« 
PnritoniU«.  I.nnf  ii  mit  «reiügvn  bjraliatO 
KaOtakan.  Paaaauiiii«. 

t  aadi  t  WadMo  aa 


I,i;ni''  «lil.'i'i' he  hyaline  «ub- 

luiluii-  KiiC'i':Ii'.ii  uiiil  eiae  |>DcamoniKhe 
Anu-hn|>pnn|^  bcidrr  llnlrrlappcn.  Di« 
Mib  iat  aufi  D»ifa«bc  vernebelt,  «vhr 

Miiir.-ich,  tni  *oa  DekwÜMbea  Bmca. 
i^>' >>  waHifMi  tt 

knloiie. 


Aoagedehnt«    piieoinnttiii-he  I.iiTicnT'^r- 
ilichtani^'-n.  Dir  tiV't  ■i-if»  D-iii;'' lt.-  im- 
'  wollen.     Uibbaft«  Ii^«Ktion  de« 


nwihi 

Kriaa 
taa«b  1  Wadna  aa 


i  nach  IVTa^rn.  Miliirtnboknlv*«. 

irnmitlclbar  nach  il<  r  Ü.-  uji  kl:.^n  »cbwcre 
EmbuinanKcn  i  y,\'.u  ir.  Djapno«. 
Kr»mi>fi7,  erholt«-  mck  lUau  wiwiei.  Bei 
der  8<rktion  am  mu-batcn  T*gv  cnchivn 
diu  MiU  faat  anh  KOoffachf  viTKrStfrt, 
die  Lunge  win  uihlraiebc  hyaline  Kail* 
r.hfii  and  einiiJnfi  BlotUDKi^n  auf.  Itot- 
Tftsuch  mit  Hilig«««b«  nafaliv. 

Milt  koloaaal,  bis  aah  Sttk/tMmfUtMut, 

l.tuigf  üetkig  g«ritt«t  xai  hmlwHW 

Vfnii:  lilf'  PiTit'-ini'iim  wlark  Sn_4iir-rt. 
Biif  fwas  K;iLnürt^i!«i:i&ili'.  Iii  K'v^riilil, 
Ti'  r\ .  rMlrii  M  ilrk*^'*'-'^*     IH  i.';iUv. 

Beftäliil    wit?  Uuft-'jiit'  f    NuiLiiü- r  14. 

Ticrrrreuch  mit  Miliyewrbe  ncfatlv. 


V«ixl.  dit!«tt  Tabcllv,  Uofcud«  Noaunerll. 


Mil<  an(h  Vivrb«lie  vergtflBtrt,  Lug*  ndt 

/rih!r?-ir*irTi  hvaliiieii  Knfilcht-»,  dvrea 
I  III),'  Viiiiii;  deutlich  iniizi«rt  «rachi^^int, 
K«)R  Ti«rTer*a«li  mil  oau  Mil«(«w«iiM>. 
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Tabelle   III.     Ü bereinpfindlichkeitsverBUC he   an    Meerschweinchen  nach 


Vorbehandlung  mit  LöffUrsohem  Impfatoff. 


Laufende  Nr.  || 

Tier 
Nr. 

Art  nnd 

dea  zur 
Vorbe- 
handinnf! 
benut/ton 
Materiale 

Art 
der 
Vorbe 

liand- 
lun« 

t  Tue« 
»wi- 
•cUrn 

Vuf-  n. 
Nicb- 

buhand- 
luD^ 

Art  dw 
sar  Nach- 

behandl  <i  i;  l' 
benutklea 
Präparates 

Menge 

Halben 

Er- 
gebnis 

AnatonÜBChar  Befand 

1 
2 

906 

907 

Nach 
Lotflers 

Ver 
fahren  ab- 
getötet« 
BacUiwi 
100  mg 
100  • 

intra 
venös 

dMg). 

30 

labende 
Bacillen 
vom  TypuB 
hnmam» 

dMRL 

f  1 

96 

t  nach 
etwa 
20Std. 

• 

t  nacli 
24  8td. 

MUwfahefeBjMbMMn &t Lange  Kiiaa 
Befand  «la  vor. 

8 
4 

906 

909 

100  . 
100  • 

n 

30 
80 

» 
• 

» 

95 

dMfl. 
dai«l. 

Hill  -twM  M.f»  [)rr'ifi»r-lii'  V.  r^iüßtrt  Vnk 
milikf«  byilinc  KnOlefaca  in  der  Lunge 

Bataad  iri*  M  IMw  Ki.  i. 

5 
6 

1088 
1090 

100  • 
100  , 

» 

21 
85 

■ 

if 

95 

tah«diBloM>  YMBaumia. 

7 

1091 

100  . 

35 

• 

95 

t  nach 
48Skd. 

8 

207 

27 

n 

100 

t  nach 
•twa 

908ld. 

UtmA  gm  ocgatiK 

9 
10 
II 

208 
209 
210 

90  n 

10  „ 

10  „ 

f» 

27 
27 
27 

» 

25 
100 

25 

12 

I:J 

14 
15 
16 
17 
18 
1» 

1097 

lO'U 

1095 
1096 
1098 
1099 
1100 
206 

100  mg 

100  , 
100  ., 

100  n 

100  . 

100  „ 
100  , 
90  . 

intra- 
v«nM 

deegl. 

jt 

n 
1* 
n 
n 
w 

56 

56 

56 
56 
56 
56 
56 
35 

Nach  Löfflera 
Verfahren 
abgelotete 
Bacillen 
desgL 

: 

» 

20 

20 

20 
20 
10 
10 
5 
90 

t  nach 
5  Min. 

t  nach 
946ld. 

desgl 
doegl. 

t  nach 
24Std. 

MUige   MUivergröd-rnn^    nnd  genaf« 
Ka6i«kmMUai«  ia  Au  Laagi-  OtaOr 

Uilx  tat»  Dopt>elle  vurarMMt.    In  4«v 
LaaMaüMlaaknBaaaaMalMB.  Kala« 

Brfund  wia  Vtt. 
Bi-fnnd  wi«  TM. 
BaAni  «to  vw. 

Mili  «twi  anh  DopmU*  vatgiMfit  ba 
flbrigttn  Bv^niivw  Mfmd. 

20 
21 

22 
2» 
24 
25 

206 
210 
209 
202 
205 
201 

20  „ 
90  • 

20  „ 
20  „ 
20  „ 
20  • 

» 

n 

FI 

n 
» 

35 
35 
35 
35 
35 
35 

n 

»1 

- 

•• 

10 
10 

5 

Ii 

deegl. 


Bvfant  «ia  vgc. 

90 

661 

100  ng 

intra- 
venOf> 

28 

TabarkDlin 

0.9 

t  aacb 
68td. 

Milz  fwt  »uf»  Urvrfachi!  HUgcacbwollen,  in 
drr  I.aiiee  «abUvich«)  hvalinr  KnfitcMA. 
Kvine  Wrkbiuuccn.    keine  d(iitli«beB 
BmirttMiMWBhiitaiiBgtB. 
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s 

M 

Nr. 

Art  und 
Monge 
des  lur 
Vorbe- 
budlan« 
tMoaMeo 
Matoriili 

Art 

der 
Vorbe- 
liiiid- 
Ins 

•  Tb«» 
iwi- 

Vor-  «. 
»ack- 

lUK 

Awt  du 

AH  aee  j 
zar  Nach- 
bebandiong 
bvrotaMn 
fTapanm 

Menge 
dfle- 
mIImd 

NB 

Er- 

Anatumiacber  B«(und 

S7 

1086 

Nach 

intra- 

28 

Tbbwknlin 

0.1 

t 

BoAud  vi«  T«r. 

LOfflen 

venös 

einige 

Ver- 

Min. 

fahren  ab- 

nach 

getötete 

derRe- 

Bacillen 

Injek- 

IDA mir 

tion 

S8 

668 

100  D 

daagl. 

28 

0.1 

t  nach 

ävfnnd  wie  vui. 

etwa 

20  8td. 

663 

100  , 

26 

0.1 

— 

— 

QU 

IAA 

• 

» 

OuOB 

81 

906 

100  » 

• 

98 

Tul>erkurm 

1,0 

(dubcuiaQ) 

8» 

906 

100  , 

28 

deagl. 

03 

33 

901 

100  , 

e%£> 

28 

n 

n  1 
ü,l 

1089 

100  . 

• 

28 

Tuberkulin 

0,5 

— 

— 

(intra- 

,  p«iitoae«l) 

86 

1087 

100  , 

n 

98 

i  ^ 

0,1 

8t 

080 

98  . 

if 

98 

Tuherkiiliu 

0.2 

(intravenöe) 

87 

679 

96  • 

» 

28 

dMgL 

0.1 

88 

878 

98  . 

• 

98 

• 

0g05 

Tabelle  IV.     übererapfindlichkeitsversaohe  an  Meerschweinchen  n«eh 
Vorbehandlung  mit  Nogacbi-Zeunerachem  ÖlBeifenimpfetoff. 


1 

018 

OlMilenj 
baeillen  ' 

nach 
Noguchi- 
Zeuner 

«ob- 
eaUa 

98 

Lftband« 

BMillen 

Typus 
humanu« 

20 

f  nach 
24Std. 

Uih  »uf*  n  i|.;i.It.'  viTpt.lBcrt.  Im'NcU 
viiu^i'  '  linK'"'-'  'Uli'»'  vi-rkKut«:  iCnotoB. 
PcritoneDm   »Utk   gerötet,  hlkmonb«- 

9 

81» 

28 

«tagt. 

10 

8 

958 

150  mg 

Bubcntan 

intn- 

vcnrt« 

96 

SO 

4 

285 

decigl. 

de«gl. 

26 

• 

90 

5 
8 

283 
994 

» 
• 

H 

m 

96 

28 

« 

90 

25 

t  nach 
24SUL 

MiU  »uf«  Vivrfichv'  vfrrKrilfterl.  Laop«  niH 
vick'D  uuuklfuniiigi'O  by«)im'n  KnOtchiüi. 

7 

996 

m 

98 

I* 

25 

8 

990 

m 

96 

• 

25 

t  nu'h  fünf  Tuna  an  PetitonHla.  lllta 
ein  sab  DNlfMke  miRrMMt,  Imng» 
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£ 
1 

Ti«r 

Vr 

Art  und 
Menge 
de«  rar 
Vorbe- 

handluujj; 

bennlzlen 

Materuu« 

Art 
<ier 
X'orbo 
haud 
lang 

iUi- 

V.-I-  '.u 

N'srl,. 

Art  des 
zur  Nacti- 
belmndliing 
bonutat«n 
l'rsparat«0 

Monge 

U0S' 

Kolbe u 
»t 

Er. 

• 

S78 

öheifen- 

mtrft- 

36 

Lebend» 

SO 

t  nach 

perl- 

24  8t<) 

mit  dar 

tOMU 

Typus 

}  ttimAiiiis 

bacilloii 

behandelt 

worden 

waren 

com 

10 

«0 

<lMg). 

detgl. 

«6 

deigl. 

30 

11 

2.5-1 

26 

» 

12 

282 

20 

18 

291 

: 

: 

86 

: 

Analotuiscber  Be(uud 


AMHjtJ'-liritt  ctirunische  adhü»ivf  Vcti- 
toTiit:«  mit  i'ith(^<;n  Herden  iui  Biticll- 
f.ll.     Mili    »tftrk    v.:rKt..Bi'rt.     In  A« 

amkOmtiaiMamgta.  9mMA  «b 
dorab  OÜräapladUtUNU  bätE«t. 


Tabelle  V.    Uberempfindlichkeitsversuche  an  Meerschweinchen  nach  Vor- 

bthandlung  mit  Tuberknlin. 

t  antli  wtMftwi  M' 


1 

58 

Alttaber- 

intra- 

41 

Lebend» 

intia- 

kniin 

peri- 

BacUlen 

venfle 

2,0  ccm 

toneal 

lypae 

hamanuB 

26  mg 

s 

3015 

1.0  . 

41 

100  • 

desgl. 

8 

»18 

1.0  „ 

intra- 

41 

100  . 

n 

venOe 

4 

8061 

UO  „ 

95 

95  , 

n 

peil' 

6 

BOOS 

1.0  n 

deegL 

(41) 

Alttuber- 

it 

Ofi  „ 

knlin 

intra- 

o.  55 

0|6  octu 

venös 

6 

0885 

1.0  „ 

intra- 

(41) 

Lebende 

m 

peri- 

Bacillen 

toneal 

TypuB 

0.5  . 

intra- 

(11.55) 

humanne 

25  mg 

1.0  n 

intra- 

n.  68 

peri- 

tonea) 

t  nMk  10 
tebaikataMk 


Tabelle  VL    UberempfindlicbkeitsverBuche  an  Kaninchen. 


81 


Lebende  intra- 
bovine '  venC« 
Bacillen 
(Sp.  K.) 
1  mg  in- 
travenOe 


deegl. 

(Kontr.) 


18 


deegl. 


18 


Lebende 


travenfle 


deagL 


50 

t  nach 

lOMin. 

SdiiNM  l«n|«BtaWA 

25 

t  nach 
24Std. 

Befand  wi«  vor. 

60 
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Ä 
e 
a 

o 

JS 

Her 
Nr. 

Art  und 
Menge 
dee  zur 
Vorbe- 
handlung 
benatzten 
Materials 

Art 

der 
Vorbe- 
hand- 
lung 

TAfl. 

cwl-  1 
■chen 
Vor-  n 
M*eh. 

b«hand- 
lungT 

AH  dM 

zur  Nach- 
l>ehandlnng 
benntatra 
Prftparates 

Menge 
des- 
selben 

miß 

Er- 
gebnis 

4 

8M 

Lebende 

bOTiM 

(Sp.K.) 
1  mg  in* 
travenOfl 

intm- 
VMKto 

20 

Abgeti'itete 
bomMW  Ba- 
cUleo  intn- 
venflB  Ql.im 
Dampf) 

50 

t  nach 
94  8t«l 

5 
6 

riS 

34 

(Kontr.) 

Lebende 
bovine 
Bacillen 
(8p.  K.) 
1  mg  io- 

intra- 

19 

desgl. 

Tuberkulin 
(von  huma- 
nen Kultnren 
gewoonen) 

CA 

50 
1  ccm 

t  nach 
weni 
gen 
Min. 

7 

ao 

detgl. 

desgl. 

19 

deegl. 

0,1  „ 

— 

S 

7U 

Im 
Dwnpf 

bovine 
Bacillen 

350  tiij; 

inte*' 

21 

dMgl. 

Ofi  n 

t  nach 
948td. 

712 

aoo  „ 

desgl. 

21 

II 

dedgl. 

10 

714 

MO  • 

• 

9L 

n 

0i3  » 

t  nach 
2  Tag. 

u 

710 

n 

2H 

m 

0^  , 

f  nach 

aoatd. 

19 

708 

170  , 

• 

98 

m 

0,1  n 

t  nach 

18 

70» 

160  » 

21 

m 

0»1  . 

14 

706 

150  „ 

II 

21 

• 

0^1  n 

15 

707 

100  . 

» 

21 

Oys  , 

IS 

700 

100  , 

21 

1  " 

» 

1 " 

Anatomischer  Befund 


l.ungcDtalMTkuloic.  Kvim 
tU\ktiiia»rracfaei«iui^cv*- 


Strbvi'K'  Lnngcnlubrrkulnai.-. 


t  n*rh  i  Tätern.    lU'fund  viv  vor. 


:SttUi|r  -  wlcmitSie  (.anK<'nverttn<lcraiiK<^ii 
ohne  deutliche  Vctkisungta.  In  der 
vcixriikrteu  MiU  eia  hMclnolyriiAef 
kliinr  HmL  Kmh»  nnrilaadni  Ka- 


8cb«ci»rv<  ^4lciiMtu»-iuUic«  Pneunoni«  luit 
UrinMi  «athUtcB  HMes,  Lqflfdwll 
ftnnv.  MffarvMVrtlttttBK.  W*mm  IM. 

i')detn»t5«- ^Blilpr*  I.tinprainlll'tKti"»!  «hii« 
Vrrkini'ijrLT.  In  li.r  vni.T.  ft.-it.  ii  Mili 
fe*!M-h:  ußu-ri  ßuf  k;i''i;:'r  Ki:'i'.':i     Ni- f  ri 

fr.-l 

l.uti^c  uut  aii>)$i-ilehnteu  IiilUtntcn  and 
•tukor  Uypcrlfflk.  UMX  hlMnklsi- 
•rhrt  PIsnrmexiiidiii    naiaa  M 

Vcrlndernnp«"»! 

ScbWCrv   Uli- liiHti  n  lüJiij,'!^   1jUii^'>- niulilU*" 

tioa>  Kijucin«  pneDmoDiichv  Herde 
r«iiMrditi«  DontlMl».  FlMUck  fbdnMk 

iHwrampliBAtiililMil  b«dli«t 

Salxiice,  fi-»t«  LanniiinflllniU-  mit  nr* 
klUten  kK-ini.'n  Herden.  Starke  Milz- 
ver^rüDirrttiiK.  t  ntrk  weiterun  2i  1^4^11, 

i  naeh  weiteren  'il  Ta^cn.   Pleorili*  vad 

Pph»  nT£!tEiH  purulrnta.  SeDCbe. 

i  hH:  U  H<-j'i:<:n  4  Wochen.  MUigv  Lnn- 
RenxiI^Umtion.  MüBiKer  Milztumor. 
Seuche. 

t  &ack  vvilenB  42  Tagen.  Lallte  etwa« 
IsflIMait,   PlnMpndamnla  ud  tt^ 


üiyitiZüQ  by  Google 


Vergleichende  Untersuchungen  über  die  Wirkung  neuerer  Hände- 

desinfektionsmethoden. 


Von 

RegieruDgsrat  Prof.  Dr.  KÜNter, 
mtfllad  dM  KaimHcbw  GcnndMlMBlM. 

Seil  Beginn  der  anüseptischen  uod  aseptischen  Ära  hat  wühl  kein  Problem  bei 
d«n  Anten  «n  •llgamanerM  Intemae  gefundan  ah  du  der  Entkeiiiiaiig  d«r  Binde. 
Die  Rrinbeit  der  Band,  dee  »Wwkwugi  aller  Werkieuge*,  irie  ne  Amtotele«  nennt, 
ist  fttr  jede  ärztliche  Titigkeit  Lebensfrage  und  ihre  Erüdung  eine  der  vomduneteu 

Aufgaben  des  Arztes. 

Mit  der  Erkenntnis  der  keimtfitenden  Kraft  cliemischer  Mitt<.'l  cin^Tseitfl  und  i]»'r 
Bedeutung  der  Mikroorgauinrnen  für  dit*  P'.ntstchung  von  Wundinfeklioiieu  auderer.seit.'« 
lug  es  nahe,  die  Wirkung  der  Desintizientien  auch  für  die  Ablotung  der  Spaltpilse, 
die  sieh  in  nnd  «af  der  Bant  jeder  nomuden  Bend  etete  in  groOeo  Ibrnen  vtnUnden, 
nntibar  sn  matihen.  Man  venmohCe  die  Hiade  m  deeinfisiereo.  Der  praktiedie 
Erfolg  blieb  aus.  Das  Desinfizieren  wirkt  entweder  eo  energisch,  daO  alle  Haut 
keime,  aber  mit  ihnen  auch  die  Haut,  zerstört  werden,  oder  es  läßt  die  Keime  in 
großer  Zahl  am  I^bfn  Könnte  man  die  IlSnd«^  noch  jeder  Desiwfektion,  die  bis  an 
die  Grenze  des  Brtragbareu  fürtgesetzl  hl,  vor  Neu  Infektionen  schützen  —  ich  kannte 
einen  Chirurgen,  der  in  diesem  Sinne,  wenn  es  irgend  anging,  stets  dichte  Hnnd- 
schahe  trug  —  so  wire  vielleioht  auf  die  Dftu«r  eine  keimfreie  Hiand  erreidibar,  in 
Wirkliohkeit  ist  es  unmOglieh:  Desinfiiientien  sefsen  die  Eeimiahl  der  Hfode  mehr 
oder  weniger  herab,  keimfreie  Hlnde  erzeugen  sie  nieht. 

Man  darf  vielleicht  behaupten,  daß  die  Forderung:  „Keimfreie  Hiinde"  unter 
Vernachlässigung  praktisch  inedizint.«?f  her  riepiehtspunkte,  also  gewissermaßen  vom 
grünen  Tisch,  ß:estellt  war.  Nicht  „keimfreie  Hände",  sondern  „Hände,  von  denen 
eine  Übertragung  krankmachender  Keime  uicbt  zu  befürchten  war",  entspricht  den 
tats&dhlidien  BedUrfaisaen.  Dieser  Qedanke  war  schon  seit  Jahren  von  Vertretern  der 
Praxis  vielfach  betont  wwdeo,  aber  erst  auf  dem  KongreH  der  Deutsdwn  Oesellachaflt 
für  Chirurgie  1911  kam  er  zum  ersten  Mal  in  einer  mafigebeDden  ärztlichen  Körper 
Schaft  /.um  klaren  Ausdruck,  „Die  Festlegung,  Arretierung,  der  Spaltpilze  nuf  den 
Händen  des  Operateurs  und  auf  der  Haut  des  Patienten,  die  Verhinderung  der  Keim- 
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v«nn«hning  durch  AiutrodmuDg  (WasMrnateMhnnj^  und  Gerbucg  (Imprägnierung) 
ihns  H«dinmB  an  Ort  und  Stelle  enwhien  ein  emifilibflnB  Ziel  und  der  Ftesu  ge> 
nfigend." 

Zur  Vorbereitung  der  Hände  durdi  Keioianetiennig  aind  ichoii  eine  grOfiere 
fieibe  von  Methoden  empfohlen  worden. 

Alle  ergehen  in  der  Hand  ihres  Erfinders  sehr  gute  Erfolge,  sonst  wären  sie  ja 
nioht  empfobleu  wordea,  aber  die  Nocbuntereucbungen  von  anderer  Seite  führen  oft 
<u  einem  weniger  günstigen  Ergebnii.  Der  Orund  dif  3r  liegt  m.  B.  vor  allem  in  den 
ataik  ebweichenden  Verblmn,  die  zur  PrüAi^g  der  Keimebgabe  der  Binde  —  am 
die»,  nicht  um  den  IMmgehalt  handelt  m  rieh  bei  der  Bewertung  von  Keim- 
arretierungsnaethoden  —  herangezogen  wurden.  ESi  endüen  daher  wünschenewert, 
unter  möglichfiter  AuaechalUing  aller  Fehlerquellen,  eine  vwgleichende  Unterauchung 
durchzuführen. 

Um  einen  zu  großen  Umfang  der  Untersuchungen,  der  notwendiger weii»e  zu  einer 
Venninderang  der  Auxarbeilang  im  einadnen  fShrea  malt,  an  vermeiden,  berddc* 
aiciitigte  ich  nur  aoldte  Methoden,  die  nicht  nur  im  Laboratoriamavexandi  aondem 
auch  btnita  durch  Einbtirgemng  iiire  pmkttacbe  Braoohbarkeifc  beirieaan  haben  and 
außerdem  durch  innere  Verwandtschaft  (Ähnlichkeit  in  der  Art  und  Wirkungsweise 
d«B  .^pens)  einen  begründeten  Vergleich  ermöglichen  die  Alkoholwrtgchung  nnch 
Ahlfeld,  die  Verwendung  des  Alkoholacetonpemischeö  nach  v.  Herff,  der  Alkohol- 
lx)luepa8te  und  Boluseeife  nach  Li  er  mann,  des  Seifenepiritus  nach  v.  Mikulicz  und 
dea  8alpeleiaäurea|)ixitua  naeh  Schnmburg. 

Orandbedingnng  fltr  jeden  Vergleich  iat  die  Mögliehkelt,  denaelben  MaAaUib  mr 
Anwendung  au  bringen.  B»  galt  in  vorliegendem  ffalle,  an  gleidimiltig  Torbereitelen 
Händen  zu  experiOMotieren,  eine  Art  der  Keimabimpfung  in  Anwendueg  zu  bringen, 
die  die  Handkeime  am  beeter^  7\\x  Geltung  bringt,  und  eine  Nachwirknng  dea  Ver 
fahrend  nvif  die  ahgeimpften  K  ime  aueniPchBltpn. 

Um  die  Wirkung  einer  HiiudereiuiguugsiuelhuUe  zu  prüfen,  genügt  m  in  vielen 
Füllen,  ohne  vorh«ige  fieetimmung  der  Nonnalkeimabgabe,  die  Hlnde  antaprecheod 
au  behandeln  und  darauf  die  Keimabgabe  au  beatimmen.  FQr  die  Bereohtigong  einea 
aolehen  Vocgeheoa  wurden  veiachiedene  Gründe  ina  Feld  gef&hrt.  I.  Die  Hinde* 
reinigung  soll  so  wirksam  sein,  daß  in  jedem  Falle  eine  genOgende  Kehnannut  erzielt 
wird;  muO  gleichgültig  sein,  wieviel  Keime  vorhanden  waren,  wenn  nur  der  End- 
erfolg hefriedigt. 

2.  Die  Keimzahl  der  Hände,  welche  durch  Abimpfung  nachgewiesen  wird,  nimmt 
wihrend  daa  Waadiena  an,  infolgedaaaen  ergibt  die  Keimbeatimmung  vw  d«r  An- 
wendung dea  Verfahrens  doch  keinen  braaehbaren  Wert. 

Den  eiaten  Grund  kann  man  gelten  laaaen,  wenn  ea  doh  um  die  Erprobong 
einer  Methode  auf  ihrr-  prakttadie  Brauchbarkeit  handelt.  Man  erhält  gewissermaßen 
einen  Üher«ieVit«befvnid :  aber  man  macht  die  slillschweipendc  Voraussetzung,  daß  eine 
gute  HäM(iereitugung  jede  Hand  in  einen  chirnr^ris-cli  einwandfreien  Zustand  ZU  versetzen 
vermag.  Die«e  Voraussetzung  muß  ich  auf  Grund  meiner  Versuche  bestreiten  (vergl. 
Tab.  19).   Sa  kommt  nicht  nur  darauf  an,  wie  eine  Hand  gereinigt  wird, 
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sondern  die  beste  Desiiifeklioiismetho(lp  kann  versagen,  wenn  eie  ihre 
Leistungsfähigkeit  au  einer  allgemein  gesagt  „ ungepflegteD  Haod"  be- 
veiaon  «oll. 

J3u  BdiauptttDg  von  dsr  ZunahnH)  der  Keinxahl  wihnnd  dn  WMOfaens  findet 
man  TwwbledentUoh  in  wiMeoachaftlidwn  Arbeiten  TeirtieteD  und  man  kann  mdi  nicht 

wundern,  wenn,  wie  es  jüngst  der  Fall,  im  Anschluß  daran  in  der  Tagespresse  der 
Wert  des  Bades  für  die  Keimverminderung  der  Ilnut  überhaupt  hestridcn  wird. 

Wie  steht  e»  wisHenscbaftlich  damit?  Die  Behauptung  wurde  aufgeätelit  auf 
Grund  des  Befundes,  daß  die  Keimabgabe  der  unbehaadelten  Hand  geringer  ist  als 
die  der  gewaadietten.  IMes  iat  »wetfellofl  rioblig,  denn  die  oberfllehlidien  HanV 
aehichten,  in  denen  die  Hantkeinae  aitaen,  sind  für  gewöhnlich  eittgetiodKnel»  hart, 
werden  bei  der  Abimpfnng  nicht  ohne  weiteres  abgehoben  und  die  Keimabgabe  iai 
notwendigerweise  gering.  Reim  Biimten  mit  Wasser  und  Seife  werden  die  keimführenden 
Hantlagen  erweicht,  gelockert  und  die  Abimpfung  liringt  viele  Keime,  mehr  :ih  vorher, 
zum  Vorschein.  Nicht  die  Keimzahl  der  Hände  nimmt  beim  Waäoheu  mit  Wasaer  und 
Seife  au,  sondern  lediglich  der  Erfolg  der  Abimpfung,  die  Keimabgabe,  wird  größer I 

Die  Keimiahl  kOnnte  nur  dann  annehmen,  wenn  wihrend  dea  Waashena  ein 
Keimwaofastum  anf  den  KUiden  etattflode.  Daa  ist  oaiariidi  aiugesoihlossen.  Sie 
könnte  auch  bei  gleichartiger  bezw.  gleichwertiger  Abimpfung  eine  scheinbare  Zu- 
nahme ertaliren,  wenn  in  den  tieferen  Ilautscliicliten,  die  durch  Abreiben  der  oberen 
aufgeschlopr'en  werden,  oder  in  der  Tiefe  der  Ausfühnmgpgänge  von  Hautdrüsen  reich- 
lichere Bakterienmassen  als  an  der  Oherlliiche  lagerten.  Beides  ist  Annahme  und 
bisher  durch  keinen  einwandfreien  lüstologisch-bakteriolo^schen  Befand  im  Hautsehnitt 
bewieaen.  Die  S«i«Mbimpftwg  bd  der  Hindewoachung  mit  Waaser  und  Seife  sprieht 
direkt  di^iegsn,  wenn  man  nur  sweckmifiig  wrfBhrt 


Die  Hando  werden  fünf  Minuten  lang  mit  heißem  Wasser  und  weicher  Bürste 
behandelt,  die  Uutemagehrilume  mit  dem  Nagelreiniger  gründlich  gesäubert.  Darauf 
werden  die  ganien  Hftnde,  bis  sum  Handgelenk  In  100  com  kfirperwarmer,  steriler 
Koobsalslfiattttg  (Ofi%)  eine  Minute  lang  abgerieben.  Um  das  Auflkllen  von  Lnftr 
keimen  au  vermeiden,  wurde  dieses  Abreiben  in  einem  von  Woithe  für  Hand- 
depinfektionsverauche  konstruierten  Glaskasten,  in  den  die  Arme  durch  enge  r)ffnuugen 
in  der  Vorderwand  bis  zum  Ellenbogeiigelenk  eingeführt  werden,  aufgeführt.  Nach 
dieser  ersten  Keimabnahme  wurden  die  Haude  (irei  Minuten  lang  mit  wenig  heißem 
Wasser  und  etwa  2  ccm  BoluBseife  ohue  Bürgte  nach  Liermann  energisch  gewaschen 
und  mit  heiflem  Wasser  snr  Entfernung  der  Seife  grandlioh  abgespült.  Nunmehr 
etftlgte  die  swdte  Keimabnahme  wie  oben.  IMeselbe  fiehandlnng  der  Hftnde  mit 
fiolusselfe  wurde  ohne  Pause  noch  zweimal  wiederholt.  Die  in  gedeckten  Glasschalen 
aufbewahrte  Spölflüssigkeit  von  jeder  Keimabnabrae  wurde  durch  Hin-  und  Herneigen 
der  Schale  gut  gemi,?cht  und  von  jeder  ?;wei  große  Agarschalen  fSO  ccm  flüssiger 
Agar  4"  1  ccni  8pidwasser)  beimpft.  Die  Keimzählung  erfolgte  nach  24stOndiger  ße- 
brütuug  bei  37'^.    Eti  ergab  sich: 
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Tabelle  I. 


V«mieh 
Hr. 

u  gim  Huiui  wi  r 

1.  Keim- 
abualime 

- 

2  Keiin- 
abnahme 

3.  Keim- 
•bnabtne 

4.  Ki  ini- 
abnalune 

I 

K. 

M71,M0 

009300 

491,100 

896,200 

1« 

s 

l 

« 

■x 

990,500 

II) 

1,330,100 

905,(i00 

424,500 

le- 

8. 

«D 

650,150 

434,500 

30»,44IO 

id 

8. 

l,6fW,000 

9*5,400 

r»37,700 

367,900 

I« 

400.000 

670,200 

254,700 

H44^ 

Vecnwhe  I,  I«,  Ib,  H  tdgon  ahio  ototig»  K«mT«rnhkd«riiiig,  «nttprecheod  der 

Anzahl  der  Waschungsn.  Vanoch  Ic,  Spalte  3  and  4,  ist  ein  AurfUl,  der  bei  der 
hohen  Zaiil  der  in  einem  ccm  enthaltenen  Keime  in  die  Fehlergrenze  gerechnet  werden 
muß.  Der  regollone  Mefund  in  Versuch  Te  hcdarf  einer  besonderen  Erklärung.  Die 
Platten  waren  nach  24 stündiger  Bebrütung  noch  so  kümmerlich  gewachsen,  daü  die 
Zählung  um  24  Stunden  verschoben  wurde.  Es  mußte  also  eine  Waohsluauhemmunc 
der  EeiuM  vwliegen,  die  nur  in  dem  Znotrad  der  Binde  des  Untemidien  vor  Be- 
ginn des  VemielMB  begründet  eein  konnte,  denn  der  tinter  geloben  Bedingnngen  Mn 
gleichen  Tage  anegefOhrte  Versuch  Id  Tertief  ungestört.  K.  hatte  em  Morgen  des 
Untersuchungptages,  etwa  drei  Stunden  vor  der  Prüfung  sich  die  Hände  mit  l^/ooiger 
Sublimat-  'Salzsäure  5  '^'no^  T.ösiuil'  gewaschen  und  ohne  Nachspulung  getrocknet, 
Das  Ergebnis  ie  ist  also  unbrauchbar,  wurde  aber  deanoch  angeführt,  um  zu  zeigen, 
wie  Idnht  ZnfiUSgkeiteQ  «ine  Keiommehn«  vortiaidion  kfinnen.  Eine  Keimabnelune 
der  Hindo  ist  sweifelloa  ftstsnstelisn,  wenn  vor  der  «nten  Abivfrfang  die  Haut  ge- 
nflgnid  erweidtt  und  di«  Waeehnng  krütig  dnrahgefAhrt  wird.  Die  Tateaehe,  daß 
die  Kfinjzahl  giin.Hf igstcn  Falls  auf  etwa  Vi  lierabgeestst  wurde,  ^bt  eine  Vontellnng 

vnn  dem  riefiigen  Keimgehalt  normaler  Hände. 

Der  natürliche  Keimgehalt  der  Hände  ist  so  groß,  rlaß  en  für  die  Beurteilung 
der  Wirkung  eines  Desinfektionsmittels  belangloe  ist,  ob  die  Hände  vorher  gewasctien 
worden  oder  nicbt,  wenn  sie  nur  im  landliufigen  Sinn  des  Wortes  »eauber*  und  nicht 
mit  «nem  Desinfisiens  in  BerOhrusg  gekommen  waran,  dem  eine  Dauerwirkung  oder 
Naehwirkung  sukommt. 

Wir  haben  uns  auch  bemüht,  durch  Beliandlung  mit  Bakterienaufachwemmungen 

den  Händen  einen  iiesliminten  Gebalt  an  leicht  erkennbaren  Keinsen  künstlich  zu 

geben.   \\'ir  bewegten  die  Hände  eine  Minute  lang  in  0,8  "/„iger  Koclif^alzlnHung,  der  ein«' 

bestinimle,  reichliche  Menge  von  Staphylococcus  aureu»,  Micrococc.  prodigioHUH  und 

ein  BaociiaiomToei  sugeeetst  war.    Nachdem  dann  die  Binde  lufttrocken  geworden 

waren,  wurde  der  DesinfelctionsvMsueh  begonnen.   Die  Beetimmung  der  Auegangs- 

keimsahl  —  durch  Abwasdien  in  100  ccm  steriler  EocbaalslfiBang  mit  Flatteniraltnr- 

verfahren  festgestellt  —  erg.ih  unm  brauchbare  Werte,  die  um  4O00O  pro  1  ccm  SpOl- 

flU^^^igkeit  schwankten,   alier   die   erwähnte  Art  der  kiinstlichen   Infektion  versagte 

praktisch  vollkommen  für  den  eigenilicben  DesinfeklionMversuch.    Die  aufgetmckiieten 

Keime  sitzen  alle  nur  obertlächlicli  der  Haut  an  uod  lassen  sich  so  leicht  entfernen, 
Slk    d.  XdMd.  «MUlMtawh  M.  XLVm.  ob 
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daß  auch  bei  zweifellos  st^lilechtf ii  Reinigungsverfahren  fast  alle  verschwinden,  während 
die  „bodeuslänüigen"  Hautkeime  erhallen  bleiben.  Wir  sahen  daher  bei  den  weiteren 
VermelMtt  tou  der  kQiMÜidMa  VoriaMttlon  ab  und  betraohteten  das  Veibaltaii  d«r 
BAtfixlich  vorhandenen  Keinw  ale  maßgebend.  Wenn  andere  Untaisnoher  bei  der 
Prüfang  von  HändedesinfektionsmeUiodeo  eine  abmebUicbe  Vorinfektion  in  der  Weise 
durchführen,  d&O  sie  Keime  mit  Blat  oder  Eiter  auf  die  Hände  auftrocknen  lassen, 
m  m\iO  diese  Priiftmg  durchati<*  verworfen  «rerden,  da  eie  Verhtltnieee  achafll,  wie  eie 
in  der  Praxis  niemals  vorkommen  dürfen. 

Die  ersten  Verauche  sollten  eine  Nachprüfung  meiner  früheren  in  Freiburg  i.  B. 
soMmmen  mit  GeiA«  erhobenen  Befnnda')  Ober  Liermanne  Hlndedaeinlelrtioii  dar 
eteUen.  Dieselben  konnten  von  Kutecber  (B«l  K]in.W.  191S.  639)  nicht  bestitigt 
werde»,  nnd  e»  war  daher  w&nacbenawvrt  die  abweidienden  Eifebniaee  anikuUlren. 

■ 

Teraneh  IT. 

1.  Aufweichen  der  Hände  eine  Minute  in  heifiem  Waaser.  —  Nagelreintgen  — . 
Abechkodern  dee  flbetedifladgeo  Waaaeia. 

2.  L  Abiinpfbng  mit  eteriliaiertem  Zahnstoeher. 

8.  Drei  Unntan  langea,  kiAftigea  Waaohen  mit  etwa  S  eom  Uemann^fioliM' 
aeife  ohne  Bllmte;  wenn  nötig  unter  nochmaligem  Zanehmen  von  wanig 
heißem  Wnsser.  —  AbepiUen  mit  reichlich  heifiem  Waaaer.  —  Abtroduaan 
mit  sterilem  Handtuch. 

4.  Drei  Minuten  langes  gleichmäßiges  Verreiben  von  5  ccm  Liermann  Boluspaste 
unter  Varwandnng  ?on  16  ocm  96%igem  Spiritus,  der  dundi  eine  Kapillar* 
xSbt9  im  dflnnen  Strahl  auf  die  Hinda  anfflott. 

5.  II.  Abimpfiing  mit  atarlliaiertem  SSahnetodier. 

Mit  der  Breitseite  dee  Zahnstochers  wurde  Rücken  und  Innenfläche  beider  H&nde, 

mit  den  Spitzen  dos  Zahnstochers  nacheinander  die  zehn  ünternagelränme  aaspekratzt. 
Die  Hölzchen,  die  mit  reichlich  BolusmaBMe  behaftet  waren,  wvirden  in  einem  Reagens- 
gla»  mit  5  ccm  steriler  Kochsalslösung  geschüttelt  und  mit  dieser  >u  einer  60  ccm 
Agargußplatte  (DrigaUkiaobalo)  forarbrntet.  Zihlnng  nach  34atAndiger  Bebrfttung 
bei  87* 

Tabelle  II. 


Veraacbatag 

Dateraucber 

Keimiabl  vor  dar 
Deelntektkui 

Keiamhl  nach  der 
DariBÜsktk» 

6.  10.  13 

K. 

0» 

9 

6.  10.  13 

D.  8. 

OD 

1800 

7.  10.  13 

K. 

OD 

11 

7.  10.  18 

D.  P. 

aoooo 

800 

7.  10.  13 

I).  a. 

12UO0 

67« 

6.  10.  18 

K. 

laooo . 

16 

&  10.  1» 

W. 

7  000 

iMO 

S.  19.  IB 

D.  8. 

OD 

9S40 

')  Ueut«cb.  Med.  Woch.  IVL'2.    Hr.  64. 
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Ke  ergibt  eich,  daß  Uie  Keimverminderung  sehr  schwankt,  z.  T.  sehr  gut  ge- 
Mumt  wordea  mall,  s.  T.  nur  Vt«  der  Anfangskeimzabl  ausmacht.  Durcbgebendi  ar- 
tittt  K.  dnen  aehr  guten  Aonoblag,  der  praktiBdi  Kdmflrtlheii  glaidiraMUen  wt,  d» 
ivt  Keirngdudl  d«r  Eontrallplatten  («in  itaiüer  Zahnitodiflr  wnid«  mit  5  oom  NtCl- 
Löeung  geechütteli,  mit  50  com  Agar  tu  einer  Platte  au8ge^^en)  bis  zu  zehn  gefondon 
wurde.  Die  Laboratoriumsdicuer  (D.  P.  und  D  S.)  und  ebenso  W,  erzielen  wesentlich 
pcblechtere  Resultate.  lob  führe  dieeee  auf  den  Zustand  der  Haad,  s.  T.  auf  Uo- 
geübtbeit  in  der  Technik  der  Deflinfektioosmethode  zurück. 

Ans  nuinm  Freibnrger  PiotokoUen  kdnnte  ioh  nodi  «ae  Reibe  äbnliebier,  guter 
B^nd»  wie  bd  K.  aufflifaran,  nntarlaaie  m  aber,  da  die  folgenden  Veiauobe  leigen, 
dafi  die  Art  dar  Abimpfang  veo  grtttem  Hänflnfi  iii  und  beaendwra  ia  du«  von 
Bohninburg  angegebenen  und  von  Ktttaolier  ge&bton  Form  waaantUeb  mabr 
K«me  warn  Naobweis  bringt. 

Ttnuh  IIL 

Händereinigong  wie  bei  Versuch  IT  naeh  der  Bolusmethode  Liermann.  Die  Ah- 

impfung  erfolgt  in  Anlehnnrifi  an  Kutscher  in  der  WeiRc,  daß  je  rin  "torilpr  7-ihn 
Stocher   zum  Abkratzen   von  RückenflSche,   InnenflSche   und  Unteriiageiräumeu  der 
linken  Hand  benutzt  wird.    Verarbeitung  sonst  wie  bei  Versuch  II. 
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vorher  j  naehher 

UntantignlieniD 
vorher  |  aeehher 

M.  11. 

16.  11. 

K. 
D.  8. 

5380 

-  -     —  - 

2Ü 
320 

8400 

36 
40 

OD 

98640 

84 

4.  12. 

6.  12. 

K. 
D.  CH. 

iTt 
SB 

SS 
6 

aaiw 

7 

444 
90 

Die  gefundene  Keimsabi  iat  bei  K.  gröSar  ala  in  Varmeb  II,  aber  abgeseban  von 
den  1981  Kaimen  im  Untatnagaiiaun  (ante  Reibe«  lelite  Spalte)  nach  der  DeainfeI[tion 
niobt  boob,  jedenfiüla  weaenlUoh  gftnatigar  ala  bei  den  gleichartigen  Veituehen,  die 

Kutscher  anafOhrt*). 

Auch  die  gesonderte  Abimpfnng  von  einzelnen  Handteilen  bietet  sweifellos  noch 
zu  große  Fehlerquellen,  denn  ea  ist  zu  sehr  vom  Zufall  abhängig,  wieviel  an  dein 
schabenden  ilölzobeu  h&ageo  bleibt.  Versuch  D.  Gl.  vierte  Keihe  ist  nicht  brauchbar. 
OflbidMur  liegt  Naobwitlnng  «inaa  Antiaapliannie  (Lysol)  vor. 

loh  habe  nun  venebiedeollieh  venuoht,  «ntopreehend  der  Voiaobrift  Sehnm' 
burga  naeh  liarmann'Deainfektion  in  der  Weise  abcuimpCui,  dafi  ioh  die  Fütger 
spitzen  eine  Hjnnte  lang  in  42 — 45^  warmem,  flüssigem  Agar  gründlich  abspülte. 
Der  Eifolp  wnr  zunächst  überraschend.  Ich  fand  in  der  24  Stunden  belirüteten  Agar- 
platte  lablreiche  Pünktchen,  die  makroskopiach  und  mikroskopisch  den  Eindruck  von 

"  Wabr<>rheni1iefa  Inrolfe  der  grOBeien  ^^tesmenge  (16  alatt  6  ecm),  die  wir  in  An- 
wendung brachten. 
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Bakterienkolonien  innrhtcn,  tth<>r  füp  ünterftichnnp  im  ppfiirbten  Auästrich  ergab,  dafl 
es  uuiuügiich  ist,  Boluspartikelcben  von  Bakterienkolonien  bei  der 
Zählung  SU  tr«nD«ii.  Botnit^chen  könnea  dieselb«  Fonn  wi«  Kolonien  SMgen; 
sie  lind  bei  mikioakopifldier  Plattenbetnehtang  ebeneo  geieichnet,  ja  eie  indem  Mgar 
Ihr  AasMhen  und  teeten  (offMibar  durch  Anderang  ihres  FlfissigkeitagehAlteB,  Waewr» 
anziehung  —  AlkohoIabgai>e)  mit  der  Zeit  deutlicher  hervor.  Die  Sohumburgeche 
Ahimpfnnp  ist  alno  in  dirscr  P'oini  für  die  Prüfung  der  Wirkutifr  von  Boltipdnsiiifekiion 
nicht  nuwendbar ').  ich  änderte  sie  daher  in  der  Woise  al»,  daß  ich  vor  der  Des- 
infektion die  Fingerspitzen  der  aufgeweichten  Hände  direkt  in  Agar  abspülte  (Be- 
•timmang  der  Normallceimsahl),  nach  der  Deeiofektion  aber  vor  jedes  AbspOkn  «n 
Abbflrsten  mit  steriler  KoohsalslfiBang  einschaltete.  Die  bakteriok)gi8che  Dntetsiiehttng 
der  snw  AbbQrsten  Tenrendeten  Koobsalslflainig  ergab  ebenso  wenig  branobbaie  Re- 
sultate wie  das  Abspülen  der  Bolushände  direkt  in  Agar.  Zwar  läßt  sich  darcb 
kräftigen  Schütteln  in  einem  Kolben  eine  vollHliin(lif.'(i  nnd  >;lcichniäßis;e  Verteilun«»  des 
Bolus  für  den  Augenblick  erziuleu,  aber  die  Suspension  hcL'innt  alsbald  rasch  zu  pedi- 
mentiereo.  Der  sedimeatiereode  Bolus  reißt  die  Bakterien  mit  tu  Boden  und  hier- 
duidi  entatsht  bei  Vewbwtvng  weniger  Knbilcsentimeter  su  Plattenknltwen  «in  gioilsr 
Hefifshleir;  die  Untsnachnng  dee  gesamten  ^aiwssners  ist  wsgen  der  Immerhin  be- 
tribdiüvdien  ICenge  nntnnlioh, 

FQr  die  Desinfektionsmetboden  Ton  Schutnburg,  v.  Her  ff  usw.,  bei  denen 
keine  corpusciilären  Substanzen  Verwendung  finden,  ist  die  dir^ktt'  Einimpfung,  da« 
Abwaschen  der  Hände  in  45  "  warmem  Agar,  sehr  wolii  brauchbar  und  liefert  ^te 
Resultate.  Gleichwohl  schaltete  ich  auch  bei  der  Nachprüfung  dieser  Methoden  Ab- 
bfltaten  mit  steriler  Kooh«a]slöeung  ein,  weil  sonst  ein  Vergleich  mit  der  Lieimann- 
BolusdesinllBktion  nieht  darchfOhrbsr  ist  Nun  wird  aUerdings  durch  die  Kocbsals- 
lösung  der  Hkrtangssnstand  der  Haut,  wenigstMis  soweit  man  es  nadi  dem  Uaa^efShl 
beurteilen  kann,  vermindert.  Wie  weit  die  Alkoholßxierung  im  einzelnen  dadoich 
rückgängig  gemacht  werden  kann,  Ux-^se  ich  dahin^'estellt.  f^)!Ue  en  der  Fall  sein,  so 
würde  allerdings  die  Prozetitzahl  der  Keimverringerung  nach  den  fixiercnclen  Hiinde- 
desiofektioaBmetboden ,  um  die  es  sich  ja  bei  meinen  Untersuchungen  handelt,  ver- 
kleinert, der  Erfolg  wfirde  schlechter,  aber  der  Vergleich  wärde  dabri  nieht  leiden, 
da  die  Kochsalswasohung  in  jedem  FUl  vorgesebaltet  wird.  Wenn  die  Wirkung  der 
Fintion  dureh  die  Anwendung  der  EoohsslsldBuug  mrüi^geht,  so  habsn  wir  bei 
längeren  Operationen  unter  der  Einwirkung  der  Schwei Qbilduog,  des  Blutes,  der  Spül- 
flü^Bigkeit  elienfalls  einen  Rückgang  zu  erwarten,  und  wir  nähern  uns  daher  bei  dem 
von  uns  angewendeten  Prüfungsverfahren  den  praktischen  Vprhä1tntsf*en 
Wir  verfuhren  also  bei  unseren  weiteren  Versuchen  foigendermaikn : 
1.  Eine  Minute  Aufwekdian  der  HKude  in  bnllnm  Wasser,  Nagelreinigen,  Ab- 
spulen mit  heißem  Wasser. 

Da  Kntflcher  in  seiner  üben  angeführten  NachprQfnnK  meiner  Befunde  nicht  angibt, 
«ie  er  BuluRpartikel  und  KoloDieil  bei  der  ZlhlODg  un(«n<rlieidet,  muß  ich  annehmen,  daß  er 
darauf  keine  K(hk«icht  genommsn.  Benatzt  man  Htorilo  Ut^kchon  /.ur  Abinipfung,  so  llfit  sich 
dnreh  aorgfältigCM  ächdttelo  in  KocbaalaJueung  der  Bolus  so  fein  verteilen,  daß  ein  Irrtum  bei 
der  FlsttouShliiDg  ansgeaehloasen  eneiMint. 
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2.  Bostimmvmg  tlea  Normalkeitngelialtes  durch  eine  Minute  lunfifs  Spülen  der 
Fingcrsiiitzen  ibis  etwa  zvir  Mitte  der  zweiten  Phalauge)  in  einer  Drigalski- 
»chale  mit  45**  warmem  Agar: 

^  LPhtto. 

S.  Awföbruiig  der  DeeinfelttioD  ntoh  «iuer  d«r  ta  prüfenden  Metbodeu. 

4.  Eine  lüniite  Abbflistan  mit  Bteiilsr,  körparitariii«r  0,8%igeT  Koohnlddroog 
and  Kdmalwspfirag  wie  oben  unter  2. 

=  IL  Platte. 

5.  Wiederholung  wie  unter  4. 

=  m.  Platte, 

D*  von  manchen  der  genannten  Autoren  vendiiedaie  Metboden  bot  Binde- 
dednfektion  angegeben  wurden,  so  seien  die  Verfahren,  nadi  welehen  in  den  folgenden 
Veisttcben  gearbeitet -wurde,  noeb  beeonden  «wflbnt. 

Desinfektion  nach: 

Schumburg.  Drei  Minuten  langes  Waschen  mit  200  ccm  ^ß'/oigpra  Alkohol 
oder  Brennspiritup,  dem  Vi  "-'o  Salpeterpfinre  (oder  1  *'/o  Fornjaliu)  zugesetzt  ist,  unter 
Verwendung  eines  Wattebausches.    (Deutsch.  Med.  Woch.  1908,  S.  330.) 

V«  Ifiknlios.  Abreiben  der  Binde  mit  einem  MulUppdien,  das  mit  Sd,fim- 
apiritufl  getrinkt  iei.  Dann  Kagelieimgnng  und  dnanf  fünf  Hinuten  bmgee  Bearbeiten 
der  Binde  mit  Seifenepiritue  und  eteriler  Bflnrte.  (Dentedi.  Ued.  Woeb.  Bd.  36. 
8.385;  1899.) 

V  ITcrff  Nagelreinigung.  Darauf  Abreiben  der  Hände  mit  Alkohol  und  Aceton 
zu  gleichen  'Peilen,  viflr  Minuten  lang  untpr  Benützung  von  Flanellappch«?n  Zum 
Schluii  eine  Minute  langes  Abreiben  des  Alkohole  mit  reinem  Aceton.  (Deutec-h.  Med. 
Wocb.  1909.  a  426.) 

Ahlfetd.  Mindeetens  fönf  BGnnten  lange»  energieobee  Waeeben  mit  beifiem 
Wasser,  Bürste  nnd  Seife.  Darauf  fünf  Minuten  langes  Einten  (oder  Abreiben  mit 
Flanelläppchen)  der  ITiinde  und  des  Unterarmee  mit  absolutem  Alkohol.  (Deutsoh. 
Med.  Woch,  Bd.  21,  S.  851.  n9fy.) 

i.ierniann.  Abbrau.'ien  der  Hände  und  Arme  mit  heißem  Wänster,  NatjH- 
reiuigung;  Wiederholung  des  Ablirausens.  Kräftiges  Abreiben  der  nassen  Uknde  und 
Arme,  miglidist  ohne  Binsanabme  von  weiterem  Wasser,  mit  8  g  Boluseeife  ohne 
Verwendung  einer  Bttrste.  Entfernung  der  Seife  durch  Abbrausen  mit  lieiOem  Wasser. 
Trockenreiben  der  Hinde  und  Arme  mit  sterilem  Bandtncb.  Verteilen  von  5,0  g 
Boluspaste  auf  H&nden  und  Vorderarmen,  nachdem  dieselben  mit  etwa  5  g  96Voigem 
Alkohol  angefpuehtet  wnrden  (statt  dessen  hecser  nnter  Verwendung  von  1  fi  ccm  Spirittif, 
der  während  de»  Keibens  aus  einem  Ciipillarruhr  auf  die  Hände  aufüiebt.  (Zenlralbl. 
f.  Gewerbehyg.  Bd.  I,  März  1913;  ibid.  F.  Curscbmanu  Bd.  H,  Februar  März  1914.) 

Maquarte  Peetalkol.  Waschen  der  Hinde  mit  Seife  und  Bürste;  sorgfUtigee 
Reinigen  der  Unternagelriume.  Abspülen  mit  Wasser  nnd  Verreiben  von  drei  Stück 
Alkoholseife  auf  den  naesen  Binden  innerhalb  von  fünf  Minuten.  Abspttlm  der  Seife 
mit  steriler  Lösung. 

Die  £igeboiBse  der  Versuche  sind  in  den  folgenden  Tabellen  wiedergegeben: 
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')  Versuche  de«  Uienera  H.,  die  trotz  aachgeniaßer  AosfUhnmg  «ehr  bllatig  schlechte  Keeattat« 
lietMtoD. 

^  l'latt«  nnzAhlbar,  doch  ist  ein  Unterschied  im  Kainraicbton  «rknintar,  dtr  donb 
Zueetien  von  -f  4*  +i  +  +i  ~i~  *^      baMidliiieC  iat 


Digitizeü  Ly  VjO 


—  421  — 


VexBach 
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Die  Tabellen  zeigeo  vor  allem  ein  sehr  hUrkes  Nchwanken  der  Normalkeimzabl, 
die  bei  der  1.  Abitnpfung  (Platte  I)  vor  Beginn  der  Desinfektion  festgestellt  wurde. 
8i«  lebwttDkt  von  00  (hiennit  bewiduien  wir  jedon  KeimgoluU  der  Plmtt«  von  Sbsr 
40000,  dft  dioBO  Koimiahl  ohn«  Anwondnng  von  LiqMU  «dit  mehr  mit  ffieberheU 

auBgezühlt  werden  konnte!  bis  herab  in  1400.  Diese  absolute  Keimzahl  su  Beginn 
des  Versuchs  ist  für  die  Wirkung  der  Desinfektionsmethode  ohne  Belang,  da  das 
wirksame  Agenf»  ja  stets  im  Ühefchnfi  zur  Anwendung  kommt.  Sie  könnte  praktisch 
TOD  Bedeutung  sein,  wenn  auH  einer  großen  Keimzahl  geschloBsen  werden  dürfte,  daß 

')  Vor  Abimpfnng  von  Platte  II  and  III  AbipQleo  in  Brennapiritus. 

*)    „         „  „       „     II    ,    III       ,         „  NaOH  l,0:H,O  100. 

•)    .        •         „      „    II  „   m      ,       ,  flteBinlMn  heUan  WaiMr. 

*)  AoIgMipniBgMie^  riuige  HftiKto. 
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eutsprecbeud  auch  die  Zahl  der  in  der  Tiefe  der  Haut  oder  überhaupt  an  schwer  zu- 
gänglichen Stellen  (im  Unternagelrauiu)  »itzendea  Keime  eine  große  wäre.  Ein  Beweis 
dafür  tet  bidifir  nicht  erbiadit.  Biim  praktiMhaa  Labontorfmnibetiieb  »t  «■ 
akht  mfifpidi,  daO  Auistent  und  Ukiau  rw  j«dei»  Hftiideniniguiigsfeicsiieb  di« 
Bernhianf  mit  ein«  DesinfekticNialöiung  24  Stttndfln  lang  ywnMidBii.  ITn  den 
Arbeitflbetrieb  niefat  zu  »tnren,  wurden  unsere  Venraohe  vormittags  erledigt  Und 
bis  dahin,  also  an  diej*em  Vormittng  jede  Händereinigung  außer  mit  Wasser  und 
Seife  unterlassen.  Du  der  Dienst  Iüh  uachmittags  5  T^hr  dauert,  verblieb  nach  der 
Händedesinfektion  nocii  genügend  Zeit  für  Arl)eiten,  die  ein  Benützen  von  Des- 
infektionsmitteln Dotwoodig  mMbt«n.  Von  5  Uhr  bia  lan  anderen  Tage  Uiebon 
die  Henikeime  der  Binde  UDgesUSirt  Wir  waren  bei  dieaer  Zeiteinteiltuig  axuh  im- 
etande,  tSglich  Händedesinfektionsversuche  zu  derselben  Tageszeit  vorzundunen.  Wh 
fuhren  gleichwohl  den  gelegentlich  geringen  Keimgehalt  der  Hände  auf  Nachwirkung 
von  Händedesinfektionen  mit  Lysol-,  Kresol-.  SublimatlöBungen  zurück,  die  in  der  Zeit 
von  1 — 5  Uhr  notwendig  wurden.  Die  Prüfung  der  Händedesiufektionsmethodc  wird 
dadurch  nicht  geschädigt,  das  ergibt  sich  schon  daraus,  daß  der  erzielte  Erfolg  otfenbar 
von  der  AusgangelEdnMahl  nnabhSnglg  ist. 

Die  Art  der  natürlieben  Haatteiitte,  weldie  bei  der  Deaiiifektion  bemitigt  beiir. 
festgelegt  werden  sollten,  wurde  von  uns  bisher  nicht  berücksichtigt,  und,  soviel  mir 
bekannt,  begnügten  eich  auch  andere  Autorru  mit  der  Keimzäblung.  Eine  empfehlens- 
werte Handereinigung  no\l  die  Zahl  aller  Hautkeime,  auch  der  widerstiindHränigeren, 
soweit  wie  müglich  herabsetzen,  gleichwohl  bleibt  die  Vernachlässigung  der  Keim- 
beetiooMunng  ein  Nachteil  der  fibUcben  Prüfttngemethoden.  Die  Ihitersobiede  in  der 
WiderBUndeknft  vereehiedener  Keimarten  sind  bekanntUeh  eehr  groß.  ^eUeiebt  er^ 
kürt  sieb  bieraos  wenigstens  s.  T.  das  wiederholt  beobeditete  AnsUeihen  des  Brfolgss 
bei  den  Händen  des  Dieners  S. Diese  Versuche  wurden  stets  unter  strengster  Kon- 
trolle ausgeführt,  auch  ein  Versuchsfehler  durch  Verwendung  infizierter  Geräte  oder 
NHhrböden  usw.  ist  vollständig  aufgeschlopsen ,  da  jeweils  blind«;  Kontrollen  angelegt 
wurden.  Bei  Versuch  IV  und  IV  b  hielten  wir  den  schlechten  L^sinfektionserfolg  des 
S.  lanädist  fOr  einen  Zofallsbefiind,  sumal  in  Venwdi  V  ein  Dutobedhoittserfolg  wieder 
eraielt  wurde,  aber  nadidem  dieselbe  BisoheinnDg  in  den  VennchMi  VHIa,  IXb  nsw. 
wieder  auftrat,  nachdem  sie  spitsr  aueh  bsi  anderen  üntenoehem  beobsebtet  wurde  (s.  B. 
S.  421:  Xnie,  XIII  h),  müssen  wir  als  feststehend  betrachten,  daß  nnter  natürlichen 
Verhältnissen  ein  Keimreiehtiim  der  Hände  auftreten  kann,  dem  ohne  franz  beftonders 
kräftiges  Desinfizieren  jedenfalls  nicht  beizukomnji^n  int.  Für  die  Rrwertung  der  gc 
prüften  Desinfektionsmethoden  können  diese  Fehlschlage  nicht  gut  in  Rechmuig  gesetzt 
werden,  da  ihre  Ursache  (ob  Art  der  Hautkeime,  ob  Fflegesustand  der  Haut  usw.) 
nooh  nicht  mit  Sicberheit  fsstetebi 

Bei  allen  Versuchen  nimmt  die  Keimsahl  der  Hände  durch  die  Desinfektion  ab. 
Niemals  haben  wir  eine  Zunahme  der  Keimzahl  nach  der  Desinfektion  beobachtet. 
8io  muß  unseres  £racbtens  immer  auf  ungenügendes  Erweichen  der  H&nde  vor  der 


*)  Vergl.  Tabelle; 
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ersten  At)impfnnp  znHickgf fuhrt  werden.  Zwinchcn  Platte  II  und  Platte  III  ig{  der 
Unterschied  in  der  Anzahl  der  gewuchpenen  Koioiüen  in  al!  den  Verauchen,  die  einen 
guten  Reiniguogseffekt  aufweisen,  unerheblich;  meist  ninnnt  die  Koim^alil  m,  in 
ehngpn  Hülm  auoh  mb.  Die  An&npkeinmtal  ist  offleDbtr  auf  den  Ausfall  der  Des- 
infektion ohne  «rbebUelien  BinfluA  und  kann  es  aoeb  nicbt  sein,  denn  äi»  atdgl  und 
fällt  mit  der  Menge  der  oberflächlichst  gelegenen  Hautkeime.  Diese  eiod  f^r  jed«R 
Desinfektionaverfahren  leicht  erreichbar.  Die  tiefsitzenden  schwerzuganglichen  Haut- 
keime  kommen  bei  der  ersten  Abimpfung  zwecks  Bestimmung  der  Anfangakeirazahl 
kaum  Eur  Geltung,  «rst  im  Verlauf  des  Desinfektionsverfahrens  werden  ihre  Schlupf- 
winkel geöffnet  oder  vollkommen  verlegt.  Die  Abimpfung  nach  der  Desinfektion  gibt 
uns  Attsknnft  dbev  die  Beeinflasenog  der  Keine  in  d«r  HanUiefe  und  damit  ttber  die 
OQte  der  angewandten  Deeinfektionamethode. 

Wir  aobteten  bei  der  Waschung  der  Fingerspitzen  in  nüs.«i>rf»m  Agar  zwecks  he- 
Rtimmunp  der  Keimabg.ibe  ganz  besonders  darauf,  daß  diu  rnternatrelräumc  durch 
häuligeä  Auf{>ressen  der  Nagelspitzen  auf  den  Boden  der  Agarschalc  gewiseermaßeii 
ausgepumpt  wurden,  spülten  die  Fingerspitzen  beider  Hände  in  einer  Schale  gleich- 
seitig ab,  damit  eine  Band  die  andere  abreiben  konnte  und  Unterscbiede  in  Keim' 
gebalt  beider  Hände,  die  (vergl.  Versueh  III)  sonst  leicbt  vorkommen,  sieh  aufhoben. 
Waschen  der  gsnsen  Hünde  bis  som  Handgelenk  in  flOssigem  Agar  ergab  uns  ksine 
besseren  und  gleichmäßigeren  Resultate,  ebcn^^nwenig  die  W;iscdiung  der  ganzen  Binde 
in  Kochsalzlöfnng  und  B«>8timmung  der  Keimzahl  dwrh  Vrrarlieifen  des  Waschwasfwrs 
zu  Platten.  Die  quantitative  Bestimmnng  des  Kcimpt  iiaUes  der  Hände  ntoßt  demnach 
auf  dieselben  Schwierigkeiten  wie  die  Keimsählung  iu  der  Mundhöhle,  mit  großen 
Fehlerquellen  muß  stets  geicobnet  ««rden.  Daher  darf  die  Bewertnng  einer  Des* 
ittfekyonsmethode  nach  der  kttltmell  bestimmbsMn  K«mabg»be  vorerst  nur  sehr  wr- 
si«dttig  vessuebt  weiden.  Die  bakteriologisehe  Prüfung  stellt  m.  K  ein  wichtiges  HUfls- 
mittel  für  die  Beurteilung  dar,  gentattet  aber  für  sich  allein  nur  die  EiiiteiUing  in 
„gute"  und  .pchlechte"  nesidfektiniiamethoden  Dahri  ist  Voraussetzung.  <laLi  eine 
Methode  der  .Ahinipfuiig  für  die  Ilaudkeime  gewählt  wird,  die  erfahrungsgemäü  die 
meisten  Keime  zum  Nachweis  bringt. 

Auf  Orund  der  in  den  Tabellen  wiedergegebenen  Ergebnisse  wsge  ich  nicbt  xu 
nntersebeiden,  welche  der  angewendeten  Metboden  die  bessere  ist,  »bmuohbar*  kOnnen 
sie  alle  genannt  werden.  Rein  zahlenmäßig  ergab  die  Händedc«infektion  nach  Ahlfeld 

* 

die  besten  und  gleichmäßigsten  Erfolge,  ihr  sehr  nahe  kommt  die  Methode  nach 
V.  Mikulicz,  Heide  wurden  aber  von  allen  lJntpr=uchern  j:chr  angreifenf!  empfunden 
und  wirkten  ungünstig  auf  den  I'flegezui<tand  d«^r  lluud  ein,  wenn  nicbt  eine  kos 
metische  Nachbehandlung  mit  Glyserin,  I.,anolin  oder  dergl.  angewandt  wurde. 

Die  Reinigung  nach  Scbumburg,  v.  Herff,  Liermann  und -die  mit  Festslkol 
ergeben  etwas  bShere  Keimbefunde,  aber  sie  wurden  besser  vertn^Ni.  Den  besten 
ko.^inetihchen  Einttiiß  iible  die  HoluBmc'l  1  Liermann  aus.  Man  hat  nach  der 
Durcliführung  kein  (icfuhl  der  Härte  und  der  Spanniint;  an  den  Tl/lnden  —  ich  er- 
blicke darin  einen  groben  Vortfil,  da  dnf  Tastgcfiihl  niclit  iieeintritchtigt  wird  —  und 
sieht  besonders  an  den  rauhen  und  schwieligen  Händen  der  Diener,  wie  der  Pflege- 
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zustand  cler  Haut  nicli  «im«  weiteres  Hinzutun  von  Tng  zu  Tap  hebt.  Der  Grund 
dalür  liegt  offenbar  in  der  Heilwirkung  de»  Azodermina,  welcher  in  der  Boluspaste 
anthalten  ist. 

Bine  gsA  gapfltgto  Baxkd  biefiet  dmch  ihn  glatte  Hantfläcbe  mid  divdi  du 
Fdikn  wbomtar,  läBgit  mu  AhiAoHmg  iwSw  BpHlMUafBo  —  iraldw  leidit  rissig 
werden  und  aohwer  «rrdcbbare  Schlupfwinkel  für  die  Ansiedelung  von  Spaltpiken 
bilden  —  «weifellos  eine  wichtige  Vorberlinpunp  für  den  Erfolg  jeder  Hiindedpoinfektion. 

Die  praktische  Erffthning  ist  geneigt  den  fixierenden,  iieinil'e«liuilltiideu  Me- 
thoden einen  Vorzug  gegenüber  den  chemisch-deäiutiziQreuden  zuzusprechen.  Einige 
fenglelidMiid*  Veitneiha  mit  ehemiedien  Dennfiiientieo,  di«  nioh  der  gleichem  Teohnik 
wie  die  BKrtnngsnietboden  dimbgefllbrt  and  deten  fiemitete  &  481  wiedeigegeben 
■ind,  spteelien  iBi  dk  Mwlitigfcait  dieser  AnnAbme.  Die  Kedinibgebe  ist  ÜMt  dwdi« 
weg  größer  als  nach  Keimfizierungsuiethoden.  Ob  sich  hieraus  sveh  ohne  weitere 
die  bepseren  Resultate,  welche  die  moderne  Chirurgie  durch  die  Xeimfixiening  (an 
den  Händen  des  Operateurn,  .in  dem  Opjerationsfeld  und  an  den  Wunden)  offenbar 
erzielt  hat,  erklären,  ist  schwer  zu  entscheiden.  Die  Bewertung  am  Krankenbett  ist 
«ine  Uiniiidie  und  grttndet  aolt  banptstdilioh  auf  das  AusbleitMin  tod  Wnndieixungen 
benr.  auf  glatten  HeOungiveilauf.  Alierdings  kommen  fär  die  Wnndreisang  in  «rater 
Linie  Bakterien  in  fietraobti  aber  die  neehaniseben  und  chemischen  Wundechädigungen 
dürfen  deswegen  nicht  unterschfttst  wenden.  Auch  das  Zustandekommen  einer  Wund- 
infektion ist  von  dem  Zusammenwirken  vieler  T^mstünde  abhSngit?  Oer  Hinzutritt 
von  Wundinfektionserregem  ist  Vorbedingung,  aber  nicht  alkin  ausschlaggebend. 
Wenn  nach  der  Einführung  einer  neuen  Händedesinfektionsmethode  seltener  Stönmgeu 
in  der  HeOnng  von  Opttationswunden  gesehen  werden,  so  dsrf  nicht  Vttgessen  werden, 
dsfi  die  gesamte  opexative  Tsohnik,  die  Krankenpflege  und  die  Hjc^ne  der  ganzen 
Ijebensführung  in  ständigem  Fortschritt  begriffen  sind  und  viele  Verbesserungen  ein- 
geführt werden,  ohne  daß  man  deren  Tragweite  berücksichtigt  oder  berficksichtigen 
kann.  Bei  jeder  der  bisher  bekannten  desinfektoriichen  Behandlungen  von  Händen 
und  Operationsfeld  bleibt  eine  gewiaae  Keimabgabe  besteben.  Ihre  Größe  ist  von  der 
Leistirngsfähigkeit  der  angewandten  Methode  einerseits,  von  dem  Pflegesnstand  der 
Ohide  anderendts  abbXngig.  Die  Baadiungen  swisdian  Kdoiabgabe  der  Hftnde  beaw. 
swisoban  den  einidnen  Arten  der  Entkeime  und  naebfolgenden  Wundreisnngsn 
können  nur  am  Krankenbett  Aufklärung  finden,  im  Laboratoriumsversuch  läßt  sich 
nicht  entscheiden,  wieviel  Keime  einer  bestimmten  Art  sclion  eine  Gefahr  für  den 
Patienten  bedeuten  Die  Frage  der  Händedesinfektion  kann  daher  die  UnterstöUung 
der  Praktiker  nicht  entbehren. 

£ine  wesentlidis  HUfe  wQrde  vor  allem  darin  zu  erblicken  sein,  wenn  die 
Chirurgen  vor  Be|^n  von  Operationen  reoht  häufig  den  normalen  Keimgehali  ihrer 
Binde  nnd  die  Kdmabgabe  nadi  dar  Dsainfektion  durch  einminutenlangaa  Kintauohen 
der  Fingerspitzen  in  eine  Kulturnchale  mit  flüssigem  45°  warmem  Agar  bestimmen 
wollten  Sie  würden  ihren  Patienten,  nch  selbat  und  der  Wiaeenschafit  damit  einen 
poßeu  Dienst  erweisen. 
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AeMea  ovata  A.  Sohn. 


Von 


Dr.  C.  Schellack. 
■Undigem  Mitarbeiter 
im 


KsiMrlidien 


und 


Dr.  E,  Reichenow, 
«lieoi.  wiss.  Uilfsarbeitsr 


(Hieno  TaM  IV—VL) 


Die  Untersuchung  der  EntwicklungegeschK'hte  voa  Adelea  ovata  A.  Schneider 
bUdete  den  Ausgangspunkt  für  die  vorliegende  Reibe  von  Coccidien- Arbeiten Die 
Art  ist,  wie  bekannt,  fOr  dk  ProtOMenfonobiing  dadmoh  von  Bedentang  geworden, 
dalt  bei  ihr  dafoh  die  Untennchnngen  von  Sehnndinn  und  Siedieoki  (1897, 
1999}  lam  ersten  Mal  ein  geschlechtlicher  DimorphismuB  der  Belusigonie  telKeeleUl 
wurde;  auOerdem  sind  die  von  denselben  Antoren  beschriebenen  Reifungfierscheinnngen 
an  den  Makrogameten,  vor  allem  in  der  der  Richtunpskörperhildnng  der  Metazoeneier 
äbnlicheu  Form,  wie  sie  nach  der  von  Scbaudiua  und  Siedleck i  (1897)  gemeinsam 
veröffentlichten  vorläufigen  Mitteilung  vor  sich  gehen  sollen,  von  allgemeinem  Interesae. 
HanptaKdhIidi  dieeea  beidi«  Fragen  galten  aodi  unaeie  Untsnnichvngeo.  In  Teil  I 
(Bmroima  mhidäiri)  iat  bereits  tetgeetellt  worden.  da0  die  eogODannten  ninnUdien 
Merozoiten  von  Addea  der  Schizogonic  von  Barrouxia  tefmeiden  angefahren;  ee  bleibi 
also  in  der  vorliegenden  Arbeit  der  eigentliche  Verlauf  der  Sohizogonie  von  AdeUa 
ovata  zu  beschreiben.  Auch  die  zweite  Frage,  die  die  Reduktionsvorganpf  am  Makro- 
gameten von  AdeUa  betrifil,  haben  wir  in  Teil  I  bereits  angeschnitten,  soweit  ea  sich 
nach  uQBwer  Anriebt  bei  den  bisherigen  Figuren  um  Verwecbaelnngen  mit  Barrotuna 
baiiddt>  werden  aber  nunmehr  eine  lüokenloee  DanteUnng  der  betieflSniden  Vorginge 
tu  geben  Teianohen. 

Außerdem  werden  wir  am  noch  mit  d«r  Frage  der  natürlichen  und  IcOnitliohen 

Infektion  hei  Achlea  zu  beschäfti^zcu  haben;  leidor  sind  wir  in  Itezup  auf  letztere  nur 
zu  geringen  ErgehninHen  gelaugt,  trotzdem  wir  gerade  atif  sie  die  meiste  Mühe  und 
Zeit  verwendet  haben. 

")  Bisher  »ind  erMiliieneii :  Schellack  ii.  HoiclierH)W,  rooddien- VTnt«rsuchuiigen  1. 
Barrouxia  tduuuleri  (Arb.  au»  dem  Kaieerl.  Geanndbeitsiuiite  Bd.  44,  Heft  i,  1918)  und  Schellack, 
Oecddian-UBUnacbiuifea  IL  Die  Entwicklong  von  Adttina  dimUigla  A.Schn.,  «iasn  Oocddiom 
aas  flbolaiMmim  rit^iOal»  Latr.  (Arb.  aas  dem  Kidsari.  Oenmdhettssmte  Bd.  45,  BeftS,  1911^ 
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Auf  Literatur  igt  bereits  in  Teil  I  vielfach  eingegranpen  worden,  beBonders  die 
Synonymik  der  Art  igt  dort  eraohöpfend  behandelt  worden.  Unsere  Ergebnisse  über 
die  Bntiiridtoiig  wn  Mdta  ovafs  «nd  km  inattnuMiigelafil  in  wiwr  vorl&ufigm 
HitteUang  (1910)  enohienan.  8ie  stimmeD  im  w«0«n(lielMn  mit  deii«D  der  IftlS  ver- 
öffentliditen  Arbeit  von  P.  Debftieieux  Qbereiii.  Die  OTilen  Angaben  (Iber  die 
Kernteilungsvorgänge  wShrend  der  Scbizogonie  von  Ad^ea  osata  immten  wir  allerdings 
erpt  etwas  später  (1912),  Joilocb  unabhängie;  von  Dsbai^icux,  machen:  dabei  ntellt*' 
sich  hernns.  daß  Debaiäieux  in  dieser  Beziehung  im  allgemeinen  die  richtigen  Stadien 
vor  sich  gehabt  hatte,  trotzdem  seine  Methodik  bei  weitem  nicht  ausreichte,  den 
ricberen  Beweie  fltr  die  Arttugehörigkeit  m  liefern«  d«  n  t,  B.  Bmrmuda  und  Mkamiß 
loMOMt  nocb  miteinandw  TerweobMlte.  Senat  iet  außer  der  benito  in  TeU  I  «rwlhntao 
und  besproeliMien  Literatur  nidits  Nenee  liekaant  geworden.  Die  Literatur  beeohriinlrt 
flieh  alao,  aoweit  sie  sich  allein  nuf  Addea  ovata  bezieht,  auf  die  Arbeiten  von 
Schfludinn  und  Siedlecki  (1897),  Siedleokt  (1899),  DobeU(1907),  Jolloa(1909) 
und  Debaisieux  (1912). 

Material  und  Methode. 

Adelea  ovata  ist  an  itneeren  Fuudplätzen  neben  HÜmeria  aeJiufurgi  da.«!  neltenste 
in  TAthobiw  vorkommende  Coccidium.  £e  kam  nur  auf  drei  von  den  in  Teil  1  (S.  39) 
aufgeführten  sieben  Fundplätzen  vor  (Nr.  1,  3,  6);  sonst  haben  wir  ee  noch  in  der 
Umgabong  von  Rovigno  (latrien)  gefunden. 

Ober  die  Technik  der  ünteraudiung  iet  niohta  Beaonderee  an  bemerken.  Ba 
wurden  hauptsächlich  feuchte  Ausstriche,  weniger  Schnitte  beoatzt.  Die  Cysten,  die 
stets  fa.«t  reif  iuipgcscbiedcn  werden,  zerfallen  beim  geringsten  Druck  und  entlassen 
ihre  .Sporen  KOirar  häufig  selion  im  Darm,  so  daß  rnan  bei  der  T^ntersnchung  des 
Kotes  unter  dem  Deckglas  meist  nur  vereinzelte  Sporen,  keine  Cysten  tindet. 

I.  Die  Sehizogonie  von  Adetioa  ovata» 

1.  Die  HeraMlten  nd  MeroMitenbMndet. 

Ee  iat  notwendig  au  zeigen,  auf  weldiem  Wege  «s  una  gelang,  die  an  jeder  der 
vier  im  Kot  von  Lälaibnu  vorkommenden  Cyatenlbrmen  augehärige  Heroaoitenfwm  lu 

beHiinimen.  Die  einfachste  Lösung  wäre  natürlich  die  gewesen,  künstliobe  Bein- 
Infektionen  anzusetzen.  Darauf  waren  unsere  P.emiibnngcn  aucli  ?<unäcb8t  gerichtet; 
sie  scheiterten  aber  an  Umständen,  die  wir  /..  T.  schon  in  der  Arbeit  ülier  Barrmixia 
(ß.  69 — 74)  erwähnt  haben,  so  vollständig,  dait  wir  es  aJs  aushichUilos  ansehen  müssen, 
auf  dieeem  Wege  mit  eingefangenen  LitiwUen  anm  2äd  au  gelangen ').  Wir  wanm 
a)ao  auf  die  BeotHtebtungwi  an  natdrliehen  InfAtionen  angewiee».  Bei  dieaen  muO 
man  mit  der  Mögliobkeit  raclinen,  daü  mehrere  oder  alle  vorkommenden  Arten  aogleieb 
in  demsellMn  Darm  sich  finden,  und  zwar  auch  dann,  wenn  mit  dem  Kot  nicht  alle 
Cyptenarlen  an«gesrliicden  wertieu,  da  einzelne  Infektionen  nncli  nicht  bis  zur  f'yston 
Ausscheidung  gelangt  zu  sein  brauchen.    Man  müÜte  daher  etwa,  um  zu  einem 

Die  Aufzucht  vnn  Tjtlmbicn  auH  Eiern  trinekt«  eiuige  Mate,  aber  nur  bis  Qber  die  ttstSO 
Häutungen  bin,  da  die  jungen  frisch  geliftateton  Tiere  sehr  empfindlich  sind. 
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einwandfreipn  RohluÖ  tu  gelangten,  alle  Tiere  länger,  als  die  Inkubationszeiten  betragen 
kunnen,  aut  dun  VorKommen  von  Cysten  im  Kot  untersuchen  und  »ich  so  llein- 
infektionen  veracbaffen.  Dabei  besteht  aber  wiader  die  Schwierigkeit,  daß  die  Inku- 
batbnneitiein  ttobekuiDi  «ind. 

Die  «rate  Mfigfiobkait,  sar  Klvlieit  su  gelangen,  gab  un«  der  Umstand,  d«0  wir 
gleich  zu  Anfang  unserer  UntMSttdliingen  einen  Fundplate  zur  Verfügung  hatten  (er 
blieb  der  einzige  derartige),  auf  dem  alle  Lithobien  ganz  aus^cbUeülich  mit  Barrouxia 
intiziert  waren.  Wie  in  Teil  I  ausgeführt,  konnte  das  völlig  sichergestellt  werden, 
denn  die  Tiere  wurden  viele  Monate  hindurch  untersucht  (s.  Seite  69),  also  jedenfalls 
bedeutend  länger  als  die  Inkubationeseit  betragen  konnte;  außerdem  wurde  auch  bis 
jetrt,  d.  b.  Jüut  lUndnrdi  an  dieemr  Stelle  immer  wieder  nur  Bmvima  tehntidtri 
gefünden.  Damit  war  die  Meroialtenform  von  BanmmUt  aehteidari  fei^estelit.  Sie 
ilt  so  fiekeiinzeichiiet,  daß  sie  ZU  Verwef'liselun^eii  niemalH  Anlaß  geben  kann.  Ein 
weilerer  Fortschritt  ergab  sich  daraus,  daü  in  ähnliclioi  Weise  die  Moi])hologie  der 
Merozoiten  von  Eimeria  laeaz4si  klargestellt  werden  konnte,  und  zwar  ?.um  ersten  Mal 
durch  die  Auffindung  eines  LäUtobiiu,  der  nur  mit  Borrotuaa  und  Eiawria  laoazti 
infiliert  war'). 

Das  Beobachlungsprutokoil  folgt: 

19.  4.  Ebie  swelfelbafte  Ojite  im  Kot. 

21.  4.  hif  20  4.   Keine  CyB»<'ti. 

2tf.  4.   Anscheioend  £tMm<i-CyBteii. 

S.  ft.  bto  10.  S.  Qjraten  von  JSSuMna  laeete*  and  Bemmsrie  adtawUcn. 

18.  5.    .Soweit  der  Kot  durchgesehen  wurde,  nur  Blirr«H«ie>0]ntoU. 

20.  5.    Borrouxia-  und  Eimcria  laea:ei-Vy»t«Q. 
1.  6.  VorwiegBiid  Sümm«  ieewci 

la  6.  Nur  nodi  JKmerim  leeMin*. 

Dfi.s  Tier  wurde  an  diesem  Tage  getötet  und  zeigte  im  Darmausstrich  nlle 
Stadien  der  Scbixogonie  und  Sporogonie  von  Eunena  iacaui  und  der  Schixogonie  von 
Barroweia. 

Mnn  waren  nor  noch  Addea  ovata  und  Eimeria  ac/iuberffi,  sowie  ßinuria  laeae» 
und  E,  Mkubayi  vooeioander  in  unteneheiden.  Das  war  aber  dadurch  leicht  gemaobt« 
daß  E.  jolnftfl^'  die  weitaui  seltenste  allw  Arten  war  und  es,  wie  sidi  spiter  nooh 

dazu  herausstellte,  auch  in  Fällen  reichlicher  Ausscheidung  von  E.  seibt&er^'» Cysten 
mit  den  größten  J^ch Gierigkeiten  verknüpft  ist,  Merozoiten  von  ihr  zu  Gesicht  zu 
bekommen  Dn  nich  nun  in  allen  den  Fällen,  in  denen  Adelea- Cysten  im  Kot  vor 
kamen,  nur  noch  eine  bestimmte,  von  den  etwa  vorhandenen  Barrowcia  oder  K. 
laooMt-MeroBoiten  sehr  leicht  unterscheidbare  Merozoitenforui  vorfand,  nämlich  die,  die 
bereits  Bcbaodinn  und  Siedieoki  als  weibliche  MetCMitenrorm  von  Addia  besobiieben  < 
haben,  so  wer  praktisch  ksin  Zweifel,  daJI  diese  dritte  Form  der  .^«UwMerosoit 
sein  mußte.  Es  darf  bei  der  erwühnteu  f^eüenheit  der  E*  tekubtrjfi  an  bestimmten 
Fundorten  alp  nupj^eschlossen  freiten,  daß  uns  Verwechselungen  zwischen  AdeUa  und 
E.  aeh%tbfr(p  untergelaufen  cind  iMn  Irrtum  konnte  ja  Hchließiifb  nuoh  nur  dann 
möglich  sein,  vvtsnu  die  «c/tu^erj^-Merowilen  denen  von  Adelea  vitUeiciit  zum  N'erwechsein 

>)  £•  bandelt  »ich  mn  den  ecbon  in  Teil  l,  6.  54  erwfltanteii  lAlMMm  I. 
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llinUcb  «Inn.  Dm  iet  mm  in  der  Tkt  nioht  der  F«tt,  vielmehr  aind  dfo  Untenobied» 
ebenao  devfUeh,  wie  etwfi  die  z«i«die&  AdtUa  md  Barroimia;  wolii  eber  etellte 
eUdi  ep&ter  heraus,  daß  in  allen  den  im  ganzen  nicht  zahlraiolien  FUleo,  is  denen 
E.  «eAii&tfr^'-Cysten  im  Kol  von  Schizogonien  im  Dann  begleitet  waren,  letztere  nidit 

nur  in  der  Merozoitenform,  sondern  in  der  ganzen  PIntwicklung  von  der  der  Etmeria 
laeazä  kaum  su  unterscbeideu  waren.  Die  beiden  Arten  sind  ja  auch  (auf  Oraad 
der  Viersporigkeit  der  Cysten)  Angehörige  derselben  Gattung. 

Alle  dieee  Befiinde  wurden  einmel  dadomh  immer  wieder  eihlrtet,  defi  bei 
Handerlen  von  Tieren  bestimmten  CystenfuDdeo  im  Kot  die  erwarieteo  Heroioiten- 
funde  entsprachen,  femer  dadurch,  daß  Infektionen  mit  irgendeiner  Art  doch  immerhin 
bedeutend  vorherrschten,  wobei  dann  in  der  Regel  auch  die  betreffenden  Merosoiten- 
formen  im  Darm  überwogen.  Schließlich  aber  lieferte  auch  das  Vorkommen  anderer, 
neben  den  Mcrozoiten  in  entsprecbunder  Menge  vorhandener  Entwicklungsstadien, 
deren  Artxugehörigkeit  gleichzeitig  mit  der  der  Merosoiten  festgestellt  werden  konnte, 
immer  wieder  die  Beetttignng  der  Biditlglcelt  uneerer  eretra  Befiinde. 

Die  Fignr  10  der  Tafel  I  von  Siedlecki  (1899)  gibt  die  am  binligeten  ?or 
kommende  Form  der  Merosoiten  von  AcUlm  ovata,  abgesehen  Ton  der  nicht  genta 
gezeichneten  K^ni struktur,  recht  gut  wieder.  Auch  die  Figur  14  auf  Tafel  I  von 
Debaisieux  (1912)  ipt  charakterietiBch ,  besonders  die  lauge  und  schmale  Form  der 
Kerne  tritt  sehr  ausgeprägt  hervor  (vttrgl.  unser  Photogramm  Fig.  auf  Tafel  VQ. 
Im  übrigen  sieht  man  an  diesen  Figuren  schon,  daß  die  kennzeichnenden  Merkmale 
liemlidi  atark  variieren;  eie  eind  eelten  einmal  bei  derselben  Figar  simtlieh  gkiduteitig 
gani  anageprügt  Torhaoden.  Dennoob  nnd  die  Merosoiten  immer  ao  diarakteristiaeli 
gebaut,  daß  ein  Wiedererkennen  z.  B.  naeh  dem  Pbotogramm  Fig.  39  stets  sebr  Iflidii 
möglich  sein  wird.  Im  iillgemeinen  kann  man  8ie  schon  an  ihrem  sehr  homogenen 
und  nur  schwarh  farbbaren  glasartigen  Plasma,  ihrer  schlanken  Form,  deren  Seiten- 
konturen über  eine  größere  Strecke  hin  fast  parallel  sind,  und  dem  schmalen  und 
häufig  ziemlich  langen  Kern  leicbt  erkennen.  Die  Unterschiede  von  Barrmma  zeigt 
ein  Bliok  auf  die  Fignren  sofort,  von  S*  faeasst  und  ß.  mknibergi  ist  Addm  esola 
anlter  durah  die  eben  genannten  Merkmale  anoh  dmeh  den  blassen,  meist  sehr  Ueinen 
Binnenkörper  des  Merozoitenkems  leicht  zu  trennen.  Außerdem  sind  die  Merozoiten 
jener  Arten  viel  plumper  (d.  h.  die  L&ngdmntaren  der  Seiten  sind  mehr  genindet 
und  nicht  parallel)  unrl  kürzer 

Das  Chromatin  des  Kerns  ist  körnig,  nicht  so  unregelmäßig,  wie  Debaisieux 
es  gezeichnet  bat,  und  längst  nidit  so  dicht,  wie  es  Siedlecki  darstellt.  Die  einzelnen 
KSmer  sind  sehr  distinkt  and  stark  firbbar,  wie  das  Photogiamm  Fig.  87  gat  seigt 
Dar  Mnnenkdrper  ist,  wie  gesagt,  sehr  kennseichnead;  Siedlecki  bat  ihn  infolge 
seiner  Kleinheit  tibersehen.  Er  ist  kugelrund  und  etwa  so  groß  wie  die  größeren 
Chromatinbrocken ,  wird  aber  mit  Delafields-  irämatoxylin  viel  pchwiicher  gefärbt  als 
diewe,  liegt  meist  ainiähernd  polar  un<i  ist  kaum  von  einem  cbromatinfreien  Hof 
umgeben  (Fig.  V6,  Tafel  IV).  Bo  verhält  er  sich  bei  den  Merozoiten  im  fertig  aus- 
gebildeten Bündel  and  Indert  sieh  auch  b«  schon  frei  umhersobwirmenden  Merosoiten 
erst  spit.  Bei  Bbrnria  tokubtrfi  und  taeatd  ist  d«r  Binnenkflrper  des  Kerns  hflehstena 
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nur  dann  ao  klein  wie  der  von  AdeUa,  wenn  die  MerozoitenteUuag  gerade  eben  vollendet 
tot;  glaiidi  dinnf  iriUkat  «r  idir  sduieU  b«rwa,  wo  daß  «r  in  den  Ifenmitsn  der 
iertigeo  Bflnd«!  fut  ininier,  in  den  frei  nmheiMhwimHniden  «bt»  tMM  wn  du 
Doppelte  und  Mehrfache  größer  ist  als  der  BinnenkÖrper  des  Kema  der  ^</<r/0a-Mero- 
zoiten.  Auch  ist  er  bei  den  Eimeria- Arten  von  einem  größeren  chromatinfreien  Hof 
umgeben  und  sehr  häufig  nicht  kugelförmig,  eondern  an  der  dem  Kernchromatin 
aufeitzenden  Fläche  etwas  abgeplattet,  wie  es  bei  den  Merozoiten  von  B<arouxia»dm»din 
(siehe  TeU  I,  Taf.  I,  Fig.  24)  der  FaU  iat  Btr  Kern  fon  AdOm  Uegk  immer  &et  in 
der  Mitte  des  Meroeoiten,  bei  E.  butad  und  «dhi&aryj  dagegen  bXuOg  eebr  «eit 
endillndig. 

Die  Länge  der  Merozoiten  wechselt  von  17 — 22  /i,  die  Breite  von  2,3—2,9  /» 
(Siedlccki  gibt  merkwOtdigerweiee  20— 25:4  |i  an).   Die  Länge  der  Kerne  bettigt 

4,7—6  ^i. 

Die  £in8chlü8se  im  Plasma  der  noch  nicht  ausgeBchwärmten  Merozoiten  sind 
niobt  vorbanden ,  bemerhenewarterwelBe  aueb  kein  Volatfn,  das  bei  den  Meroeoiten 
von  AwnnMM  «eMilsri,  ßmma  tthtbtfgi  ond  K  Itoam  iteta  tu  finden  i«t. 

Die  Meroeoiten  aind  in  sienüiefa  legelmUIigen  BOndeln  (Fig.  89»  Tat  VI,  Fig.  18, 
Taf.  IV)  angeordnet,  d.  h.  nicht  in  so  wechselnder  Art,  wie  wir  es  von  Barrotueia 
tefmeideri  und  Addina  dimidiata  angegeben  haben.  Ihre  Zahl  in  einem  Riindel  schwankt 
von  7—62.  In  folgender  Tuhelle  «iiid  die  Merozoitenzalilen  fast  aller  in  4  verschie- 
denen TauflendfüOen  gefundenen  Bündel  angegeben  (in  allen  war  bereite  die  Sporogonie 
bn  Gange): 


Vr.  1 

Nr.  9 

Hr.  a 

Nr.  4 

88 

90 

7 

SS 

» 

88 

a» 

»7 

40 

49  i 

47  I  ! 

47  I  j 

48  1  !  I 

Dem  Auftreten  plasmatischer  Restkörper  in  den  Merozoitenbündeln  von 
Aditlm  Ovula  mißt  Siedl  eck!  (1899)  bekanntlich  eine  ganz  besondere  Bedeutung  bei: 
aie  sollen  eins  der  Kennzeichen  der  weiblichen  Merozoiten büodel  sein,  das  den  maon- 
Ueben  fehlt.  Dieee  Angabe  hat  in  der  Folge  bei  anderen  Formen  eine  gewiaee  Be- 
stätigung gefunden,  sunidiat  dorch  Sobandinn  (1902),  der  dm  BeetbSrper  hei  den 
weiblichen  Merosoitenbündeln  von  Cydoapaea  «arjfoh/tiea  fand,  sodann  durch  Pcrez, 
der  ähnliche  Vermutungen  für  Addta  iwimiüf  auaepraoh,  nnd  eoliließlioh  fOr  AtUimm 
dmkUata  durch  Leger  (1908). 

In  Teil  I  und  II  uuäerer  Coccidieri  UiiterHu<  huugen  haben  wir  dem  plasmatiächen 
Reslkörper  die  ihm  zugewiesene  Bedeutung  ain  geschlechtsuntereoheidendee  Merkmal 
abgeeprochen,  einmal  allgemein  dnreb  den  an  Bmvuma,  AdtUa  nnd  AeUbm  erhobenen 
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Befund,  dafl  sein  Entstehen  experimentell  beeinflußbar  ist,  indem  mau  wachsende 
M«roioiteDbflnd«l  aus  dem  Bpith«lv«riwiid  entfenit  and  ihre  Bniwieklang  nntor  dem 
D«dcgl«8  vor  ridi  getien  llBt,  sodMUt  iDsbeflondere  Ar  Addm  ovata  dnnb  die  Feit' 
BteUung,  dafl  dw  vermeintUebe  geaddeditliobe  DiaioriAiemiie  dieeer  Art  darefa  eine 

neben  der  ^(/<f/!ea-Infektion  herlaufende  Infektion  mit  Barrmuria  $clmeideri  zu  erklären 
ist.  Ferner  wurde  auch  für  Addäut  diinidifäa  {'\'q'\\  II)  an  di  ;n  zahlenmäßigen  Vor- 
kommen <leH  Resti<örper.s  unter  genauer  Kritik  <ier  in  Verbindung  mit  ihm  vor 
kommenden  vielfachen  Variationen  der  Merozoiten  nachgewiesen,  daß  er  nicht  in  ße- 
ridrang  zu  geedileehtlioben  Diflhrensieningen  der  Merowütenbflndel  itehen  kenn. 


Testflgar  A.    Mernzoitf-nbrindel  vnn  Aililm  itmta  tnit  pla«mati8chen  ReHtkörpern  (pvaktlert  dar- 
g8stelU>  a)  beaiUl  34,  b)  i)2,  c)  ^  Merosoiten.   Vergr.  1700. 


Für  die  Mcrozoitcnbündel  von  Bctrrotuna  aehnäderi,  d.  h.  also  für  die  ver- 
meintlichen iniinnlirhen  Meroznitenbündel  von  AdsUa  ovatu,  bei  denen  nach 
äiedlecki  ein  Ke^tkürper  nicht  vorkommt,  ergab  sich  io  Teil  I  außerdem,  daß  er 
bei  ibnen,  wenn  aneb  selten,  doch  zu  finden  ist.  ganz  entsprechend  konnten  wir  jetst 
fflr  die  sogenannten  weiblichen  Herosoiten-Bflndel  von  Addm  pvote*  d.  h. 
naob  unseren  Befunden  den  einngen  b«  AdeUa  ttberbaupt  vorhandenen,  die  also  »adi 
Siedlecki  stets  durch  einen  Restknrpcr  gekennzeichnet  sein  sollen,  nachweisen,  daß 
sie  im  (legenteil  nornmlersvciHe  und  in  der  Regel  keinen  Restkörper  besitzen.  Kr  ist 
wohl  im  nllgenieinen  t-lwun  liiinüger  zu  finden  alf<  i)ei  Barrmixia  »chneideri,  al)er  den- 
noch immerhin  ziemlich  selten.  Am  weitaus  häufigsten  sind  bei  Addea  die 
Merosoitenbflndel  ohne  Restkörpor,  d.  b.  sotohe  von  der  Art  des  in  Fig.  89 
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(Taf.  VI)  abgebildeten.  Auch  die  Angaben  Siedleckie  über  die  Forrn  und  Lage  de« 
R^ptkörperH  «ind  nicht  ganz  vnllgtiiiidig.  Er  braucht  nicht  zentral  zu  liegen  oder  nur 
in  der  Eiusahl  vorbaudeu  zu  sein,  weobäelt  auch  in  der  Grüße  außerordentlich,  wie 
ras  den  in  Testflgur  A  «bgebild«tMi  dr«{  demtigen  FSgaien  harvorgehi:  die  «i«t6  (a) 
leigt  eiiMn  polaran  «twa  6  |i  mewendra,  die  »weite  (b)  eiaen  lentmlen  etwa  28  ß 
uenenden,  die  dritte  (o)  einen  xentralen  (12 : 4  ß)  und  vier  polara  (6  2,6  ß,  2  i», 
2  ft).  In  dieser  Mannigfaltigkeit  der  Form  uad  Zahl  der  Restkdrper  weicht  AdeUa 
orata  von  den  bisher  untersuchten  Arten  stark  ab.  .Tedenfall«  zeigen  aber  auch  diese 
neuen  Befuude  wieder,  daß  der  plasmatische  Kestkörper  m  den  Meroxoileu- 
bUndeln  von  Adelta  ovaia  keiu  geschlechtbanzeigendes  Merkmal  ist.  Wir 
erUlran  aein  Voricommen  vielmelir  in  der  Wdse,  wie  ee  in  Teil  II  (S.  297,  298)  für 
ÄdtUna  anegeeprooben  worden  ist,  d.  b.  srine  Enistebnng  ist  von  dem  Einfluß  iuIeMr 
Bedingungen  abhängig,  wie  bereite  oben  angegeben. 

Auch  lösen  sich  die  Widersprüche  zwischen  unseren  und  Siedleckis  Befunden 
wohl  am  eiafachsten,  indem  wir  annehmen,  daß  Siedl<>cki,  wie  es  sein  damaliger 
Mitarbeiter  Schaudinn  ausdrücklicit  uugibt,  die  Ausstiiche  zuerst  unter  dem  Deck- 
gla«  lebend  ansah,  und  sie  erst  einige  Zeit  darauf  fixierte  and  fiLrbte.  In  Teil  II 
(S.  297)  iet  anagefOhrt  nnd  bewiesen.  daS  bei  dieeer  Methode  Beetköirper  kttaetliflh 
entitahen  kdnnen*). 

Auch  die  Tateacbe,  daS  die  Merosoiten  nicht  nur  in  Bündeln,  sondern 
auch  in  RoFettPn  vorkommen,  wie  bereit.'^:  Siedlecki  angibt,  findet  in  gleicher 
Weise  ihre  Erklärung.  Man  verglfit  he  in  (iieser  Beziehung  das  in  Teil  I  (S.  51  ff.) 
Gesagte  —  wir  werden  übrigens  später  diese  ganze  Angelegenheit  der  Morphologie  der 
Memoitenbftndel  unter  natOrlicben  and  kfinetliohen  Bedingungen  baeiNiden  abbandefai. 

Za  iMuerken  iai  noch,  daO  die  GrSfle  der  Meroioiten  in  einer  beatiminien  Be- 
aiahnng  aom  Vorbandenoein  oder  Fabian  von  Reatkörpern  stellt,  inaofem  ala  bd 
Merosoitenbündeln  mit  Restkörpern  die  Länge  der  Merozoiten  geringer  ist.  Da«  iat| 
wie  sich  später  herausstellen  wird,  auch  bei  Versuchen  an  lebenden  Ausstrichen  unter 
dem  Deckglas  so.  Die  l^ängc  der  Merozoiten  dep  Bündels  a  mit  einem  kleiiu-ii  Rest- 
körper in  Textüg.  A  beträgt  Id  fi  (d.  h.  nur  etwas  unter  dem  Durcbscbnitt),  die  der 
fittndd  b  und  e  13,7  ß  betw.  14  n  (also  weit  unter  dem  Dnrdiaebnitt).  Die  Zahl  der 
MaroBcnten  der  BBndel  mit  BestkArper  iat  niebt  abwdebend;  bei  vier  Bftndeln  mit  je 
6»  1,  1.  1  Restkttrpen  betrug  m»  24,  82,  34,  68. 

Da  liftnatliefae  Sektionen  nicht  gelungen  sind,  muß  hier  davon  abgesehen 
werden,  endgültig  zu  entscheiden,  ob  VerRchiedenlieiton  zwischen  den 
Merozoiten  der  u  n  geac  h  loch  1 1  i  clien  und  der  geschlechtlichen  (t  en  era  t  i  o  iie  n 
vorhanden  sind.  Jedeufaiib  haben  wir  hierfür  bei  Adelea  ovuUi  bischer  keine  An- 
haltspunkte gefunden  (man  varf^eiobe  dugogun  die  Brgebnlaae  bei  AtUkm  dftwftfato 
Teilll,  8. 802).  Sieber  aber  aind  deutlicb  erkennbare  Unteraebiede  cwiaoban 

^)  Ea  i»t  aber  ebendort  (8. auch  beaoader«  darauf  bingewieeen,  daß  die  Restkörper 
Bon  deewegen  nicht  iminer  ala  „Kanstprodakt''  anlhatalt  an  werden  bonudiea;  tM  komoMn  viel' 
mehr  —  watirt^d.einlicb  unter  ahiiiklion  Badiagaagan  entatanden,  wie  aie  daa  Bxpeclaiaot  aal- 
w«i8(  —  aoch  ioi  Epithel-VerbaDd  vor. 

AA.  >.    UmiL  0«MndkiltaHita  Bd.  XtiVOL  go 
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ni  iiii  tili  c  he  II  u  nd  wei  bl  ic  Ii  e  ii  Merozoiteii  der  gesehlechtlicben  Generationen 
nicht  vorhanden,  vielmvlir  kommt  in  ilom  gesamten  Material,  das  uns 
tur  Verfügung  »tanil»  nur  eine  Meroioit^nform,  und  iwftr  SiedleokU  »o« 
genannter  weiblieher  Merozoit,  vor.  Debei  eehen  wir  von  dem  doppelt-geeolilecht' 
Hohen  Cyclae  Scbaudinns  und  Siedleckis  ganz  ab,  da  er  um  in  Teil  I  der  vor 
liegenden  Unteisndiungen  genfigend  widerlegt  erechant. 

2.  Die  SeUzonteu  und  die  KerateilaBgen  in  Uinen. 

Die  Scbizogonie  von  Adelea  amta  int,  wie  eebon  anf  Seite  426  erwähnt,  seit  den 
Arbeiten  von  Sclmuclinn  und  Rifdliu-ki  «um  erptfn  Mal  wieder  von  Debaisieux 
(1912)  und  fast  gleichzeitig  von  uns  (1912)  beecbrielmi  worden.  In  unsere  vorläufige 
Mitteilung  (1910)  war  sie  noch  nicht  mit  aufjgeaoaimen  worden.  Wir  etimoaea  in 
den  Hauptergebnieee,  daß  eine  mnltiple  Teilnng  nicht  vorkommt,  miteinander  fiber- 
ein,  nnd  ktenen  erfienlicberweiee  bestiltigeD,  daß  Debaieienx  tatrtcblich  die  Sebiio- 
gonie  von  AidiA  vorgelegen  hat.  Diese  Beatfttigung  ist  notwendig,  denn  Debaiaienx 
hatte  keine  netbodiache  Untenuchung  und  Trennung  der  im  Lüfmbitu  para>4ttiereQden 
Art^n  vorgenommen,  sondern  ohne  länger  daucrndo  Kotuntersuchung  einfach  Darm- 
auastriche  und  Schnitte  untersucht:  infolgeiieB*«in  war  ihm  auch  das  Vorkommen  ein«'r 
Bmrouxia-An  verborgen  geblieben  und  er  verwechselt  die  betreflfendeu  Stadien  mit 
denen  von  Ebntria  Umum.  Snne  Angabe,  da8  er  in  einem  aelner  Tiere  eine  Rein* 
Infektion  von  AdAa  «eoto  gebäht  habe,  iit  swar  cufiUig  riobtjg,  eoweit  daa  ane  den 
abgebildeten  Stadien  erkennbar  ist,  es  konnte  aber  natürlich  ohne  weiteres  der  Bin' 
wand  erhoben  wenlen,  daß  die  aufgefundene  Schizogonie  einer  beliebigen  anderen  Art 
angehört,  zumal  eine  Beschreibung  wichtiger  unterscheidender  Merkmale  fehlt. 

Stärkere  Infektionen  der  Lithobien  mit  .4rf*&a-Schizonten  in  den  verschiedenen 
Kernteilungsstndien  nind  nur  sehr  seifen,  und  in  allen  von  un«  untersuchten  Fällen 
ist  die  Zahl  der  Schizonien  hu  gering,  daß  man  sie  nur  nach  langem  und  systema- 
tiechem  Dnrcliauchen  der  Ausstriche  findet.  Dae  stebt  im  Binklaog  damit,  daß  auch 
die  Zahl  der  mit  dem  Kot  ausgeediiedenen  Cyelen  nicht  aehr  groß  iet,  aowohl  in 
eimelnen  Eotballen.  als  aach  in  ibrer  Oesamtheit  wfthtttnd  der  ganten  Dauer  der  Li* 
fektion  (s.  8.  457),  ferner  damit,  daß  außerdem  noch  die  Zahl  der  Merozoiten  im  ein^ 
lehien  I'>ündel  eine  rccla  hohe  sein  kann  und  daher  die  Zald  der  Pchizontcn  weniger 
groß  zu  Hein  braucht.  Wir  hahen  dem<,'einäß  die  Sehizogoniestadien  lange  übersehen 
und  sie  überhaupt  nur  in  solchen  Lithobien  gefunden,  in  denen  die  Infektion  bereits 
auf  der  Höhe  war,  d.  b.  in  deren  Kot  bereits  Qysten  ausgeschieden  wurden.  In  allen 
FUlen  sind,  wie  das  ohne  weileree  veratandlich  ist,  die  grotten  Makrogameten  weift 
häufiger  als  die  Sdiiaonten.   Audi  an  fni%a  MMmaolten  ist  meist  kein  Ibngel. 

Der  einkernige,  in  der  Form  lingiich  ovale  Sdiiiont  ist  sdion  anf  jungen  Stadien 
daduicb  gdcenuMicbnet,  daß  der  Bionenkörper  seines  Kernes  auffällig  groß  ist  (Taf.  IV, 

2,  8,  4).  Jedenfalls  sind  die  Makrogameten,  in  denen  der  Binnenkörper  et)enso  groß 
wie  der  der  i^chiionte»  ist  (Taf.  IV  Fig.  16),  schon  viel  größer,  meist  uro  das  Doppelte 

und  Mehrfache. 
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Der  in  Fig.  16  (Taf.  IV)  snm  Vefgleicb  heirM»e«»ogeite  Makrogamet  iat  noch  sehr 

jung,  wie  aus  dem  kleinen,  noch  nicht  polnr  gelagerten  Mikrognmetocyten  su  er- 
nahen  ist  Meipt  ift  pin  Makrogamet  mit  einem  Binueukörper  von  etwa  der  Größe, 
wie  ihu  der  in  (ier  Fig.  '6  dargestellte  Hchizont  bepitst,  ungefähr  so  groß  wie  die  in 
Fig.  22,  23  (Taf.  V)  dargestellten  Stadien.  Auch  ist  der  Kern  der  jungen  Schiumten 
in  der  Segel  nicht  ruod,  sondern  linglieh.  der  BtnnenkSrper  iet  dem  Chromatm  polar 
anfgalagert,  «Ibrend  er  im  Uakrogameten  mehr  zentral  liegt,  und  des  Cbromatin  ist 
feiner,  dichter,  leichter  fitrbbar  und  nicht  >')  /eretrent  wie  in  den  Miil:rogametenkeiDen. 
Die  kennzeichnenden  Unterpcliiede  falle»i  in  den  Figurenreihen  1,  2,  3,  4  (Schizonten 
Wachstum)  und  1,  14,  15,  IS  iMnkrogametenwachstum)  der  Taf.  IV  sofort  ins  Aupo 
—  trotzdem  ist  freilich  nicht  in  jedem  Falle  bei  Schizonten  oder  MakrugHinetea,  die 
ao  groß  oder  kleiner  sind  als  Fig.  2,  ein  eioheree  Urteil  möglich,  da  die  genannten 
Merkmale  bei  ihnen  hiufig  noch  nicht  auageprlgt  aind. 

IM«  beiden  Figuren  Debaialeuxa  (Fig.  8  und  4  aeinw  Taf.  I)  dnd  nieht  sehr 
bezeichnend.  Kh  ist  sugar  nicht  auBgeschlossen ,  dafi  ea  aidi  in  Fig.  3  um  einen 
£im«ria- Merozoiten  handelt;  Fig.  4  zeigt  bereite  die  erpten  .^nfänse  der  Kerntcilunp. 
da  der  Haupthinnenlcöiper  schon  verkleinert  und  ein  zweiter  sehr  kleiuer  vor- 
luinden  ist. 

Ober  die  AH  der  Kemvwraaehmng  in  den  8d)iiont«n  aind  bei  den  varaohiadenen 
damnfhin  nntarauchten  Arten  von  Adaleiden  in  d«-  Literatvr  adtr  verachiedene  An- 
■iahten  anageaprochen ,  worden.   Bekanntlieh  büden  die  Befunde  fiiedlaekia  (18W) 

an  AdeUa  ovata  eine  der  Grundingen  für  die  Annahme  einer  „multiplen  Kernteilung". 
Siedlecki  stallte  «ic  sowohl  an  seineu  weiblichen  Oe^iclilechtszencn.  d.  h  den  fVhi- 
zonten,  die  die  Makrogameten,  nlf  den  männiiclien,  die  die  Mikrogametocyten  liefern, 
fest.  Die  erateren  entstehen  aus  den  Merozoiten,  die  uaoh  unserer  Darstellung  die 
«Igantlidian  itdStÜM-Haroaoiten  aind,  die  latataten  gdiami  nach  Teil  I  dar  vorKegemfan 
Untemudiungan  au  AnrotwiB  «oIimMM.  Ihrer  Wichtigkeit  halber  aden  die  Worte 
Siedleekia,  mit  denen  »  den  Vorgang  der  mahiplan  Teilung  bei  den  weiblichen 
Schizonten  schildert,  hier  wiedergegel>en:  „Les  karyosomes  secondaires  hourgeonnent 
ii  leur  tonr  et  le»  prodtiits  de  cetfe  transformntion  se  placent  i\  la  ripherie  du  noynn. 
En  meme  temps,  le  njieuu  clironiiiliquc  se  d<^sfifrr^ge ;  il  nt-Ft  loinliff  iiulonr  du 
karyosome;  on  trouve  des  butonnets  lÜHsemines  dans  loute  la  vesicule  nucicaire  (fig.  4). 
Lea  kaijoaomea  lea  plne  petita  renfivoent  1«  rteau.  I«  nembrane  nndMra  davleat 
da  ploa  en  plua  mince  et  enfin  diaparait  Alora  lea  petita  kmtyoaomea  aa  portent  k 
la  pteipb^iie  de  la  ooooidie  (fig.  5)  ei  ila  aont  aoivia  par  lea  batonneta  et  lea  gmnulea 
chromatiques;  le  tout  chemine  dana  Lea  aapaoes  intervacuolaires  (fig.  6).  Au  centre 
de  la  eelhile.  il  ne  reste  plus  qu'une  mno^e  irr^gttU6ie  granuieuae,  ohromaüque,  qui, 
eile  aupni,       portc  tiimlcmcnt  \\  \i\  surtace. 

Feudaut  que  cea  phetiüuieiieii  h  accuniplissent,  ia  cuccidte  u  Hrroudie,  ei  tion  proto- 

plaame  ea  condenaa,  lea  alvtelea  deviennent  plu»  petitea.  Lea  karyoaomea  de  la  aur- 
faee  aont  bient6t  entourte  de  batonneta  et  de  granulea  chromatiques,  il  se  forme  ainsi 
vn  oertain  nombre  d'amae  chromatiques,  d'abord  de  volnmes  indgaux,  qui  a'dgaliaent 
per  le  moyen  de  divieione  diraotes.   Xa  pteiphirie  de  la  ooocidie  est  alora  panteito 

38* 
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de  petita  noyniix  ötoil^s  &  Btmotura  amn  lache,  oü  rem  ne  noonnait  meme  plus  Im 
karyosotueK  primitil'.s  ^tig.  7)." 

Die  Fig.  4 — 6  Siedlecki»  sind  uebensteheud  wiedergegeben  (Textßgur  B).  Die 
bebaoptete  wkbtige  VernkdiruDg  der  BLuMukOipor  dastb  ZuMi  des  ursprünglichen 
wird  dnrdi  dw  FigoceD  nioht  belegt,  ebenao  wenig  wie  der  eigentUebe  Vorging  der 
„multiplen  TeQnng",  das  Zerplatien  einas  Kernes  mit  den  vielen  Tocbterkaiyoeomen. 
Die  Artsugehörigkeit  von  Fig.  4  ist  nicht  gans  eieher  zu  entscheiden;  jedenfalle  gehört 
sie  aber  nicht  zu  AdeUa,  da  in  den  einkernigen  Schizonten  und  Makrogameten  dieser 
Art  stets  nur  ein  Binneokörper  vorkommt    Wahrscheinlich  gehört  sie,  schon  ihrer 


Textflgnr  B.  i^oltiple  KamlailaBg*  in  den  SebiionleD  vne  AUm  «mia  aaeb 
8iedleekl(180»).  (Aoaalaa  de  l'bMtilut  Faatear,  Bd.  XJII,  Tatol  I,  Flg.  4,  6,  •.) 

Kleinheit  wegen,  su  £imeria  Uuatei  oder  E.  achubwgi,  bei  denen  ein  oder  iwei  ungefihr 
gleieh  grofie  Binnonkdiper  Tochenden  aein  kfinnen,  vielleidit  auch  lu  Awendo.  Fig.  5 
gehört  tu  Bamnma  (aiebe  IUI  I,  Taf.  U.  Fig.  26).  Fig.  6  ebenfiült.  Die  leUtere 
Figur  weist  offenbar  Zeichen  von  Degeneration  auf,  jedenfalls  ist  ee  keine  der  normal 
vorkommenden  Formen.  Fig.  7 ')  ist  ein  typischer  .^<2«/«a-Schizont  unmittelbar  vor  der 
Merotoitenbildung  (vergl.  Taf.  VI,  Fig.  38).  Die  Darstellung  genügt  alno  heute  durcli- 
aus  nicht  mehr  zu  einer  einwandfreieti  Festfilellung  des  Vorgangs  „multipler  Teilung".  • 
Noch  weniger  die  noch  känere  gleichartige  Beschreibung  der  multiplen  Teilung  in  den 
mgnnlidken  Bobiaonten,  die  Oberhaupt  nicht  durch  Abbildungen  belegt  iit 

Dein  kommt,  daO  eine  einwandfreie  Beetätigung  dieses  Voi^ange  bei  anderen 
Adeleiden  fehlt.  Weder  Laverans  (1898)  sehr  fragmentarische  Feststellungen  bei 
Klotda  /telicina,  die  außerdem  durch  Dehaiaioux  (1910)  widerlegt  sind,  genügen, 
noch  scheinen  uns  die  Angalien  von  ('ha<j:is  (1910)  bei  Chagaaella  hartmanni  und 
A.  Machado  (1913)  bei  ChagaaeUa  aUfdi  geeignet,  die  Frage  zu  klären*).  Alle 

Hier  niebt  wiedergegeben  I 
*i  Machado  beeaO  nur  ein  Infitiertea  Exemplar  von  äJudu»  trad  hatte  dl«  Aurtridie 

vor  der  Fixierung  lebend  unter  dem  Deckglas  stadiert,  was  nach  unftri-u  I'>fn!irungen  sicher 
Schädigungen  bedingt.  Chagas  hatte  aar  zwei  infisierte  Exemplare;  die  dargeBtellten  Kembilder 
■ind  aber  alle  ao  eigenartig  und  von  allem  Bekannten  abweicbeod  (veigL  a.BwFlc:  1«,11,1%91X 
daß  man  zanBt  hnt  nii  )it  nmbtai  kaau,  sie  für  atatem  fo  halten.  Zorn  mindesten  wlie  eine  Be> 
•tatigoog  aehr  notwendig. 
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anderen  Beobachter  von  Adeleiden  haben  keine  multiple  Teilung,  soudera  immer  nur 
die  gewuhnliche  KerDvertnebrung  durch  Teilung  gefunden,  so  L6ger  und  Duboscq 
(1902.  1903)  bri  AMuia  dumü^  ?6i9%  (1903)  bd  AätU»  mmOl,  Scbnberg  und 
Konce  (1906,1907)  bei  (MMm  km/poUdtag,  Reicbenoir  (1910)  bd  Bamogn^^rina 
ätpmmt,  Moioff  (1911)  bei  KUtuia  «dräu»  Debaiaieuz  (1911)  bei  JEZowAi  AelMio, 
Reicbenow  (1912)  bei  Kartjolytiu  lamku  nad  Scbellack  (1913)  bei  AdtUna  dimi^ 
diata.  Nunmehr  widerlegen  DebaieieiixB  und  unf»ere  Angnlien  auch  die  ursprüng- 
lichen Befunde  Schaiuiinne  und  Siedleckis  über  die  in  Krage  stehende  Art  der 
Kerovermehruug,  eo  daß  wenigeteuH  von  Adeleiden  keine  Art  mehr  einen  Beleg  für 
rie  liefern  kenn. 

Die  dnkeraigen  Sohiionten  Ton  Add»»  owda  findet  man  in  den  Anntridieii 
legelmlBig  ttemlidi  kogeUSnuig,  wodurch  eie  sich  aofort  und  leicht  von  den 
Schitonten  fon  Bomnioa- Arten  unterscheiden.  Ob  diese  Abkugelung  auch  in  Schnitten 

Vorhemden  i«it,  wae  nach  den  ünlerflucluingen  von  Schellack  (191!^,  S,  286)  an 
Adeluut.  (iiinidiata  nicht  ohne  weitere«  vorausgesetzt  werden  darf,  haben  wir  nicht  ent- 
schieden').  Aber  auch  dann,  wenn  die  Abkugelung  nur  in  Ausstrichen  vorhanden 
eein  sollte,  mni  sie  dnieb  beaondere,  nur  bei  Addta  ooata  vorhandene  ZeUeigenadielten 
bedingt  eein,  da  die  Abkugelung  bei  den  anderen  drci  Arten  dundiana  feblt.  Der 
Binnenkörper  hat  ini  Stadium  der  Abkugelung  des  Schizonten  das  Maximum  »einer 
Größe  erreicht.  Er  i?t  stark  vakuolisiert,  und  man  kann  häufig  (Taf.  IV,  Vis;.  5)  eine 
stärker  vakuolieierte  schwächer  iarhhare  Binnenzone  von  einer  stärker  farbbaren, 
dichteren,  d.  h.  gar  nicht  oder  nur  schwach  vakuolisierten  Üandzone  unterscheiden^. 
Ein  C!ratriol  iei  nicht  vorhenden. 

Vor  Beginn  der  ersten  Kernteilung  veidiehtet  eich  das  Chvomattn  in  «ner  Art 
onterbimdiener  Viden  (T*£  IV,  Fig.  5),  der  Kern  eelbet  nimmt  eine  periphere  Loge  ein, 
d.  h.  or  sdlfttiegt  sich  der  Oberfläche  der  Zelle  an  und  flacht  sich  stark  ab,  wie  dee 
z.  B.  nach  Moroff  (1006)  in  sehr  ausgeprägter  Weise  auch  bui  Ad^Ua  ^onulti  statt- 
findet, überhaupt  l)ei  Coccidien  nicht  selten  ist  (vergl.  JJarrouxia  uchn^deri  Teil  I, 
S.  49  und  AdeUnu  dimiäicUa,  S.  287).  Den  Vorgang  der  ersten  Kernteilung  selbst 
haben  wir  nicht  verfolgen  können,  trotsdem  uns  eine  »«mlidb  groß«  Antahl  von  ein« 
und  sweikernigen  Sohiionten  Mir  Verfügung  stand.  Debaiaieuzi  Rgnren  6,  6,  7,  8 
fttU«!  gia^^Udierweiee  dieee  Lfioken  ans,  nnd  ee  ergibt  eleb,  daA  sie  ebenso  wie  die 
späteren  KernteilanfStt  verläuft,  nämlich  vermittelst  einer  einfachen  Dorehsdinlirang. 
Das  folgt  auch  aus  unsern  Figuren  darauf«,  daß  das  Bild  der  Kerne  im  zweikernigen 
Stadium  dem  des  einkernigen  Stadiums  ganz  entspricht,  d.  h.  die  Kerne  sind  flache, 
dicht  unter  der  Oberlläche  liegende  Lappen  mit  fädigem  Chromatin.  Der  in  Fig.  6 
(Taf  IV)  gezeichnete  K«m  eines  einkernigen  Schimnten  steht  wohl  kun  vor  der  Durch- 
sdinttmng:  er  bietet  ein  für  AdaUa  ungemein  kennieiobnendes,  aUerdings  in  der 
Zeiehnung  schwer  wiedersugebendes  Bild.  Die  gani  flache  Kemschtibe  liegt  ttbersll 

')  la  der  Tat  ttind  die  ächizoDten  DebaisieuxB  oval  geuicbaeti  vielleicht  stammen  sie 
■IM  Sehnitlni,  die  D.,  wie  er  aelliet  angibt,  oebea  Anastriehen  verwendet  half 

*^  Man  vergleich«  rintnit  <\fn  ^nr.  Analogen  Bau  der  BbinenkiOir|ier  der  AggregBtebbinie 

nach  den  Untersuchungen  von  Li-ger  und  Duboacq. 
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dicht  unter  der  Oberfiöcbe  des  Schizooteo,  der  kleinere,  dunkler  gezeicbuete  Teil  auf 
der  d«m  BesohauBr  iQgeleaibrton,  der  grdflere  beUere  auf  der  abgekehlten  Seite  des 
Scbitonten. 

Die  epKteren  Teilungen  erfolgen  jedenfalle  durch  einfache  ZerBchnQrang,  wie  eie 
auf  dem  dreÜMmigen  Stadinnt  der  Figur  8  (Tafel  IV)  dargestellt  iat.  Immer  aber,  und 
beponderf»  auspepriigt  kun  vor  der  endgültipen  Durchschnnrunp,  bepitzt  das  Kern- 
chromatin  eine  luelir  oder  miinier  iadenarlige  Anordnung,  m  daß  häutig  der  amitoti- 
scheu  Zerteiluug  ein  Bild  voraut'gelit,  das  fast  wie  eine  Mitose  aussieht.  Die  Figur  7 
(Tftfel  IV)  eines  aweilEemigsn  Sebisonten  zeigt  das  sehr  ansehaulicb.  Au«h  in  dem 
mittleren  Kerne  der  Figur  10  (Tafel  IV),  der  nodi  nidit  dnrebgeteiU  ist.  sind  swei  ana 
Cbromatinfliden  SttsammeagseetSle  Sternchen  erkennbar,  die  durchaus  den  Eindruck 
von  Polplatten  machen.  Die  endgültige  Teilung  erfolgt  aber  auch  in  diesnn  Kernen 
immer  unter  lietn  Rüde  einfncher  DurchFchnürung  (Fip  8,  Taf  TV),  Wir  finden 
also  in  der  Kernteilung  von  Ad«l«a  ovata  Mitone  und  Amitose  in  recht 
merkwürdiger  Weise  miteinander  verbunden. 

Audi  die  spateren  Kerne  liegen  flach  unter  der  Obeifllidis  und  ihr  Cbromatin 
iat  ebenfalls  ftdig  angeordnet 

Das  Verhalten  der  Binnenkörper  während  der  Vermehrung  der  Sobiaontenkeme 
ist  bei  Addta  ovata  in  verschiedener  Hinsicht  s^rhr  hemerkpnswfrtt 

1.  Die  Binnenkörper  vermehren  f^ich  nicht  durch  Teilunc.  Das  geht 
ohne  weiteres  daraus  hervor,  daß  die  hanteiförmigen  Üurchschnürungeöguren  bei 
Adtka  eeala  durebaus  feblen.  Wo  rie  vorbanden  sind,  wie  i.  B.  bei  Eim»ia  buatti 
und  «oAfi&afyi  sind  sie  sebr  biofig  und  ssbr  leksbt  an  finden;  es  ist  vdUstindig  ans- 
gssdtlossen,  daO  sie  uos  bei  Addta  bitten  entgeben  können.  Debaiaieux  (1913) 
behauptet  allerdinirH  ihr  Vorkommen;  er  hat  aber  ebensowenig  wie  wir  das  elnsig 
maßgebende  Bild  der  iiantflformigen  DnrchHchnürung  gefunden.  Viehnchr  knnn  er 
sicli  nnr  aul  zwei  Figuren  einkerniger  .Scliizonleii  berufen:  in  der  luriBchnürung  des 
biskuitförmigen  in  Teilung  begriffenen  Kernes  des  einen  (ÜcbaisieuxB  Figur  5)  liegt 
ein  tiopfenibrmig  ausgezogener  gröflerer  Binnenkdrper,  dessen  spitaes  Ende  einem 
zweiten  kleineren,  runden,  endatlndlgen  Binnenki^r  gMdhert  iat.  Daraus  darf  aber 
nicht  ohne  weiteres  auf  eine  vorhergegangene  Teilung  gssdiksRsn  weiden;  denn  wir 
wiesen  aas  unseren  Untersuchungen  an  üamweje  tetmaderi,  dafi  ein  itt  der  ESn- 
«ichnüninp:Fstenf  des  Fich  teilenden  Kernes  ^elepjener  Binnenkorper  langgezogen  werden 
kann.  Die  andere  Fi^'ur  DehdiHieiixa  (Fi^;.  4)  v^i  nocli  weniger  h^wrisend.  Neben 
dem  großen  Binnenkörper  liegt  ein  kleines,  blasses,  blaues  Körnchen,  dan  durch  einen 
langen,  imdeutUohen,  blauen  Tmim  mit  d«n  swsiten,  sebr  Umnen  Binnenkörper  ver- 
bunden ist  Eine  etwaige  Teilung  mfiSte  sebr  etark  inSquel  veriaufen  aein.  Auflerdem 
eriooern  wir  an  die  FSden  Ibnlieher  Art,  die  auch  bei  Barrouxia  zu  finden  sind,  ohne 
daß  eine  Teilung  voraufgegangen  wäre.  SchlieOHch  sind  auch  diese  Fäden  offenbar 
so  fäeltene  (IcMlde,  daß  wir  sie  bei  Achim  gar  nicht  gefunden  haben.  Sie  können 
für  eine  V'erujeiirung  des  Binnenkorper^  nicht  in  Frage  kommen.  Der  einzige  Fall, 
in  dem  wir  eine  Tropfenform  des  Binnenkörper  gesehen  haben,  ist  iu  Figur  10  der 
Tftfel  IV  (unteieter  Kern  d«a  Scbiaonten)  abgebildet:  in  dem  Kern  Ulfen  sogar  swei 
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solcher  BiuDenkörper,  dereti  spitze  Endou  eiuaader  zugekehrt  i^ind  Auch  aus  diesem 
vereinzelten  Befund  ist  nicht  auf  eine  Teilung  zu  schließen,  da,  wie  gesagt,  die  Mög- 
Udikiit  einor  Fonnveiiiidanmg  der  Binnenkfirpor  in  aieh  teilenden  Kemw  bei  JSarrmma 
oMbgewieeen  worden  ist.  Vielmebr  geht  die  Vennebrung  der  Binnenkörper  auf  «ne 
gßnat  andere,  unter  2.  (siehe  unten)  erörterte  Art  vor  sich. 

Auf  die  Teilungeßguren,  die  JoIIob  für  die  ßinnenkörper  von  A(Mea  gibt, 
brauchen  wir  nicht  weiter  pinüugehen,  da  wir  in  Tpü  I  trezeigt  haben,  daß  es  sich  bei 
den  abgebildeten  Figuren  eigentlich  nur  um  iiarroturia,  nicht  um  Adelm  handelt. 

2.  Die  Versorgung  der  neugebildeten  Kerne  mit  Binnenkörpern  ge- 
schiebt  entweder  dareh  Obernabme  des  alten  Binnenkdrpere  auf  den  einen 
und  gftniliohe  Neubildung  eines  Binnenk5rpers  in  dem  Jandarn  jder  ans 
einer  Kernteilung  hervorgehenden  Tochterkerne,  manchinal  auch  durch 
Übernahme  des  alten  Binnonkörpers  auf  den  oinon  und  Vorbildving  eines 
neuen  Binnenkörpert"  beraita  im  Matterkern  für  den  anderen  der  Tochter- 
kerne einer  Kernteilung. 

Das  Vorkommen  von  Neubildungen  der  fiinnenkörper  folgt  allgemein  mit  SidM^ 
beit  daraus,  dafi  man  dneraeits  flchiaonten  mit  Kernen  findet^  die  kdne  erkennbaran 
KnnenkiOrper  mebr  besitasn,  andereeit»  wieder  Sdüseotan,  die  in  den  Teilungen 
beratts  weiter  fortgeschritten  sind  und  deren  sämtliche  Kerne  dennoch  Binnenkürper 
aufwei'^en.  Z.  B.  besitzt  <ler  eine  in  Teilung  hegrifTene  Kern  des  in  Fig.  7  ab- 
gebildeten sweikeruigen  iSchizonten  keinen  Binnenkorper.  die  Häuitlirhen  6  Kerne  des 
in  Fig.  10  abgebildeten  Schizonten  enthalten  aber  je  einen  oder  sogar  zwei  solche'). 

Audi  drei  Kerne  des  vierkemige»  Schisonten  in  Fig.  9  nnd  obne  Binnenkdrper 
und  die  eine  TeilhlUte  des  fast  fertig  geteilten  Kernes  in  Pig.  8  besitzt  einen  kleinoi 
Binnenkfirper,  die  andere  keinen.  &d«ber  Beiaineie  liaOen  sieb  viele  anführen.  Das 
Wiederauftreten  der  Binnenkorper  in  allen  Kernen  z.  B.  der  Fig.  10  ist  natflrlich 
gar  nicht  anders  als  durch  Neubildung  zu  erklären,  nachdem  nachgewiesen  ist,  daß 
eine  Teilung  nicht  vorkommt.  Eine  solche  Nenhildunp  von  Binnenkorpfrn  haben 
wir  bertiitH  für  Bammxia  a<^meiden  nachgewiesen ,  und  werden  sie  später  auch  bei 
Emmm  toomd  beschreiben.  Dm  Neubilduug  scheint  in  der  Regel  dann  einsusetsen, 
wenn  der  Tochterkem  aar  Buhe  übergebt.  Außerdem  kann  sie  aber  auch,  wie  bei 
Banouieia,  bereits  im  Mutterkem  acur  Vollendung  der  Teilung  erfolgen.  Wir  könnm 
uns  dabei  aaf  die  Bilder  Debaisieuxs  (Fig.  4 — 0  seiner  Taf.  I)  berufen,  in  denen 
Kerne  mit  je  zwei,  zum  Teil  sehr  verschieden  großen  Binnenkörpern  melirfach  dar- 
gestellt emd.  Die  Figuren  gohörcn  sicher  zu  Adeleu.  Mau  vergleicb&  aucii  dvn  üinen 
Kern  unserer  Fig.  10,  der  kurz  vor  der  Teilung  steht  und  dennoch  bereits  zwei 
BinnenkSiper  enthält.  Die  kleinen  Binnenkorper  werden»  genau  wie  bei  Bammia, 
gewissermafien  neu  Tom  Kern  ausgeschwitst.  Ans  den  erwihnten  Figuren  Debaisleuxs 
von  in  Teilaug  b^riffenem  Kernen  mit  swei  verschieden  groflm  Binnenkörpern,  die 

')  lu  der  Figur  sind  nur  drei  der  Kerne  iibjjebütlet,  du  sie  sich  üiim  Teil  tli;cktt:ii.  W  enn 
wir  die  bt^iden  fehlenden  Kerne  mit  1,  2  und  die  drei  abgebildeteu  von  linkt«  oben  nach  recht« 
unten  mit  4,  Iiezeichnen,  »o  besitzt  1)  eioea  großen,  2)  eioen  «ebr  kleinen,  3)  einen  groBen, 
4)  einen  kleinen,  ö)  zwei  klein«  Binnenkorper. 
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um  leider  nichl  m  häufig  zur  Verfügung  standen,  folgt  zugleich  die  Tatsache,  daO 
einer  der  Tocbterkeme  auch  den  alten,  ursprünglichea  Binnenkörper  des  Mutterkeros 
mitlMkominaii  kann.  Dafür  geben  wir  anter  4  aus  nnieren  Figaren  nodi  dnen 
weiteren  Beweie. 

8.  Die  Binnenkörper  können  rückgebildet  werden  und  vielleicht 
sogar,  soweit  dns  mikroskopisch  erkennbar  ist,  verschwinden.  Die  Tatsache 
der  Rückbildung  folgt  einfach  daraus,  daß  die  Binnenkörper  um  ho  kleiner  werden, 
je  kleiner  die  Kerne  werden.  Da  sie  eine  Verkleinerung  durch  gleichlaufende  Teilungen 
nicht  erfahren,  Ist  es  klar,  da0  «e  dnein  entspreohenden  RfiokbUdungsvorgang  unter- 
liegen uflnen.  Das  Verhalten  des  ursprünglichen  Binnenkörpers,  der  im 
ersten  Kern  des  Sobisonten  enthalten  ist,  xeigt  in  dieser  Besiehung  einige 
'  Besonderheiten.  Wenn  wir  die  Reibe  derFigursn  6,  7,  9,  11  betrachten,  so  fällt 
in  allen  ein  iinßerordentlirh  großer  Binnenkörper  auf,  der  eine  eigenartige  Lage 
einnimmt.  Wir  waren,  als  wir  diese  Figuren  fanden,  in  Jedem  einzelnen  Falle  zuerst 
der  Ansicht  gewesen,  daß  die  betreffenden  Binnenkörper  gar  nicht  iui  Kern  lägen, 
sondern  ins  Plasma  ausgssloOen  seien.  Bine  Sntaobsidung  dieser  Frage  für  die  einsslne 
Figur  ist  aueb  kaum  in  gsben;  s.  B.  liegt  audi  in  Fig.  9  der  BumenkOiper  nieht  im 
Kern,  sondern  siemlich  weit  darüber,  jedenfalls  kaum  noob  im  Gefttge  das  ehroniati* 
sehen  Gerüstes.  Der  Binnenkörper  in  Fig.  6  liegt  ja  auch  fast  ganz  außerhalb 
de8,«clbcn.  Dennoch  muß  man  annehmen,  daß  Kern  und  Binnenkörper  noch  eine 
Einheit  bilden;  denn  man  findet  die  Binnenkörper  niemals  an  beliebiger  Stelle  inmitten 
des  Plasmas,  sondern  immer  in  unmittelbarer  Nähe  einen  Kernes.  Außerdem  ist 
wichtig,  dafi  dieser  grolle,  anflUlig  gelagerte  Binnenkörper  immer  nur  in  je  einem 
Kerne  der  betrsfllmden  Sobisonten  vorkommt  Der  in  Fig.  7  vorhandene  stimmt  der 
GrOfie  nach  noch  gans  mit  dem  der  Fig.  6  überein.  Wir  können  ans  die  Erscheinnng 
nicht  anders  erklären,  als  durch  die  Annahme,  daß  der  Binnenkörper  des  ersten 
Schizontenkernes  infolge  seiner  auffälligen  Größe  während  der  Teihingen  nicht  ent- 
sprechend rückgebildet  werden  kann,  er  wird  bei  den  Teilungen  immer  von  je  einem 
Tochterkern  übernommen  und  ist  sogar  im  fünf  kernigen  Schizonten  ^Fig.  11,  Taf.  IV) 
noch  nidit  so  weit  surfiokgebildet»  daß  er  in  Lage  und  Qittfie  mit  den  gswöhnlidien 
Binnenkörpem  übereinstimmt;  aueb  edne  eactiannklelra  Lage  bei  den  in  Teilnng  be- 
griflEenen  Kernen  ist  wohl  einfach  durch  seine  Größe  erklärbar. 

Wir  glauben,  daß  die  Reihe  der  Abbildungen  5,  6  (einkernige  SchizontenX 
7  (zweikerniger  Schizont),  9  (vierkerniger  Schizont),  11  (fünf kerniger  Rchizont)  zum 
Beweise  unserer  Anschauung  genügt.  Eine  Obergangsügur,  die  sich  sehr  gut  in  di^ 
Reihe  einfügt,  ist  die  Fig.  8  Debaisieuzs:  sie  zeigt  einen  iliie^sa-Schizonten  mit  zwei 
ruhenden  Keinen,  deren  ein«-  den  groflen  (ursprOngUciben)  Binnenkörper  enthllt, 
wihiend  der  sndere  «nen  kleinen  (neugebildeteol)  beeitst. 

Ob  eine  vollstindige  Rückbildung  von  Binnenkörpern  während  des 
Teüung^vorgnnges  möglich  ist,  läßt  Hieb  sehr  schwer  entPcheT<len.  Einer 
seils  wird  man  ganz  kleine,  etwii  übrig  bleibende  Kugeln  nur  schwer  von  den 
Chromatinkörnem  unterscheiden  können,  anderseits  wird  man  bei  Teilungsfignren,  die 
gar  keioen  Binnenkörper  zu  beeitaen  schsinen  (dehe  Fif.  7  auf  Tsf.  IV),  den  IBnwand 
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machen  koanen,  daü  e»  eich  um  nr.r>n  Kern  handelt,  der  von  der  letzten  Teilung  her  ohne 
Binnenkörper  geblieben  kt  und  auch  hin  zu  seiner  eigenen  Teilung  noch  keinen  neuen 
gebildet  h$L  Der  Vorgang  kfinnto  allerdings  nur  als  Anenabine  gelten,  denn  sonst 
dfibrfle  ja  in  melirkeraigett  Behiwnteo  nm  dn,  ninUeh  der  mgprOpgliohe  Binmukfirper 
TorbaiMleii  sein,  waa  nicbt  der  Fall  ist.  Z.  B.  aeUieOt  sieh  an  den  oben  enrlhnton 
Schizonten  Debaisieuxs  (die  Fig.  8  des  Autors),  der  swei  rnhende  Kerne  mit  je 
eint-ni  Binnenkörper  besitzt,  unsere  F:g.  7  unmittelbar  an,  d.  h.  ein  7weikcmiger 
Schizont,  dessen  einer  Kern  bereite  wieder  in  Teilung  ist,  aber  keinen  Biunenkörper 
besitzt.  Es  ist  in  diesem  Falle  höchst wahrscheiolicb,  daO  der  Binnenkörper  vor  der 
Keratgilnng,  soweit  erkennbar,  ganz  rückgebildet  wmde^&lb  der  Kern  ebenTorber 
einen  Binnenkörper  ttberbsnpt  jemals  gehabt  hat,  mn  trots  Debaisieuxs  Figur  8 
angenommen  werden  kann.  Ibn  mfilto  anr  rioheien  Bntsoluidnng  der  Fngs  an 
einem  großen  Material  feHt^^teOen,  ob  die  gänzlich  zur  Ruhe  gelangten  Kerne  einige^ 
maßen  regelm&ßig  einen  Binnenkörper  l>c&it/.en,  und  ob  auf  der  Höhe  der  Teilung 
dn  Ruu.enkörper  ebenso  regelmailig  fehlt.  Ein  solcher  Vorgang  ist  uns  für  Gregarinen 
(A'tna  und  Echinomera  nach  Läger  und  Duboscq  und  nach  Schellack)  mit  Gewißheit 
bekannt  Aulletdem  gtanben  wir  wenigatmas  eine  sdir  wsi^shende  RBekUUung  des 
Binnenk6rperraateiialB  während  der  Tsilnqg  und  Wiederanfhan  in  den  ruhenden 
Kernen  aneb  bei  Bmrmmia  tehuidtn  und  Addma  AWdSoto  (Teil  I  und  II)  feelgsstellt 
SU  haben.  Der  exakte  Beweis  einer  ginslidien  Auflösung  von  Btnnenkdrpern  wfthrand 
der  Teilung  mnO  allerdinp?«  ein<*r  genaueren  Untersuchung  vorbehalten  bleiben. 

Vm  en  noch  einmal  z U8 am ni on z u fassen  .  kann  also  der  ursprüngliche 
Binnenkörper  in  den  Kernen  der  .i4(i«^ea-Schisonten  während  der  Teilung 

Stark  verkleinert,  vlelleieht  sogar,  soweit  erkennbar,  gans  rttekgebildet 
werden.  Der  Binnenkörper  des  Toehterkerns  nach  einer  Kernteilung  kann 
1.  dureh  eintaehe  Übertragung  wibrend  der  Teilung  vom  Mutterkern 
stammeD,  oder  2.  im  Toohterkern  neu  gebildet  werden.  Jedenfalls  sind 
niemals  Knospungs-  oder  TeilungSTorglnge  am  Binnenkörper  xu  be« 
obachten. 

Im  AntwhluQ  an  den  eben  genannten  Fall  2  seien  noch  einige  Bemerkungen 
über  die  Frage  der  Kontinuitli  des  Binnenkörpers  gestattet.  Se  ist  nadi  JoUos' 
Ansieht,  die  ja  im  Bahmen  der  allgemeineren  Hartmannsohen  Gentriolenitlieoirie 

ausgesprochen  ist,  auch  bei  den  Coccidien  dadurch  gewährleistet,  d:iß  li>  Vermehrung 
der  Binnenkörper  durch  Teilung  erfolgt.  Das  \9l  nach  unseren  Ergebnissen  weder 
hei  Barroiixia  noch  bei  Adeiina  und  Addea  der  Fall  Kin  im  llartmannscben  Sinne 
wesentlicher  Bestandteil  des  Binnenkörpers  ist  aber  das  in  ihm  verborgene  Centriol, 
das  bei  jeder  Teilung  mit  zerteilt  wird.  Auch  hierfür  haben  wir  bei  allen  unseren 
Coeeidien  keine  fiehfs  finden  lEünnen,  weder  für  das  Vorbandensein  eines  ruhenden 
Centriols,  nodh  fttr  seine  Teilung.  Das  einiige,  was  herangesogen  werden  kann,  sind 
die  Kömerfädchen,  die  bei  Barrouatia  manchmal  von  den  Binnenkörpern  ausgehen 
{siehe  Teil  1,  F!.'46);  wir  mörhteii  aiinehnjeii,  daß  auch  die  Fiuiclien,  die  Debaisieux 
bei  AdeUn  in  einigen  Figuren  zeichnet  dienen  Kornerreihen  bpi  Hamnu-üt  entspreehen. 
Wir  haben  in  Teil  I  ausgeführt,  daä  es  wohl  möghch  wäre,  dali  die  Bildung  der  „neu 
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entstehenden"  Biiui«i)kurper  in  dieser  Weise  dareh  Auestrahlunf^  von  ein  wenig 
Subatanz  der  alten  gewissermaßen  eingeleitet  wird.  Der  Vorgang  selbst  wird  vielleicht 
nur  in  «inigeu  sehr  deuÜidieD  Filton  laikroskopiseh  erkeottbMr.  DI»  HartinannMlie 
Sdiole  könnte  aagsn,  dmß  «b«n  hierin  die  Aniitofinng  eine«  .Tochteroeatriole"  »Is 

Zentrume-  und  Ausgangspunkt  der  Bildung  eines  neuen  Binnenknrfierfl  gooehen  werden 
kann.  Die  Eiiiwämie,  die  dngegpn  sprechen,  sind  natürlich  die,  daß  erstens  ein  durch 
seine  Morphologie  erkennbares  (Jeiitriol  nicht  vorhanden  ist,  zweitens,  daß  das  Auf 
treten  der  Fädeben  (der  „Centrodestnosen")  selbst  überhaupt  eine  Seltenheit  ist  und 
gar  nicht  normal  vorkommt,  und  daO  ee  eich,  wenigstens  bei  Barrmueia,  auch  noch 
nidit  einmal  um  Fidehen,  sondern  nnr  um  Kömemihen  handelt.  Ferner,  wird 
«igentlidi  fllmhaupt  niobt  darauf  geaehtet,  dafi  die  »Gentriolen*  dcb  mit  Giamaar 
lösung  doch  wohl  rot  firben  mfifiten,  wie  alle  CentroHorae^  In  den  Körnchenreihen 
handelt  es  sich  dagegen  nur  «ra   blaue  Körner.    .ledenfalla  ist  ^ine  Kontinuität 

der  tiinnenkörper  durch  etwa  vorbaudene  oder  sich  teilende  Ceothole  nicht  ge- 
währleistet. 

Weiterhin  ist  weder  bei  den  Kernen  der  öchizonten  in  Fig.  ('>  und  7  (Taf.  IV), 
noch  auch  in  anderen  entsprechenden,  nicht  abgebildeten  etwas  davon  zu  sehen,  daß 
der  groOe  Binnenkörper  des  Hutterkemes  durch  eine  Teilung  oder  irgend  einen  anderen 
Vorgang  «twaa  von  seiner  Snbatans  abgegeben  bitte;  er  findet  sieh  in  d«n  einen 
Tachtenfam  der  Plg.  7  wieder.  In  dem  anderen  Kerne  pflegt,  sobald  er  nadi 
Vollendung  der  Teilung  des  Mutterkerns  zur  Ruhe  übergegangen  ist,  ein  Binnenkörper 
vorhanden  zu  sein.  Dieser  muß  ,neu  entstanden"  sein  Wir  hnhen  einen  zwei 
kernigen  Schizonten  mit  ruhenden  Kernen  und  Binnenkörpern  nicht  abgebildet,  ihn 
aber  auch  gesehen;  als  Beweis  dient  Debaisieuzs,  wie  oben  schon  ausgeführt,  Fig.  8. 
Gans  entqMreohend  unserer  Darstellung  zeigt  der  eine  der  Kerne  dieser  Figur  einen 
groOen  BbmenkSrper  (den  ursprOnglidien),  der  andere  «inen  kleinen  (den  neu  ent- 
standenen).  Anob  in  den  Toebterkemen,  die  aua  dam  binnenkörperlosen  Kern  unserer 
Fig.  7  ihren  Umprottg  nehmen,  müssen  die  Binnenkörper  nun  weiterhin  neu  entstehen. 
D.  h.  zusammongefaßt:  alle  von  dem  zweiten  Hinnenkörperlosen  Tochterkern 
abstain  ni  e  nd  e  n  Sehizontenkerne  besilziMi  Bin  nenkorjier,  für  die  ein  ge- 
netischer ZuHammenhang  mit  dem  ursprünglichen  ersten  Biunenkörper 
des  Sobisonten  niobt  erwiesen  werden  kann.  Die  einsige  Bföc^idikeit  einer 
Kontinuitit  der  Binnenlcörper  könnte  also  darin  gegeben  sein,  dafi  man  auf  Grund 
der  ,KönM»reiiben*,  wie  oben  angedeutet,  die  Annahme  machte,  ee  wfnde  vom  Mutter- 
binnenkörper immer  eine  gewisse  gans  geringe  Menge  Orundaobstans  cur  Neubildung 
des  Tocbterbinnenkörpers  ausgestoflen. 

Was  nun  den  ursprünglichen  Binnenkörper  anbetrifft,  so  ist  er  späterhin,  voraus« 
gesetzt,  daß  er  nich'  auch  wie  viele  andere  Rinnen knrper  im  Laufe  der  Kernteilungen 
einmal  zurückgebildet  wird,  nur  in  einem  Kern  vorhaudeul  Da  es  keinen  «irkennbaren 
Sinn  haben  kann,  daß  ein  Merozoit  jedes  Bündels  in  besonderer  Weise  bevorzugt  wird, 
dnd  wir  bereditigt,  ansunehmen,  dafi  die  „neu  entstandenen"  Binnenkörper  dem  ur- 
qirfioglioben  durdiaus  glelchwerttg  sind.   «Neu  entstanden**  ist  dabei  immer  in  dem 
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Snne  genommen,  dafi  in  d«r  Tat  kein  ZtiBammenhang  durah  Tbilunga-  oder  Eooepungs- 

Vorgänge  naohzuweieeu  war. 

Dan  Etulsta'litrm  Aer  Kernvernjfliruny  bietet  nichts  AußerfiewöhnlicheH:  die 
Kerne  Uegeu  al»  „sternchenformifie'"  ( 'liromatinfigiiifri  dicht  unter  iler  OhiiHachc  der 
Scbizonten  regelmäßig  verteilt,  wie  es  ein  bei  C^K-cidien  bekannlea  Bild  ist;  man  tindet 
es  aber  lelleo  ao  klar  und  regelmifiig,  wie  gerade  bei  den  groflen  ^dUn-Sohisonten 
(Taf.  IV  Hg.  12,  Taf.  VI  Big.  38;  eio  aebr  aehönee  Bild  gibt  aneh  Sied  leckt  Taf.  I 
Fig.  7).  In  den  .Slemeben"  kann  man  nach  Firbong  mit  Delafielda  Himatosylin 
keine  Binnenkörper  erkennen;  entweder  nind  sie  wintig  klein,  oder,  wie  es  uns  wahr 
Kcheinlich  dünkt,  wirklich  nioht  voiiüiiiJcii  Dli-  viclk(»rnipe  Sohizont  Dehaisieure 
(Taf.  IV  Fig.  11),  dessen  Kerne  Ririni'iikoijjf  r  »  nihnlten,  lict^itzt  noch  nicht  die  tharak- 
teristischen  Sternchen.  Aus  den  Schiionten  mit  den  Blernchenförmigen  Kernen  ent- 
atehen  diiroh  Segmentierung  die  oben  beaproehenen  MeKwritenbfindel.  In  den  jungen 
HeroMitenkemen  kann  man  in  der  R^l  bendts  winiige  Binnenkfirper  erkennen. 

Ober  die  GröO  enverhältnisie  der  BobiaoDien  müssen  noch  einige  Anf^beo 
gemacht  werden.  Es  ist  sehr  aafniHg,  in  wie  weiten  Orenien  sie  schwanken,  so  dafl 
ep  pich  vielleicht  lohnen  würde,  eine  Nachjtriifunp  an  einem  proßen  Materia!  vor- 
zunehiueu.  Der  kleinste  einkernige  Schizont,  den  wir  fanden,  maß  7  //  im  Durch 
meeser,  der  grüßte  21  fi.  Die  durcbschuiltlicbe  Größe  beträgt  etwa  16 — Ib  fi,  da  die 
kleinen  ziemlicb  selten  sind.  Die  folgende  kleine  Tabelle  von  UaßMblen  der  Durch- 
messer von  verschieden  weit  herangewachsenen  Sdiixonten  leigt  autferdem  noch  die 
Tatsache,  die  wir  schon  bei  Jüamnma  adamdmi  und  Aidbia  dimkHala  nachgewiesen 
haben,  daß  Ins  ( 'f oßt nwachstum  des  Schisonten  mit  dem  Beginn  der  Kernvermebrung 
Dicht  aufhört,  soodera  fortschreitet. 


Durchmesser  verachiedener  Schisonten  von  AdAa  ovata  mit 
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'Aum  Bfvvoise  dafür,  daß  wir  es  in  d>'h  vorliegenden  Scfiizotiten  siicher  mit  denen 
der  Adfiea  ortUa  zu  tun  haben,  genügt  die  Anführung  folgender  Funkte: 

1.  Zu  ÜvroiwHi  tdamderi  gehören  sie  nicht,  weil  sie  in  Reioiufektionea  vou 
lÄätohiM  mit  dieser  Art  nie  vorkommen, 

2.  SU  den  JSini«rta<  Arten  nicht,  weil  sie  sieb  von  den  Schisonten  dieser  Arten 
in  jeder  Beiiehung  —  sowohl  durch  Form  und  Orölle  der  Schisrntten,  Form 
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der  Kerne  und  Kernteilungen,  als  auch  durch  das  Fehlen  jeglichen  Volutins 
—  unteraoheiden, 

8.  si«  ktenm  nur  sa  Addta  oMia  gehönni,  weil  wir  sie  nur  in  soikdien  Lithioliien 
gefunden  haben,  die  ingMch  Ciyiten  dieeer  Art  enthalten, 

4.  ist  der  oben  beschriebene  eigenartige  Typna  flacher  Kerne  und  ihre  besondere 
Teilungsart  bisher  nur  fQr  Adeleiden  (t.  B.  Adelta  aomda  Moroff  1908) 
bekannt 

II.  Ol«  Sporofonle  von  Ad«aea  ovata, 

L  Das  Heran  waehsen  der  Geaehleebtsformen. 

Eine  Trennung  der  unveränderten  jungen  Meroitoiten  in  ungeecblechtlicbe,  männ- 
liebe und  weibUdM,  ist,  wie  bereita  fsasgt,  nicht  m^^idi.  Die  jungen  Scfaiwnten 
und  Weibchen  sind  erst  dann  als  sokbe  erkennbar,  wenn  aie  etwa  die  OrBfle  der  in 

Fig.  2  und  14  (Taf.  IV)  abgebildeten  erreicht  lialien. 

Die  jungen  Männchen  sind,  nolanpe  sie  sich  nicht  bereits  durch  die  Anlagerung 
an  ein  Weibchen  als  solche  erweisen,  walirend  des  Umherwandern«  vielleicht  durch 

swei  besondei-e  Merkmale  schon  recht  frühzeitig  gekenn- 
aeichnet,  von  denen  wir  das  ante  allerdings  nnr  mit  Vor- 
aicfat  erwibnen  mochten  und  aueh  nicht  abbilden,  weil 
wir  es  nur  in  einigen  Prilparaten  gesehen  haben.  Letstere 
waren  mit  Delafields  Hämatoxylin  ira  allgemeinen  sehr  schön 
diHtiiikt  f^efiirVit.  Eine  größeie  Zalil  von  in  der  Form  kaum 
veränderten,  nur  ein  weni^;  gedrungener  gewordenen  Merozoiten 
wiesen  vor  und  hinter  dem  Kern  ein  ganz  eigenartig  schlierig, 
nidit  wabig  gebautes  Plasma  auf,  das  in  gleicher  Weise 
audt  die  jungen  dem  WeU)dien  berMls  angelagerten 
Minnchen  besafien.  Daa  swsite  KennssJdien  bsatsht  darin, 
dafl  sehr  bald  Volutinkörnchen  im  Plnsma  der  Männchen 
auftreten  (Fig.  IS,  Taf.  IV),  die  dem  Plasma  auch  der  heran 
gewachsenen  Schizonten  und  Weibchen  (hirchiius  fehlen') 
Ein  drittes  Merkmal  ist  sehr  kennzeichnend,  und  man  kann 
mit  seiner  ffilfe  vor  allMU  solohe  Mikrogametocyten,  die 
sdion  siemlich  weit  herangewachaen  sind,  ohne  oopoliert  so 
haben,  leieht  erkennen:  ea  besteht  in  der  aufterordentUoh 
geringen  GröDenzunahme  des  Binneukörpers  (Fig.  16,  17,  18 
auf  Taf  IV;  Textfigur  C).  Man  vergleiche  in  dieser  Beziehung 
besonders  den  in  Fig.  16  abgebildeten  Mikrogametocyten  mit 
den  in  Fig.  2  bezw.  lö  abgebildeten  bchizonten  und  Weibchen,  die  ihm  beide  an 
Ossamtgidfie  der  Zelle  nooh  nachstehen,  aber  bereits  einen  ridfiKsh  gröfiersn  Binnen- 
k^per  im  Kern  bssitsen.  Das  Merkmal  scheint  fOr  Adelsiden  konstant  su  ssin  (s.  B. 


TssUigar  O«  Jaoae 

Oopala  vnn  Adflea  ovaia. 
Qm  Plasma   des  Makro- 
^tmstftcytBn  swst  cbro- 
aMtoide  EinsohlOaaa,) 
Vergr.  1130. 


"  Wir  m>v)iten  au(-  diesem  (iniii'lt-  atuli  di«  Flg.  16»  17  (Taf.  1}  VOQ  Oebaisiaos  nicht 
fttr  junge  Makiogametea  von  Adelca  ovaia  halten. 
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Adebta  zonyda,  Addina  dxmidiata);  e?,  trifil  sogar  auf  so  abweicfatoda  FonBM  iri« 
Eanfol^mt  laoertoM  (fieioheDow  1913)  und  Batmojfr*ffanntt  tUpmmoi  (Rei«h«oow 

1910)  zn 

Di«  }iera^wacbt4eudeu  Makrogaiuetocyten  Hlelieu,  waa  die  Grüße  des  Binoenkörpem 
doB  Keru  anlangt,  ungefShr  in  der  Mitte  nriach«ii  Sdnsofiitflii  und  MakrogBinviMTlni. 
Der  Ban  de«  BiniMiik6rp<ni  «timmt  mit  6am  dm  Scbisoaton  inaofem  flbenin,  als  auch 
der  MakrogwnetenbinnenkOrpBr  «nen  sehr  stark  vakuioligen  finn  besitsi  (Fig.  14»  15, 

18,  Taf.  IV).  Die  Vakuolisierung  des  Binnenkörpers  der  weiter  heraogewachseneD  Ma- 
krogatnetocyten  von  Adelea  ovata  ist  so  regelmrlßig  und  deutlich,  daß  diese  dadurch 
allein  von  allen  andern  im  Darm  von  JÄtliobhu  vorkommenden  Ooecidienptadien  unter- 
schieden werden  können.  Fig.  34  (Taf.  V)  zeigt  einen  »oichen  Binnenkörper  bei 
stixkwer  Vergrößerung.  Hieran  konamt,  datt  die  Makiogameto«7ten  von  Addm  eeola 
eine  sehr  betrilditlidhe  GrSOe  (s.  fi.  Hg.  19,  Taf.  IV)  erreichen  tönnen.  Das  Chromatin 
des  Kernes  ist  auf  jüngeren  Stadien  in  leöhl  dietinktak  gut  ftrbbaren  Kfitnem  ttberall 
im  Kernraum  verteilt.  Mit  zunehmendem  Wachstum  ändert  eich  dos  in  sweieriei 
Beziehung:  erstens  wird  das  vorhandene  Chromatin  sehr  locker  und  weit  im  Kern 
verteilt,  zweitens  nimmt  die  FSrbharkeit  ab  i,Fig.  18,  Taf.  IV),  drittens  ordnet  sicJi  auf 
den  ätadien  kurz  vor  und  nach  der  Anlagerung  des  Mikrogametoc^ten  an  den  Ma- 
krogBinetocjten  das  Ohromatin  sdir  regelmäßig  gewiseennallea  lielMUBniig  un  den 
etwas  esKsentrisoh  gelegenen  Binnenkfeper  (Texlflgor  C).  Der  erste  Beginn  der  Ans* 
bitdang  der  Reservesteffkugeln  im'  Plaema  liAt  sieh  auf  gefirbten  Präparaten  nidit 
feststellen,  da  die  Rc!?orvestoffe  des  Makrogfitnetocyten  von  Addt»  mala  in  scheinbar 
noch  hfilif^reiu  M;iße  uLs  die  andrerer  AdeUidm  jeden  Färbungsverfucl)  widerstehen. 
Späterhin  ist  das  PiaBma,  wio  n'fin  am  lebenden  Tier  leiclit  sieht,  mit  den  Reserve- 
stoffen dicht  angefüllt.  AuUur  den  Beservestotfkugeln  könoen  nüt  großer  Regel- 
mifiigkeit  im  ^asma  erwachsener  IbkrogametocTlen  noeh  Binadilfisse  (Teztfigur  C 
und  F)  aufgefunden  werden,  die  immer  nur  in  der  ZwMsehl  forlModen  sind;  es  sind 
kMne,  mit  Delafielde  Himatoxjlin  ftrfobare  Kngdn,  die  in  der  Ltn^aehse  vor  und 
hinter  dem  Kern  liegen.  Sie  sind  nur  zur  Zeit  des  Beginne  der  Copula  vorhanden 
und  verschwinden  schon  vor  der  Kernteünn^  im  Mikrogametocyten  wieder  Diese 
Eigenpfhuft  legt  die  Vermutung  n;\he,  daß  es  sich  um  ähnliche  chemotaktisch  wirkende 
Substanzen  handelt,  wie  sie  ^chaudinn  (1900)  für  den  Befruchtungsvorgang  von 
lameria  sekubargi  beschreibt.  Die  Makn^ameten  dieeer  Form  sind  kurz  vor  der  Be* 
frnditung  mit  in  gleioher  Weise  flrbbaren,  kleinen  Kugeln  durchsetit,  die  naoh 
Schaudinn  allerdings  ans  dem  lerplatsenden  Binnenk<frper  entstehen.  In  diesem 
Zusammenhang  wäre  auch  an  sehr  ähnliche  Bänschlüsae  zu  erinnern,  die  die  Ge- 
ecblechtstiere  vieler  polycystider  Gregnrinen  vor  der  Copula  im  Plasmn  nufweisen 
(vergl.  T.  R  Ort^garina  maeulata  L^ger  aus  <ieni  Darm  der  T.arven  von  ülocraU*  gibbiut, 
die  nach  Leger  (ld04)  eine  solche  chromatoide  Kugel  im  Flasma  besitzt  und  danach 
benannt  ist). 

Die  für  alle  Addddm  iTpische  Lagerung  der  Mikrogatnetooytm  an  die  Makro* 
gumetocurteu  kann  sehr  frfihseitag  (Fig.  18,  Taf,  IV)  «folgen,  wenigstens  soweit  ee  das 
Waehstumsstadium  des  MikroganetosTten  betrifft;  der  Makragametooyt  ist  meiaiens 
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schon  ziemlich  erwachsen.  JeilerifanH  nehmen  <V\f  erst^ren  nnch  der  Copula  noch 
recht  beträchtlich  zu  unii  kuniun  als  Maximaimaß  etwa  das  der  in  Pig.  19  (Taf.  IV) 
gezeichneten  erreichen.  Zu  dieser  Größe  Icönneii  sie  aber  auch  heranwachsen,  wie 
echoD  gesagt,  ohn«  dtS  vorlwr  dl«  Copola  sUiitgeAindem  hat.  Dm  i«t  aU«rdings  die 
Amothne  —  imn  es  gilt  für  alle  Adeleiden  die  allgemeine  Regel,  datt  die 
Oesehlechtsformeii  nach  der  Copula  noch  wachaen.  In  eehr  ausgepvigteiii 
MnOe  tritt  da«  bei  Kart/olysiu  lacertas,  flaemot/reaarina  »Uipcmowi  (Reich enow  1910, 
1913)  lind  Adelina  dimidiata  (Schelluck  IS'IH)  in  Er.aciu'iniinc;-  Hin  nllgpmpine 
Forrnverandertin;:  des  Mikrofjamt'tocyten  nach  der  Copula  ist  aus  der  Keilien folge  der 
Figuren  Texttig.  Fig.  18  und  Fig.  19  (Taf.  IV)  ersichtlich.  Die  Aneinanderlagerung 
geaebiebt  hftofig  Interal,  kann  aber  aoaebeinend  auch  gleidi  polar  erfolgea,  jedenfalls 
liegt  der  Mikrogametoeyt  endgültig  immer  polar. 


Nach  vollendetem  Wachstum  des  Mikrogametocyten  beginnt  die  Kernteilung  in 

Ihm.  Der  kleine  Binnenkörper  wird  unkenntlich  (wahrscheinlich  aufgelöst)  und  das 
in  tinrffZf'lniiiOiir^n  Strnnfren  angeordnet*»  Chromatin  schnürt  sich  hanffiftirmig  durch. 
Uabtii  ist,  genau  wie  bei  AdfUnn  dimidiaia  (Schellnrk  \^\?>)  iVw  l^ngsachse  der 
ersten  Teilungsfigur  steUi  senkrecht  zur  Berübrungsebeue  der  männlichen  und  weib- 
lichen Zelle  gestellt  (Fig.  19«  Taf.  IV).  Der  eisten  Kemteilnng  fcdgt  die  sweils  (Fig.  '20. 
Taf.  IV),  die  in  derselben  Weise  erfolgt,  nur  ist  die  Teilungsebene  um  etwa  90*  ge- 
dreht. Aus  den  vier  Kernen  entstehen  die  vier  Mikroganieten ,  über  deren  feineren 
Bau  wir  keine  l>esonderen  Untersuchungen  angestellt  haben').  Schon  mit  Beginn  der 
Kernteilungen  geht  eine  merkwürdig  starke  Vermehrung;  des  im  Mikropametocyten 
vorhandenen  Vulutin»  vor  «ich,  die  sich  nach  Abwanderung  der  .Mikrogamelen  in  dem 
kernlosen  Plasmarestkörper  noch  stark  steigert  (Fig.  23  —33,  Taf.  V).  Rh  handelt  sieb 
dabei  offenbar  schon  nm  degenerative  Vorgänge.  Ziemlidi  selten  sind  einem  Ibkro* 
gameten  mdirere,  bis  an  vier  Mikrogametoeyten  angelagert  (Textfig.  D). 

Wftbrend  der  bescbriehenen  Miki-ogametenbilduog  spielen  sich  auch  am  Kern 
des  Makrogameten  gewisse  Vorgänge  ah.  .Sie  l»estehen  zunächst  darin,  daß  er  nach 
dem  dem  angelagerten  Mikrogametocyten  cntcei'en^eiäetzten  Pol  der  Zelle  wandert 
(Fig.  18,  19,  20.  Taf.  IV).  Sudann  beginnt  zum  Teil  isohou  wahrend  der  Wanderung, 
eine  Verkleinerung  des  ^nenkörpers,  die  bis  xum  völligen  V'ersch winden  führt 
(Fig.  21.  Taf.  V). 

Die  Verlndemngen  des  Chromatins  beateben  darin.  daS  es  im  Kern  weiter  ver- 
teilt und  schwächer  HirMiar  wird,  überhaupt  scheinbar  an  Menge  Seines  Arbbaren 

Inhalt.s  !il>niinijit  (Fig.  19,  20,  Tat".  IV). 

Erst  wenn  der  Hinneukorpei  vitllig  verscdwtmden  ist,  pflept  die  Befniehtunij  ein 
sutreleo.    Alle  vier  Mikrogameten  wandern  am  Körper  des  Makrogameten  entlang  an 


*)  Dobell«  (1!M)7)  Derstellun);,  nach  der  die  Mikropameteii  aus  einem  ChrotnidiaiD  enl 
etebea,  Iwruht  demnach  mat  einem  Irrtum,  der  verinutlii'h  «toreh  «ine  VerwecliHionif  des  In  den 
Mikrogfunetocyten  muMobaft  vorbandeaen  Vulutio»  mit  Cbronuitia  veruirsaebt  ist. 


t.  AuaUlduig  der  Mlkrogametea  and  Befinchtang. 
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den  Kernpol,  aber  nur  einer,  der  ziiorHt  angekommen  ist.  dringt  ein  (Fig.  21,  Taf.  V). 
Der  eingedrungeue  verliert  Hodaun  t^eine  epiudelforioige  Gestalt,  wird  breiter,  uud  da« 
vorim  4idit  MMmmengedrängt«  OhioiiMtiii  )Srt  mA  in  KflniehflD  inf.  TnnriflcdiM 
ist  anöh  cIh  tll»igs  Kemohrdmatin  wieder  deuüieber  nnd  beeser  ftrUMr  geworden*), 
und  m  befltint  eidi  im  geeemten  Kemraam  in  Fmrm  von 
kanen  Fiden  anzuordnen  (Fig.  21,  Tsr.  V). 

Während  der  Befruchtung  sowohl  wie  auch  noch  ge- 
raume Zeit  nachher  bewahrt  der  Kern  also  seine  Kugel- 
geetalt  Sied  leck is  (1899)  Darstellung,  daO  der  Kern  sich 
S^MohiMtig  mü  dem  Bindringeo  des  Hikraganieten  nneh  Art 
eines  .Kometanaehweifes"  bis  mm  entgegengewteten  Zellpol 
auaneht  (die  qiiteie  BefiniditangaB|iindell),  entsprioht  nicht 
den  'Tatsachen,  wie  weiterhin  auch  aus  dem  Folgenden  her 
vorgehen  wird.  Die  Befunde  von  Srhuherg  und  Kunze 
an  Orcheobiiu  und  von  Moroff  (1911)  an  Kleina  vürina, 
bei  denen  ebenfalls  der  noch  kugelförmige  Kern  befruchtet 
wird,  beatitigen  nnaeie  Angaben.  Die  Fig.  31  von 
Debaieienx,  die  «ine  amgebildete  Befraehtungaspindel  von 
Addta  ovala  mit  einem  loeben  eingedrongenm  HStrogameten 
darstellen  soll,  kann  nur  auf  einer  Abnonaiiät  oder  einer 
irrtümlichen  Deutung  beruhen. 

Eigenartig,  aber  in  «len  lliiujit/ügen  doch  genau  i^o 
wie  bei  Adelea,  liegen  die  Verimllni.sse  bei  Eimeria  »diuberffi 
(nach  Sohaudinn).  Der  mnde  Kern  rfickt  unter  die  Oberflilche  ebenso  wie  bei 
iicMaa,  dann  erfolgt  die  BefrnohUing;  aber  eehon  wihrend  des  ISndringeos  dea 
Mikrogameten  in  das  Plasma  dea  Makrogameten  AUA  sidi  der  Kern  wieder  mehr 
der  Mitte  za  nnd  beginnt  gleichzeitig  mit  der  T.ängsstreeknng  snr  BefruchtttngB' 
Spindel  (Schaud i nn  1900,  Fig.  89),  bereits*  ehe  der  .Mikrneamet  den  weiblichen  Kern 
vollständig  erreicht  hat.  Der  Hauptunterschied  gegen  Adtilna  liegt  aber  darin,  daß 
der  Mikrogamel  nicht  in  den  weiblichen  Kern  eindringt,  sondern  sich  ihm  nur  auf- 
lagert, ein  Znsland,  der  aneh  wihrend  der  ernten  Stadien  der  BefmchtungsHpindel 
eriialten  bleibt*).  Vielleicbt  erkUren  sich  aus  dieser  Besondo-heit  auch  die  anderen 
genannten  geringen  Abweichungen  des  Verhaltens  der  Bimeria  und  Addea. 

Ein  dritter  Typ  des  Refnichtungsvorgangs  der  Coccidien  ist  bei  Barroiueia 
»c/maderi  (vergl.  Teil  I)  verwirklicht:  der  weibliche  Kern  bleibt  in  der  Mitte  de.s  .Makro- 
gameten liegen,  sendet  aber  einen  röhrenartigen  Fortsatz  nach  der  überfläclie.  in  den 
der  Makrogamet  eindringt.    Aus  diesem  keulenförmigen  Kern  bildet  sich  dann  ohne 


*)  Bei  OraUoBÜM  herpMOa»  Sebaberg  und  Knnse  ballt  elcb  das  Chromatin  dea  waib- 

lic  iicn  Kerns  m-imn  vor  der  netrurhtung  nm  den  i^estebeabUbeaden  BioneDkOrper  somnaien 
(vergl.  i-'ig.  1  and  2  in  der  Arbeit  von  Kunse  l*J07) 

^  Die  Fig.  88  (Taf.  TI)  von  Siadlecki,  die  Umllehe  Verbaltniaw  audi  für  Adtba  danu- 
f'tfücn  ^cheiut.  kann  mir  ^'<>       istet  weiden,  daB  die  OhfonattnlMem  der  Befmchtaiigwpind»! 

an  einem  Pol  abnurm  gelagert  »iutl. 


Texlfi)7ur  I>.  Makrogamet 
mit  vier  Mikrogametocyten 
(der  eine  iat  durch  die  drei 
anderen  verdeckt).  Der 
Kern  de«  Makrogameten 
liegt,  von  der  Regel  ab- 
weichend, an  dem  den 
Mikrogsmetocyten  sug»- 
kehlten  Pol  der  />elle. 
VerT'  li>M. 
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weitere  Wanderung  durch  Ausziehen  einer  Spitze  auch  nach  dem  entgegengesetzten 
Pol  hin  die  durch  die  gesamte  Länge  des  Makrogameten  sich  eratreckende  BefrucblUDgs- 
apindel. 

Wesentlioh  ist,  d«B  in  allen  drei  Fftllen  die  togenanntfl  B«frnehtunga- 
ipindel,  die  im  folgenden  niher  beschrieben  wird,  mit  dem  eigentliohen 
BefrnebtangB Vorgang  an  aieh  gar  nichta  an  ivn  hat. 

:i.  IMe  Befnifhtnng^sp!nt!cl. 

Sofort  nach  der  iJefruchtuiig  beginnen  die  Kern  Veränderungen,  die  zvir  Aus 
bilduug  der  merkwürdigen,  bei  allen  Coccidien  vorhandenen  sogenannten  Befruchtungs- 
spindel  führen.  Diese  Figur  isi  «Mist  von  A.  Schneider  bei  Coooidien  geaeheD, 
aber  ala  KemteUnng  gedeutet  worden;  die  erste  liohtige  Dantellnng  stammt  von 
Siedieoki  (1898)  für  die  BefrachtangwiMndel  von  Sueoeeidimn  ocCcpteMmO.  Jetrt 
sind,  wie  gesagt,  solche  Befru(htangiB|ändeln  von  sehr  viele»  Cooddien  und  in  einem 
Fidle  auch  von  Gregarinen  bekannt,  weichen  freilich  in  ihrem  Bau  merkwürdig  von 
einander  al>.  t^her  ihre  Br-dfutung  weiß  man  nuch  jetzt  noch  gar  nichts  Sicliere.s 
auezusagen.  Es  hat  t^ich  gezeigt,  daß  die  Adeleiden  zum  ätudium  der  Befrucbtungs- 
spindel  anilerordentlich  günstiges  Material  liefern,  weil  ee  anter  ihnen  viele  Arten 
gibt,  deren  Ifakrogameten  aowobl  durch  ihre  OrSte  ala  dadvrcli  anigeaeiebnet  and, 
daH  die  nach  der  Befrachtung  auageeohiedene  HfiUe  aelir  dftnn  und  f&r  Farbotoffe 
völlig  durehlierig  ist.  Für  Adfli'u  omta  hat  schon  Siedlecki  (1899)  eine  Reihe  sehr 
guter  Figuren  gegeben,  die  aber  noch  nicht  vollständig  ist.  Die  bisher  genaueste  Dar- 
stellung besitzen  wir  duf  b  die  Uoteisachongen  von  Schuberg  und  Kunze  (1906, 

1907)  für  OrcJmoöim  herpobdeäae. 

Unsere  Ergebnisse  bei  Addsa  otata  sind  in  Textfigur  £,  etwaa  achematieiert, 
daigestellt  Ana  ihr  gebt  iunlohst  hervor,  dall  «Copnlationspor  und  .Be- 
fruobtungapol'  dea  Makrogameten,  wie  wir  die  Stetlen  der  Aneinanderlagsrang 
der  mtnnlieheo  und  weiblichen  GeacblechtSMlle  bexw.  der  Befnuditnng  nennen  möchten, 
entgegengosetzl  gelagert  sind,  zweitens,  daß  der  Kern  vor  Ausbildung  der 
Befruchtungsspindel  wieder  eine  zentrale  Lage  einnimmt,  und  drittens, 
dali  die  erste  Kernteilung  am  Copulationspol  stattfindet.  Die  genaueren 
Belege  finden  sich  in  Fig.  22—32  der  Taf.  V.  Wir  hatten  schon  gesagt,  daß  zur  Zeit 
des  Eindringena  des  Mikroganeten  in  den  weiblidien  Kern  dieser  sein  Chromaidn  in 
wenigen  auf  kanen  Flden  angeordneten  Brocken  im  Xeimanm  verteilt  bat  Sofort 
nach  dem  Eindringen  lockert  sich  das  Chromatin  des  Mikrogameten  in  kleine  Kugeln 
auf,  das  weibliche  Chromatin  nühert  sich  ihm,  und  beide  bilden  ungefähr  in  der 
Mitte  des  Kerns  eine  Insel  von  kleinen  Kugeln  (Fig.  22,  Taf.  V),  in  der  aber  männ- 
liches und  weibliches  Chromatin  nicht  mehr  voneinander  zu  unterscheiden  ist.  Dann 
beginnt  die  Rückwanderung  des  Kernes  in  die  Mitte  der  Zelle.  Das  Bild  der  Fig.  23 
(Tkf.  V)  findet  man  sehr  binfig:  es  ist  dadurch,  dall  nunmehr  wieder  iiemlidi  vbl 


■)  Die  neaerc  Daratelloflg  von  Horoff  (IWW),  meh  der  beksantlid»  dts  AMOciHijHM  ebM 
Aggna'^  fart,  stioiint  «ll«rdjiifi  daattt  aidit  0UU  Ubaraiii. 
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gut  f&rbbaras  Chromatin  in  kleinen  Brocken  auf  dem  Linin-MMohenwerk  des  sentnl 
gelegenen  Kernes  gleichmäßig  verteilt  ist,  pclir  schön  gekennzeichnet.  Die  BwVon 
verdichten  aich  Bodaiui  auf  Fäden,  umi  gleichzeitig  lieginnt  <ler  Kern  gicli  etwan  zu 
strecken  und  Bich  an  den  zwei  aonäliernd  iu  der  Läogänchse  gclegeucu  Polen  spitz 
Mustuidien  (Fig.  24).  Die  beiden  Spitmi  worden  niolit  gleMihseitig  auBgebildei 
ipoden  abegr  im  gkieban  VotbUtn»  dasn,  nie  atdi  das  Cbioinfttm  im  Inn«in  dm 
Kerns  za  einer  Anzahl  von  stark  färbbaxen  FXd«D  TUQgef&hr  p«ndM  «or  Ltogeaohae 
winieht,  immer  weiter  n  den  Polen  der  Zeile  troigeetoSen;  dabei  laufen  die  leinen 


Itatllgar  E.  Mmdi«  der  Cyitoii'Eiitwioklang  von  Ädeka  etuto  bia  rar  «tatm  Kemteiltutg. 

nuammengelAgerten  Boden  der  Fiden  bis  in  die  inftenten  SpitMO  hinein  (Fig.  S6). 

Den  Höhepunkt  ihrer  Ausbildung  hat  die  Spindel  dann  erreicht,  wenn  die  Spttien 
heide  Pole  der  Zelle  erreicht  hnlien  »iiul  dn-^  gesamte  rhromatin  die  neBtaU  von  gnni 
gleichmäßigen ,  die  Spindel  liiiigy  durchzielienden  verecbieden  langen  Fäden  an- 
genommen hat  (Fig.  26).  Die  Zahl  der  Fäden  war  nicht  kooBtaot  feetatellbar.  Die 
eine  Spitm  der  Spindel  kann  am  Copulationspol  gewiMermaien  dnidi  die  Oberfttehe 
der  Zelle  abgeedinitten  erin.  Die  Rflokbildnng  der  Spindel  beginnt  naob  dem 
Copnlationepol  tu:,  die  ebromoeomenaxtigen  nidit  oMbr  eueammenhlngenden  Fiden 
wirren  sich  in  einen  Knäuel  zusammen,  der  Kern  nimmt  keolenfilrmige  Gestalt  an, 
indem  er  Hich  nach  dem  Copulntionspol  zu  abrundet  und  die  untere  Spitze  allmählich 
einzieht  (Fig  27).  In  den  Chromatinfäden  selbst  worden  wieder  Körnchen  sichtbar. 
Gleichzeitig  mit  der  gänzlichen  Abkugelung  des  Kerne  am  Copulationspol  verdichten 
eioh  die  Ghtomatinflden  «riter,  bja  rie  itt  konen  aiu  doppelten  Kimemiben  be* 
stehenden  (Sebilden  «erden,  die  ab  Gbiomoiomen  angespnoben  «wdeD  mfliten, 
nenn  ihre  Zahl  ala  konetant  erwieeen  «erden  kfinnte,  wae  wm  bieher  nidit  mit 
Sicherheit  möglich  war  (Fig.  28).  Die  erste  Kernteilung,  die  «ich  unmittelbar  an 
das  eben  beschriebene  Kern6t.<idlum  anschließt,  verlänft  nicht  mitotisch,  wie  bei 

Alb.  *.  d.  KaiMrL  QwosdbfiHWBt«  Bi.  XLVUl.  ]|A 
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OrcLeolmia   hei'pobdääM   und   Klo$d»   mirma  ^)  (Scbttberg    und   Konse  1906, 

Morotf  1911). 

Die  Art  der  KernteiiUDg  ist  aus  der  Reihenfolge  der  Figuren  29,  30,  31,  32 
«niditUdi.  Während  d«r  DoHsbiehnOraog  idbst  (Fig.  31)  ist  nichts 
ihnliohen  GebildoD  mehr  ra  erkeimeD,  vielmehr  ist  das  Ghiomatin  in  n^hnifligen 
KSmeni  «ngeordnet.  Auflerdem  isl  hervonnbeben,  d«0  die  Ken»  flaob  rind;  die 
Teüungafigur  in  Fig.  81  ht  in  der  Aufeicht  gezeichnet ,  die  beiden  Tochterkem«  in 
Fig.  32  im  optischen  QuerBcbnitt.  Die  (lache  Seit«  liep;(  siiimer  parallel  der  am 
meisten  bcuachbaiten  Oberfläche  de«  Makrogameten.  Diese  Eigenschaft  der  Kerne 
erstreckt  sich  also  durch  den  gesamten  Entwickluugdgaog  der  ÄcMea  ovaUt  (vergl. 
Seile  488).  Bemeilcenawert  ist,  daO  die  Längsachse  der  eisten  Kemteilnng  regelmlAig 
wnkndit  m  der  der  Befrttebtim^a|»BdeI  aelbst  sich  bftnfig  ein  «miig  sdiiig  dureb 
den  Mekrogameien  deht  (Fig.  25).  In  dem  cwisehMi  den  «aten  beiden  Toohterkemen 
(Big.  81)  ausgespannten  Faden  sind  sogenannte  „Zwischenkörper"  nicht  vorbftndsn, 
wie  sie  Siedlecki  in  pcinpr  entsprechenden  Fig.  34  so  dentlich  abbildet'). 

Die  Darntellung  £>iedleckis  weicht,  wie  gesagt,  von  der  unseren  in  einii/en 
Hauptpunkten  ab.  Zunächst  ergibt  sich,  wie  auf  Seile  446  schon  ausgeführt  ist,  daß 
die  BefnicMnogsepindel  mit  dem  dgenilidien  Vorgang  der  Bel^roditang  nichts  tu 
tan  halt. 

Sodann  sagt  Biedleeki,  dail  der  Kern  zur  Befraebtung  an  einen  beliebigen  Fiol 
rOeken  könne.  Das  ist  an  sich  richtig,  aber  nicht  als  allgemeine  Regel  gültig.  Wir 
haben  in  Textfigur  E  selbst  einen  i^olclien  Fall  dargestellt,  in  dem  der  weibliche 
«nbefmchtetc  Kern  am  CopulationHpol  liegt.  Man  findet  auch  bei  der  Durchsicht 
von  größeren  Mengen  von  Makrogameten  immer  wieder  ein  solches  Bild,  ohne  daß 
ein  besonderer  Gnmd  fär  dieae  Abweiobang  eratebtlieih  wlre. 

Eän  merkwlirdiger  Zufall  ist  es  aUeidings,  daß  Siedleeki  unter  10  seiner  diee- 
besQglieben  Figuren  vier  solche  abweiehenden  wiedergibt  Bs  wird  sbhweir  fest- 
snstellea  sein,  wirft  aber  wichtig  zu  erfahren,  ob  man  aus  dem  Verhalten  des  Kerne* 
im  Makrogameten  nnf  eine  koM>tante,  der  weiblichen  Zelle  innewohnende  Polarität  zu 
schließen  hat  oder  nicht.  Jedenfalls  scheinen  die  Wanderungen  dee  Makrogameten- 
kernea  nicht  ausschließlich  durch  die  Lage  des  Mikrogaraetocyieu  bestimmt  zu  sein, 
wie  die  erwifanten  Abweiehnngen  von  der  Regel  wohl  beweisen;  anfierdem  kennen 
wir  in  Adifyia  dGmldfisto  in  der  Tat  einen  durdi  den  sog.  flnngfcrtsats  einaeitig 
polarisierten  Adelekten-Makragamaten,  und  weitwhin  besitasn  ja  berwts  aUe  Merotoiten 


')  Merkwürdigerweise  soll  nach  Moroff  die  «rate  Kernteilung  in  den  Makrogameten  von 
Klmtia  vitrina  sowohl  tyinseh  mitotisch  als  amitotisch  verlaafen  können.  Eine  Art  mitotigcher 
KeroteilunK  kommt  außerdem  aoch  bei  Angcioq/tli»  IWttniW  lOOit)  vor.  Die  drei  genannten  Fälle 
■ind  die  einaigen  bisher  bekannt  gewordenen  einer  Mitose  bei  Coccidien;  in  anderen  Fallen  ist 
eine  deaUiebe  Chromoaomenbildung  nicht  eelteu  (a.  B.  bei  Mtwri»  htatei),  jedoch  laseen  sieb 
aiemale  SptodellMem  naehwaisaa. 

*]  An  der  Tatsache,  fluQ  fnlrtie  Korjier  vorkommen,  ist  nnch  den  gegebenen  Abhi Wangen 
wohl  nicht  zu  zweifeln;  da  wir  sie  in  der  gezeichneten  Deutlichkeit  und  Regelmäßigkeit  in 
uaMieo  Piipanten  nienab  gMehen  haben,  «Ind  wir  ni  dem  SehlaB  gmBtigt,  daA  lie  kebie 
weeantllcbe  ood  konatanta  Bedentang  bisttiea  keuDSB. 


Digitized  by  Google 


—  449 


und  Sporozoiten  ein  beÄtimmhnres  Vorder-  und  Hiutereode.  80  iet  es  wahrscheinlich, 
daß  auch  bei  Aädea  ovata  die  weibliche  Zelle  zwei  primär  uugleicbwerüge  Pole  beeiUt, 
nnd  daß  die  «rwihnten  AmmliiiNn  lo  tu  stand«  kiMniMn,  dftit  cieh  der  lOkMigametocyt 
gegen  die  Hegel  niebt  an  den  Copulationepol,  eondem  an  den  Befraebtung»pol  feat- 
geaetit  hat. 

Wesentlicb  Ar  die  richtige  Ertcenntnis  der  Kemwaoderung  im  Makrogameten 
iat.  daß  man  nur  Rolche  Makrogameten  heranzieht,  bei  denen  der  Mikropnmetocvten- 
Replknrper  nnd  die  drei  übrig  gebliebenen  Mikrogam<t(n  noch  vortmmien  sind,  da 
man  ja  nn  jedem  solchen  Makrogameten  auch  noch  lange  nach  Ablauf  der  Befruchtung 
lui^eidi  die  Lage  der  Copnlayons*  nnd  Befrnchtnngqpola  dunoh  die  Lftge  de»  Mikvo- 
gMnetoflyten  ResUctfrperB  beiir.  die  entgegengeeetste  der  drei  Hikroganeten  bestimmen 
l^ann.  Die  Riebtigkait  der  beschriebenen  Anfainanderfotge  der  Stadien  kann  dann 
auch  nicht  mehr  strittig  edn,  d.  b.  die  Stadien  mit  ruaden  Kernen  vor  der  Be* 
fruchtunfTfis-piiitiel  sind  infolp;e  der  nmpekehrten  Orieiitiening  nicht  mehr  mit  denen 
nacli  (icr  Bt-fniclitvingHspituifl  zu  verwechseln;  sie  iwt  außerdem  dadurch  gewährleistet^ 
daß  man  die  einzelnen  Chromatin- Figuren  gar  nicht  audera  hintereinander  ordnen  kann. 

Es  iraide  sdion  damnf  hin^wlesan,  wie  weit  die  AmUldnng  einer  Befruobtonge- 
■pindel  unter  den  Ooceidien,  Äddmdea  «owobl  wie  Ebneridia')  verbreitet  ist,  aneh 
■dum  gesagt,  daß  in  swei  Fillen  sogar  ein  gans  entspreehender  Vwgang  für  Gtegarinen 
(8.  B.  446)  nachgewiesen  wurde.  Vtelldeht  lobnl  skb  ein  knrser  Vergldeb  der  Imser 
bekannten  Fälle  mit  AdeL-a  ovida 

Unter  den  Atieleiden  \<l  eine  echte  Befruchtunf.'s<spindel  aogar  bei  der  entfernt 
atehenden  Haemo^eyariiM  tläpanowi  (Keicbeuow  191ÜJ  vorhanden.  Die  Befruchtung 
erfolgt  am  kugelförmigen  Kern;  die  sidt  dnreb  dm  ganten  Übkrogameten  erstreokende 
Spindel  weist  die  tjpieohen,  allerdings  mehr  geknindten  .Chromatinfidan  anf.  und 
naoh  Rflekbildnng  der  Spindel  bedtst  der  Kern  gnos  wie  hvL  Addm  otakt  wieder  die 
kugelförmige  Gestalt  Nfthere  Angaben  über  Polarität  der  Zelle  and  Wandemngen 
de-'  Kern?  la-^^en  eich  wegen  der  Kleinheit  der  Verliältnisse  nicht  machen.  Bei 
Kari/oli/siui  ift  keine  ßefruchtungespindel  vorhanden;  vielleicht  Hteht  das  im  Zupamroen- 
hang  mit  der  abweichenden  Tataache,  daß  aus  der  befruchteten  Zelle  ein  beweglicher 
«nd  waduender  Ookinet  entsteht.  Bd  diso  anderen  Darm-  nnd  veisdiiedentiidie 
Organe  der  Ldimiittble  bewobnend«i  Addtidt»  ist  die  Befmditungssinndd  in  dien 
genauer  nntetauditen  FUlen  nadkgewiMMi^  "Sut  bd  einer  Art  jedoch,  dem  berdta 
öfter  erwidinten  Ordteobiiu,  ist  der  ToIIstindige  Verglekh  durchzuführen.  In  dsv  Avf* 
einanderfolp''  der  Kernverändeningen  herrscht  im  wesentlichen  Übereinptimmnng;  nur 
die  Art  der  Keruwaiuk-ninj^  i-t  nielit  L'an/  klar  ersichtüeh.  Kunze  (19071  etellt,  wie 
wenigstens  aus  der  Anordnung  «einer  Figuren  hervorgeht,  den  Vorgang  8u  dar,  tila  ob 
die  erste  Kernteilung  und  die  Befruchtung  am  sdben  Zellpol  erfolgte.  Wahrsdidnlich 
sind  jedoch  seine  Figuren  I  und  n  (Befmdktnngsstadien)  nicht  mit  dem  Kern  nach 
oben,  sondern  nach  unten  ansnordnen;  da  an  den  betreflfonden  Fignren  der  Mikro- 

<>  Nach  L«(rerB  Systematik  (1911). 

r  Sie  fehlt  %.  H.  bei  f  hi^jas.  Ua  ali/di  (Machado  Itlft);  doch  kCiute  dss  anf  die  nngenflgeode 
Technik  der  Untenucbung  zurückgeführt  werden. 

80» 
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gametocyt  fehlt,  ist  da»  alter  nicht  »sicher  feHtzuHtelleti.  Auch  ist  nicht  klar  eiieiohtlicb, 
ob  der  Kern  vor  Ausbildung  der  Bel'rucbtungäöpiudel  wieder  in  die  Mitte  der  Zelle 
rfiokt.  Wichtig  i«t,  daß  nach  den  Figuren  die  erste  Teilung  senkrecht  zur  Befrucb* 
tungRsptndeL  steht.  B«i  AtUm  «AräM  (Moroff  1911)  iai  leider  weder  iiaob  dem  Text 
noch  nadi  den  ngurem  dar  gerade  bei  dleeer  Art  wondervoU  anegplilldeten  Spindel 
eil)  (:eiMUier  Vergleiob  anzusteHen,  d«  aus  der  Lage  der  Kerne  in  den  kugelrunden 
MakrognmPtcn  und  der  Mikrogametocyten  in  den  sieben  Abbildungen  keine  Regel  zu 
erkennen  ist.  Jedenfalls  liegt  sowohl  der  RelVuchtungskern  wie  die  erste  Teilimg 
nicht  zentral,  soaderu  peripher.  Bei  Adeiuta  dimidiata  (Schellack  191ä)  ist  die  Be- 
frucbtuugsspindel  nur  an  der  lebenden  Cyste  zu  aeben ;  und  deshalb  nichts  Genauere» 
aneraMgen;  der  Befrachtmigekern  liegt  eteta  an  dem  dem  ÜDkrogametoq^  enlgegen- 
geaetiten  I^DJ,  wie  bei  AeUmt  amia. 

Unter  den  Eimeridta  besitzen  wir  nur  eine  Art,  Jdmerta  »chubergi,  die  »o  genau 
untersucht,  daß  ein  Vergleich  mit  Adelea  möglieh  ist.  Und  gerade  bei  ihr  ist  die 
fast  vollßtändige  Ubereinstimmung  in  den  wesentlichen  Zügen  erstaunlich.  Der  ß«- 
frucbtuugbpol  ist  deutlich  durch  die  lange  bestehen  bleibende  Auflagerung  einer  Anzahl 
von  Mikrogameten,  die  von  der  Befruchtung  ausgeschlossen  worden  sind^  erkenntlicbt 
an  ihn  legt  aidt  der  nnprünglicfa  mittelatiiidig»  weibliche  Kern  wie  bei  Addta  «n. 
Der  Mikrogamet  dringt  ein,  wfthrand  der  weibUehe  Kern  nodi  kugelig  iet  (siehe  oben 
S.  445),  letzterer  deht  eich  darauf  wieder  zur  Mitte  hin  zurück  und  gleichzeitig  bo 
ginnt  die  Ausbildung  der  Befrucbtungsspindel ,  die  wieder  wie  bei  Addea  senkrecht 
zum  ßefruchtungspol  steht.  Dann  folgt  die  Kückbildung  der  Spindel  zu  eiriem  wieder 
mittelständigen  Kern,  die  Wanderung  des  kugelfurmigeu  Kerns  zum  Pol  Bowie  die 
Ausbildung  der  ersten  Kernteilung  senkrecht  zur  Befruchtungsspindel.  Schaudinn 
lIAt  die  ente  Kemtoilnng  ellerdings  am  B^ndittmg^l  (nach  seinen  Figuren)  er> 
folgen:  wir  dOrfen  wegen  der  dann  vollstlndigen  Obereinstimmung  vermuten,  dafi 
seine  Figuren  85—89  um  180*>  gedreht  werden  müssen.  DaU  bei  Bamnueia  seAnäimi 
eine  6e<;onderheit  vorhanden  ist,  indem  der  weibliche  Kern  nicht  zur  Befruchtung  an 
den  Pol  rückt,  sondern  eine  „Befruchtungsröhre"  ausstreckt,  ist  schon  gesagt.  Die 
Spindel  selbst  erstreckt  8ich  wieder  wie  iajmer  aeukrecht  zum  Befruchtungepol  und 
sieht  sich  xu  einem  runden  Kern  ebenfalls  polwärts  zurück.  Es  ließ  sich  nicht  fest- 
stellm,  ob  dieser  Pol  dem  Befroditnngspol  entgegeugesetst  üegt,  ebenso  mohti  ob  die 
erste  Kernteilung  senkieeht  sur  Spindel  stsht  Da  die  Angaben  bei  anderen  Bbntriim 
in  dieser  Beziehung  sn  lückenhaft  sind»  geben  wir  auf  we  nicht  ein. 

Die  erwähnte  Übereinstimmung  auch  von  Gregarinen  und  Äddaidm  in  bezug 
auf  die  ßefiruchtungsspindel  ist  ein  weiterer  Bewei.><  für  die  nahe  Verven ndtechaft 
beider  Gruppen.  Der  Vergleich  läßt  sich  sehr  eingehend  durchführen.  Daß  auch  bei 
Gregariuen  eine  Befrucbtungsspindel  vorbanden  ist,  wies  zuerst  Schellack  (1913) 
Ar  Gngorma  eeote  nsoh.  Gans  entspiech«ide,  sehr  eebOne  F^pireo  hatten  aber  sdxm 
Tori)er(1909)  L4ger  und  Duboscq  fOr  ^n^KsröM  maeiM  gegeben.  Kadi  Sobellaek 
liegt  in  jedem  der  uogeftbr  gleich  grollen  männlidien  and  weiblichen  Gameten  von 
Gregaritm  ovata  der  Kern  polar ;  das  Chromatin  in  ihnen  ist  kurz  vor  der  Befimchlang 
epindelf&rmig  angeordnet.    Nach  der  Veisohmetsong  der  Gameten  legen  die  Kern* 
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Spindeln  eich  parallel  nebeneinander  und  verlängern  sieb  zu  einer  typischen  nunmehr 
einheitlichen  Befruchttingpspindel,  Hie  sich  durch  die  gRnze  Länge  der  Copula  erstrockt 
(die  beiden  Pole  der  Spindel  »itid  übrigens  nicht  ganz  gleich,  indtnn  ana  einen  dichtes, 
am  anderen  weniger  dichter  Chromatin  liegt).  Die  Betruchtungespindel  bildet  sich 
dtaa  giiii  iMusb  «tor  Regel  n  dnem  pobtändigen  raaden  Kam  tm,  der  rioh  In  d«r 
Folge  wie  bei  den  Oooeldien  nur  «raten  Teilung  ueohidEi  Und  aiidi  dieee  Teilaag 
■lefat  senlcMclit  aur  Befiniditttngflepindel*).  Es  wird  sidi  Mgar,  wie  ich  nach  eigenen 
Präparelen  und  nach  Legers  und  Duboscqe  Figuren  vermute,  nachweiHen  Insaen, 
daß  ganz  wie  bei  den  Coccidicn  die  Polo,  an  denen  die  Kerne  vor  und  nach  der 
Ausbildung  der  BefnichtnngsHpindel  liegen,  einander  entgepengeHetzt  sind 

Die  eigentliche  Bedeutung  der  fiefruchtungaspindel  ist  durchaus  rätselhaft. 
Rain  fenrnd  ktonte  man  lie  vielMdit  all  ein«  .nnvoUendate  Ktttuteilungsfigar''  an- 
apteeben,  wofttr  ei«^  folgende  Oriinde  anflihren  laasen.  Znnlcihflt  beetebt  natOrliob 
in  der  aigantflndidien  LäagpaliedEnng  dee  Kenia  nnd  der  Auabildung  ohromoeomen- 
ähnlicher  Fäden  eine  zweifellose  Ähnlichkeit  mit  einer  Teilungsfigur,  sodann  aber  !•( 
die  mehrfach  erwitlnit'^  Tatsache  l)enrierkenswort,  daß  die  Lanppachfle  der  Befruchtung«- 
Spindel  senkrecht  zur  I-ängsHchae  der  ersten  wirkliclion  Kernteilung  steht:  in  d«r 
Tat  verhalten  sich  nach  einem  für  Metazoen  wie  Protozoen  ziemlioh  allgemein  gültigen 
Geeels  awei  aufeinanderfolgende  Kernteilungen  in  dieeer  Weiie  (bid  ICetaaoen  branohl 
nur  an  die  ParchungaqfHndel,  die  den  Kernteilungen  in  den  Makrogameten  von  AdAa 
ja  in  gewisser  Weise  entipfeahen,  erinnert  au  werden,  bei  Protoaoen  s.  B.  an  die 
ebenfalle  entsprechenden  Kernteilun^r  r.  in  den  Sporen  von  M(me>ey4h  fnacli  den  An- 
gnben  von  Prowazek  1902)  und  vieler  anderer  Oregariuen);  auch  die  wirkliche  erste 
nnd  zweite  Kernteilung  in  tier  Of>cyBte  von  Adelea  ovata  stehen,  wie  unten  erwähnt 
wird,  senkrecht  aufeinander.  Drittens  ist  es  merkwürdig,  daß  bei  AdeUna  diaüdiata 
die  erste,  wirkUelie  Kernteilung  im  Mikrogametocyten  genau  ebenso  in  der  Lings- 
acbee  des  Mikrogemeto^yten  liegt,  wie  die  BefracbtQogMpinde]  in  der  Lingnchae  des 
Makiognneten'). 

Zweifellos  ist  es,  daß  gerade  während  der  Befruchtungsspindel  die  eigentliche 

Vermischung  des  mSnnlirhpn  und  weihlichen  Chromatin«  erfolgt.  Das  ist  besonders 
deutlich  bei  Einieria  schtiberpi,  und  auch  liei  Adelea  ovata  ist  tatsächlich  in  den  langen 
gleichmäßigen  Chromatinladen  der  Spindel  jeder  Unterschied  mänuHcben  und  weib- 
lieben ChromatinB  verschwunden.    Die  Cbromatinvereinigung  erfolgt  ja  auch  hei  den 

*)  Die  erste  Teilung  habe  ich  (Schellack)  fUr  Oregarina  ovata  nicht  abgebildet;  ich  habe 
sie  aber  gesehen,  und  man  findet  me  aneh  bei  Schnitsler  (1905),  für  Oregarina  rnnrUeri  bei 
LAger  und  DnboBcq  (1909). 

*)  Ee  bleibt  weiteren  Untersuchungea  vorbehalten,  zu  eutflchaden,  welches  die  anprOng- 
liehe  LAngmchse  im  Mikrogametocyten  von  Addta  oiNilo  ist,  d-  h.  ob  die  lAngsachse  des  iloh 
anlagernden  männlichen  Merozoitcn  ebenfalls  ursprOntclieh  senkrecht  zur  Anlagerungefittche  am 
Makrogameten  stebtj  und  erst  nachtill^ch  eine  VerkflrzuDg  durch  Abäacbang  er&hren  bat,  iaden 
der  Merozoit  gewisterniallen  an  Miner  Längsachse  herabgefloamn  tat  Haeb  einem  bei  Aid» 
ovata  einmal  gefundenen  Bilde  scheint  uns  dae  nicht  auBgeschlossen  zu  sein.  Dann  würde  eich 
A4«Ua  voUatandig  analog  «UMmm  vertialtea  und  die  BteUung  der  enten  leUnng  im  Mikrqgameto- 
cjrteo,  die  ja  bei  beiden  Ostloagen  stets  senkreeht  aar  Bereimmasebene  elebt,  «llide  In  beiden 
fUlen  güaicfafleitif  soeb  Ib  benif  an(  die  prlaillie  Lingsaebse  der  mkrQgsinetoeytett  dS»  gleicbe  sibi. 
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MetAsoen,  wenn  «i«  üUüliaupl  «ititriu.  stt^ts  vor  der  ersten  Teilung,  d.  h.  ülno  ?.u  der 
Zeit,  in  der  bei  den  Coccidion  die  Spindel  gebildet  wird.  So  darf  man  vielleicht 
■Egen,  dafi  bei  den  Coceidien  in  der  fiefraolitungsspindel  unier  der  Form 
einer  unvolletftndig  bleibenden  Kernteilung  eine  Dorchmiachnng  der 
männlichen  und  weiblichen  Kerneubeteni  erfolgt  Eine  ErklKmng  d«r  Be< 
fmcfatungB8pindel  ist  damit  nicht  gegeben,  denn  es  ist  ja  gerade  darfiber  nichta  sns- 
gOBEgt,  weshnlli  l><i  den  Cnocidipn  die  Durchmifw^hnnff  gerade  unter  der  Form  einer 
Spindel  erfolgt,  die  in  allen  übrigen  Füllen  nicht  erforderlich  scheint. 

Denn  bei  den  Metazoen  findet  »ich,  soweit  wir  die  Literatur  zu  überbhcken 
verneigen,  der  Spindel  aelbet  niohle  Entepreobendee»  des  hiefie  alao,  ee  iet  keine  Spur 
von  einer  ewiechen  Bdracbtung  und  enter  Furdiung  liegenden  «angedeuteten  Kem- 
teilungefigur*  vorbanden.  ISne  nioht  unbedeatMme  Obereinetimmung  in  dem  ganiea 
Vorgang  von  der  Befruchtung  an  bis  zur  ersten  Teilung  läßt  sich  allerdings  erkennen. 
Nach  don  UntPrsuchunpen  von  Roux  (1887)  am  Ei  von  Noua ,  von  WÜBon  und 
Matthews  (.1895)  an  den  Eiern  von  Toaopneruites ,  sowie  anderer  Autoren  stellt  die 
Längsachse  der  ersten  Furcbungsspindel  in  den  Metazoeneiem  Kienilich  allgeniein 
eenkreebt  auf  der  Anniharungdini«  dee  mftnnlidien  und  weiblichen  Vorkerna  (der 
•ogenannten  OopnUtionebahn  von  Rons).  Dae  iet  gman  eo  auch  bei  den  Coeoidien, 
Smuridem  .«owolil  Wie  Addeiden,  der  Fall. 

Die  Befruchtung  selbflt  besteht  bei  den  Metazoen  zunächst  nur  in  einer  An- 
einanderlagerung  der  nihonden  Kerne,  nicht  in  dem  Eindringen  eine«  Mikroprnrueten 
in  den  weiblichen  Kern  wie  bei  den  Coceidien;  die  eigentliche  Veri-chmelzuug  der 
Kerusubatanz  geht  aber,  wenn  lüe  überhaupt  erfolgt'),  immer  wie  bei  den  Coceidien 
der  ersten  Teilung  voraua. 

4.  Die  Reifangserseheinimgen. 

Die  bisherigen  Darstellmigeu  der  HeifungserscheinungtiQ  bui  den  Adeleidm  weichen 
sehr  «lark  voneinander  ab.  Wenn  wir  unter  diesen  Begriff  auch  die  eigenartige 
»^puration  nooKaire"  Siedleekie  faeeen,  ao  wire,  die  Richtigkeit  der  vereohiedenen  An- 
gaben vorauegeeetat,  eine  ganae  Stufenleiter  von  Reilhngearten  vom  einfachen  Ver- 
aehwinden  dei  Binnenkörpere  an  bis  aur  Ausbildung  ricbtungskörperähnlicher  Gebilde 
mfiplich.  Daß  alwr  eine  vorsichtige  Kritik  am  Platze  ist,  zeigt  einmal  die  Tatsache, 
tlaß  hei  einer  Reihe  von  Formen  (Orcfmobiu»,  Klomia  ritrina,  Khtna  hdidna,  AdeUna 
liiintdüUa,  Haemogregarina  lUjmnowi,  Karyolytiu  iacerUw)  IvoU  genauer  Untersuchung 
gar  keine  Reifungserscbeinungen  beobachtet  sind  (nach  Dobell  und  Debaisieux  auch 
bei  Addea  «vata  nioht),  sodann  die  große  Vmschiedenheit  der  Angaben  fBr  AiUm 
omkt  Mlbet. 

Siedleeki  und  Schaudinn  eobildern  in  ihrer  vorläußgen  Mitteilung  (1897) 
den  Vorgantr  fo    daß  der  Binnenkörper  dp.s  MakrogninetenkernK  zur  Zeil  der  Kern 
teilungen  im  Mikrogametocyteo  in  mehrere  kleinere  Kugeln  terfallt  und  dann  ein 

Eine  VerKhmelmng  dar  KenMubetaaseo  fehlt  bekaaatlidi  s.  B.  bei  Cjyebpt  (Rftekert 
und  Uäcker^  n  t  ',i  (Oonklin),  die  Kerouteile  bleiben  ancb  fai  den  gemeiasanen 

FnrcbuDgMpindeln  g«lr«uiil. 
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Teil  des  Kernchromatins  aus  dem  an  die  ZelloberOäche  gerückten  Kem^  in  Form 
•ioee  KlnmpeiM  auf  die  ZelloberflEdM  atngesdtiedaii  wiid,  d«r  liemlieh  lang«  siofatbar 
bldbl.  Die  Aaloran  besdchnen  den  Klumpen  als  ein  »priniUT««  RaduktioDakOrper- 
dien*.    Die  gegebenen  Figuren  zeigen  den  Vorgang  sebr  deutlich. 

In  der  endgültigen  Arbeit  Siedleckis  (1899)  wird  die  obige  Daratelliing  bo- 
deutenrl  ausführlicher,  aber  in  Rinzelhfiten  abweichend,  wiederholt.  Vor  allem  fallt 
auf,  diiÜ  die  zuerst  gegebeneu  deutlichen  Figuren  einer  Ausstoßung  eines  Chromatin- 
klumpens  naninehr  fehlen.  In  Siedleckis  Fig.  18  seiner  Taf.  II  liegen  nur  einzelne 
ChTomatittkaraer  im  Plasma,  nicbt  anf  der  ZeUoberfliohe  und  in  Plg.  21  liegt  swai 
ein  nnragelmKlUger  (ühromatinkinmpen  der  Zelle  an,  abor  an  dem  dem  Kern  entgegen- 
gesetsten  Pol,  so  daO  jeder  Beweis  seiner  Abkunft  TOm  Kern  fehlt.  Weitere  Figann 
werden  nicht  gegeben;  es  ist  klar,  daß  die  lioiden  genannten  nicht  ausreichen,  einen 
«o  wichtigen  Vorgang  wie  die  Reduktion  zu  beweifien.  Nun  bezeichnet  ja  freihch 
Siedlecki  die  geschilderte  ChromatiuausBtoßuog  nicht  mehr  ak  Reduktion,  sondern 
als  Kernreioigung  (^puration).  Nach  Siedlecki  spielt  sich  der  Vorgang  folgender- 
maßen ab.  Vor  der  Befrnditnng  sind  nur  wenige  Clmmatinbalken  and  Fiden  im 
Makrogametenkscn  vorhanden.  Der  BinnenkOcper  bttht  lidi  anf  und  s>paltet  Teile 
von  sich  ab,  die  »ich  im  Kern  auflösen.  .XuQerdenn  koII  Hieb  andh  ein  Teil  des  Gerüst- 
werks („rÄseau")  des  Kerns  fiuflöscn,  t~o  <\a.ü  dieser  ächliefilich  von  vereinzelten  Chro- 
matinbnlken  und  körni^':eni,  schwer  färbharem  Inhalt  erfüllt  ist.  Ein  Teil  sowohl  den 
körnigen  Inhalts  als  auch  der  Chromatinbatken  wird  sodann  ausgestoßen.  Nachher 
erst  (vergl.  oben  die  Darstellung  in  der  TorlAufigen  Mitteilung)  soll  der  BinoenkÖrper 
in  mehrere  serfallen,  die  mm  'Wiederaufbau  des  chiomatisdien  QerBstwerks  dienen 
sollen.  Deshalb  mm,  weil  oaidi  disser  Daiatellnng  vom  Binaenkfirper»  in  dem  doch 
aoraeit  der  größte  Teil  des  Kerncbromatins  vorhanden  nei,  nicht  nur  nichts  ausgestoflen 
würde,  Hondern  diesen  vielmehr  sogar  zum  Wiederauf Ijan  des  Keriigerüst."  diene,  könne 
man  die  Aus.sto(iung  nicht  alti  Keduktion  hezeielmen,  sondern  besser  alrt  „t'-puration". 
Es  werde  offenbar  nur  das  vorher  zur  Ernährung  und  zum  Wachstum  der  Coocidien- 
selle  gebrandita  Chramatin  aam  grSAtmn  Tdl  ansgestoiOen. 

Da  wir  weder  die  eine  noch  die  andere  der  beiden  obigen  DarsteUnngen,  die 
außerdem  noch  unter  sieb  nicht  gleiehtentend  sind,  bestäligen  konnten,  vielmehr  ohne 
weiiereH  klar  i-t .  ilaft  die  geschilderten  Vorgänge  mit  der  von  uns  gefundenen  Ent- 
wicklung in  keiner  Weise  vereinbar  sind,  dürfte  es  sich  erübrigen,  anf  die  vier  ge 
gehrn^n  Figuren  (Fig.  9  um!  10  der  vorläufigen  Mitteilung  und  Fig.  18  und  21  der 
Arbeil  .Siedleckia)  und  ihre  wahre  Bedeutung  näher  eioaugeheu. 

JollOB  (1909)  hißt  die  Figuren  Biedleekis  niebt  für  normal,  findet  aber  eine 
edite  Beifnngsteilnng,  d.  b.  Ausstoßung  eines  riohtungskArperibnUoben  GebUdea.  Der 
Vorgang  sdl  dadurch  beeonders  gekennseichnet  sein,  daß  er  bereits  vor  der  Gopulation 
der  Gametocyteii  erfolgt,  sowie  durch  die  abweichende,  hantelformige  Art  der  Binnen- 
körpcrzerschnürung,  die  der  AunstoDung  voranfgeht  Wir  haben  im  ersten  Teil  dir 
vorüeg'^nden  Coceidiensttidien  (liarrouxiu  achneüln'i  ^.  CA,  62)  gesagt,  daß  niclil  nur 
jeder  Beweis  der  Zugehörigkeit  der  Fig.  31  der  JoilosHchen  Arbeit  zu  Adeim  uvata  fehlt, 
sondern  daß  wir  sie  ittr  einen  gequetsohten  Hakrogameten  von  JtamMMM  halten 
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müssen  (cumal  die  meisten  der  Abbildungen  zweifeUoae  Bwrrouxia  sind).  Die  eigent- 
liche für  den  Vorgang  maOgebende  Fig.  32  können  wir  ihrer  ArUugehörigkeit  nach 
fiberltaupt  nicht  besUmuMD.  Wir  liftben  traiterhiii  benita  getagt,  <U0  jedenfiüto  M 
Bammia  Mich«  Abwdmürangen,  wie  m«  Jollos  in  Minar  Fig.  82  wiaderig^bt,  aiehar 
nicht  vorkomman,  und  Uhinen  jetzt  hinaafUgan,  daO  sie  auch  bei  AdeUa  owda  in 
unserm  umfangreichen,  genau  bestimmbaren  iinrl  f^icher  lückenlosen  Muterial  nie  vor 
kommen.  Daß  die  Fi(:iirfMi  von  Chagii.s  (1910)  hei  Chagtudla  hartmanni  die  .To llosecheu 
nicht  bestätigen  können,  ist  ebenfallB  schon  in  der  genannten  Arbeit  gesagt.  Die 
neuerdiaga  von  Haehado  (1913)  für  CIiag<ueUa  ahfdi  gemachte  Beobachtung 
ähnlicher  Art  mnfita  leider  ohne  Beweia  bleiban,  kann  daher  hier  nicht  beiangMogan 
werden. 

Bei  anderen  Adeleiden  ist  das  Verschwinden  des  Binnenkörpers  in  den  Makro 
gametcnbcrncn  (V.  H.  von  Moroff  bei  Adelm  zonnlu)  oder  binnenlcörpfriihnlicher  CJe 
bilde  („oorp.s  allong6"  dar  AcUlina  dimidiata  nach  L^ger  und  Duboscq)  :ds  Reifungs 
oder  Kernreinigun^rscheinungen  angesehen  worden.  Daß  wir  uns  dem  nicht  an- 
■ohliafian  können,  iat  in  Teil  II  der  Coocidienontereachuagen  nilher  ausgeführt  worden. 
Wir  mtebten  noch  daranf  anfnarkaam  macihan,  daO  die  Zeit  der  Anfidiang  dea  ^nan- 
kürpen  in  den  Makrogamaten  der  Adelaiden  aahr  fanwbiadan  iet;  bei  Aidm  «oafa 
i!>t  er  bereits  vor  der  Befruchtung  aufgelöst,  bei  OreJtociim  herpobdtüa»  und  Addina 
dimidiata  int  er  regelmäßig  nach  der  Befruchtung  hin  zur  Befruchtungsepindel  hin 
noch  vorhanden,  hei  Klosna  miritut  Hogar  noch  während  der  ersten  Kerntcihmg.  Es 
scheint  uns  so,  als  ob  bei  den  genannten  Formen  die  Zeit  dm  Verschwindens  einfach 
?im  dar  Tocliandanan  Ifaaee  dea  Binnenkikpein  ahh&ngig  ist;  sie  iit  damantqnadiand 
in  den  Ibkrogametenkaman  von  IBoada  vüriHa  anob  weitaus  am  grOAtao.  Wir  kennen 
nadi  den  UntaHmdinngen  von  Reich  anow  an  Sarjftfyuu  laemlaä  andi  «nen  Fall, 
in  dam  der  Bianenkörper  überhaupt  nicht  aufgelöst  wird:  in  diesem  Fall  haben  wir 
es  aber  mit  einem  Ookineten  zu  f>in  in  dem  die  vegetativen  Vorgänge  des  Wachstums 
und  der  Bewpgung  nach  <ler  Befru  Imu.g  nicht  aufhören  wie  bei  den  obigen  Addeidm, 
sondern  gesteigert  fortbestehen.  Wir  vertreten  demnach  auf  Grund  dieser 
nnd  viaier  anderer  Tataacben  dia  Anaohanung,  dafi  dar  BinnankQrpar  daa 
Coocidiankarna  aainen  Hanptswack  während  dar  TCgatativan  Wachitama- 
vorginge  au  crffllUn  hat,  und  aahan  keinen  Qrnnd,  aain  Varaohwinden  an 
Badnktionsvorgängen  in  Beziehung  sti  setzen. 

Es  ist  sehr  schwer,  bei  Adelm  nveda  beatimmle  Chromosomen  in  den  Kern- 
teilungsfiguren zu  erkennen,  und  nicht  mit  Sicherheit  möglich,  die  Chromatinelemente 
zu  zahlen.  Angesichts  der  engen  Verwandtschaft  der  Adeleiden  mit  den  GreganoeQ 
and  im  Hinblidc  anf  dia  Tateacha,  daß  bei  Gregarinen  aichara  Radafctionavorgänge  in 
den  latsten  Kamteilungan  vor  der  Bildung  dar  GcMhlefditaforman  gefunden  worden 
und  (Mnlaow  1910),  ist  aa  sehr  naheliegend,  dia  ReduktionsvorgUnga  auch  bei  den 
Addaidan  hier  zu  vermuten,  d.  h.  also  in  den  letzten  schizogonischen  Kernteilungen. 

Wir  haben  diese  .\n9icht  aclion  in  Teil  1  der  vorliegenden  Arbeiten  geäufiert, 
auch  R^ich  «,1913)  verlegt  sie  bei  Eimena  dudae  hierin,  allerdings  auch,  ohne  ee  be- 
weisen zu  können. 
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Taztllgiir  F. 

M  ak  rogametocyt 
von   Ädeha  OM(a 
mit  sbDorin  koodMi* 

siertom  Kcrnchro- 
matio.  Vargr.  1130. 


In  den  ziemlich  herangewaohsenen  Makrogameteu  von  Adelea  ooata  sind  gar  nicht 
mUad  eigenartige  Verdiehtniigain  dm  K«mdiMMn«tins  Dca  den  BiniMnköiper  h«niin  in 
bwliaditon,  wie  ria  s.  B.  in  Textflg.  F  dugeileUt  aincL  Wir 
liftliM  uns  Aber  die  B«d«otiing  dieser  Bnefaeinuag  ktin  leohtee 
Bild  machen  können;  jedenfalle  ist  Sie  nicht  legelmiOig  and 

immer  7U  finden 

AN  Rf'duktionBvorf^aiig  bei  dtMi  Mikrogametocyteri  pfiegt  man 
die  Viertoilung  des  männliclieii  Kerne  anzusehen.  Da  nur  ein 
IGkiogsnet  sar  Befimebtung  gelangt,  ist  eine  gewisse  Analogie 
IQ  den  Redaktionsvorgingen  am  Metaaoenei  vorhanden.  Die 
Mögliobkeit  soll  nioht  in  A1>rede  gestellt  weiden,  datt  diese  letsten 
Teilungen  latpächlich  Reifungsteilungen  sind:  es  int  al>er  tu  bn 
röckflichtigen,  daß  nach  Reichenow  der  Mik rogametocyt  der 
Adeleidc  Karyolynu  nur  zwei  Mikrogameten  entwickelt! 

Zusammenfassend  dürfen  wir  sagen,  daO  wir  (wie 
▼or  uns  Dobell  und  Debaisieux)  trots  sorgfältiger 
Untersuehung  bei  AtUta  ovote  keine  ReduktionsTorgftnge 
haben  feststellen  können.  Jedenfalls  sind  sie  im  Makro- 
gameten nach  der  Befruchtung  nicht  vorhanden;  vielleioht  darf  man  sie 
in  den  letsten  sohisogonisohen  Teilungen  suchen. 

&  Dia  Keratelhuf«n  im  der  Ooeysts  uud  die  Bfldmg  der  Siems. 

Die  erste  Kernteilung  in  der  Oo<7Ste  ist  berrits  besdiriebeo  worden.  Die  beidm 
eisten  Toofaterkeme,  die  in  Fig.  82  (Taf.  V)  im  optischen  Queraohnitt  su  sehen  sind, 
liegen  fladi  unter  der  Oberiliolie  der  Zelle  und  haben  in  der  Aufsicht  ungef&hr  die 
Form  der  in  Fig.  31  (Taf.  V)  dargestellten  Kerne.  Die  folgenden  Teilungen  verlaufen 
ungefähr  in  denselben  Art  und  Weine  wie  die  erste,  d.  h.  nahezu  amitotiBoh,  wobei 
die  Chromatinkörner  häufig  in  uieiir  oder  minder  deutlichen  Fäden  angeordnet  sind. 
Zum  Schloß  der  Durchscbnürung  bleiben  die  Tocbterkerne  noch  ziemlich  lange  durch 
einen  Ohromatinfiideu  verbunden  (Fig.  83,  Taf.  V).  Die  von  Siedieoki  besobriebeoen 
«ZwisohenkBiper*  (cotpuseules  intermMiaires)  an  diesen  FIden  haben  wir  merk* 
wthd^arwrise  in  unseren  Prftparaten  nioht  wiedergefunden.  Die  Kerne  bleiben  hie 
zu  der  letsten  Teilung  flach  unter  die  Oberfläche  gelagert  Nach  Beendigung  der 
Teilungen  zerfallt  die  ganze  Plasmamaflse  der  Oocyste  ohne  Zurücklasaung  eines  Rest- 
körpors  in  etwa  17 — 33  (oder  auch  mehr)  kleine  Kugeln  mit  je  einem  Kern  und  zwei 
Reservestoffkugeln,  die  im  Leben  stark  glänzen,  in  fixierten  Präparaten  aber  nur  sehr 
sdiwer  ftrbbar  sind.  Der  lentrale  Teil  der  Kugd  wandelt  sieh  in  dne  Vakuole  um; 
^teiohsaitig  flacht  sieh  die  Kugel  immer  mehr  cur  Scheibe  ab,  der  Kern  teilt  sich  in 
derselben  Weise  wie  die  Torheigehenden,  und  snm  Schluß  bilden  sich  swei  Spoioaoiten 
mit  je  einem  Kern  und  einem  ReservestoiTkörper  um  die  Vakuole  aus.  Letstere  sieht 
im  Leben  merkwürdig  gitterartig  durchbrochen  aus  (in  dem  Photogramm  in  Teil  I, 
Taf.  I,  Fig.  4  sehr  schön  sichtbar).  Diese  .Struktur  ist  im  gefärbten  Präparat  nicht 
darstellbar;  da  die  scheinbaren  Durchlöcherungen  sehr  stark  lichtbrechend  sind,  darf 
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man  vioUdicht  «nnehmen,  daß  sie  durch  regelmäßig  an  der  Oberflicfae  der  Vakude 
vertrilto  IVfipfehen  voirgetliiueht  werden.  Im  mit  Delafieldiehem  BftmjitozyliD  ge- 
fiirbten  PriLpuat  ist  die  Vakuole  ungefibrbt^  von  einer  liemlich  atarken  Membran  um- 
geben, und  beaitst  im  Innern  eini^  oder  wenige  Kügelchen,  die  im  frischen  Präparat 
Volutinfarbung  annehmen,  später  allmählich  lilau  wddcn.  Die  Sporozoiten  »ind  etwa 
20 /i  lang  und  4//  breit,  ihr  Kern  ist  immer  ganz  endHtändi'r  j^elncrerf;  der  eine 
„wachsartige  Reservestoffkörper "  liegt  in  der  Mitte  der  Zelle  (Kig.  36.  Taf.  V;.  L>ie 
aoheibeoförmig«  Spore  selbst  beaiUt  einen  Duicbmeeeer  von  ll—üf»  und  eine  IMeke 
von  etwa  6^. 

Die  Cystenbttlle  ist  außerordentlieb  dünn  und  Mif  dem  Photogramm  leitender 

Cysten  in  Fig.  42  auf  Taf.  VI  (vergl.  auch  Teil  I,  Taf.  I,  Fig.  8)  gerade  eben  erkennbar. 
Daher  l'aüt'u  üueh  die  Sporen  hänfig  bereits  im  Dannlnmen  luipoinandcr  und  man 
findet  vor  allem  in  älterem  Kot  meist  nur  noch  einzelne  Sporen  uud  wenig  voll- 
atändige  Cyaten. 

III.  OImt  die  kOnttliolieii  InMcIlomvertuche  und  den  InfeHioiimriaui 

Ubw  die  Sobwierigkeit  der  kQnstlidiett  Infetctionsversach«  der  litbobien  mit 

Coccidien  haben  wir  uns  schon  in  Teil  I  (S.  69—74)  ausgesprochen.  Ans  ähnlichen 
Gründen  wie  bei  Barrouxia  waren  auch  Iwi  ÄdeUa  oi'ufa  alle  Bemühungen  crgthnisluB. 
Wir  stallten  die  Vprsurlio  zuerst  immer  so  an,  <lati  wir  rüp  Adelea-i^yalen  au»  dem 
Kol  isolierten,  wenn  noch  andere  Cystenarten  darin  vorhanden  waren.  Späterhin  ver- 
f&ttartem  wir  die  anderen  Cyaten  mit,  wenn  der  Kot  nicbt^  waa  häutig  der  FaU  war, 
von  einem  nur  AdtUa  auaeoheidenden  Tier  atammte.  Stete  wurden  die  Cyaten  erst 
mehrere  Ikge,  z.  T.  bia  zu  14  Tagen,  vor  der  Fttttemng  in  feuchter  Kammer  auf- 
bewahrt; da  bekanntlich  bereits  im  Darm  des  TÄÜiohvu  die  Ausbildung  der  Sporozoiten 
in  den  Sporen  vollendet  wird,  int  nichi  anzunehmen,  daß  etwa  mu  h  i\vm  .XuH^cheidi'n 
ein  längerer  lieifung.spro/.pß  notin  wäre,  und  da.«  Mißlingen  viellrirlit  nul  zu  Ii  ülizi-itipe 
Verfülteruug  der  Cysten  zurückzuführen  wäre.  Zu  den  lufektionsversucheu  wurden 
aueaohlieftlicb  solche  Tier»  genommen,  die  rieh  1^  dahin  ab  frei  von  jeder  Cooeidien- 
infektion  erwieaen  iiatten;  naditrlglich  traten  dann  allerdings  b&ufig  sowohl  B«rrotiua»- 
«1a  audi  fioMria-IniUttioneii  auf.  Im  gianaen  sind  18  Veranehe  gsmaobt  worden, 
über  die  das  Wesentliche  in  der  folgenden  Tabelle  (S.  457)  kurz  zu.'tamtnengMtellt  ist. 

Die  ersten  Vorsurhc  wurdcij  in  der  \\  ahr.-crH-iidich  'sich.'  unten)  irrigen  .Annalime, 
daß  die  Inkubation.szeil  nur  kurz  nei,  nicht  lanL'f  l"  iiu^'  beobachtet;  zum  Teil  gingen 
die  Lithobien  dieser  Versuche  auch  ein.  Die  Mißerioigc  bei  den  anderen  sind  schwer 
«ddftrlich.  Jedenfalls  kann  man  sie  nieht  auf  ImmnnitSt  zurfickfuhran,  denn  der 
Fnndplats.  von  dem  die  weitaus  größere  Zahl  der  verwendeten  Tiere  stammt,  war 
dnrebaus  frei  von  i^dUsa- Infektionen.  Ks  wurde  freilioh  auch  hier  wie  hei  Äddiita 
dimidiata  (siehe  Teil  IT,  8.  276)  regelmäßig  beobnclitet,  dnß  von  den  verfütterten 
AHfleii  ?^poren  die  irifipten  unverändert  mif  dt  in  Kn'.  wii  der  ahgeschiedcn  wurden. 
Ob  überhaupt  Sporozoiten  ww  Darm  aii^L'^fsfhlüjjU  »ind,  war  nicht  frsistellbur,  da  die 
bei  AdeUa  leeren  Sporenhüllen  im  Kot  kaum  erkennbar  sind;  wir  haben  das  Aus 
«ohläpfen  der  Spmoaoiten  In  zugefügtem  Darmaaft  aber  beobachten  liönnen.  Da  auch 


—   467  — 


LithobioB 
Xr. 

Wieviel  Tage  wurde 
der  Kot  vor  dorn 
Fütterung«)  verauch 
baotMflhtat? 

FattarniiB  mit 
wann? 

Wieviel  Tage  wurde 
der  Kot  nach  dem 
Fatterangaveraucb 
bmbacfatot? 
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bei  Adelum  dimidiata  die  verfütterten  Cysten  zum  weitaus  größten  Teil  den  Darm 
uneröffnet  wieiier  verlassen,  die  Infektion  aber  trotzdem  in  jedem  Falle  positiv  ist, 
Stehen  wir  bei  Addea  ovata  vor  einem  Rätsel. 

Dtr  eine  Fall  der  obigen  Tabelle  (JMobiM  if),  in  dem  die  Lifektion  an- 
echeinend  gdongen  iet^  wdebi  dadurch  leider  von  einer  normalen  natQrlieben  Lifektion 
ab,  daß  nur  an  einem  Tage  zwei  reife  pjreten  im  Kot  auRgescbieden  wurden.  Das 
geschah  am  30.  4.,  also  46  Tage  nach  der  Fütterung.  Nun  i^t  aber  zu  beachten,  daß 
in  der  gloich  darnuf  foippnden  Zeit  (in  den  Tngen  vom  4.- — 8.  5  )  eine  starke  Barrousia- 
int'eiitiou  begauo!  W  ir  liaheu  uäuiliuli  ziemlich  regelmäßig  t^obachtet,  daü  mit  dem 
Einsetzen  einer  starken  Ausscheidung  von  .farrtnma- Cysten  die  Ausecbeidung  von 
ildUm>C|yBten  whr  eohnell  anfhOrt.  Fnilidi  beeitien  wir  aonat  keine  weifenn  und 
genaneren  Beobaehtungen  über  die  Einwirkung  der  Infektionen  mit  vemehiedenwi 
Arten  aufeinander;  ee  iei  aber  an  sich  ja  anoh  gar  nicht  so  unwahrscheinlich,  daO 
eine  Infektion  mit  Barrouaria,  die  sehr  schnell  fast  alle  Darmzellen  mit  großen  Mengen 
von  Parasiten  erfüllt,  ;nif  die;  ngelmäßi«!  fohr  viel  schwächeren  J«f("/m- Infektionen 
schädigend  wirkt.  Um  ein  Rezidiv  kann  es  sich  nicht  gehandelt  haben,  da  der 
JAÜtobiua  von  einem  Fundplatz  stammt,  au  dem  wir  nie  i^c^e/M-Infektionen  beobachtet 
haben.  Die  Inkubationedaner  von  46  Tegen  atimmt  mit  der  von  Bebel  lack  bei 
iUclüna  dmidiala  beobachteten  eintgermallett  fiberein. 

Es  ist  sehr  ecbwer,  aus  den  vielen  Protokollen^  die  wir  über  den  Verlauf  natör- 
Heber  Infektionen  gesammelt  haben,  irgend  welche  wertvolleren  Schlüsse  tu  ziehen. 
Hauptfächlich  handelt  es  sich  ja  um  die  Fragen,  wie  lang  die  Inkubationszeit  ist, 
ob  die  lofektioQ  chronisch  oder  akut  verläuft,  und  ob  Retidive  vorkommen.  Da  mau 
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erstens  bei  den  natärlich  infizierff  n  Tieren  niemals  die  Möglichkeit  von  Neuinfektionen 
ausschließen  kann,  auch  wenn  man  die  Gläser  noch  so  sorE^taltig  nnd  liäufig  von  dena 
abgelegten  Kol  reinigt,  zweitens  keine  klare  Periodizität  im  Infektionsverlauf  oder 
iq;en<l  ein  anderw  akbarM  Msikmal  für  mdglidierw«iw  vwrbMidAne  Reridivo  ncii 
ennittelD  IM,  und  drittMis  dt*  ünwirknng  d«r  vwaehiedeimriigan  InfekÜontn  mf- 
einander  eine  weitera  Unbekannte  iet,  rnttewn  wir  una  «iif  einige  Veraralnngen  be* 
flcbrlnken. 

Pirher  i«t  nur,  daß  fast  immer,  und  zwar  in  den  meisten  Fällen  nach  unpefähr 
vier  W'oclien  die  Infektionen  langsam  erlöschen.  Wir  huljcn  es  uIho  nicht  mit  einer 
cbrooiüch  konst^mten  Infektion  wie  etwa  bei  AMina  dimidiata  zu  tun  k\a  ßcispiel 
mA  folgender  Fall  angefnbrt.  Bin  TJUtetim  beeaß  bereits  in  den  enten  Tegra  «mner 
GeÜBngenecbaft  ^ddUttt-Spcwen  im  Kot  und  leigt«  lieb  «eitere  80  Tage  infinerti  dann 
erlosch  die  Infektion«  und  in  den  folgenden  63  Tagen,  die  du  Tier  noob  lebte,  muren 
niemals  wieder  ^de2ea-Sporen  im  Kot  (wohl  aber  BammiAät  die  wibrond  der  itrftlw 
Infektion  zeitweiee  vcrHrjhwunden  ppwesen  waren). 

Über  die  Dauer  des  akuten  Anfalls  kcinnen  wir  aber  nichtf  ftii^Hagen,  deini  vveuii 
auch  viele  Infektionen  nach  etwa  vier  Wochen  in  der  Gefuugeuechaft  erloschen,  so 
bandelt  ee  eiob  dabei  doob  bluflg  um  Tiere,  die  beieite  mit  einer  J<M»-Tnfektion 
eingebrecbt  wnrdMi,  die  elio  mfigtioherweiae  in  der  Frdbeit  eohon  lingete  Zeit  infiziert 
geweeen  waren.  Die  längste  Dauer  einer  nicbt  ediwaeben  Infektkin,  die  wir  beob- 
«iditet  haben,  betrug  86  Tage:  aber  auch  dies  Tier  war  schon  vom  ersten  Tage  der  Ge- 
fangenschaft an  infiziert  gewesen  Merkwürdig  find  anderseits  wieder  einige  Fälle, 
die  ?i('li  linrch  die  antnillip  kurze  Dmer  der  Infektion  auszeichnen.  Drei  Tjere  waren 
je  11,  12  und  37  Tage  uuintiziurt,  bekamen  dann  eine  Infektion,  die  höchsteus  je  8, 
10  besw.  9  Tage  gedauert  beben  kann,  und  erwiesen  sieb  dann  wieder  je  37,  31  beaw. 
40  Tage  uninfidert  (Ungeie  fieobaöhtiing  war  durob  den  Tod  der  Tiare  verbindert). 

Aneh  der  Vereticb,  ane  der  Linge  der  beobacdiieten  infektionelosen  Zeit  bie  sum 
Eintreten  einer  Infektion  in  der  GefiuQgenscbaft  Schlüsse  zu  ziehen ,  ist  nicht  durch- 
führbar. Die  läugste  derartige  von  uns  beobachtete  Zeit  betrug  62  Tage.  Sie  ptittinit 
also  nicht  mit  der  in  dem  oben  erwäbnten  künstlichen  lufeklions versuch  erhaltenen 
Inkubationsxeit  überein. 
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Tkfel-Brtlinuif* 

All«  ngoMt  ^raid«B  tuush  PripumtoQ  gssdebmt,  di»  mit  6Bbl.-Allioh.-EiBe—ig  (SelundlBii- 
■di6r  LOeoDg)  fixiert  und  mit  Delnfit-WH  Hiiinfltoxylin  gefärbt  waren.  Vergrußorimg  auf  Tafel  IV 
und  V  X  X700,  nur  Fig.  34  X  25ö0.  Die  Vergrüfierong  der  Fhotogramme  der  Tafel  VI  iat  bei 
dn  etoMlai  flsom  MigeiielwB. 

Tftf«!  IV, 

Fi)?.  ].    Freier  Merozoit. 

Fig.  2,  3.   Heranwacbeende  flchiMatea, 

Fig.  4—12.  Hchicogonie. 

Fi(.  6.  Einkerniger  Schizont  wfthrend  der  Kcruteilung.  Der  Kern  liegt  als  flache  Scheibe 
flbc-nill  'licht  anter  der  Oberfläche  der  Zelle;  die  dunlüere  kleinere  Partie  unter 
der  vorderen  OberflAche,  die  gröflere  beUere  unter  der  hinteren  OberflAche  der 
Kugel. 

Fig.  7.   ZweUwroiger  Schisont. 
F!g.  8.  Fanflcerniger  Schitont 
Fig.  9.    Vierkemiger  Schizont. 
Fig.  10.   Fflnfkemiger  Schiioiit. 
Fig.  II.   FOofkemiger  idUtmit. 

Fig.  12.    Vielkemiger  Schisont  am  Schluß  der  Kemteiliuifien. 
Fig.  13.  NonnaleB  nlfe»  MermoitMibandel  ohne  Beetktiipeir. 
Flg.  14,  15.  H«iinw«d>Niid»  llakNgHiMtoejrtiD. 
Fig.  16,  17.   Freie  HikrogiUBetoertco. 
Fig.  16.  GopnU. 

Fig.  19,  30.  K«rat«i]vifl«ii  ün  HOcrogttnctoeytm. 

THfel  V. 

Fig.  81.  Ein  Mikrogamet  ist  in  den  weiblichen  Kern  eingedrongan. 
PIg.  M— 97.  Attttrildnng  ttnd  Rflckhilding  der  BeArnditangMphxM. 

Fiv'.  2S— ^:!.    Kernteilungen  wfthreml  der  Sporogotiie.  . 
Fig.  34.   BinnenkOrper  eioee  Makrogametenkernes  (X  2550). 
Flg.  86>  ünnlfl»  6poN. 
Kf.  88.  Rdlb  Spora. 
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Fig.  87.  Merozoiten  von  Adtlea  ovata  (Vergr.  715).   B.  K.  =  BinnenkOrper. 
Fig.  88.  AHeikermger  Schisont  «m  Scbloit  der  KemteiloDgen  (Vergr.  860). 
Fig.  »9.  Merozoiteobtodil  (Vorgr.  716)1 
Fig.  40.  Copnla. 

Flg.  41.  Makrognmet  Iran  vor  der  Bafitiefatang  (in  Korn  Ist  noch  «in  BbuionkOrper 

erkennbar).    Vergr.  790. 
Fig.  48.  Lebend«  Oyvten  in  «inom  Kotballen  von  lAlhobiua.    Awa«bnMw«ie«  etarke 

bfektion.   li«b«D  dam  Kottelko  vav«n«ltrti«  Cyeten,  im  Kol  IrtI«  Bpomi. 
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Das  Vtterinürwesen 
«insefiHoinch  einiger  verwandter  Geliieto  In  Bulgarien. 

Nach  Berichten  der  KutF^eriich  DeutBchen  GeBandteohaft  in  Sofia 

and  nach  anderen  Quellen 

bearbeitet  durch 

I)r,  Foppo, 

trfiber«ii  wiwenBchafUichen  Hilfearbeiter  im  Kaiserl.  GenuMlbeitaanit. 

Inbalt:  I.  Veteriuärbebürden  und  ti*rärstiieh«s  Percoasl.    A.  OrgKniMtion  der  VeteriDir- 
batorden.  S.  TtoitatUriiw  PannaL   C.  AMbildnt  der  Tiaiinte.  —  n.  Tlahittnd.   A.  bU  d«r  Tl«r« 

nnd  \>rtiältniii  de»  Viflif.estsii.lp»  itnr  ReTölk«niiiK.  B.  yii'h)mliuiig  nnJ  'Virlivi-rwfrtnnj.  C.  Tiiriurhl  nnd 
Ti«iTSU«D.  D.  StMtUdic  Viehfanicbarniic.  —  III.  Vieb?erkehr.  A.  Tiebbtndel,  Ttahauifubr  and  B»- 
•tianmifallxdar.   B.  ▼iahMBrtoaar  nd  Darfnfakftaa  dar  KiMabahimgaa  waä  Sekiffa,  dia  sau  YtaMiUM- 

portc  RPiliftit  Imlifii      V.  Tle{iiii«rl,tKr.''rii,   B>-«-jftiirVitii;iiiii:  il-r  ViefiniHrkti',   lior  IliiiiJUr-  und  Oast^til!«.  — 

IT.  Bekimpfang  der  Tiehieuchen.  A.  8cbuUni*0regeln  gegen  die  EiniicblejipnDg  von  Tiekueaelien  aiu 
iaa  Aiahnda.    B.  Bahlvpfnit  im  Inhoide:  •)  Allgcneim  SalnilMan  lacan  alntllclia  autaakaaden  Tlar- 

kraakheiten,  Hrj-Hiilcrc  MaEiia>inicn  lur  rifkliiriiifun;:  ilcr  riii?'ir.eri  S?nL-}ieii :  1  RiuJpri-fst.  2.  Luriiieiiüeurhi-, 
3.  PockaoMOcbe  der  Schafe,  4.  Rtode  de«  UroO-  und  Kleinrieha,  b.  Maul-  ond  Klauenaeuehe,  6.  Rotz,  7.  Be- 
adUllaaach«  dar  Flwtda,  «.  SahwaiMiaaaibB,  Sebiralmpaal,  Kotlaar  dar  Sdiffaina.  BarbaMkmkktit  dar  BlflU 
uni!  der  Schweine,  9.  Tollwut,  10.  RaoMhbrand  nnd  Mililir»tiJ,  II.  TubcrkuIiM»  Jit  Windfr.  ('  Ktibifiiiili- 
gung  bei  Terloitea  dardi  Viebecttcban.  D.  Zaataadekomroen  der  TiehMucbenatatistik.  E.  TerbUtang  der 
SaMdMBrtndÜaMNiof  aiah  dan  Auliada.  F.  Daiiaf  Atian  bal  Tiahaavchaii  asd  ■naehidHdia  Ba(ait%mf  dfr 
K»i!«ver-  —  V.  Sc  Ji  t » i- b  t  v  i  >ih  -  •.iiifl  Fl  ?  i  n  r  h  tu>  c  Ii  an.  A.  SrhlarlithSuscr.  B.  Aa^alutic  der  Flei«chbeichau. 
C.  Fleisch beKbau»tatiiitik.  D.  Versorgung  mit  Fleuch  und  Fleiscbrerbraucb,  Vieh-  nnd  FleiaebpraiM.  £.  Ana* 
Mur  TO»  Platieh  md  tiariaehan  BnwigiiiiaaB.  F.  Tayboto  «ad  Baadnlnlnieiaa  dn  ud  SmklBhr  na 
FtalMi^  Fatt  DDd  Mdaraa  XnaagBiiaaB  n»  FlaiMh.  0.  TrfaAiMnHhn.  H,  StwOlebe  8ililMUfi«bwnidMraw. 


Seil  clen  Jabre  1B89  beetelit  in  Bulgarien  ein  geordnetoe  VetetinirweseD,  dae 

durch  das  Gesetz  über  den  VeterinSrdic'nßt  und  die  Veterinärpoliid  Tom  81.  März 
1906  M  fieregelt  ißt.  In  diesem  Gepolze  sind  die  grundlef,'end«'n  Vorschriften  für  die 
heutige  Organisntion  der  Veterinurbehurden,  die  Bekämpfung  der  Tierseuchen,  die 
Einrichtung  und  den  Betrieb  der  Schlachthäuser,  der  Anstalten  cor  Verarbeitung  von 
TleiAadaTeRi  und  tiMtodien  AbflUtea  aowie  der  Viefambkle  und  Viehmeeeen  in  Bol- 

■i  Vor^ffpntt  f).  Knif^crl.  GeaandheUataili^  S. 8Ub 
Alb.  a.  d  Kaiwrl.  OMandhcitaanle  IM.  XLVUi.  «i 
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l  V«toriiiarlMli»iilm  und  tierilrzUidiM  PerwNial. 
A.  OrguüMtl«n  d«r  V«t«Ki«IiMklffileiu 

Das  Veterinärwesen  untersteht  in  Bulgarien  dem  Ministerium  für  AckerlMll  und 
Staatsgüter.  Bei  diesem  Ministerium  ist  eine  Zentralstelle  des  Veterinärdienetefi  ein- 
gerichtet, die  sich  aue  einer  VorwaUangsabtailung  und  dam  Obaraten  V«term£mi  als 
berateude  Korparactiaft  zuaauiinenBftzt. 

Die  Verwaltungsabteilung  der  Zentral  Verwaltung  des  Veterinärdienstes  (Veterinir^ 
mbtsitong  das  MinisteriimiB  fOr  Ao1nrb«u  imd  Staatsgüter)  bastdit  aus  dnem  Vorstdiar. 
2  InspdrtOfso  ond  2  Votstdb«^SteUvartretelll  1.  Klasse,  dto  slntlich  Tiaifnte  scto 
müseen,  dnem  Voi8tsher>8tattv«iiretar  2.  Klasse  und  «inmn  Verwalter  daa  Vishseucbeu- 
foDds. 

Zum  Abteilungg Vorsteher  wird  flurch  Dekret  des  Zaren  einer  der  erfahrensten 
Tierarzte  ernannt,  der  eich  in  verwiiltvingHtechniecher  Hinsicht  oder  durch  Wissenschaft 
liehe  Arbeiten  über  den  Veterinärdienet  ausgezeichnet  und  wenigstens  10  Jahre  im 
ZlTÜfsiterinirdieDSl  gestanden  bat  Er  hal  selbst  oder  dudi  die  ihm  unterMelllen 
Organe  ibigpode  Aufgabso  sa  erf6lleo: 

a)  er  beaufsichtigt  und  leitet  den  gesamten  Veterinärdienst,  b)  er  sorgt  ntr 
genaue  Beobachtung  aller  Gesetze,  Reglements,  Instruktionen  usw.  auf  dem  Gebiete 
des  Veterinärweseiis,  c)  er  prüft  dauernd  die  Veterinären  Zustande  und  Bedürfnisse 
des  Lande»,  d)  er  legt  dem  Obersten  Veteriuärrate  die  tu  dessen  gutachtlicher  Zu- 
ständigkeit gehörigen  Fragen  vor,  e)  er  gibt  die  VeteriDärstatistik  heraus,  f)  er  läßt 
alljXbrlieh  dam  Jabreeberiebt  Uber  die  s*m(irTsterii)iren  ZustKnde  des  Landes  er* 
sebelusn  and  sobllgt  MaBnaboieo  in  deren  Verbessemng  vor. 

Zu  Veterinirinspektoren  in  der  Veterioirabteilung  des  Ministeriums  für  Acker^ 
bau  und  Staatsgüter  werden  nur  Tierärste,  die  wenigstens  5  Jahre  im  Bezirksdienste 
gestanden  haben,  und  zu  VoreteherStellvertretern  1.  Klasse  in  dieser  Behörde  nur 
solche  ernannt,  die  wenigstens  5  Jahro  Kreiätierärzte  gewesen  sind.  Die  Veterinär- 
Inspektoren  kontrollieren  sämtliche  Veterinärorgane  des  Königreichs  wenigstens  zwei- 
mal jihrliob  und  auch  sonst,  sobald  es  sieb  als  afitig  erweist 

Der  Oberste  Velerinimit  ist  die  bMiste  beratende  KOrpersebaft  in  Veteiinlr 
sacben  des  Landes.  Den  Vorsitz  in  dieser  Kör4>erschaft  führt  der  Minister  für  Acker- 
bau und  Staatsgüter  oder  sein  Generalsekretär  und  in  deren  Aliwesenbeit  der  Vor- 
steher der  Veterinär-Abteilung.    Der  Oberste  Veterioärrat  setxt  sich  sosammen  aus; 

1.  dem  Vorsteher  der  Veterinärabteilung, 

2.  dem  Vorsteher  der  landwirtschaftlichen  .Abteilung  und 

3.  dem  Vorsteher  der  Handelsabteilung  des  Ministeriums  für  Handel,  luduatrie 
und  Arbsit»  fem«r  wm 

i.  den  Yetsrinlrinspektoren, 

5.  dem  Gestatsiiupektor, 

6.  dem  Obertierarzt  beim  Kriegsministerium, 

7.  dem  Vorsteher  der  tierbstUeben  bakterioiogisoben  Station, 
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8.  dam  HeiiaebtuMpdctor  bma  A«^arlMiiiiiinisteiiam, 

9.  dem  Bezirk ^^ic;ar^t  von  Sofia, 

10.  vier  durch  den  Minister  für  Ackerbau  zu  crnonnendcii  Tierärzten. 
Erforderlichenfalia  können  ;Sa<  hver^tandige  für  besondere  Fragen  alw  beratende 
Mitf^lieder  in  den  Obersten  Veterinärrat  berufen  werden.  Der  Oberste  Veterinärrat 
bat  die  Aufgabe,  tieränüiohe  IVüfungen  abzuhalten  und  die  Erlaubnis  zur  AusQboüg 
der  ti«rintlieli«o  Ptazli  ni  erteilen,  anf  das  Vetarinlnrem  beittgUehe  VoiaohriftBa 
in  Vorbiga  ra  bringen,  daa  Budget,  aoweit  «a  Vatarinänngelaganhaiten  und  den  Vieli* 
aanolienfonds  betrifft,  aufzustellen  und  sonstige  ihm  zur  Äußerung  unterbreitete  Fragen, 
namentlich  über  die  AuHbildung  und  den  Dienst  der  Tierärzte,  über  Viehverfiichertinge 
angeiegenheiten  und  besondere  veteriiiärpolizeiliche  Howie  geriihtstierärztliche  Fragen 
ZU  begutachten.  Er  gibt  seine  Meinung  ab  über  die  Öffnung  und  Schlieilung  der 
Granen  bdlm  Auabrndi  ▼on  Viehwuoben  im  Aadand«  und  illier  anBemdantUdia 
HaAnabmen  beim  bedvoblidien  Auftreten  «iner  Viehwocbe  in  Inlande.  Der  Oberato 
Vetpriniirat  bilt  «enigitena  wOobantliob  wamal  eine  8itsnng  ab  nnd  ftOt  aaSna  Ba- 
aehlQSBe  mit  Stimmenmehrheit 

Zur  Ausrührung  der  für  die  .Seuchenbekämpfung  notwendigen  Untersuchungen, 
zur  Ilereteilung  und  Prüfung  von  Impfstoö'en  ist  ein"  tierärztliche  bakteriolo- 
gische Station  in  8oiia  errichtet.  In  dieser  werden  auch  zeitweise  theoretische  und 
namentlfdk  prakÜMbe  Kune  für  TierSnte  in  der  Bakteriologie  and  anderen  Zweigen 
nach  einem  Tom  Obersten  Veterinlrrat  beeondem  auegearbeitetfln  Programm  abgabaHen. 
Der  Ldter  der  Station  iet  ein  Gbeftierant,  der  geediulter  Bakteriologe  sein  muH.  Dem 
Slationsleiter,  der  durch  Königlichen  ErlaÜ  aus  der  Zahl  der  Tierärzte  ernannt  wird, 
die  wenigstens  10  Jahre  im  Stfiatidiennt  stehen  und  sich  in  irgend  einem  bedeutenden 
bakteriologischen  Institut  als  Bakteriologen  spe^ialifitisch  ausgehildet  haben,  steht  die 
nötige  Anzahl  von  bakteriologisch  vorgebildeten  'i'iorärztcn  alt»  (Jebilfen  zur  Seite. 

B.  BarintUehM  PwaonaL 

Di«  Durohlttbrung  der  veteiinSrpoliiMliohe&  Voiaduriften        in  dem  Binden 

von  Bezirkstierärzten,  die  dem  Ministerium  für  Ackerbau  und  Staatsgüter  unmittelbar 
unterstehen  und  für  die  einzelnen  Regierungsbezirke  bestellt  sind,  sowie  in  den  Händen 
von  Kreistierärzten,  die  den  Rezirksticrärzten  nachgeordnet  sind.  Zu  Bezirketierärzten 
werden  eulche  Tierärzte  ernuuul,  die  wenigstens  10  Jahre  im  Dienste  sind  und  sich 
dnreb  THcbti^eit  beaondeia  anageMiobnet  baben,  während  die  Funktion  eines  KreiS' 
tierantea  jedem  Tierartt»  der  daa  Bedil  aur  Avaflbung  der  tierirsUidien  Pnoda  im 
Königreiche  beaitit,  übertragen  werden  kann.  Außerdem  sind  denjenigen  Zolttmteni, 
bei  denen  eine  bedeutende  Ein-  oder  Ausfuhr  von  Vieh  oder  tierischen  Brungnistien 
stattfindet,  Grenztierärzte  zugeteilt.  Die  (Irenztierärzte  werden  durch  Ministerialerlaß 
angestellt  und  entlassen  und  verkehren  unmittelbar  mit  dem  Ministerium  für  Acker- 
bau. Sie  werden  aus  denjeuigen  Tierärzten  gewählt,  die  wemgstens  ö  Jahre  in  Staats- 
oder  Gemeindedienaten  geatanden  baben. 

Attfier  dieaen  ataatlieb  angestellten  Tierinten  wrseben  noeb  Gemeindeüerinte 
and  Veterinirfekhcbei«,  die  dnreb  den  Gemeinderat  mit  Genebmigong  daa  Uinietarittma 

ar 
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Ittr  Aektttwu  ngiwiMlt  and  «nÜMsm  werden,  dea  titrintUdicn  Diniflt  in  dtn  Ge- 
meinden. Die  Gemeinden  von  mehr  als  10000  Einwohnern  sind  verpflldttot^  einen 
vnd  erforderlichenfalls  mehrere  atädtieche  Tierärzte  aneuBtellai. 

Die  nicht  in  staatlichen,  Bezirke-  oder  Gemeindediensten  stehenden  Tierärzte 
werden  als  frei  praktizierende  Tiernt^te  bezeichnet.  Sie  haben  ihre  NiederlRWQDg  dem 
ziMtändigen  staatlichen  Tierarzt  anzuzeigen. 

Ale  tierurztlicheH  Hilfspereonal  wurden  außerdem  nach  russischem  Muster  bis 
vor  eiaigeu  Jaiireu  Vei«riuärfeldechere  verwendet.  In  den  gröderen  Kreisen  führen 
dieie  den  Titel  BevkrfeMaohere  und  nnteietrim  den  mitändigen  Ereittkrinten  un- 
mittelbar. Attoh  kAnnen  nach  dem  Ermeasen  dea  Hinisterinma  füx  Ackorban  an  ge- 
irinen  Zollstellen  atatt  def  Gvemtieilnte  Vetmnirfeldieheie  mit  den  penatieribitlichen 
Geschäften  beauftragt  werden.  Zur  Katastriening  des  Viehs  sind  Kataster- Veterinär- 
feldechere  gemäß  dem  Reglement,  betr.  die  Kataetrierang  den  Viehs,  bestellt. 

Zum  Staats-,  Bcrirks-  oder  GemeimJedienst  werden  nur  solche  Tierärzte  znjfelapsen, 
die  dae  Kocht  zur  freien  Fraxig  in  Bulgarien  l>cHitzen.  und  diejenigen  Veterioärfeld- 
scbere,  die  alB  «olche  durch  den  Oliersten  Veterinärrat  anerkannt  sind. 

Im  Jahre  1914  gab  ep  in  Bulgarien  HO  Tierarzte,  von  denen  114  in  staatlichen 
(Zivil-  und  Militär-)  Diensten  und  12  in  Diensten  von  Geuieiudeu  Htauden,  während 
nnr  14  freie  Praxis  anafibten  betw.  penaioniert  waren. 


Da  ee  «ne  tterintUohe  Unteniehtaanstalt  in  Bulgarien  nioht  gibt,  erhalten  die 
bnlgeriacben  TIeiftnte  ihre  wiaeenaebaftlidie  Analnldttng  siraUieh  im  Ausland.  Die 
Kdanbnii  nir  AnaQbnng  der  frrien  ¥nxu  als  Tienunt  im  Königreiche  wird  nur  denen 
erlditi  die  1.  das  Reifezeugnis  eines  Gymnasiums  beeitzen,  2.  Zeugnieae  mlegen,  aus 

denen  hervorgjeht,  daß  sie  in  dem  Lande,  in  dem  fie  ihre  Studien  pemacht  haben, 
das  Recht,  Praxia  auszuüben,  erlangt  haben.  3.  Zeugnisse  über  ihre  bulgarisclie  Staats- 
angehörigkeit besitzen  und  das  vorgeschriebene  Examen  (Colloquium)  vor  dem  Obersten 
Vetavininnt  abgelegt  haben. 

Die  sur  Untanttttning  der  Tiertrtte  bestimmten  Veterioärfeldschere,  deren  Aosp 
hildnng  jetat  dngaatellt  worden  ist»  halten  einen  besonderen  Korsus  dnrchanmaehen 
nnd  am  Schlüsse  des  Kunue  eine  Früfting  absulegen.  AuOerdem  besteht  aur  Ana- 
bildung von  niederem  Veterinärpersonsl  fCir  das  Heer  in  Sofia  eine  Schule  für  Veterinär- 
«nteroffiziere  Auf  dieser  erhalten  eine  Anzahl  von  Rekruteu,  die  zur  Kavallerie  und 
Artillerie  ausgelioben  worden  sind  und  mindestens  zwei  Gynina»i«lkla»8en  I>e8ucht 
haben,  eine  einjährige  Ausbildung,  um  »üdann  alu  Veieriuarunteroftizierc  zu  ihren 
Truppenteilen  zur  Ableistung  ihrer  weiteren  zwei  Diensljahre  zurückzukehren. 

Das  Ministerium  für  Ackerbau  und  StaaUigüter  gibt  jedes  Jahr  ein  Verzeichnis 
slmtlidisr  Tieiinte  heraus«  denen  die  frde  Ansübung  der  Fhuib  im  Königreich  ge- 
stattet ist.  In  dieaem  Veneidmis  werden  audi  die  Namen  der  ala  Veteriniifeldeobere 
aneikanatsn  Ftweonen  aufgefllhrt. 


C.  AnsMUiuif  der  Tierinte. 
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IL  VfebbMianl 

A.  Zahl  der  Tiere  und  Verhältnis  das  Viehbe^Undos  zur  BeTÖlkcrimg. 

Nnch  dem  Stand*'  vom  Bl.  Dezember  1910  (a.  Pt )  bezifferte  sich  der  Vieh- 
bastand in  Bulgarieu  bei  einer  BevöikorungBzißer  von  4  337516  Einwohnern  und  bei 
einer  BodenSäcbe  von  95000  bis  100000  qkm  auf  478222  Pferde.  12238  Maultiere, 
118488  1606868  Rindw,  412878  Bfiffid,  8669260  Sohaf«^  1464719  Ziegen. 
887811  8ehw«iiM,  8688853  Vwä§nkh. 

Die  bei  firQboran  Viehfiblaofan  (18^3,  1900  und  1906}  fefimdenen  ZMm  mh 
wie  du  V«rb81tnu  des  ViahbeBteadM  mr  Bef61lMrttng  sind  in  AnldiDting  au  dau 
«ivlhntaD  atettetlseben  Hoiwtsbeiidit  in  der  folgenden  Talielle  smammengeiteUl: 


Viehbestand  am  31.  Desember  1892,  1900,  1905  und  1910. 


Tiergattung 

189a 

1900 

1905 

1910 

1. 

Pferde  

UA  946 

41*4  557 

538  273 

47H222 

2. 

8  264 

8  889 

11  947 

19280 

3. 

Kfel   

Hl  610 

107  0U8 

124  080 

118  488 

4. 

l  42'!  781 

1  596  267 

1  695  535 

1  606  868 

'). 

M'2  193 

431  487 

4711  H77 

412  978 

6. 

0  806  291 

7  015  305 

8  131  004 

8669260 

7. 

!  263  772 

1  405  190 

1884  188 

1  464  719 

«. 

461  725 

367  501 

465  837 

527  511 

9. 

3486657 

4  751  761 

6408260 

8688853 

Zahl  der  Tiere  in  den  einzelnen  Departemente 
(Stand  vom  31.  Desember  1910): 


Pferde 

Maul- 
tiere 

Esel 

Kinder 

Büffel 

Schafe 

 1 

Ziegen 

Schweine 

Feder- 
vieh 

BnrKM     .  . 

41  197 

1  802 

19  680 

188  670 

54880 

1099667 

189039 

60  494 

723  088 

Verna  .    .  . 

72  780 

679 

4  618 

159  875 

37  016 

931  573 

113  255 

35  173 

774  606 

Widdin    .  . 

18  707 

88 

1067 

71978 

10600 

876  862 

70174 

41876 

509158 

Wratn    .  . 

35794 

900 

8589 

99405 

56801 

759682 

194  086 

54646 

764951 

Kfiütendil,  . 

95958 

107 

2  003 

82  6!M 

4  515 

404  457 

50  557 

309  346 

Plovdiv    .  . 

98860 

6860 

18  777 

148642 

17  988 

677  154 

182  04a 

82747 

611056 

Plewen   .  . 

41  188 

860 

4  781 

184978 

46890 

810447 

87  678 

45198 

911096 

Rome  .  .  . 

»i:«  071 

474 

6  276 

I.VJ  82M 

45517 

678685 

106  449 

27  .103 

831  312 

8ofla   .  .  . 

&a2iu 

361 

4386 

168  61H 

27  986 

925608 

183065 

71390 

627137 

8t  ZagofB  . 

98940 

1058 

40388 

176548 

89179 

858664 

131861  89068 

»tt299 

Tiriii'Wii  . 

39  016 

«20 

7  297 

150  4.'»:. 

43  3(5«^ 

710 

89  351 

44  195 

1 106  230 

Schumen  .  . 

30  747 

489 

5  739 

125  3H2 

37  114 

460  632 

101  414 

25  269 

578  689 

InsgeeetDt  1 478  222 

12  986 

118  4»ti 

1 606  363^  412  978  | 

8669  260 

146471U 

527  311 

8688858 
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B.  Viehhaltung  und  Viehvorwertung;'). 


Die  Vtfhhnlttjn^  und  Viehzucht  stehen,  obgleich  sie  für  das  T,anf1  von  größter 
Bedeutuug  sind,  da  70  "/o  der  Bevölkerung  Aclcerbau  treiben,  in  großen  Teilen  des 
Landes  noch  auf  einer  sehr  niedrigen  Stufe,  ätallfülterung,  Kuni^twie^eu  und  Anbau 
von  FatterMntero  rind  vielfach  nodi  nnbekannt.  Die  Aolags  vtm  kttortUohen  Wienn 
und  besondem  der  LmnraebBU  machan  ia  totster  Zeit  dank  den  BemAhnngen  der 
R«gi«rong  Fortechriite.  wie  daraus  m  enebeu  ist,  daU  der  Anbau  beeonderar  Futter- 
pflanzen  innerhalb  der  letzten  Jahrzehnte  stark  zugenommen  bat  (im  Jabre  1911 
waren  nach  der  letzten  landwirtschaftlichen  Statis»tik  120180  ha  mit  Luzerne,  Fotter- 
wickeu  und  wild(»r  Hirse  bebaut  gegenüber  31342  ha  im  Jalire  1S92).  Im  allgemeinen 
wird  das  Vieii  auf  natürlichen  Wiesen  tmd,  da  diese  bei  eintretender  Summerbitze 
bald  vMfdoneii,  in  den  Wildern  gaweidet.  Auf  den  gio0en  Otttem  und  dort,  wo 
Tiarliite  wirken,  wird  rOatig  an  der  YMbeaeerung  der  Viehbaltmig  imd  Viebiacht 
gearbeitet. 

Die  Milch verwertnng  ist  noch  nicht  sehr  entwickelt.  Die  für  die  Ernährung 
der  ^^l"nHche^  der  produzierten  Menge  nach  wichtigste  Milch  ist  die  Schafmilch,  die 
her^  II  i.  r>  zu  Käse  und  Yoghurt,  der  bekannten  bulgarigchen  gegorenen  Milch  ver- 
arbeitet, ein  wesentliches  Volkanahrungemittel  bildet.  Die  fettreiche  Büffelmilch  steht 
an  Bedeutung  in  aweiter  und  Kubmilch  erst  in  dritter  Reibe,  da  das  einiielluiaolie, 
nicht  durdi  Veredelung  oder  gute  Haltung  verbesserte  Bindvieh  nur  seht  garinga 
Milcherträge  liefert  Die  Haltung  guter  Milchkühe  nimmt  aber,  namentlidl  in  den 
Stidlen,  immer  mehr  zu.  Von  den  heimischen  Rinderraesen  ist  die  Iskarrame  gut, 
die  bei  richtiger  Hallung  anch  gute  Milcherträge  liefert.  Iskarbullen,  ferner  einge- 
führte Simmentaler  Bullen  dienen  »ur  Aufkreuzung  der  weniger  guten  Viehraasen  in 
Bulgarien. 

In  den  leisten  Jabran  balMU  skii  im  Land«  infolga  d«a  Oeoossensidiaftsgesetaes 
vom  17.  Fobmar  IWy?  (Lm  ponr  lee  associations  €00p6ratives),  abgelndwt  und  er- 

glnst  durch  das  Gesetz  vom  2.  Min  1911,  in  der  Nähe  der  Städte  Molkerei  Genoeeett' 
Schäften  gebildet,  die  die  Milch  Verwertung  in  modernerer  Weise  treiben  und,  wie  es 
scheint,  gute  Erfolge  aufweisen.  Auch  die  den  landwirtschaftlichen  Schulen  zu  Sadova, 
RustKchuk  und  Plewen  angegliederten  V'eräuchsmolkereien  tragen  zur  Verbreitung  von 
milchwirtschaftlichen  Kenntnissen,  beeonders  in  der  Käsefabrikation  bei. 


Zur  Förderung  der  Tiensurht  ist  im  Jahre  1894  ein  allgemeiner  Tierzuchlrat 
ernannt  worden,  der  Grundsätze  zur  Verbesserung  der  Tierzucht  aufgestellt  hat.  Die 
Organisation  der  Tierzucht,  die  früher  der  Veterinärabteilung  des  Ministerium»  für 
Adterban  und  Btaatsgflter  nntentellt  war,  ist  im  Jabr  1918  der  Aökwbauabteilung 
desselben  Hinieteriams  Abertrsgen  worden.   Nach  amtlidier  Anj^be  besteht  jedoeb 

■)  Die  Angaben  Aber  IHehbaltirag  nnd  Vtehvwrwectang;  Aber  Tiersocht  und  Tiemnen 
sind  T.am  Teil  der  Druckschrifl  des  nimtniBchen  Profemon  V.  Fi  Up  „Une  Ezcnrstoa  ZootecH* 
niqoe  eo  Balgarie"  (Arbiva  Veterinärs  Nr.  6,  1907}  entnommen,  teila  bemhea  ria  «at  llittei* 
loBgen  dm  bnlgariachen  Begierungatiematee  Ör.  Markoff. 


C.  Tierzucht  und  Tierrassen. 


—   407  — 


I 


die  Absicht,  diesen  Dienstzweig  der  Veterin&rabteUung  wieder  su  übertragen.  Die  Auf- 
riebt flb«r  die  giMHuate  Viebsiicht,  abgMehen  von  der  Pfegdeandit,  mitonteht  einein 
beeonderen  TSemKdilBinqMlrtor.  Pttr  die  Leitung  der  Pfefdenicibt  iat  ein  Geatttta- 
inapeklor  baetellt.  Der  Tierzucht-  und  der  Geetütsinspektor  sowie  der  Leiter  dar 
Hengstedepots  sind  Tierärzte.  Für  die  Veredelung  der  Zuchttiere  sind  seit  dem  Jahre 
1900  jeweils  beträehtlichp  Mittel  in  dan  Rndpet  einsfeHtellt  worden  und  zwar  unter 
anderem  364356  Fr.  für  die  Gestüte  und  Heiiii;tiUM.lepot8 ,  ungefähr  360000  Fr.  zum 
Ankauf  russischer  Stuten,  ungefähr  120000  Fr.  zum  Ankauf  von  Folilen  und  Pferden 
im  Lande.  Qegenfiber  diewn  nir  Forderung  der  Pferde*Uidit  TarbSltnianftOig  großen 
AnfweDdangen  aehdnen  namhafte  Betilga  inr  Hebung  dar  Binder-,  Gkdiwdne-  und 
Sohafaucht  in  das  Budget  nicht  eingeetellt  zu  sein.  Um  jedoch  das  Halten  von  Zueilt^ 
tieren  im  allgemeinen  zu  fördern,  hat  der  Staat  die  unentgeltliche  Verteilung  von 
Luzerneeamen  in  Angriff  genommen  und  gewährt  außerdem  den  T.andwirten,  die 
Luzerne  anbauen,  Erlaü  der  Grundsteuer  auf  dae  besteilte  Feld  auf  10  Jahre. 

Auch  begünstigt  die  Regierung,  um  die  heimische  V^iehsucht  zu  lieben,  die  Ein- 
fuhr von  ZnehtTieb  nwdi  MagUoh^it*  Sin  bulgariaoiiea  Geaeti,  daa  die  Hefaang  dar 
Viehaneiit  ina  Ange  faßt,  riebert  dem  einsoillbienden  Zuchtvieh  Zollfreiheit  und  85  Vo 
FrachtnachlaO  auf  den  bulgariaohen  SteAtabohoen  an. 

In  letzter  Zeit  sind  bulgarische  Tierärzte  in  das  Aualand,  namentlich  nach 
Deutschland,  entpandt  worden,  um  praktieche  Tierzucht  jtu  etudiamn  Und  hiemaf  in 
ihrer  Heiuiat  al.^^  Tierzuchtinnpektoren  angestellt  zu  werden. 

Die  Schüler  der  nach  europäischem  Munter  eingericliteten  landwirtschaftlichen 
Sohuten  au  Sadova,  Ruatecfank  und  Pleiraa  erhalten  anftar  theoretiaobem  ünterrioht  in 
der  Tlannicht  auch  praktiaebe  Unlerweianng  Qber  Zuebtausfrahl  und  KreuiUDg  auf 
einem  den  Sohulen  aitgeg^edattan  Oute. 

Pferde.  » 

Den  GrundtypuB  des  buljjari.schen  Pferdes,  ebenso  wie  des  rumänischen,  stellt 
das  Balkaupferd  dar,  daü  als  eine  Kreuzung  des  ariechen  und  mongolischen  Pferdes 
aoiueehen  iat.  TVota  seiner  wenig  eobönen  KSrperförmen  (Ueinir  Bruetnmfang,  un- 
veiUtttnismAlHg  groller  Kopf,  langer  Rttoben,  ahBohüaaig»  Krappe,  Hftngebauoh)  iat 
daa  bulgariache  Pferd  als  sehr  widaratandB'  und  anpasanngaffthig  an  alle  wirtschail^ 
lieben,  klimatiat^en  und  FiStterun^verh&Itniaae  zu  bezeichnen.  Da  es  jedoch  in  seiner 
gegenwärtigen  Form  den  Anforderungen  der  Militärverwaltung  nicht  gentigt,  so  bat 
die  Regierung  seit  einigen  Jahren  Vprstiche  zu  peiner  Veredelung  unternommen. 

Auf  Grund  des  Getielzes  über  die  Hengstedepot«  und  die  Gestüte  (Loi  pour  la 
oriatiott  de  dipota  d'itabna  et  de  bans  de  1891,  auppMment  de  1897)  hat  der  Staat 
6  Hengatedepota  errichtet,  die  mit  Arabern,  en^ladiem  Vollblut,  Petenrn,  Orlofikrabem, 
Ardennem,  Percbeiona  beaetat  sind.  Neben  diesen  staatlichen  Beachllatatlonen  wurden 
noch  Departements  ITengstedepots  mit  Arabern,  Aiu^'n  Arabern,  Persern  und  Orloff^ 
trabem  eingerichtet  und  Vorschriften  über  die  Aunwaiil  der  Deckhengste  erlawen 

Bulgarien  besitzt  ?!Mrr,i»it  3  (IcHtiite.  die  einen  Flachenrauui  von  300000  ha  ein- 
nehmen: Kabiuk,  Clementine,  Boujurichte.    Die  beiden  ersten  unterstehen  dem  Acker- 
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baumiDisterium,  das  zuletotgeDaante  dem  Kriegaministerium.  Bäa  viertM  GMtttt  ist 
in  Kaim-Baran  bei  JanboU  im  Botitohm  bogrifibn. 

Zwiek  der  Vwbeeaening  der  Pferdeittebt  tand  eeblieOUdi  von  Staate  wegen 
Dodi  Heogetkaningen,  Tienchauen  und  Aoeetolliiiigen  eingeriobtet  worden. 

Meto. 

Das  von  dem  grofien  aeiatiaoben  Steppenvieb  abetamneode  bnigaiisohe  Bind 
edieidet  eidi  in  einen  Tieflands-  und  einen  Gebiigescblag.  Wlhrand  das  Gebirgavieb 
klein  und  entartet  ist,  idgt  das  Niederangsvieb  adböne  Formen.    Besondere  die  bereits 

genannte  Rasse  von  Iskar  oder  Plowi  n,  deren  Veredelunp  durch  eine  vcmOoftipe 
Zuchtwahl  und  entsprechende  Fütieruug  erreicht  wurde,  gilt  aln  die  am  l)eHt«ri  zur 
Arbeit  und  sur  Milcherzeugung  geeignete  und  widerstandsfähigste  ßaase  Bulgariens. 
KreotUQgen  von  bnlgariaebem  Landrindem  aüt  Simmentaleim,  die  ans  Babdna  ein- 
gefttfait  worden,  lieferten  im  Veigleieh  aar  Landraase  leiatnngafthige  Arbeitstiere.  FQr 
diesen  Zweek  aebetnen  aiob  auch  Kreuamgen  mit  den  SebwTser-  und  den  dieien  nahe 
verwandten  Allgäuer-  und  Montafunor  Rindern  zu  eignen. 

Durch  das  Gesetz  vom  Jahre  1891  (1897)  sind  sämtliche  Geineinden  ver- 
pflichtet, die  notwendige  Anzahl  von  Zuchthullon  zu  halten,  zu  deren  Ankauf  und 
Unterhalt  in  das  Budget  der  Gemeinden  die  erforderlichen  Summen  eingeteilt  werden. 
Um  den  Gemeinden  ^e  nolwendigMi  Bollen  mr  Verfügung  stellen  m  tönnsn,  werden 
dnndk  eine  Komasissioo  Kilber  angekanfl,  die  bis  sum  Alter  von  2'/t— S  Jahren  anf 
Kostsn  des  Departemente  gebaUien  werden.  Zum  ^eidien  Zweek  bat  die  Landwiri* 
ecbafubank  in  der  Nähe  der  Gestttte  ZnehtetUle  eingerichtet,  in  denen  100 — 150  Kälber 
der  Iskarrasse  aufgezogen  wprden.  um  sie  «vjflfer  den  Gemeinden  zuzuteilen.  Auch 
nnterhiilt  der  Staat  auf  deu  Gestüten  Kat.iuk  und  Clementine  Zuchtslälle  zur 
Züchtung  der  Iskarrasse.  Schließlich  stellen  die  landwirtschaftlichen  Schulen  Ver- 
smdM  snr  Akkllmatisierang  Tersebiedener  Basssn  an  CKmm«atoIer,  Angelenska, 
flohwyier). 

Schtfe. 

Von  Schafen  kommen  in  Bulgarien  pchwarze  und  weiOe  Tzygaiaschafe,  Tzourkana- 
und  Bastardschafe  vor.  Am  weitesten  verbreitet  nind  die  als  gute  Fleisch-  und  Woll- 
schafe geschätzten  Tzygaias  (Karnabadschafe),  die  zur  Veredelung  der  Landra«seu  gute 
Dienste  leistso.  Den  Tsourkanasobafen  sind  die  in  den  Gebirgsgegenden  veidtommenden 
Kara^Kateehanneachafe  saaurecbnen,  die  aii^  dvreb  ein  beaondem  langes  vnd  dit^es 
Wdlldeld  aosseiehnen.  Zur  Verbeeserang  disser  Bassen  sind  Merino-,  Karakul-  «nd 
fViesländische  Schafe  eingeführt  worden.  Die  Kreuzung  mit  Merinos  scheint  zu  be- 
friedigenden Ergebnisifen  niclit  geführt  zu  hahen ;  über  die  Erfolge  der  Kreuzung  mit 
Karakul  und  frie.^isclien  Schafen  läßt  sich  bei  der  Kürze  der  Zeit,  Seit  der  die  Ver- 
suche gewacht  werden,  noch  kein  Urteil  abgehen. 

Ziegen. 

Zur  Vore<ielung  der  Ziegen  der  gemeinen  I.ar)dra<^f«en  Hnd  Angora  und  in  jüngster 
Zeit  Saanenziegen  eingeführt  worden.  Welche  Erfolge  hiervon  zu  erwarten  sind,  läßt 
sieb  noeb  niebt  beuxtrtlsn. 
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SetaraNit. 

IM«  «ineit  in  d«r  ünlnldiing  begriffene  primitir«  LMidraise  mit  «ufnoht 
itolMndwi  Obran  ist  duroh  Kiwuunf  mit  York-  und  BarkRhiraB  Taradslfc  worden,  wo- 
b«i  nuui  im  «Ugemdmm  d«n  Yockihire«  wegen  ihrer  grSOeren  VermdiningBAbigkdt 
den  Vonug  gibt.   Neuexdingi  eind  auch  Sohwelne  der  Ifangalitsanaae  in  Kveoinngi*  ' 
sweokea  eingeführt  worden. 

6eflOgel. 

Auch  die  Geliügelisacht  ist  dank  den  Maßnahmen  d@r  Regierung  im  Aufblühen 
begriffen.  Durch  Einführung  von  veredelten  Rassen  sowie  durch  Errichtung  einer 
GeflQgelsnobtsttitioD  in  Bofin  und  ll«finahmen  sor  Forderung  der  GeflfigeUnoht  ge- 
troffen  worden. 

D.  StBAlUehe  TiehTCtsiehenag. 

Eine  stentUebe  Viehvenidiening  besteht  in  Bulguien  niobt  Dm^di  ein  in  der 
bidgiriidien  StaetHeitang  vom  19.  Jannac/l.  Vtfbeamr  1911  vefMbotli^tee  Qeeeli«  be- 
treffend die  Veraicherang  von  GroShomvieh,  iet  ennichst  die  Versicherung  von  Rindern 
und  Büffeln  im  Wege  der  Bildung  von  (renoflsenschaften  auf  der  Grundlage  der  Gegen- 
seitigkeit geHchaffeti  worden.  Dieses  Gesetz  boBÜrnoit,  daß  die  Vcreicherung  ernt  dann 
eintreten  kaiia,  weou  vorher  ino  Orte  selbst  eine  Genossenschaft  von  mindesten«  7  Mit- 
gliedern gebildet  ist,  die  ibveiMiti  der  hn  der  bolgBriaohen  ZentTelgenOMenwiheftebenk 
in  Sofie  bestehenden  Abteilung  fttr  Vlehverridierang  beimtreten  het  Die  Zentrele 
erhUt  eteetliehe  Unlemtlltfui^ 

Die  von  den  eincelnen  Mitgliedern  der  örtlichen  Vereinigungen  «u  leistenden 
Znliiung:en  sind  a)  des  VerHicberungsbetrage«,  b)  eine  Eintrittsprämie  von  1% 

des  VersiclieningBbetrnge?,  c)  eine  Ergänzungspräinie  am  Ende  tieH  VerHicheruiigsjahrs, 
falls  dies  notwendig  iat.  Die  Entschädigung  im  Falle  den  Verendens  von  Vieh  be- 
tiigt  70%  nnd  im  MUe  dtt  nrntUeb  «ngeordneten  Tfitang  80%  dee  Sebitmugewertee. 
Die  BntscbadMnmswamme,  «bsagUdi  des  IrUees  «oe  dem  Verkenfe  des  Fleisches  und 
der  Hent,  wird  Je  snr  Hllfle  von  der  in  Frage  kommenden  örtlichen  Vereioigmig 
und  von  der  Vexstebeningsabtsilong  der  ZentvaigenossensohaftsbaDk  beatritten. 

III.  Viehverkehr. 
A.  Viehhandel,  Viebausfuhr  und  BestimmungsIHndcr. 
Pa«»  Vieh  wird,  soweit  es  nicht  lebend  zur  Ausfuhr  gchingt,  im  Ivunde  ge- 
schlachtet und  verbraucht.  Für  die  Ausfuhr  von  Vieh  gelten  die  Bestimmungen  des 
Gesetzes  über  die  Ein-  vind  Ausfuhr  von  Groß-  und  Kleinvieh  und  tieriachen  Roh- 
produkten sowie  das  Reglement,  betreffend  die  Grensuntersuehnng  dee  Viehs  nnd  edner 
Rohiftodnkte  vom  it2.  Januar  1892  (IiM  aur  I' importation  et  TespcMtaticm  du  gros  et 
mann  bitaii  et  de  leurs  produits  hruts  et  Reglement  relatif  h  la  viaite  auz  frontierea 
du  b^tail  et  de  ses  produits  bruts).  Dieses  Gesetz  schreibt  im  Artikel  5  vor:  Haus- 
tiere und  tierisrhe  Rohprodukte,  die  zur  Ausfuhr  be.^timmt  «ind,  können,  oligleich 
sie  durch  Tierärzte  am  Herkunftsort  untersucht  worden  sind,  uuchmaU  von  den  Grenz- 
tierärzten untersucht  werden,  wenn  dies  von  dem  Staat  ▼erhtngt  wird,  mit  dem  Handele- 
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wliige  über  die  Amfiihr  vod  Vi«h  und  tiariMifa«D  Rohprodakton  aus  dam  Königreich 
Bttlgaritn  »l)g«mM<MReo  wordeo  ilnd. 

Zabten  ttb«r  die  Atwfofar  von  Vi«h  am  Bu]gari«n  mit  Angabe  der  Bestimmicmgs- 
iMnder  mod  in  der  maoatUohen  ^ndelHtalistik  enthalten,  die  seit  Oktober  1908  in 

dem  bereits  erwähnten  „Bulletin  mensuel  (le  la  direction  gen6ral  de  statietique  du 
royaume  de  ßulgarie"  erscheint.    Nach  der  Jahresetatistik  für  1907  stellte  siob  die 

ViehauBfuhr  'n  Hir-sflin  .ffihrf  wie  fol^ 
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B.  Viehbefozderong  und  ücAinfpkIidu  der  KiHcnbalinwagen  und  Sohiffe» 

die  zam  Viuhtrauspurt  gedieut  haben. 

Auf  Crimd  dcH  bulgarischen  Veterinärpolizeigesetzes  mÖBsen  Vieh  oder  tieripche 
HohstoiVe,  die,  gieiciivie!  zu  welchem  Zwecke,  beförriert  werden,  mit  einem  l'rsprungs- 
und  Gesundheitezeugnis  versehen  sein.  Bei  der  Beförderung  vun  Hornvieh  auf  Eisen- 
behiMD  oder  Scblffui  sind  in  ttbrigen  folfsnde  Vcnsobriften  sn  beobtditon: 

a)  Der  Transport  ist  bei  der  Ver^  und  S^tladnng  dmdi  einen  Tieraist  sn  onter- 
soeben,  in  welehem  Zwecke  die  SlatifMWVonteber  die  betreSimden  Vetsrinlrbdiärden 
IQ  beiieobikhtig«D  haben; 

b)  die  Aoflladmig  dee  Viehs  darf  nnr  am  BeatimmiiogMvte  stattfinden; 

o)  die  BefSHrdsrang  von  Vieh  aus  dem  Ausland  in  demselben  Bisenhahniug  oder  . 
Schiff,  in  dem  ndi  ainheimisohes  Hornvieh  befindet,  ist  verboten; 

d)  die  HSsenbahnwagen  und  Solkiffe,  in  denen  Vieh  aosgefährt  wnrde,  ebenso 
die  Gerlte,  die  sor  Ein-  und  Ausladung  benützt  wurden,  sind  sofort  nach  der  Ans- 
ladung  in  Gegenwart  eines  Regierungstierarztes  zu  desinfizieren. 

Für  die  Reinigting  und  Desinfektion  der  Viehwagen  sind  nehen  den  Vorschriften 
des  Veterinärgesetzes  die  Bestimmungen  des  „Übereinkommens,  betreffend  die  gepen 
seitige  Wageubenutzung  im  Bereiche  des  Vereins  deutscher  Eisenbahn  Verwaltungen" 
maßgebend. 

Bemerkt  »ei,  daü  die  bulgarischen  .Staatsbabnen  mit  Spezialwagen  zur  Beförderung 
von  Rindvieb,  Kltinvieh,  Gltneen  und  Httbnem  verssben  sind. 
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€L  TieknuktiraMii,  Bcaufsiohtiguni;  der  ViehmirkUs  der  Händler-  und  (laststHII«. 

Über  die  Errichtung  und  Bcftnfstchtipnng  van  Viehmärkten  und  -Meeeen  fiind 
in  Teil  VI  des  liulparischen  Geseue«,  betrefleud  den  Veterinärdienst  unH  i^ie  Veterinär- 
poüzei,  vom  Sl.  >lärz  1906  allgemeine  Beatimmungea  enthalten.  Hiernach  müssen 
niln,  anf  diui«i  Viehmiikta  abgelultem  w«rd«n,  eotönmt  von  bewobntett  Orten  und 
niOl^dist  nabe  an  SchlaohtliiiiaerQ  and  Eiaanhahiieii,  Mfiam  wMh»  voriunden  sind, 
li^gain.  B»  Vialiniarktpliti«  milmmi  d«nrt  «ing«MMligt  Min,  daß  jedw  Tin,  daa  sn- 
oder  abgabt,  untetauebt  werden  kann.  Ferner  mÜReen  Pfähle  oder  andere  Einrich- 
tungen zum  Anbinden  des  Viehs  vorhanden  sein  sowie  Abteilungen  für  daBjeniga 
Vidh,  das  nicht  angebunden  wird  oder  als  verdächtig  nbgesondert  werden  muß. 

Die  Viehniärkte  stehen  unter  Aufäicht  der  V'eterinärbehörden.  Vieh,  das  auf 
den  Mlrkten  nnd  Hmma  an  «inar  anzeigepflichtigea  8«iicha  «rlnakt  iat  od«r  der 
Brkrankiing  verdKditIg  eraeheint,  witd  wfort  an  d«n  bierfBr  beatimnten  Ort  gebtnoht, 
um  da»  io  dieewn  GeaetMi  voigMehanen  UaAnahmen  unterwwrfen  m  werden.  Ykiti, 
das  ohne  ein  Zeugnis  über  Herkunft  und  Gesundheit  nach  Märkten  oder  Ausstellungen 
gebracht  wird,  wird  .sofort  abgesondert,  bis  seine  Herkunft  oder  seine  Gesundheit  fest- 
gestellt ist.  D\f  Veterinärbeliönlcii,  welche  die  Viohir.ärkte  beaufsichtigen,  sind  ver- 
päicbtet,  sobald  äie  irgend  eine  ansteckende  Krankheit  bei  dem  zum  Verkaufe  ge- 
braohten  ^Hflb  ftetotoUen,  die  Vatwinlrbeliörda  dei  Ortes,  aus  dem  die  betreffenden 
Tiere  atammen,  aofort  davon  m  benaebriobtigen.  Naoh  jedem  Viebmaikt  irird  der 
Uuktplats  anf  Eoaten  der  Qemeinde  and  unter  Aafeiobt  der  Veterinttrbeb(^rden  dee- 
infisiert. 

Hinsichtlich  des  Hätidlerviehs  i.st  vorgeschrieben,  daß.  .sobald  unter  irgend  einer 
Viehart  eine  ansteckende  Krankheit  herrscht,  die  auf  andere  Vieharten  übertragen 
werden  kann,  Ursprungs-  und  Gesundheitszeugnisse  für  alle  Vieharten  und  deren 
Robprodnkte  erfordariiob  länd,  die  von  dieser  Kranbfaeit  angesteckt  sein  kfiniMn. 
Femer  iat  da«  auf  dem  Trsnsporle  beflndliobe  Hftndlerneh  alle  10  Tage  von  dem 
snstindigen  Tierarste  kostenloe  so  nntereuchen.  Die  fiHrte  sind  verflicfatet,  ibre  Qaat* 
Ställe  alle  sfrei  Monate  unter  Anfsiebt  der  Veterinirbebörde  sn  »einigen  und  sn  des- 
infisieren. 

IV.  Behimpfling  der  Vlehswioben. 
A*  Sehntrawftngein  gegen  die  BlnwMeiipnig       Tiehaenoheii  nna  dem  Aulande. 

Die  tnr  Abwebr  gegen  die  vom  Ausland  diobende  Viebseuobengrfabr  erlassenen 
Vorscbiiflen  sind  in  dem  bulgaiiscben  VeterinKrpoIiaeigeseta  vom  81.  lOn  1906  ^ 

und  in  dem  Gesetz,  betreffend  die  Ein-  und  Ausfuhr  von  Groß-  und  Kleinvieh  sowie 
in  den  Ausführntigsbestimmnngen  über  di*'  Unti  r^^nrhung  des  SUr  Ein-  und  Ausfuhr 
gelangenden  Vieh.s  u.-;»-..  vom  22.  .I«nu;ir  1892  enthalten. 

Die  Einfuhr  von  Vieh  und  tierischen  Kohprodukten  ist  auf  be«liuiuite  Zollämter 
und  ZaIltMMreaus  besdiilnkt  und  daselbet  einer  tierlrstlicben  Kontrolle  untwwocfen. 
Von  dem  Beeitmr  der  eingeföbrten  Tiere  oder  Waren  sind  HeAunfts*  und  GesandheltBr 

')  VerOffentl.  d.  Kaiserl.  Qoaundheitsamts  190«,  S.  386. 
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attesta  beizabringen.  Dies«  m&Men  von  nuUcdigen  SanitätebehOrde  ausgefertigt 
■du  und  di«  BewheimgQog  eDthaltm,  daS  am  H«rkunftwrt  und  in  d«MWi  80  km 
betngendflm  UmkniB  40  Tage  Tor  ihnr  Ausfertigung  tDeine  auf  die  betieffinide  Tier» 
gattnng  oder  Waren  übertragbat«  ansteckende  Krankheit  geherrsobt  hat,  und  daO  die 

Tranpporte  nnterweg«  keiue  verseuchten  Orte  passiert  liaben.  Den  Zeugnissen  muß 
eine  ("bi-rsetzung  in  bulgarischer  oiii  r  französischer  Sprache  hoigepebcn  sein,  die  von 
der  betreffenden  Gemeindebehörde  des  Herkunftslandes  beglaubigt  ist.  Atteste  für 
eine  Ansalil  voa  Tieren  bis  zu  5  Stück  Orofi  oder  25  Stück  Kleinvieh,  die  zum  eigenen 
Bedarfe  Ifir  fiewobner  dar  Gtmuom  in  einer  Entfernung  von  16  km  von  der  Grenw 
eingefttbrt  «erden,  können  von  den  betreffimdw  Gemeindebehörden  des  Herkunft«- 
landea  ane^teUt  aain. 

Aus  dem  Ausland  kommende  Rinder  nnd  fiiiflbl  freideo  bei  der  Einfuhr  der 
Tuberkulinprobe  und  an  ihrem  R^'stimmtingsort  einer  zweimonatigen  tierärztlichen 
Beobachtung  unterworfen.  Einhufer  werden  durch  Einspritzung  von  Mallein  auf  Rotz 
geprüft.  Lediglich  zur  Durchfuhr  bestimmtes  Vieh  ki  von  der  Tuberkulin-  oder 
Mailainprobe  befifdt.  Erhalten  die  Onm-,  Vwwaltungs  ,  Veterinär*  oder  Zolibehdrden 
von  dem  Aoabradi  irgend  einw  ansteckenden  Krankheit  in  den  benachbarten  Staaten 
Kenntnis,  so  haben  sie  sofort  das  Uiniaterinm  für  Ackerbau  nnd  Staatsgüter  an  be- 
nachriehtigen.  Zur  gleichen  Anzeige  sind  die  königlichen,  diplomatischen  und  FlandeU- 
Agenten  verpflichtet,  eohnld  ^ie  von  dem  Ausbruch  irgend  einer  Viehseuche  in  den 
Nachbarstaaten  Kenntnis  erhalten.  Wenn  in  irgend  einem  der  Nachbarstaaten  eine 
aasteckende  Krankheit  unter  den  Haustieren  ausbricht,  die  die  Gefahr  einer  An- 
steckung de«  Viehs  in  Balgarien  befBrchtan  llOt,  so  findet  di«  Slnfnhr  von  Vieh  und 
tieriaehen  Bohproduktsn  aus  den  versenditsn  Orten  nur  üt>er  gewisse  Punkte  nnd 
unter  beeondtten  MaBnahmen  statt,  oder  sie  trird  avf  der  betrsAnden  Oreoslinie 
gänzlich  verboten.  Dieselben  Maßnahmen  werden  gegenüber  Rohprodukten,  ViehAlttsr 
und  allen  Gegenständen  ergriffen,  die  zur  Eineohieppang  des  Ansteckungsstoffae  dienen 
könnten. 

Zum  S<'liutze  <ies<  i.Hnde.s  vor  der  Ein."chleppung  ansteckender  Tierkrankheiten 
aus  den  Naclibarstuaten   wird  in   den  (ireuzgeineinden,   innerhalb  '60  km   von  der 

Grense,  «in  Viehkataster  gefBhit.  Die  fBr  die  Registriemug  und  Katastrierang  des 
ffindvieha  in  der  Grenaione  erlassenen  Bestimmungen  sind  in  dem  Regiement,  be* 
treifend  die  Katastriemng  des  Viehe,  vom  Jalire  1901  enthalten. 

B.  BekSmp ftuig  in  Inlaad«. 

a)  Allgemeine  Maßnahmen  gegen  simtUche  ansteckenden 

Tterkrankheiten. 

Viehbesitzer  und  Privatpersonen,  die  mit  der  Untersuchung  des  Viehs  beauf* 
tragt  wurden,  ehen-n  Tierär^:te,  pind  verpflichtet,  «»ohnM  sie  das  Bestehen  einer  an- 
zeigepflichtigen Krankheit  bemerken  (uler  vermuten,  dies  wfürl  den  zuständigen 
Behörden  luitzuteileu  und  zugleich  das  kranke  oder  verdächtige  Vieh  abzusondern. 
Die  Meldung  ist  auch  dann  obligatoriaob,  ivenn  drei  Tiere  dieseilM  innere  Krankheit 
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zeiRPn,  oder  w^nn  das  Vieh  Anzeichen  odnr  Schaden  anfweiHt,  die  iiirht  einer  anderen, 
nicht  ansteckenden  Krankheit  zugench riehen  werden  können.  Der  Ausbruch  einer 
aDzeigepÜichtigen  ßeuche  ist  von  den  Bürgermeistern  sowie  den  Saiiiläte-  und  Politei- 
agentoD  in  den  stidtüobeD  GemeiDden,  von  den  Oem«Dd«Toratehero,  deren  Stdl- 
veirtratern  und  den  FeldhAtem  in  den  lindUchein  Oemdnden,  von  dem  Hafenvor- 
«teber,  von  den  Grensfeterinirbebflcden,  dui  Dinktocen  der  Zollimier  oder  von  dem 
Vorsteher  der  nächsten  Bisen bahnstation.  sofern  der  Fall  in  einem  Scbiflb  oder  ftof 
der  Eisenhahn  bemerkt  wurde,  zu  melden.  Sobald  die  Veterinürbehörden  vom  Auf- 
treten oder  dem  Venlaciit  einer  ansteckenden  Krankheit  Nachricht  erhalten,  begeben 
sie  sich  nach  dem  betreffenden  Orte,  um  eine  ViehHeucheultoaiiniasion  tusammenzu- 
berufen,  die  eich  von  dem  Wesen,  dem  Umfang  und  den  Ursachen  der  Krankheit 
m  unterrichten  und  die  geietilidi  vmgeeobriebenen  Maflnehinen  lu  treflSm  hat  Kaoh 
FeatateUunig  einer  Seuche  ordnet  die  ViehMUcbenkommiiidon  anller  den  f&r  jede  ein- 
zelne Krankheit  beoonderH  vorgesehenen  noch  folgende  allgemeine  Maßnahmen  an: 
Absonderung  der  kranken  oder  der  der  Ansteckung  verdächtigen  Tiere  und  erforder- 
lichenfalls Kennzeichnung  der  Tiere  sowie  im  Falle  großer  Gefahr  auch  Bewachung 
der  Tiere  und  Verbot  des  Tränkens  au  öffentlichen  Tränken;  Quarantäne  für  er- 
Itraoktes  Traosportvieh ;  Aorfuhrverbot  för  tierische  Robprodukte;  Impfung  der  be- 
drohten Viehbeallnde  unter  Leitung  dca  staatlichen  Tierarttes;  Totung  des  erkrankten 
oder  verdichtigen  Vielis;  uneehadliche  Beaeitigung  der  Senchenkadaver  und  deren 
AhfaQatoflb  durch  Vergraben,  durch  Verbrennen  oder  auf  chemii'chem  Wege;  Errich- 
tung von  Verscharrungsplälzon ;  Verbot  der  Vivhmnrkte;  Desinfektion  der  Örtlich- 
keiten und  der  GegenHtiinde,  die  mit  dem  erkrankten  nder  ansteckuogS verdächtigen 
Vieh  oder  seinen  Produkten  in  Berührung  gekommen  sind. 

Nach  dem  Gesetse,  betreffend  den  Veterinärdienet  und  die  Veterin&rpoUaei 
vom  31.  Ulis  1906  ist  für  folgende  Seuchen  die  Anieigepflicht,  die  jedoch  durdi 
königUcbon  Erlall  auch  auf  andere  Krankheiten  ausgedehnt  werden  kann,  vor- 
geechrieben : 

1.  Rinderpest, 

2.  Lungenseucbe  des  Großviehs, 
8.  Pocken  der  Schafe, 

4.  Rande, 

6.  Maul-  und  Klanenaenche, 

6.  Rots  (Wurm)  in  allMi  Formen,  bei  Pferden,  Bseln  und  Maultieren, 

7.  Beschälseuche  der  Pferde, 

8.  Schweine.seuche  und  Schweinepest, 

9.  Rollauf  der  Schweine, 

10.  Barbonekrankheit  der  BüHel  und  Schweine, 
lt.  Tollwut, 

12.  Ifilabraad  bei  allen  Haustieren, 
18.  Rauflcbbiand, 
14.  Tuberkulose. 
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b)  Besondere  Mafiregeln  tur  Bekämpfung  der  einielnen  Seuohes. 

I.  mtvfMl' 

Die  Satlidien  Donanländer  waren  eeit  den  Jabre  1800  anhaltend  und  in  er- 
heblielieni  Umiang  vgn  der  ftinderpeet  beimgeeucbt.   Anfang  1879  erfiiJgle  dann  eine 

Neueinecbleppung  der  Seuche  aus  der  Türkei  nach  Bulgarien,  woselbst  die  Tilgung 
erst  im  folpendeti  Tihre  gelang.  Bia  In  die  neuente  Zeit  wnrdf  dann  die  Rinderpest 
danlc  den  Mnß  iljin  n  der  Regierung  (voüftändige  Greiizt-pcrre  gegen  die  Einfuhr 
von  Vieh  uub  der  Türkei*))  von  den  Grenzen  Bulgariens  ferDgehaltea;  erst  nach  dem 
fialkankriege  iet  iie  aw  der  TQrkei  dvn^  Huohttinge  aw  Tinarien  in  einige  Berirk» 
Altbtulgariena  wieder  eing^eebleppt  worden.  Nadi  der  im  Staateanieiger  veröffimt» 
liebten  Statietik  Aber  die  bie  zum  28.  Hin  (a.  BL)  1914  beobachteten  RinderpestfUle 
sind  insgeaamt  126  Ortechaften  in  den  Besirken  Buiges,  Warna,  Gnmnrdjina  nnd 
Seara  Zagora  verfleucht  geweflen. 

Um  der  Einechleppung  der  Rinderpest  aus  iIhih  Aueland  eiilgegenzuwirken,  eind 
in  den  Artikeln  109  bis  120  Vorbeugungsmaßregeln  erlassen  worden.  Diese  bestehen 
darin,  dafi  die  Binfnbr  von  Wiederktnern  und  deren  Rohi»odiikten,  von  Vidifuttor, 
Stien  oder  DQnger  in  die  Land  verboten  ist  Staltgerftte,  gebrandile  Geeddire, 
Kleider,  Sobubwerfc,  Lamt)«n  usw.,  ebenso  Stroh  und  Ben,  womit  Waren  aus  dar 
beireAnden  Qegeud  verpackt  waren,  sind  sofort  beim  EintreiTen  an  ihrem  Bestim- 
mungsorte 7.n  vernichten  Pind  die  Ort«ciiaft«n  in  den  Nachliarlandern,  in  denen  die 
Rinderpest  ausgebrochen  ist,  nicht  weiter  als  40  km  von  der  Inilgariechen  Grenie 
entfernt,  oder  nimmt  die  Seuche  eine  größere  Ausdehnung  an,  so  verbietet  das 
lliniatMioitt  fb  Handd  und  Ackerbau  die  Einfuhr  und  Dmchfnhr  von  Vidi  aUer 
Art  und  von  den  erwihoten  QegeniUlnden,  auch  kann  in  emeten  Fällen  die  bedrohte 
Qrenae  durch  einen  atindigen  Militirkordon  geachfitst  werden.  An  allen  Grenien  des 
Königreichs  werden  je  nach  BedOrfnie  veterinärpolizeiliche  Stationen  zur  Ausübung 
einer  ständigen  und  strengen  Überwachnnp  und  zur  Abwehr  der  Kinsclimuggeiung 
von  Hornvieh  oder  dei^sen  Ilohprodukton  errichtet.    Alle  inländischen  Orte,  die  inner- 

* 

halb  km  von  der  Grenze  belegen  eind,  bilden  eine  aogenauute  Sobutzsone.  Die 
Schutoone  wird  in  ao  viele  Berirke  all  nötig  eingeteilt,  jeder  fieiirk  eifaUt  «inen 
Tienurtt  Dieee  Tierinte  beaichtlgen  aweimal  monalticb  die  Gemeinden  und  OQrfer 
ihree  Bedrke,  um  die  airenge  I>urcfanUiruog  der  vetetinirpoliMUioheo  Mafinahmen  in 

tiberwachen.  In  der  Schutzzone  wird  von  den  GemeindeljeliÖrden  unter  Anleitung 
der  zußtäniligen  Tierärzte  ein  Verzeichnis  sämtlichen  großen  Hornviehs  (Rinder  und 
Büflcl  :  aufgenommen.   Alle?  proßr-  Hornvieh  der  Schutzzone  wird  ferner  gekennzeichnet. 

Gegen  die  Verbreitung  der  Rinderpest  im  Innern  des  Landes  sind  außer  den 
erwihnten  noch  folgende  Mafiregeln  erlassen  worden.  In  den  verseuchten  Beiiifcan 
sowie  je  naeh  Lage  dee  Fatlee  auch  in  den  benaebbarten  Ereieen  und  selbst  in  den 
benaebbarten  Besirken  wird  alles  neu  in  die  Gemunde  gebrachte  Vieh  nur  Feststellung 

'}  V^.  Diflckerhof  f ,  Oeechicbte  der  Mnderpeat  und  ihrer  Literator.  Berlin  1890,  8.  236 
tmd  25d. 

•}  V«rOir«otl.  d.  Kaieerl.  aeeendbeitamita  1900,  8. 989. 
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wAam  OemtndhdtntHtudfl»  wibiwid  Mbn  Tagm  von  dttn  flbrigui  Vidi  dw  OoiMinde 

abgesondert  gehalten.  Dlt  BwtQlum  einer  jeden  inneren  Krankheit  iet  sofort  den 
jnFlSndtgen  Betiorden  anztizeigen;  mgleich  ist  dan  kranke  oder  verdSchtige  Vieh  ah- 
zusoüdern.  Pif*  Bewohner  «ind  he^liiiulig  ül>er  den  Verlauf  der  Rindcrpoflt  und  die 
Pflichten  zu  uniurhcbten,  die  ihnen  dae  Gesetz  auferlegt.  Wer,  ohne  auf  Grund  dee 
GcMtm  dmu  mpftichtet  m  lein,  freiwilUg  von  d«m  Anabnich  d«  Rbdarpsil  od«r 
von  d«r  Obertrotimg  dM  EbfahrverbotB  Meldong  auwbt,  «hUi  von  der  Regierang 
eine  Belohniing  in  Höbe  von  60  Ue  800  Franken. 

Die  Gemeindevoreteher»  di«  de»  fieatehen  der  Rinderpest  vermuten  oder  erfahren, 
haben  schon  vor  dem  Zusammentritt  der  Viehseuchenkonmiifäsion  die  Dorfhewohner 
und  Nachhargemeinden  davon  zu  henachrichtigen,  die  Hufe  oder  Slälh.\  in  denen 
der  FuU  uuttritt,  abzusperren  und  das  Hinausführen  des  kranken  Viehs  aus  den  ver- 
eenohten  oder  verdächtigen  HAfen  oder  Bäumen  aoirie  den  Anedieb  dee  geennden 
Viehs  sowohl  ins  Dorf  wie  auf  die  Weide  tn  verbieten.  Die  Heilbebandlang  an  rinde^ 
peetkiaolcen)  oder  der  Erkrankung  verdiehügem  Vieb  ist  verboten.  Anoh  wieeeneobaltUehe 
Üntereuchungen  durch  Spezialisten  ohne  Clenehoiigung  der  Regierung  sind  verboten. 

r>if^  Viehseuchenkourinnssion  triflTl  auch  die  weiteren  Maßnahmen:  Benachrichti- 
gung der  Behörden,  von  der  sie  bewaffnete  Macht  und  die  erforderürhon  Desinfek- 
tionsoiittei  verlangt;  Aufstellung  der  Abecliätzungokommission;  Tötung  den  angesteckten 
oder  aneteekangaverdaditigen  Viehs,  nachdem  ee  abgeecbätst  worden  nL 

An  Rinderpest  verendetes  od«  wegen  PMtanstecknng  getötetea  Vieb  wird  des- 
infisiert  and  ohne  voiberige  AbhAntnng  vemiehtet.  Das  Fleisdi  von  Vieb,  dae  wegen 
Verdachts  der  Ansteckung  durch  Rinderpest  getr.tef,  nach  der  Tötung  aber  für  un- 
verdächtig: hefunden  wurde,  kann  in  dem  Orte  Helhni  verzehrt  werden.  Die  Häute 
polchen  Viehs  können  im  Orte  verwendet  werden,  naclulem  nie  zur  Desinfektion  in 
Kalkwasser  gelegt  worden  sind.  Hunde,  Katzen,  Hübner  und  andere  kleine  Haas- 
tiere  sind  anfittbalb  der  Stille  eingespent  an  halten.  Werden  Tiere,  die  in  ver 
ssoditsn  Stillen  gewesen  sind,  tm  angetroffen,  so  werden  sie  getötet  und  vergraben. 
Hfife,  in  denen  sieb  angestecktes  oder  verdiebtiges  Hornvieh  befunden  hatte,  werden 
mit  der  Aufschrift  „RinderiieHt"  versehen  und  von  MUitSr  bewacht.  Ohne  besondere 
Erlaubnis  der  Viehseuchenkominission  ist  es  verboten,  daß  irgendwelche  Gegenetünde 
aus  den  angef*teckteu  Hufen  iieraus^'eschnfTt  werden  oder  Personen  diene  Hofe  ver- 
lassen und  mit  den  anderen  Dorfbewohnern  verkehren.  Wer  einen  verseuchten  Hof 
betritt^  hat  sieb  bsin  Verlassen  desselben  grflndUeb  au  desinfixieren. 

Das  UiniatBrium  für  Aefcerban  und  Btaatsgtiter  ernennt  «nen  Veterinftiinspeklor 
oder  einen  anderen  nennt,  der  in  Gemeinsehaft  mit  dem  Besirksprifekten  oder  dem 
zuständigen  Gemeindevorsteber  so  schnell  als  möglich  die  Ortschaft  besiditigt  und 
alle  gegen  die  (^eurhe  getrof!enen  ^!aßr»■g«■hl,  in^^Vipfsondere  die  Vif»h«chSt7,ung,  kon- 
trolliert Schuld  die  Uinderpei^t  irgendwo  autlritt,  i-i'tzt  der  livatirk^präfekt,  je  nach 
den  Umständen  auch  im  Einverständnis  mit  den  Präfekten  der  benachbarten  Bezirke, 
eine  sogsnannte  Viehseuehensone  um  den  veiseochten  Ort  fest,  die  alle  bia  20  km 
von  diesem  Ort  entfmitMi  Ortschaften  nmfaflt;  in  dieser  Zone  werden  nadi  Bedarf 
ein«  odffir  mehrere  Viebseuebenkommissiooen  ernannt. 
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Die  fiinderpest  wird  als  erloschen  betrachtet: 

a)  wenn  30  Tage  verfloBBen  sind,  seitdem  das  letzte  angesteckte  Tiar  vwMidefc 
oder  das  letzte  anj;eeteckte  oder  verdächtige  Tier  getötet  worden  ist; 

b)  wenn  sich  in  dieser  Zeil  kein  Krankheitsfall  gezeigt  hat; 

c)  wenn  alle  vorgeschriebenen  Deaiofektionsui&Oregelii  gemäß  den  Voischiiften 
des  Gesetzes  ausgeführt  worden  sind. 

AwibTfidie  von  Lni^enBeadie  aind  >rit  dem  Beetehen  des  VetwriniidiaMtea  in 

Bulgarien,  d.  h.  seit  dem  Jahre  1889,  nicht  festg^tellt  worden.  Die  Bestimmungen 
dee  bulgarischen  Veterinärpoliteigesetzes  betreffen  im  wesentlichen  Einfuhrverbot  für 
erkranktes  oder  verdächtiges  Vieh;  Tötung  des  erkrankten  und  verdächtigen  Viehs; 
Vornahme  der  Impfung  nur  mit  Genehmigung  des  Ministeriums;  unschädliche  Be- 
seitigung der  Kadaver  und  Verhängung  einer  sechsmonatigen  Sperre. 

8.  PeakeiiNMhe  Ut  Sshtft. 

Die  Pockenieuche  der  Sebefe  w«at  unter  den  in  BolfMrien  velerinirpoliieilicih 
bekimpften  Seuchen,  abgesehen  von  der  8ohweineeeuche,  tuneit  die  gröfite  Verblei- 

tung  auf.  Nach  den  amtlichen  Xachweisungpn  *)  wurden  im  Jahre  1909  aus  391, 
1910  aus  4U,  19U  aus  284  und  1912  aus  121  OrUcbaften  Meuauebräcbe  dieser 
Seuche  gemeldet. 

Zur  Bekämpfung  der  Schafpocken  ist  ubligaturische  Impfung  der  kranken  und 
aneteckungsverdächtigen  Schafe  mit  einem  von  der  tierärztlichen  bakteriologischen 
StatiMi  hetgeetellten  InnpfetoSi»  vorgeschrieben.  Die  ImpAing  von  Schafherden  som 
Zfvedte  der  Vorbeugung  darf  an  aenobanfraien  Orten  nur  auf  Anordnung  dea  Ministe- 
riuma  für  Ackerbau  erfolgen.  Die  Schlachtnog  pockenkranker  oder  geimpfter  Schafe, 
die  noch  nicht  genesen  sind,  ist  verboten.  Ansteckungsverdächtige  Schafe  können 
zum  Schlachten  verkauft  werden,  wenn  sie  unmittelbar  nach  einem  unter  tierärztlicher 
Aufsicht  stehenden  Schiachlhau»  gebracht  werden.  Ale  erloschen  gelten  die  Schaf- 
pocken, wenn  nach  der  Heilung  oder  Impfung  50  Tage  vergangen  sind  und  die  voU- 
«tindiga  Deainfektion  anagefOhrt  mide.  Bind  alle  Sobafe  dea  Ortea,  wo  die  Pocken 
featgeatdlt  wurden,  getWet,  ao  wird  die  Sperre  nadi  Auaflibmng  der  Dannfirittioii 
eofort  aulgeboben. 

4.  RMa  (he  lf«l-  «ad  lüaiavialia. 

Nach  den  amtlichen  Ausweiaen  wurde  in  den  leisten  Jahren  die  Bände  bei 
Pfaden  und  Schafen  und  in  einigen  FHUen  auch  bei  Bindern,  Ziegen  und  BflEbln 
festgestellL  Die  Zahl  der  neuveiaeuchten  Ortachaften  iat  aua  nachatehender  Zuaammen- 
Stellung  an  ersehen: 


'}  Di«ae  und  die  folgenden  ■tatiBkiachen  Angaben,  denen  der  Seochenelaad  der  Jahre 
1909^1919  nigrande  gelegt  ist,  rind  dem  Jahieetwrieht  aber  die  Verlmltinig  dar  TieraeoelMB  im 
Deutiebaa  Belebe  Jelir  190»  C9.  W%  1910  (S.  107*>  1911  <B.  UV>)  and  1919  (ß.  IbV)  enlaoBUMa. 
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Die  veterinärpolizeiUchen  MaOnahmen  zur  Bekämpfung  der  Räude  beeteben  darin, 
dafi  dm  an  Riiude  erkrankte  GroO-  und  Kleinviph  uritfir  Aufsicht  der  Veterinär- 
bebördeo  behandelt  wird;  diejenigen  Tiere,  hei  denen  nach  Ansicht  des  Tierarzte« 
keine  Aoasicht  auf  Heilung  beeteht,  werden  gelötet.  i>er  Verkauf  von  räudekraukem 
Vieh  darf  nur  lun  Zmek«  «oftHrtiger  SoblaoliUiiig  stettfinden.  0ie  Htal»  QDd  di« 
WoUe  der  lindigein  Her«  dOrfen  nach  Deeinfektioin  yerkftuft  werden.  Die  veleriiilr- 
polizeOicben  Maflrageln  weirden  aafgehobea,  eobeld  der  Tiererst  festgestellt  hat,  daB 
die  Knuakheit  «loiBohen  und  die  erfiwderliidie  Deriafektion  erfolgt  i«t 


6.  UlMl-Ml 

Di«  Hml-  und  Klmeuenebe  ist  in  Balgarien  seit  Jaluren  nicht  erloedien.  Nadi* 
dem  im  Jahre  1906  «od  1309  «in  aUmXbliöber  BOekfang  der  fieueh«  beobaebtet 
worden  war,  erfolgte  im  Jabre  1910  entsprechend  der  etarken  Verbreitung  der  Maul- 

und  Klauensetiche  in  ganz  Knropsi  ein  jäher  Anstieg,  worauf  die  f^euche  allmählich 
wieder  zurückging.  Im  Jabre  190d  wareu  64,  1910:  2122,  1911.  49  und  1912:  S  Ort- 
schafteo  verseucht. 

Nadi  Feetatdlnng  der  Benoh«  wird  die  Barfibrang  des  an  Maul'  und  Klaueneeudi« 
etkranklen  Viaba  mit  geeondem  Vieh  yerboten.  Zor  ttflBMitUehen  Bekanntmachung 
wertet  AmäMfß  aaa  Gemeindeamt  angebraebt  und  außerdem  Tafeb  mit  der  Auf- 

Bchrift  „Maul-  und  Klaneneeuche"  an  den  Gemeindegrenien  und  den  zu  dem  Orte 
führenden  Wegen  aufgestellt.  Die  ViehseuchenkommiBnion  kann,  um  den  Verlauf  der 
Seuche  zu  beschleunigen,  die  Inii)fiing  des  gesunden  Viehs  anordnen.  Auch  können 
mit  GenebmigUDg  des  Ackerbaumiuisteriums  die  der  Ansteckung  ausgeeetzten  sowie 
die  berdta  m  Haal-  und  Klaoenaeuoh«  «ikraaklen  Ti«re  amdi  mit  besondtoen  Serie 
gegen  diea«  Krankheit  geimpft  werden. 

Weilflfe  Beatfanmungan  besieben  aieb  auf  da«  Varbot  der  Abgab«  ungakociitar 
Milch  und  des  Verkaufs  der  erkrankten  Tiere.  Es  ist  auch  verboten,  ViehmXrkle, 
Vereammlungen  und  Aupi^tellungen  zu  veranstalten  und  Hornvieli  oder  Schweine  zu 
verkaufen.  Die  Maul-  und  Klauenseuche  gilt  als  erloschen  und  die  Quarantänem«ß- 
regeln  werden  aufgehoben,  wenn  seit  der  letzten  Heilung  14  Tage  vergangen  und  die 
nötige  Deeinfektim  dorebg^fllhrt  iiL 

«.  ieli. 

Das  Vorkommen  von  Bot»  wurde  im  Jabre  1900  aua  117,  1910  ana  187,  1911 

aua  114  und  1912  nn»  97  Ortschaften  gemeldet 

Rotzkranke  Tiere  werden  in  Gegenwart  des  Btaatlichen  Tierarztes  oder  dessen 
Gehilfen  sofort  auf  dem  Wasenplatse  der  Gemeinde  ^tötek    Rotsverdicbtige  Tiere 
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unterliegen  der  Prüfung  mit  Mallein  und  anderen  wissenschaftlich  anerkannten  dia- 
gaotilMihen  Mitteln.  Zeigt  doh  dftbei  das  VerbMAdensdo  von  Rott,  so  wird  das  Tier 
getötet.  Ist  dee  Ergebnis  der  Melleinprobe  aegativ,  dann  bleibt  das  Her  im  freien 
Verkebr.  lat  daa  Ergebnia  swdfelhafi»  ao  idrd  daa  Tier  unter  Sperre  gastellC,  um  von 

neuem,  doch  nicht  früher  ale  nach  2  Wochen,  dem  Malleinversuche  unterworfen  zu  werden. 

Übpr  Ortschaften,  in  denen  der  RoH  festgestellt  ist,  wird  Quarantäne  verhängt, 
und  en  werden  daselbst  folgende  Maßnnhmen  getroiyen:  Verbot  der  Einfuhr  rotz- 
empfänglicber  Tiere;  Ortssperre  für  die  antiteckungsverdächttgen  Tiere;  Malleinisierung 
verdicbtigw  Tiere.  Wettere  Voraehriften  acbreiben  den  Untersnobnogszwang  und  die 
BeaufoiebtigODg  der  Hindlerpfeide  vor.  Nach  AufliÖreD  der  Seoebe  und  Anaftthning 
der  nötigen  DeainfAtion  werden  die  MaAnabmen  gegen  die  Rollkrankheit  aufgehoben. 

7.  BMCblteiaafca  dar  Plirda. 

In  den  Jahren  1899  bia  1910  trat  die  Baacbilaeache  vera&iaelt  anf,  nm  aeit  dem 
Jahre  1911  namentlich  in  den  staatlichen  GestOlen  an  Umfang  tuaunehmen.  Dank 
enei^adier  Mafioabmen  iat  eine  weitere  Verbraitnng  verhindert  wwden.  Im  Jahi» 
1912  wurden  die  letzten  11  Fälle  von  BeschälHeiuhc»  beobachtet.  Die  Bekämpfungs- 
meOnahmen  bestehen  in  der  Kastration  der  erkrankten  Pferde  und  Eselhengste  und 
solcher,  die  an  der  Beschalspnche  erkrankte  Stuten  o<ler  Eselinnen  gedeckt  hfibi»n,  w- 
wie  in  der  Kennzeichnung  der  erkrankten  »Stuten.  Die  Ikscbäleeuche  gilt  erst  ein 
Jahr  nadi  der  durch  den  Tierarsi  featgeatellten  Heilung  als  «loadien.  Im  filvigan 
besteht  aeit  Jahren  die  Vorschrift»  daß  Hengste  nur  dann  cum  Declad^t  sQgelaaaen 
werden  dürfen,  wenn  durch  «n  hSeliatenB  10  Tage  zurückliegendes  Zeugnis  eines  Tier- 
entes  der  tadeUose  gesundheitliche  Zoitand  des  Hengstea  bescheinigt  wird. 

«.  Sstoslaaeeaelia,  Seiiwalasyssl,  Retlasf  der  Solnniae  «a«  Barbsaekraakkstt  der  BOM 

und  der  Schweine. 

Scbweinefeuche  einscliließlich  SchweinejieHl  herrsehte  iin  Jahre  1909  in  249, 
1910  in  :^5(),  1911  in  296  und  1912  in  332  Ortschaften.  .Xusbrüche  von  liotlauf 
wurden  im  Jahre  1909  aus  16,  1910  aus  10,  1911  aus  10  Oriechafben  und  1912  aus 
eiUM-  Ortschaft  gemeldet.  'Die  fiarbonekrankbrit  der  Bfiffel  und  Schweine  (Angina 
infeeüoaa)  wurde  im  Jabre  1909  in  81,  1910  in  68.  1911  in  81  und  1912  in  88  Ort» 
achaften  featgeatellt. 

Zur  Tilgung  der  genannten  Seudien  ist  Anzeigepflicht  und  öffentliche  Bikannt- 
machung.  bei  größerer  Aiifdehnunj?  Verbot  der  Märkte  und  Ausstellungen  und  un 
schädliche  Beneitigung  der  Kadaver  der  an  der  Seuche  verendeten  Tiere  vorgeschrieben. 
Die  Impfung  gegen  diese  Krankheiten  findet  nach  dem  Ermessen  und  mit  Genehmi- 
gung des  ataailiiAen  Tierarstes  statt.  Die  snm  Bcihntse  gegen  Rotlauf  geimpften 
Bchwejne  werden  während  14  Tagen  unter  Veteiinitaufaidit  geatellt  und  dOtfen  nur 
aum  Zwecke  der  Sdilaehtong  in  ein  unter  tiertatlicber  Aufsicht  stehendes  Schlacht' 
haus  freigelassen  werden.  Als  Sperrzeit  vcrgsechrieben  sind  30  Tage  nach  dem  letzten 
Falle  von  Heilung  oder  Tod  von  Tieren.  Nach  dieser  Zeit  wird  die  Sperre  aufgehoben, 
nachdem  von  den  VeteriDärbebördeu  die  Ausführung  der  erforderlicbeu  Desinfektion 
festgestellt  worden  ist. 
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9.  Tollwut. 

Die  Tollwut  wnirde  riüch  den  amtlichen  Nachweisungen  im  Jahre  1909  in  109, 
1910  in  103,  1911  in  Iii  und  ldl2  ui  121  OrlMciml'len  festgestellt. 

BfinaDkte  und  der  ToDwiit  v«rdachtige  Tiaro  iiDd  in  (Ölen.  Der  Ansteokiiiig 
TBidiehtige  Tiere  dnd  m  töten  oder  auf  Koeten  and  unter  Verantwortang  dee  Be- 
eitlere  en  einem  abgesonderten  Orte  unter  tiertetlidier  Anfaiebt  an  halten.  In  Ort- 
Schäften,  in  denen  Fälle  von  Tollwut  festgestellt  worden  sind  oder  in  denen  sich 
tollwutkranice  oder  dnr  Krankheit  verdächtige  Hunde  umhergetriehen  haben,  sind 
sämtliche  Hunde  an  dei  Kette  zu  halten.  Alle  Hunde,  die  frei  oder  ohne  Maulkorb 
angetrofieu  werden,  sind  zu  toten.  Auch  können  die  Behörden  die  Abhaltung  einer 
Jagd  aur  TÖtnog  der  Hunde»  Wölfe^  Ftlebee  uair.  anoi<dn«i,  aobald  ▼eromtet  wird, 
da0  aoldie  fm  unheradiweifeoden  Tiere  mit  Tollwui  angaeteckt  aind.  Die  Zerlegung 
der  an  TeUwnt  verendeten  Tiere  iat  nur  unter  Aufaiefat  und  Verantwortung  von  Tier 
ärzten  gestattet.  Die  Aufhebung  der  wegen  Tollwut  angeoidneten  l^wrre  erfolgt 
8  Monate  nach  dem  leisten  fBatgeetellten  Falle. 

10.  IHilmuK  aai  Raeaehbraal. 

AnabrQefae  von  Milsbrand  (und  von  Ranaebbrand)  wurden  im  Jahre  1909  in 
118  (9),  1910  in  70  (7),  1911  in  46  (8)  nnd  191S  In  49(9)  Orleehaftati  ieatgeateUtw 

Sobald  Milzbrand  oder  Rauschbrand  ermittelt  wird,  werden  die  Tiere,  unter 
denen  die  Krnnkh«  it  ("getreten  ist,  unter  Sperre  pesteilt,  ebenso  wie  die  Ortpohaften, 
Ställe.  Weiilen,  woHcl^Ht  sie  «ich  befunden  hüben.  Die  Gemeindehehürde  hat  sofort 
die  von  den  Veterinärbehördea  angeordnete  Desinfektion  auszuführen.  Das  Scblacbteo 
an  Mllibrand  oder  Raueehbrand  erkrankter  Tiere  iwecka  Verwendung  oder  VeAnuft 
dae  Flaieches  iat  verboten.  Auch  die  Verwendung  oder  der  Verkauf  Irgendweloher 
Teile  oder  Erzeugnisse  der  kranken  Tiere  ist  unteieagi  Da»  unter  flftem  itaihende 
verdächtige  Vieh  darf  nur  zum  Schlachten  in  einem  unter  veterinärpolizeilicher  Kontrolle 
stehenden  Pchlaehthaus  aus  dem  Seuchengehöft  ausgeführt  werden.  Lnpfungen  gegen 
Milzbrand  oder  Rauschbrand  dürfen  nur  nach  vorheriger  Erlaubnis  des  Ministerioms 
für  Ackerbau  vorgenommen  werden.  Das  geimpfte  Vieh  wird  erst  14  Tage  nach  der 
Impfung  von  der  Quarantine  befreit.  Die  Eaitover  der  verendeten  Tiere  werden  ao 
aohneU  als  mögUch  mit  der  Eaai  vemioblet.  Die  bei  Faetstallung  von  Hilabrand 
oder  Raoaohbrand  verhKngte  Speiw  wird  14  Tage  nach  Fbeteteilung  dae  lotsten  Fallea 
ani||ehoben. 

An  Milzbrand  erkrankte  Tiere  dürfen  nicht  durch  Blutentziehung  getötet  werden. 
Auch  ist  während  der  Dauer  der  Sperre  die  Einfuhr  von  Rindern,  Pferden,  Maultieren, 
Eseln,  Schafen,  Ziegen  und  6cl) weinen  in  die  durch  Milzbrand  ver(«üuchteu  Orte  unter- 
aagt.  lüne  Auanabme  findet  nur  für  Tiere  statt,  die  einer  Sdratiirapfung  ontenogen 
worden  aind. 

II.  Tebarkelaaa  dar  Madar. 

Zur  Bekämpfung  der  Bindertoberkulose  sind  im  bulgarischen  Viehsenchengesetze 

nachstehende  Bestiniiminpen  erlnfi«en.  An  klinischer  Tnberkulope  erkrankte  Rinder 
werden  getötet  und  die  ätiUle,  Weiden  und  sonstigen  Orte,  wo  die  kranken  Tiere  sich 

99* 


üiyitiZüQ  by  Google 


~  480  ~ 

befunden  babeD,  unter  Sperre  gestellt.  Tuberkuloseverdächtige  Tiere  dürfen  nur  zum 
SehlftdkteiD  vwkaoft  werden,  das  im  nächstgelegeaeo  ScblachtbBUs  unter  Äufaicht  eines 
Tiwmtes  sn  geiehelieii  bat 

Di«  Bwitisr  von  Molkereien  sind  Terpfliehtot,  KfUie  «od  BQflUkOlie,  die  de*  In 
ibrai  Stillen  halten,  eile  6  Monate  der  PirQAing  mit  Tubeiittdin  imteineben  sn  luaen. 

Milcli wirtschaften,  die  Milch  für  den  unmittelbaren  GenuO  liefern,  roüaeen  wenigstent 
einmal  monalHch  durch  die  Blädtischcn  Veterinärhehörden  kontrolliert  werden.  Die 
auf  Tuberkulin  reagierenden  Külte  sind  von  den  nichtrengierendeu  absüeondern.  Die 
Kälber  tubericulöser  Tiere  werden  gekennzeichnet,  auüer  wenn  aie  sofort  nach  der 
Gebart  von  den  MOttero  abgesondert  werden. 

Das  Fleiseh  von  tnberfcuUtien  Tieren  wird  beechlagnabmt  und  vemicfatet,  nnd 
swar  gina  oder  nar  teilweiae  je  nadi  Lage  de«  Fallei,  entafifeebend  dm  hierOber  in 
einem  beaondwren  Reglement  feetgeeetsten  Beelimmnngen. 

Nad)  erfolgter  Oeeinfektioo  wird  die  Sperre  anfgeboben  nadi  Tötung  aller  vw- 
däcluigen  Tiere  oder,  wenn  die  Untersuchung  mit  TViberkoUn  ei;^bt,  daS  keine 
weiteran  Tiere  an  Taberknloae  erkrankt  aind. 

C.  Eittsi  hüdigung  bei  Verlusten  duch  Viehaeuefaen. 
Es  werden  entschädiert: 

a)  »u  dem  vollen  Werte  bis  zum  Höcbstbetrage  von  300  Franken: 
Hornvieh,  das  getötet  wurde,  weil  es  an  Rinderpest  erkrankt  oder  der  Er- 
krankung an  Bindeipeet  veidlebtig  war,  oder  am  die  Auabreituug  der  Senebe  m  ver- 
bindem; 

Vieh»  daa  aar  Featstellang  der  Diagnoae  irgend  einer  anateekenden  Krankheit 
getBlet  wurde,  wenn  die  Zerl^ng  ergab,  dafi  ee  gesund  war; 

getfitete  roteferdldbtigB  Pferde,  Manttieve  nnd  But  aowie  tnberknloaewdlohtige 
Rinder,  wenn  ai<di  bei  der  Zerlegung  daa  Beatehen  dies»  Krankbdten  moht  fest* 
staUen  lieS; 

Rinder  und  BüfTel,  dio  tih  der  T.nnganseuch«?  verdächtig  getötet  wurden,  wenn 

sich  bei  der  Öti'nung  keine  Erscheinungen  der  Krankheit  zeigten. 

b)  Zu  drei  Viertehi  des  Werten  bis  zum  HötihslbeLrage  von  100  Franken: 
getötete,  an  Lungengcuche  erkrankte  Rinder  und  Büffel, 

Hornneb,  das  als  der  Lungeubeuche  verdächtig  getötet  wurde,  wenn  dieee  Krank« 
beit  bei  der  Öffnung  festgestellt  wurde. 

c)  zu  der  Hälfte  des  Wertes  bia  cum  Hfidistbetrage  von  100  Franken: 
Pferde,  Ifoultiere  nnd  BmI,  die  wegen  Erkrankung  an  Rota  getötet  wurden: 
Oroßvieh,  daa  wegen  Erkrankung  an  Tuberkulose  oder  Rinderpest  getötet 

wurde; 

Stuten,  die  wpgpn  Frkrnnlcung  an  RePchälFPuehe  getßtet  wurden. 
Von  den  Entschädigungsbelrägen  wird  der  Wert  derjenigen  Teile  des  Viphs  in 
Abzug  gebracht,  deren  Verwendung  erlaubt  ist.    Zu  dem  vollen  Werte  werden  die 
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Eigentümer  von  G^enständen  entschädigt,  die  hei  d«r  Aaafähruog  der  DMinfektioii 
vernichtet  worden  sind,  mit  Ausnahme  lies  Düngers. 

Die  Entschädigungen  werden  gedeckt  durch  die  (Jebühren,  die  für  die  Zeug- 
tUBse  Uber  Kauf  und  Verkauf  von  Vieh  erhoben  werden,  und  durch  einen  Zuschlag 
TOD  6Vo  rar  Sehtsohtcteosr.  Am  dieaen  Beträgen ,  die  bei  den  SlaitAanen  ein» 
geMhh  and  bei  der  balgwriielMii  Netionalbwik  niedergelegt  «erden,  ist  ein  Vieheenehen- 
fbndi  gebildet  worden.  Bie  Ende  1908  hatte  dieaer  en  EänglnRen  60  bii  70000  Fenken 
jibriieb  nufimweieen,  während  von  da  an  die  Einnahmen  auf  nahezu  100  000  Franken 
anstiegen.  Außer  den  Entschädigungen  bei  Viehspnrhen  werden  au»  diesem  Fonds,  der 
von  der  VeteriniirfiHteüung  des  Ministeriums  für  Ackerbau  und  Staatsgüter  verwaltet 
wird,  uoct)  die  Prämien  für  Rinderpeetuuzeigen  (vgl.  B.  475)  und  alle  sonstigen  durch 
die  veterinlrpoliieilieb«!  MaAnihmen  gegen  aneteokende  Tierkrankbeiten  bedingten 
Koeten  (Bereitung  und  Beeebefibng  von  Impfetoffen,  Instrumenten  und  anderen  ICitteba 
aar  Behandlnng  kranker  oder  g^ftbrdeter  Tiere  nair.)  beetritten. 

IKe  übrigen  Koeten  der  Abweiir  und  UntndrOokung  von  Tiereeudien  trigt  teile 

die  Staatekasse  (Grenzschutz,  Mliitärkordons,  Tagegelder  für  die  Mitglieder  des  Ober- 
sten Veteriniirmtfl.  ünterlialtiing  der  tierärztlichen  bakteriologischen  Station,  Veterinär- 
Verwaltung),  teils  das  Budget  der  Bezirkaräle  (DesinfektionsRfofTe  für  Unbemittelte), 
teils  das  Budget  der  Gemeinden  (Überwachung  der  Schlachthöfe  und  Viebroärkte, 
der  Vendchtanga»  und  Verediarmngsanlagen  usw.,  drtliolie  Sehnte*  und  Abwehr^ 
naAregeln},  teile  der  TierbeeitBer  (BeauMehtignng  privater  Mllrkte). 

n.  Autendekonunen  der  Viehaeuoheutatlatlk. 

Das  Ministerium  f^r  Aokerbau  und  Staatsgüter  veröffentlicht  alle  7  Tage  einen 
von  der  Veten närahteilung  susammengeetellten  statistischen  Ausweis  über  d^n  Go 
sundheitszustand  des  Viehs  im  Lande  (Bulletin  eur  la  marcbe  des  maladies  conta- 
gieuses  des  antmaux  domestiques  en  Bulgarie). 

Am  Ende  eines  jeden  Muuats  übermittelt  außerdem  das  Kriegsminiaterium  dem 
Ministerium  für  Ackerbau  eine  atatietieohe  Obeiaicbt  der  ansteckenden  Krankheiten, 
die  itn  Laufe  dee  Monate  bei  Pftiden  der  TerBohiedenein  Trappenteile  anf- 
getreten  länd. 

E.  A  erhütiiii|>:  der  SeuohenTerschleppang  nach  dem  Auslände. 

Zur  Verhütung  der  Verschleppung  von  Viehneuciieu  uacli  dem  Aupland  verbietet 
das  bulgarische  Veterinärpolizeigesetz  die  Ausfuhr  von  krankem  und  »olchem  Vieh, 
das  der  Ansteckung  duroh  eine  anseigepfliohtige  Krankheit  Terdlditig  ist 

Anfierdem  kann,  wie  schon  erwftbnt,  auf  Grund  des  Geastaee  Aber  ifie  Bin- 
und  Atufubr  von  Onilt-  und  Kinnvieh  nnd  tieriaeben  Ftodnkten  (vergl.  S.  469/470)  die 
tierlrstUche  üntersudiung  dee  sur  Anefiibr  kommenden  Viehs  nnd  der  tierisohsn  Roh- 
produkte an  der  Grenze  angeordnet  werden,  wenn  dies  von  dem  Staate  verlangt  wird, 
mit  dem  Handelsverträge  über  die  Ausfuhr  von  Vieh  uod  tieriecb«!  Produkten  aue 
dem  Königreiche  Bulgarien  bestehen. 
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F«  DesiHfektion  bei  Viehseoeben  und  aiuehJi4Uohe  Beseiligang  der  KaduTer. 

HinHichtlich  der  Desinfektion  ist  in  den  allgemeinen  Maßregeln  gegen  sämtliche 
ansleokenrlen  Tierkrankheiten  vorgesrhrinlu  n,  dnß  die  Desinfektion  aller  örtiichkeiten, 
in  den<'n  -iich  anpesteckteH  oder  aii-'teckui)t:'4VerdächUge8  V'ieh  befand,  ebenso  wie  der 
Personen  und  GegeuHiäude,  die  mit  eolctiutn  Vieh  oder  dessen  Produkten  in  Beriihrung 
gQ^omumn  rind,  unter  lieitang  des  eteatlichen  Tienntee  sn  «rfolgeo  hat'  Besondere 
Vorechriftoo  Uber  die  Art  der  AmfOlmnig  der  Deeinfektion  nnd  niebt  eriaasen 
worden. 

Die  Beseitigung  der  Kadaver  der  an  amftedwnden  Krankheiten  verendeten 

Tiere  liat  derart  zu  geschehen  daß  die  Tiere  zusammen  mit  der  Haut  nnd  allen 
einzehien  Körporteilen ,  dem  Futter,  Dünger  und  Honntigen  Gegenständen  dureh  Ver- 
graben in  tiefen  Gruben ,  durch  Verbrennen  oder  auf  chemische  Weine  vernichtet 
werden.  Zum  Veracbarren  von  Seuchenkadavem  mnB  in  jeder  Gemeinde  oder  jedem 
Dorfe  eto  besonderer,  wenigetons  100  m  von  den  Wohnungen  und  den  Waaeeittufen 
entfernter,  gut  nmriiunter  and  der  im  Dorfe  odw  der  Gemeinde  befindliehen  Vieh- 
lahl  entsprechender  Plntz  vorhanden  nein  zur  Vergrabung  des  verendeten  oder  ge- 
töteten Viehs.  Das  Betreten  dip^ea  Platzes  durch  Menschen  und  Tiere  ist  verboten; 
der  I'latz  darf  nur  dtirch  die  Abdecker  und  Wächter  betreten  werden.  Auf  dem 
Platz  dürfen  sich  keinerlei  i'llatizen  befinden,  und  da«  darauf  wAcbsende  Gras  muß 
verlt>rannt  werden. 

IHe  Abdeckereien,  deren  BrriebUmg  von  einer  behördliehen  Oenebmigung  ab- 
hängig ie(t  unterateben  der  tierftmlichen  Anfeidit.   IHe  Abdeoker  eind  verpfliehtoi. 

über  das  ihnen  zur  Vernichtung  übergebene  Vieh  eine  Liste  zu  führen  und  diese  den 
Velerinärbchörden  reRehnäßig  vorzuleeen.  Die  Veterinflrbehörden  können  anch,  wenn 
der  Betrieb  in  derartip'-n  Anstalten  nicbt  ordminir^maßig  vor  nicb  geht,  die  ScIdieOiing 
der  Abdeckereien  für  »q  lan^^e  anordnen,  hin  die  Eigentümer  den  ihnen  gegebenen  Vor- 
schriften «ir  Bntfernung  des-  Obelslaodea  enteprochen  liaben. 


Ober  die  Errichtung  und  den  Betrieb  von  Sotilaohtliäuaeni  bestimmt  das  bui- 
gariscbe  VetorinirpoÜaeigeBete  was  fdgt:  Jede  städtische  oder  grdfiwe  lindUebe  Ge- 
meinde nuiß  ein  den  Anforderungen  der  öflentlichen  Hygiene  entsprechendes  Schladitz 
haus  besitzen,  in  dem  alles  zum  Verhrau»  Ii  1h  stimmte  Vieh  ohne  Ausnahme  ge- 
Hchlachtet  werden  mnß.  fn  den  Dorfjremeinilen  darf  da^  Schlachten  nur  an  einem 
von  der  (jcmeindebeiiorde  i>e»timniten  i^latz  etatttinden.  i^ohiachthäuser  zum  zeitweiligen 
Gebrauch  twedn  Anfertigung  von  Fleisehkoneerven  ^troeknetee  F1«scb,  Wuiat  oder 
dergl.)  dürfen  nur  mit  Genehmigung  der  Veterinirbehdrden  nnd  mit  Zustimmung  der 
Gemeinde  eraffnet  werden  und  müssen  unter  Aufsicht  eines  Tierarstea  stehen,  der 
dem  Ministerium  für  Ackerbau  untersteht. 

Die  T'ntci-ncliuiig  des  lehenflen  »md  gesehlai  liteten  Viehs  wird  in  den  f^hlarht- 
häusern  durch  Tieriirzte  oder  Veterinärfeldschere  ausgeführt.    Das  Scblacbtea  hat  bei 


V.  SchtacMvieh-  uai  FMschbaMliau. 


A.  Sehiaohfhiwer. 


Tageelicht  BtatUafinden,  damit  ordnungsniiißig  unternucht  wenlcn  kftnn,  oh  das  Fleisrh 
und  die  Eingoweide  normal  sind.  Das  Trocknen  der  Häute  und  das  Bearbeiten  der 
Därme  an  anderen  als  au  den  daitt  bMtimmten  PtltMn  ist  verboten. 

HmdditUdi  der  Deeinfektion  tat  vorgeeobriebm,  daO  die  Stille  der  Seblaeht- 
hlnaer,  in  denen  mit  UMteokenden  Krankheiten  behaftete  Tiere  geitanden  haben, 
nach  dem  SefahMshten  der  letxtecen,  ebenao  wie  die  Penonen,  die  in  diesen  Stallen 
beschäftigt  waren,  desinfiziert  werden  mQeeen. 

Bei  Feptfltellung  einer  anzciprfpflichtigen  Seuche  imtrr  dfm  lebenden  oder  ge- 
schlachteten Vieh  in  den  ächlachthäu»eri)  ist  die  Schlachtttofvtirwaltung  verpflichtet, 
die  Veterinärbehörden  d^  Bezirks,  aus  dem  das  Vieh  stammt,  hiervon  sn  benaoh* 
lichtigen,  damit  enoh  das  dort  noch  befindliche  Vieh  unlenttcht  wird. 

B.  AndUHiMg  der  Fleisehbesetou. 

Zur  Beanlriehtigung  der  Sehlaohtvieh'  und  Fleischbesehau  sind  in  den  stldtieohen 
Gemtinden  Oem«nd«tierliite  angestellt,  dentti  auflerdem  die  Kontnlle  der  Fldseh- 

verkaufHStellen,  der  Molkereien  und  der  Anstalten  obliegt,  in  denen  tierische  Rohstoffe 
verarbeitet  werden.  In  den  Dorfgemeinden  liegt  die  rntersuchiuig  des  Sclilachtviolis 
in  den  Händen  von  Veterioärfeldscberen ,  dereu  Zuständigkeit  sieb  meistens  auf 
mehrere  Gemeinden  erstreckt. 

Besondere  gesetzliche  Beatimmungen  Ober  die  Schlachtvieh-  und  Fleiscbbeecbaa 
besteben  nicht  auOer  den  im  Veterinligeseta  enthaltenen  Voraohriften  über  die 
Sdiladitvieh-  und  Fleisehbsscfaau  sowie  den  Bestimmungen  des  Geaetsee  Uber  die  Bin^ 
and  Ausfuhr  von  Vieli  und  dessen  Rohprodukten  nehi^t  Reglement,  betreffend  die 
Greneuntersuchung  des  Viehs  und  seiner  Rolqirodukte.  Ein  neues  Ri-glemcnt,  he 
treffend  die  Untersuchung  des  Schlachtvirha  und  Fleissphes  und  die  Errichtung  der 
Schlachthäuser  und  Fleischverkaufsstellen,  ist  in  Vorbereitung  und  wird  in  absehbarer 
Zeit  in  Kraft  gesetzt  werden.  Solange  als  das  neue  Reglement  noch  nicht  vorliegt, 
ist  das  alte  wei^g  seitgemSlte  Reglement  vom  Jahre  1894  noch  in  Wirksamkeit. 

C.  FleiaohbeaokaaaUtiatik. 
Bine  amtlidie  Sebhi^tvieh-  und  FleisehbssohausUtisUk  besteht  in  Bulgarien 

nicht 

Snt  etwa  12  Jsbran  werden  «war  die  Angaben  fOr  eine  derartige  Statistik  ge- 
sammelt. Bine  Veröffentlichung,  die  lediglich  die  Juhre  1910—1912  umfassen  sollte, 
war  dpnn  noch  von  der  V-  tprinüraliteilting  des  Aokorhauminij«tpri«m8  ins  Auge  gefaßt 
WOrtien.     Allein  der  eing<'lreU'iio  Krieg  Init  di«'Me  Absticht  vereiteil. 

Nach  einer  im  ütudtiHclien  bclilaciiihauä  in  Sutia  seit  dem  1.  Januar  1909  ge- 
machten Attlteicbnnng  sind  im  Monat  Januar  1909  daseibat  geschlachtet  worden: 
1436  Ochsen  (Fleiechergebnis  150027  kg).  &19  Kabe  <36640  kg)>  927  Kalber  (15769  kg), 
172  BafTel und BfiiTelk&lber  (13233kg),  16l98chafe  (19088 kg),  3242  LSmu)er(l8018kg), 
79  Ziegen  (1008  kg),  1128  Schweine  (40406  kg),  »7  Ferkel  (438  kg);  zusammen 
9208  Stück  Vieh  mit  einem  Fleischergebnis  von  289526  kg. 
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Hiervon  wurden  beschlagnahint  vind  vernichtet: 

1.  tregen    Abmagerung    infolge    von    Luogenecbinokokken   und  Leberegeln 
(Distomum): 

9  Sehafe  (138  kg),  86  Limmer  (216  kg),  1  Ziege  (14  kg),  47  OeluMn  (6110  kg), 
20  KUbe  (8480  kg),  90  Kilbtr  (600  kg),  18  BOfliil  (1948  kg),  4  Bttlblkilber 
(las  kg); 

2.  wegen  jauchiger  Blutvergiftung  (Septikimie): 
8  Ochsen  (890  kg),  1  Kuh  (118  kg); 

8.  wegen  eitriger  Pyäniie: 

1  OchFc         Vg),  1  Schaf  (15  kp): 

4.  weg<'n  Finnen  (( ysticercus  cellulosae): 

16  Schweine  (8Ü14  kg); 

5.  wegen  generalisierter  Tuberkulose: 

1  Kuh  (123  kg); 

6.  wegen  Scblacbtaag  in  der  Agonie: 
10ch§e  (129  kg); 

7.  wagen  UnreifiB: 

4  LliBiner  (16  kg); 

Busammen  8S2  St6ck  Vieh  mit  ein«m  PIdsoliergttbni»  von  21 544  kg. 

Im  Monat  Febraar  1909  wurden  im  Schlachthause  tu  Sofia  geechlaehtet: 

^02  Ochsen  (97240  kg  Fleisch).  247  Kühe  (16212  kg\  384  Kälber  (5590  kg),  126  Büffel 

und  RtifTnlkälbrr  (14272  kg),  427  Schfifß  (46lfi  kp).  13  Zi.-een  (152  kg),  18195  Lämmer 
(l'lCHfy  kg),  TIS  Schweine  (3221ä  kg),  13  Ferkel  (75  kg);  xusammen  21024  Btück 
Vieh  mit  einem  Fleischergebnis  von  243060  kg. 

Hiervon  wurden  beaustaudet  und  vernichtet: 

1.  wegen  Abmagerung  infolge  von  Lungcnechinokokkea  und  T/eheregeln: 

8  BOflbl  (1177  kg),  5  BOflblkUbw  (167  kg).  29  Oobtm  (3530  kg),  6  Kftl» 
(592  kg),  18  Kilber  (846  kg),  1^  aohafe  (177  kg),  78  Limmer  (481  kg); 

2.  wegen  Finnen  (Cjntioeroai  eeltnUmie): 

19  Sobweine  (968  kg)  und  1  Ferkel  (6  kg); 

8.  wegen  Schlachtung  in  der  Agouie: 
4  Pch weine  (577  kg); 

4.  wegen  jauchiger  Blutvergiftung  (Septikämie): 

2  Oclisen  (265  kg); 

5.  wegen  eitriger  Blutvergiftung  (Pjrftmie): 
2  Oebeen  (244  kg); 

6.  wegen  Hydrimie: 
1  Ochie  (141  kg); 

7.  wegen  generalisierter  TuberknloM: 
1  Ochse  (217  kg); 

insgesamt  175  Stück  Vieii  mit  einem  Fleiscbergebnis  von  8828  kg. 
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D.  Tcnorgrnng  odt  Fldsoi  md  FtolsehwffbnMieli,  TIeh-  viid  ndsehprebe. 

Der  WMathhtdut  in  Bulgarien  wird  durch  die  inländische  Produktion  ▼ollkommen 
R»deekt  Ans  dnn  AodtDd  iraid«i  «inige  wenige  Flei«di««ren  bemgen,  demnter 
henplaiciilMli  fielamiwant,  die  eiia  üngaro  und  lu  ainam  Uainen  Teil  eoa  Serbien 
kommt.  Aus  dem  Ausland  wird  ferner  Teig  f&r  die  Seifenfabrikation  eingeflUirt,  der 
mf  Orund  des  ludustriebegtinfitigungsgesetzes  größtenteils  zollfrei  eingeht 

Die  Vieh-  imt?  Fleisobprf»i9e  werden  regelmäßig  in  dem  Bulletin  mensuel  de  la 
dire«tion  gdn^rale  de  etatiHtique  du  royaume  de  Buigarie  sowie  in  der  vierteljährlich 
und  jährlich  erscheinenden  Handelsstatistik  (Mouvement  commercial  de  la  Buigarie 
ete.)  feiMbnIliebl.  Die  FeeMeUung  der  Fraiee  erfblgt  ohne  beetimmtfls  Sfrtem, 
ledii^eli  diudi  Bebegen  der  Qfaidler,  Bohttehter  usw.,  eo  d«0  die  Angeben  nnr  wmäg 
infeilleMg  rind. 

R.  Ausfahr  von  Flei.seh  und  tierimohen  Erceugnisflen. 

Getrocknetes  Schaf-  und  Ziegen  ,  auch  etwas  Rindfleisch  wird,  utnl  zwar  fast 
auaachließlich  nach  der  Türkei  ausgeführt  (1907:  182606  kg  ächai  und  ZiegeutleiBcb, 
28087  kg  RindfleiMb).  Wiederbolte  Vennohe,  Fleieeh  in  gepökeltem  Zutend  ni  ex> 
povlieren»  henptiiidiliob  neeh  Hembvig,  änd  fehlgeeeUagen  nnd  endeten  nil  Yerineten 
tOt  die  Unteneluner.  Die  Uteediea  lagen  teile  in  leblediter  Beheodlung  dee  Üleinhee, 
(die  aber  wohl  »neb  in  der  an  sich  geringen  Güte  dee  Fleisches.  Versuche  dürften  wohl 
kMUD  wiederholt  werden,  weil  auch  die  inländischen  Fleiechpreise  sehr  gestiegen  sind. 

Butter,  fast  auischließlich  Schafbutter,  wird  nach  der  Türkei  auageführt  (1906: 
362015  kg,  1907:  240740  kg),  während  Kubbuttor  in  den  letzten  Jahren  vom  Herbst 
bie  Frühjahr  «oe  dem  Analand,  beeonden  ene  Ungarn,  bezogen  wurde,  veü  die  in« 
Undiadie  Fradnktbm  die  Neohfrage  nieht  de«^  7emer  wird  gewObnUoher  Sobaf- 
Üee  (1906:  4S841S  kg.  1907:  704589  kg.  wnm  447817  beiw.  «89590  kg  naeh 
der  Türkei)  und  sogenannter  Kaschkawalk^e  (1906:  2543856,  1907:  1869222  kg, 
wovon  2449P70  beiw.  1839828  kg  nach  der  Türlu  i,  31913:  henr.  6844  kg  nach 
Giiflobenland,  54287  bezw.  17962  kg  nach  Ägjrpten)  exportiert 

F.  Verbele  nnd  lleeehliBknigeH  der  BIb-  ud  DnieMluhr  Ten  n«ii«h|  Hell  nid 

andere«  SneagilBBen  nne  IMadL 

Dee  Geaete  aber  die  Bin-  und  Anefnhr  von  Vieh  nnd  tieriioben  Robiiradoklen 

schreibt  vor,  dafl  frinclies  oder  getrocknetes  Fleisdk,  geaabene  Dlme,  nngeebbinoUener 
Talg,  Schafwolle,  Kuh-  und  Ziegenhaare,  Horner,  Hufe  usw.  nur  dann  zur  Einfuhr 
zugelassen  werden,  wenn  sie  mit  gülligen  Herkunftli-  und  (JeHundheitszeugniesen  ver- 
sehen sind,  und  wenu  bei  der  tierärztUchen  Untersuchung  festgestellt  wird,  daß  die 
tierieoheD  Produkte  von  gesunden  Tieren  herrühren,  von  guter  Beeobofienbeit  und 
ebne  Naefateil  Or  die  5ffeiitliohe  Geenndbeit  ilnd  (feigl.  B.  471/479).  Die  Emftibr  iit 
auf  bellimnite  JSottlinter  und  Zottbureana  beeohrlnkt. 

Die  Untetenehnng  von  geealaenem  oder  gerindbertem  Fleisch  und  von  FWaelk* 
Produkten  kann  «m  Beetimnrangeorl  erüolgen,  wenn  dieae  Stoffe  in  veraehloaaenen 


Digitized  by  ÜOOgle 


od»  pknbkrtflD  BehWtniMap  befitoditt  «crdaD.  l!1«iieb«xtnkt  und  uden  in  vh^ 
•dÜMMmn  BOduen  ^giQfBhrl»  fekocihte  oder  niclit  geluehte  nobebprodidcte  «lad 
Yon  dar  tioilxitlielMa  üntaanehniiif  iMfireit. 

Zur  meiMehUdien  NahniDg  beeUmtnte  UeriBohe  Produkt«,  die  sich  bei  der  Ein- 
fuhr als  verdorben  und  ?e9imdheit8BchädIich  erweisen,  wardea  hfwohllltniihint  tmd 
nach  UnbraucbbarmacbuQg  durch  Vergraben  vernichtet. 

JSino  Untonobhiiiig  dM  IMiiwiiwflwBoiwf  mf  Trifhimwi  findofc  in  BvügNiQii  mir 
in  dmk  Bttdtan  itelt. 

H.  StMflleiie  SeldMlrtTfeliTenioliflnuig. 

län  im  Veterinärg«seU  (ArtUcel  254)  vorgesehenes  Reglsment,  betreffisod  die 
lhitiiflihMi"*w  du  ITiwritiiwf  von  Vidi,  dai  in  don  ftAlMÜifliitwtwni  litnWiini  ilmit  odor 
vcmieblol  «nMla,  dmoh  die  Qomoiiideiii,  iflt  ■iwchdiiwid  »Mh  nkdit  «rlttaea. 
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Das  VetirininMten 
flbitehlleBlIch  einiger  verwandter  Gebiete  In  RuBland. 


Nseh  Bttrittht«n 

des  EftiaMlichan  Oen«r«lkoii8ttUiM  in  St  Pettnbnrg  und  andtrtii  Quellen 

bearbeitet  durch 
Dr.  med.  vet.  (].  MaaO, 

Königlich  PreuAiBcben  ätabaTetorinAr, 


Inhklt:  I.  Veteriakr bebörden  ond  tiertrztiicbe»  rsr»0D4i;  A.  Urgtuiutioa  d«r  Yatomär- 
MhBiis.  B.  Tierintliebe  BUdugwMtallin  lad  tiertratlich«  Perwul.  —  n.  Yiehbettkad.  A.  ZaU  dar 
Tiere.  B.  VerbiUai*  des  Viehbestaodes  nr  Bodenfliohe  oad  BeTeikernng.  C  H«upUicblich«  TierraneT]. 
D.  Viebh«UoBj  and  Viehrervertanf.  E.  FiebTerwcbernnj.  —  HI.  Viehrerkehr.  A.  Viehliaailel.  B.  Aa» 
fahr  and  Beatimmangelinder.  C.  Vielib«f9rdemii(.  D.  Viehnurktweeea,  Be«iifBichtixiui(  der  Tielunirkt«,  der 
HindleretUle  and  der  Gutetille.  —  IT.  Bektmpfanr  der  Yieheenchen.  A.  AbwehrmeAregeln  (egen  die 
SiueUeppuic  von  YiehieaclieB  eu  dem  Aoslende.  B.  BeUapfang  der  yiehMaebea  im  Inland,  t)  AUfemeiae 
BartiaiBiugan.  b)  Besondere  HnBregeln  tmr  BeUmiifang  der  einielnen  Sencbeu.  1.  Riaderpest;  S.  ]fUibmi{ 
S.  TiWn|SMSnbe:  4.  Bob;  6.  Msol-  and  KkasmsMlM;  6.  Foekanieacbe  der  ScWe;  7.  Sehveineseacben ; 
8.  TsUwot;  9.  BsuhUssaohe;  10.  QellBgelseoehen ;  11.  Csmuienfiseangr.  c)  BMafsiehtifonf  rober  tieriacher 
Bi isimiiee  «of  dsm  Tnnqort.  C.  ZBJit«.ndekoiitiaea  dar  Tiehs«uch«ns(ati9tik.  D.  Verblitutig  der  SenclHk* 
varMUapinr  naah  dm  Aoakids.  B.  Abdeekereiweeen.  --  T.  SobUohtviah-  and  Fleiichbeschati. 
A.  Offentllebe  Qod  private  ScklaehtUlaaer.  B.  Aasflbang  der  Platoefcbaaahaa.  0.  ▼«Borgang  mit  Fleisch  and 
Fleiscbvert  r&  I -h  I).  Vieb-  ond  Fleischpr«!««.  B.  Verbote  nnd  Bescbriütkangeo  dar  Ha»  ud  Dmgkfakr  tvq 
rabaii,  tisrisekea  BnsvgniaMD.  F.  TrishiMianliin.   0.  Btaattiabe  SeUaaktrMtfUiiahümff. 


I.  Vtterlnlrbelitnlai  und  tIarIrtlltGiws  Pttrsoml. 
1«  Ocf  «alwtlim  der  TetniairMUMe. 
Dh  VeterininiMtti  iil  in  Bnihnd  dem  Miniateriom  des  Innern  unteretelli 
IMeeem  gebSren  mU  dem  Jahre  1901  an: 

1.  die  Veterinimrmltung,  die  e^(eirtKehe  obenle  Venraftnng^Mliftrde,  und 

2.  daa  VelaiiniriDoinitea^  daa  einen  becatenden»  wiaaenaehaftliehen  Cbankter  bat. 
In  den  Gebieten  der  Doniadien,  der  Tarek'  und  der  Enbankoeaken,  im  Qeneml- 

gonfetnemeni  Taikeatan  aowie  in  den  Keaalcenlieeren  tun  Aaüaehaa,  Orenbnig,  Ural; 


Digitized  by  Google 


-   488  ' 


Sibirien,  Sem.rt^tfchje,  TraiiBbaikalien,  Amur  und  Ussuri  ihi  die  oberste  Behörde  für 
das  Vetennarwesen  die  Militär  mediÜDische  Hauptverwaltung  des  Kriegsministeriums. 

In  im  ChmvtnMmenti,  die  adniiiiiitmtlv  dem  MfadMariiidi  d«  Lmem  imtar 
«tehflDt  liegt  die  Leitung  des  Yetorinirweeeoa  den  GooTeniementa  •  VateriiAritwpefcioren 
ob,  die  in  «Heu  Velerittirftagen  «timraberechtigte  Mifgliader  der  Goimnienwiile- 
venraltaog  sind.   Ihre  ObKegenbeiten  eind  im  besonderen: 

1.  Die  Brgnifiing  von  Maflnahnwa  rar  VerbfltttDg  nnd  Uaterdräcktuic  von 
Vieheendien, 

2.  die  allgemeine  lokale  Kontrolle  über  das  Veterinärwesen, 

3.  Beriotitentottiiiig  «n  die  douTetnementsTerwaltang  über  Veterinamngelegea- 

beiten, 

4.  daa  Bereisen  der  Gouvernements  «ur  Leitung  der  Maßnahmen  gegen  Episootien. 

In  den  Punkten  (Kreisen)  amtieren  Punkt-  (Kreis  jVeteriuärärzte  mit  Gehilfen, 
Revierveterinäränte  und  Veterinärfeldsclieie,  deren  Zabl  durch  besondere  Etats  fest- 
gieelit  wird,  und  die  v«m  Goavemeur  enunml  weiden.  Dnbei  beetelMn  sahbeidie 
Bpedalverovdnvngen  und  beeondere  Bhuiehtunfen. 

In  den  Slldten  8t.  Pelanbnrg,  HbelKan,  Waiaehen  nnd  Odeeae  eind  den  Stadt- 
banptmann  oder  Oberpolizeitneister  Veterintoinepektoren  beigegeben,  denen  die  ali- 
gemeine Aufsiebt  äber  das  Veterinärwesen  und  die  Leitung  der  Maßnahmen  gegen 
Bpisootien  obliegt.    Ihnen  untersteht  das  gesamte  tierärztliche  Personal  in  der  Stadt. 

In  Transkaukngien  ist  dem  Statthalter  eine  besondere  VeterinfirTPrwaltunf  zu- 
geteilt, die  Bich  &m  dem  Chef  des  Veterinärwesans  und  einem  tiescbäftsfiihrer 
zusammensetzt.  Beide  müssen  böbere  tieiintlidbe  Orade  beben.  Die  besonderen 
Obliegenlieiten  dieaer  Verweltnng  rind: 

1.  Aoaflndigmachw  von  llafinehmen  rar  Verbeaaemng  d«e  Veteiinlrweaene  nnd 
aitr  Veditttnng  von  Vldiaeooben» 

2.  SrlaH  von  Inetraküonen  en  die  TierKnte,  betieflend  cfo  UnterdrOeknng  von 

5.  Prttfnng  nener  Erfindungen  auf  dem  Ctobiete  der  pnktieohen  TSerbeiUninde, 

4.  PrflAmg  von  Ifaflnahmen  rar  Erlriohlerang  dea  Viehtrana^rta» 

5.  Beaeidiniing  der  Punkte,  an  denen  Tfeifiite  und  Feldeobere  anmatenen  eind, 

6.  Prüfung  der  Entwürfe  von  flüniiditangeo  für  die  VotenbiingUDg  von  Vieb* 

daa  auf  dem  Transporte  erkrankt  ist 

Im  übrigen  gibt  e«  in  den  tranakaukaaiechen  Gouvernements  ebenfalls  Gouveme- 
ments-Veterioäriuspektoren,  denen  in  den  Gouvernements  Baku,  Jelisawetpol.  Kutais, 
Tiflia  tmd  Briwan,  ferner  in  den  Gebielen  Dagestan  und  Kan  Gefailfnk  beigegeben 
Bind.  In  dieaen  Gouvemenaeota  und  Gebieten  aowie  im  BobwaiiBaeeKgoavemement 
und  in  den  Gebieten  IBetom  und  Sui^nm  amtieren  aneb  Kreiaveterinlie  und  berittene 
Veterinirfeldschere  und  Veter inärwäcbter. 

Die  Orgfinination  des  Veterinärwesens  auf  dem  Lande  und  in  den  städtischen 
Gemeinden  iat  Sache  der  Selbstverwaltungeorgan«.   Daher  gibt  ae  in  den  Städten  von 
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deren  Verwaltungen  angestellte  Tierärzte,  und  in  den  34  Gonvernemenlfl  ruit  Seruetwo- 
verfaflBung  werden  diese  von  den  Semstwos  angestellt.  In  den  übrigen  üoaver- 
nemente  erfolgt  die  Anstellung  von  Tierärzten  durch  den  Minister  des  Innern  nach 
Srmemn. 

Id  den  tdiiinuitMittT  dem  KrieguiNiiiilniimi  antngitndiietaii  Gebieten  der 
Doniaeheo,  d«r  Tevek-  tand  KobenkoHtken  tieht  an  dar  Sgtta»  dea  loktlen  Velafinlr- 
«eMDS  ein  Oebieti-VeleriaacnwpflikUir,  der  dieeelben  ObUegeobeiten  und  BefogniaM 

bat  wie  der  Gouvernements-Veterinärinspektor.   Ihm  sind  ein  Gehilfe,  ein  tierärztlicher 

Getschäftsführer  und  Tiprärzte  zu  Abkoinniandierungen  beigegeben.  Tn  den  Bezirken, 
die  den  ivreisen  der  übrigen  Gouvernemeuts  eatepreoben,  aiod  Distriktaveterin&re  und 
Feldschere  mit  besonderen  Etats  angestellt. 

In  den  Gebieten  Syr-Daga,  Fergana  und  Samarkand  ist  je  ein  Gebieta- Veterinär- 
inapektof  beaftellt 

Im  TkuMkaspigebiet  vwwidtet  daa  VetaiiDlbvaaBB  der  Korpafetocinir  das 
3.  TtnkaalwQiacben  Armadcorpe. 

Im  Seniiwtad^cgeliiat  gibt  ea  einen  Q«bieta*Vetaiinirii)epektQr  mit  dacnalbaD 
Obtieganheiten  nnd  Bafugniaaen«  wie  aie  die  G<»ovemementa<VeUirinlrin«pdclom  be- 
ailaeii.  Ba  iat  ilwi  aber  aufierdem  daa  UliOr^Veteiinänieaatt  aain«  OeUataa  tintaieteUt. 

B.  Tiflziiitiiebe  BUdm^MiMtelten  oad  tieiiutUohfla  Fvnmui. 

Für  die  Ausbildung  von  Tierärzten  gibt  es  in  Rußland  4  Hochschulen  (Veterinär- 
institute}, und  zwar  in  Warschnu,  Kasan.  Charkow  und  Jurgew  (Dorpat).  Zum  Ein- 
tritt in  diene  Institute  herechligl  ein  Zeugnis  über  die  Absolviening  der  ersten 
6  Klasäea  eines  Gymnasiums.  (Die  Gymnasien  bestehen  in  Rußland  aus  8  Klassen.) 
Ea  können  aber  auch  Absolventen  von  Realschulen,  von  mittleren  landwirtscbaftUcben 
Bdhnlan  imd  ▼oa  geiatliehai  Seminaren  irafgenommen  «erden.  Dn  die  Zahl  der  Anf- 
annabmenden  begraoit  iat,  werden  in  erater  Linie  Oymnaaial-Abitwcienlen  berfielcaiobtigts 
Bewerber  mit  geringerer  ViwbOdung  können  auf  Annahme  als  Studierende  der  Tier- 
heilkunde nur  nohnen,  wenn  noch  Plätze  an  den  VeterinSrinstituten  verfügbar  sind. 

Zu  erwähnen  sind  noch  6  Veterinärfeldscherechulen,  von  denen  3  den  Veterinär- 
inptituten  in  Kagan.  Charkow  uikI  .Tiirgew  (Dorpat)  angegliedert  aind  und  8  aelbatiadig 

in  Archangelsk,  iobolKk  und  Tomsk  bcHtehen. 

Abgeaehen  von  der  Ausbildung  an  dit«eu  Amtaiten,  werden  Personen,  die 
„Veterinärfetdachere"  zu  werden  wünschen,  von  der  Veterinärverwaltung  ernannt,  wenn 
aie  bei  emem  lierant  gelernt  und  hierauf  ain  Emmen  abgelegt  heben. 

Der  KuBBua  der  Veiarinliinatituta  iat  4  jährig.  Am  Sdtluaae  eince  jaden  Jahraa 
iat  von  den  Stndierenden  ein  Biamen  in  den  gehörten  Fldiem  nbankgan  und  naeh 

Beendigung  des  Studiums  daa  Staatsexamen,  durch  deaaan  Baatalian  daa  Recht  auf 
Führung  des  TitelH  „Veterinilr"  erlangt  wird. 

Wer  den  Grad  eines  „Magisters  der  VeterinärwiBsenBchaften**  erwerben  will, 
muß  an  einem  Veterinärinstitut  1.  eine  Diaaertation  über  einen  Gegenstand  aua  dem 
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Gebiete  der  Veterinärmedizm  mii  utiudestena  sechs  Thesen  abfassen  und  verteidigen, 
8.  «in«  MhrifUiobe  KUnuuiubeit  Aber  smi  TiMUMte  aafirtigen  imd  8.  eiiiA  mtbidUolw 
Prtfimg  in  d«n  HanjptfikÜMni  abl^eo. 

Im  Jatm  1909  meHOm  die  ii«r  Vetarfnirimtitate  MO,  in  Jahn  1904:  280, 
im  JabM  1906:  66  und  in  JaIim  1906;  169  .DiplMufttte  T«t«riiiin". 

Im  Jabre  1908  gib  e«  in  Rnflland  md  in  VinnlAnd,  denen  Yetonnbwwai  nidit 

den  Mini^tcriam  dos  Innern  untersteht,  im  ganzen  3142  Tierärzte.  Im  Jahre  1906 
betrug  die  Gesamtzahl  der  Tierärzte  im  russiachen  Reiche  3296  uui  in  Jeluce  1908: 
S602.    (Geographisch  verteilen  sich  diese  1908  folgendermaßen; 


Europäip'^hei  ButtUnd   2587  =  71,8% 

Apip-tis  hoB    5ß2  =  16,6  , 

KaukuL-niß   453  =  12,6  , 

Der  Stellung  nach  war  ihre  Zusammensetzung  folgende: 

Im  Dienste  des  Ministeriums  des  Innern  .    .  1300  =  36,1  „ 

Öemstwoveterinäre   1062  =  29,5  „ 

Stadtinhe  Vflferinln   SM  =  9,2  , 

MUitar  Vetorinän   606  »  16,8  . 

Veteinin  der  BtutUehen  Geetttte  ....  67  =:  1,6  , 

«         4    Grenzwache   96  b  0,7  n 

nnderen  RessortB     ....  76  =   2,1  „ 

Frei  praktizierende  Veterinäre   145=    4,1  „. 


Im  Jahre  190S  kamen  in  Rußland  durchschnittlich  auf  einen  Kreie  4,7  Veterinäre. 
Auf  einen  Veterinär  entfielen  163,8  bewohnte  Plätze,  5213,9  Quadratwerst')  und 
27157,9  Stück  Vieh. 

Außer  den  Tierärzten  ^ab  es  in  Rußlend  im  Jebre  1908  nooh  4696  Veterini^ 


feldschere.    Von  diei>en  waren 

im  Dienste  des  Ministeriums  des  Innern  .    .  9S3  =  19,9% 

.       ,     der  Semstwoe   2114  =  45,0  , 

.      .  Sadte   868  =  7,6^ 

.     «ndewt  Reeeorta   1176  =  26,0  . 

Fiei  pralttiiiennde  Feldiebeie   181  s  2,6  • . 


Die  VerteUnng  dee  tieiintUchen  Penonala  auf  die  dnninen  GoavenemeDte, 
Gebiete  und  SMldte  wibnnd  dee  Jebm  1908  eiiiellt  ens  folgender  Übecnebt: 


*}  1  Qnadnftwwit     113609  he. 
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41 

57 
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68 
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46») 

8 

75 

11 
210 

4m 
8142 

II.  Viehbßstand. 
A.  Zahl  <l«r  üei«. 

Nach  dem  .Jahrbncb  für  HuÜIand",  das  peil  dem  Jahre  1905  von  dem  statiatiachen 
Zantralkomitee  hmrMUSW*^  miidt  war  der  Viehbeatood  Rußlandt  im  Jahn  1907 
folgender: 

1.  n^Brde   28  338  000.  davon  ontar  4  Jahfaa:  688100(1, 

4  Jahia  anl  ooMlir  alt:  «  dSTOOO. 

2:  Binder  4S80&000, 

8.  Bebaia  «nd  Ziefea  .  .  .  68U1000, 
4.  Sehmiaa  19S79000. 

Dteee  Btatiattk  wnfaOt  jadodi  nur  72  QouvanieaMiito  und  Gebiete,  nimlioh  dia 
60  Gouvernements  des  europaischen  RuOlaikdi  (ohm  FiludaDd),  Ciakaukasieo  (Kuban* 
und  Terek  Gebiet ,  Stawropol  uxui  Schwarameergoavernement),  4  sihiripolie  Gotiverne- 
ments  (Tnlwlsk.  Tomsk,  JeniHselHk  und  Trk«t«k)  umi  4  riouvememenla  des  Steppen- 
gebieta  (Turgai,  Akmoliuak,  SemipalaliiiMk  und  Samiretschje). 

F.in^chlielHeli  17  Vetariniten  bei  dm  in  dar  Mandadiarai  «Mioaiertea  Ttappen  der 

Orenswache. 

Albe    4.  KaiMiL  a«ntii4lwUnB««  14.  XLVUr.  jjq 
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Anf  die  «imelnen  Reicdwtoile  6iitfi«lsii  von  dem  genannten  Bestände: 


rnrde 

HiDdeT 

Schafe  ood 
ZlegeD 

Bdiweiiie 

I.  50  Gonvernemento  de«  enroplti- 
Hchen  RuUland»  im  engeren  Sinne 

20  751  OOO 
1  287  000 

ia«2ooo 

1017  000 
8  021000 

81  160  000 

2  37r,  000 

3  049  000 
1816000 
8890000 

037  000 
1  457  000 
7  096  000 
7888  000 
489B00O 

9  893  000 
734  000 
754000 
74000 
884000 

Swume 

88888000 

48  81»  «00 

88511000 

»879000 

Bo  fehlok  In  vontdiender  Tl»b«ae  Angaben  Uber  das  Uralgebiel,  Thmakaukaaten, 

Mittelasien  und  OstBibirien.  Auch  dieee  Gebiete  und  damit  das  ganze  Reich  ttmfüaen 
die  Erhebungen  der  Veterimirverwaltaog,  deren  »Jabresbericbte"  sufseit  aber  nur  bi« 
zum  Jahre  1903  reichen. 

Nach  diesen  Erhebungen  war  der  Viehbestaod  itn  Jahre  1903  fnlgeoder: 


Mbfde 

Rinder 

Schate 

Ziagen 

Sehweine 

1.  In  den   oben  genannten 

78  OoQveroements  .   .  . 

28  40BOOO 

43  5d5  ÜOO 

69314  OÜO 

2  34»  UOO 

14283000 

9.  Im  üralfebiet  .... 

495  000 

844  000 

8558000 

178000 

5000 

8.  In  TranskaiÜDiaian  .   .  . 

•J2n  000 

a  582  000 

9  923  OOO 

680  OOO 

132  000 

4.   M  Ifittelaman 

1  uTfi  (Kill 

1  im  <m 

7  4'2r,  <m 

I  .185  000 

10  00(1 

6.  .  OatriMfiea    .  . 

W-i  üOi» 

1  4r,2  (1(10 

•14  i  (XlO 

In  gms  BnBland 

31868000  1  S0887000 

90486  000 

»085  000 

14  »78  OOO 

Wie  Bich  der  Viehbestand  auf  die  Kategorien  „Zuchtvieh",  „Nutzvieh"  und- 
»Behlaehtvieh*  vertdlt,  darfiber  feblen  lahlenmißige  Angaben  in  dem  »Jabrbnch  fitar 
Rnfiland*.  Au«h  die  .Jahrteberiehte*  der  Vetarinimirwaltnng  geben  dartber  keinen 
Auftoblnfi.  Ebensowenig  sind  Angaben  ttber  dm  Bestand  an  ^nsgeflOgal  tn  finden. 


B.  TerhKItiiis  des  Viehbestände»  zur  BodenUfichc  und  BeTSIkernngr. 


Im  Jahre  1907  kamen  auf  jede  Quadratwemt  (nach  dem  «Statiatischen  Jfahrbnoh 

für  Kußland"):  % 


Ptoide 

Hndw 

Schafe  und 
Ziegen 

Sdiwelne 

Id  den  oben  genannt 

an  TS  Gott- 

8,6 

8»8 

6,3 

1.1 

und  Kwar 

1.  in   den   TiO  Goaven 

■ementB  des 

europ.  BuiUaada  . 

4,9 

7,5 

8,9 

3.8 

11,6 

813 

13,1 

6.6 

6,8 

15^ 

8,5 

3.7 

1.8 

1.1 

4,6 

0,04 

0.6 

OJS 

0,8 
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Auf  j«  100  Binwohner  der  läodlicben  Bevölkerang  entfielen  im  Jehie  1907 : 


Pferde 

nnder 

Rr'hsfA  iifiil 

Sebwaine 

In  den  genenntem  79  GeuveraemeDli 

8M 

io.e 

oad  nrar 
1.  in  den  60  OoQvenMinentfl  dee 

81^ 

32^ 

89,7 

10.8 

15.1 

S7.8 

17.1 

M 

34,8 

76.6 

179,4 

65,9 

68,5 

262,2 

69.0 

7»,9 

86,8 

Von  den  einzelnen  GouvernemeDie  und  Gebieten  sind  besonders  pferdereicb: 
Dm  Tingaigelnet  (106,8  Pfetde  auf  je  100  UndUehe  EinwohnerX 
Semipalatinsk        (97,7     .      ,    „  100       ,  »  )> 

Jenissr-iek  (79,2      „       „     „  100       „  »  ). 

Im  europäiach<>u  Rußland  ragen  hervor  als  pferdereicb: 

Orenhurg  (64,3  Pferde  auf  je  100  ländliche  Einwohner), 

Taurien  (88.8     ...  100      .  .  ), 

Perm  (83,9     ,      ,    .  100      ,  ,  X 

Ufa  (31.4  ^  100       .  ,  X 

Samara  (81,3      „       „    „  100       „  „  ). 

Hehr  ah  den  Durchschnitt  von  21,6  Pferden  hatten  ferner  zu  verzeichnen:  Das 
IXmgebiet^  Jekaterinoilair,  TMiernigow,  Knnk,  SanUow.  Korland,  Kowno,  Mobilew, 
Swotonek,  Kaloga  und  Tula. 

Den  größten  relativen  Rindviehbestand  haben: 

Da»  Turgaigebiet  (106,2  Riod«r  auf  je  100  liDdliohe  Einwohner)  und 
dais  Terekgebiei    ri04,0      „       „     ,  100        ,  ,  ). 

Im  europäischen  Kuüland  sind  besonders  rindviebreicb: 

Dii  Dongabtot  (70.7  Riodw  anf  Ja  100  Uodliche  Shurobomr), 
Oranbarg  (68,8     •      •   »  100      ,  •  )> 

Kurland  (61,3     ,       .    ,  100       .  »  ), 

Livland  (67,2      „       „    „  100       „  «  ), 

Estland  (66,6     ...  100       .  .  ). 

Mabr  akt  den  DttrbhedMdtt  an  Rinden  haben  hmw:  Arebangelak,  Wologda, 
OkMMS,  Nowgomd.  Pskow,  Kowno,  Wilna,  Qrodno,  Witefaek,  Ubhilaw,  Mimk,  Twar» 
Smolenik,  Jaraelaw,  Pann,  Wolbynlan,  Cheraon,  Jakaterinoelaw,  Ikntian  und 
Astrachan. 

Der  gröOtc  relative  fieatand  an  Schafen  und  Ziegen  findet  eich  in  d«i  Gebieten 

und  Gouvernements: 

Semiretscbje  (468,6  Stück  auf  je  100  ländliche  Einwohner;, 
Terek  (264.8    .      „    „  100      ,  .  ). 

Semipalatinak       (243.9    .      .    ,  100      .  •  ). 

Turgai  (219.7     ...  100       .  .  ), 

Stawropol  (209,7     .      .    ,  100       .  „  )• 

38» 
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Ln  enroiiÜflGhaii  RnJUmnd  idchnM  rieh  ans: 

AatntohMi           (98,2  StOdc  Mf  je  100  Undliohe  Binwobner), 

Qnnbwg            (79,8    ,      ,   ,  100      ,  ,  ), 

TMuka               (76.9    .      .   »  100      »  »  )• 

Banmbian          (71,8    .      ,   ,  100      ,  .  ). 

An  Bdiiraiiieo  lind  bewnden  rahdi: 

Kurland  (28  8  Bdiwdiw  mf  je  100  Undlioh«  Binwöhner), 


Livland 

(25,7 

» 

»    .  100 

» 
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), 

Kubangebiet 
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,    „  U)0 
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jt 

). 

Kowno 

(22,7 

n 

„    „  100 

ff 
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>. 

HlMk 

(22.4 
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„    »  100 

m 

» 

). 

Hohilew 

(22.8 

n 

»    „  100 

n 

m 

)- 

a  H«iivliSeUI«lM  TtcmM«. 

Unter  den  einheimuchen  Pfeiden  sind,  «bgeieheii  von  den  in  Geetfiten  ge- 

•ttcbteten,  zwei  Hauptrassen  zu  unterscbeiden:  Das  Steppenpferd  und  dae  Bauernpferd. 

Zum  Baueropferd  gehört  die  weitaus  größte  Maspe  der  Pferde  des  europäischen 
Rußland?.  Dieses  Pferd  das  vor  sehr  langer  Zeit  (während  der  Tatarenherrschafi)  aus 
Asien  nacb  liuüiaQÜ  gekommen  ist,  hat  sich  den  örtlichen  Verbältnieeen  weitgebend 
angepaHi.  I«  iet  vialfteh  degeneriert,  vielfaoh  l»b«n  eleh  lellielindige  Untenmien 
bernnagebUdet,  wie  dae  finniedie  und  das  eetniacbe  Tfoid,  die  aogeoAnnten  Wjntki, 
Kaaanki  nnd  andere.  Alle  dieae  Pfenle  sind  klein  von  Wnebe  [16  bie  18  WaiBebok*)], 
aber  ausdauernd  und  kräftig. 

Eine  besondere,  erwähnenswerte  Unterraese  Bind  die  am  Flusse  Bitjug  im  Gou- 
vernement Woronescb  gezüchteten  sogenannten  Bitjngi,  große  (bis  22  Werscbok)  und 
starke  Lastpferde,  die  aus  einer  Kreuzung  d&s  russischen  Bauernpferdes  mit  dänischen 
und  belgiadien  Arbeitapferden  bervorgegangeu  dnd. 

Zur  Itaaae  der  8(q>penplenle  feUbren;  dna  doniacbe,  das  nkrainiacbe,  das  Kir- 
l^sen-,  Ealmflckan*  und  BaadikiTanpfeid,  das  Pferd  dar  kankaaiaoben  Bergvölker,  das 
sibirische  und  Buljiteopferd.  An  erster  Stelle  steht  von  diesen  das  donipche  KoRaken- 
pferd,  ein  mageres,  aber  fiehr  kräftiges  und  auBdauerndes,  big  zn  19  Wenichok  großes 
Pferd,  das  hauptaächlicb  das  Pferderaatcrial  für  die  rusBiache  Kavallerie  liefert. 

Von  den  in  Gestüten  gexücbteten  Pferden  sind  eiue  Spezialität  Rußlands  die 
Qrlow-Traber.  Diese  Pferde,  dfo  als  Rasse  dureh  Kirasm^B  von  aiabiaebeii  Hengsten 
bestimmter  Abstammung  mit  Stuten  Teiaoiiiedener,  besondets  bdündisidier  Hwknnft 
entstanden  eind,  und  die  in  ibren  JLufleren  daoUidi  an  den  boUlndisQbea  UrspruDg 
erinnern,  zeichnen  sich  durch  große  Schnelligkeit  und  Ausdauer  in  der  Trabbewegung 
aus.  Sie  sind  durchscbnittlich  1,68  bis  1,76  m  groA  und  der  Farbe  naob  meist 
Rappen  oder  Schimmel. 

1  Wendiok  =  4,445  en. 
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2.  Rinder. 

Die  Zahl  der  in  Rafilacd  gezüchteten  Rinderraseen  und  -Schläge  ist  sehr  groß 
und  infolge  dar  «bweiobaDden  klimatiflehen  VerhiftniM«  und  Bedingung«!!  in  den  eiD' 
Minen  Gebieten  des  anigedebnien  Rnieiaeben  Seiebee  sebr  mannigfaltig. 

Im  Nofden  Rottende  Anden  aieb  in  gtofier  Verbwitnng  nnd  dmeh  nblieielie 
Soblige  fertraten  boniloee  Rinder,  «umeiai  echleebt  genibzia,  Ueioe,  adiwaobe,  an- 
epruchsloee  Tiere,  deren  Nutzungewert  nur  ein  sehr  geringer  ist,  und  deren  Leiitong 
vielfach  nur  in  der  Schaffung  von  Dünger  für  den  Ackerbau  besteht. 

An  den  Küsten  dpB  weißen  Meeres  und  den  fniohtbftreii  Ufern  der  Dvina  wird 
da.s  „nordruHeinche  gebürnte  Rind"  gezücbtet,  ein  grolien,  HchöneB,  meist  scbwarz  oder 
rotgeschecktee  Tier,  deeeen  vorachiedene  Schläge  sich  durch  große  Milciteigiebigkeit 
Miiieicbnen.  Dae  VerbieitUDgsgebiet  diaaar  Sohlige  eefaiebl  ekh  ketUtfimig  in  dae  der 
hofnloaen  ScfaUge  Itinain. 

Anf  brnten  Gebietsstreifen  wa  beiden  Seiten  des  Oberlaufes  der  Wolga  wird  die 
RaNse  des  „grofirusfliscben  Rindes"  gezüchtet.  Bei  den  Schlägen  dieser  Rasse  herrscht 
die  srliwftrxe  F'irbe  weitaus  vor,  meist  mit  weißen  Abzeichen,  doch  kommen  auch 
rote  und  rotbunte  Tiere  vor.  Die  Nutzung  der  großrussischen  Schläge  ist  eine  viel- 
seitige. Bei  den  meisten  und  edelsten  Schlägen  tritt  die  Milchergiebigkeit  in  den 
Voideigmnd. 

Ober  das  gerne  westliche  Rußland  vom  finnischen  Ifeerbueen  im  Norden  bis  an 

die  Grenzen  von  Galizien  und  darül>er  hinaus  bis  au  die  Knrpatben  findet  e'xt^  ein 
vorwiegend  roter  Landviehschlag,  dcsHen  Zuchtgebiet  zum  Teil  sogar  Ober  die  Grenzen 
Rußlands  nach  Westen  hinau,*roirht  Dieses  „westplawiscbe  Rotvieh"  gliedert  eich  in 
viele  Schläge,  die  zum  Teil  mit  iiuportierten,  wetsteuropaiechen  Kassen  gekreuzt  sind, 
und  deren  Nutzungsart  sehr  veischieden  ist.  Im  Norden  dieses  Zochtgebietes  dient 
das  Rind  voririegend  als  Hilehtier  and  inr  Dangerprodnktion,  wihrend  im  afidUdien 
nnd  südwestlichen  Teil  sein  Hauptnntaen  in  der  Verwendung  als  Zngtier  besteht.  In 
Gebieten,  wo  eiti  Brennereige werbe  blüht,  wird  anob  die  Mastfähigkeit  der  Tiere  aus- 
genützt. Der  beste  Milcbviebechlag  dieser  Rasaengnippe  ist  der  livländieche  Rot?ieh- 
schlag. 

im  südlichen  und  südwestlichen  Rußland  findet  sich  eine  Rasaengruppe  großer, 
kräftiger,  oft  boobbeiniger  Rinder,  deren  einseUie  Schläge  durch  «ne  cberakteristieohe, 
grane  Farbe  nnd  ktiflige,  lyiaftrmig  gestellte  Hfirner  anagsssicbnst  sind.  Dieses 
«grane  Btepftenvieh*  wird  in  erster  Linie  aar  Arbdtdsistung  verwendet  nnd  vnn 
keinem  andern  Rinderschlnge  an  Ausdauer  und  T.ei^^tungsfähigkeit  bei  verbältnismflßig 
geringen  Ansprücbeii  LibertrotTen.  Aber  auch  die  Mastfiibigkeit  dieser  Tiere  ist  eine 
bemerkenswert«,  und  ais  „t.echerkaHHi.xehe«  Vieh"  sind  sie  auf  dem  Petersburger  Markte 
sehr  geschätzt.    Die  Milchergiebigkeit  dieser  Tiere  ist  dagegen  nur  gering. 

Im  BQdosiea  Rnftlnnde,  im  Steppengebiet  des  Don  und  der  Wolga  bis  an  den 
Ural  nnd  weiter  naeh  Asien  hinein,  wird  ein  kräftiges,  gedrungenes  Rind  ron  roter 
bis  aehwsnbrauner  KuwCarbe  und  mit  eigientflmlich  aufreoht  stshenden  HSmem  ge- 
sfiohtet  Auob  dieses  »rote  Steppenvisb"  wird  hauptsichlidi  als  Mas^  und  Arbmtstier 
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verwendet.  Ala  besonders  mastfäliigftr  Schlnjr  püt  daß  „Kfllmiiekenvieh",  deesen  Fleisch 
in  den  großon  Städt^ri  dem  aller  andern  Kiisseo  vorgezogen  wird  Die  Milchergiebigkeit 
der  Kühe  dieser  Schläge  ist  nur  gering.  Besoaders  widerBtandnlubig  und  anspruchalos 
iat  das  „Kirgisanvith". 

Auflh  in  KankMUs  ^bt  ee  gato  Rlndemuaen,  die  ab  Schladit-  und  Arbeitaviab 
gowäi&tzt  sind,  mmi  ai«  aiioh  dw  Stappennehaehligan  naohataliaD, 

Neben  dieeen  einheimischaii  Landviehecblägen  werden  in  Rußland  auch  im- 
portierte, westetiropäi-^che  Rinderrassen  gezüchtet.  So  blüht  besonders  in  den  baltischen 
Provinzen  die  Zucht  voa  Angler-  und  von  BobwanbuDtom  Niederucgavieh  (OfllprauOiaobea 
Hollftadero). 

3*  SalMlIk 

Unlnr  d«a  fiebafen  antancbaidei  naaa  Bw«i  l^pm:  das  iUnwolHg«  odar  lleiiiio- 
adiaf»  daa  «twa  a«ht  Pfund  ungevrinifte  Wolle  liefert,  und  dae  grobwollige,  ■ogeoannta 

«masische"  Schaf,  dessen  Wollertrag  etwa  fünf  Pfini<l  betrügt 

Von  den  90435000  Schafen,  die  im  Jahre  1903  in  ganz  Rofiland  vorbanden 
waren,  waren  7893500  feinwollige  aod  82541600  grobwollige. 

4.  Sebwalaa. 

Das  seit  alter  Zeit  in  Rußland  verbreitete  Schwein  ist  das  sogenannte  „kurt- 
ohrige".  Es  hat  eine  schmutztgHtrohfarbene  Haut,  meist  mit  .schwärzen  Flecken,  einen 
großen  Kopf,  hohe  Beine  und  ist  sehr  borstenreicb.  Es  ist  wenig  gepflegt  und  stark 
verwildert. 

In  Weatf  nnd  Nordru/nand  kommt  ein  „  langohriges "  Schwein  tot,  in  Bessarabien 
nnd  der  Krim  daa  ,nttige"  Sohweia. 

Bin  beaaer  gepflegtaa  Ehuatier  iit  daa  .poiniaohe*  Sobwein,  daa  in  AnaaebeQ  und 

Bigenscbaften  dem  westeniopiiseber)  Schweine  sich  nähert. 

NeuerdingB  werden  auf  Betreihen  der  englischen  FIeischex|)ortge.«en«chaften,  die 
Yorkshire  und  Berlishireeber  eingeführt  haben,  bcBondcrs  in  landwirtschaftlichen  Groß- 
betrieben in  Polen  und  Westrußland  die  Landrassen  mit  diesen  £bera  aufgekreuBt. 

D.  VMbaltaag  und  Viehmwefteii«. 

Daa  Bind  wird  ala  Arbeitatier  nur  in  SQdraSland,  nanentlieb  in  den  kletn- 
raaafadien  Gonvememeota,  gahaKen,  wo  die  bier  TOrbwradbende  nkndniaeha  Baaae 
TORfigliche  Zugodwen  liefert  Im  Qbrigan  Rnfiland  iat  daa  Rind  ala  Zng-  und  ArbaUe- 
tier  unbekannt. 

Zu  Zwecken  der  Fleischgewinnung  wird  Rindvieh  hauptsächlich  in  Südost-  und 
Ostrußlaud  (Steppenviehrasee)  gehalten,  ferner  in  Livland  und  Estland,  wo  e»  mit  der 
Soblempe  dar  dort  atark  varbrritetan  landinrtaohaftUeheQ  BreoDereien  gemästet  wird, 
aowie  in  der  Umgegend  der  groOen  Btldte. 

Hauptzweck  der  AindviebhaHnag  irt  im  flbiigea  Rußland  die  Qewinnnng  von 
Milch  und  Molkereiprodukten  (Butter,  Käse).  Die  unmittelbare  Verwertung  der  Milch 
als  Konsumartikel  ist  in  der  Nähe  großer  Ptldte  beaonderH  gewinnbringend.  Daher 
läßt  sich  um  alle  größere  Konsumsentren  ein  mehr  oder  weniger  breiter  Gürtel  Und- 
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wirtscbaftlicbw  Beiliebe  neohweieen,  in  denen  intensive  Milehviebluiltung  ge- 
trieben wird. 

F)ip  Bnttcrherfitellunp;  hiit  pich  pfit  otwa  1890  stark  entwickelt  und  besonder«  in 
Wentsibirieii  fürtgü«elzt  Hteigende  Hc-deutung  gewonnen.  Ältere  BuUerproduktiooe- 
gebietc  pind  Estland  und  die  südlichen  Teile  de«  Gouvernements  Wologda. 

Die  Kaeebereitang  ist  ebenfalls  weit  verbreitet  und  deckt  den  Bedarf  des  Landes 
■n  gewOhnliehen  KiMeorten  leleblidi. 

Die  Rindviehbaltang  berabt,  ?on  den  polniaeben  und  t»altiseben  Laodeeteilen  and 
eimelnon  Gntawirtaebalton  im  fibrigeo  SnAlnnd  ebgeiehen,  noeh  durehweg  nnf  dem  • 
Veidegang. 

Die  Soliarzucht.  die  früher  in  8lldroAI«nd  einen  eelbitlndigen,  wichtigen  Enrarbe« 
rwoig  bildete,  ist  durch  den  Übergang  zum  Getreidebau  und  die  dadurch  venirpnchte 
Abnahme  der  natürlichen  Weiden  immer  mehr  nach  Südosten  in  die  noch  jungfräu- 
lichen Gebiete  CiskaukasienB  und  der  äteppenregion  verdrängt  worden,  Sie  bezweckt 
tel  annefalieglioh  die  Getrinoang  von  Wolle.  Ab  Flsiiohtier  wird  da«  Sebaf  nnr  in 
.  «euigen  GeUeten  mit  vorwlefend  mohamedaniBdier  Bevflkenmg  gehaUan.  Aneb  in 
den  roaeiadwn  Grogetldten,  wie  St  Peteiabivg,  Hoekan  nnd  Wandtan,  ist  die  Zahl 
der  ScfaafBCfalaehtQngen  gering. 

Von  einer  Schweinehaltung  im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes  läßt  sich  besondere 
in  den  bäuerlichen  Wirtschaften  im  allgemeinen  kaum  reden.  Das  Schwein  wird  sich 
selbst  überlasBen  und  genießt  fant  gar  keine  Pfl^.  Daher  ist  auch  die  Fleisoh'  und 
Sohmalsgcwinnung  von  geringer  Bedeutung. 

Als  Lieferanten  von  Schweinefleisch  kumuien  für  den  inneren  Markt  hauptsächlich 
Kurland,  die  elwnale  litUnieeben  Landeateila  nnd  daa  Gonvttmenient  Tambow  in 
Betracbt. 

Bine  wiobtige  Nebennutsong  dee  Sohweinee  besteht  in  der  Boiateagawhmnng, 
die  in  NordweatraBland  ihren  Hanpteits  hat 

Geflügel  wird  fast  in  ganz  RnOland,  besonders  in  der  sentralen  Ackerbauzone, 
zum  Zwecke  der  Eiergewinnung  gehalten.  Eier  bilden  einen  hervorragenden  Ausfuhr- 
artikeL   Hauptausfuhrgebiete  eind  die  Qoovememente  Woroneecb,  Korak  und  Orel. 

K.  Vlehversioheninp. 

Kine  staatliche  Viehverpichening  giht  es  in  Rußland  nicht.  Alir.h  gibi  es  keine 
privaten  Gesellschaften,  die  Viehversicberuugeu  betreil^en.  Dagegen  haben  verschiedene 
SewstwoB  die  Vtc^iveiaicherung  aufgmommen,  sie  aber  mm  Teil  infolge  allsiiaobweirar 
Verlnate  wieder  ausgegeben.  Zuraeit  wird  eine  Viebvenicdierung  noch  betriebein  von 
den  Semetwoe  von  Hoekan,  Kuiak,  Jekaterinoelaw,  Wladimir,  Koatvona  und  Tnla. 

Nirgends  hat  aber  die  Versicherung  eine  besonders  große  Verbreitung  gefunden. 
So  waren  z.  B.  in  Moskau  nach  23jahrigem  Bestehen  der  8ematwo<Viehvei8icbening 
nur  12  %  der  Rinder  und  i,6  7o  der  Pferde  versichert. 
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III.  VMIvtrkilr. 

Stathtische  AngibBii  Aber  dan  Binnaalnnd«!  Ilagen  meiht  vor.  Eimn  Anhalt 
rar  BaartaUang  daa  Viahfaandala  gavflhrao  aber  die  «nf  den  Etaanbalmen  tranaportierten 
ViehnMogan  und  die  Znfnlir  naoh  den  Giolletidtan. 

Eb  wttfdan  «ttf  Biaenbahneii  tranapofftiert  in  den  Jahnn  1898  Ua  180i  dnroh- 
aebnitüiobs 

2144560  RiDder  uod  281274  Pferde, 
im  Jahn  1908:  2681869     ,       .   851889     »  . 
Di«  Znfnhr  von  Soblaebt^b  betrug  im  Jabra  1903: 

1.  naeb  Bt  Petamburg  878178  Gro8viab  und  164896  Elainviab, 

2.  „     Moskau  258773        „        .    216394       ,  » 
3      „    Warschau        105397       ,        .  361764 

4.      „     Odeeu«  114045        .         .,    262180  . 

Die  OrganmatioQ  des  SchlachtviebhandclM  ist  folgende: 

Daa  Vieh  wird  in  den  ProdukUoDsgebieten  auf  den  lokalen  Märkten  angekauft. 
Diaae  baginnm  in  der  Regel  Ende  Fabmar,  daban  aieh  faib  snm  Frflbjabr  bin,  atooken 
«ihrand  dea  Somnaia  etwa«»  um  rieb  im  Herbeta  wieder  an  beteben. 

Im  allgemeinen  haben  die  Großhändler,  die  auf  den  hauptatädtischen  Märkten 
Vieh  an  die  Großfleiecher  verkaufen,  Unterhändler,  die  das  Vieh  an  Ort  und  Stelle 
aufkaufen.  Diene  Unterhändler  sind  teils  Makler,  die  gegen  Provision  auf  Reohnung 
der  Grußhändler  tütig  sind,  teils  arbeiten  sie  auf  eigene  Rechnung. 

Aus  der  so  aufgekauften,  sehr  ungleichmäßigen  Ware  werden  von  den  Groß- 
blndlem  Foaten  mogliebat  ghdobartigwr  Tiare  rasammangeetallt  und  auf  den  Markt 
gebiaobt,  luwaOan  aber  andi  auf  gepaobteten  Waiden  oder  in  Brannani«  and  Zadwr* 
wirtschaften  für  den  Verkauf  in  den  Großstädten  vorbereitet. 

Auf  den  Schlachtviehmärkten  in  den  Groflstädten  verkauft  der  Großhändler 
partieweise  durch  seinen  Komnii8»ionär  nn  den  Großfleiacher,  der  in  der  Regel  nach 
freier  Abschätzung  des  Wertae  der  Tiere  kauft. 

In  St.  Petersburg  und  Moskau  ist  der  Viebbandel  böraenmäßig  unter  Beteiligung 
¥0n  Banken  oigitniaiart. 

B.  Ansfuhr-  und  Restiinmungsländer. 

Über  die  Viehausfuhr  aus  RuOland  geben  die  nachstehenden  Tabellen  (S.  502 
bis  505)  Auskunft.  In  ihnen  sind  die  Zahlen  abgerundet  auf  je  1000  Stück  oder 
PudV  oder  Babel*). 

CL  Vlelibefinlanng. 

Am  10.  Febrnar  (a.  St.)  1912  rind  vom  Minietor  dea  Innani  «elariniriMdiaailiclie 
Bestimmungen  bestätigt  und  am  2.  bis  16.  Juni  1912  TarSffinitticht  worden"),  in  denen 
aoeb  Traneportvonchriflan  entbalten  rind,  die  im  weaeatUohan  Folgendea  besagen: 

•)  1  Pud  =  16,38  kg.  —  •)  1  Ruliel  =  2.16  BOt. 
*}  DaataehM  Bbrndela-Ai^T  1913,  Maiheft. 
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1.  Vorsobriften  füi  den  Bi««Qb»bn 'Traneport  von  Viab  in  Posten  von 

nindeatene  aebt  Stfiek. 

DanurÜge  Tranaporte  von  Qrofivieb  in  Posten  von  mlndeatam  aebt  und  von 
Kleinviab  in  Mengen  toa  mindaatena  16  BUkk  werden  nnr  von  nnd  naob  beattminlen 
Stationen  angenommen,  die  vom  Verkehraminister  und  Minister  dea  Innenk  feetgesettt 

werden.  Der  Absender  hat  sie  der  Abfertigungssiation  .«ohrifllich  anrtimelden,  wonach 
innerhalb  48  Stunden  der  Transport  abzufertigen  ist.  Das  Vieh  ist  eine  bestimmte 
Anzahl  von  Stunden  vor  Abgang  dee  Zuges  auf  die  Station  su  schaffen,  damit  es  von 
dem  das«  angeatellten  llttairt  beaichtigt  werden  bann«  Ober  daa  Bigpbni«  der  Be- 
aiobtigang  «itd  äne  Beecbdnqinng  ansgeafeUt  nnd  dem  Fraditbriefe  bngefBgt.  FOr 
das  Viab  vreidan  —  naeb  Smamm  der  fiaboverwaltang  beeondare  Viebwagen 
oder  gewöhnliche,  gedeckte  Güterwagen  gestellt.  In  der  Zeit  vom  1.  April  bis  1.  No- 
vember kann  dns  Vtoh  mit  Einwilligung:  des  Absenden^  in  offenen  Wagen  mit  tiobaik« 
gitterartigen  oder  geschlossenen  Seitenwänden  befördert  werden. 

Die  für  den  Transport  gestellten  Wagen  müssen  vorher  sorgfältig  gereinigt  und 
vonebriftamllKg  desinltal«rt  werden.  Der  Absender  kann  mit  fiinwilligung  der  Babn> 
Verwaltung  von  rieb  aua  nodi  eine  weitere  Desinfektion  vornehmen,  jedocb  nur  mit 
Uitteln,  die  den  Wagan  nidit  sdiidigMi. 

Viehtranaporte  müssen  von  Wärtern  begleitet  sein,  und  zwar  in  der  Zabl  von 
höchstens  einem  auf  jeden  Wajrnn  und  niindcf^lens  einem  auf  je  acht  Wa(»en. 

Zu  den  Obliegenheiten  die^^er  W'iirtei  geltürt  die  ordnungsmäßige  Auf:9tellung  dee 
Viehes,  das  Verschließen  der  Wagenlüren  und  die  Befestigung  der  Gitter,  sowie  das 
Pflttem  nnd  Trinken  und  Oberbaopt  die  Pflege  des  Viebes. 

Die  Verladung  des  Viehes  erfolgt,  nacbdem  der  beamtete  Tiennt  anf  Gnmd 
der  Besiebtigottg  die  Genehmigung  dasu  erteilt  hat.  Wird  das  Vieh  niebt  Tschtssitig 
besichtigt,  so  erfolgt  trotzdem  die  Verladung  und  Abfertigung,  nur  irird  dia  fie* 
sUmmungHstation  lelcgraphisch  davon  b<>nachriclitigt. 

Die  Verladungsnorm  ist  für  Wagen,  deren  Gestell  im  Innern  21  Fuß^)  LÄnge 
und  ^  Fuß  Breite  hat,  folgende : 

Vieh    L  Kat«gorie :    8  Stück  pro  Wagen, 

>•  »       ■  10     »      I»       »  » 

.  m.       .      :  12    .  . 
IV  •  14 

Die  Kategorie  wird  naeb  der  Breite  der  Kruppe  ^  Abstand  gemsssen  swisdien 
den  beiden  DarmbeinbSekern  —  bestimmt, 
I.  Kategorie  60  cm  Breite  nnd  mehr, 
IL      »       50—59  cm  Breite^ 
m.       ,        40-49   .      ,  , 

IV.       ,      unter  40  ,      „   ,    Die  Kategorie  des  Trausportviebs  ist  in  der 
tierirztlicben  Bescheinigung  xu  vermerken. 

0  1  Fol  -  IS  Zoll  »  Vf  SHchen  (1  Sasebsa  *  FtOm  «  4,1»  u). 
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1.  Rassisohe  Viebausfuhr  nach 
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RestimmunpslÄndern.  Mengenunpaben. 
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R  n  p  c  i  s  f  h  P    V  i  p«  h  n  11  «1  f  n  h  r  nach 
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Für  Wagen  von  anderen  Abmessungen  und  sog.  Spexialwagen  wird  die  Ver- 
bduugmonn  durcih  besondeird  VoraehtUtMi  fiwtgiwtit.  Kl«invwb  kaos  in  gewObnlidim 
Gflterwagm  in  naohfolgencIeD  Mengen  verladen  werden: 


in  lEtege 

btaiüeim 

HO  btück 

m  Stack 

40  • 

80  » 

Dna  Tränken  geschieht  auf  den  von  den  Ministem  des  Verkehrs  und  des  Innern 
hierfür  fortgeeetiten  StRtionen.  Be  erfolgt  ohne  Aosladang  dee  Viehee.  Die  erfbider- 
liehen  Tilnkelmer  new.  eind  von  der  Bebnverwaltung  in  liefetn.  Auf  «ndeien  eli 
den  beieiehneten  Stetionen  kann  daa  Vieh  getiinkt  «erden,  eoweit  daxn  Zrit  tor' 

banden  ist. 

Daf»  mit  der  Eisenbahn  tranwportierte  Vieh  kann  auf  allen  Stationen  von  den 
£Utjta[i<lj^^  >n  Tierärzten  besichtigt  werden,  aber  ohne  Ausladung,  und  ohne  dali  dadurch 
der  Zug  aufgehalten  wird. 

Alle  mie  von  Erkrankungen  oder  Tod  dee  Viebea  aind  von  den  Wirtem  oder 
dem  Zugpeneoal  dem  Leiter  der  nieheton  Station  lo  melden,  der  aeineraeita  die 
idtefaate  Station,  auf  dar  ein  Tierant  adnen  Wohneita  hat,  tetegraphiach  benaebricbtigt 

Unterwegs  verendetes  Vieh  wird  bis  zu  der  Station  transportiert,  wo  sich  ein 
Tierarzt  befindet,  und  iiier  nach  Untersuchung  durch  dieaen  der  firtlicben  Poliiei 
übergeben. 

Bei  dena  Viehtraneport  gelten  für  die  Zustellungsfristen  folgende  Höchstnormen : 


tf60Wei«tO: 

1  TlHE. 

600     .  : 

i  T^, 

800  « 

8   .  , 

1100     .  : 

4   .  , 

1400  „ 

6    -  . 

Darüber  hinaus  wird  für  je  350  angefangene  CKler  volle  Werst  1  Tag  zugelegt. 
Zn  der  von  dem  Vieli  zurückgelegten  Entfernung  werden  für  Ein  und  Ausladung 
150  Werst  und  fcür  jede  Übergabe  von  einer  Bahn  auf  eine  andere  100  Werst  su- 
gerMshnei. 

Dm  Bmpfftnger  nni6  daa  Vieh  anf  der  Ankunftaatotion  im  LauÜ»  vim  13  Stunden 
nach  Bereitatdlttng  der  Wagen  abladen  und  entgegennehmen.    Bs  darf  jedoch  nur 

mit  Genehmigung  des  zuständigen  Tierarstes,  der  es  in  Gegenwart  von  Beamten  der 
liaenbahngendarmerie  nach  der  Entladung  besichtigt,  fortgeführt  werden. 

Auf  jeder  Eisenbahnstation,  wo  ein  bedeutender  Viehverkehr  staltfindet,  der  für 
eine  längere  Zeit  des  Tages  die  Anwesenheit  des  Tierarztes  sowie  der  Viehhändler  und 
Viehtreiber  erfordert,  muß  eine  mit  den  erforderlichen  Möbeln  ausgestattete ,  in  der 
kalten  Jahreaaeit  heiabare,  mit  genügender  Beieachtnog  verMhene  und  eanber  lu  unter- 


*>  1  Went  =  1066,79  m. 
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halt«nde  Räumlichkeit,  mit  einem  besonderen  Zimmer  für  den  Veterinärant  und  einem 
Zimmer  für  die  anderen  i'ersonen,  angewieeea  werden. 

Anf  «Uen  ttnigen  flUtkuMii  mItaMn  die  Aatioiuforatiiite  d«D  IkrtnlMk  di» 
MäslicMceii  vendMflim,  in  d«n  StationnioiBUchkdtaa  die  erfindoUdim  Dokunent» 
mMuniMDsaitflUan  und  ihnen  Uberbeapt  BnliilfiB  M  Autthning  ihm  taitUAdMii  V«v^ 
pfliehtongen  erweisen;  den  Viehhändlern  und  Begleitern  des  Viehee  wird  da«  Recbl 
«jiiferiliUmt,  rioh  m  jeder  Zeit  in  den  entepiechenden  PenegieRimaieRi  aafruhelten. 

2.  Vorsebriften  fttr  den  Tranepori  von  Pferden. 

Die  anf  den  ffiaenbehnen  heflkderten  Pferde  mflMen  anf  den  Veitadnnge*  und 
AUadangRstalionen  einer  tieiintlichen  Beeicbtignng  nntersogen  werden,  wenn  auf  dieeen 
Statienen  ein  Tteravst  des  Veteriidfpnnktee  TorlMnden  kti  MkH  ein  adlelier,  ee  mnü 
dee  jeden  Frachtbrief  beitufügende  Zeugnis  des  Örtlichen  Tierarztes  vorgelegt  werden, 
das  die  Gesundheit  de«  Pferdes  begeheinigt:  wenn  auch  diene  B«  Hinten  abwesend  «ind, 
so  muß  eine  Bescheinigung  der  örtiichpn  Polizei-  oder  Landbehörden  darOber  vori:  Irgt 
werden,  daß  der  Punltt,  vou  dem  die  Pferde  kommen,  gesund  und  frei  von  aii- 
atM^ndea  und  epiiootiecben  Krankheiten  ial  Pferde,  die  warn  Rarnori  dea  Kriege* 
winleterinmet  der  Ofaerverwaltnng  dee  ReidufeatlltweBenB  nnd  gor  Oreuwaehie  gehören» 
werden  einer  Bettehtigang  der  Tieriixte  dea  Veterinirpnnktea  nidit  nnterwerCna.  Sie 
werden  auf  Grundlage  besonderer,  von  den  betreffenden  Ressorts  festgesetster  Be» 
Stimmungen  befördert:  hiorbei  Bind  jedoch  Vertreter  dipner  Rppiwrta,  die  bei  der  Ver- 
ladung zugegen  sein  UiUhheu,  verpflichtet,  dem  örtliclien  Tierarzt  des  VeterinärpuukteH 
ein  Verzeichnis  der  Wagen  zu  ül>ergehen,  in  denen  die  genannten  Pferde  befördert 
werden,  um  dieee  Wegen  arforderliohenfalie  desinfiiiemi  nnd  ttber  TPifeAindene  FlUe 
TOD  Erkrankung  unter  den  abgeladenen  Pferden  Ameige  madien  en  kennen. 

3.  Vorschriften  für  den  Transport  von  lebendem  Hausgeflügel  und  Klein« 
vieh  in  Körben  und  Kisten  und   von  Bienenkörben  mit  Bienen. 

Die  hierüber  gegebenen  Vorschriften  sind  mehr  einenbahntechnischer  Natur.  Es 
kommen  aber  auch  die  Vorschriften  über  die  veterinärpoiizeiliche  Beaufsichtigung  des 
filier  die  Landaegrenie  lur  Auefuhr  bettinHntett,  leitenden  Oeflflgele  in  fielradit, 
am  b.  Demnber  191S  erlaaaen  und  am  1.  Mai  191Z  in  Kraft  getreten  eind  (vgl.  8. 66S). 

4.  Vorschriften  für  den  Schiffstransport 

Das  Ein-  und  Ausschiffen  der  Handelstiere  (Großvieh,  Kälber,  Pferde,  Schafe, 
Ziegen  und  Schweine)  ist  nur  an  den  Landungset  eilen  (am  Meere  und  an  den  Flüssen), 
die  für  diesen  Zweck  vom  Ministerium  des  Innern  nach  Vereinbarung  mit  dem  Minister 
der  Verkehrewege  und  dem  Uinieter  tttr  Handel  und  Induatrie  beatimnul  werden  aind, 
geetattet. 

Zum  Verladen  anf  SehUft  werden  nur  diejenigen  Handelatiei«  aogetewin»  die 

sich  nach  einer  tierärztlichen  Besichtigung  als  gesund  erweisen  und  deren  Beeitsar 
oder  ihre  Vertreter  eine  Besch^'inigung  von  der  allgemeinen  oder  dfT  T.andpoliiei  dar- 
über vorlegen,  daß  die  Tiere  aus  einer  Gegend  kommen,  die  frei  von  ansteckenden 
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und  episootiächen  Krankheiten  iat.  Der  Versand  von  rohen  lierUchen  Erzeugniseeti 
in  einem  Räume  zugleich  mit  dem  Vieh  iet  nicht  gestattet,  auch  ist  in  den  Räumen 
lait  d«n  Html  »UMiamen  d«r  Veratad  tod  FattannittAlii,  dfo  intu  Fflttem  der  Ti«r» 
noterwcgi  beatimmt  nnd,  niebt  «rlaubk  Aoeb  taüm&a  di«  Tiara  von  dan  Paan^own 
atrang  abgesondert  sein. 

Nach  HU8gefübrter  Besichtigung  erteilt  der  Tierarzt  den  Besitzern  des  Viehs  oder 
ihren  Stellvertretern  ein  Zeugnis,  das  während  der  Rmne  auf  Verlanj;eii  der  Veterinär- 
poliztüilichen  Aufsicht  zur  Kitilraguiig  de»  Vermerkes  über  den  Gesundheitezvistand  der 
Tiere  und  die  vorgekommenen  Veränderungen  in  ihrer  Zahl  vorzuweisen  ist 

Daa  Varbdan  dar  Handalaliara  auf  Schiffe  wird  «otar  dar  Aufriebt  du«  TiaEintaa 
dea  Veterinlrpiinktaa  anagafahrt,  wobei  dieaer  vor  dem  Verkden  die  Ar  dae  Vfeh 
beatinmten  Räume  in  den  ScbiCRm  beeichtigt  und,  fftUa  er  sie  unsauber  findet,  deren 
Reinigung  und  erforderlichenfalls  ihre  Desinfektion  unter  seiner  Aufsicht  fordert.  So- 
wohl die  Reinigung  als  auch  die  Desinfektion  wird  für  Rechnung  der  JBeettser  oder 
Pächter  der  Schiffe  ansgefOhrt. 

Sowohl  die  Schilfsführer  als  auch  die  Besitzer  der  auf  den  Schiffen  beförderten 
Tiera  oder  devan  Stellmtreter  dnd  varpftiohtat,  la  Zaiten  dea  Anbalteoa  dar  Schieb 
anr  Beaicbtigaiig  der  Tiara  sowie  ancb  «tr  Begteilung  der  fldiiflb  aowoh!  die  Tierinte 
als  aucb  Veterinärfeldschere  zuzulassen,  falls  das  von  den  Tierärzten  für  notwendig 
befunden  wird  Kine  obligatoriscbe  Besichtigung  der  auf  den  Schiffen  beförderten 
Tiere  wird  auf  den  dafür  vom  Ministerium  dea  Innern  bestimmten  LandungsateUen 
ausgeführt 

Bei  der  Ankunft  der  Schifle  an  den  Landungsplätzen  sind  die  Besitzer  oder  ihre 
Stellvertreter  veipflicbtat,  recbtzeitig  (nicht  später  als  24  StundMi  vordem  flSutredbn) 
Ar  Ibra  Beobnung  den  betreffenden  Tierant  oder  ab»  den  Vertreter  der  Mlicban 
Pdhai  SU  benachriebtigen,  der  bi  dieaam  Falle  den  Tiennt  von  dem  bevoiatebenden 
Eintraffbn  dea  Schiffes  mit  Tieren  in  Kenntnis  setzen  muO. 

Tiere,  die  anf  den  Wap3eT«itraßen  im  Innern  des  Landes  befördert  worden  sind, 
kiinnen  auf  den  SchifTen  besichtigt  werden,  während  die  iiiif  dem  S(!eweg  einpetroffenen 
Tiere  nach  ihrer  Abladung  besichtigt  werden.  Wenn  bei  der  Besichtigung  keinerlei 
Zweifel  an  den  Geamidheitüiiatand  der  Tiare  entstdien,  so  werden  sie  aar  Weiter 
befördemng  fraigegeben;  aDdemfalla  werden  sie  abgesondert  und  unter  veterinlrpoliiei- 
liebe  Aufsiebt  geetelli 

Einzelne  Tiere  und  kleine  Posten  (bis  zu  zehn  Stück),  die  für  landwirtschafüidie 
Arbeiten,  die  Molkerciwirtschaft  und  zur  Zucht  bestimmt  sind,  können  an  allen 
I.»andung.'^slellen  unter  der  Bedingung  verladen  nnd  nhpelnden  werden,  daß  sie  von 
ihren  Besitzern  oder  deren  6lellvertretern  den  Beamleu  der  äcliiOWaufsicht  vorgeführt 
werden  tum  entsinrecbenden  Vermerk  darüber,  dafi  die  Gegenden,  aus  denen  .die  Tiere 
kommen,  frai  sind  von  ansteekeoden  und  epixootisoben  Krankbeiteo.  Die  tierintlieiie 
Bestchtigttng  erfolgt  im  letsteren  Falle  nur  dann,  wenn  an  den  Verlade-  und  Ablade- 
plitxen  Tierärzte  vorhanden  sind. 

Schiffe  (Barken,  Waren-  und  Pn!»pagierdampfer\  anf  denen  Hrindelstiere  befördert 
werden,  müssen  helle,  geräumige  KäumUcbkeiten  haben,  damit  die  Tiere  ohne  Hindernis 
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«ich  legen  xind  aufstehen,  sowie  auch  der  Be^ichtij^iinj?  des  Tierarztes  unterzogen 
werden  können.  Zum  Anbinden  der  großen  Tiere  uiü^sen  eiserne  Ringe  oder  Barrieren 
ingebraeht,  für  Uriim«  Tkn  dagegen  besondere  Hürden,  durob  Holzgitter  abgezäunt, 
hergeBtellt  Min.  Dt«  FoSbOdM  der  Rimnliehkritea  mfiaion  abaohfiwig  und  w  fwi 
•rin»  dMÜ  na  dt«  flfiuigan  AQiid)«idang»n  atdit  daieblMaea.  Iii  den  BlamUöhk«iteii 
mtisecn  Abflußröhren  zum  Abfließen  des  Harnes  in  besondere  Behälter  vorhanden  Pein. 
Falle  die  Fußböden  in  den  Schiffen  aus  Holz  nind,  werden  mc  mit  Sand  oder  mit 
den  Rückständen  von  Steinkohlen  bestreut  oder  mit  Stroh  als  Streu  belebt;  fallö  je- 
doch die  Fußböden  von  Eisen  sind,  so  müssen  über  das  Eisen  noch  Bretter  gelegt 
w«rdon.  Auf  den  Schiffen  müseeD  bMondere  Räumlicbkaiten  für  die  unterwegs  er- 
knnktan  Tifli«  und  inr  Unterbringiing  d«r  KadaTv  Ina  au  ihnr  Abladung  auf  d«r 
iii«btt«n  Laadungsatidl«,  wo  ein  Ti«ranl  vorband«!!  ist,  vorgeaehen  aein.  Für  di« 
Aufbebung  des  Futteia  der  Ti«««  muH  «in  b«8onderer  Ranin  «lngmid!t«t  win,  «b«oao 
fBr  den  Tierarzt. 

Flußfahrzenge,  die  besonders  für  den  Versand  von  Tieren  bestimmt  sind,  raünsftn 
so  eingerichtet  sein,  daß  die  flüssigen  Au9.scheidungen  in  besondere  Behältnisse  ab- 
geführt werden  können ;  zur  Unterbringung  des  Düngers  müssen  besondere  Plätze 
«ngewiasen  oder  aber  besondere  Baracken  hergerichtet  werden,  aus  denen  er  auf  die 
ao  bestiminlei!  Ptttsen  «iog«mbtet«D  Ablad«etlt(en  abgoladan  wcfden  mofi.  Beim 
V«raaiid  von  Ti«ren  auf  dem  Seeweg  können  Dünger  und  flüaiige  Anaadieidungen 
über  Bord  g»worf«n  w«fld«n»  j«doob  nur  auf  oflbnov  Heer«. 

An  den  Landungsplätzen  dürfen  DQnger  uew.  in  das  Meer  nnr  an  d«n  fBr  diäten 
Zweck  von  der  betreffenden  Hafenobripkeit  angewiesenen  Stellen  ausgeworfen  werden. 

Für  das  Verladen  und  Aliladen  der  Tiere  an  den  Landungsstellen  und  Schiffen 
müssen  entsprechende  Vorriciitunt'tt'  vr  rlianden  sein,  wie:  Bretterstege  mit  Oeländer- 
stangen,  auf  den  Seeschiffen  Hebekurhelwellen  mit  Gurten  u.  dergl. 

Für  den  Versand  von  Tieren  zur  See  muß  auf  den  Dampfern  ein  genügender 
Vorrat  von  süßem  Waseer  som  Trünken  d«r  Iter«  wifaiend  d«r  Fahrt  vorhandan 
•ein  nnd  iwar  niobt  weniger  ala  aw«i  Elmer  für  j«d«8  Stttek  Grollvi«b  und  nioht 
weniger  als  ein  halber  Simer  fttr  jed«n  Kopf  der  kleiom  Ti«re  in  24  Stunden. 

FBr  dai  Trinken  des  Vieha  wUirend  der  Fahrt  mfliMn  aowobl  anf  den  8e«- 
nls  auch  auf  den  Flußschiffen  in  genügender  Anuhl  Einer  und  tragbare  TrOge,  nach 
Möglichkeit  ans  Metall,  vorbanden  sein. 

6.  Veterinär-polizeiliche  Vorschriften,  betreffend  den  Unterhalt,  die  Reini- 
gung nnd  Deainfektion  der  Stationegebinde,  Eisenbahnwagen  und  etmt' 
lieher  Oegenaiinde,  die  beim  Traneport  von  Vieh  gebranebt  worden  sind. 

Der  T^epoH  von  Vieh  auf  d«r  Bii«nbahn  sowie  die  Reinigung  und  Desinfektion 
der  Stationsgebäude.  Eisenbahnwagen  und  simtlieher  Gegenstände,  die  beim  Transport 
von  Vieh  i^ient  haben,  geeehiebt  unter  Aufsicht  der  vom  Minister  des  Innern  an- 
gestellten Tierttrzte.  Der  Wohnsitz  dieser  Tierärzte  wird  vom  Mioisttt  des  Innern  im 
Einvernehmen  mit  dem  Verkehrsmioiater  bestimmt. 

iLib.     d.  Kaiwrl.  OMUidJteitnBtc  Bd.  XLVm.  94 
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Die  Verladung  des  Viehes  erfolg:t,  wenn  es  nach  dem  Antrieb  auf  die  Station 
nicht  tierärztlich  besichtigt  worden  ist,  in  Gegenwart  des  Tierarztes,  ebenso  die  Aua- 
ladung.  P«I]i  4«r  üermt  bei  4er  Vtfhdung  oder  unterwegs  irgend  eine  «mtedtende 
benkheit  iMatdlt,  so  lut  ar  das  Reeht,  die  «Anber  knuken  nnd  fiebaniden  Tiere 
snifickialiBlteii,  wertber  em  ProldtoU  «nfgenoimnen  und  dem  Flreohtbnef  brigefOgl 
wird.  Verdächtiges  Vieh  wird,  ob&e  angehalten  zu  werden,  weiter  befördert,  doch 
wird  der  Tierartt  der  BefllimmunfrsBtAtion  davon  telegraphisch  in  Kenntnis  gesettt 
unter  Ang;abe  des  Zeitpunktes,  an  dem  das  Vieh  voraussichtlich  eintrifft. 

Nach  der  Ein  oder  Entladung  von  Vieh  werden  hölzerne  Plattformen  (Bahn- 
Steige},  Bretter,  Stege,  Schaufeln,  Besen  nnd  eoostige  beim  Viehtranspori  gebrauchte 
<3e!g«QSt>iide  jedesnosl  mit  heiflem  Wasser  oder  Dampf  ab((swBsdien  tmd  die  Bahn- 
steige bei  Frost  mit  Sand  beetrent 

Mit  Steinen  gepflastorto  Bahnsteige  nnd  die  Standplitas  fBr  das  Vieh  im  Stations* 
hofe  werden  von  Schmutz  'ind  Dünger  gereinigt  und  mindestens  einmal  in  je  10  Tagen, 
und  sofern  sie  von  kr  inki m  oder  verdüchtigem  Vieh  benutzt  worden  sind,  in  jedem 
Falle  mit  ungelöschtem  Kail^  bestreut. 

Tür  die  Reinigung  und  Desinfektion  der  Eisenbahnwagen,  in  denen  Vieh  trans* 
poriisfi  wotden  ist,  müssen  auf  den  fiaiineny  wo  das  Abladen  von  YiA  stattflndet, 
abgegrsnste  Ftilse,  für  die  Unterbringung  des  in  den  Virimi^n  mrOekbleibenden 
Döngers  und  der  Streu  angewiesen  nnd  sogenannte  WasehetsüoneD  eingerichtet 
werden,  auf  denen  ein  Nnmmemverseichnis  der  deeinfijiierten  Wagen  geführt  wird. 

Diese  Stationen  werden  nach  einem  vom  Verkehrsminister  bestäligteo  Plan 
angelegt  und  müssen  haben: 

a)  eine  genügende  Ansahl  von  Geldsen  sor  AufttsUung  der  sar  Desinfsktion 
kommenden  Wagen  nnd  stur  Ansf&brung  der  Waschung,  Ablwfihnng  und  Desinfektion 
der  Wi^;ea  sowie  Vonicfatungen  rar  AUeitong  des  flüssigen  Dttngers  und  dee 
Wasch  Wassers ; 

h)  Tx)k()mDtiven  und  Kessel  mit  Vorriditungen  im  Behandlung  der  Wagen  mit 

Dampl  und  iieiüem  Wasser; 

o)  genügenden  Waaaervorrat; 

d)  einen  etAndigen  genügenden  Vonrat  von  DesittfdctioDsmiiteln  nnd  ZubehOr  Ar 
die  Reinigung,  Waediung  und  Deeinfelrtion: 

e)  einwi  festen  Bestand  geübter  Arbeiter; 

f)  einen  entsprechenden  besonderen,  heizbaren  Raum,  in  dem  sich  die  Arbeitw 
umkleiden  und  ihre  Kleidung  trocknen  und  aufbewahren  können. 

Falls  das  auegeiudetie  Ylt-h  nach  der  Bescheinigung  des  beamteten  Tierarztes 
gesund  ist,  werden  die  Wagen  nach  Entfernung  des  Düngers  auf  der  Wasehstation 
sttemt  medumisoh  gereinigt,  worauf  der  FuOboden,  die  Wtnde,  die  Decke,  die  Gitter 
und  die  inneren  Teile  der  Tflren  mit  koobendem  Wssser  oder  mit  Dampf  von 
mindestens  100°  C  abgebrüht  werden. 

Falls  aber  das  ausgeladene  Vieh  nach  der  Bescheinigung  des  beamteten  Tierarztes 
an  einer  Infektionskrankheit  leidet,  die  zur  Zahl  derjenigen  gehört,  deren  .\nbteckung8- 
gefabr  nicht  durch  die  voretehend  bezeichneten  Mittel  beseitigt  wird,  so  gelangea 
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dls  W^gBii  zur  DMlnfoktiOD.  Dsr  Dfioger  vm  «oldmi  W«g«n  wird  auf  bnoDd«» 
angewiesenen  Stellen,  gesondert  von  dem  Dünger  des  gf^sunden  Viehes,  ahgeladra, 
worauf  die  Wagen  niißor  der  mechanischen  R«inigung,  Abwa^chunrr  und  Abbrühung 
einer  zweimaligen  Abwaschung  mit  einer  Ix)8ung  von  Karhol^äure  ;i'  «  bis  2"/o)  und 
Gklblimat  (iVwt)  in  einem  Zeitzwiechenraum  von  3  Stunden  unterzogen  werden.  Die 
DeiinfiiktioD  «rfolgt  unter  AuMcht  dD«s  Tlerantos. 

Kach  erfolgter  ReinipiDg  blaben  die  Wagen  bie  lu  neuem  Oebrandi  auf  beiden 
Seiten  geofTriet  stehen.  Im  Falle  einer  Infektion  mit  MUsbraud,  Rott  USW.  mQeien 
die  \\'i\geu  mindestens  zwei  Wocbeu  gelQftet  weiden,  ehe  sie  wieder  in  Gefarauoh 
genommen  werden  dürfen. 

Der  Dünger  von  krankem  Vieh  ist  innerhalb  24  Stunden  nach  der  Abladung 
m  verbreDoea  oder  zu  vergraben,  im  letzteren  Falle  nach  vorhergehender  Desinfektion 
mit  angelaeehtem  Kalk  (1  Teil  auf  je  10  Ttile  Dünger). 

Der  Dünger  von  gesundem  Vieh  kann  ohne  DeainfekUon  von  der  Bahn  verwandt 
oder  verkauft  werden. 

6.  Veteriniirpolizeiliche  Vorschriften  über  Unterhalt,  Reinigung  und 

Deeinfektion  der  Sohiffe. 

IKe  zum  Versand  von  Tieren  besonders  eingerichteten  SciiiSe  und  Barken  sowie 
die  Abteile  in  den  gewfihnitoheu  Schiffen  und  Handeli  PtaBagierdampfera,  in  denen 
eieb  Tiere  befanden»  mlieaen  jedesmal  nacb  dem  Ausladen  der  Ttere  sofort  unter  der 

Besnfsichtt^'uni;  der  Tierärzte  gereinigt  inn!  mit  heißem  Wasser  abgewascben  werden; 
fRllf  jrdoch  auf  dem  Schiffe  während  d«r  Fahrt  sich  Tiere  befanden,  die  von  an- 
steckendtiii  oder  epizootischen  Krankheiten  hcfnHcn  oder  auch  nnr  der  .AiiHteclctmg 
verdächtig  waren,  so  müasen  das  ganze  SchiQ'  oder  die  entnprechenden  Teile  desselben 
naeb  Anweisung  des  Tierarzt^  und  unter  «einer  unmittelbaren  Beaufsichtigung  durch 
Leute,  die  fOr  Bedinnng  des  Sebifbinbabws  angeworben  werden,  desinfiziert  werden« 

Über  die  ausgeföhrte  B&nbemng  und  Desinfektion  der  Schiflb  erteiten  die  Tier* 
Srzte  an  die  Sohiffsinhaber  eine  Bescheinigung  mit  ihrer  Untersohrift.  Der  Dfinger, 
die  Fiiti(  rüberreete,  der  Unrat  und  der  Müll  von  den  Schiffen,  auf  denen  Tiere  be- 
fördert wurden  sind,  die  «ich  ah  gesund  erwiesen  hnbnn,  m(ips«*n  auf  beponders  dafür 
angewiesenen  Landetücken,  die  für  orlliclie  Herden  nicht  zuj:äiifilieh  hind,  zusammen- 
gelegt werden,  von  wo  sie  mit  Genehmigung  des  Tierarzteä  zur  Verwendung  als 
Dttnger  abgefiüiren  «erden  können.  Das  Hbtauswerfen  von  DQnger  aus  den  Schiffen 
und  Barken  in  die  Flüsse  wihrend  der  Fahrt  ist  aufc  strengtte  verboten.  Die  An- 
wdsung  der  Stellen,  an  denen  das  Ausladen  des  Düngers  von  den  Barken  und  Dampfern 
gestattet  wird,  erfolgt  von  Seiten  der  Gouvemonenlaobrigkeit  nach  Vereinbarung  mit 
den  GouvernemuiitH  Landpchaftsb^amten. 

Der  iJünger,  die  Futlerübe^^e^te  und  der  Müll  aus  i?chitlen,  auf  denen  verseuchte 
Tivn  entdeckt  worden  sind,  werden  an  besonders  eingezäunten  Stellen  zusammen- 
gelegt, wo  sie  bis  m  seehs  Monaten  liegen  bleiben  und  sodann  sum  Düngen  ver- 
brauoht  werden.  Falls  jedoch  Erkrankungen  an  MUsbrand  oder  Bauschbtand  vor- 
gekommen sind,  so  wird  der  Dünger  von  den  kranken  Tieren  entweder  «erbmnnt 

8«* 
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oder  iD  «iner  Tiefe  tod  2yt  AiMhin'^)  in  der  Erde  vergnilMiD,  wobei  er  in  den  Graben 

vor  dorn  Vergraben  mit  Älzkalk  beetreut  wird. 

Für  die  DeHinfektion  muß  jedef*  Schiff"  einen  ausreichenden  Vorrat  von  Des- 
infektioDBOiitleln  Bowie  alier  erforderlichen  Vorric}itungen  haben  (Eimer,  Gießkaunea, 
Besen  u.  dgl.).  Die  erforderlichen  Desinfektionsmittel  und  Vorrichtungen  werden 
nMigenfidte  von  dem  Tierant  für  Reciwoog  des  Eigentömen  dee  Sobifi«»  oder  der 
Ftttsonen,  die  es  gemietet  lieben,  angelmnft. 

Bei  AnsfQbrupg  der  Dennfektion  der  Sohiflb  muH  vnbedingt  Im  Aoge  bebatlen 
werden,  daß  die  dabei  abgießenden  chemischen  Lösungen  in  besondere  Bebättnkee 
auf  dem  Boden  dee  Sohiffise  «afge£uigen  werden  and  niclit  nnmtttelbar  in  den  FlnO 
gelangen. 

n,  Tlfllimnrictveeea,  BennMeiligiiiiK  dev  Tieiadbfttef  iav  HiMUnatniA 

mmA  der  GaststSile. 

Soweit  die  Vishmirkle  und  HIndlerattUe  nicbt  mit  Sehleebthöfen  mbonden 
,  sind,  beeteht  Iceine  besondere  tierftrttlicbe,  eondern  nur  eine  allgemeine  poUaeilidie 
Beaufsichtigung.  Auch  gibt  es  keine  besonderen  Voncbriften  Aber  Einrichtung  und 
Betrieb  der  Viehmärkto  und  TTändlerställe. 

Dagegen  bentehen  lullende  Vorschriften  Über  die  Beaufsichtigung  des  Händler- 
viehes  im  Innern  des  Heiches. 

Der  Ankauf  nnd  die  fiildong  der  Berden  von  Rindvidi,  der  Poeten  von  Kilben, 
Pfinden  nnd  Schweinen  eowie  der  Sdief  •  and  Ziegenberden  iat  nor  in  den  Gegenden 
erlenbt,  die  eor  gegebenen  Zeit  frei  sind  von  eneteckenden  Kmkheiten.  Die  Eigen* 
tömer  der  zu  bildenden  Viehherden  oder  ihre  Stellvertreter  müssen  sich  die  vor- 
gepchriebpnen  ZeupniKse  von  dem  Tierarzt  oder  hei  dessen  Abw*-fienheit  Beeoheintgnngen 
von  der  örtlichen  allgemeinen  oder  der  Dorfpolizei  aufidtelJen  laa&eo. 

Die  Poliseibeamten  oder  die  ländlichen  Behörden  müssen  vor  der  Herausgabe 
dieeer  Bescheinigungen  mit  gröSter  Soiglalt  eich  davon  fibeneogen,  dnfl  die  Tiere 
wirklich  aas  den  angegebenen  Gegenden  b«rkommen  nnd  dürfen  anter  keiner  Bedingnng 
Zeugnisse  abgeben  für  Tiere,  die  aue  Gegenden  berangetrieben  worden  sind,  die  nicht 
der  Aufsicht  der  die  Beedieinigong  aawteUenden  Poliaei-  oder  Ijandbehörde  anter» 
stellt  sind. 

Die  für  den  Transport  oder  für  das  Treiben  zu  bildenden  sowie  auch  die  auf  der 
Weide  oder  zur  Mast  befindlichen  Viehherden,  die  für  den  Handel  und  die  Indoatrio 
lieatimmt  aind,  unterliegen  vor  ihm  Abfertigung  der  veterinirpoliseiliehen  Beeiohligmig 
ui^  werden  nach  M(Sglichkett  ahgeeondert  von  den  ttbrigen  Heren  nntergabraebL 

Die  tierUntliobe  Besiebtignng  des  Haodelaviehs  wird  obligatorisch  möglichst  bei 
Tageslicht  vorgenommen,  und  zwar  in  Gegenwart  der  Besitzer  oder  deren  Vortreter. 

Dn.c;  Handelsvieh  muß  unterw(»g:8  auf  den  festgesetzten  Landstraßen  bis  zu  seinem 
Bestimm ungi<orte  verbleiben  und  der  tierärztlichen  Beeicbtigung  in  jedem  Veterinär- 
punkt vorgeführt  werden. 


■)  1  Aieehln  =  71,11«  cm. 
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Viehherden,  die  mit  Zengnisnen  oder  BeecheiDigungen  nicht  verseben  sind, 
werden  von  den  Tierärzten  auf  drei  Tage  zum  Zwecke  der  Feststellung  defl  Gesundheit«' 
toitaiMiM  d«r  Tide  angehalten. 

n^iulalflfMi  daif  rar  Zait,  wo  m  getriebm  wird,  rar  Varmeidmig  dM  ZuniniiMiD* 
koromens  mit  d«in  Örtlichen  Vi«li  beim  AntnilNiD,  Füttern  und  übermditeii  wu 
außerhalb  bewohnter  Orte  halt  maoheo;  «ine  Atiinahme  davon  kann  nur  in  der 
kalten  Jahreszell  zuuela^sen  werden,  wo  d«s  Vieh  auch  in  bewohnten  AnBiedelungen, 
jedoch  nur  an  beaouderen,  dem  örtlichen  Vieh  UDtug&nglioben  Stellen  untergebracht 
werden  kann. 

In  den  FkUein,  wo  «if  dem  Wege»  den  des  Handdevieh  nimmt,  unter  dem 
drtltclien  Vieb  iigendwdebe  epiiootiMilie  nnd  «neteekende  Knuiklieilen  heneehen, 
mflnen  die  6rÜidien  Land*  und  Polizei  Behörden  die  Besitzer  des  Treibviehs  oder  die  Vidi* 
treiber  darauf  im  voraus  aufmerksam  machen  und  ihnen  Wege  zum  Umgehen  anweisen. 

Nach  dem  Eintreffen  von  Handelsvieh  an  dem  Punkte  ihrer  cndgöltij^n  Be- 
sUmtnung  werden  alle  den  Transport  dieser  Tiere  betretenden  Urkunden  (Zeugnisse, 
Bescheinigungen,  Quittungen  u.  dergL)  dem  örtlichen  Tierarzt  des  Yeterinärpunktes, 
bei  «einer  Abweeenbrit  der  Ortlidien  oder  dOrf liehen  PoliMi  vorgewieeen. 

Amth  die  »Verordnang,  betoeflbnd  vetorinirpotieeiiidie  Hafiregeln  lur  Verbfttnng 

und  UntenhrOekQng  nneteflkender  und  qjliootiBcher  Tierkrankheiten  und  rar  Unediid- 

1.  t      .  ^.  j  ^  12.  Juni  1902')  .       .  .  . 

liehmaebnng  Ten  üeriiehen  Rolutoflbn*  vom  ^r-— ; — —,777,t,    berflokiiQhbgt  gnns 

23.  Juni  löOi 

beeoodeie  das  „Trdb-  oder  bandelBgeirarblleh«  VUk' ,  «om  «udt  dae  enf  lllilclat 
VMb  gehflri  («.  &  »16  fll). 


iV. 

A.  AbwebimaflMffefai  fegen  die  BtnaoMepfug  von  Tieiwenehea  ans  dem  Ansiande. 

Nach  Artikel  44  der  Verordnung  vom  j.?- 5°"f  ist  der  Minister  des  Innern 

9o,  Juni  loOo 

ermächtigt,  im  Einvernehmen  mit  den  zuständigen  Ressorts  den  Zugang  von  Tieren 
nach  Rußland  för  verschiedene  Dauer  aus  denjenigen  Gegentlen  de«  Atislandea  zu 
verbieten,  die  in  bezug  auf  anäteckendo  Tierkraukheiteu  geführlich  erscheinen  oder 
den  Eintrieb  und  die  Einfulur  von  Tieren  und  von  tierischen  Rohprodukten  aus  dem 
Anelaod  auf  beetimmte  DnrcldaApunkle  und  unter  Beobachtung  der  fllr  diese  erlaeeenen 
Verordnungen  m  beeditinken.  Gemld  Artiltel  45  deaeelben  Geeetiee  werden  die 
Frfoten  für  die  Quarantäne  der  ansteckungsverdäiditigen  Tien  vom  Minister  des 
Innern  nafh  den  Gutachten  des  Voterinärkomitees  festfjesetzt,  wobei  betreffs  der 
Quarnntfinefrist  von  aus  dem  Anfiliuid  eingeführten  oder  !\m  Rußland  nach  dem  Aus- 
land ausgeführten  Tiere  die  darauf  b«zügliclteii  Bestimmungen  der  mii  den  betreffenden 
Staaten  bestehenden  Vertr^e  und  Abmachungen  zu  beröcksicbligeu  sind.  In  diesen 
nulen  werden  die  Qnarantinefristen  vom  Minister  dee  Inmrn  im  Binvemebnen  xeit 
dem  MinlBtor  der  auewirtlgen  Angelegenheiten  festgosetst. 


>;  Veröflentt.  des  kuiwrl.  Geeoodtieitsamti  1803,  8.  133  n.  1062. 
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IMe  für  die  vettrinirpoliMfliche  Beattfakshtigung  d«r  Viabeiafuhr  erlatieiiea 
Vonchrift«!  rind  im  w««ODtli«b«s  folffend«: 

Die  Einfuhr  von  Vieh  aus  dem  Amland  nach  dem  eurapliMbea  RuOland  wird 
nur  über  Stollen  gestattet,  die  hierfür  vom  Minister  des  Innern  nach  Vereinbarung 
mit  den  Mini»tern  der  Fiuanzeu,  der  Verkehrewege,  de«  Innera  ttud  des  Haadela  und 
der  Industrie  Itestimiut  worden  sind. 

Die  Besitzer  von  Groß-  und  Kleinvieh  sowie  von  Pferden,  die  nach  dem  euro- 
ptieehen  Rußland  ans  dem  Auland  auf  dem  Landweg,  anf  den  Biaenbahnen  oder 
d«i  WafleantraHen  eingebmofat  «erden,  mfleeen  mit  ZeugniawHi  der  aniandigen  Be> 
bttrden  des  Herkunitalandea  fiber  den  göostigen  Oesundheitssustand  des  Platiea,  von 
wo  sie  ausgeführt  oder  abgegangen  sind,  versehen  sein  sowie  auch  mit  einem  Zeugnis 
des  auslSndischen  Regierungstierarztes  üHer  den  gesunden  Zustand  des  ViehB,  bei  dem 
Großvieh  auch  noch  mit  einem  Zeugnis  duriiljer,  daß  es  auf  Ürund  der  Prüfung  mit 
Tuberkulin  von  Tuberkulose  frei  ist.  Die  erwähnten  Zeugnisse  sind  von  der  zuständigen 
luniiacben  EonsuIarbebOfde  sa  beglaubigen. 

Auf  den  Gienntatione»,  ZolUUntem  and  BingaagRttdJen  iowie  in  den  Seehftllen 
wird  das  aus  dem  Ausland  kommende  Groß-  und  Klrinvieh  von  dem  raaeischen 
Tierarzt  der  Veterinäraufsichtsstelle  einer  Besichtigung  unterzogen.  Dieser  vermerkt 
auf  dem  Zeugnis  den  Tag  dar  Eintuiir  über  die  Orenze.  Atif  dem  weiteren  Transport 
unterliegt  das  Vieh  den  allgemeinen  für  die  Bewegung  von  Vieh  im  Reiche  featge- 
Beteten  Bestimmungen. 

Wenn  nnter  dem  Vieh,  das  an  der  Grenwiaenhahnatation  oder  der  Eingangaetelle 
aar  Bänfbhr  naeh  dem  europttiechen  Rufiland  Angetroffen  iak  und  audindiaehen  Unter- 
taoen  gehört,  irgend  dne  anatedcende  oder  epizootieche  Krankheit  bemerkt  wird,  80 
wird  der  ganze  Posten  nnch  Riißlnnd  niclit  eingelassen  und  zntückgegchiokt.  Wenn 
jeiloch  das  Vieh,  das  ausländischen  Untertanen  angehört,  nach  der  Ausladving  in 
einem  der  Seehafen  nicht  mehr  zurückgeschickt  werden  kann,  oder  wenn  es  russischen 
Untertanen  gehört,  ao  maß  in  folgender  Wdaa  verfahren  werden:  An  Rinderpest  oder 
epitootiaober  Lnngenentsandnng  erkiankte  oder  einer  dieaer  Seuchen  venUbditige  Tiare 
aind  sofort  an  töten.  Bbenfalla  sofort  la  toten  aind  Tiere,  die  von  ein«r  der  nadi- 
benannten  Krankheiten  —  mit  Au!?nalime  der  Maul-  und  Klaaenaeadke  —  befallen 
aind     r»!"  iil)ri^'en  Tiere  unterliegen  den  allserneinen  Bestimmunj^en. 

Für  (iie  t;''t"tf*tcn  und  auch  für  die  nach  einer  dnreb  die  znstiuulipc  Behörde 
vorgenommenen  Impfung  gefallenen,  ausländischen  Tiere  wird  den  Besitzern  der  Tiere 
eine  Qeldentachädigung  nicht  gewährt,  wenn  die  Ermittelung  irgendeiner  anateckendem 
oder  episootiaeben  Krankheit  unter  den  Tieren  yot  ihrer  Einftthr  nach  RuAland  oder 
nach  der  Einfuhr  im  Laufe  der  nacbfoIgeodMi  Friaten,  gerechnet  vom  Tage  der  lie^ 
intlichen  Besichtigung  auf  der  Grenaeingangaatelle^  erfolgt: 

1.  bei  der  Rinderpest   21  Tage 

2.  .,    epizootischor  Lungensouche  des  Kindviehs     ....    HO  „ 

3.  „    Tuberkulose  des  Großviehs  180  „ 

4.  ,  eibiriacher  Peet  (Mibbrand)  bd  allen  Arten  von  Tieren  14  , 
6.   ,  Tollwut  46  , 
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6.  bfli  Schweinepest  

7.  ,  Rotlauf  'i'i-r  i^hweine  

8.  „  Schweinecholera  

9.  „    Pockeneeuche  der  ächafe  

10.  „  «mphyaaimstiliMiii  Ktfbuak«!  (R«ii8o1ibMttid)  .   .   .  . 

11.  ,  Maul-  und  KlaiMmenoh«  

12.  «  epizootischer  Erknokong  der  «ild«i  Hers  und  dM 


80  Tage 

30  . 
80  „ 
30  „ 
U  , 
21  . 


Großviehs 

13         bei  Rotz  . 


14 

180 


Die  Kosten,  die  durch  die  Tötung  der  Tiere,  die  Furtschatiuiig  der  Kadaver, 
Reinigung  und  Deiinfektion  der  iDfiuerten  Stalten  and  RinmliehkeilBn  hervorgerufen 
weiden,  Men  dem  Beaitier  d«r  dngeflUiHen  Tiere  fur  Leet. 

Tiere,  die  mw  der  aaktiNheD  Tflrkei,  Penlen«  Afgbftnietui,  dune  and  Koran 
neeh  RoOlend  eingeführt  werden  sollen,  werden  au  hestimmten  Grenistationen  einer 
Quarantäne  unterworfen,  die  für  OroOrich  21  Tage,  für  Schafe  und  Ziegen  9  Tage, 
für  Schweine  14  Tage  beträgt.  Nach  Ablauf  dieser  Frist  wird  da«  Vieh,  wenn  ee 
gesund  befunden  wurde,  2ur  weiteren  Beförderung  zugelassen.  Wurden  jedoch  irgend 
welebe  aneteckeoden  Krankheiten  ermittelt,  eo  treten  die  vorerwUmten,  fttr  die  länfiilir 
ans  Weetenropa  feetgeeetsten  Vonoliriften  in  Kraft. 

Qrotvleh  rae^her  Untertanen,  dae  die  Grense  von  China,  Penden  oder  der 
aeiatiecben  Türkei  für  einen  kiir'r>n  Aufenthalt  in  diesen  Staaten  (von  nicht  mehr 
als  1  bis  3  Tagen)  überschreitet,  kann  nach  einer  tierilrztlichen  BeHichtigxmg  wifder 
eiii>^i;la-rten  werden,  jedoch  nur,  wenn  die  Gegenden  der  genannten  Staaten,  ans  denen 
das  Vieb  zurückkehrt,  frei  sind  von  Epizootien,  und  unter  der  Bedingung,  daß  das 
Vitih  eelbet  naoli  eelnem  Bintieflen  in  Riilttand  im  Lanfe  ivn  drei  Wodien  nidit  Uber 
die  Orenien  det  gegdMnen,  von  den  örtliehen  Behörden  mit  Beetätigung  des  Minl- 
steriuros  des  Innern  bestimmten  Grenz -Veterinärbezirka  getrieben  werden  darf.  Unter 
denselben  Bedingungen  kann  in  den  0 renzbezirk  auch  das  unverseuchte  Vieh  aus- 
ländischer Untertanen  durchgelassen  werden,  falls  die  Zeit  sein'"*  Aufenthalts  in  dem 
genannten  Bezirk  nicht  langer  alx  drei  Tage  andauert,  nach  deren  Verlauf  es  unbedingt 
über  die  Grenze  zurückkehren  mufi. 

Die  Einfbbr  von  Tauben  naeh  Rufliand  iat  nnr  mit  besonderer,  jedeaatal  ein* 
nbolender  Brlaubnie  dee  Finaniminietere  snllaeig. 


Die  g«9Aaraten,  allgemeinen,  veterinärpolizeilichen  R^'^timmungen  über  die  Be- 
kämpfung der  Viehseuchen  sind  enthalten  in  der  „Verordnung,  betreffend  Veterinär- 
poUxeiliehe  Haflregeln  tur  Verhütung  und  Unterdrückung  ansteckender  und  epiiooti- 
eeher  Tierkrankheiten  nnd  inr  Uneeliidlidimaahvng  von  tierieehen  RolietoIRMk''  vom 
12.  Juni  19020 
23.  Juni  1908  * 

^  TereOuid.  d.  KeiserL  GenuidheilBeiale  1M6,  S.  138  n.  1M8. 
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Die  wesentlioben  fiMtünmniigeD  di«aM  GtonvtiM  aiad  folgende: 

1.  Allgemeine  BesUmmungen. 

Die  Art  der  im  EinselfaUe  su  treffbnden  wterinlriKdlBeUidMB  Mafluihmeii  iat 
abbiogig  von  «)  der  Beitimmnng  der  Tiere  und  b)  dem  Grade  der  Geitbr,  der 

hinsiohtlich  einer  Erkrankung  oder  Krankheitsverbreitang  vorliegt. 

Je  nach  ihrer  BoRtimmung  werden  die  Hanstiere  eingeteilt  in:  1.  Treib  odfr 
handelHpewerbliches  Vieh  iinH  2.  örtliches  oder  ifiudwirtschnfUiches  Vieh.  Als  Treib- 
(handelttgewerbliches)  Vieh  gilt  jede  Herde  von  Rindvieh,  Büffeln,  Schafen,  Ziegen  und 
8diw«inen,  nnebbängig  davon,  wie  stark  de  ist,  und  auf  weleho  Entfernungen  sie 
getrieben  wird,  vonuisgesetst,  daft  das  Vieh  a)  Viebblndlem  gehört»  die  einen  Gewerbe- 
sebein  fBr  den  &ndel  mit  Viah  gelöst  haben,  oder  b)  auf  Sohlaolithfife,  Talgsiedereien 
oder  andere  gewerbliche  Anstalten,  in  denen  Viehechlachtung  stattfindet,  getrieben 
wird,  oder  o)  zur  Ausfuhr  oder  zum  .Xblriel)  in  das  Ausland  bestimmt  ist.  Beim 
Treibvieh  wird  unterHchicden  i\)  suif  Liuulwegen  getriebenes,  b)  auf  Eisenbahue»  und 
Wasserwegen  iraueportiertes  und  c)  Vieh,  da»  in  Schlachthöfe,  Talgsiedereien  und 
andere  gawerblidie  Anetolien  kommt,  in  denen  Viefasehlachtang  etattfindet 

Hamtiere,  die  unter  die  in  1.  genannten  Kategorien  niohteingerriht  werden  kttnnen. 
sind  als  örtliches  (landwirtwhaftliebes)  Vieh  anzusehen  Als  solche  werden  andi 
Tiere  (wilde  einbegriffen)  angesehen,  die  Menagerien,  2Mkvmm  u.  dei:^^  Unter- 
nehmunp^en  gehören. 

Die  veterioärpolizeiiicheu  Maßnahmen,  die  für  das  Treibvieh  eingeführt  werden, 
finden  auch  auf  Tiere  Anwendung,  die  awar  su  den  firtiichea  gehören,  aber  »or 
gewerbsmlOigsn  Beförderung  auf  weite  Entfernungen  Uber  die  Grensen  eines  Gouver» 
nemente  beaw.  Distriktes  hinaas  beatimmt  rind  (Tktdiumaken-'},  I^at-  und  Zqgvidi}, 
sowie  auch  auf  Tiere,  die  mit  den  Übeistedlem  susammen  beAtedect  werden  (Ober^ 
Siedler  Vieh). 

Je  nach  dem  Grade  der  Gefahr,  die  die  Tiere  hinpiehtlich  Erkrankung  und 
Verbreitung  der  Krankheit  bieten,  sind  drei  Kategorien  zu  unterscheiden;  a)  Tiere, 
die  offenbar  krank  sind,  b)  Tiere,  die  krankheiteverdicfatig  sind,  d.  h.  solche,  bei 
denen  Symptome  auftreten,  die  zwar  eine  Erkrankung  an  einer  anstednnden  oder 
e^MMitiacben  Kinnkheit  vermuten  lassen,  an  deh  aber  nicht  gentigen,  um  die  Art 
der  Erkrankung  genau  festzustellen,  und  c)  ansteckungsverdlchtige  Tiere.  AIk  der 
Ansteckung  verdiichlip  werden  bis  zum  Ablauf  der  QuarnntSnefristen  solche  Tiere 
angesehen,  die  swar  noch  ganz  gesund  aber  mit  zweifellos  kranken  Tieren  oder  mit 
infizierten  Gegenständen  in  Berührung  oder  überhaupt  susammen  gewesen  sind. 

Die  in  der  Verordnung  vom  28  Juni  1^5?  vorgesehenen  veterin&rpoUMÜicben 

Ifafinahmen  werden  gegen  sSmtiiehe  Tierkrankheiten  aur  Anwendung  gebiaobt,  die  in 

bezug  auf  Ansteckung  oder  epizootische  Verbreitung  Gefahr  mit  siob  bringen.  In- 
struktionen betreib  der  Handhabung  dieser  Verordnung  werden  vom  Minister  des 


')  Tschumak  ^  Ocbsenfabrmann. 
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Innern,  gegohenenfallf^  im  Einvernehmen  mit  dem  Minis'ter  für  Ackerbau  und  Staala- 
doroänen,  erlastieu,  in  Gegenden,  die  dem  Kriegsminister  unterstehen,  im  Einvernehmen 
mit  diesem.  Diejenigen  Instruktionen,  die  auch  für  Privatpersonen  obligatorische 
Bestimmungen  enthalten,  werden  allgemein  bekannt  gemacht. 

Die  Art  und  Weise  der  Beförderung  der  Tiere  und  der  von  ihnen  gewonnenen 
Rohpfoditkte  «af  Landwegon,  EiNnbahnen  nnd  WaHentraßen  im  Innern  dee  Raiehe 
sowie  die  Durdileflbe8timnQnge&  für  Tiere  ond  Frodolcte  in  Ans-  und  Einfuhr- 
Grentverkehr  mit  dem  Auslände  werden  vom  Minister  des  Innern,  gegebenen&lla  im 

Einvernehmen  mit  den  Ministern  der  Verkehrewege,  des  Krieges,  der  Finanzen,  des 
Ackerbauei^  und  der  Staatadomänen,  des  Auawärügen  towie  dem  C%ef  der  Landet- 
pferdexucht  festgesetzt. 

S.  Voreehriften  fiber  die  mit  der  Leitung  der  TeterinArpoliteiliehen 
Mftftnatiinen  betrauten  fieliörden  und  Pereonen. 

Die  obeiate  Leitung  und  Kontrone  ateht  bei  der  Anwendung  der  mr  Vorbeugung 

und  Unterdrückung  ansteckend«»  nnd  epizootischer  Tierkranlcheiten  dienenden  Uafl- 
nahmen  und  bei  der  Slerilisternng  tierischer  Rohstoffe  dem  Minister  des  Innern  zu. 

Die  gesamte,  gemäß  Direktiven  des  Ministers  des  Innern  stattfindende  Aufsicht 
und  Leitnn^;  der  genannten  Maßnahmen  liegt  in  der  Hand  der  Veterinjlrverwaltung. 
Die  Aufsicht  über  die  Ausführung  der  gesetzlich  festgestellten  Verordnungen  uad 
obligatorischen  BeechlQn«  —  gegen  Tieneucbeoübertragung  und  Verbreitung  und 
betrefii  Stariliaierang  tieriecber  Robprodnkte  wird  den  GonvenMUten,  DietriktMliefa, 
HUitligouveniettren,  Stadthauptleuten,  den  Hetman  dea  doniachen  Heerea  und  den 
(%efe  d«  fibrigen  Kosaken truppen  flbertragen.  Zur  Ausführung  der  erlaesenen  Ver- 
fügungen befinden  sirli  in  den  Gouvernements,  Distrikten  und  Städten  Gouvernements-, 
Distrikts-  und  städtische  Veterinärinspektoren.  Diti  Aufsicht  über  die  Ausführung 
der  veterinärpolizeilicben  Maßnahmen  in  bezng  auf  aum  .örtlichen  Vieh"  rechnende 
Tiere  liegt  ob  den  Qouvernemente-LandiahaflainBtitutioaen  oder,  wo  solche  fehlen,  den 
Gonvarnementa*  oder  Difltriktavwwaltuugen  oder  den  eie  vertntendem  fidiOrden,  In 
Livlaad  und  Betland  den  beaondmen  Gouvemementa'Verwattnnga-EonniMioiMn. 

In  demjenigen  Oonreraementa,  in  denen  die  Sematwoverfiaeaung  eingeführt  iat, 
wird  die  unmittelbare  Verwaltung  der  Vetninlrpoliaei  in  banig  auf  .Srtliebea  Vieh" 
den  Senetwobabörden  Übertragen. 

Für  das  „Treihvieh"  wird  die  Art  der  Oberwachung  des  Gesundheitszustandee,  ' 
die  Anwendung  der  einschlägigen  veterinärpolizeiticben  Maßr^eln  und  die  Auszahlung 
der  GeldentschRdigunp  in  den  dafür  vorgesehenen  Fällen  sowie  die  Art  der  Anwendung 
der  übrigen  vetermärpolizeilichen  Maßregeln  vom  Minister  des  Innern  bestimmt,  wobei  * 
in  iMBUg  aaf  dea  auf  I^mdwegen  getriebene  und  in  Maat  und  auf  der  Weide  bafind- 
iibh«  Vieh  die  Art  und  Weiee  der  Oberwachung  und  der  Anwendung  der  Tetarinlr» 
polimilicben  Voiadiriften  dnroh  örtliche  obtigatonaohe  Beetimmttngen  geregelt  wild, 
sofern  die  KoutroHa  über  die  Ausführung  der  Maßregeln  in  bezug  auf  dieeee  Vieh 
laut  Vereinbarung  mit  den  Semstwobehörden  diesen  ttbertragen  ist. 
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Die  Art  uml  Weine  der  Einricbtnnp  nnd  UnterhaUuiig  von  Schlachth&UBern  und 
Niederiai.'«*!!  tierisdn-r  Proiliikle  sowie  ihrer  Veterinären  Beaufsichtigung  wird  von  den 
land&chaliliclien  inslitulionen  und  städtischen  Verwaltungen  auf  Grundlage  allgemeiaer 
BeBtimroungen  angBordnet.  Jedoch  aind  «ie  verpfliohtet,  doii  Sliniiter  dfl§  iDoeni  auf 
V6rl«Dg«n  Reobeoschaft  «bstilpgen.  Auoh  ist  d«r  Hinistor  berechtigt,  die  Aufeiobt 
über  das  in  den  Schlaobthöfen  angetriebeD«  Vieh  sowohl  dnrdi  die  ihm  diiekt  «mter- 
goordnetf^n.  als  auch  die  Landechafte-  und  «tädtiechen  Veterinärärrto  ausiaüben. 

Eh  iiiü88en  Veterinärärste  in  den  einzelnen  KrciHen  in  einer  Anzahl  angestellt 
werden,  die  die  nnbedingl«  Anwendung  der  festne«et2ten  veterinürpolizeilichen  MaO- 
nahmen  aichert.  Dm  Zahl  dieser  Veterinärärzte  wird  den  jeweiligen  OrtaverhäUniaeen 
eotopraohend  v(m  denjenigeti  SteUen  beetimmt,  die  über  die  Mittel  verfügen,  aus  deiwn 
die  OehMter  der  Veterinärlnte  bestritten  werden.  Letatera  habm  atindigen  Aufenthalt 
m  den  Kreisen  xu  ndiuMn,  in  denen  sie  angeetellt  eind. 

Die  Veterinärärzte,  sowohl  die  im  Dienste  des  Ministeriums  dee  Innern  stehenden, 
aln  Huch  die  landschaftlichen  und  städtischen,  sind  vcrpflichtot ,  sobald  sie  von  den 
Besitzern  der  Tiere,  von  der  Polizc'ihehörde,  von  der  Laadschaft  oder  auf  irgend  welche 
andere  Weise  Anzeige  darüber  erhalten,  daß  im  Bereiche  des  ihnen  unterstellten 
Beiirks  verdichtige,  ansteckenden  oder  epizootiacben  Charakter  Termoten  laeaende 
Erkrankungen  von  Tiefen  bekannt  geworden  sind,  eidi  sofort  nadi  dem  betrefibnden 
Orte  XQ  begeben,  nw  die  Art  der  Krankheit  festsnstellen,  oder  falls  die  Anidga  einen 
einem  andern  Veterinärarzt  unterstellten  Ort  hetrifTt,  diesen  hiervon  nnvasQglicb  tu 
benacli richtigen  und  saodann  dem  örtlichen  Vctcriniirint'pn'ktor  und  der  Gouvernements- 
Landschaftsverwaltviup,  wo  eine  solche  besteht,  sowohl  die  Ergebnisse  der  anpeptellten 
Untersuchung  als  auch  die  erhaltene  Anzeige  zu  melden.  Werden  io  einer  Wirtschaft, 
einem  Viehstapel  oder  einer  Viehherde  Erscheinungen  festgestellt,  die  anf  Lungenseudie 
sehlietten  bmen,  so  kann  der  Veteiinirant  Tötung  eines  "Heree  bebnft  Sektion 
Vttlangen. 

Beim  Auftreten  von  Infektionskrankliinten  und  Epizootien  unter  dem  6rtliohen 
Vieh  Ii« '^'t  die  Ausführung  von  Maßnahmen  zur  Uiiterdrückung  dernelben  an  Ort  und 
titelt«  den  zuständigen  Veterinärärzten  ob,  denen  auch  die  Auswahl  der  Maßnahmen 
zur  linterdriickung  der  Krankheit  zusteht.  Diese  Maßregeln  dürfen  nur  unter  Zu- 
debung  von  drtlidien  Pullieibeamten  oder  Vertretern  der  Dorfobrigkett  lur  Anwendung 
^braeht  werden.  Bei  der  vom  VeterinSnurtt  mit  Binwilligang  des  Beeitiws  vortu- 
nehmenden  Absohitsnng  von  infisierten  Gegenstinden  oder  von  Tieren,  die  der 
Sdilachiung  oder  Impfung  unterli^n,  mOsMU  anOerdem  twei  Ortsbewohner  an* 
gegen  pein. 

In  Fällen,  in  denen  dief»  vom  (iiiuverncments-  oder  Kreislandschaftf^anite  oder 
von  den  diese  ersetzenden  Behörden  oder  der  Kreispolizei  für  notwendig  befunden 
wird,  oder  wenn  der  Besitser  der  kranken  oder  verdScbtigen  Tiere  oder  der  Vertreter 
dee  Besiteete  ee  verlangen,  werden  sur  Ergreifting  dw  vorgenannten  üfaHnahmen 
VeterinSr- Ausfttbrungs-Kommissionen  susammenbemfen.  INeee  bestehen  aus  dem 
örtlichen  Veterinärarzt,  einem  Beamten  der  Polizei  oder  einem  Vertreter  der  Dorf- 
obrigkeit  und  zwei  Vertretern  der  Viehbeeitier,  die  rechtaeitig  vom  Kreislandsohafts- 
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atnt  aus  den  örtliclien  Einwohnern  in  solcher  Zahl  zu  wählen  sind,  dnO  die  ßeteiligUDg 
dieser  Vertreter  an  allen  Veterinär- Ausfübrungs-KommieBiunen  des  Kreioes  gesichert 
ist  Bei  AaweMDbeit  dm  Vetsiioftramw,  des  PoUsnbeaiDteii  odar  d«e  Vwtrwto»  dar 
Dorfobrigkeit  und  eine»  Vertreten  der  Viebbeeitier  bildet  die  Abweeenheit  der  übrigeD 
Hitglieder  kein  HiDÜoroiB  für  die  BrOlfauog  der  Tätigkeit  der  Kommission« 

Mit  heilig  auf  die  dem  Miiitärrenort  gebärenden  Pferde,  Rinder  und  Hunde 
sowie  auch  auf  dip  znm  Verwaltnn'/Hbereich  de«  Stnnt^geetütea  und  der  Grenzwache 
gehörigen  Pferde  werden  die  zu  tieö'enden  veteiiuäi  polizeilichen  Maßnahnu-n  von  den 
raetändigen  Behfirden  dieses  ßessorle  auegeführt.  Die  Art  und  Weise,  wie  die  Meldungen 
Uber  deo  Anebraob  und  den  Verlauf  infektiofler  und  epiaootieolier  Krankbettan  dar 
Hauitiare  anter  den  fiebttrden  der  reraobiedenen  Reaaorta  aiiegataiiaoht  wevden  aolleo, 
sowie  auch  die  Bedingungen,  unter  denen  Vertreter  eines  RessOftS  «leb  an  der  Br- 
grcifung  veterinärpolizeilicher  Maßnahmen  peitens  eines  andiern  Ressorts  zu  beteiligen 
haben,  werden  je  nach  der  Zuständigkeit  vom  Minister  des  Innern  im  Einvernehmen 
mit  dem  Kriegs-  oder  dem  Finauzmiuister  oder  dem  Chef  der  Haupt  Verwaltung  der 
BtaatagestQte  festgesetst. 

In  den  dem  Kriegaminietar  unteratalltan  Gebielan  tilgt  dieaar  die  im  obigen 
«ugafUhrten  Raobta  nnd  Oblieganbetten  daa  Miniatera  des  Innern  binaichtlicb  dar 
Aafsicht  über  Anwetulnn^  der  die  Abwabr  and  Untardröckang  von  Seuoh«n  firtliobar 
Viebbeat&nde  betreffenden  Mafloabman. 

8.  ObUgatoriac.be  ▼eterlnirpoiisailiebe  Baatimmnngen. 

Dia  £ntwQrfe  dar  obligalorteoben  Bestimmungen  betreffs  der  Maßnahmen  zur 
Bakftmpfnng  von  infaktiöaen  nnd  epiaootiaeben  Krankbeiten  werden  von  den 
CkmTemamanta-LandacbaftaverwaltnBgan  odar,  wo  dieaa  nicbt  beatahen,  von  den 

Provinzial-Verfügungakomileea  oder,  wo  auch  diese  felilen.  von  den  Gouvernementa- 
oder  Distriktdverwaltungen  oder  an  deren  Stelle  stellenden  Behörden  abgefaßt. 

Die  obiigatorisphen  f^e.-tinimungpn  dürfen  in  keiner  Weise  mit  den  bestehenden 
Gesetzen  im  Widerspruch  stehen  und  können  über  folgende  Dinge  eriaitseu  werden: 

a)  die  Art  nnd  Weise  der  Beobacbtung  dea  Ausbruchs  iofektiösar  und  epizootiscber 
Krankbeiten  unter  dam  drtUeben  Vieb; 

b)  die  Art  und  Waiaa  nnd  die  Frialan  der  Meldungen  Qbar  fiirkiankunga-  nnd 
Todesfälle  unter  dem  drtlichen  Vieh; 

c)  die  Art  und  Weire  nnd  die  Bedinguntjen  der  Zwangstötung  von  Tieren  des  ort- 
Uoben  Viehs  hezw  der  hupfunßen  in  den  in  di- ser  Verordnung  dafür  vorgesehenen  Fallen; 

d)  die  Bedingungen,  unter  denen  Tiere  des  örtlichen  Vieh»,  die  den  gegen- 
wSrtigen  Regeln  naab  gaiatet  oder  geimpft  werden  mttOten,  bei  den  Bigeniamem 
unter  v^rinlrpolifeiliebar  Aufaiobt  belaasan  werden  kdnnen; 

a)  die  Bedingungen»  antar  denen  daa  gamainaame  Waden  dea  Viaba  verboten 
oder  eine  Verlegung  des  Weideplatzes  vorgenommen  werden  maß; 

f)  die  Bedinpnn?»en,  unter  denen  MiUlipmdukte  und  Eßwaren  jeder  Art,  die  von 
kranken  oder  krankiieitriverdachtigcn  Tieren  stainrnen,  verkauft  und  als  Nahrungs- 
mittel für  Menschen  oder  Tiere  verwandt  werden  dürfen  ^ 
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g)  die  Einfvihrut^g  der  obligatoriscbeu  RegktiieraDg  und  StcnpelUDg  d«r  Tian 
in  bestimmten  Ortschaften; 

h)  die  Bediogungen,  unter  denen  für  eine  bestimmte  Frist  sowohl  das  Schlachten 
von  Vieh  tat  SleibdigewiQnung  und  su  and«Mn  Zireek«ii  obnt  vorherig»  Bemohtigtmg 
duroh  dm  V«teriiiäimnt  ab  auch  die  Ausfuhr  von  rohen  tieriechen  Fiodnkten,  von 
Heu,  Stroh  und  enderen  vdttminaeni  FuUemitteln  ohne  ]^ttbnis  der  coatlndigen 
Obrigkeit  verboten  werden  muß; 

i)  <V\c  Art  der  l^nhrHuchbarmnohung  der  Häute  bei  der  Veisohurung  der  Kedever 
von  eingegangenen  oder  getöteten  inti/ierten  Tieren; 

k)  die  Bedingungen  der  Sterilieierung  tierischer  Rohprodukte  bei  deren  Ver- 
•rbeitoDg  iu  gewerblichen  Anstalten,  desgleichen  auch  beim  Verkauf  eu  Nabrungf«- 

1)  die  Art  und  Weise,  wie  die  infirierten  Rftumlicbkeiten  oder  örtlidikeiten  sn 
reinigen,  wie  die  Kadaver  fortsoräumen  sind,  und  die  sonstigen  Maflnahnien,  die  nir 
Bekämpfung  von  infekliOsen  und  episootieoben  Kranldkeilen  unter  den  Hanstiena  des 

örtlichen  Viehs  dienen; 

m)  die  für  je  drei  Jahre  in  Aussicht  genomnaenen  Höchsttnxationen  für  alle 
Arten  und  Gattungen  von  Tieren  örtiicben  Viehs,  das  der  Zwangstotung  oder  -Impfung 
nnterliegt  sowie  aneh  dfo  Art  und  Weise»  wie  die  Tnationen  der  gedachten  Tiere 
und  infiderten  Gegenstinde  so  bewirlcen  sind; 

n)  die  Bedingungen  und  die  Art  und  Weise  der  VergOInng  fQr  Tiere  firtlidhen 
Viehs,  die  auf  Anordnung  der  zuntändigen  Behörden  g«tötet  wurden  oder  nach  er* 
folgter  obligatorischer  Impfung  gefallen  sind,  wie  auch  f&r  die  vemiditeten,  iuBsierten 
Gegenstände. 

4.  MaAnabnen  sur  Belcftnipfung  und  Unterdröokung  von 
infektidaen  und  episootiscben  Krankheiten. 

Die  rar  Bekimpfung  infektiöser  und  episootisdier  Krsnkbeiten  dienenden  Hall» 
nahmen,  die  auf  dieser  Verordnung  und  daraufhin  erfolgten  obligalorisoben  Bestimmungen 

und  Instruklimsm  fußen,  werden  ohne  Rücloicht  auf  die  Einwilligung  der  Eigentümer 
der  Tiere,  entsprechend  der  Art  der  aufgetretenen  Krankheit  und  je  nach  der  Be- 
st! n^munpr  der  erkrankten  Haustiere  wie  auch  nach  dem  Grade  der  dadurch  bedingten 
Erkraukungs-  und  Ansteckungsgefahr  angewandt, 

Unabhängig  von  ihrer  Bealimmung  müssen  Tiere  getötet  werden  im  Falle  ihrer 
Erkrankung  an  Binderpest,  Rots,  Tollwut,  Tuberkulose  mit  Anisidi«i  allgemeiner 
Ersehöpfong  des  Tieres  und  unter  allen  ümBlindm,  wenn  das  Euter  afBsiert  ersebeint, 
Rinderlnngenseuehe,  faUs  das  Vorhandensein  dieser  Krankheit  in  der  betreffbnden 
Wirtschaft,  Viehstapel  oder  Herde  auf  Verlangen  des  Veterinärarztes  durch  Sektion 
und  Diagnose  eine«  gefallenen  oder  getöteten  Tieres  riüdi^ewiesen  wird.  Die  Maßnahme 
der  Tötung  tiiuiet  iitiüerdein  auf  Treil)vieli  Amveiidung,  wenn  solche»  erkrankt  an 
Milzbrand,  Schwei uerullauf  und  Schweinepest.  W  erden  aber  die  letztgenannten  Seuchen 
oder  Maul-  und  Klauenseuche  unter  Treibvieh  wahrgenommen,  das  zum  Schlachten 
bestimmt  ist,  so  werden  auch  Tiere  getStet,  die  krankheits-  oder  aneteokongsverdibhtig 
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sind.  Der  Tötung  unterliegen  gleichMls,  nnabhingig  von  ihrer  Beetimmung,  Tiere, 
die  der  Rinderpeel  oder  RindcrlungenBCUche  verdächtip  oder  nnBteckungsverdächtig 
sind  sowie  Tiere,  die  rotz-  oder  tuberkldospverdarhtig  eretrheinen.  Es  können  jedoch 
Tiere,  deren  veUrinärpolizeiliche  Beuichtigting  Erkrankungen  an  innerem  liotz,  aber 
ohne  Gefahr  flElr  «ine  V«rbreitung  der  Infektion,  ergeben  h«t  soine  Tiere,  die  der 
Brknnkting  an  Taberknlow  und  Rote  ttberhanpt  verdXehUg  enobeinen,  auf  Wauoh 
das  Benteava  unter  wtecinlrpolimiUdiMr  Auftidit  belaaaen  werden.  Tiara,  dia  dar 
Erkrankung  an  Rott  verdächtig  aind,  mÜBaen  «nair  vetarinlipolisallioban  UDteiauohung 
behufe  möglichst  aohneller  Klarstellung  ihres  Gesundheitszuatendea  Unterworfen  werden, 
Hunde  und  Kntzen,  die  von  tollwutkranken  Tieren  gebissen  worden  und  krankheite- 
▼erdächtig  sind,  werden  unter  allen  Umständen  getöSet.  Andere  krankheitsverdäohttga 
Tiere  können  unter  veterinärpolizeilicher  Aufsicht  belassen  werden. 

Bindvieh,  daa  dar  Erkrankung  an  Lungenseuah«  verdächtig  ist,  wird  geimpft 
oder  unter  veterinirpoliiailiober  Anfiddit  beUaaen,  wobei  den  Hinieter  dca  Innera 
anhaim  gageban  iat,  in  denjenigen  Ortachafton,  wo  er  aa  fDr  notwendig  hllt,  die 
obligatorische  Tötung  solchen  Viehea  anzuordnen. 

Tttberkulöee  Tiere  oder  in  bezug  auf  Rinderpest  und  Lungeneeuche  krankheita« 
oder  ansteckungsverdächtige,  ebenso  Tiere  des  zum  Sdilacliten  l'C8timuiten  Treibvieh», 
die  in  bezug  auf  Maul-  und  Klauenwuche,  Schweinerollauf  und  .St  liweiiiepest  luisLeckuugs- 
verdächtig  sind,  können  auf  Verfügung  des  Miniätors  des  Innern  für  Rechnung  des 
Häganlflaiara  awangawdae  anf  dnan  ä&t  nicbatgelegenen  Sdiladithöfe  befördert  werden. 
Dan  Baaitaern  iat  die  Wahl  dea  Scblaehthofea  abarlaaaan.  Die  IViat  Ot  die  Sin- 
liefening  wird  vom  Veterinirarat  oder  der  AueflühmngakonmiaaioQ,  je  naeh  ZuatXn* 
digkeit,  nach  Maßgabe  des  Gesundheitszustandes  der  betreffenden  Tiere,  beBtimmt, 
wobei  nach  Mögiiehkeit  auch  die  wirteohafUichen  Interaaaen  dea  fieaitaeia  an  berOdc- 
aiohtigen  sind 

Tiere,  die  an  Rinderpept,  Tollwut,  T.ungenseuche,  Milzbrand,  St-liweinerotbinf  und 
Schweinepest  erkrankt  oder  dieser  Erivrankuugen  verdächtig  sind,  werden  unverzüglich 
getötet,  wenn  die  betreffenden  KrankheitoflUle  an  Tieren  featgaatelU  werden,  die  snr 
Verfrachtung  auf  Eiaenbahnen  oder  Waaaerwegen  Iwrangebnudit  aind  oder  anf  ihnen 
b^Srdert  werden,  ferner  an  Tieren,  die  auf  Landwegen  gelrieben  werden  oder  aioh 
n  der  Mast  oder  auf  der  Weide  auOerhalb  desjenigen  Gouvernements  (Gebietes)  be- 
finden, in  dem  die  betreffende  Herde  gekauft  oder  gebildet  worden  ist.  Die  übrigen 
Tiere  ung  (ien  ver*-e»chten  Herden  werden  nach  einem  vom  Rcftitzer  zn  wählenden, 
unter  Veterinärnuff<icht  befindlichen  Schlachtort  gebracht,  wobei  ditijeuigeu  Herden,  in 
denen  Rinderpest,  Rotlauf,  Schweinepest  oder  Maul-  und  Klauenseuche  festgestellt 
worden  iat,  vnveRflgUch  nach  ihrer  Ankunft  am  betreffenden  Orte  in  dea  Scblaehthaaa 
ni  bringen  aind.  Diaoe  Maßragdn  finden  auch  auf  Treibvieh  Anwendung,  daa  «n 
arinem  endgültigen  Baatimmangaort  angeUngt  iat  oder  eteh  daaelbat  aar  alabaldigau 
Sdüachtung  befindet.  Falls  es  wegen  der  Handelaintoreaaen  dea  Viehbesitzers  oder 
aus  irg»'nd  welchen  rinderen  Gründen  bedenklich  er<>fheint,  diepp  Vorschrift  über  die 
Beförderung  nach  den  Schlachthofen  anf  Trethvieh  anzuwenden,  din<  f^icli  in  Mast  oder 
auf  der  Weide  t>etiudet,  oder  das  auf  i,.andwegen  getrieben  wird  und  unter  dem 
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Rinderpest,  Milzbrand,  Schweinerotlauf,  Schweinepest  oder  Maul-  und  Klauenseuche 
festgestf^llt  wird,  »o  werden  die  verceut-htpti  Henltn  jo  nach  der  Art  und  den  Eigen- 
echaft^'n  der  festgestellten  Krankheit  entweder  Impfungen  unterworfen  oder  unter 
veterinärpolizeiliche  Aufsicht  gestellt. 

In  FlUrn,  die  durah  di«  InetraktioD«!!  d«8  Mintetna  dM  Innetu  odar  ftrttidM 
obligatoritcbe  Bettinintiiigen  vorgesehen  «ind,  sind  die  Tiere  ebeoBondeni  und  von 
den  BigentGinerii  w  Uuage  and  unter  den  Bedingungen  «bgeeonderl  an  halten,  die  in 
dsn  gedachten  Instruktionen  tind  Regtiinmungen  vorgesehen  sind. 

Fall"»  eine  Gefahr  der  Vt  rbreitung  einer  ansteckenden  oder  epizoulisohen  Krankheit 
vorliegt,  so  kunn  der  ^f  tneiiiMume  Weidegong  dee  Viehes  untersagt  oder  ein  Wechsel 
des  Weideplatzes  verfügt  werden. 

Der  Verkauf  oder  die  Zubereituug  von  Milch  und  von  jeglichen  eßbaren  Vor* 
rlten,  die  von  kranken  oder  krankheitaverdlcfaligen  Tieren  herrtthren,  kann  zu  Zwecken 
meoachUdier  oder  tieriacher  EnUlhning  nntenagt  oder  nur  unter  der  Bedingung  vo^ 
heriger  Stariliaierung  dieaer  Produlrte  dureh  Kochen  (oder  auf  andere  gedgneie  Weiee) 
gealaitet  werden. 

In  Gebenden,  die  als  verpfncht  pelten.   werden  folpcndo  Maßnahmen  p^etroffen: 

Es  wird  untirsa^^t,  au»  anderen  •;<'>^('nden  Tiere  anzutreiben,  die  für  die  auf- 
getretene Seuche  empfänglich  sind,  deiigleichen  mit  solchen  Tieren  durch  diese  Gegenden 
au  füiren  oder  an  treiben,  und  fOr  eine  bestimmte  Zeit  verlmtan,  Tiere  zur  (3e- 
irinoung  von  Fleisoh  und  in  anderen  Zwecken  ohne  vorherige  Baeiefitigung  der 
Tiere  durdi  den  VeterinMrarat  zu  acblaohteo,  ehenso  auch  ohne  Genehmigung  der 
/.iiHtandi^'en  Behörden  tieriüche  Rdiin-odukte,  Heu,  Stroh  und  andere  votuminön 
Futtermittel  auszuführen. 

Die  Oonverneiire  und  andere  ihnen  gleich pestellte  B.'hordcn  sind  crmRchtipt: 
die  Abluillung  v(<ii  Vii  hmiiikun  sowie  den  Antrieb  m  den  Jahrujärkten  von  'i  ieren 
bestimmter  Kategorien  zeitweise  zu  verbieten  und  die  Verbringung  der  Tiere  nneii 
den  Btaenbabnitationen  und  den  Haltestellen  der  Dampfucbiffe  sweeke  Weiterheförderung 
nach  den  Schlachthöfen  oder  die  direkte  Abffihruog  derselben  nach  den  Sofalaehthöfen 
fOr  Redinung  der  Eigentümer  der  Tiere  zu  verfingen. 

Der  Minister  dpF  Innern  ist  ermächtigt,  im  Einvernehmen  mit  den  lUStändigen 
nesf^ortH :  den  Durchlrieh  von  \'ieh  auf  I.andwpppn  ständig  odt-r  zeitwpjpe,  sei  es  im 
ganzen  Reiche  oder  nur  in  einzelnen  Gegenden,  zu  verbieten  und  dessen  Zwangs- 
heförderung  auf  den  Eisenbahnen  bezw.  auf  (ien  WaAsersiraßen  anzuordnen ;  ferner 
den  Zugang  von  Tieren  nach  RuOland  för  verschiedene  Dauer  ans  denjenigen  Gegenden 
dea  Aualandea  au  verbieten»  die  in  heing  auf  anateokende  Viefaeeuciien  gelUirlicli 
erscheinen,  oder  den  Eintrieb  oder  die  Binfübr  von  Tieren  oder  von  tieriedben  Rob- 
produkten aus  dem  Ausland  auf  bestimmte  DnrehlaOpunkte  und  unter  Beobachtung 
der  für  diese  erlassenen  Verordnungen  zu  beschränken;  endlich  die  Ausfuhr  von 
tierischen  Koher7,ptignissen  ioa  Innern  des  Ueicbes  unverpackt  und  ohne  vorhergegangene 
Sterilisation  zu  verbieten. 

Die  Fristen  für  die  t^uarantiine  der  ansteckungsverdächtigen  Tiere  werden  vom 
Hinieter  dea  Innern  nach  den  Gutachten  dee  Veterinärkomiteei  ftetgeaetat,  wobei 
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betrefis  der  QuarantAnefriet  von  aus  dem  AuRhuxI  ein^'eführten  oder  aus  Rußland 
nach  dfim  Auslnnd  auegeführten  Tieren  diu  darauf  bezüglichen  Bestimmungen  der 
mit  den  beireflenden  Staaten  bestehenden  Verträge  und  Abmachungen  in  Berücksich- 
tigung zu  «eben  sind.  In  diegen  FiUen  werden  die  QuanotänefriBtiMi  vom  Hiaistor 
dfls  Innvm  im  BiatrenMluiMO  mit  dem  Miniatnr  d«r  answirtigeD  Aiigali^;tinheiton 
fwtfawtsi 

Werden  tob  den  nutindigen  Beamten  der  veterinirpoIiMiliehen  Aufeidit  in  den 
mm  Verbrnnehe  beetimmten.  geeebUehteten  Tiefen,  Teilen  dewlben  oder  inneren 

Organen  Anzeieben  aneteckender  oder  epizootl^cher  Krankheiten  besw.  parasitürer 

{Trichinen,  Finnen  u.  a.  m  )  untl  sonstiger  krankhafter  Veränderungen  fe«t£reptel!t,  die 
in  der  Instruktion  den  Minipters  des  Innern  bezeichnet  pind,  ?o  müssen  die  betretfenden 
gesL-hlachteien  Tiere,  deren  Teile  oder  inneren  Organe  vollständig  oder  teilweise  ver- 
nichtet werden. 

Die  Kadaver  der  gefallenen  Tiere,  ebenso  die  geecblachteton  Tiere  und  deren 
Teile,  die  auf  Grund  einea  Veterinärprotokone  als  snm  Vetkanf  oder  lu  Nahrange- 
sweeken  nicht  geeignot  befunden  worden  eind,  werden  mitaeredmittener  Haut  mindesten« 
2Va  Anohin  tief  «ergraben,  verlwannt  oder  einer  technischen  Bearbeitung  unterworfen, 

die  in  veterinärpolizeilicher  Hinsicht  ihre  Unschäfllielikeit  sichert.  Die  inßzierten 
Räumlichkeiten  werden  def>infiziert,  wAbrend  alle  infiüerten  Gegenetände  vernichtet 
oder  sterilisiert  werden  müssen. 

Die  Reinigung  der  infizierten  Räume,  der  Hufe  oder  Vprsehläge,  dne  Forträumen 
und  das  Vernichten  von  Kadavern  der  gefnllenen  oder  getöteten  Tii-ro  örtliclien  Vieliea 
liegt  gemäß  der  Instruktion  des  Ministers  des  Innern  und  den  ubligntorih^chtii  Ba- 
Stimmungen  ob,  in  den  St&dten  den  städtischen  Kommunalverwaltungen,  in  den 
Dörfern  den  Gemeinden,  auf  FrivatgQtem  den  BigentQmem  der  Tiere  und  wird  für 
Redinung  der  betreffenden  vorgenommen.  Die  genannten  Beli(bden  und  Gemeinden, 
auf  Ptivatgfitemk  die  Vieheigentfimeir  oder  die  sie  vertretraden  Pwsonen,  aind  vsr- 
pfiichtet,  PUUse  zum  Vergraben  oder  Verbrennen  von  Mist,  Kadavern  und  Schladit- 
abfüllen  Bowie  audi  zur  Isoliernnp  von  krankem  Vieh  zur  VerfÜKi'np  tm  stellen  und 
auch  dllfür  Sorge  zu  tragen,  dali  der  Zutritt  zu  diesen  Plätzen  abgeHperrt  wird. 

Das  Fortschaffen  des  infizierten  Düngers  und  der  Kadaver  der  gefallenen  imd 
getöteten  Tiere  vom  Treib vieli  außerlialb  der  Verkehrplinien  der  EiHenl'aliiien  und 
Damprschitle  wird  auf  Anordnung  der  Beamten  der  veterinärpoli^eilichen  Aufsicht 
bewirkt  Auf  den  Sisenbahnen  und  Dampfern  geschieht  da«  auf  Grund  von  Ver- 
ordnungen, die  vom  Miniater  der  Verkehrswege  im  Binvemebmen  mit  dem  Hinister 
dee  Innern  erkMeen  werden. 

Li  dringlidien  FMlen  ist  es  dem  Minister  dee  Innern  anheimgeetelll,  im  Ein- 
vernehmen mit  dem  Minister  fftr  Ackerbau  und  Btaatedominen  die  Anwendung  etwaiger 
neuer,  vom  Veterinärkomitee  gutgeheißener,  hier  nicht  vorgesehener  Maßnahmen  sur 
Vorbeugung  und  Unterdrückung  ansteckender  und  epizooÜBcher  Krankheiten  zeitweise 
und  vor  ihrer  geeetzlicben  Bestätigung  zuzulassen. 
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S.  Obliegenheiten  der  Viehhesitser,  der  zuatftndigen  Beamten  und 
Behörden,  betreffe  Brgreifting  TeteriuärpoHseüioher  MaAnehinen. 

SimtUdie  Vetennlränte  ohne  Auraehme,  sowohl  die  im  Slaatadienele  elebeiiden 
•Ii  aadh  die  frei  praktizierenden,  ebenso  alle,  die  das  Recht  zur  Aui^äbung  der 
Veterioärprazis  haben  und  diese  ausüben,  sind  verpflichtet,  einen  jeden  ihnen  bekannt 
werdenden  Fall  sicherer  oder  verdächtiger  Erkrankung  von  Tieren  an  irgend  einer 
ansteckenden  oder  epizootisclien  Krankheit  unveiv.viplich  dem  Veterinärarzte,  dem  die 
Gegend,  wo  die  Erkrankung  vorgekomuieri ,  uiiterätelit  iät,  oder  aber  dem  nächsten 
BeenlMi  der  örtUoben  aUgMnaiDen  oder  Ltndpoliim  snr  Anieige  sn  bringen. 

Fallt  an  Tieien  firtliehen  Viehes  AuMidien  in  die  Bnoheinnng  treten,  die  rieher 
auf  daa  Vorhendenaein  einer  infektiKSflen  oder  epiaootiadien  Brkrankiing  weisen,  nnd 
in  Fällen  plötilioher  Viefastttbe  oder  verdiefatiger  Krankheitsmoheinangen  sind  die 
Eigentümer  der  Tiere  oder  die  sie  vertretenden  Personen  verpfliohtet,  dies  innerhulb 
der  durch  die  obligatorischen  Beetimmungen  festgesetzten  Fristen  den  nächsten  Be- 
amten der  allgemeinen  oder  der  T.andjioHzpi  und  ferner  dem  Vetcrinnrarzte  anzuzeigen, 
wüiin  ein  Holcher  in  der  Nähe  des  Ortee,  wo  die  Tiere  gefallen  oder  erkrankt  sind, 
sich  befindet. 

tn  Gegenden,  die  Ph  verseucht  erkllrl  sind,  sind  die  Bseitnr  OrtUehen  ^Hdrai 
oder  die  de  vertretenden  Personen  verpflichtet,  jeden  Fall  von  plötslieher  Vidieterbe 
oder  Brkranknng,  ^iebvtel,  wodurch  diese  verurescht  edn  mögen,  den  nietgndigsn 

Behörden  zur  Anaeige  zu  bringen.   Die  Polizeibeamten  müssen  nach  erhaltener  Anzeige 

von  den  in  iliren  insliindigeii  Bezirken  vorgekommenen  Fällen  dem  zuständigen 
Veterinäimzte,  von  in  anderen  (hegenden  vorKekommenen  Fällen  den  inständigen 
Behörden  Anzeige  erstatten.  Bis  zur  Ankunft  des  Veterinärarztef  ergreifen  die  Beumten 
der  örtlichen  Polizei  Maßnahmen  zur  Absonderung  der  kranken  Tit^re  vou  den  getiunduo 
und  verfügen  derartig,  dall  ssitena  der  0TtsanB&<8igen  Bevölkerung  die  geeigneten 
llaßoabmen  gegen  Ansbreitnng  und  sur  Unterdrttclroog  dw  avfgetretenea  Seuche 
gemi0  den  einacdüMgigen  VererdnungeD  in  Anwendung  gebmdit  werden. 

Ergibt  die  Untereuchung,  daß  die  aufgetretene  Krankheit  infektiöser  oder 
epizooli^cher  Art  ist,  so  muß  der  zuständige  Velerinarar^t  pemeinPiun  mit  der  Polizei- 
beliorde  oder  dem  Vertreter  der  Landobripkeit  rin  Protokoll  darüber  aufnehmen  und 
Bich  überzeugen,  ob  die  Poli^ui  oder  Laudobrigkeit  geeignete  vorläufige  Maßnahmen 
getrofien  hat.  Im  andern  Falle  hat  er  dafür  Sorge  zu  tragen,  daß  diee  unverzüglich 
geechiehL  Ober  den  Gesamtbefund  berichtet  der  VeterinSrant  attvenOglich  der  Krsia* 
poliieivsrwaltung,  damit  die  veteriniie  Auefftbrungdcommission  rechtieitig  susammea- 
berufen  weiden  kenn.  Auflerdem  ^beriehtst  «e  dem  örtlichen  Veterinirinapektor  und 
der  Gouvernementslandschaftsverwnltung. 

Bei  Auftreten  einer  infektiösen  oder  ejii;rooti8chen  Krankheit  wird  es  der  Veteri- 
nären AwsführnnpskonimiHsion  zur  Ptlicht  gemacht,  <lle  (ireuzeu  de«  Gebietes  fest- 
zustellen, das  bezüglich  der  gegebenen  Seuche  als  verseucht  zu  gelten  hat.  Die  diea- 
bezüglichen  Vorschläge  der  Kommission  sind  der  ICreislandsehaftiverwaUang  und  von 
dieser  nebet  Gutaehten  weiter  der  GonTernementslandsehaftsvsrwaltnng  und  dem 
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VeterinärioBpektor  einzureicben.  Nachdem  eie  io  dimen  beiden  lostaazen  geprüft 
worden  sind,  werden  eie  voo  dem  Cbef  des  Goavernements  oder  DiitriktB  besw.  von 
den  StadtbeoptmMm  beititigt.  Dieee  Terfügen  tng^eich  fiber  Bekanntmachung  der 
Omaan  daa  vanenöbteD  Getnelea  wie  fiber  Inkraftlreten  der  in  den  baaeiduMten 
Rajona  atgrübnen  Mafinahmen.  Die  Bekanntmachungen  ttber  die  Attfhebang  diaaer 
Maßnahmen  erfolgen  gleichfalls  auf  Verfügung  der  Chefs  dar  Gouvememenla  oder 
Diatrikte  oder  der  Stadtbauptleute  je  nnch  Zuätilndigkeit. 

Saehe  der  Veterinären  Auefübruagskommiseioo  ist  es,  aas  der  Reihe  der  in  der 

Vairoidniing  vom      t"">        ^""^  ^''^  oUigatoiiadien  Baatimmungen  and  Inatrak» 

tiooen  daa  Minietera  des  bmem  voigfledianen  Bfafinabmen  die  naeh  Lage  der  Ver- 
hlltniaae  und  dea  Cbanklera  der  an  Tieren  ttrtUebeo  Viebea  featgaatellten  infektiöien 

oder  epizootischen  Krankheit  geeigneten  Maßnahmen  auazuwähleo.  Denselben  Kom* 
miaaionen  liegt  die  Schätzung  des  Wertes  der  infizierten  Gegenstände  und  dos  tut 
Tötung  oder  Impfung  >iH«timtntea  Viehea  innerhalb  der  durch  den  Ministoi  des  Innern 
festgesetzten  Fiöchstgreiize  oh 

Die  Kreislandschafleverwaltuugeu  sind  auf  Vorstellungen  der  Veterinären  Aus- 
fVhmngakomminioDen  efmlditigti  dnreh  Vermittalnng  der  Goavemementalandaoliafla* 
verwaltongen  b«i  den  Chefo  der  Qonveniementa  oder  Diatrikte  die  l^greifaog  von 
HaAnahmen  au  beantragen,  die  anHerlialb  d«0  Eompetentbanidiea  der  Blommimonen 


Die  Veterinären  AuHführunKHkoinmiKHioiiea  sind  verpflichtet,  dem  örtlichen 
Veterioärinspektor  und  der  Krei.«landfS(  hafUHverwaltung  auf  Formularen,  mit  denen  sie 
voD  den  zuständigen  Beliörden  versorgt  werden,  zu  berichten:  über  die  näheren  Um- 
stände des  Seuchenausbrucbe  in  jedem  einzelnen  Dorf,  über  den  Seucbenverlauf,  über 
die  ergriffen«!  Abwehrmaflregeln,  ttber  l^uatico  dea  gal&teteii  oder  gefaUenMa  Viehea, 
Ober  die  Hflhe  der  den  einaelnen  Bigentfimem  au  aahlenden  BntaoUdlgUDg  und  Aber 
den  Erfolg  der  argriflRmen  Uaftnabmen. 

Dem  zum  Per8onan)e»tande  der  Veterinären  Auafttbrongakommission  gehörenden 
Veteriiiärarztc  t<teht  es  frei,  falls  er  die  von  der  KomtniBsion  beo'-hloRsenen  Maßnahmen 
für  unzureichend  oder  dem  Charakter  der  Seuche  und  der  Sachlage  nicht  entsprechend 
hält,  dies  dem  örüicben  Veterinähnspektor  und  der  Gouvernementsverwaltung  an- 
zuzeigen. 

Der  auatlndige  Veteiinicarat  iat  verpfiiohtett  in  featgeaetiten  Friaten  und  unter 
Banutaong  von  Fotmokren,  mit  denen  er  von  ariner  Obrigkeit  vwaorgt  wird,  all- 
w66beotlidi  iowobl  dem  Veterinirinspektor  ala  auch  der  Gouvernementslandschafts- 
Verwaltung  laufende  Berichte,  ebenso  auch  Monats-  und  Jahresberichte  über  die  all- 
gemeine Lage  der  Veteiinirverbältniaae  in  dem  ihm  unteiatellten  Rayon  oder  Sohlaohtbof 
SU  unterbreiten. 

In  für  verseucht  erklärten  (jegendeu  haben  die  Beamten  der  Ortspolizei  oder 
die  Landbehörden  unter  Aufsicht  dea  znatindigen  VeleritiAraiatea  darüber  an  wadien, 
daß  die  OrtabevUkerong  die  obU^toriadien  Veiordnangen  aar  Unterdrückung  der 
infekUfiean  oder  ^daootiachen  Krankheit  genau  anafiihrt. 
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Den  Gouveraeuren  und  anderen  ilinen  gieiohetelienden  Personen  etebt  du«  Recht 
SU,  in  raten,  wo  tod  den  drUiehen  Behörden  die  Aoentbnuig  der  nr  Vorbeugung 
und  Untavdrfldrang  infeklifiMur  und  e|iliCKifeiadi6r  Viehknnkheiten  Terardneten  Haft- 
nihnMn  nngenttgend  oder  nniiohtig  beimeben  wird,  aoweit  danne  die  Qefkhr  einer 
weiteren  Verbreitung  der  Seuche  erwächst,  aus  eigener  üacbtfollkommeaheit  edmini- 
stnttTe  MaOoAbmen  nur  Herelellung  der  verletst^n  Ordnung  ra  treffim. 

6.   Entschädigung  der  Eigentümer  für  getötete  Tiere  und  vernichtete 

Gegenstände. 

Für  Tiere,  die  «ur  Vorbeugung  und  Unterdrückung  von  infektiöt*en  und  epiiooti- 
ßcliea  Krankheiten  getötet  werden,  oder  die  infolge  von  durch  die  zuslaudige  Behörde 
vorgenommenen  Impfungen  fallen,  wird  deren  Besitsem  umgebend  eine  Vergütung 
gewibrt.  Die  HöebetUien  werden  vom  Minister  des  Innern  im  Einvernehmen  mit 
dem  Hiniater  fBr  Aokerben  «nd  Btoetedoroinen  bestätigt 

Das  Reebt  des  Ampmebs  «if  SntsebKdignng  für  das  getötete  Vieb  atebt  dessen 
Eigentflmem  nur  in  dem  Falle  an,  wenn  sie  odw  die  sie  vertretenden  Personen 
innerlialb  der  vorgeschriebenen  Frist  über  den  Ausbruch  einer  Krankheit  in  ihnen 
gehörigen  WirtBchaften,  Viehherden  imd  Stapeln  Anzeige  erstattet  haben.  UnabhänfHa; 
von  der  Erfüllung  dieser  Bedingung  haben  Viebbiindler  Anspruch  auf  Entschädigung 
nur  dann,  wenn  sie  die  Prozeutgebühr  für  die  ihnen  gehörigen  Herden  oder  Ix>»e 
«fkgt  haben. 

FQr  gettttete  Tiere,  die  vom  Veterinirant  vor  der  Tötung  als  seuelMnhranh  be- 
aaiehnet  aind,  wird  die  Bnlacliidigung  in  Höhe  von  */«  de^'  featgeatdlten  Taxwertw 
galaialet.   Für  aenehenverdiebtiges  Vieh,  das  anf  Anordnung  der  suatlndigen  Behörde 

getötet  oder  nach  einer  auf  V  1  u n^en  dieser  Behörde  erfolgten  Impfung  gefidlen  iat, 
wird  die  Entschädigung  zur  vollen  Höhe  der  festgesetzten  Taxe  geleistet. 

Für  die  in  veterinärpolizeilichem  Interesse  vernichteten  Gegenstände  wird  eine 
Entechiidiinint^  in  dpr  Höhe  der  Taxe  gezahlt,  die  bei  Anwendung  dieser  Maßregel  anf 
örtlich  Vitli  von  der  Veterinären  Ausfühmngskommission  und  auf  Treibvieh  vou 
dem  veienuurpoUzeilicheu  AutMchtepersonal  aufgestellt  wird. 

Fttr  ans  dem  Auslande  aagekommene  Tiere  ebenso  für  die  bei  den  EigentQmem 
solober  Tiere  Temicbteten  Gegensttnde  wird  eine  SntsehSdigung  nnr  in  dem  Falle 
geleistet,  wenn  die  infditiSse  oder  episootisobe  XranUieit  unter  dieaen  Tieren  erat 
nach  Ablauf  der  vom  Minister  des  Innern  für  die  betreffende  Krankheit  faatgeaetsten 
Qiuarantänefrist  zutage  tritt. 

Den  Gouverneinent.8landschan,«verwalt«ngen  steht  es  frei,  zu  beantragen,  daß 
ihnen  erlaubt  werde,  aus  lamUchaftlichen  Mitlein  den  Besitzern  örtlichen  Viehes,  das 
nach  raebtseitiger  Anzeige  von  dem  Aasbrueh  einer  iofektiäaen  oder  episootiBahen 
Krankheit  gefallen  ist,  Entaohidigungen  au  sahlen  unter  dem  Vorbehalte,  dsB 
die  Höhe  dieser  EntaiibMdigang  ein  Drittel  dea  Sdiitsungswertea  des  gefallenen 
Tieres  nicht  ttberstaigt.  Derartigs  Anträge  werden  vwn  Ifiniatar  dee  Innern  ge- 
nehmigt. 
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7.  MitUl  lur  Deoknng  d«r  svr  Durch fftbrnng  dar  Kam pfmKAnah inen 
gegen  infektiöse  und  epizootiftob«  Tierkrankheiten  und  zur  Unter- 
baltUDg  de»  VeterinArweeene  erforderlichen  Ausgeben. 

Die  Ausgaben  für  die  DurcbfUbruDg  der  Kampfmaflnabmen  gegen  infektiöse  und 
^iiootiscbe  Tierkrankheiten  und  für  den  Unterhalt  dee  Veterinärweeens  werden  be- 
stritten  von  den  Prozentgebühren,  die  vom  Trrihvieh  erhohen  werden  von  LandBchafts- 
und  stadtiechnn  Mitteln  und  in  den  Gouvernenient^*  des  Zartuiu»  1  Olen  von  der 
SpeziaUteuer  lur  uruicue  Huustier@.  Die  Prozeulgebühr  wird  vom  Treibvieh  erhoben, 
sobald  m  auf  Sdiladithdfen,  Talgsiedernen,  Viehsammel'  und  BhutaUangahfifen,  Tkeib- 
stnlien,  Btoenbobnstatkmen,  DanpferanlegepUUien,  Omnorten  and  sonstwo  dem  su- 
stindigen  Veteilnirant  lUr  Untemuebung  vorgefOhrfc  nnd  von  ihm  (Ur  vOUig  gesund 
befunden  wird.  Werden  aber  unter  dem  nw  Untersuchung  vorgeführten  Lose  vom 
Veterinürarzte  Tiere  ermittelt,  die  mit  einer  infektiösen  Krankheit  behaftet  sind,  die 
die  Tötung  von  Vieh  oder  ein  Fullen  defHelben  veranlassen  könnte,  so  wird  die  Prozenl- 
gebübr  von  dem  Transport  nicht  eher  erhoben,  als  bis  er  für  gevund  erklärt  worden 
ist.  Ebenso  wird  diese  Gebühr  von  anslindischem  Treibvieh  erst  nach  Ablauf  der 
festgssetttsn  QuarantftneMst  erhoben.  Die  FhMsntgebfihr  wird  in  folgender  Höbe  er- 
hoben: von  erwachsenen  Rindern,  von  BflBUo  nnd  Schweinen  je  2%,  von  Kiibam, 
Schafen  und  Ziegen  je  1%  der  Normaltaze,  die  für  die  drei  Jahrs  im  vonras  vom 
Ministerkomitee  auf  Antrag  des  Ministers  des  looem  festgeeeist  wird. 

Beträge  der  Prozentgebühr  werden  u.  a.  für  nachstehende  Bedürfnisse  ausgegeben: 

a)  zur  LeistHng  der  Entsehädigimpen  für  Tiere  von  Treib-,  Twhumaken  und 
Übersiedlervieh,  die  zwecks  l'nter(lrü<'kuni;  einer  Seuche  gelotet  wurden  oder  nach 
einer  veterinärpolizeilich  angeordneten  Impfung  gefallen  sind,  wie  auch  für  die  zu 
gleichem  ZweA  veniii^taten  deg^nstände; 

b)  für  die  Desinfektion  und  die  unschädliche  Bssdtigung  der  Kadavnr  der  ge* 
töteten  oder  gefatleneo  Tiere  sowie  abwbai^  für  alle  Ms0oahmen  snr  Vorbengnng 
und  Unterdrückung  inlektitesr  und  episcotisoher  Krankbdten  unter  IVeib-,  Taohnmaken- 
und  Übersiedlervieh; 

c)  7.um  Tmterhalte  der  Veteriniirverwaltung  des  Ministeriums  des  Innern  und 
des  Veterinärkomitees,  der  Veterinärverwaltungen  bei  den  Generalgouvernements,  in 
den  GouvernemeBts  (Distrikten)  und  einigen  Städten,  der  stationären  Veterinttränte 
(d.  h.  bn  Vlebsammel-  und  EinsteUungshöfen,  Bisenbahnstationen,  Dampferanlegs- 
plitaen,  an  ViebtreibstnJen,  an  Grsnspunkten  usw.X  fomer  der  Veterinirlixte  bei  den 
Schlachthöfen  und  Talgsiedereien  sowie  auch  der  an8eretatsmX0igen  Veierin&rärzte, 
von  Vetprinürfildscheren,  Wächtern  und  Dolmetschern,  die  den  VeterinSriirzten  bei- 
gegeben werden,  auch  Ohera!!  d«,  wo  die  Anstellung  solcher  Leute  vom  MiniHter  des 
Inuem  für  notwendig  erachtet  wird,  und  von  Per.-onen,  die  vom  Ministerium  des 
Innern  mit  der  Abnahme  der  Quittungen  auf  Schlachthöfen  und  auf  anderen  Stätten, 
wo  Vieh  gsoehladilet  wird,  betraut  werden; 

d)  sum  Unterhalte  eines  Laboratoriums  bei  der  Veterinirverwaltung  sowie  von 
Labovatorisa  und  Stationen,  die  vom  Ministerium  dse  Innern  in  vemohiedenen  Gegnoden 
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des  Reiches  zur  Herstellnng  von  Lymphe,  tierischem  Serum,  diagnoati sehen,  Heil-  und 
anderen  zur  B«kämpfung  tierischer  infektiöser  und  epizootiscber  Krankheiten  not- 
ivwidigan  lUUeln  dngeriditot  irafd«D; 

0)  lor  Beihilfe  fftr  VeteHoiriMÜtiito  sar  Vennehnrng  ibrai  Peveooili  imd  der 
Untaniditeiiiittd  aowie  lur  BepanAmg  tob  Bdpeiidkii  ittr  ZSflinge  dieser  Inetitnte; 

f)  mr  HeraoBgab«  einer  FaobMitBchrift  mad  von  Bftehem  fetarinliintUohen 
Inhalts; 

g)  zur  Kommandierung  von  Veterinäräriteo  an  Veterinärinstitute  und  andere 
wissenschaftliche  Lehranstalten  cur  wissensohaftlichen  VervoUkumtnnuog  und  zur 
KUnmg  wiMMHwftiBfUfadi-pnktbebw  und  edndaietfiliver  Veterinirf ragen; 

h)  «u  BeBcheAing  toq  MikroikopeD,  Inetrameaten  nod  «adenn  wieeanediaft- 
lidieii  HiUnnittdn  Ar  die  GoDfememeiitR*  (Distrikte-)  und  etldtieeheB  Veterioir- 
inspdctittini,  wie  auch  für  die  Veteriniiinte  des  Ressortedee  Uinieteriums  dee  Innern; 

1)  ztir  Anlage  von  Einrichtungen  zur  BeHichtigung  von  Tieren  des  Treibviehes 
und  zur  Erhebung  der  Prozentgebühr  von  diesen,  ebeoBO  sur  Besichtigung  von  Fleisch 
und  anderen  tierischen  Rohprodukten. 

Aus  den  Mitteln  der  Landschafts-  und  etädUschen  Abgaben  werden  folgende 
Ausgaben  bestritten: 

a)  zur  Durchführung  von  Maßnahmen  zur  Vorbeugung  und  Unterdrückung  von 
infelctlOien  tmd  epiBRitiwdien  KnnkheiteD  dei  OrtUohen  Viehee; 

b)  mm  ünterhelte  der  VeterinlnmfBicht  in  den  Goavememente  and  Diitrilctan; 

c)  sor  GefPilirang  von  üntent&tsQngen  an  Veterinlrbeamte  (mit  Ausnahme  von 
Veterinärinspektoren,  deren  Gehilfen  nnd  den  stationären  VeterinSrärzten)  sowohl  bei 
deren  Amtseinsetaung  als  auch  bei  ihren  Reisen  in  ihren  Amtsbezirken  und  Kom- 
mandierungen nach  anderen  Rayons  zur  Bekämpfung  der  Infektionen  und  epizoolifchen 
Krankheiten  unter  Örtiichem  Vieh,  sofern  diese  Ausgaben  nicht  avm  den  Mitteln  der 
Prosen^ebOiur  vom  Tnib^eh  sn  bestteitMi  sind.  In  den  GoaTsmements  des  ZsvUims 
Pnlen  werden  diese  Ausgaben  anf  die  in  diesen  Goamnenients  eingeführte  besondere 
Stensrelnnahnie  von  &tliehen  Hanslieren  flbemonunan. 

b)  Besondere  Hallregeln  aar  Bekimpfnng  der  eintelnen  Senohen. 

L  Ris^tN|Met< 

Die  gr5Ate  Bedeatong  nnter  den  in  Rnfiland  aaftretenden  Ti«rseiiahen  bat  siit 
alteta  her  die  Rinderpest  Sie  fSgte  lange  Zeit  hiodttreh  der  msrisohen  VoUawirt- 
Schaft  «ng^etire  Verluste  sa,  und  dies  erklärt  es,  daB  frQhsr  alle  vetsnnlrpoliasüiehen 

Maßnahmen  fast  aupschließlich  gegen  i^ie  gerichtet  waren. 

Lange  wurde  der  Kampf  gegen  die  KinderpeHl  ohne  Erfolg  geführt.  Ein  wirk- 
sames Vorgehen  gegen  die  Rinderpest  wurde  erst  im  Jahre  1876  begonnen.  Nachdem 
sich  bis  dahin  alle  MaOoabmen  als  onzoreicbend  erwiesen  hatten,  wurde  am  80.  Ihi 
1876  ein  Qesets  erlaesen,  wonadt  alle  pestkranken  Tiere  in  IVsibheiden  getOtet  werden 
muflten.  Am  8.  Juni  1879  wurde  es  dnieh  ein  veiterss  Ossels  ergtost,  nach  dem 
alle  pestkranken  nnd  pestTsnilebtigen  Tiers  snoh  in  örtUehen  Viehb«(den  gstfitet 
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werden  sollten,  wobei  den  Besitzern,  falls  sie  rechtseitig  den  Ausbruch  der  Seuche  tut 
Anzeige  gebracht  hatten,  eine  Vergütung  für  das  getötete  Vieh  zugebilligt  wurde.  Die 
tu  dietien  Ent«chädigungeii  notwendigen  Geldfummen  wurden  duicb  Prozentgebühran 
aufgebracht,  die  von  den  Viehbeaitzern  zu  entrichten  waren. 

DtiwbMi  watde  eine  etiragwe  Beanlnohtigung  der  Traibtienien  «owoht  wm  Moh 
dM  <Mlidi«n  ViehM  «iifsairt.  SoblieOlieh  wt  dorolt  «in  Gewti  Tom  11,  Mai  1882 
dw  Tniben  tob  föndtrhardflii  aaf  LudslnSan  v«rbot«ii  und  an  dmm  8tdb  ob- 
ligatorischer Eisenbahntnuiapoit  für  Rindvieh  angeordnet  worden. 

Letztere  Bestimmung  wurde  allerdings  erst  seit  1885  allgemein  durchgeführt, 
ihr  Wert  als  Vorbeugemittei  gegen  die  Verbreitung  der  RinderpeHl  wurde  erhöht,  als 
im  Jahre  1892  veterinärpolizeiliche  Vorschriften  über  Reinhaltung  und  Deeinfektion 
aller  Gegenstände,  dia  Im!  den  Transportern  beoutal  iverdan,  effhiMtt  wuden. 

Daa  Oeaets  vom  8.  Jani  1879  Itonnta  nicht  durdigzeifiaod  wirkmi,  weil  ea  nicht 
aofott  im  gsnaen  Raidia  .Giltigkeit  bafaun,  eondeni  nur  attmihliob  »den  BedArfoieaen 
anteprechend"  in  Kraft  gaaetat  wurde. 

Es  dauerte  bis  zum  Jahre  1888,  bis  es  anf  sämtliche  60  Gouvernements  dea 
eupopäigchen  Rafllnnds  ausgedehnt  wurde.  Hiernach  nahmen  im  europäischen  Ruß- 
land die  V'erlvi^te  au  Rinderpest  »chneil  ah.  Die  leiste  Epizooti«  trat  hier  im  Jahre 
18^1  auf.  Nach  dieser  Zeit  ist  im  europtuscben  Rußland  aber  noch  einmal  ein  Rinder* 
peatanahrnolk  bedbaeihtel  worden,  nnd  zwar  auf  dem  atidtiadien  SdUaoblhof«  in 
Bl.  Petefilnirg.  Hier  wurden  am  84.  und  S6.  November  1908  RinderpeetetltranlninKan 
featgeatellt  unter  drei  Sendungen  Sdilaohtocbean,  die  mit  dar  ISaenbahn  in  Poaten 
von  189,  114  und  176  Stück  aus  dem  Goavemement  Akmolinsk  in  Zentralasien 
kamen  und  in  Petropawlowsk  die  für  Tiere  aus  pestvereeuchten  Gebieten  vorgeschriebene 
Quarantäne  durchgemacht  hatten  Durch  sofortige  Keulung  und  unschädliche  Be- 
seitigung sämtlicher  Tiere  der  drei  Transporte,  sowie  durch  Vernichtung  oder  soi^* 
Altige  Deeinfektion  aller  GegaDatlnde,  die  mit  den  Heran  dieaer  IVauBporte  in  Ba- 
rflbrttng  gakomman  waren,  gelang  ea,  eine  Weitarverbreitang  dar  Seudie  an  verhindain. 

In  Sibiiieo  nnd  Zentrahaien  iat,  wie  dieeer  Fall  adgt,  die  Rinderpeat  immer 
noch  verbreitet.    \Vest.sibirien  und  der  nördliche  Kankaaoa  aiad  iwar  seit  dem  .Til  re 
1898  von  der  Seuche  fiei,  in  den  aeiatiaehen  StappangebiMan  hanaobt  eie  aber  • 
immer  noch. 

Ebeuäoweuig  int  bitiher  in  Transkaukasien  gelungen,  der  Rinderpest  Herr  zu 
werden.  In  diesen  Gebieten  bestand  bis  zum  Jahre  1899  keine  ausreichend  geregelte 
Seodienbeklmpfung.  nnd  nnr  an  wenigen  Pnnklen  wnrden  eidion  in  den  Jahren  tot- 
bar  im  BSnvamebman  mit  den  Bmitiem  peetknmlce  nnd  peatvardiditigp  Tiara  gatfliel 

Im  Jahre  1899  wurde  aber  auch  hier  die  zwangsweiae  TStnng  ala  Regel  ein- 
geftthrti  ohne  daß  jedoch  ein  durchschlagender  Erfolg  erzielt  worden  wire. 

Der  Mißerfolg  der  Kinderpestbekftmpfung  in  Zentralasien  und  besonders  in 
TrnnHkaukasitin  wird  auf  verRchiedene  Umstände  zurückgeführt.  Vor  allem  erfolgen 
ständig  Neueinticlileppungtsii  auo  den  benachbarten  Ländern  —  Persien,  Türkei, 
China  — ,  in  denen  Rinderpeat  «Bpiaootien  fMt  danamd  beobaohtet  werden.  Dia 
neaiacba  Oienia  gegen  die  genannten  Linder  aifolgrekdi  abanohliaßen,  iat  eo  gat  wie 
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unmöglich,  ila  die  riisBischen  Oronzgcbii^te  fast  aueschlieOlich  von  nomadimerenden 
Völkern  bewohnt  werden,  die  mit  den  Eingeborenen  der  Nachbarstaaten  in  enger  Ver 
bindung  und  fortwährendem  Verkehr  stehen.  Ein  iebiiafter  Viehschmuggel  unter 
Umgebung  der  TetarinftrpoUMilidisn  KotitraU«  iat  die  Folg».  Audi  fthlt  d«r  kdltiinll 
niedrig  8teliend«ii  BeWtOnrang  das  VeratlodniB  fBr  die  Bedeatang  Tetarinirpolifeifiober 
Maffnthmni,  b»  daA  d«i«n  Dwchflihriiiig  keinariei  Untentftiaiing  dwdi  di«  BeTdlkmng 
findet.  Dazu  kommt,  daß  die  Bevölkerung  infolge  ihrar  noiltadischen  Lebensweiaa  mit 
ihren  Viehherden  oft  weite  Strecken  hin  und  her  wnndprt  und  durch  die  örtlichen 
und  klimatischen  Vcrhültniese  gezwungen  ist,  von  einer  Weide  auf  eine  andere  zu 
ziehen.  Eine  weitere  Schwierigkeit  der  Bekämpfung  der  Kinderpest  in  Transliaukaäieu 
liegt  in  der  unzureichenden  Aufsicht  in  den  Sclüachthöfeu.  Ea  kommt  vor,  daß  die 
SobUwiitebAIi«  dinkt  in  oflßme  FlOaa»  oder  Bldie  galaitet  ««rdaD,  in  denen  örtUdNa 
Vieh  getxlnkt  wird. 

Einer  noch  geringemi  KoatraU«  unterli^ien  die  GwlMmen,  and  dieae  aoilen 
daher  oft  Veranlaasung  «ar  Seuehenverhreitung  geben. 

Neueidiogs  wild  fennoht,  mit  folgenden  Maßnahmen  der  Rinderpest  Herr  an 

werden : 

Um  eine  genaue  Kontrolle  über  die  vorhaodeaeo  RinderbeetauUe  ausüben  zu 
kdiuMD,  sind  dieae  in  jeder  OeineiBde  bofiraie  a,iifgenaaim«n  und  in  Vidnlbtnii^B' 
Midier  dngetragen  worden,  die  Jeder  fiesilier  anlegen  mnfi.  IMe  erstmalige  lEintngnng 
geaebiehl  dnreb  den  instindigMi  Vetsrinir,  darauf  sind  alle  Beatsndsveiindenmgsn 

wfiolmitlloh  einmal  durch  die  Ortsbehörde  zu  vermerken.  Bei  Unstimmigkeiten  können 
fiowohl  die  betreffenden  Beamten  als  auch  die  Viehbeeitzer  beetraft  werden.  Femer 
können  die  nicht  ordiiungsmiiüig  gebuchten  Rinder  und  Büffel  auf  Kosten  der  Besitzer 
zeitweilig  einer  besonderen  veterinärpolizeilichen  Aufsicht  untersteilt  werden.  Zu  Be- 
ginn der  Wddewanderuugen  muß  ferner  alljährlich  eine  Viehrevision  dordi  den  sU' 
stindlgen  Veterinär  soegeföhrt  werden.  In  den  der  TOrkri  and  PersieQ  bensehtarten 
Grensbeiiiken  werden  die  örtlichen  Rinder«  nnd  BiUMbestinde  dnrdi  Brandaeiehen 
kenntlich  gemacht  Alle  Bestandsvermehrongen  mttsaen  dem  BesirksreterlD&r  gemeldet 
werden  zum  Zwecke  der  Besichtigung  und  Anbringung  der  Brandzeichen.  Finden 
sich  bei  Revisionen  Rinder  und  Büffel  ohne  Brandzdchon ,  und  fehlen  rii>er  deren 
rechtmäßigen  Erwerb  im  Inland  sichere  NacliweiKe,  »o  werden  sie  getötet  oder  einer 
Quarantäne  unterworfen  und  darauf  dem  zuständigen  Zollamt  überwiesen. 

Um  eine  Einsohleppung  aus  den  Nsdibnrlindem  m  verfaindem,  sind  sowohl 
swisdien  Tiaaskenkasien  eineiselts  and  der  Türkei  und  Persisn  snderersdts  «Is  such 
iwischen  dem  asiatischen  Rußland  einereeits  und  Chin«  sndereraeits  Veterinärqnann* 
tänelinien  eingerichtet  und  in  diesen  die  Funkte  bestimmt,  in  denen  der  Übeigaag 
über  (lif  (Frenze  stattfinden  muß.  Diese  Punkte  sollen  anch  gesperrt  «frden,  wenn 
jenseits  der  (Jr^-nze  in  einem  Umkreis  von  ÖO  Werst  Kinderpest  herrt-cnt.  Die  Zahl 
dietter  Cbergangä(;uniiie,  die  alle  mit  Veterinären  besetzt  sind,  beträgt  gegenüber 
Perden  und  der  Türkei  84  und  gegenüber  (%in»  16.  Das  sur  Binfubr  bestimmte 
Vieh  muA  dem  rassischMi  ZoUsmt  24  Stunden  vorher  angemeldet  werden.  Oer  sa> 
sttndige  VelerinXr  nimmt  die  erste  Untersudiung  Jsnaeits  der  Grense  ver  and  ent- 
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scheidet  Aber  die  Zoläsaigkeit  der  Einfuhr.  Die  danach  zur  Einfuhr  zugelasmMD 
Tiere  werden  niif  geeiifneten  Weideplätzen  einer  Quarantäne  unterworfen,  die  bei  Rindern 
und  Büffeln  21  Tage,  bei  Kleinvieh  9  Tage  betrügt.  Nach  Beendigung  dieser  Beob- 
achiuitgazeit  wird  das  eingeführte  Großvieii  mit  Brand^eichen  vemehen  und  unterliegt 
DQiinebr  nur  d«n  im  Inloiid  gdtonden  BMtimmnngen  Qb«r  "BtaSliuwiA.  Kommm 
«Ihrend  dw  Qpanatiae&bt  Erknmkanigeii  an  Riiid«rpwk  vor,  ao  wiid  die  Beob« 
«ditiiDgBMit  «ntflpnchend  ?«rlingetl.  Fttr  die  wihrand  dieser  Zeil  notwendigea 
Zwangetötungen  wird  eine  Entschidiguog  nicht  gewährt. 

Die  Einfuhr  über  See  ist  nur  2U  sofortiger  Schlachtung  gestattet. 

Außer  den  beiden  genannten,  gegen  das  Ausland  gerichteten  Schutzlinien  gibt 
es  noch  swei  sogenannte  innere  Quaranlänelinien,  deren  Zweck  es  iät,  die  Ver- 
schleppung der  Riaderpast  aus  Transkaukasien  dscIi  anderen,  pestfreien  Teilen  dee 
raaeisoben  Reiohea,  beeoadera  nadi  dem  euntpiiadian  RnOland  an  verUndem.  Audi 
in  dieaen  Sdiutagürtaln  aind  ObergangqNinkte  baetinamt,  die  mit  Veterinlien  baaetct 
sind,  und  an  denen  das  auszuführende  Vieh  einer  Quaraatlae  Ton  21  (Binder  nnd 
Bäfifel)  oder  9  Tagen  (Schafe  und  Ziegen)  unterworfen  wird. 

Innerhalb  Transkaukasien  muß  Händlervieh  stet»  «nf  dem  kürzesten  Wege  einer 
der  für  den  Vorkehr  mit  Vieh  vorgeRchriebenen  Straßen  oder  der  nächsten  Bahnstation 
zugetrieben  werden.    Kur  bahn  verbundene  Orte  ist  Bahntransport  obligatorisch. 

Viah,  daa  nicht  im  Beailae  von  Viebbindlern  ial«  liat  in  aainer  Heikunftsprovina 
Bewagungsfraibaii,  derflber  liinana  ist  ea  an  die  fOr  Hindlarrieb  ▼mgaaebiiebenen 
Wege  gebunden» 

PQr  alles  Häudlervieh  sind  Zeugnisse  öher  Seuchenfreiheit  des  Herkanflaoliea 
und  Oeflundheitsatteste  des  ersten  Stationsveterinärs  erforderlich.  Dieselben  Rescheini- 
gungen  werden  auch  für  Vieh,  das  sich  nicht  im  Besitse  von  Händlern  befindet,  beim 
Übertritt  in  andere  Provinzen  verlangt. 

Der  Yeterinirbeamte  dar  «raterreiohteD  Station  bringt  beim  GrofiTieb  die  Bmnd' 
aeiolien  an  und  ariiebl  die  Proaentgebfihr,  adt  deren  Baaahlnng  der  Beaüaer  Anreefat 
an  £e  gaaetalieh  featgalagla  ataalliclM  Entaehldigmig  erlangt. 

Die  Vidibeaitzer  sind  verpflichtet,  beim  Vodacht  des  Ausbruchs  der  Rinderpest 
ihre  Herden  an  einer  für  das  örtliche  Vieh  gefahrloeen  Stelle  abzusondern  und  die 
Behörde  zu  Vienachrichtigeu.  Wird  amtlich  Rinderpest  fe.sfcestellt,  so  erfolgt  Zwangs 
tötung  der  kranken  Tiere  und  bei  einer  Kntfemnng  von  weniger  als  zwei  Tagereisen 
Transport  der  übrigen  Tiere  der  Hürde  auf  den  nächsten  Schlachthof  oder  zur  nächsten 
Behnatatimi.  Bai  grSHerai  Entfernungen  wird  an  Ort  nnd  Scdle  eine  QnaianUne 
Terbingt 

DaaaeUie  V«fiilumi  wird  beobabhtet  gagenftbar  Herdan,  für  die  ae  an  den  voc^ 
gaadiriabenen  BeadteinigUDgen  fehlt,  oder  deren  Kop&aU  mit  der  in  den  Beaoheim- 

gttngen  angegebenen  nicht  üiwrpinstimmt. 

Das  örtliche  Weidevieii  wird  alljährlich  vor  dem  Abtrieb  auf  die  Sommerweiden 
einer  Besichtigung  unterzogen.  £rst,  nachdem  der  zuständige  Veterinär  auf  Grund 
dSeaar  üntavandinng  daa  Niehtvothandeaaein  von  lUndaipaat  beadieinigt  hat,  actallt 
der  drtlidw  Poliaeiebef  die  IVaiberlaubnia. 
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Das  zum  Abtrieb  bestimmte  Vieh  soll  im  den  feHtgesetzten  Tagen  in  Herden 
von  250  Stück  auf  den  Weg  gebracht  werden  und  täglich  mindeslenB  20  Weret  surück- 
legen,  l^io  Straßen  für  die  Wauderung  siad  ia  jedüm  Kreise  feetgesetzt  uad  mit 
KoDtrolläUttionen  versehen,  an  denen  ein  Veterinär  tätig  ist. 

In  die  Weidogsbiste  werdsn  V«iterbiiz6  lur  Beau&lditigttDg  koinitt«iidi«rt.  V«r> 
kauf,  Tftiuoh  und  Abtrieb  von  dm  Somnifltirdd«fi  iat  in  d«r  KegA  nur  mit  BrlMibDU 
dw  muUahtfOhiendeii  Veterini»  geetultet 

Bei  Ambroch  von  lUnderpest  unter  dem  örtlichen  Vieh  beruft  der  luständige 
YeterinSr  eine  KommisRion  von  Vertretern  der  Ortspoliseibehörde  und  von  Vieh- 
beeitsern  ein,  die  unter  .'^eincm  Vorsitz  den  für  verseucht  zu  erklärenden  Bezirk  um- 
grenzt. In  diesem  Bezirke  wird  der  Herdenverkehr  untersagt.  Die  vereeucbten  Ort- 
■ohKfiMi  weiden  mter  Sperre  getleHt  und  dem  g»nier  ^ebbeirtud  untenndii  Die 
Anfbebimg  der  Sperre,  die  ekdi  «of  '^^eh  und  auf  fineugnieBe  von  Vieh»  ÜBrner  enf 
Hea,  StR^  nnr.  entndct,  «rfolgt  31  Tage  ntdi  dem  letatan  ErkxanknngifUl«,  naeh- 
dem  eine  erneute  Revision  allar  Vi^beetände  dea  Ortea  and  «ne  Reinigang  und  Dee- 
infeklion  Htattgefunden  hat. 

Der  für  verseucht  erklärte  Bezi  k  wird  von  dem  zuständigen  Veterinär  genau 
revidiert  und  in  ihm  —  abgesehen  von  den  gesperrten  Ortschaften  —  der  Viehverkehr 
wieder  freigegeben,  wenn  innerhalb  von  21  Tagen  keine  neaen  Seuchenherde  gefunden 
werden. 

Seit  dem  Jahre  1899  aoUtan,  wie  atdion  erwihnt  wurde,  in  Trandcaakialan  und 

dem  asiatischen  Rußland  der  Regel  nacb  aowohl  rinderpeatkranke  als  auch  ansteckunga- 
verdächtige  Tiere  der  Zwangstötung  unterworfen  werden.  Diese  Maßregel  konnte  je- 
doch niemals  streng  durchgeführt  werden  und  die  Rinderpest  nahm  in  den  folgenden 
Jahren  nicht  ab  sondern  «u.  Daher  i^ah  eich  die  Vetorinärverwaltung  veranlaßt,  da, 
wo  die  örtlichen  Bedingungen  eine  Keulung  sämtlicber  Tiere  nicht  gestalten  (Steppen- 
und  NomadenwirtachaAan),  die  ZwangaUftung  auf  die  olTenbar  kranken  Tiere  au  ba- 
edirinken  und  daneben  ak  BaUmpfnngamafiregeln  die  Zwangrimpfüng  der  gefthrdeteD 
Tiara  einznfiUiren. 

Um  diese  zu  ermöglichen,  Find  Rinderpeetimpffltationen  eingerichtet  worden,  die 
sich  in  den  hauptsächlich  von  der  Seuche  heimgesuchten  Gebieten  befinden.  Solche 
Impfstationen  bestehen  in  der  Nähe  der  Stadt  Tschita  in  Transbaikalien,  in  Surnabad 
im  Gouvernement  Jeliseawetpol  und  m  üuntschun  im  Küstengebiete.  Diese  Stationen 
unterhalten  daumid  eine  Herde  von  Bindern,  die  dureh  fertgeaetate  Impfungen  hoch 
immnniaiert  aind  und  daa  Serum  filr  die  Sehnt»  und  Heilimpfnngan  lieHara. 

AnfibogUoh  wurden  in  BuAland  reine  Sernmimpfungen  Torgnnommen.  IHe  damit 
erzielten  £rfolge  haben  jedoch  nicht  befriedigt,  da  der  auf  diese  Weise  erzeugte  Schutz 
(pa.?8ive  Immunität)  von  zu  kurzer  Dnuer  war.  po  daß  die  ."^etiohe  häufig  nach  sechs 
bis  acht  Wochen  in  den  geimpften  Beständen  von  neuem  aaabraoh  und  erneute  Serum* 
einspritzungen  nötig  machte. 

Die  reine  Seramimpfung  ist  deshalb  in  Rußland  verlassen  und  durch  die  Si- 
multanimpfung eraetat  worden.  Die  au  impfenden  Tiere  erhalten  auf  einer  Halaaaita 
daa  Rinderpeateerum  und  darauf  an  der  anderen  Halweite  vimlentee  Blut  von  paat- 
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kranken  Kindern  in  di«  Unterhaut  eingespritzt.  Die  Menge  des  Serume,  die  ein  Rind 
erhält,  H<'hwHnkit  HHoh  (ipTTi  Körpergewicht  des  Tieres  und  dem  Schntzwert  des  Serums. 
Letzterer  (lier  i'iter  de»  Serams  1  wird  in  den  Impfanstalten  an  Uiadern  festgestellt, 
denen  ü,l  bis  0,2  ccm  Kiaderpeetblul  —  eine  sicher  tödliche  Dosis  —  und  steigende 
M«ngta  dm  sn  prafimd«D  StruniB  eingespritit  werdni.  Di»  SMammenge,  die  «in  Rind 
gegen  die  tfidliebe  Infektion  c v  adiatMi  Termag,  wird  als  Schutxdoeis  betnobtet,  anf 
daa  Pnd  Kttrpergewiclit  beraohnat  nnd  auf  den  Venandflaaeihen  abgeben.  Dnrdi- 
scbnittlich  beträgt  diese  SerumdofiH  3  ccm  auf  eiti  Piid  Kürpergewicht.  Die  Menge 
Rinderpestblut,  die  den  der  Pcluitzinipfunp  unterwerfenden  Rindern  einverleibt  wird, 
betrügt  0,1  bia  0,2  ccm.  Dabei  wird  da-s  liiut  der  pestkranken  Rinder,  'h\^  diesen 
Itnpfzwecken  dienen  soll,  sorgfältig  mikroskopisch  untersucht  auf  das  VurhaudtiUBeiu 
von  FiRi|ila«nien.  Da*  Blut  loleber  Tiere,  da«  liierbei  diese  Paroaiten  erlnnneD  lUt» 
wild  von  der  Verwendung  anageadiloaBan. 

Naoh  Verlauf  von  10  bi»  11  Tagen  werden  die  geimpAen  Tiere  bisweilen  snr 
Festigung  der  Immnnitit  einer  etneuten  Impfling  mit  virulentem  Rlndeipestblut 
unterzogen. 

Di©  mit  spezifiechem  Serum  und  virulentem  Blut  in  der  ange^benen  Weise  ge- 
impften Rinder  zeigen  nach  einer  Reihe  von  Tagfn  die  Rrscheimuigen  einer  leichten 
Rinderpester krankung,  d.  b.  eine  Reaktion,  die  in  der  Kegel  leicht  verlauft  und  mit 
0enesung  endigt  Wenn  rieb  ausnabmaweiae  eine  su  starke  Reaktioo  einstellt,  werden 
die  Tiere  getötet  oder  mit  flemmeinspritiungen  bebandelt,  um  doob  nodb  ihre  Genesung 
berbeisufObien. 

Drei  Wocben  nach  Ablauf  der  Reaktion  gelten  die  Tiere  als  gegen  die  Rinder- 
pest gencbfitzt  und  nicht  mehr  ansteckungsHihig.    Die  geimpften  Rinder,  die  durch 
ein  große«,  den  Anfangsbuchstaben  des  betreffenden,  verseuchten  Punktes  (Kreise«) 
entsprechendes  BrandieicheD  gekennzeichnet  werden,  werden  deshalb  aus  der  Ab 
spermng  Mitlassen,  wenn  drei  Wodien  seit  Ablauf  der  Reaktion  verflossen  sind. 

Dlsse  Serumblntimpfungen  beben  siob  in  RuOland  als  ein  aui>geasjduwtes  Bilfi- 
mittel  sur  Bebimpfuog  der  Rinderpest  bewftbrt.  Die  Verluste  infblge  d«r  Imirfnng 
belaufen  sieh  bm  sorgflUtlger  AnsfttbruDg  des  Verfabrena  dnrobaohnltllioh  anf  1— S% 
der  Impflinge. 

In  geringerem  Trafange  werden  an  krunkiieitäverdäcbtigen  Tieren  auch  Heil- 
impfungen nur  mit  luimuaserum  aut^geHihrt.  Die  kranken  Tiere  erhalten  dabei  »ine 
4-  bis  5 mal  so  groß«  Serumdosis  eingei^pritzt,  wie  bei  der  beschriebenen  Simultan- 
impfung. Die  Erfolge  dieser  Heiltmpfungen  Btahen  jedoch  hinter  denen  der  aimnltanen 
Sdiotidmpfungen  weit  surflck. 

Die  Zahl  der  Impfnngen  betrog  im  Jahre  1904:  469823,  im  Jabre  1906: 
223963  und  im  Jahre  1906:  855774. 

In  dcnf>elhcn  .Jahren  war  die  Zahl  der  Riiiderpesterkrankungen  in  Rußland 
(Trauskaukasien  un<l  asiatimhes  RuOland)  folgende: 


1^04:  29545  Erkrankungen  an  787  verseuchten  Plätzen, 
1906:  11299         ,  .  406  . 

1906:  36610        .  .  937  . 
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2.  Militrwd  (dbffiaclM  PwtX 
NelMii  dftr  Binderpwt  bermiht  Reit  alten  Zelten  unter  den  roamchen  Vieb* 
bestioden  der  Hikbrand  and  itthrt  groOe  Veilmte  herbei.  Dieee  Ennkbeit^  die  eonsl 
gewöbolioh  nur  meinielt  auftritt,  hat  rieb  biiweilen  so  umfangreiebfn  E^iootien 

entwickelt,  und  zwar  hauf^eiiioUicb  iti  den  nördlidien  Oonventttneiita  vor  •tton  unter 

den  Treidelpferden,  die  an  den  FlQssen  und  Kanälen  die  Schiffe  schleppen,  und  unter 
den  ViehheHtiinden  in  der  Nuclibar.^chaft  dieser  Wasserverkebrewegia  in  den  endlichen 
Sleppeiigebietf n  dagejjeii  lie?onder.«  unter  den  Schafherden. 

Die  grüßen  Verluete,  die  alljährlich  in  den  nördlichen  Gouvernements  zu  ver- 
leiobnen  mren,  und  die  aioh  in  den  aeduiger  Jahren  dee  vorigen  Jahrhonderta  bis- 
weilen auf  aber  60000  Tiere  becifferten.  vennlaDten  dae  fißnisteriuin  dei  Innero  in 
d«n  tiebnger  Jahren,  Tetninirpoliaeilidie  Maftnabmen  cor  BekKmpfiing  des  Hilsbnuidea 
in  diesen  Gegenden  anzuordnen. 

Diese  bestanden  lur  Hauptsache  in  der  unschädliclien  Beseitigaug  der  Kadaver, 
Desinfektion  der  verunreinigten  Plätze  und  infizierten  Gegenstände  und  in  Ab- 
sonderung und  getrennter  Wartung  der  verdächtigen  Tiere. 

Zur  Durchführung  und  Überwachung  dieser  MaUnahmeo  wurden  anfänglich  vom 
Ifittistminm  dee  fonem  Vetninllre  abkommandiert.  Spftter  hl,  nm  eine  einheitUdie 
Dorefaftthrung  der  Beklmpfuogwnafiregeln  aneh  unter  dem  drtUeben  Vieb  aiober  iq 
stellen,  die  ganie  MilsbrandbalElmpfimg  den  Semstwoe  fibeigeben  worden,  denen  von 
der  Regierung  ztr  diesem  Zwecke  Geldzuschüsse  gewährt  werden. 

Die  veterinärpolizeiliche  Bekämpfung  des  Milzbrandes  in  den  nördlichen  Gnu 
vernennenta  ergab  nach  Ausweis  der  Statistik  ganz  befriedigende  Resultate,  wie  aus 
folgender  Zusainmenstellung  hervorgeht: 


Zahl  der  jährlich  an  Milzbrand  verendeten  Tiere: 


SsitMon 

In  den  sieben  oOrdlichea  GooveraemeDle 
Wototd%  VowfPtod,  Oknei,  flikow,  8t.  FMevebuft 
Twer,  JaroBlaw 

Iii  deo  llbrisen 

Gouvernement« 
des  europäischen 
BnBlaade 

duidiicbBlttlieb  |  Mastoram 

Mlnimom 

derebadbntttlieh 

1861-1869 

.■vesTi 

1650 

14448 

1870-1878 

4  7<>4 

16  360 

957 

85ffi7 

1879—1887 

6  632 

15  868 

488 

10  964 

1888-1896 

2  707 

5  596 

518 

85167 

1897-19QB 

1888 

3957 

916 

44868 

1906—1909 

1879 

9814 

618 

86808 

In  den  sBdlidien  Steppengegenden  stellten  sicdi  der  veterinärpolizeilichen  Be- 
kämpfung des  Milzbrandes  ungleich  größere  Seliwitrigkeitea  in  den  Weg  als  in  den 
nördlichen  GouvernernentP.  F!ine  Rewitigung  der  Inftktionggefahr  auf  den  völlig  vcr- 
seui  hten  Weitleflächen  war  »o  gut  wie  unmöglich.  Deshalb  griff  man  hier  zu  anderen 
bckiimpiuugsmaßnabmen,  und  zwar  in  erster  Linie  xttr  Sohotrimpfung. 
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IM«  iiiBidMt  als  V«naehe  Xiid«  der  «ehtziger  Jahn  ▼orgenommMawi  Scbuti- 
impfangm  Iwwibrtan  tldi  und  eaifridcelten  deb  daher  «ehr  hald  sa  eiiwr  allgemein 
gebiftttcUidiea  M aflnahme  nkht  nur  im  SOden,  aondem  anoh  in  den  nmeten  anderen 

Gegenden  RuOlande. 

Über  die  stetig  wachaende  Zahl  der  jährlidieo  Impfiingeo  gibt  folgende  Tabelle 

Aufachluß: 

Es  wurden  ina  Durchschnitt  jährlich  mit  Mikbraadvakzine  geimpft: 


Zsitnmm 

Im  europAiechen 

Im  uiatiflchen 
BoAland 

Im  faoan  Reicba 

1898-1900 

934  253 

19  SOS 

23  087 

»66  983 

1901-1905 

1  852  23':» 

27  464 

114  2Sl 

2  02^?  31)4 

1906—1909 

1  807  UÜO 

77  786 

260  042 

2144  830 

Die  steigende  Nachfrage  nach  Milzbrandvaksine  rief  eine  ganze  Reihe  TOn 
Stationen  zu  deren  Produktion  ins  T,ehen.  riegenwürtip  gibt  ph  33  noloher  Stationen, 
die  Milzbrandvakzini^  liefern,  unci  zu  deren  Einrichtung  nicht  uabeträohtUche  Mittel 
auch  von  Seiten  des  Staates  aufgewendet  wurden  sind. 

Besonders  schwere  Verluste  hat  der  Milzbrand  auch  der  russischen  Renntieraucht 
iQgeßigt.  Im  Jahre  1897  worde  durdi  eine  von  der  Regierung  entsandte  Kommissicm 
festgestellt,  daß  die  Seodie,  die  im  Jahre  vorher  fiber  100000  Renntiere  dahingerafll 
batte^  lUbbiand  war,  and  da0  diese  Seodie  eine  eniite  Gefahr  für  die  Renntiertneht 
danteilte. 

Als  Bekam pfrinpsmaßregel  hat  mnn  anch  beim  Milzbrand  der  Renntiere  die 
SchutämpfuDg  versucht  und,  da  sie  sich  bewährte,  obligatorisch  eingeführt. 

Diese  Lungensencbe  benacht  in  Rnfiland  in  starlier  Verbreitong  Damentlid»  im 
asiatisobeo  Rollland  und  nimmt  aooh  hier  naeh  Ausweis  der  Statistik  mehr  und  mehr 

m.   Folgende  Zahlen  gelten  fiber  diese  Tatsncbe  Auskunft: 

DurchschuitlBzahl  der  alljährlich  an  Lunprenf>eurhp  erkrankten  Rinder: 


Zeitraum 

Im  earopÜKben 
BuHswi 

Im  «sistischen 
Batlaod 

lo  Kaukanten 

Im  gansen  R«l«dl» 

1889-1886 

MT7 

1995 

600 

5  281 

1887-1891 

1R57 

1  074 

1305 

4^ 

1892—1896 

2UÖ2 

4884 

86 

7089 

IflST— IMI 

mm 

8167 

98 

11  r,77 

HOB -1906 

3368 

9418 

99 

12810 

19V7 

a297 

6988 

10  980 

1998 

4971 

14116 

11 

19  098 

1909 

8178 

17907 

20880 

Zor  Bekämpfung  der  Lungeneenche  sind  in  neuerer  Zeit  Uaanabmen  getroffen 
woiden.  Obgleich  nun  durch  die  in  den  westenropaischon  Staaten  übliche  Praiciß 
naehgewissen  ist,  daS  die  rationellsto  Bekgmpfnngsmaficegel  der  Langeuseuche  di« 
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Kenlmg  aller  knnlMn,  ieiioh«D-  nnd  analeekaDgvverdiebtigm  Tme  Ut,  wird  in  Rott- 
Iftod  die  ZmuagBtiStuog  auf  eeucbenkranke  und  wucbmvardacbtige  Ti«n  hwwhilBkt. 
liStztere  dQrfen  einem  Schlachthof  zur  Schlachtung  zugeführt  worden. 

Das  Ministerium  hofft  mit  der  daneben  zidäsHigm  Anwendung  der  Schutzimpfung 
Rnet«ckungBverdächtiger  Tiere  und  deren  velerinärpolizeilioher  Überwachung  ebenfalls 
£rfulge  erzielen  zu  können.    Bieber  sind  solclie  nicht  zu  veneichnen. 

4.  fMz. 

Der  Rots  kommt  in  allen  Teileo  RttSlands  vor.   Am  hftaflgBtoD  findet  er  «ch 

in  einzelnen  Bezirken  des«  Südens  (Chereon.  Jekaterinoslaw)  und  in  der  Umgegend  von 
St  Peterf'burff  und  Warschau.  Hier  schwanken  die  Verluste  zwischen  0,04  bis  0  27  "i'n 
des  Pferdebestandea.  Im  allgemeinen  ist  die  Zahl  der  Rotierkrankuugen  im  Sieigen 
begriß'en. 

Donbedmittlioli  wnrdeii  tm  gftnitn  nuriiciMii  Rriehe  nadi  iknnreto  der  8tatiatik 
jlbrikh  rolskniilEe  Pfbide  vendobnet: 

1889-1868    1880. 

1887—1891    2  911, 

1892—1896   ö  947, 

1897—1801   .1998», 

1902—1906    13  671, 

1907  .......  15130, 

1908   900T9, 

1909    19688. 

Zn  dieeen  ZaUea  wird  bemerlck,  die  niedrigen  Zahlen  fraherer  Jahre  eridirten 

sich  dadurch,  daß  die  Rinzelfälle  im  Grunde  genommen  nur  softllig  zur  Kenntaie 
gebracht  wurden,  weil  das  verfügbare  VeterinirpexeoDal  fast  aosaohliefiHcb  mit  dem 
Kampf  pepffn  die  Rinderpest  beschäftigt  war. 

Die  ersten  Schritte  der  Regierung  gegen  liotzepizaotien  datieren  nun  dim  Jahre 
1884,  in  dem  daa  Ministerium  des  Innern  die  Gouverneure  aufforderte,  die  städtischen 
and  SemfltwoverwaltDngen  ta  bewegen,  nur  Bekämpfung  des  Rotaee  geeignete  Be- 
etimmungen m  erlaaeen.  Darauf  sind  denn  radi  von  den  neieten  dieeer  Venraltungen 
•olehe  Verfttgungen  eriaaeen  worden,  die  im  weeentlieben  Aunigepflicht,  Zwangetfitang 
der  kranken  und  VOterinlrpoHzeiliche  Überwachung  der  verdächtigen  Tiere  vorsahen. 
Dabei  wird  für  zwangsweise  ß:etötete  Tiere  eine  VergQtung  gewährt,  weUD  recbtieiUg 
von  deren  Erkrankung  Anzeige  erstattet  wird. 

Bei  Rotzverdacht  wird  zur  Sicherung  der  Diagnose  in  großem  Umfange  von  der 
HaHehüropfung  Gebmaeb  gemacht,  und  »war  in  Form  der  eubeutanen  oder  der  intra- 
cntanen  oder  neoerdinga  auch  der  intraokullren  Verimpfuog. 

5.  Maul»  und  Klavenseuehe. 

Die  .Maul-  und  KInuenpeuche  herrsoTit  im  iniropiÜHchen  Rußland  dauernd  und 
tritt  in  größerer  oder  geringerer  Ausdehnung  )iald  iu  der  einen,  bald  in  der  anderen 
Gegend  auf.  In  dem  Jahrzehnt  von  1892  bis  1901  waren  nach  Ausweis  der  Statistik 
jährlich  im  Dttrobacfaniti  418100  Tiere  ron  der  Seuche  befallen. 
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Einen  Höchststand  erreichte  sin  im  Jahre  1905  mit  einer  Kienkmiiifibr  von 

2141 025  Rindern,  647 08y  Schafen  und  45911  Schweinen. 

Der  Seuchenstand  während  dieses  und  de»  vorhergehenden  sowie  de«  folgenden 
Jahres  war  folgender: 


Etkrenkniifea 

Tal» 

w\  A 

>  len^BUuD^ 

'/ 1  *  1  1      f  ri  »- 

/j  n  1 1 1  1 1 0  ^ 
verttsucbteo 
nttie 

Zahl  der 
Tiere 

des  Vieh- 
befltandes  der 
vereenchten 

Plltse 

•/♦  de«  ge- 
samten Vieh 

beetand«« 
der  GaltoDg 

U 

erkrankten 

Tiere 

Kinder 

1032&6& 

27,7 

0.2 

0,3 

1904 

Sehefe 

ii6»a 

7679» 

98A 

0,1 

03 

Sohweiiie 

S4707 

943 

03 

13 

Rinder 

2 141  025 

35,3 

4,5 

CM 

1906 

Schafe 

21144 

547  Ü90 

42,6 

03 

0,1 

SdiiieiTO 

46011 

873 

03 

03 

Binder 

99660» 

90,0 

0,40 

03 

IM6 

Scliafe 

9710 

15  480 

27,9 

0,02 

0,5 

Schweine 

6961 

203       1  0»04 

23 

Beim  Auftreten  der  Maul-  uuu  Kiaueoeeucbe  in  Binderherdeu ,  die  auf  Land- 
•tmSoD  getviebea  mxim  oder  ikdi  auf  Vetitdeefaitiopen  oder  an  Landungsatelleo  be- 
finden, werden  die  brnnken  und  eenebeoTevdäehtigeo  Tiere  anf  abgekgeBen,  für 
Reobming  de«  Beeitiere  gemieteten  PUltien  abgeaondttt  gehalten.  Die  Iiier  wieder  ge- 
nenenen  Tiere  dürfen  sehn  Tage  naeh  WiederheretaUung  dar  letsterktanktan  welter- 
befordert  werden. 

Die  übrigen  Tiere  der  betreffenden  Herden  können  einem  Schlachthaus«  cur  Ab- 
Schlachtung  zugeführt  werden,  oder  sie  werden  ebenfalls  tierärztlicher  Beolmchtung 
unterstellt.  Audi  können  sie  einer  Schutzimpfung  unterzogen  werden.  Wenn  zehn 
Tage  lang  lieiue  iSeuerkraukuugen  vorgekommen  sind,  werden  die  Sperrmaßregeln 
wieder  anfgehoben. 

Bridii  Ifoul-  und  Klauenaeaebe  in  GiofiTiehberden  ana,  die  eidi  auf  Weiden 
oder  MaatpUitcen  befinden,  lo  werden  alle  Tiere  unter  wteiinlrpoliaeilifdHi  AnMeht 
geetallt  und  einer  Sehatiimpfung  nntemgen. 

Beim  Aoebmeh  der  Hanl-  und  Klaneneeuobe  in  Bdbweine-,  Bchaf-  und  Ziegen- 
herden  finden  dleeelban  liaflregeln  Anwendnng,  nur  fallen  die  Zwangainpfnngeo  fort 

C  PeekMeeaolie  4er  Sohalh. 

Die  Schafpocken  sind  besondt-rK  in  den  i^fidlirhen  Teilen  des  europäischen  Rnft- 
lands  verbreitet,  WO  aie  oniei  den  dortigen  WoUacbaf  herden  oflt  in  groAer  Anadehnong 
liemchen. 

Welche  Verloste  diese  Seuche  durchschnittlich  herbeiführt,  geht  aus  folgenden 
Zahlen  hervor: 
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Verlnste  an  Schafpocken 

Im  Jahr«  1892  :  21  390  Stüde, 
•      »    1898t    6861  , 


18Ö4:  2f5l6 
18»5:  8  6U6 
1896:  8981 


im  Jahre  l»ä7:  10  780  Stück, 

,      ,     1898:  14820  » 

,     1899:  5  659 

•       „     1900  :  9  063 

.    IMl:  17894 


Die  Bekämpfung  geschieht  iu  erster  Linie  durch  Schutziinpfungeu,  die  in 
gniO«m  ünbng  ausgefährt  wnden.  So  ward«n  im  Jahre  1908  m  431  Plifsan 
802286  und  im  Jahie  1906  an  183  Punkten  182468  Schafe  geimpft. 

Bei  Bnmttehuig  einei  Andamdie  der  Pocken  in  Scbafbeiden»  die  HEndWn  ge- 
höre n  werden  die  Tiere  für  Rechnung  des  Besitzers  auf  besonderen,  für  das  örtliche 
Vieli  unzulänglichen  Weideplätzen  oder  in  Hünlcu  tierärztlicher  Aufsicht  unterstellt. 
Von  diesen  (^uarnntänepliitien  dürfen  die  Tiere  er?t  weitergetrieben  werden,  wenn 
nach  WiedergeuijäUDg  des  letzterkrankten  Tieres  —  oder  vom  Zeitpunkt  der  letzten 
Tötung,  die  auf  Wunsch  des  Besitzers  an  kranken  Heren  vollzogen  werden  kann, 
an  —  9  Tage  ventri«die&  aind. 

7.  Schweineuuohen. 

Die  öpeziÜÄcheii  Infektionnkrankheiten  der  Schweine  sind  in  RuOlaud  weit  ver- 
breitet. Seit  1895  werden  diese  als  „Rollauf"  und  „ Schwei neseuche  und  Schweine- 
pest" geaondert  registriert  Ober  ihre  VerhieituDg  geben  folgende  etatietiedie  ZelileD 
Anekonit: 

Rotlanf: 


Jahr 

VensBdile  Platae  |  . 

1    der  Erkrankung 

Verloste. 
7,  der  Erkrankten 

1904 

2  182 

43  B43 

70,9 

1905 

1362 

237  288 

69.8 

1806 

1S8S 

802106 

69.S 

Schweineaeuche  ond  Schireinepeat: 

1904 

1  055 

30  075 

73,2 

1905 

794 

18081 

70^ 

1906 

«90 

85168 

07i6 

Die  groOen  Verluele,  die  dncch  diese  Seodien  hervorgerufen  werden,  erUben 
eich  aua  der  Tafiaebe,  daß  man  erst  seit  dem  Jahre  1896  gani  allmlhlich  angefangen 

hat.  ihnen  größere  Aufmerksamkeit  sn  edtenken  und  sie  mit  veterinarpolizeflicben 
Maßnahmen  zu  bekämpfen.  Kranke  Tiere  werden  getötet  und  die  Bestände  tmter 
veterinärpolizeiliche  Beobachtung  gestellt,  die  erRi  1-1  Tage  nach  dem  letzten  Krank- 
heitsfälle wieder  aufgehoben  wird.  Neuerdings  finden  im  Kampfe  gegen  die  Schweine- 
seuchen auch  Schutzimpfungen  in  großem  Umfang  Anwendung.  So  sind  z.  B.  im 
Jahre  1908  an  1617  Pültien  707700  Schwein«  der  RoUanfSdwtsiinpfung  unterzogen 
worden. 
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8.  Tollwut 

Falle  von  Tollwut  bei  Hunden  und  Katzen  kommen  alljährlich  in  sllen  Gou- 
vernementH  Rußlamis  vor,  ebenso  Übertragungen  dieser  Krankheil  auf  andere  Tiere 
und  auf  den  Menschen  durch  den  Biß  wutkranker  Hunde  oder  Katzen. 

Die  Zdil  dar  an  lUhrai  ptUubtstna  «kr  «egan  ditMr  KiaaUMit  gMMmi 
Tian  betrag  nach  Aoeweia  der  Statietik 

U0K:    BM  Hmde  nd  KbUid  und  1160  andM«  Tkn, 

laM:  1412      „      „        ,        „     388  „ 

199T:  1588      „      „        ,        ,    1»8»  , 

1898:  ,       ,         „         ,    1740       .  , 

1899:   1513       ,       „        „        „  1578 

1800:  1738      •      .        „        „  1408 

1801:  9148     „      •       »       ,  1991  • 

Alle  wntkranken  oder  vevdiobtigen  Hnnde  aiid  Katani  sowie  die  von  solofaen 
gebiaeenen  Tian  deiadben  Gattangeo  werde«  swaapwdae  gatfttet.  Andere  wot^ 
verdichtige  Hera  werden,  wenn  der  Beaitser  ee  verlangt,  veteriniTpoUseilicher  Beanf' 
aiditignng  unteretellt   Andnnfalls  werden  andi  aie  iwangaweiae  getötet 

Die  fieacfailaeadie  der  Pfi»rde  kommt  im  europäischen  Rnflland  vor.  Sie  aoll 
indeaaen  nach  den  amtliciien  B^anntmachuageo  nur  aebr  aalten  a«n.  In  dem  Jabr- 
sehnt  von  1892  bis  1901  nnd  nach  Ausweia  der  Statiatik  nur  64  FlUe  sor  Keantnia 
der  Behörde  gelnnp^t,  von  denen  7  zutn  Tode  führten. 

Beaoodere  BekämpfuDgamafliegela  gogen  die  Beechftlaeaohe  sind  niobt  erlaaaeo. 

Wagen  dea  immer  mdir  smiehmend«i  Aaafuhrbandela  mit  G^figal  «md  Pro* 
dttkten  der  QeflQgebncht,  und  um  SinadirKnkwigen  dieaea  Handela  von  aaiten  dea 
AnalandeB  wegen  ungenügender  veterinrirpoHzeilicher  Beaufsichtigung  zu  verhindern 
oder  zu  beseitigen,  bat  das  russische  Ministerium  des  Innern  auch  den  Infektions 
krankheiteu  lebenden  Geflügels  seine  Aufmerksamkeit  zugewandt.  Eä  hat  Rccjeln  für  die 
Beaufsichtigung  des  GcHügels,  das  nach  dem  Ausland  ausgeführt  wurden  soll,  aus- 
gearbeitet und  diese  uacii  ihrer  Erprobung  und  Begutachtung  durch  die  SemstwoB, 
die  landwirtadiafUieben  Intweaaenten  und  die  Geflügelzuchtgeeellaehaften  am  1.  Mai 
1913  in  Kraft  gaaetit  (vargl.  8.  668). 

Ober  den  Stand  dar  Gefl(^{aiofaolera  liegan  folgende  Zahlen  vor: 

1904  wuan  erfcnnkt:   5  07i  Stack,  davon  aiagaeeBgaa:   4  948, 

1905  ,  ,  :  3040  ,  ,  ,  :  1603. 
1909     »        .     :  99864      »       .  «       :  91711. 

GaflfigaUliphtherie  wurde  im  Jahre  1906  featgaateUt  an  1006  Stfidc  GaflOgal  und 
Oeflagaipaat  in  demaelben  Jahre  an  13  StOck  Geflfigai. 

Die  Zahl  der  dnreh  Tienenchen  bedingten  Ekdtrankungan  und  Varlnate  iat  in 
Ruflland  lacht  erheblich. 
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Der  Umfang  der  Verfieuchun^  und  die  Höbe  der  durch  Seuchen  verursachten 
Verluste  werdeo  durch  folgeude  Tabelle  veranschaulicht,  die  sich  auf  die  Zahlen  der 
VwlMwadimtUtiMik  BtStitw 


Jabr 

Zahl  der  an 
Seuchen  erkrankten 
Tim 

Davon  Vcrlnrta 

durch  Tod 

dmcb  TBtoiif 

IMM 

1500  680 

143911 

88  876 

1906 

99990TÖ 

99466 

16688 

1906 

691 786 

164884 

96987 

An  diesen  Zahlen  waren  die  bauptfiäch lieben  iandwirUicbaftlicben  Tiergattungen 
folgendermaüen  beteiligt: 


Jahr 

Binder 

Schwein« 

«fkiankt 

■torlMn 

(«tflfeat 

•rkrankt 

getötet 

•rkxanlrt 

Mm 

tOt«fc 

1  ^  i 

87  426 
71 180 
»7161 

15  052 
10194 
90000 

12  865 
18991 
18994 

1111323 
9901180 
616571 

35592 
84118 
46084 

20  003 
4466 
11940 

130  094 
41707 
64684 

53  705 
81896 
40806 

884 
604 
661 

o)  Beaaftichtigung  roher  tierischer  BrieiifnieRe  auf  dem  Transport. 

Als  rohe  tierische  ErzeugtiiifHä  gelten:  Fleisch  und  Fleischteile,  unausgeschniol- 
lenM  Fett»  SalxfleiMh,  Kalbemigen,  Hunbliaen,  Oediime,  lubeariwtteto  HKut»  und 
Felle,  Knochen,  H6rner,  Hofe,  WoUe,  Beere  (lUhoen  und  Schwinie)  und  Bonten. 

Bebe  ti«ieoibe  Brtengnme  von  geUMeten  oder  gefellenen  TiM«n,  die  der  Be» 

eichtigung  des  Tierarztes  unterzogen  und  als  frei  von  ansteekenden  Krenkbeiten  an* 
erkannt  worden  rItkI  .  werden  mit  ßinem  entsprechenden  Zeugnis  verseben  und  mm 
Versand  im  Innern  des  Keich»  zupisiassen. 

Erzeugnisse  von  getöteten  oder  gefallenen  Tieren,  die  der  tierärztlichen  Besich- 
tigung (bei  Abwesenheit  des  Tierarstea)  nicht  unterzogen  worden  sind,  dürfen  nor 
unter  der  Bedingung  mm  Versend  nigelaseen  werden,  d»ü  sie  mit  Beedieinignngen 
der  FbliMi*  oder  der  Dorf  beliörden  daHlber  venehen  eind,  dafi  die  Orte  der  Herkunft 
dieeer  Tiere  ?on  ansteckenden  oder  epizootischen  Krankheiten  frri  dnd. 

Bei  wagenweisem  Versand  von  tierischen  Erzeugnissen  müssen  die  Zeugnisse 
oder  Begeheinißungra  nach  Möglichkeit  für  jeden  Wagen  einzeln  ausgestellt  werden. 

.\us  Gegenden,  die  als  verseucht  erlvliirt  worden  sind,  können  rohe  tierische 
Erzeugnisse  nur  mit  besonderer  Genehniigung  der  örtlichen  Gouvernements -(Gebiets-) 
Obrigkeit  sur  Autfuhr  zugelassen  werden. 

Wo  «ine  Verpackung  da  rohen  Uertedien  HSnengnieie  gefordert  wird,  iat  sie 
sur  Besichtignng  dem  Tierarst  der  VeterinXmufidelitatteHo  entweder  am  Vemandort, 
wenn  dort  ein  Tieraiat  Torhanden  isl^  oder  in  der  auf  dem  Wege  zuniebit  Ueganden 
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Veterinäraufeicbtegtelle  vorzuzeigen.  Bei  dieser  Besichtiprunj?  müspen  die  Tierarzte  von 
den  Besitzern  oder  ihren  Stellvertretern  verlangen,  daß  die  Ballen  und  Säcke  aorgialtig 
eingenäht,  die  Fässer  und  Kisten  fest  zugenagelt  werden. 

Fleiacb  (mii  Auanahme  von  Scbw«in^«iich)  und  Teil«  davon  werden  in  ge- 
frorenen 2aBtaad  nun  Veieuid  auf  den  Etaenbehnen  and  »of  wdte  Bnifemungmi 
aof  Fahren  nur  in  neue  Blatten  «ngeniht  mgelanen. 

Beim  Yereand  von  Fleisch  iti  Wsgen,  die  mit  besonderen  ^Unppwtellen  aoe* 
gestattet  sind,  wird  da.«  Einnähen  den  Fleif<c:hes  Jedoch  nicht  verlangt. 

Die  Auf^tellnng  »olcher  Gcätelle  Bowie  deren  Fortnehmen  Dioh  Beendigung  dae 
V'ersandes  ist  Öache  der  Versender  und  Empfänger. 

Aaf  beeonderen  Wunsch  kann  die  Aufstellting  aber  auch  von  der  Eidenbahn- 
Yenraltung  gegen  Benhlung  und  nadi  Übereinkanft  mit  den  Beeitaem  flbenioniinen 
werden. 

Niehtanagelanener  TUg  wird  in  Kwben,  Fiesem,  FMkben  und  Klaten  oder  aber 

in  festen  neuen  Matten  oder  in  Leinwand  eingenäht  befördert. 

Salzfleisch  und  Därme  Bind  in  Kübehi,  Fässern,  Körben  oder  in  Mattensiicken 
fest  verpackt  zu  befördern.  Trockene  Därme  tmd  Harnblaaeu  in  Kisten  oder  in 
Ballen  verpackt. 

Wolle,  Haare  und  Borsten  sind  in  Säcken  aus  festem  Gewebe  oder  in  einer 
andeiwi  ifanwhaften  Verpacknng  su  befördern. 

Hörner  und  Hnle  werden  sum  Versand  aosaehUefllieh  nur  in  aasgetrodcneter 
Form  und  von  den  Weichteilen  befreit  angelassen.  Beim  Versand  auf  den  Landetrallcn 

mOasen  sie  (ebenso  auch  Knochen)  in  dauerhafte  Mattenaielte  verpackt  wenlen,  in 
Fässer  oder  auch  auf  mit  Matten  ansgeleprte  Rauernwagen  und  Schiitton  gelegt  und 
fest  mit  Mntten  oder  Persenningen  (Segeltuchdecken)  zugedeckt  werden;  t)€im  Versand 
dieser  Erzeugnisse  auf  den  Eisenbahnen  und  auf  den  Wasserstraßen  kann  die  Ver- 
ladung in  dM  Wagen  und  flohiffe  auch  stapelweise  ohne  Verpackung  eugelasaen 
weiden.  Beim  Versand  von  Knochen  aind  noch  folgende  Bestimmangen  su  headiten: 
Die  Knochen  von  Tieren  werden  warn  Versand  auf  den  Land-  und  Kunststralken 
nur  von  den  Weiehtdien  bereit  und  getro^net  (auf  natürlichem  oder  kttnetlichem 
Wege)  zugelassen. 

Die  Knufhensendungen  miicfen  mit  einem  Zeugnis  den  Tierarzt««  der  Versand 
stelle  darüber  versehen  sein,  daß  die  Ware  diei^en  Forderungen  entspricht,  und  mit 
einer  Bescheinigung  der  i'ulizei-  oder  der  Dorfbehörde  darüber,  daü  der  Ort  ihres 
Veiaandes  von  ansteckenden  odUr  epiiootkeben  KranUieilen  frei  ist. 

Die  Abferttgung  von  Knooben,  welche  mit  «nem  Zengnis  des  Tieranleo  vom 
Abgangaorte  versehen  ist,  «folgt  auf  den  Blaenbahnen  ohne  Beechnbiknng. 

Falls  ein  Stationsvorstand  bemerkt,  daß  das  vorgewiesene  Zeugnis  des  Tierantes 
mit  der  Sendung  nicht  übereinstimmt,  ferner  in  den  Fällen,  wo  die  Sendung  nicht 
mit  einem  Zeugnis  vom  Tierarzt  des  Abgangsorte«  versehen  ist,  fordert  er  den  liei  der 
Station  .imtierenden  Tierarzt  tier  VeteriniiranfHichtsfteüe  znr  Besichtigung  und  end- 
gültigen Entscheidung  der  Frage  auf,  ob  die  Sendung  den  vorgeschriebenen  Aufor 

deningen  entspricht 

iiii  ■  ii  iTiiiiii  tiiiimihiiiiMiti  aa  Trimr  oit 
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Der   Tierarzt   der  Vetorinäraufsichtsptello   nimmt   Ober  die  Krgebnisee   der  Be 
eiohligung  ti«r  zweii'elbafteu  bendung  und  über  die  von  ihm  getroffene  Entscheidung 
in  Q«g8Qw«rt  im  StationaTOiaUuadM  und  dar  BrnntehnpoUsd  iowia  d«  Baiitsflia  dw 
Sendling  oder  adnas  Siellvertralen  «in  Pralokoll  auf  und  sendet  ee  onTenflglieb  dem 
mstindigen  Veterinirinepektor  ein. 

Sendungen,  die  ohne  tierärztlidie  Zengnine  «of  der  Station  eingetroffen  und, 
werden,  wenn  sie  als  den  Anforderungen  dieser  Beetimmungen  genügend  anerkannt 
wunien  sind,  von  dem  benohtigenden  Tiererste  mit  einem  Zeugnis  vereehen  und  sur 
Abfertigung  zuge)af>sen 

Unbearbeitete  iluute  iu  trockenem  oder  gefrorenem  Zustand  müwen  für  den 
Vefeend  «if  den  Verkehnwegen,  «nfler  den  Biaenbahnen,  in  gut  lOBammengeprellte 
Pakete  tneamnengelegt  und  mit  Stiicken  fest  veracbnürt  sein;  firisebe  und  feadit 
eingesaliene  HIate  mfiasen  in  ebensolebe  Hiuta,  mit  der  Wolle  nach  anllen,  verpadrt 
und  mit  Stricken  fest  verschnürt  oder  aber  in  Fässern,  Kisten  U.  dergl.  verpackt 
sein.  Hüllte  von  Kleinvieh  (Schafen  und  Ziegen)  iniifiFen  pnt  ausgetrocknet  und  in 
Pakete  verpackt,  in  Matten  fest  eingenäht  und  mit  Schnüren  uuibunden  sein 

Der  Versand  von  unbearbeiteten  Häuten  und  Feileu  auf  den  Eisenbahnen  erfolgt 
auf  Grund  der  nachfolgenden,  vom  Beirat  für  Eiaenbaboangelegenheiten  festgesetsten 
Bestimmungen: 

Alle  unbearbeitelMi  Hiute  und  Felle,  mit  Ausoabme  der  S^imel-,  Büflel-  und 
SeehondsfeUe  in  trockenem  und  gefrorenem  Zustand,  werden  cum  Versand  nor  bei 
Beobachtung  nachfolgender  Bedingungen  zugelassen: 

a)  Getrocknete  und  gefrorene  Häute  und  Felle  mücsen  kreuzweise  in  Pakete  im 
Gewichte  von  3  hi«  !<  Pfund  verpMckt,  mit  Seilen  5»ns  einem  Stück  verschnürt  und 
mit  der  Anbringung  von  Plomben  des  Absenders  hu  dem  Knotenpunkte  verseben  sein. 

b)  Robe  Häute  sowie  auch  trocken-  und  feucbtgesakene  Häute  mfiseen  in 
Paket«  im  Gewichte  von  8  bis  9  Pfund  gelegt,  in  «in«  Haut  oder  dn  F«U,  mit  der 
Wdie  naeh  au0en,  eingewidtelt  und  kreuswatse  mit  Seilen  «Ingasebnfirt  und  noit 
Plomben  durch  den  Absender  an  dem  Knotenpunkt«  v«n«ben  sein. 

Im  November,  Dezember,  Januar  und  Februar  werden  gefrorene  Hftnte  and 
Felle  auch  in  citifacher  Verpackung  tum  Versand  angenommen. 

Häute  und  Felle  von  Kamelen,  Büfl'eln  und  Seehunden  in  trockenem  und  ge- 
frorenem Zu^tanri  können  ohne  Jegliche  Verpackung  abgefertigt  werden. 

Die  angegebene  Art  dw  Verpackung  und  Verschnörung  schli«0t  nicht  die  Mög- 
lidtkoit  aus,  dalt  von  den  Absendern  von  Hinten  and  Fellen  andere,  vollkommenere 
Verpeckungsarten  benntst  werden,  wie  s.  B.  in  Kisten,  HVseeni  und  FUdien. 

In  den  Frachtbriefen  und  deren  Doppelschriften  für  den  Versand  von  unbe* 
arbeiteten  Häuten  und  Fellen  braucht  nur  die  Anzahl  der  zum  Versand  auf  jedem 
einzelnen  Frachtbrief  aufgegebenen  Packen  angegeben  sn  werden,  nicht  aiier  die  Ansahi 
der  Häute  und  Felle. 

Häute  und  Felle  in  einer  Verpackung,  die  diesen  Bestimmungen  nicht  entspricht, 
weiden  sum  Versand  nicht  angenommen.  Bei  der  Entdeckung  irgend  einer  Be- 
sehidigung  in  der  Verpackung  sind  die  Stationen  verpflichtet,  von  den  Absendern  die 
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Eintragung  enfsprechenrler  Vermerke  darüber  in  dem  Frachtbrief  zu  fordern-,  im  Frille 
der  Verweigerung  einen  denirtigen  Zusätze?  nuf  dem  FniclUhrief  sowie  auch  l)ei  cier 
Verw&igtsrung  des  Veraaiidea  der  iluuie  und  Felle  wegen  ihrer  uügenügeiideD  Ver- 
packung müiMO  gmwo«  PmtokoU«  »afgenommen  werd«Q. 

Die  anKofährten  Beatiminnngaii  werden  aal  die  Sendungen  von  HAuten 
und  Fellen  eoirohl  in  inneren  Verkehr  «la  aneli  im  Verkehr  mit  dem 
Aneland,  auf  dem  Festland  und  zur  See  angewandt. 

Robe  tierische  Erzeugnisse  iu  den  angegebenen  ßestirooiungen  nicht  entsprechender 
Verpackung  werden  zum  Versand  auf  allen  Verkehrswegen  nhcrhanpt  nicht  zugelaDsen. 

Sendungen  mit  tierifchen  RrzeugnisBcn  dürfen  beim  Verkehr  auf  den  I.andstraOen 
au8  einem  Gouvernement  oder  Gebiete  nach  dem  anderen  nur  über  die  für  jedes 
Oottvernetnent  oder  Gebiet  bettioimten  Bin>  and  Aoelaflpnnlcte  gdien  tmd  dOifen  sieh 
nur  auf  den  beflondera  dasn  beetimmten  StnJen  bewegen. 

Die  Gonvemementsbehörden  kflnnen  eeitweUig  nit  Genahmignng  de*  llinieteM 
des  Innern  die  Ein-  und  Durchfuhr  roher  tieriifcher  Erzeugnisse  aus  versettdtten 
Gegenden  verbieten.  Unterwegs  dürfen  die  tierischen  Produkte  nicht  in  Höfen  unter- 
gebracht werden,  in  denen  Haustiere  t'ehiillen  werden,  ebeuso  wenig  dürfen  sie  in 
der  Nähe  von  Weidepiätzen,  Triinkesielleu  und  Viehtriften  gelagert  werden. 

Tierische  Erzeugnisse,  die  auf  den  Landstraßen  befördert  werden,  dürfen  durch 
Gegenden  nleht  dnrchgelaeeen  werden,  die  von  der  Rinderpest  nidit  frri  lind.  In 
dieeem  Falle  mObnen  sie  auf  tTmwegen  beordert  werden. 

In  der  Zeit  der  fiefKrderang  auf  den  Landetrafien  Bind  die  Beeitnr  der  Waren 
oder  ihre  Vertreter  verpflichtet,  die  BeBcbeinigUDgen  und  Zeugfliaae  Aber  die  ünge> 
fährlichkeit  der  Erzeuijnifise  den  Tierärzten  und  Poüzcibearaten  imterweg«!  vorzuzeigen, 
die  über  die  Besichtigung  einen  Vermerk  eintragen.  Im  Falle  des  Verlcaufs  werden 
die  Bescheinigungen  dem  Käufer  übergeben ,  nachdem  von  der  zuständigen  Behörde 
ein  Vermerk  eingetragen  ist.  Wird  nur  ein  Teil  der  Ware  verkauft,  so  erhält  der 
Kinfer  neue  Zeugnine. 

Btim  Verladen  von  rohen  tieriadien  Bneagniaflen  im  Wagen  oder  auf  Sduflbn 
mflMen  die  Bemtier  der  Sendungui  oder  Ihre  Vertteler  die  flwtgeeetatan  Zengirfaee 
und  Bescheinigungen  nach  Vorweisung  an  die  T^eamten  der  Veterintrpoltiei  den 
Beamten  der  Eisenhnbnstationen ,  Fluß  oder  See-T.andung88tellen  SUT  gemeinsamen 
Abfertigung  mit  den  anderen  Begleit[)a|)ieren  übergeben. 

Falls  rohe  tierische  Erzeugniä^e  entgegen  den  Beatiroiaungen  an  dem  Be- 
stimmungsort ohne  die  erforderlichen  Zeugnisse  und  Bescheinigungen  angelangt  sind, 
werden  sie  vor  ihrer  Ablaasung  von  der  Bestimmnngtstalioo  von  Amta  wegen  einer 
tierintliehen  Besichtigung  untetiogen. 

Rohe  tierische  Erzeugnisse,  bei  deren  Beüebttgung  durah  die  Tieiirste,  die  Foliin 
oder  die  Dorf  behörden  nch  herausstellt,  dafl  de  aus  Gegenden  stammen,  die  verseucht 
sind,  werden  einer  entsprechenden  Desinfektion  unter  der  Beauüaichtigung  des  Tierarstee 
für  Rechnung  des  Besitzers  unterworfen. 

Häute  und  andere  tierische  Erzeugnisse  luit  Anzeichen,  die  auf  ihre  Herkunft 
von  Tieren  hinweisen,  die  an  siblrisefaer  Fiest,  emphysematOeem  Karbunkel,  an  bSi* 


artigen  Geschwüren,  ä«ptikäiiiiu  (Biutvärgtttuug)  oder  Rotz  erkrivnkt  gewesen  »ind, 
oder  die  frische  Spuren  vou  Schafpocken  haben,  unterliegen  sofortiger  Vemichtang 
entweder  dnroh  Verbrennen  oder  Vergraben  in  einer  Tiefe  von  nicht  weniger  ala 
2Vt  Arechin.  Vor  dem  Vergraben  ded  die  Hinte  m  lereohndden  oder  in  anderer 
Webe  untaugUdi  zu  meoben.  In  gleiober  Wdse  iet  dee  Veipedrongmelarial  in 
vernichten.  Die  Wagen,  Schiffe,  Karren  und  Schlitten,  die  sum  Vereand  dieser  Er- 
lengntBse  gedient  hahpn.  werden  desinfiziert. 

Falls  der  iicHitzcr  die  Vernichtung  der  rohen  tirrischen  Erzeugnisse  nicht  zugetten 
will,  wird  ihm  tiuheimgegohen ,  hitmcn  siehen  Tagen  den  Gouverneur  um  Vornahme 
einer  Dochmaligea  BMicbtigung  der  ganzen  Ware  durch  einen  zweiten  Tienurtt  m 
bitten.  Die  von  beiden  TierStzten  geflillte  BntaehMdung  iet  endgOitig.  Weidien  die 
Botsebeidungen  der  beiden  Tierlntte  von«nand«r  ab,  ao  wird  die  Sadie  den  V^erini^ 
inapefctor  rar  Botscbeidang  voigel^. 

Fleipchwaren  mit  Anzeicbeo  von  Krankheiten,  bei  denen  nach  den  für  Schlacht- 
häuser hestehenden  Bestimmungen  das  Fleisch  nicht  zum  Handel  zugelns'^rn  win?. 
aowie  solche  mit  offensichtlichem  Anzeichen  von  Fiiulni«  unterließen  der  VeruK-hliing. 

Personeu  der  dörflichen  Bevölkerung  sowie  auch  einzelne  Gutsbesitzer  in  nicht 
vereeurhten  Gegenden,  die  tieritdie  Eneugnisse  «iSokweise  oder  in  kleineren  Partien 
auf  die  niebatea  HKrkte  oder  Ar  den  eigenen  Gebrauch  transportieim,  werden  von 
der  Beobachtung  dieier  Beiümmangen  lielreit 

Für  den  Handel  mit  Häuten,  Wolle,  Haaren,  Borsten,  Hörnern,  Hufen  and 
Knochen  auf  Mesaen  und  Märkten  müssen  von  der  zuständigen  Behörde  besondere, 
womfigHrh  nhgf-zäunff  Pliii/o  nnc  wic^gen  werden,  die  da«  IlandelBvieh  nicht  betreten 
darf.  Von  diesen  getreiiut'  i  •  iidere  Plätze  müssen  auch  für  den  ITleisohhandcl  auf 
Messen  und  xVlärklen  beBtimwi  werden. 

Alle  auf  Hirkten  und  MeeieD  eintr^endeD  tieriwdien  EcieugniMe  eind  noch 
unanagepadtt  von  dtm  «ustKndigen  TSerante  au  beeiebtigen  mid  die  Begki^papiece 
»1  prfifen. 

C  Zuatamiekeainiea  der  VlahaevehMiatatlslik. 

Eine  regelmäfiige  Senohenitatietik  entbilt  der  jihrUdi  eradieinMide  »Bericht  der 
VeterinirverwaltoDg " . 

Bei  besonders  fslnrkem  Auftrplen  gefährlicher  Rpizootien  veröfifeatlicht  die  Veterinär- 
Verwaltung  iuj  Regierutigsanzeiger  fortlaufende  .,  BuUetins". 

Das  Ministerium  hat,  um  die  berichtert«tattung  einheitlich  zu  gestalten  und  die 
8totirtik  n  vervoUkommnra,  im  Jahre  1906  netie  Recbensdiaflafonnvlara  anagearbMtot 
und  diese  nach  fiegotaehtnng  durch  eine  Versammlung  von  Badiveratändigen  den 
Veterinürinepekloren  sur  Verfügung  geatellt  Die  Veteiinirilnte  eind  verpfliditet,  nntv 
Benutsang  dieser  Formulare  allwiScbentlich  sowohl  den  Veterinärinspektor  als  auoh 
der  Gouvprnementelandftchaftiiverwaltuiig  laufende  Berichte  einzusendon  Ebenso  sind 
sie  verpHichtet .  zusammen  fassende  Monats-  und  Jahresberichte  über  die  allgemeine 
Lage  der  Veteriimrverliailnib(<e  in  dem  ihnen  unten^tellten  Bezirke  oder  Schlachthofe 
den  Behörden  zu  untei  breiten.  Diese  Berichte  bilden  das  Material  f&r  die  Jabrea* 
berichte,  die  von  der  Veterinftrverwaltung  zusammengestellt  weiden. 
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D.  Verhütung  der  SeuehenversehleppitBg  nach  dem  Ausl&nde. 

Den  Verkehr  mit  Tieren  und  tic  risd^*  n  Erzeagniaeeo  and  tieriechen  Teilen 

12    Juni  1*)0'^ 

betriflfl  Artikttl  10  des  Geeeties  vom  -,  ,  der  folModee  bestimmt: 

Die  Art  und  Weise  der  Beförderung  der  Here  and  der  von  ihnen  gewonnenen 
Rohprodukte  snf  Landwegen,  Bisenbshnen  und  Wsssmtrsfien  im  Innern  des  Reichs 
sowie  die  DnndiUObestimmimgen  fttr  Tiere  und  tierische  Pvodukte  im  Aus-  und  B!infilh^ 
GrensverMur  mit  dem  Ausland  «erden  vom  Mioister  des  Innern,  gegebenenfudls  im 

Einvernehmen  mit  den  Ministem  der  Verkehrswege,  des  Krieges,  der  Finanzen,  des 
Ackerbaues  und  dar  Stastedomänen,  des  Auswärtigen  sowie  dem  Chef  der  Landes- 
p£erdezuciu  leatgesetit. 

Danach  steht  dem  Minister  des  looern  die  Befugum  zu,  aiigemeui  guiuge, 
vetsrinirpoUidliobe  Regeln  f&r  den  Gfsrom'lcshr  su  «rhsssn. 

Von  dieser  Bsfognis  liat  dsr  Hintstsr  dnidi  BrlaB  folgender  Bestimmnngen 
Gehnnch  gsmseh*). 

Die  Ausfuhr  von  Großvieh  und  Kleinvieh,  mit  Ausnahme  von  Schweinen,  ans 
Rußland  nat-h  dem  AuBland  auf  Eiseul)ahnen ,  Flügsen  uiul  zur  See  wird  nur  über 
Punkte  gestattet,  die  vom  Minister  des  Iriueru  nach  Vereinbarung  mit  den  Minigtern 
der  Verkehrswege,  der  Finanzen,  der  auswärtigen  Angelegenheiten  und  des  Handels 
soiriis  der  flsnptfisrwsUung  für  Agrarwesen  und  Ackerbau  bestimmt  worden  sind. 

Peieonen,  die  Gfoii<  oder  Klein-HornTisfa  ausfahren  wollen,  mfissm  nachstehende 
Beaobeinigangen  besilsan: 

1.  eine  Bescheinigung  von  der  KrMSpolisei  oder  der  Dorfobrigktit,  in  der  an- 
gegeben ist:  a)  Zahl  und  Gattung  des  zur  Absendung  bestimmten  Viehes,  b)  Zeit 
und  Ort  winer  Herkunft,  e)  ob  da.«  Herkunftpfiehiet  in  den  letzten  drei  Monaten  von 
Epizoutieo  frei  gewesen  ist,  d)  eine  Angabe  über  den  Weg  des  Viehes  vom  Herkunftsort 
bis  zur  ersten  mit  einem  Veterinär  besetzten  Station  oder  bis  zum  Bestimmungsort; 

2.  eine  Beseheinigung  vom  örttidieo  Regierungs-  oder  Semstwo-VeterinKr,  in  der 
anzagehen  ist,  daß  die  Herde  im  Bestände  von  so  und  so  Tiel  Btfick  ans  dem  bo- 
tnffenden,  eendienfreien  Gebiete  gekommen  ist  nnd  sidi  bei  der  tierSrstlichen  Bs* 
skhUgang  als  vollkommen  geennd  erwiesen  hat,  d.  h.  daß  keine  Tiere  ermittelt  worden 
sind,  die  krnnk  oder  einer  anstei kenden  Krankheit  verdächtig  sind.  Jedes  vom 
Veterinär  be^^irhtiRte,  zur  Ausfuhr  bestimmte  Tier  muG  mit  dem  Buehstaben  „?"*) 
am  rechten  Horn  oder  Ohr  gekennzeicboet  sein.  Vor  der  Ablassung  zu  den  Verlade* 
uod  AbfertiguQgRstellMi  mnft  das  Vieh  besichtigt  und  mit  einer  Marke  seines  Aus- 
gangsortee  vmehen  sän.  In  Gegenwart  des  Tierarstes  des  Herkunftsortes  muß  es 
inner  tierirstliehen  Untersuchung  und  Stempelung  auf  der  niehsten,  auf  dem  Wege 
gelegenen  VeterinArsufsiehtsstsUs  unterzogen  werdt  n  Auf  Anordnung  dss  Tierarstes 
dieses  Punktes  sind  Terseuohte  und  verdächtige  Herden  antuhsHcn. 
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B«i  4«n  folgiaDden  Bmdillgiuigen  «n  iMriKtUohw  Stationeo  — '  ftito  wiche  auf 

dem  Wege,  den  das  Tier  nimmt,  vorhanden  flind  —  hat  der  Veterinär  jedesmal  den 
Befund  der  Besichtigung  und  alle  Veränderungen  im  Rpstando  der  Herde  auf  dem 
Begleitschreiben  zu  vermerken  und  die  Ifreache  dieser  Veränderungen  anzugeben. 

Naeh  der  Ankunft  am  Verladungsorte  werden  sämtliche  Tiere  des  Transportes 
vor  ihrer  Verladung  in  das  Schiff  oder  die  Waggons  Stäck  für  Stück  von  dem  zu- 
ständigen Veterinlr  benohtigt.  Wenn  weder  hd  der  Benchtigung  noch  auch  nntenrega 
amteokaid»  KnuiJcheitaaile  feetgaetellt  wordeo  cind  and  audi  in  der  Zeit,  wo  du 
Vieh  untttwega  wer»  keine  Neohriobten  ttber  Venenohnng  des  AnegangMrtee  ein- 
gelaufen sind,  so  wird  es  mit  einem  zweiten  Kennzeichen*)  fendiett  nnd  ee  wird 
eine  Bescheinigung  darüber  ausgestellt,  da0  die  Herde  vollkommen  geeund  iefcnndani 
einer  fleuchenfreien  Gegend  kommt. 

Auch  die  Ausfuhr  von  Schweinen,  die  in  erster  Linie  über  den  Haupt- 
abfei-tiguiigspunkt  Sosnowice  erfolgt,  ist  einer  beeondereo  veterinärpoUseilicbea 
Kontrolle  unterstellt  worden*). 

Sdhweine,  die  siir  AneAihT  neeh  Ptenflen  Aber  die  fltedt  Soanowice  im  GoatretM' 
ment  Fbbokow  eowie  fOr  den  örtlidien  Bedarf  diesea  Beiirkei  bestimmt  tind,  können 
vom  Orte  des  Einkaufe  oder  der  JSwammenstellung  der  PMten  anf  den  Laoditnfien 
getrieben  oder  in  Fuhren  nnr  bis  lur  nächsten  Eisenbahnstation  bef5idert  werden,  die 
für  das  Verladen  von  Bchweinpn  zur  Ausfuhr  be.sttmmt  ist. 

Am  Orte,  wo  die  Schweine  eingekauft  und  (iie  Partien  zusammengestellt  wurden, 
werden  diese  kopfweise  einer  eurgtaltigeu  tierärztlichen  Untersuchung  unterworfen. 
Zar  weiteren  Bef^erung  werden  nnr  iololie  Partien  dnidigelanen,  nnter  denen  keine 
aeodienkrankeii  oder  -rerdiditigMi  Tiere  bemerkt  wordwk  dnd.  Das  Bigebnis  der 
ünteisuidiung  ist  von  den'TierIrtten  sn  besebeinlgeo.  Die  von  ihnen  ansgeslelile 
Bescheinigung  ist  dem  Frachtbrief  beizufügen. 

Ist  kein  Tierarzt  zur  Stelle,  so  sind  die  Beisitzer  der  Tiere  verpflichtet.  s'>h  von 
den  Beamten  der  Polizei  oder  den  örtlichen  Landbebörden  eine  Bescheinigung  aus- 
stellen SU  lassen. 

Nadi  Einfareibn  anf  der  Verbdestation  ist  jede  Partie  Behwetne  dem  Üb  diese 
Station  zustSndigm  Tierarst  snr  Besichtlgang  vorsufAhren  unter  Vorlegung  der  polisei- 
Udken  Besoheinigang  nnd  dee  ursprdngliehen  Veterinineognimes ,  falls  ein  solches 

vorhanden  ist. 

Nachdem  der  Tierarzt  die  Untersuchung  (Temperaturaufnahme)  jede.«  einzelnen 
Schweine«  ausgeführt  und  die  Richtigkeit  der  vorgelegten  Schrift.^tücke  nachgeprüft 
hat,  trägt  er,  wenn  die  Herde  eeucheufrei  befunden  ist,  dafür  Sorge,  daß  in  seiner 
Gegenwart  an  jedem  Tiere  die  von  der  Veterinärverwaltung  festgesetzte  Marke  an- 
gelegt wird,  und  fiberweist  die  ganse  Partie  nach  dem  Qnanntinemum  su  einer 
lOnftigigen  Bsobsebtnng,  gerechnet  vom  Augenblick  der  Anlegung  der  Maike. 

Die  fttr  die  Qoaiantitaie  der  Schweine  bestimmten  Räumlichkeiten  müssen  an 

')  Buchstabe  „Z"  des  rusaischen  .^IpliaWl«. 
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abgewndwiton,  in  der  Nähe  der  Bieenbahn  g«leg«ii«n  Stellen  eingerichtet  werden,  vom 
denen  aus  das  Treiben  der  Tiere  zur  Verladerampe  unter  VcrhältnisBen  sich  vollsiehan 
kann,  die  eine  Aneteckung  der  Schweine  auf  dem  Wege  unmöglich  machen. 

Die  genannten  Räumlichkeiten  müssen  gedeckt  sein,  zementierte  oder  asphaltierte 
FnitbOdeD  haben  nad  mit  der  entoprecheDden  Anzahl  voUkommeu  vooeiiiaoder  ftb* 
gMonderter  AbtdlimgeD  anigeatottet  aein,  die  in  genttgendcm  Hafle  mit  Liebt  wnshon 
Min  ttnd  sauber  gehaltan  WMden  mllM«n.  Die  Höfe  bei  dieeen  BinmlidilcMten  müseni 
ebeufidla  iemenüert  eein.  Die  Anfimimke  in  die  QnarantftneiSame  und  die  Abfertigang 
der  Schmdae  aus  diesen  nach  der  Verladestation  geschieht  wöchentlich  an  den  von 
der  Gouvernements -Obrigkeit  bestimmten  Tagen.  Hie  '/ulaesung  einer  häufigeren 
Aufnahme  in  einer  Woche  ist  nur  unter  der  Bedingung  einer  möglichst  vollkommenen 
Isolierung  der  Schweine  der  vorherigen  Aufnahme  von  der  nachfolgenden  btalthaft. 
Die  lofiente  ZeU  der  sur  Qoenntlne  mfinmehmeoden  Seliweine  daif  niebt  die  von  der 
Ooavemements-Obfigkeit  mit  Rflelodeht  «if  die  OrOfie  der  Bäume  beetimmte  Norm 
flbenleigan.  Naeb  dem  Yerlaaeen  Jeder  Partie  nerden  die  Qnarantine-BKamiidikeitett 
einer  Sftabemng,  Waeebung  und  Desinfektion  unterworfen  Die  QuaranUine  Räumlich- 
keiten  unterstehen  in  veterinärpolizeilicher  Hinsicht  der  Beaufsichtigung  der  Tierärzte 
des  VfiterinrirpunkteB  und  der  zugehörigen  Feldschere.  Bei  jeder  Quarantäne  Räum- 
lichkeit muß  ein  Buch  geführt  werden,  in  das  der  Tierarzt  die  Zeit  des  Eintreffens 
jeder  i'artie  iu  die  Quarantäne,  die  Zahl  der  Tiere,  den  Vor-  und  Familiennamen  dee 
Bcdaveinebindlen,  die  Ergebnime  der  ttetintlielien  Beaiobtigungen  and  die  Zeit  der 
Bntlaesnng  dar  Tiere  einratragen  Terpflicbtet  ist 

Die  Anmietung  ▼on  Binmllebkeiten  fOr  die  Quanntlne  der  Sdurdne  und  deren 
Unterhalt  erfolgen  für  ReebnUDg  der  Beeilier,  wobei  die  Tierärzte,  die  bei  den  Eisenbahn- 
Stiitionen  amtieren,  ihre  Genehmigung  zur  Benutzung  Roleber  Riome  nicht  gaben 
dürfen,  die  den  gestellten  Anforderungen  nicht  entsprechen. 

Posten  von  Schweinen,  unter  denen  siel)  nach  Ablauf  der  oben  erwähnten 
6tägigeQ  BeobachtnngafHst  l^«ine  kranken  oder  verdichtigen  Here  befinden,  werden 
mit  Genehmigung  dee  an  der  gegebenen  Station  amtierenden  Tierantee  naoh  vor- 
heriger Untereucfanng,  die  mit  einer  Meeanng  der  Temperatnr  jedea  oioselnen  Tiene 
verbunden  iet,  rar  Verladung  in  die  Wagen  zugelassen  zwecks  unmittelbarer  Abferti- 
gung nach  Soaoowice,  worüber  ein  Vermerk  im  Vetorir  ir  imgnis  gemacht  wird.  Ein 
mit  entsprechendem  Vermerk  versehenep  Zeugnis  wird  dem  Frachtbrief  beigelegt. 

Falls  unter  den  Schweinen,  die  zur  tieriirztlichen  Befichtigunp  vorcefülirt  wurden, 
auf  dem  Wege  zur  Eisenbahnstation,  bei  ihrer  Ausladung  aus  den  W  aguu  »owie  auch 
«ftbrend  der  Zeit  ihier  f&nftigigen  Beobachtung  kranice  oder  verdAcbtige  Tiere  ge- 
fkiadeo  werden,  so  wird  dieae  Partie  sum  Vmand  nach  Soenowice  nicht  ragelaeeen. 
EBerbd  wird  mit  den  kranlEen  und  den  der  ErlEranlrang  verdächtigen  Tieren  naeb 
den  allgemeinen  Beetimmungen  verfahren,  die  der  Ansteckung  verdächtigen  Tiere 
werden  an  das  von  deren  Besitzer  gewählte  unter  tierintlicher  An£lioht  fliehende 
SchlachthauB  lum  pofortipeti  Schlachten  abgefertigt. 

Wenn  die  Sclnveine  auf  dem  Wepr-  nach  Sopnowice  mm  Weiterverkauf  auf  den 
Örtlichen  Märkten   oder   für  einen  kurzen  Aufenthalt  an  irgend  welchen  anderen 
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Stollen,  außer  Bosnowice,  anegeladen  ward«»,  10  werden  Bia  xum  »w«iton  Male  einer 
Quarantänebcobachtung  unterworfen. 

Dir  Schweine  werden  in  der  Stadt  Sofnowirc  aus  den  Wagen  unter  Aufsicht 
deti  Tierarztes  der  Veterinäraufsichtsstelle  ausgeladeu  und  kopfweise  einer  mit  Messung 
der  Tempenitiir  varbandenen  fieaiditigung  unterwiwfMi.  Dabei  werden  auch  die  aO' 
gelegten  Harken  und  die  vorhandenen  Urkunden  naebgeprttfik. 

Ober  jeden  Fall  von  anateekenden  oder  verdlebtigmk  Erkrankungen  nnter  den 
Bobweinen,  die  fttr  die  Auefnhr  ins  Au;iland  bestimmt  sind,  iat  der  soitlndige  Tierant 
verpflichtet,  sofort  an  den  Vpfprinärinspektor  de«  Gnuvernemente  zu  telegraphieren, 
in  dem  sich  die  Verladestation  lieftndet.  Gleichzeitig  berichtet  er  aucli  an  den  ibm 
vorgesetzten  VeterinärinRpektur  über  Zeit  und  Art  der  Erkrankuitg  der  Tiere,  Natuen 
des  Besitzers  der  Schweine,  die  Zahl  der  Partie  sowie  auch  über  etwa  vorgekommene 
Filie  von  Niehtbeaohtang  der  beaG^iohen  Verfügungen  daa  Ifiniaterinnii. 

Die  veteirinirpoUwiliebe  BeauGricbtigaog  der  Sebweine,  die  in  8oanowioe  aus- 
geladen wttden,  nm  daaelbet  nitweilig  in  veiUeiben  oder  geeehlaahtei  in  vrenlea 
sowie  auch  solcher,  die  ana  Sosnowice  nach  PrraOen  ausgeführt  werden,  erfolgt  auf 
Grund  der  beeonderen,  voo  der  örtUehen  Oonvemementa-Obiigkeil  in  erlaasendea 
Beetimmungen. 

Die  Leute,  die  zur  Hilfeleistung  bei  der  Besichtigung  und  Temperatur- Messung 
der  SohiveiDe  erforderlich  aind,  miissen  von  den  Besitzern  der  Partien  oder  den  sie 
vMtietenden  Peiaonen  auf  dgene  BecbnuDg  gestellt  werden. 

Seit  dem  14.  MKn  1909  bestehen  nooh  beaoodM»  «BetriohaToraobriftan  fftr 
den  Qoarantinehof  anf  der  Station  Romny  fQr  Schweine,  die  von  der 
Station  Romny  nach  Sosnowice  zur  Sohlachtung  und  «ur  Auafttbr  nach 
Preußen  abgefertigt  werden"'),  deren  Inhalt  folgender  ist: 

Die  von  der  .Station  Komny  der  Libau- Romny  Eisenbahn  nach  Sosnowice  zur 
Schlachtung  oder  zur  Au^fulir  nach  Preußen  abzufertigenden  Schweine  werden  vor  der 
Vartadimg  einer  fitägigen,  veterinärpoliieüiohen  Beobaohlang  anf  dem  von  der  Ver- 
waltung der  Llbau- Romny- Bieenbahn  an  dieaem  Zweck  erriditeten  Qnarantftnehef 
nnterworfan,  der  nntor  Aufaieht  dee  örtlichen  Veterinbantea  ileht  Nadt  Ablauf 
dieaar  Frist  kttnnen  die  gesunden  Tiere  verladen  werden  zur  direkten  Abfertigung 
nach  Soanowioe,  worüber  der  Veterinär  einen  Vermerk  auf  dem  Begleitschein  macht. 

Um  die  Schweine,  die  die  Quarantäne  durchmachen,  von  neu  hinzukommenden 
vollständi^r  abzusondern,  erfol^jt  die  Aufnahme  von  Schweinen  in  den  Quarantänehof 
nur  einmal  wöclientlich,  und  zwar  am  Mittwoch.  Die  Entlassung  der  Schweine  aus 
der  Quarantäne  aar  Veiladang  in  die  VVaggoue  wird  infolgodenen  Montags  atattfindso. 

Alle  im  Quarantftnebof  eingehenden  Schweine  werden  vom  Veterinir  in  ein 
beaonderea  Buch  eingetragen  unter  An^be  dea  Zeitpnnktea,  an  den  die  betreffnide 
Partie  aufgenommen  wurde;  der  Anzahl  der  Tiere,  des  Vor-  und  Familiennamens  die 
SchweinehäudleiSf  des  Besichtignogsbefnudsa  nnd  des  Zeitpunktes  der  £ntlaasang 
der  Tiere. 
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Die  zur  Besichtigung  und  Aufnahme  der  Temperatur  der  Schweine  erforderlichen 
[piitf  müssen  von  den  Beaitzem  der  Partie  oder  ihren  Vertretern  gestellt  werden. 
Eb<  iif^i>  ^'('Hchieht  die  Pflege  der  Tiere  wiihrend  ihren  AufeiuhnlleH  im  Quarantänehof, 
ihre  Traukung  und  Fütterung  sowie  die  Reinigung  der  Stülle,  eolunge  eich  die  Tiere 
darin  IwfiiidMi,  mit  dam  Mittain  und  auf  Rechnung  der  Baaitier  oder  iluw  Vertretar 
ohne  jede  BeteOigung  dar  Bahn. 

Dagegen  wird  der  Qnarantinehof,  nachdem  eine  Piartie  ihn  verlaaaen  hat,  mit 
den  Hittaln  der  Eieenbahn  unter  Aufflicht  des  Veterinlis  oder  dea  ihm  beigegeheneo 
Peld?oher«  gercinipt,  pewnschen  und  dceinßziert. 

Für  die  Benutzung  des  (iiiarantänehofes  auf  der  Station  üomny  dor  Libau- 
Romny  EiHenbahn  wird  eine  Gebühr  vuu  6  Kopeken')  für  jedes  Tier,  daa  darin 
Teterinäräntitch  besiobtigt  ist  und  die  Quarantäne  durchgemacht  bat,  erhoben. 

Neuerdinga  iet  andi  die  Aoafnhr  von  Pferden  und  GeflOgal  durch  haaondere 
Baatimmnngen»  die  eine  Beuebmveraelüeppttng  nach  dem  Aiuland  Terhindatn  aoUen, 
geragalt  worden. 

Am  26.  November  1912  wurden  „ Vorwchriften  über  die  velerinärpoli- 
zeiliche  Aufsicht  der  Pferde,  die  nach  Deutschland  ausgeführt  werden", 
eria^(^eil  und  am  1.  Marz  UMH  in  Kraft  gesetzt*).  Hiernach  werden  Pferde,  die  nach 
Deutschland  oder  durch  Deulscliland  in  andere  Staaten  ausgeführt  werden,  in  zwei 
Klaaaen  eingeteilt: 

1.  Sxportpferde,  die  au  etind^m  Aufenthalt  im  Aoaland  baatimmt  rind«  and 

2.  aol<die  Pferde,  die  naah  Dentachland  nur  au  knraem  Aufenthalt  auegefQhrt 
und  darauf  wieder  anrOehgaeandt  werden  (Wagen-  und  Laatpfeide). 

t.  EiparfiiNde. 

IHe  Baaitaer  der  anr  Anlfiihr  baatimmtan  Pferde  nnd  varpfliehtat,  a)  «in  Zeognia 
der  snatindigen  Dorfbebflrden  oder  Poliaelbeamten  darflbar  beiinbringen,  dai  der 
Abatemmnngsort  der  Pferde  oder,  aofem  daeaen  Angabe  niohi  möglidi  ist,  der  Ort, 

wo  die  betreflenden  Pferde  gekauft  sind,  im  letzten  Monat  rotzfrei  gewesen  ist  und 
h)  den  Stationsvorsteher  schriftlicli  von  der  bevorstehenden  Ahsendung  der  Pferde  in 
Kenuluifi  zu  setzen.  Nach  erhaltener  Meldung  wird  von  der  Station  aus  der  Zahl  der 
Züge,  die  nicht  ttpater  als  24  Stunden  nach  eingereichter  Meldung  abgeben,  nach 
Möglichkeit  der  nieiiate  Peraonen-  oder  Gtttanng  »ur  BefBcdemng  der  Pferde  heatimmt. 

Auflerdem  heaactui^ditigt  der  Stationavomleher  unvenU^ich,  wenn  nötig  tele- 
graphiaeb,  auf  Eoeten  daa  Abaendera,  dam  luatindigan  Ttoarrt,  twtckt  Vornahme 
der  VOrgeachrietienen  Beaidltigung  der  Exportpferde. 

Zur  Ausfuhr  werden  nur  solc-lie  Tiere  zujjela^sen,  die  bei  der  ünlersuchunfr 
keine  Anzeichen  aufweisen,  die  auf  das  Vorbandensein  einer  ansteckenden  Krankheil, 
insbesondere  auf  Rots,  schließen  lassen. 

Den  Beaitiera  der  cur  Anefubr  tugelasseoen  Pferde  stellt  der  Timnt  für  jedaa 
Ezportpferd  eb  beaonderea  Pkflbuch  aua,  in  dem  mmeAt  wird: 

•)  1  Kopeke  =  2,16  Pf, 
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•}  «l«r  VomwoM  und  FMOoilMniuune  dea  PfecdalMritien; 

b)  der  Ort,  wo  das  Pferd  gekauft  mMwUn  ist,  oder  von  wo  «e  hersUmmt  mit 
der  Angabe;  von  wem.  wana  und  anter  welcher  Nommer  du  oben  beseicboete 

Zeugnis  erteilt  wonlen  int; 

c)  Geschlecht,  Alter,  Größe,  Raaee,  Haarfarbe  sowie  beaoodere  KeoDsaicbea 

des  Pferdes; 

d)  Ort,  Tag  uud  Monnt.  an  dem  die  Besichtigung  stattfaud; 

e)  das  Pehlen  von  Erscheinungen,  die  das  Vorbaudeosein  von  Rots  vermuten 
Urnen  könnten; 

0  die  Nummer  des  Wagens,  in  dem  daa  Pferd  b^Sidert  wird,  sowie  der  Name 
der  OraniatatioD,  aber  die  das  Pferd  naeh  Detttsehland  ansgefBlurt  werden  soll. 

Der  PaA  für  jedes  Bzportpferd  wird  dem  Fraehthrief  beig^gt  mid  dem  BmiAiigar 
naoh  dem  Eintreffen  des  Zuges  auf  dmr  Gfensstation  ansgsbiadigL  Obne  tieriraOidie 

Besichtigung  auf  der  Station  werden  von  den  Absendern  nur  solche  Pferde  angenommen, 
die  bereits  mit  dem  Passe  des  Örtlichen  Landscbafls-,  Stadt-  oder  Regierungstierariteg 
versehen  .sind.  In  diesen  PäsRen  notiert  der  Stationsvorsteher  die  Nummer  des  Wagens, 
in  dem  das  Pferd  verladen  ist,  und  den  >tamen  der  Greozütation,  nach  der  befördert 
werden  soll.  Wenn  die  mit  Pässen  versehenen  Pferde  nicht  innerhalb  14  Tagen  nach 
ihrer  tietititliclien  Bssiiditigung  auf  dieser  Station  eintieffen,  so  nntsrlisgen  sie  einer 
nenen  tierlrsUieheo  Untecsaehong,  worftber  in  dem  Passe  ein  beeonderer  Vermerk 
gemaeht  wird. 

Von  der  Beförderung  der  Exportpferde  benachrichtigt  der  Vorsteher  der  Alisende* 
Station  telepraphipch  die  betreffende  GreniKtation  zwecks  Meldung  an  den  öftliofaen 
Tierarzt  wegen  der  vorgeschriebenen  Untersuchung  der  Pferde. 

Die  Verladung  der  Exportpferde  erfolgt  nur  in  solchen  Wagen,  die  durch  den 
Tierarzt  oder  die  Risenbahnpolizei  als  den  Vonehriften  über  Reinigung  und  Desinfektion 
der  Wagen  entsprsohend  erkUrt  worden  sind. 

Die  mit  der  Eisenbahn  an'  den  Grensstationen  (WirbsUen,  Gmjewo,  Hkwa, 
Alexandrowo,  Scbtscoipiomo,  Herby,  Soanowice)  eintreffenden  Exportpferde  werden  in 
keinem  Falle  von  den  Zollbehörden  ohne  Genehmigung  des  an  diesen  Stationen  an- 
gestellten Tierarjten  rtir  Ausfuhr  in  das  Ausland  ziipelassen.  Diese  Erlaubnis  wird 
von  dem  Tierarzt  nur  erteilt,  wenn  das  Exportpferd  seinen  Kennzeichen  nach  dem 
vorgelegten  Passe  entspriciit  und  nach  sorgfaltiger  Besiclitiguug  keine  rotzverdachtigen 
Sraobeinongen  anfweiat,  worfilm  ein  Vermerk  im  Passs  des  aiumtf&brenden  Pferdes 
gemaoht  wild. 

Wenn  bd  einem  an  d«r  Grenae  angelangten  Ezportpferd  wihrend  dessen 

Aufenthalts  im  Wagen  rotzverdächtige  Erscheinungen  erkannt  werden,  so  hat  der 
Tierarzt  das  bctrefi'-Mide  Pferd  mit  Malleiu  «der  niicli  einer  anderen  wissenschaftlichen 
Unterpuchunc-^uiethode  auf  Rutz  zu  untersuchen.  Einer  solchen  Untersuchung  unter- 
liegen auch  diejenigen  Pferde,  die  sich  in  ein-  und  demselben  Wagen  mit  dem  rote' 
kranken  Pferde  oder  einem  stddien  beAinden  haben,  des  anf  Mallein  reagiert.  Die 
Ansfahterlanbnis  ins  Anslaod  darf  von  dem  Tiecant  nnr  ffir  der  Rotduanklmt  fällig 
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unverdioiitig«  Pferde  erteilt  werden.  Die  erteilte  AiuMirbevlUigong  ist  auf  im 
Püfipen  TU  vermerken.  Pferde,  diV-  deiitliclu'  Rotzerschpinunpen  zeigen,  oder  hei  denen 
nach  einmaliger  Impfnng  mit  Mnllein  eine  vollstiiniiij/c  oclor  unvollständige  Reaktion 
eintritt,  oder  die  mit  Hilfe  anderer  wiatteuschaftlicher  üntersuchungsmetbodea  fär 
rotibsnk  adUrt  word«n  rind,  werden  in  keinem  Falle  cor  Ausfahr  ins  Awlftiid  su* 
gslanan;  ai*  aind  dan  örtlidim  VoiMbriflen  unlerwoifbn. 

Pfwde»  die  auf  Laadwageii  an  dia  Omca  galangan,  mfiuan  mit  dan  oban  «r- 
wihntan  Zengnteen  und  Pä«8en  versehen  aoin.  Im  übrigen  unterliegen  sie  denselben 
Beelimmungen  wie  die  mit  der  Eisenbahn  beförderten  Pferde.  Pferde,  die  auf  der 
Station  Ostrolenka  der  WeicliseleifiGnbahtien  aupgelHden  werden ,  werden  auf  dieser 
Station  und  nicht  nui  <iem  GrenzzoUaint  durch  den  sustandigen  Tierarst  untersucht 
und  nach  entapreclieuder  Stempelung  oline  weiteres  über  das  Zollamt  Dombrowo  nach 
DantadilMid  duicbgelaweD. 

Dia  Anfuhr  dar  Export pferde  arfolgt  Qber  folgeode  Oranartatioiiaii: 

Im  Oonvaraamanl  Kurland :  1.  Libau  (auf  dam  Seaweg); 

im  GomTarnamant  Kowno:  2.  Übergangsstelle  Kretingeo;  I.  SSollamt  Ganden; 
4.  Zollamt  Nowia  Miasto;  5.  Übargangsstalle  Slomisofa;  6.  ObnrgangMtalle  Plaktsdiki; 
t.  Zollamt  Paswenty;  8.  Zollamt  Jurbuzg; 

im  Goaveroameut  Suwalki:  9.  Zollamt  WI^Uawowo;  10.  Zdlamt  Wiiballan; 
11.  Zollamt  Filipowo:  12.  ObergangssoUitatioa  Rateebkow; 

im  Gouvernement  Lomscha:  13.  Zollstelle  Boguscbsk;  14.  Zollamt  Qr^awo; 
15.  Zollamt  Winzenta;  16.  ZoUstelle  Dombrowo; 

im  Oonvempment  Piosk:  17.  Zollamt  Dobrzyn;  L8.  Zollamt  Mlawa;  19.  Über- 
gangsstelle Mlawa; 

im  Gouvernement  Warschau:  20.  Zollamt  Alexandrowo;  21.  Zollamt  Petrikau; 

im  GoaTBmement  Kaliseh:  22.  Zollamt  Wiltsdtinsk;  22.  Zollamt  Slupce; 
24.  Zollamt  Sacaypiomo;  25.  Zollstella  Grodsink;  26.  Obargangsstella  Boleslaw; 

im  Gouvernement  Petrikau:  27.  Zollamt  Herby ,  28.  Zollamt  Soanowice;  29.  Zollamt 
Modrseheewak;  80.  ZoUstelle  Gnjasdowsk;  31.  Zollstelle  Tscheljads. 

Nach  gepen^f^itipcr  Thereinkunft  der  Mitiisttrien  de.^  Innern,  der  Finanzen,  der 
Verkehrswege,  des  Ihvnfiels  und  der  'Jewerbe,  sowie  der  Hauptverwaltung  für  Land- 
orgaoisatioo  und  Ackerbau  können  auch  noch  andere  Grensstationen  als  Ausfubrstellen 
ingelassen  werden. 

GestQtpferd«,  dia  «im  DedEen,  sowie  Rennpferde,  die  rar  TeibMbme  an  Bannen 
in  das  Ausland  befördert  werden,  unterliegen  denselben  Bestimmungen,  wie  Export* 
pferde,  obgleieb  sie  aus  RulHaad  nur  saitwsiüg  ansgeßlbrt  werden. 

2.  Zurückkehrende  Wage«-  oder  Lattpferde. 

Die  Ausfuhr  von  Pferden,  die  nur  auf  kurz«  Zeit  nach  Deutschland  gehen  und 
nach  Rullland  zurückkehren,  ist  nur  aus  einem  an  Preußen  grenzenden  Bezirke  ge- 
stattet, dessen  Umfang  flir  jeden  Kreis  von  der  Ertlichen  Gonveroementeobrigkeit 
dam  bestimmt  wird.  Eine  Änderung  der  Ansdehnong  des  genannten  BedrkageUeteB 
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erfolgt  auf  Grund  praktischer  Erfahrung  je  nach  Ermessen  der  Gouvernenaentsobrigkeit. 
Über  alle  in  dem  genannten  Bezirke  vorhandenen  Pferde  wird  seitens  der  (irtlirhpn 
Veterinärpolizei  Behönlen  ein  Vcrzeiclinis  gefülirl.  Die  Tiere  werden  wenigstens 
dreimal  jährlich  einer  allgemt^inen  tierärztlichen  Besichtigung  uuierworfen.  Jedes 
Pfttd,  da«  dabd  kein«  RotaenebMnaogen  wigt,  od«r  du  für  nngafSlirUisli  bafiindMi 
worden  iii,  erliilt  einea  beeondereo  Pafi,  in  d«n  «inttttragMi  sind:  d«r  FaiBiUenttUM 
das  BapiUn«,  d«r  Aafenthaltaort  d«e  Pf«vdM,  Gesobl«obt,  Alttr,  Gr&ße,  Rmw,  Hurfiurbe 
sowie  besondere  Kennzeichen  des  Pferdes  und  der  ZeHpunkt  QUd  die  Ergebnisse  der 
erstmaligen  und  der  .apüteren  T 'nterBuchungen,  aus  denen  hervorgeht,  daß  das  l'ferd 
keine  rotz-verdüchtigen  Erscheinungen  zeigt.  Wenn  bei  irgend  einem  Pferde  bei  einer 
späteren  Unternuchung  rotzverdächtige  Erscheinungen  wahrgenomniea  werden,  wird 
d«f  FkA  för  dieses  Pferd  dem  Besitzer  vom  Tierarzt  abgenommeu  und  nur 
in  den  Falle  larftekgegeben,  wenn  daseelbe  Pferd  in  der  Folge  fBr  nieht  rotsknmk 
erklSrt  »od. 

Ffecde,  dte  mil  den  erwibnten  Fiaaen  veraehen  aind,  werden  ungehindert  fiber 
die  an  der  deotedwn  Oreoae  liegenden  Zollimtar  nach  Dentacbland  durehgelaaten, 

mit  Ausnahmen  d«r  ZoHatelleii  Snrtanik  und  Schillinghof  und  der  Übeigangaatalle 
Wowemk  im  QoQTenenient  Kowno,  die  für  den  angegebenen  Zweck  gsachloeaen 

bleiben. 

Die  aus  Deutschland  nach  KuÜlnnd  kommenden  Pferde  werden  durch gelasaen, 
wenn  sie  mit  ruspisclien  Pässen  ifür  zurückkehrfinle  Plerde)  oder  mit  deutschen 
Passen  (für  iu  liuüiaua  neu  eintreOeude  Pferde)  oder  ähnlichen  Begleitscheinen  ver- 
aahen  aind. 

Die  ZollhebSiden  Abren  ein  Varaeicbnia  fiber  die  nach  Deutschland  gehenden 
und  die  von  dort  komnmiden  Vagen-  oder  Laatpferde,  und  «war  filr  inaaiadie  und 
deutsche  geaondert. 

Die  ana  Dentadiland  komaBcnden  dentaohen  Wagen-  oder  Laatpferde  aind  de^ 

selben  veterinärpolizeilichen  AufBicht  unterworfen,  der  russische  Pferde  in  denjenigen 
Ortachaften,  in  denen Jdie  dentacben  Pferde  aua  dem  Aualand  eingetroffen  eiod, 
nnterliegen. 

Am  5.  liezember  1912  wurden  ferner  „Vorschriften  des  Ministeriumfl  des 
Innern,  betreffend  d  ie  veter  i  n  ii  rpo  1  i  zci  Ii  che  Beanfsicli  ti  gu  n  g  des  über  die 
westeuropäische  Landesgrnuze  aufzuführenden  Goflügets"  erlassen  und  am 
1.  Mai  1913  in  Kraft  gesetzt')-  Hiernach  ist  die  Ausfuhr  von  lebendrai  Hausgeflügel 
(OSnaan,  Bnten,  Hühnern,  TVuthabnem  usw.)  nur  fiber  beatimmte  Graniataiionen 
luliaaig,  die  vom  Minieterium  dea  Innern  im  Einvernehmen  mit  den  Miniateiien  der 
Vwkehrawege,  der  Finanzen,  dee  Handels  und  des  Auswärtigen  sowie  der  Haupt- 
verwaltung für  Landwirtschaft  und  Ackerbau  nach  Maßgabe  des  Bedarfs  fest- 
gesetzt werden.  Zurzeit  sind  folgende  Grensatationen  für  die  Ausfuhr  von  Gaflügel 
geöffnet: 

*)  Veteff.     Kaiaerl.  «eanndheltMBita  1913.  &  459. 
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im  GouverDement  Kowoo    .    .  . 

Tüurojitgen  uud  Krelingen, 

n 

m 

Suwalki  .    .  . 

WirbaJlen,  Kibarty  und  Filipowo, 

M 

It 

Lomtha  .   .  . 

Grajewo,  Bogufiche  und  Viramti 

ff 

l§ 

Flotk.   .   ,  . 

Wizwhu  .  . 

Alenodrofro  und  Badddj^wo, 

m 

m 

Kaiisch  .    .  . 

.  Slupsyi  Sehticbifiiorno  und  W^imbdirt 

a 

1* 

Petrikau      .  . 

.    Soenowice  and  Tsclieljads, 

I* 

Radom  .    .  . 

der  Sandomiraki  Durchlaßpunkt, 

J> 

» 

Kjelxe    .    .  . 

.  Rataje, 

m 

m 

Wolhyni««  .  . 

.   WototMbiBk  UDd  Radihrilow» 

u 

m 

Besaanbitn .  . 

.  Nowoflsetisj. 

Di»  Vtrladung  von  Geflügel,  daa  in  die  Grenzstation en  und  *uf  die  Erholung»^ 
Stationen  sowie  in  die  Weicliselgouvernementti  und  die  Goiivernerncnt»  Kowno, 
Wolbynien,  Podolien  nnd  Bessarabien  abgefertigt  wird,  ist  nur  auf  bcKtimmlen 
Stationen  suläeeiK.  deren  Vurzeicbni»  durcli  gegenaeiliges  Eiuverueliiuen  der  Minister 
des  Innern,  der  Verkehrswege,  des  Handels  and  der  Hauptverwaltung  für  Landwirt- 
•diafl  tmd  Ackerben  feetgveeUt  wird.  Bei  beeondernaa  Bedarf  kann  die  Verladting 
von  OeflOgel  ftber  eucb  auf  «Dderen,  in  dem  Veneiebnia  nicht  genannten  Stationen 
fugalaaaen  werdtti,  jedoeb  nor  mit  beaonderar.  in  jedon  «meinen  Falle  einzuholender 
Genehmigung  des  Ministeriums  des  Innern  im  Einvernehmen  mit  dem  Ministerium 
der  Verkehrswege  und  mil  der  Bedingung,  daO  im  übrigen  disee  Voraobriften  genau 
befolgt  werden. 

Als  Erbolungs  (Umlade  )stationen  gelten  solche  Eisen bahustatiouen,  bei  denen 
oder  in  deren  Kibe  awb  Riume  fUr  die  Iibolung  dea  Oeflügela  auf  dem  Tranapmrte 
rar  Greoaa  befinden,  nnd  auf  denen  die  HMndler  ibre  GeflOgelpoaten  aowobl  zur  Er« 
holung,  wie  anofa  sw  Umbildung  der  Foatan  nnd  inm  Weiterverltanf  andaden.  Die 
Zabl  dieser  Stationen  kann  nach  Maßgabe  des  Bedarfs,  auf  Antrag  der  Gouverneure 
und  der  Geflügelhändler,  vom  Minipterimn  des  Innern  im  Einvernehmen  mit  dem 
VprkfhrsminiBtorium  vorcrnßert  werden  Al^i  Erholutigsöialionen  dienen  zurrpit  die 
öUtiuQCQ:  Bacbmatsch,  U»uha,  änowskoja,  Kasatiu,  Petachanowka,  Brest,  Nowos- 
wenziany,  Pilwischki,  Ostrowez. 

Die  lor  <fie  Verladung  von  GeflOgel  gMffbeten  Stalionoi  mOaaen  mit  ent> 
q>ra«dienden  Vorriditnugen  anagwQatet  aein.  Dieae  werden  in  jedem  einaalnen  Falle 
von  der  Staatsbahnverwaltung  im  Biovemebmen  mit  der  Veterinärverwaltimg  feat- 
gesetzt.  Der  Abeender,  der  Geflügel  zu  verladen  wünscht,  hat  dem  Stationschef 
mindestens  48  R»nnden  vor  der  Eiidieferung  des  Geflügels  fscbriftlich  davon  Anzeige  . 
zu  mafhen  und  da.^  üteflügel  zu  der  festgesetzten  Frist,  die  für  jede  Station  vom 
Stationsvorsteher  im  Einvernehmen  mit  dem  zuständigen  Tierarzt  festgesetzt  wird  uud 
12  Standen  vor  ätm  Zeitpunkt  der  Verbuinng  oieht  übemtrig»n  darf,  auf  die  Station 
ro  Uofem.  Nach  BmpCang  der  Anaeige  benaebricbtigt  der  Stationadiof  —  orforder 
liebenialla  tdegraphiaob  —  den  aualindigon  Tterarst  von  dem  für  die  Verladung 
featgaaetiten  Zeitpunkt,  damit  dieser  raehtiaitig  aur  Baaiditigang  da«  Geflttgela  ein- 
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treffen  kann.  Untnittelhar  vor  der  Verladung  in  die  Eisenbahnen  (Kähne  oder 
Dampfer)  wird  das  (.reilugel  dem  zu-täiulif,'on  Tierarzt  vorgeführt,  und  zur  Verladung 
werdeu  nur  GeÜügeiposUju  zugelastteti,  die  von  InfektioDakrankheiteo  frei  sind,  übtsr 
diMB  Po8t«n  iteUt  der  T!«wnt  dem  Eigeotfinier  oder  eelDem  Vertreter  das  vu* 
geeohriebene  Zeugnie  «m,  in  dem  die  Axt  und  Menge  dee  Geflfigele,  adne  Seneben- 
fteiheii,  die  vom  Absender  angegebene  BeeUmmungwtetion  nnd  die  yammem  der 
Wagen,  in  die  der  Posten  verladeo  iet,  angegeben  werden.  Dieses  Zeugnis  wird  dem 
Vorsteher  der  AbfertigungBStation  vorgelegt,  der  es  dem  Frachtbrief  beifügt  und  an 
die  BeHtiminungsPlation  «endet,  wo  es  dem  Empffinper  des  Geflügels  an5>gphändi«rt 
wird.  Mit  der  Anzeige  hat  der  Absender  zur  Öicherstellung  '-^  Ruliel  Reugeld  für 
jede  Wagenladung  Geäügel  eiuzueahlen.  Weuu  durch  V'enächuldeu  den  Absendera  der 
gniwe  svr  Abfertigung  beetimmf»  Qeflügelpoaten  nieht  mit  dem  ftelgeeetsten  Zuge 
Abgefertigt  «iid,  ao  wird  des  vom  Abeender  hinterlegte  Rengeld  von  der  ESaenbnhn 
eingesogen;  wenn  dagegen  die  Biaenbehn  sn  dem  dem  Abeender  angegebenen  Zeit- 
punkt nicht  die  für  die  Verladung  des  Geflügels  erforderliche  Ansebl  Wagen  «tollt, 
so  irtt  der  Ah^onder  befugt,  nicht  nur  dos  hinterlegte  Reugeld  zurück  2U  verlangen, 
sondern  auch  eine  Entschädigung  von  3  Rubel  für  jeden  Wagen  von  der  Eisenbahn 
tu  verlangen  oder  peinen  Schadf^n  t'Priclitlieli  einniklngen.  Eine  durch  die  Anwendung 
von  veterioärpoiizeiiichen  MaQuahmeu  verurHaclile  Vensogeruug  in  der  Verladung  des 
QeflClgeli  kann  nidit  als  Grund  dienen,  um  von  dem  Abeender  daa  Reugeld  einausiehen. 

Oer  Voreteber  der  Abgangaataüon  hat  am  Tage  der  Abfertigung  dee  Qeflögeb 
hiervon  den  Vombeber  der  BeatimmungaataUon  tolegrapbiaeh  auf  Redmung  dee  Blgeo* 
tumers  zu  benachrichtigen,  damit  dieser  dem  zuständigen  Tierarzt  twedn  rechtzeitiger 
Besichtigung  des  Geflügeln  Anzeige  machen  kann.  Falls  der  Tierarzt  zu  der  fe,-l 
gesetzten  Fri^t  auf  der  Abgangsstation  nicht  eintridt.  wird  (^a.'^  (Jefliigd  ohne  tieraril- 
licbe  Besichtigung,  jedoch  in  iJegcnwnrt  einen  Beamten  der  EiHenhahnpulizei  verladen. 
In  solchem  Falle  bat  der  Vorsteher  der  Abgangsätatiun  in  dem  Telegramm  an  den 
VoHrteber  der  BeBtimnmngaatation  «u  erwihnen,  dall  daa  GeflOgel  ohne  tieitaUiche 
Beeiefatigung  abgefertigt  worden  iat,  nnd  eine  Urkunde  dar&ber  anzunehmen,  in  der 
daa  Datum  und  die  Nummern  der  Anaeigen  aowohl  an  den  niobt  eingetroffnen 
Tierarzt,  wie  auch  an  den  Vorsteher  der  Bestimmungsstation  anzugeben  sind.  Dieee 
Urkunde  wird  dem  Fraclilbrief  beigefügt  und  auf  der  ReHtiinraungsstation  dem  zm- 
ptMndigen  Tierarzt  übergeben.  Nachdem  der  Tierar/t  der  Bestimmungsstation  die 
erwähnte  Anzeige  erhalten  hat,  berichtet  er  über  den  Transport  von  unbestchtigtem 
Geflügel  imverzüglich  an  den  Veterinärinspektor  desjenigen  Gouvememente,  aua  dem 
daa  GeflQgel  kommt. 

Die  Siaenbahnwagen  werden  vor  der  Verhütung  des  Geflfigela  von  TieriUsteo 
oder  —  in  Abweaenheit  aoloher  —  von  Beamten  der  Bieenbahnpoliiei  beaiditigt. 
Verladen  werden  darf  Geflügel  nur  in  solchen  Wagen,  die  nachgewiesenerniaOen  den 
bestehenden  Vorschriften  üher  die  Reinigung,  Waschung  und  Desinfektion  der  Wagen 
genügen.  Au  die  mit  dem  Geflügel  beiadenen  Wngen  werden  in  Gegenwart  eine« 
Beamten  der  Veierinäraufuicht  Bleie  angehängt,  die  auf  der  Bestimiiiuugäötatiou  in 
Gegenwart  dea  suständigen  Tierarztes  oder,  falle  dieser  nicht  eintrifft,  in  Gegenwart 
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eine« Beamten  der  EisenbahnpoliMi  nligenommen  werden  können.  Auf  Antrag  der 
Absender  oder  ihrer  Vertreter  können  die  Bleie  zwecks  Fütterung  und  Tränkung  der 
Tiere  in  den  Wagen  sowie  zur  Entfernung  von  Kadavern  auch  auf  Zwiscbenstationen, 
Koi  denen  eich  ein  Herant  befindet,  «bgenomtnen  werden.  Die  WeiteimbferUgang 
voD  Wagra,  von  denen  die  Bleie  ebg^onmen  worden  sind,  erfolgt  nnr  nadi  An* 
leguog  neuer  Bleie  in  der  oben  angegebenen  Wen»,  wu  im  Fraehtbrief  in  w 
merken  ist.  In  den  Wagen  vorgefundene  Tierkadaver  sind  dem  Tierarzt  vorzuweisen, 
der  über  das  Ergebnis  seines  fiefnndee  den  liemnt  derBeetimmangBSlalion  telegraphlBob 
zu  benachrichtigen  hat. 

Die  Ausladung  dea  Geflügels  auf  den  Erliolungsötationen  ist  mit  einer  Be- 
sichtigung durch  den  zuständigen  Tierarzt  der  betreffenden  Station  verbunden,  unter 
denen  Anfaiobt  dae  Geflügel  wlhrend  der  gtngen  Erhohmgidener  ateben  mnA.  VUk 
jedoch  der  Tierant  innerbalb  6  Stunden  nach  der  BereiteteUung  der  Wagen  für  die 
Audadnng  nleht  eintrifft,  n  kann  diene  in  Gegenwart  einea  Beamten  der  läaenbahn* 
polizei  erfolgen,  der  von  der  erfolgten  Analadung  den  suatlndigen  Tietant  an  be- 
nacbrichtigen  bat. 

Auf  den  Erhol unpsptatinnen  wird  zum  Weitertransport  nur  ßenehenfreies  Geflfigel 
zur  V^erladutig  zugehissen,  was  der  Tierarzt  in  dem  auBzuslelleuden  Zeugni.«  vermerkt. 

Der  Zutrieb  oder  die  Zufuhr  von  Geflügel  auf  Landw^u  zu  den  Durchlaß- 
etationen  an  der  Granae  iai  nur  aue  dem  beetimmten  Greniatreifen  luling,  deeaen 
Brdte  von  den  Orteb«liörden  feetgeaetot  und  vom  Hiniater  dee  Innem  beatfttigt  wird, 
und  nur  anter  der  Bedingung,  dafi  diaaer  Streifen  aeaehenfrei  iet.  Solchea  Qeflögel 
iat  ebenfalls  dem  zuständigen  Tierarzt  zur  Beaiehtigung  vonufahien  und  wird,  nur, 
wenn  es  seuohenfrei  ist,  über  die  Grenze  gelaspcn. 

Auf  den  DurchlaDytationen  an  der  Grenze  wird  alle«  eingetroffene  Geflügel  dem 
zuständigen  Tierarzt  zur  Besichtigung  vorgeführt.  Über  die  Grenze  gelassen  wird  das 
Geflügel  nur,  nachdem  es  vom  Tierarzt  besichtigt  und  für  seuchenfrei  befunden 
word«!  iat. 

Auf  denjenigen  Grenaalationen,  wo  es  gestattet  ist,  die  raaaischen  Wagen  mit 
Geiflgal  nnmiueibar  ohne  vorherige  Umladung  auf  ruaaiBeher  Saite  auf  die  a,ns- 
ttndiaehen  Stationen  lur  Entladung  zu  übergeben,  kontrolliert  der  Tierarzt  die  Zeug- 
nisse, mit  denen  das  Geflügel  eingelroflen  ist.  und  vermerkt  darauf,  daß  die  Bleie 
an  den  Wagen  unversehrt  sind  imd,  daß  der  Ablassutig  des  (ieilügela  in.s  An^land 
nichts  im  Wege  steht.  Dieser  Vermerk  darf  jedoch  nicht  geiuacht  werden,  wenn 
das  Geflügel  vor  der  Verladung  nicht  besichtigt  worden  ist,  wenn  eingegangene  oder 
kranUieilaverdldilige  Tiere  in  den  verbleiten  Wagen  vorgefandm  werden,  wenn 
Meldungen  Qber  die  Vetaeuohung  der  eingetroflbnen  Geflitlgeleenduogen  vorliegen  usw. 

Falls  Moh  GeflOgel  bei  der  Ankunft  auf  der  Abfertigungs-,  EriHriungS'  oder 
Baatimmungsstation  oder  auf  der  Station,  wo  die  Obergabe  des  Geflügels  in  russischen 
Wagen  erfolgt,  als  chnlera-  oder  pestkrank  erweist,  so  wird  es  in  von  den  Eigentümern 
auf  eigene  Rechnung  gemieteten ,  von  tlem  ()rt«geliügel  und  den  übrigen  Posten  ab- 
gesonderten iijiumen  unter  tierarztliche  Aufsicht  gestellt  bis  zum  Erloschen  der 
Krankheit,  wobei  nach  Weisung  des  zuständigen  Tierarztes  Sicherheitsmaßnahmen 
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gegen  die  Verbreitung  der  Seuche  bttim  Transporte  de«  kranken  Geüügels  oder  durch 
EadiTer  und  Abfiflle  «»  den  vetsenobten  Wagen  und  Sobiffen  m  erRteifen  rind 
Die  ebdetm-  und  pestkratikeu  und  die  dieeer  Kmnkbeit  veidlebtigen  Tiere  werden 
•orgftllig  nbgeeondwt  und  die  der  Anetw^ong  Terdilehtigen  eo  oft  wie  möglieb  vom 

Tierarzt  besichtigt,  um  die  neuerkrankenden  Here  recbtieitig  auszuscheiden.  Zur 
schleunigsten  Unterdrütkunp  der  Krankheit  UdT  ir-n  die  cholera-  und  pentkranken  und 
verdächtigen  Tiere  mit  Einwilligung  des  Eigentümers  oder  seiaen  Vertreters  getötet 
werden.  Verseuchte  Gedügelposten  dürfen  frühestens  7  Tage  nach  dem  letzten 
Todes-  oder  Srkraokunggfalle  zum  Weiteitraneporte  ugeleaen  weiden.  Wenn  Anti- 
diolenueraitt  vorbanden  ist,  können  iftnitUche  Tiere  einae  didenneneaditen  Pbatene 
Heil-  und  Sobubdmpfiingen  nnterworien  werden. 

Bei  anderen  Infektionskrankheiten,  wie  Diphtherie,  Tuberkulose,  werden  kranke 
und  verdächtige  Tiere  bis  zu  ihrer  Gesundung  oder  bis  zum  Tode  unter  tierärztliche 
Aufsicht  gestellt  oder  mit  EinvriUiguog  dee  Hügentümen  getötet,  die  übrigen  aber  zum 
WeitertranBporte  zugelassen 

Uber  die  verseuchten  Posten  nimmt  der  Tierarzt  eine  Urkunde  auf,  in  der  er 
die  Orflnde,  die  lur  ZarOckbebtltuag  dee  Poeteoe  unter  tierintUohe  Aofiiobt  Ver 
•nUweung  gegeben  beben,  die  Dauer  der  Anfeiebt,  die  Zahl  der  eingelro£fanen,  der 
vlbrend  der  Baner  der  Aufiiebt  eingegangenen  und  getöteten  sowie  der  wdler» 
abgefertigten  Tiere  new.  angibt;  entsprechende  Vermerke  macht  der  Tierarzt  in  den 
Zeugnipse.  Als  versenclit  pellen  nur  diejenigen  Posten,  die  aus  Wagen,  in  denen 
Erkrankungen  vorgekommen  sind,  axipgeladen  worden  sind,  und  nicht  etwa  die  aus 
sämtlichen  Wagen  des  betrefi*enden  Zuges  ausgeladenen  Posten.  Wenn  firkrankungeo 
unter  angetriebenem  ode»  auf  Wagen  (in  Käßgen,  Körben)  zugeftthrtem  G^Qgel  feetp 
geatellt  werden,  w  gilt  als  ?enendit  das  gesamte  gsmeinsani  angebradite  Qeflfigel, 
sei  es  eines  oder  mebnrer  Besitaer.  Dasselbe  gilt  von  dem  in  genMinsaman  Riumen 
auf  Käbnen  oder  Dampfern  zugeföhrten  Geflügel,  gleichgültig  ob  es  einem  oder 
mehreren  Bepitzern  gehört.  In  .XnHniihmefiillen  ist  e.s  dem  zu.ständigen  Tierarzt  über- 
lassen, die  einem  Bettitzer  gehörenden  vertjeuchtea  Mengen  oder  Teile  davon  fest- 
zustellen. Die  Diagnose  der  Krankheiten  wird  nicht  nur  nach  den  Erscheinungen  am 
lebenden  Tiere,  sondern  auch  nach  dem  Ergebnis  der  Sektion  mindeBtena  eines 
KadaTera  sowie  naob  der  bakteiioakopieeben  and  bakterlologiaeben  Üntsnnebnng, 
soism  eine  soldhe  tunlich  ist,  geatellt. 

Den  Eigentümern  (oder  ibien  Vertretern)  von  Geflagelpoeten,  die  auf  den  Verlade*, 
Srbolnngs-  und  Bestimmungsstationen,  darunter  auch  auf  den  Durchln Ostellen,  an  der 
Grenze  für  verseucht  Viefunden  werden.  i.«t  es  anheimgestellt,  die  Itelreffenden  Posten, 
statt  sie  hie  zum  ErlÖHclien  der  Krankheit  unter  tierärztlicher  Aufsicht  zti  belassen, 
unter  Überwachung  des  Tierarztes  zu  schlachten,  um  die  als  gesund  befundenen  Tiere 
gesoblachiei  im  ffinnenland  an  Terkaofen. 

Die  Wagen,  in  denen  Geflügel  auf  den  Srbolnngs*  und  Grenastatlonen  tin- 
gelrolbn  ist,  «erden  verbleit  m  die  Wasobanlage  lor  Reinigung  und  gegebenenfalls 
zur  De!«infektion  unter  Aufsicht  des  der  Waschanlage  vorstehenden  TieraCStes  naeb 
den  für  diese  Anlagen  bestebendeo  Vontcbriften  abgefertigt. 
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Die  Kadaver  der  infolge  von  InfektioDHltranlcheiten  eingegangenen  oder  getöteten 
Tieri»  werden  mit  <len  Federn  vernichtet,  entweder  durch  Verbrennung  oder  durch 
Vergrabung  in  eimpreohender  Tiefe,  letsteren  Falles  aber  nur  nach  vorheriger  Ab- 
•eognng  der  Federn. 

Di«  BMdobtigung  4m  €bfli|g«lt  ist  von  d«n  Tivrinlaii  bei  Tigidicbt  taumSShmi. 

In  «Uta,  WM  die  Befolgung  und  Auefübning  dieser  VofMbriften  belriHt»  beben 
die  Beamten  der  EiMnbebn  nnd  der  ellgemeinen  PbÜMi  den  TiMiisten  anf  deren 
Verlangen  die  geaetiliehe  Bnbilte  ni  Idelen. 

Die  Äuefubr  von  rohen  tierischen  Erzeugniesen  aus  Rußland  nach  dem 
Ausland  iat  nur  über  bestimmte  Punkte  gestattet  und  zwar  unter  Anwendung  der  für 
deren  Einfuhr  und  Transport  im  TnUmd  gegebenen  Vorscbriflen.  An  dtii  Grenz 
punkten  werden  die  Begleitpapiere  vor  der  Abfertigung  iu  das  Ausland  zur  Einsicht 
nnd  NeidiprIUüng  dem  loetindigen  TLeienl  der  VeterinSranfiiehtMtelle  vorgelegt,  der 
Aber  die-  Beaiobtignng  der  Oegenetinde  nnd  die  Aueftdurerfambnis  dnen  Varmeilc  In 
den  FnpJesen  mit  aigenhindiger  Untondbxift  «intrigt. 

IL  Alkdedwreiweeen. 

Für  dM  Abdeckereiwesen,  die  unschädliche  Beseitigung  der  Kadaver,  Verwertung 
der  Hinte  new.  Mnobenkraniur  Tiere,  die  DennfekUon  bei  Viel  ffurhen  und  deri^. 

12  luni  1902') 

kommen  inebesondere  die  Artikel  47  bii  49  dM  GeMtoM  vom  .  ,        in  BetraohL 

26.  Juni  1^3 

Hiem«di  werden  die  Kedever  dut  gefallenen  Tiere»  ebenw  die  geedklaobteten 
Tiere  und  deren  TeQe,  die  de  snm  Vecknuf  oder  ni  Kebmngnwebken  niobt  getigoet 
befanden  worden  eind,  mit  lemebnittenem  Pell  mIndMieoe  SVi  Arwbin  tief  vergmben, 

verbrannt  oder  ^ner  tecbniachen  Bearbeitung  unterworfen,  die  in  veterin&rsanitärer 

Hinsicht  als  zuverlässig  anerkannt  ist.  Die  infizierten  Räumliclikeiten  werden 
desinfiziert»  während  alle  infisierten  Gegeoatäade  vernichtet  oder  deaiafisiert  werdeu 
müssen. 

Die  Reinigung  der  infizierten  Räume,  der  Höfe  oder  Versohläge,  das  Forträumen 
and  dM  VemiohteD  von  Xedevem  der  gefallenen  oder  geUStetwi  Tiere  dM  (Irtiidien 
ViebM  liegt  gemlB  der  Lietniktion  dM  Hinieten  dM  Innnrn  nnd  den  oUigetoiiaebeB 
Beeümmnngen  ob:  in  den  Stldten  den  Kommunelterweltungeq»  in  den  Dibfem  dm 
Gemeinden,  anf  Frivntgtttem  den  Eigmtlimem  der  Tiere  nnd  wird  Ittr  Reebnnng  der 
Verpflichteten  vorgenommen. 

Die  gedachten  Behörden,  nemeinden  und  Vieheigentümer  oder  die  sie  vertretenden 
Personen  sind  verpflichtet,  Plätze  zum  Vergraben  oder  Verbrennen  von  Mist,  Kadavern 
und  SchlachtabfäUeo  eowie  eueb  rar  Isolierang  von  krankem  Vieh  sur  Verfügung  zu 
■teilen  nnd  «udi  defBr  Sorge  sn  tragen,  daß  der  Zutritt  m  diesen  PUtMU  «b- 
gMperit  wird. 

Das  Forträumen  dee  infixierten  Mistes  und  der  Kadaver  der  j^&llenen  und 
gatMeten  Tiere  von  Treibvieb  auJlerbalb  der  VeikebreUnien  der  Bieenbebnen  und 


*)  VerOtfentl.  d.  KaiaerL  Gesandh«it«auiLB  VMd,  8.  138  a.  1062. 
Arik  a.  4  biMil.  Omwiliillwiiil»  M  ZLVm.  87 
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Schiffe  wird  auf  Änordnnng  der  veterinärpolizeilichen  Aafsichtsbearnten  bewirkt.  Auf 
den  Eisenbahnen  und  Dampfern  geschiebt  diea  auf  (Jniiul  von  Verordnungen,  die 
vom  Minister  der  Verkehrswege  im  EinTernehmen  uxit  dem  Minister  de»  Innern 
erlaaMs  wwden. 

Abde(A«raprinJ«gian  gibt  es  in  Bnffluid  niefaL  Anitaltan  oder  Panonen,  di» 
TimlndftVtt  odtr  dum  TtSS»  v«nr«i1en  woHw,  mUmm.  dm  obrigkaitliehe  Ctondimigang 

haben.  Gleichzeitig  mit  dun  Gesuche  um  Genehmigung  lind  Angaben  Ober  die 
Methoden  der  Verwertung  zu  machen.  EUe  Genehmip^ing  wird  nur  erteilt,  wenn  die 
UnacbiUUiobmachung  der  Kadaver  unter  veterinärpolizeilicber  Aufsicht  Bieber  gestellt  ist 


Ein  Gesetz  oder  auch  nur  allgemein  gültige  Vorschriften  über  Schlachtvieh*  and 
Fieiechbeschau  gibt  es  nicht.  Es  ist  Sache  der  lokalen  Behörden,  insbesondere  der 
Semutwü  und  BtadtiBchcn  Kommunalhehörden ,  ob  und  wo  sie  eine  tierärzUiohe  Be- 
aufsichtigung der  Schlachtungen  und  eine  Fleischbeschau  einrichten  wnllon. 

So  besteben  in  Südrußiaud  periodisch  benutzte  Schlachthöfe,  wo  zu  gewissen 
Jahresieilen  Binder  und  Seheib  in  groOen  Mengen  geschlsditet  «enden.  Auf  «Uess 
periodisch  benntden  Sddaelitlitl»  pflegen  die  GonvenieiiM  snr  Zdt  ihie»  Betriebs 
Veterinäre  ebnundnen. 

Abgesehen  von  derartigen  Maßnahmen,  besteht  eine  wirkliebe  Schlachtvieh-  und 
Fleischbeschau  nur  in  den  StöHtPii ,  iv.  denen  die  Stadlverwaltung  die  Organisation 
und  den  Betrieb  von  Schlftolithäusern  in  die  Hand  genommen  hat.  Die  Zaiil  dieser 
Städte,  die  gut  eingerichtete  Schlachthäuser  und  sogenannte  Utilisieruogsfabriken ,  in 
densD  dM  tieriseben  AbfflUe  vecerbeitei  werden,  beeitseu,  vermehrt  sich  mit  jedem  Jahre. 

Bin  Monopol  fSr  die  Binriehtnng  und  den  Betrieh  von  SddeobdiBnsem  besitsso 
die  Städte  jedooh  nicht,  es  Icftnnen  auf  Grand  besonderer  Eomesskmen  anufa  prifate 
S^dilachthäuser  errichtet  werden. 

Nach  den  Berichten  der  Veterinärverwaltung  gab  es  1908  in  Rußland  insgesamt 
2926  SchlachthauKer,  und  zwar  1805  städtische  und  1121  private,  von  dsnen  aber 
nur  ein  Teil  veterinärpoli^eilich  beaufsichtigt  war.  Die  meisten  unterstanden  nur  der 
allgemeinea  ortspolizeilicheu  Aufsicht. 

Die  tieräntUehe  Bsanfticbtigung  wurde  ansgeabt  von  787  Tlaräittan,  von  danen 
tm  im  Hanptamt  bei  den  Sohlaehthäoaem  angestellt  waxeii,  wählend  die  Hbrigen  144 
•vtweilig  dort  tätig  waren. 

Wo  eine  ständige  tierärztliche  Organisation  bei  den  Schlachthäusern  nicht  vor- 
handen war,  wurde  ihre  Be:  uf^icbtiRn!'??  örtlichen  Tierärzten  übertragen  entweder  laut 


Vereinbarung  mit  den  Kouiuiunen,  litmen  die  .Schlachthäuser  gehören,  oder  auf  An- 
ordnung der  Veterioäi'behurde.  Melir  als  einen  l'ierarzt  hatten  21  Schlachthäuser, 
nnd  swar:  81.  Fetenburg  18,  Moakan  9,  Odessa  8,  Riga  7,  Loda  nnd  Tiflis  je  4. 
Kiew  und  Charkow  je  8,  Witobek,  Boatow  a.  D.,  Jekaterinoalaw,  Kowno,  Kostmms, 
Nisdinl,  Orel,  Samara,  Saratow,  flimfeiopol,  Tula,  Beval  und  Baku  je  3. 


V.  Schiachtvieh-  und  Fletschbeschau. 


A.  OffentUobe  and  f  riTato  Behlaahthinaer. 
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Außerdem  puh      im  Jahre  190S  noeh  245  Stationen  für  die  mikroskopMob« 

Untersuchung  lieriBcher  Pro<lukte. 

In  St.  Potersburg  sind  von  der  Stadtverwaltung  obligatorische  BestimmuDgen 
•riwmn  worden,  wonaob  allet  SoblMhlTieb  mf  dem  stidtiBoben  SohlMhtbofe  geMtblMifatel 
w«d«n  maA.  SimtHohe  hier  gaMbUwhteten  Sohweine  müssen  tmb  anf  THehinea 
ndkMMdwplMdi  nntannebt  irardea. 

An  Schlachtgebübren  werden  in  8t.  Petonboig  eibobem: 

Für  tsrhprkns°i«rhe  Ochsen   1,25  Rbl. 

,    BouBtige  Ochsen  und  Kühe  1,00  „ 

,    Jungvieh  0,50  „ 

,   KUber  .   .   0,«6  . 

,   Schweina  (dnachlkttKoh  mikioBhopiadheir  ünteumdmng) .   .   0,6ü  „ 

»    Schaf©  0,26  , 

,    Ferkel  0,15  , 

Mit  dem  Schlachthof  ist  eine  Kadaver-  und  Abfallverarbeitungsaiilage  verbunden. 
Ferner  iat  in  Bt  Petenborg  «in  besonderer  aüdliedMr  Sdüaobtbnf  fOr  die 
Bohlaabtang  von  Pferden  voflmiden.  In  anderen  Stidten  dnd  besondere  AbteUongen 
der  iBgemeinen  ScUaobAbtnaer  für  Pferdesdilaehtnngen  lesemert. 

B.  Ausflhunp  der  FleischbeH<'hau. 

(iesetzliche  beatiintnungen  über  die  Ausübung  der  Pleischbescbau  gibt  ea  in 
Kuüiaud  nicht.  Auch  besondere  Vorschriften  über  das  Verfahren  bei  Notschlachtungen 
sind,  abgeeefaen  von  den  aUgemdnen  Senebenbestimnungen,  uobt  erlassen. 

Folgende  Statistik  ans  dem  »Beriebt  d«r  V^eiininerwaltnng*  gibt  «inigen 
AnbehloA  Uber  Art  and  ümfang  der  Flusebbesdian* 

Im  Jahn  1908  wnideo  in  SohladiihftuBera  mit  veterinärpolizeilicher  AuMebt 

davon  eiiMi  mit  patholtM^sdiati  Vetladeninfen 

1  022  404  BtOck  =  .^,8  •/» 

13  7W  ,  ^    1,2  ,. 

878817  .  ^  21.4  , 

80  „  23  . 

186  8S4  „  =  18.1  „ 

2167  .  «10,8, 

6  „  =  M  . 

4S16  ,  —  — 


Rinder   8  020  013  StOck 

Kälber   1068  399  . 

Schafe   4111589  , 

Ziegen                              1274  , 

Scbweiae   1021815  . 

Pferde                            81 856  • 

Kamele                              116  „ 

andere  Tiere  ....  — 


Infolge  pathologischer  Veränderungen  wurden  vernichtet: 

18168  ganse  Tini^ 
6086  Tierbalfkeii, 
1 088  Tierviertel, 
8 114 176  parenchjrmatOse  OrgaiM  ood 
173  890  Bonatige  Organe  und  Teile. 
Unter  BeechrtnlruBgeD  worden  nun  Verkauf  segelaaeen: 

8  878  laiiae  Tiera, 
h  080  Tierbfliften  und 
1  028  Tierriertei. 
OsMdaen  wmdeii  freigegeben: 

647  gnie  Tiere  ood  8  TieriillflaD, 
ood  mit  dem  Stempel  .finnig«: 

t688  iMwe  Hei«. 
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über  Feijtf^tellimg  von  InfektionHkraaklieitan  an  !>chlaohttidren  geben  folgende 
ZahleQ  auB  dem  Jahre  1906  Auskunft: 


Es  wurden  erkrankt 

befUDden  au 

■  -  - 

DarOD  WOMMB  V 

w  würfen 

das 

VIII'  ^tmmv 

die  paren- 

— 

andere 

Krankheit 

Zahl 

RUMe 

Hm 

WH 

ehyiwttfleflw 

Organe  and 

Tier 

r  iciwtiw 

iriaSjipKMI 

Or|?ane 

Teile 

8 

3 

1    

30 

30 

11 

11 

63 

42 

Trichinoee  

836 

C2*J 

Loogeaaeocbe  .... 

18688 

117 

148 

368 

6  774 

1757 

Tnbertraloee 

a)  Rinder  .... 

68  348 

1  741 

1  390 

279 

76  496 

20  549 

b)  Scbafe  

4125 

8 

19 

1 

4476 

105 

e)  Sdiweiiie  .... 

8  518 

1» 

8 

4678 

9800 

Aktinomykoee  .... 

aa  527 

4 

18 

8 

8126 

219tt 

Maol-  und  KUkoeoaeacb« 

2161 

82 

8209 

970 

1986 

81 

Finnen 

e)  Binder  ..... 

12687 

1980 

173 

9 

2201 

5296 

98678 

8904 

m 

29 

6970 

8481 

Ebw  Ktttochidignng  fOr  dos  M  der  tieiintliohen  Fleisehbeadum  wrnlobteto 

Fleisch  wird  in  der  Regel  ukibt  gewAhrt.    Nur  einige  Verwaltungen  {88  «q  der  Zahl) 

entschädigen  die  Eigentümer,  wobei  der  Betrag  der  Entschädigung  von  dem  bloßen 
Ersatz  der  Schlachtgebühren  bis  zu  75%  des  Wertes  der  vernichteten  Teile  schwankt. 
Die  Entßchädigrung  wird  in  diesen  Fällen  aus  den  Mitteln  derjenigen  Kommunen 
gezahlt,  denen  die  Schlachthäuser  gehören. 

C  T«i8orgung  mit  Ftelseli  «nd  netoehTefbraiieiu 

Der  Fleischbedarf  Ruülands  wird  ausachüeäiich  durch  die  eigene  Viehzucht 
gededct. 

Der  Fkieehkonmun  tot  in  den  venehiedenen  BevÖlkemDgiBoliiditen  eebr  ver 
•diieden.  Dm  Ghm  der  maaleohm  BMimnbevdlkerang  enuditet  FleisdiMihRing  nidit 

für  unbedingt  notwendig  und  verzehrt  daher  so  gut  wie  gar  kein  Fleisch.  Im  Gegen- 
satz dazu  ist  Unter  der  Htnndig  zunehmenden  -städtischen  und  industriellen  Bevölkerung 
die  Nachfrage  nach  Fleisch  in  nteligem  Wachsen  hej^riffen.  Der  Fleiechbedarf  wird 
darum  in  Huüland  absolut  und  relativ  immer  größer. 

Die  dem  ileigendea  BedBrfmi  ent^nehende  Versorgung  der  Stldte  und  Indnitrie- 
Zentno  mit  FMeeb  iet  atoo  eine  Hwaptfro^  dw  nuiisohen  Viebwirtediaft. 

In  den  OoCaeeiwoTinsen  wird  dieser  Fleieohbedwf  der  Stldte  am  dieeen  Oebieten 
selbst  gedeckt.  Alle  anderen  größeren  Städte  und  Plälie  sind  dagegen  auf  Schlacht- 
viduufuhr,  in  ereter  Linie  aus  den  viehreietien  Steppangelneten  angewieoan.  Daa 
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trifit  beflonders  fär  dw  großen  Städte  St.  Petersburg,  Moskau,  Odessa,  Warschau, 
Charkow  and  andere  zu.   Nur  die  idaiiien  ProviimäUlte  ktonen  ihnn  Fl«iaohb«darf 

aus  ihrer  näheren  Umgebung  decken. 

Auf  dpn  russischen  Schlachtvieh mSrktt^n  «pielen  die  Rinder  bei  weitem  die  pfpff 
Rolle.  KalbHei^ch,  Bchweinetieiscb  und  selbät  Hammelfleisch  werden  in  viel  geringerem 
Umfang  begehrt  als  Rindfieisch. 

Die  Schlachtviebproduktion  bat  in  Kußland  nicht  gleichen  Schritt  gehalten  mit 
d«r  Steigerung  d«r  I^Mbfnig»,  w«d«r  was  Quantität  noch  was  Qualität  des  Schlacht- 
vtehM  betrim.  Stark  umebirnnder  Qctnidebau  mfnindmt  die  W«id«flichoii  md 
Terhindcft  fine  VeigrSflening  der  Sdilacblviehberden,  mid  di«  Qmlittt  dea  Sohladit» 

Viehes  leidet  besonders  durch  den  ungünstigen,  einen  «rfaebliobsn  Gewlobtarerlusi 

l>edingenden  Einfluß  der  meist  recht  langen  Eisenbahntransporte.  Dieser  Gewichts- 
verl'ist  beträgt  durchschnittlich  bei  einem  Rinde  2  bin  2'/i  Pud  =  82,76  bü  40,95  Itg 

bei  einem  Transportwege  von  etwa  1000  Werst  =  1066,79  km. 

Nach  der  Monge  des  Fleischverbrauches  nimmt  in  Rußland  St  Peteraburp  dio 
erste  Stelle  ein,  an  zweiter  Stelle  nteht  Moskau.  Darauf  folgen  in  größerem  .^bsuuide 
Odessa  und  Warschau.  Alle  übrigen  Städte  Rußlands  eind  hineichllich  des  Fleisch- 
v«r1miidis  nnr  noeb  Mbkte  sweitaii  BasgAi. 

Aaf  die  genanntm  vi«r  Stidt«  enlflUlt  ttber  V»  and  «if  St  Pstenburg  vnd 
Motbm  allein  Vi  der  geeemtm  Rindemoiibiditungen  in  Ramend. 

Für  Sk  Peteiebaig  kommen  all  Bezugsquellen  fon  Bcblaohtvieh  in  enter  Linie 
in  BeCradit  von  den  QeWeten  dee  enro^tiaciien  Rnßlanda  die  GemTemenienfa  Orenbarf , 
Samara,  Poltawa  und  daa  Gebiet  der  Oomctben  Koeaken.  IMeae  Gebiete  «enden 
jllulieb  ca.  80000  Stück  Großvieh  —  35,5*70  der  Gesamttnftihr.  In  zweiter  Linie 
stehen  die  »ibirisch  asiatischen  Steppengebiete,  die  Gouvernements  Amolinsk,  Uralek, 
Turgai  Reuiirietschensk,  SemipalatiiT^k  und  Syr-Darinpk,  dir  jährlich  etwa  63000  Ptiirk 
Großvieh  ~  27,97o  der  GePamtzufuhr  nach  St  PettiHbuig  liefern.  Die  Bedeutung 
der  letztgenannten  Gebiete  für  die  Fleischversorgung  St.  Petersburgs  ist  in  letxler  Zeit 
«on  Jabr  m  Jahr  gewaehien  im  ZmammenlMmgB  adi  der  SntiriiAlnng  der  Biienbaln- 
VeAindanfeD. 

Ab  weitere  Bezugsquellen  fttr  Sobladtivieb  folgen  die  GoavemementeTMlieniigow, 
Caiarkow,  Aatraehan,  Wonmeeoh  and  Saratow.  die  zusammen  oa.  80000  Stfidt  Gro0fiel» 
=  15,7%  der  Geeamtzufuhr,  liefern.    Aus  den  baltischen  GoaTememente  kommen 

durchschnittlich  nur  18000  Stück  Großvieh  =  7%  des  Qesamtbedarfs  jährlich  nach 

St.  Petersbnrg.  Die  Gouvernements  Kiew,  Stawrojwl,  Cherson  und  das  Kuban  '  Gebiet 
liefern  ca.  12  0O0  Stück  —  5,3%  des  Gesamtbedarfa.  Ferner  kommen  erwähnenswerte 
Mengen  noch  aus  den  tiouvemements  Minsk,  Kursk  und  .lekaterinoslaw. 

Das  auf  den  entlegenen  Produktionsgebieten  bezogene  „tscherkassiscbe"  Vieh 
siiielt  also  auf  dem  Petersburger  Schlachtviehmarkte  die  größte  Rolle. 
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Ke  wurden  in  8t.  Petersburg  geschlachtet: 


J»hr 

Uvländiflchea 
Vi«h 

RaesischeB 
Vieh 

1909 

908490 

98880 

97  OOS 

988  MI 

1910 

98$  TOS 

91  MO 

16084 

978  798 

19U 

18fl769 

10877 

18070 

984818 

Aus  diesen  2>ahlen  geht  hervor,  daO  da«  »Ljvländüche"  Vieh  aus  den  balübcben 
PrOTinsea  und  daa  «russische"  Bauemvieh  aus  den  benachbarten  Gouvernement«  auf 
dem  Petinbarger  SohI*ditvi«hiBaikte  nur  obM  geringe  Bolle  spielen.  Die  Zafkdir  «oa 
dieeen  Gebieten  besteht  raden  griUktenteils  ans  geiingirarttgen  KOhen. 

Für  die  Versorgung  des  Sohlachtviehnuurktee  in  Moekau  kommen  in  erster 
Linie  in  Betracht  das  Gebiet  der  Donschen  Kosaken  und  die  Gon verneinen te  Charkow, 
WoronpBrfi  iinfl  Raratow.  Dioee  4  G^bictfl  liefern  etwa  76  "/o  der  Gesamtzufuhr.  An 
zweiter  Sielle  Htalien  (Iiis  Qouveruemeat  Samara  und  da»  Kuban-Gebiet,  die  etwa  15Vo 
des  Gesamtbedarfs  liefern. 

Wihrend  elao  St.  FMeieburg  grofie  Mengen  weoi^  wert?oller  Sdilaohtrinder 
«na  den  sdir  entlegenen  sibiriaelien  und  mittelsriatischan  Steppengebieteii  badeht» 
wird  der  Mdakaner  Harkt  Totragairaiae  mit  den  beaaeren  Rindern  ana  den  afiddafliehen 
Steppengebieten  Rußlands  beschickt. 

Die  Höhe  der  Schlachtviehzufuhr  nach  den  beiden  HaTipt.gtfldten  unterliegt  in 
den  einzelnen  Jahreszeiten  und  Monaten  großen  Schwankungen.  Eine  starke  Herab- 
setzung des  Fleischverbrauchs  ist  zu  beobachten  in  der  Zeit  der  Fasten  (Februar  bis 
snm  Oaterfeat,  im  Juni  und  vom  16.  Kovember  bi»  tum  WeibnacbtafeateX  Dieser 
WBoindertatt  Naehftage  entapriebt  «ine  veminderte  Znfobr  in  dieaen  Zaitabeohiüttan 
mit  einem  Minimum  in  den  Monaten  Februar  und  Min.  Ihren  Höhepunkt  erraleht 
die  Zufuhr  im  Herbst  mit  Beendigung  des  Wsidsgangas. 

über  die  Zahl  der  jährlichen  Rindsncfaladituniett  in  den  großen  Städten  gibt 
folgende  ZusammenRtelhing  Auskunft. 

Zahl  der  geschlachteten  Rinder: 


in 

Im  Jahre 

Im  Jahre 

Im  Jahre 

1904 

1906 

1906 

St.  Petonbwv  •  • 

291  283 

302197 

■M2  184 

Moskau  .... 

235  888 

258  610 

276465 

Odeem  .... 

122  344 

138  899 

132154 

WafwbSQ    .  .  . 

74  424 

69  195 

ßö  424 

CUttikow  .... 

«8071 

«0848 

66030 

Neben  dem  RindAeiaoh  apislt,  wie  erwSbrt,  der  Konaum  von  Katbfleiaoh  nur 
eine  geringe  Rolle. 

Eine  Kälhermast  ist  in  Rußland  mit  wenigen  Ausnahmen  so  gut  wie  unbekannt. 
In  der  Aegel  werden  die  Kilber  2—8  Wochen  alt,  sehr  oft  nooh  viel  frflher»  «ngemiatei 
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verkauft  Nur  die  Hauptstädte,  namentlich  Moskau,  haben  eine  beschränkte  Zufuhr 
von  guien  Mai^lkälbern  In  St.  l'et.  rsburg  werdeu  alljährlich  ca.  40 — 46000  und  in 
Moeluiu  etwa  70—75000  Kälber  geacxüachtet. 

Di0  bitten  llAttUUber  Ueftn  db  Gonfameminla  Wlaidiniir  und  Moakia.  am 
denm  ntudi  St.  Fetanlnrg  lelii«  bMBsra  War»  «rbllt. 

Auch  das  BehwaiiMflataoh  qdaU  in  RnAland,  wenigitaaa  im  Eoomun  dar  atidtiaohan 
Bevölkerung,  bei  weitem  nicht  die  Rolle,  wie  in  Deutschland,  doch  ist  die  Nachfrage 
in  der  Neuzeit,  besondere  bei  der  Arbeiterbevölkarting,  ia  atetigem  Steigen  bfljgriffiui. 


In 

ÜB  Jahn 

vm 

Im  Jahia 

im 

Im  Jihra 

UM 

8t.  Peteisbtttg  .  . 
Moikan  .  .  •  • 

24  522 
4*850 

BatB6 

39  511 
61416 

Uber  die  Zahl  der  registrierten  Geeaoitschlachtungen  in  Rußland  liegen  fflr  dia 
Jahre  1904 — 1906  folgende  Angaben  vor  (Bericht  der  Veterinär  Verwaltung): 


Jahr 

Scbluhtvieh 

Schlachtungen 

Davon  in 
SohlaehtbOtai 

6017188 

4  029  487  =  80,3  7o 

1«M 

1  983  489 
6  981869 

1  560  104  =  78,3  ., 
4  682009  s=  67,1  . 

1870  «SO, 

1 987  181  =  66.1  „ 

Rinder   

4  867  &47 

4  24i>  060  =  H?.»  „ 

1906 

KUbar  

Seliala  

1T8874S 
6488471 

1461588  s  84^  » 
4818166  <-  67,8  » 

Biodar.  ..... 

15»  661 

5  017  125 

1910886  s  77j6  • 

4  459  757  =  88,9  „ 

1  734  Ö68 

1  423  733  =  82,1  ,. 

1906 

l 

0  930  580 
10867S4 

5  019590  =  72,4  „ 
1908168  =  71,4  • 

Dia 

in 

iga!gabanan  Zahtao  dar  »SoUacihtiingao  inagea 

Bmi*  nmÜMoan  andi  dia 

Schlachtungen  in  den  sogenannten  Salganen.  Es  sind  dies  Schlachtplätze,  auf  denen 
im  Herbst  das  Nomadenvieh  der  Steppengebiete  in  großen  Massen  wahllos  gflichlaohtet 
wild,  ohn*»  daß  irgend  welche  bf  snn  hTen  Schlachteinrichtungen  bestanden. 

Die  güäclilncbtelen  Tiere  werden  in  Hälften  geteilt,  das  Fleisch  durch  die 
natürliche  Kälte  zum  Gefrieren  gebracht  und  in  gewöhnlichen  Wagen  nach  den 
waotliohan  SOdtsn  geoandt,  m  aa  an  liilUgan  Praiaan  varlnttft  irird. 

Darartigaa,  natfliiiab  gaftoranaa  Flaiadi  wird  naban  friaebam  Flaiadi  m  den 
gnflan  fltidtan  in  arbabUobeii  Mangien  verbraucbt. 
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Nach  St.  Peterebarg  wurde  t.  B.  natürlich  gefrorene«  Fleisch  eingeführt: 


im 

IM» 

566  580  Pod 

408  135  Päd 

658600  „ 

295  942  » 

45W0  „ 

2S876  • 

Ein  voUständigee  Bild  voo  dem  wirklichen  Fleiechimport  nach  St.  Petersburg 
geben  diese  Zahlen  Jedoch  nicht;  denn  sie  stellen  nur  diejenigen  Mengen  dar,  die 
dnxoh  Vtrinitdang  der  Fl«iiobbfine  «iin  Verfauif  gekxNDiMn  moL  Bi  f«liIeD  Angaben 
<lb«r  di«  FUiMbmragen,  dw  niitnr  Umgdiong  der  Bdne  direkt  an  FleiNher  und 
WuratfftbrikMiton  Teneodt  wmden  sind. 

Die  Fleiscbzufubr  nach  Moskau  wird  auf  jährlich  annähernd  2  tnil  MilUonen 
Pud  geschätzt.  Allerdings  wird  diee  Fl&isch  nicht  allein  in  Moekau  ?eiMlvt|  ee 
geht  vielmehr  zum  pirößten  Teil  in  dm  benachbart«  Industriegebiet. 

Diese  Fleischzufuhr  vollzieht  sich  im  allgemeioea  ohne  veteriuärpoliceiliche 
Kontrolle,  und  es  ist  natürlich,  daß  solches  Fleisch,  von  dem  man  nicht  weiß,  ob  ee 
von  gesunden  oder  kranken  TSerm  etemint,  d«e  ferner  oft  nnter  nnhjglenbdien  Be- 
dingungm  gewonnen  nnd  aofbeirahrt  ist,  mit  IHsdieni,  ans  kontooUlerten  Sohlach tongen 
gewonnenem  Fieifloh  nioht  verglidien  werden  kann  und  deahalb  anoh  bflim  Veriienft 
nur  geringe  Preise  eräelt. 

Pferdefleisch  wird  in  Rußland  in  steigender  Menge  verzehrt.  Im  Jahre  1908 
sind  in  ganz  Rußland  86530  i'terde  geschlachtet  worden,  davon  im  europilisohen 
Rußland  66265  und  in  St  Petersburg  8847. 

D.  Vieh-  und  Fleisohpreise. 

Die  PreiHbildung  auf  den  rassisobeo  Sehlaohtviehmärkten  hängt  au&  engste  mit 
dem  Ausfall  der  Ernten  zusammen.  Bei  guter  Ernte  steigen  auf  den  örtlichen 
Märkten  die  Viehpreiac,  um  bei  Futtermangel  zu  fallen,  da  die  Bauern  dann  ihr  Vieh 
um  jeden  Preis  loszuschlagen  genötigt  sind. 

Vieh  nnd  Flnedi  iind  abo  Id  RuAland  stete  Uliig  in  Jahren  der  IGflwnte  — 
und  dieie  kebrwi  gewinermanm  periodieeb  wieder  — »  ia  denen  die  ^eltbentinde 
maMwnhaft  abgeseblachtet  wMdeo  ntaeD.  In  den  folgenden  Jalmm,  in  denn  die 
Bauern  gonötigt  aind,  die  deiimierten  BeilKiide  wieder  tu  erglbaien,  pflegen  die  Preiae 
dann  stark  zu  steigen. 

Die  Preisbewegung  ist  also  eine  sprunghafte. 

Die  (TroGhandelt<preii<e  tur  Fleisch  von  «tsoherkaseischeu"  Rindern  betrugen  in 
St.  Petersburg  durchucbniiUieh : 


1M6:  640 

Bnbel  pro  Pod 

=  07,16 

M.  pro  100  kg^ 

1906  :  5,20 

R8,52 

«         100  „, 

1907:  5,80 

11 

n 

it 

=  70,42 

,      n     100  „. 

Utü8:  6,60 

M 

m 

» 

=  86,96 

n    »    100  „, 

1909:  6,66 

n 

m 

m 

»  84,88 

n    »  100 

1910:  «,«7 

w 

« 

m 

«  89.01 

M     n    100  « , 

1911:  C,07 

79,97 

,,    100  „, 

1912:  7,50- 

-8.0  » 

n 

=  98,82- 

-105,40  „    „  100 
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In  Moekau  waren  die  Großtmndelüpreiee  für  Rindflet^soh  folgende: 

1905:  4,12  Rubel  pro  Pud  =  58,31  M.  pro  lOO  kg, 

1906  :  4,41  „  „  „  =  58,10  „  „  lOO  „ , 

1907:  5,48  ,  ,  ,  ===  72,20  „  „  100  „ , 

1908  :  5,89  .,  „  =  77,80  „  „  inO  „, 

1909;  5,83  „  «  »  ^  76,81  ..  „  lüO  „ , 

191D:  5,81  m  n  n  =76^  n  »wo,, 

1911:  5,55  ,.  „  p  -  73,12  „  „  100  ,  , 

1912:  6,0—7,0    „  „  „  =  79,05—98,82    „  „  lüO  „ . 

Die  Preise  lassen,  wie  aus  den  vorstehendaa  Zahlen  hervorgeht,  im  allgemeinen 
eine  steigende  Tendenz  erkennen  Deshalb  treten  auch  die  Preisrückgänge  bei  schlechten 
Ernten  und  die  darauf  folgende  Steigerung  in  diesen  Purchschnitt?tiffem  nicht  so 
ütark  hervor.  Immerhin  ii^t  z.  V>.  die  ziemlich  starke  Preifisteigerung  im  Jalire  1908 
als  Folge  der  Midernten  und  Agrarunruhcn  der  Jahre  vorher  deutlich  zu  erkennen. 
BtMMo  frigt  deb  d«ntltdi  der  PieiarOckgang  im  Jehl«  1911  infolga  der  Hilleroten  in 
TerBchiedenen  niadadMD  Gebieten,  dem  dann  die  nm  eo  erheblichere  Freieetdigsrang 
im  Jehl«  1912  folgt. 

über  die  Ladenpreise  des  Fleisches  sind  sichere  tind  feststehende  Angaben  nicht 
bekannt.  Sie  schwanken  nach  Stadtteilen  und  AaaaUUtong  der  Lüden.  In  der  Regel 
wird  um  den  Preis  gefeilscht. 

In  St.  Petersburg  waren  die  Ladenpreise  im  Jahre  1912  durchschnittlich  etwa 
folgende: 


Rindfleisch 
Kalbfleiach 

Hammelfleisch 

Schweinefleisch 


16—23  Kopelien  fOr  das  ruaeiscbe  Tfund  41.47—59,61  Pfg.  pro  '/t  kg. 
20-40      „         ,     ,         »  =  51,84-103.68  ,»     ,  , 

18-30       „         „     „  »  ,     =  4R,«U--7,76    „  „ 

IC— 30       „  „      „  „  „     =  41.47-77,76  „ 


Die  fortochreitende  Steigerung  der  Preiise  betriti't  nicht  nur  das  liiiidÜeiDch, 
eondem  aoeh  Hammd*  und  SobweineA«acli,  da  die  Nachfrage  auch  nach  diesen 
FleiflchiortflD  in  dauerndem  Steigen  begriffen  ist. 

B.  Teiiioft  vaA  Beaehrilnknngieii  der  BIk»  und  Dorehfuhir  «eher  tieiiaeher  Bkneugnleee. 

Die  Einfuhr  von  rohen  tieriBchen  Erzeugnissen  aus  ausländischen  Staaten  naeh 
Rußland  wird  nur  fiber  bestimmte  Sk>ll8tellen  zugelassen,  die  für  jeden  Staat  vom 
Minister  des  Innern  nach  Übereinkunft  mit  den  Miniptern  der  Verkehrf^we<:^e,  der 
auswärtigen  Angelegenheiten,  der  Finunten,  für  Handel  und  Gewerbe  und  erforder- 
lichenfaUs  auch  des  Kriegäuüiiisters  festgesetzt  werden. 

In  den  SSnlaAstellen,  und  swar  in  den  LandiollAmtem ,  See-  und  FluObifen, 
mOasen  die  ana  ausündieoben  Staaten  eingeföbrten  tieriaoben  ErseogniaBe  nabedingt 
besichtigt  und  die  Beg^i^inere  von  den  auständigen  Tierinten  der  Vetorinärau&icht8' 
atdle  zuHanunen  mit  den  Vertretern  des  Zollressorts  nachgeprüft  wcnlen. 

Die  Lieferung  von  rohen  tierischen  Erzeugnissen  nach  Rußland  aus  den  wept 
europftifjcbf'n  Staaten  wird  nur  beim  Nichtvorhandensein  epi8f>ntisrher  Krankheiten  in 
den  Gegetuien.  aus  denen  diei^e  Erzeu[^ni.«He  ausgeführt  werden,  geeslallel.   Jede  Sendung 
muß  mit  einem  Zeugnis  des  betretlenden  auäldndi»chen  Regierungstierarztes  über  die 
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Unabhldlkhkrit  d«r  boMiobnal«  Bnei^iin  umI  liiMr  ObnMliang  difwr  PiiBiioinignng 
ias  BmaiMdie  vcxteheD  seia. 

Die  Rifibtigkeit  dar  Obemotrangen  und  dw  Papi«n  null  von  einem  raaeieoben 
KoDBul  befl^tttbigt  win.   Ans  den  ttbrigen  Staaten  igt  die  Einfahr  von  tierischen 

ErzeugDissen  nur  bei  Beobachtung  nachfolgender  Bodingxmgen  zulässig;  unbearbeitete 
Häute,  Schaffellp,  Pferdehaare,  Knochen,  Ilörnor  und  Hufe  werden  nur  nach  p:ehöriger 
Desinfektion  auf  Rechnung  der  Besitzer  in  den  Grenzpuokten  sugel&stten.  Wolle  wird 
nur  gewaschen  und  in  fester  Verpackung  durchgelassen. 

Robe  tierisebe  ErMognisee,  die  den  angegebenen  Bedingungen  niebt  entqHWdiea, 
tum»  endi  Bneagniaee,  die  in  Fiolnie  abergegangen  aind  oder  die  anaebeinflnd  von 
Tieren  stammen,  die  von  aoateckendeo  Kraakbeiten  bdiatteo  wann,  «erden  in  daa 
Roaaiache  Reich  nicht  eingelassen. 

Die  Weiterbeförderung  der  aus  dem  Ausland  eingeführten  rohen  tierischen 
Erzeugni?^-e  erfolgt  unter  Beobachtung  der  fär  deren  Transport  im  Inland  g^benen 
Vorechritten. 


1.   Trii  liiiit  uM  hau. 


Eine  allgemeine  Trichinenschau  gibt  ee  in  Rofiland  nicht. 


0*  Staatliehe  SeUaebtvlehyenielMnuig'. 

Eine  staatliche  Schlachtviehversicberung  ist  in  Ruüland  unbekannt. 


« 


Das  VeterinÜrweseii 
ains€hlieBlcli  einiger  verwandter  Geliiete  in  den  Vereinigten  Staaten 

von  Amerika. 

Niich  lioric'hten 

des  frübereo  landwirtschaftlichen  Sachvurttiundigen  bei  dem  Kaiserlicben 
KoniuUt  in  Chicago  ÖkoDomierat  N.  Ksrnnanna,  und  andaren  Qnallan 

bearbeitet  durch 

Regierungsrat  Dr.  med.  Tet.  Titze, 
MitgUad  dM  Kaiaerlicben  Geeundbeitaamta. 


Inhalt.  I.  VetcrinirbphoriiiTi  yni)  f i erärz tl i ch fs  rcr^onn!  A.  Ormniiiatinn  der  Zentral- 
Tetcriniirbtborde.  B.  Tierärstiichea  Penonal  ddü  tierirttiich«  Bitdani;;sBnstaltFD.  C.  Beamtete  Tier&nt*. 
—  n.  Oer  TUkbaitaad  4«r  Tar»ik{rt«m  BUatan.  A.  Zihl  in  Um.   B.  HaairfalgbliolM  TiiniHH. 

C.  ViehTerwertuDg;.  D.  Stutlidie  ViehTfr?ir1iernng.  —  III.  Viehverkebr.  A.  Vichtiandcl.  H  Aiufuhr  und 
HcitiiBnanctUiider.  C.  Vi«lib«l4inleriing  auf  KiseobaliDen  uuti  äi-hiffeu.  D.  Vi«baiarktwr4«n ;  BeaBfiiditifUBs 
in  TMlnarkto.  in  BlodtonOll«  «ad  Gnirflll«.  —  IT.  Btkiaprans  dar  Tiabaeaeiea.  A.  Abwahr- 

iniiBrPiffln  ersiri  RinnrhlcpprinK'  von  Vifhäffurhcn  an«  .!i>ni  Ai!"!«n<!«'.  B  KckSmfifnni;  d^r  Vtefffitrhcn  iiti 
Inlsnde.    Besondere  Mafircfeln  lar  Uekampluni;  emzeloer  »«ucben.       Za«tandekomnien  der  Viehienchenatatittik. 

D.  TarUtaar  dar  8«a«b«v««ia«U«pp«at  aaab  dam  Aaahade.  E.  Denatakliaa  aad  «aaiUdUeba  Baarftigaag  dar 
Kadaver.  —  V.  SchUrhtTieh- und  Plcisol'.bfSfliaD  A  Öffentliche  und  priTale  SchUchth Unser.  B.  Am- 
ttboDg  der  Kleiscbbeachau.  C.  Venori^ng  mit  Klei!<ch  nnd  FieiMb verbrauch,  Tieh-  und  FleUchprewe. 
D.  TnlNrta  aad  BaMbrtalraagn  dar  Bia-  aad  Dinlfahr  raa  Flaiaab,  Fatt  i»l  IkiawÜMa  aaa  WUitA  aad 
Fatt.  B.  BiytvtMUMIlMtaa.  F.  TriabiaMMhaa.  0.  Staatliaba  Mlaabtriabriniehanaf . 

I.  Veterinärbehörden  und  tierärztliches  Personal. 

A.  Organisation  der  Zentralveterin8rbehUrden. 

Als  Zentralbehörde  und  aueführendee  Organ  der  Bundesregierung  für  Veterinär- 
angelegenheiten besteht  in  den  Vereinigten  Staaten  von  Amerika  seit  1884  im  Bnndes- 
Btaatlicbeo  Landwirt8chaft«amt  («U.  S,  Departement  of  .Sgriculture")  zu  Washington 
D.  C.  eine  Veteriiiärabteiluug  („U.  S.  Bureau  uf  aniiQul  Induslry").  Diese  Abteilung 
hat  in  «nier  Linie  die  Aufgabe,  die  Bekimpfung  derjenigen  Tienendien,  dia  dna 
grfiOera  Amdebnoiif  erlangen  kflnnen,  gemainwdiaftlidi  mit  den  Btaatatiailnten  dar 
Eiuelstaaten  dnidttofabiao.  Soldia  Seneban  sind  tot  allem:  daa  Taxaafieber,  die 
Tnberknkee,  die  Maul-  und  Klauenseuche,  der  Hihtbirand,  dar  Raneehbiand,  dia 
Lnngenaeaoha,  die  Rinde,  der  Rote  und  die  Sebweinepeet. 
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D«r  VeterininUeilang  des  «nerikaniflobeii  Mioiitoriuim  fBr  Lradirirtidiaft  U«gt 
femMT  ob,  die  ▼•teriiliriMliteDiehe  KontroU«  tb«r  dm  ViAwvMu  aowie  filwr  den 

Handel  mit  tieriachen  Rohstoffen,  Erseugniseen  und  NOofttig^  Gegenständen,  die  Träger 
der  Ansteckungsstoffe  von  Tierseuchen  sein  kfionei),  nrisoben  den  einxelneo  Staaten 
und  von  und  naoh  dem  Ausland  auszuüben. 

Dazu  kommen  noch  als  wcif<^re  Aufgaben  die  Durchföhrung  der  Schlachtneh- 
und  Fleisch bBschau,  soweii  dan  Fleisch  von  einem  Einzelstaale  in  einen  amJern  oder 
in  das  Ausland  gebracht  werden  soll,  die  Förderung  der  ViebKUcbt  und  die  wiBsen- 
aobaftUohe  Erforechung  der  flendien,  der  puedtinm  und  der  filsigea  Ennkheiten 
der  Hanedere. 

Die  sentrale  Veieiinirbehörde  beetebt  aiia  dem  Leiter,  den  Vorstehern  der  ihr 
unteretetlten  Laboratorien  und  Veranchastationen,  femer  ana  850  Veteriniiinapektoren. 
Unter  der  Anhebt  der  letitnen  fiben  gegen  SOOO  nicbttieiiKtlicbe  Fleiaehbeaehaner 
die  Rontrolle  Uber  die  Herstellung  von  Fhiaehwaien  ana,  ohne  in  der  eigentiidwn 
Fleiscbbeschau  tätig  zu  sein. 

Zur  Veterinärabteilung  des  Bundesstaatlichen  Lnndwirt&chaftsamtes  gehören 
Laboratorien  für  biologische,  pathologisch  anatomische,  b.nkterioiogiHcho  und  zoologische 
Untersuchungen  in  Wa»bington  und  eine  groß  angelegte  Verauchsauätait  zur  Ausführung 
von  Versuchen  über  die  Bekämpfung  von  Tierseuchen  in  Betbesda  in  der  Nähe  von 
Waabington.  Eine  iweite,  kleinere  derartige  Verauobaanatalft  befinde!  aidi  in  Fort 
Worth  in  Teias  aar  Bekimpfting  dea  Texaafieben.  Ferner  gdiSven  hierher  51  Amte- 
atelleo  »nr  Beau&ichtigung  des  von  einem  Bundesstaat  in  den  andern  und  in  das 
angrenzende  Ausland  (Kanada,  Mexiko)  gebenden  Fleisches  in  51  verachiedenen 
Städtpn  der  Vereinigten  Staaten,  weitere  Ämtsstellen  in  Quarautänestationen  und  an 
Viehhöfen  mit  Auh  und  Einfuhr,  endlich  eine  Amtsstelle  in  England  (Liverpool)  zur 
Untersuchung  des  zur  Ausführung  in  die  Vereinigten  Staaten  bestimmten  Zuchtviehes 
(Taberknlinprobe)  und  aur  Kontrdle  dee  Geaandhrntnuatandea  des  ana  Amerika  nach 
England  gelangMiden  SchlaobtTieba. 

Die  Veterinirabteilnng  dea  Bondeaataatliehen  Lnndwirtadtaltaamtei  in  den  Ver- 
einigtmi  Staaten  von  Amwika  iat  wegen  der  Vereinigiuig  praktiadier  BeOUigong  und 
wiaaeiwchartlicher  Forschung  und  wegen  der  ihr  hierfür  zur  Verfügung  »-tehenden 
reichlichen  Mittel  eine  beachtenswerte  Einric^litung.  Von  der  darin  herrBchenden 
wiflsenscbaftlichcn  Tätigkeit   legen    die  jährlieh  erecheinendeu   Berichte  Zeugnis  ab. 

Die  er.ste  Arbeit,  die  von  der  N'eterinärabteilung  des  Bundesätaatlichen  Land- 
wirtJ^chaftsarotes  der  Vereinigten  Staaten  von  Amerika  vüröffentlicbt  wurde,  bandelt 
von  der  Lungenseucbe,  zu  deren  Unterdrückung  das  Institut  in  erster  Linie  gegründet 
worden  iat.  Es  folgten  epftter  die  aufaehenenegende  Arb«t  ?on  Th.  Smith  und 
Kilborne  fiber  die  Oberlragung  dea  Tezaifiebeie  durah  Zeoken,  die  den  Anatofl  sur 
Prüfung  der  Malaria  des  Menschen  auf  die  Obertragung  durch  Zwiadienträger  gab,  die 
Arbeit  von  Th.  Smith  über  die  Typentrennung  der  Tuberkuloseerreger  und  eine  Reibe 
von  Arbeiten  über  die  Schweinepent,  die  ihre  Ätiologie  (Entdp'kun«?  der  Filtrierbarkeit 
des  Virus)  und  ihre  Bekämpfung  durch  ein  spezifisches  Serum  zum  Gegenstände  hatten. 
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AbgSMiMn  TOD  d«n  TbUmi  dw  V«t6rinirwoMra,  cße  sor  ZiutKndigkeit  der 
YeterinimbteilnDg  d«e  LandwirtschAftaamtw  gdiöMo,  Ut  die  Refdung  dee  Stute- 

tienurtnei Wesens  in  den  Vereinigten  Staaten  von  Amerika  den  Einzelstaaten  überlassen. 

Joder  Einseletaat  hat  einen  Staatstierarzt,  der  dio  Seuchenbekämpfung,  die 
Flpischbeschau ,  die  Kontrolle  der  Schlachthäuser  vind  die  Überwachung  des  Milch- 
verkehrs tu  leiten  bat.  £r  wird  hierbei  durch  eine  verschieden  große  Zahl  von 
AesisteDtein  nntentötiL  Anßerdem  eind  in  den  Bänselateaten  ooeb  Distrikte-  und 
Stedttfeiiiste  bettollt,  die  die  VetaiinftnuigelegeDlieiton  der  Bietiikte  und  der  Stidto 
m  erledigen  haben. 

Der  Staatstierarzt  bat  aeiaen  Site  em  Orte  der  Regiening  des  Einzelstaates. 
Staats-  und  StadUieriirzte  Bind  häufig  von  der  herrschenden  politischen  Richtung;  ab- 
hängig und  betinden  eich  deshalb  in  einer  unsicheren  Stellung.  Ihr  Amt  kann  wie 
das  der  übrigen  Beamten  wechseln,  wenn  sich  die  politische  Kichtung  der  leitenden 
Beamten  in  dem  Staate  ändert. 

Simttiehe  Beamte  dee  .Bueu  of  Aninal  biduetty*  werden  jetet  naeb  dem 
Zitrildienetgeeete  angeetellt.  Ihie  SteUung  iit  aber  k^neswege  geeiohect,  sie  antenteben 
dem  Chef  des  Bureaus  und  können  jederieit  entlaaeen  werden.  Ebenio  kann  der 
Chef  von  dem  Landwirtschaftsminister  unter  Zustimmung  des  Präsidenten  entlassen 
werden.  Beamte,  die  nicht  mehr  im  IXienat  aind,  erhalten  in  den  Vereinigten  Staaten 
keine  PenHion, 

Die  der  obersten  Veteriuärbebörde  unterBtellleu  Fieischbeschauer  siod  auf  Widerruf 
angeeldlt»  für  lie  bat  daa  Zlvttdienatgeiete  keine  Geltung. 

B.  Ueprflfte  TtefSrzte,  ihre  Zahl,  Vorbildiini?,  Aoabllduag  und  Prifuag. 

Tier&rztliche  Bildung»aii.stalteit. 

Die  Anforderungen  an  die  Vorbildung  die  tarn  Studium  der  Tierheilkunde  be- 
rechtigen, sind  in  den  Vereinist^'n  .Staaten  nicht  eiiilteitlich  geregelt,  sondern  ihre 
Festsetzung  ist  jedem  Einselstaat  überlassen.  Die  Anforderungen  schwanken  daher 
an  den  eituelnen  Veterinirinatituten,  z.  T.  sogar  ianerbalb  eines  und  deeeelbeo  Staates. 
Wohl  strebt  man  die  Fikdarung  einer  einhcltlicbeii  Vorbildung  mm  Eintritt  in  ein 
Veterinirinetitnt  an,  die  Beatrebnngen  hatten  aber  bis  jetit  noch  niehi  den  gewUnsehten 
Erfolg.  Der  Staat  New  York  verlangt  UniveraitKtereire  al.s  Vorbildung,  während  in 
anderen  Staaten  eine  Prüfung  in  ElementarfSchen  über  die  Zulassung  sum  Stadium 
der  Tierheilkunde  entscheidet. 

Auch  die  Studiendauer  ist  veröchiedeu.  Der  Staat  New  York  fordert  ein  drei- 
jähriges Studium  an  der  staatlichen  tierärztlichen  Ilochschule.  in  den  Staaten  Jowa, 
Washington,  Ohio  wird  dagegen  du  vierjähriges  Fachstudium  veriangt. 

Die  eimeben  Staatm  erkennen  die  an  einem  der  Veterinirinstitute  der  Ve^ 
«nigten  Staaten  abgelegte  Prflfung  nur  insowmt  an,  als  die  von  den  Institnten  er- 
trilten  Abgangszeugnisse  SUr  Ablegung  der  TierarztprÖfung  vor  den  „State  Board 
Examiners"  berechtigen  Den  einzelstaatlichen  Prüfungskommissionen  gehören  Tierärzte 
an,  die  zu  dief^em  Zwecke  besonders  ernannt  werden.  Erst  das  Bestehen  der  Tierarxtprtifung 
in  einem  Einzelstaat  gibt  das  Recht,  in  dem  Staate  tierärztliche  Praxis  auszuüben. 
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Für  die  Anstellung  der  Tierärzte  im  Bundesstaatsdienst  ist  die  AUegaog  der 
Prüfung  als  Veterinärinepektor  vor  der  von  der  Bundesregierung  eingesetzten  Zivildienst- 
prüfungskommission  („U.  S.  Civil  Service  Commi^ion")  vorgeschrieben.  Die  Be- 
Btimnnungen  über  die  Zulaesung  dieser  Prüfung  sind  vom  BundeFstaatlichen  Landwirt- 
echaftsamt  in  Waahington  durch  Verordnung  vom  31.  Juli  1909 ')  und  die  biersu  am 
1.  8optiN»ber  1909  mit  Zuatiminung  der  ZiviMi«iwlprQfangikomiiiiMion  «rianeiMn 
AnafilhnuigBTiwidiriften  neu  gongdit  worden.  Letitero  eMtnokeii  sieh  auf  die  Za- 
lassuDgBbedingungen  und  den  Untanidit  mn  den  tienintHeliiD  mdnng«neteltni,  toq 
deren  Besuch  die  Zulassung  zur  Zivildicrtpfprilfung  als  Veterinärinspektor  abhängig 
gemacht  ist.  Die  in  Betracht  komtnenden  Veterinärinstitute  der  Vereinigten  Staaten 
sind  in  einem  Verzeichnis  namentlich  aufgeführt  Von  ausländischen  tierärztlichen 
Lehranstalten  sind  an  dieser  Stelle  nur  diejenigen  Großbritanniens  und  die  österreichische 
tieiintUehe  HwdiBehiile  in  Lemberg  genannt!  Zok  ?rtlfiing  als  Teterinlr-ImpeklcHmi 
weiden  sageUween  die  Abeidveakn  folgender  Sobnlen: 

1.  AlnbnnM  PotTteohnie  Institute,  0»Ueg»  of  VeteriaMy  Medioine, 

2.  Chieago  Vetennafy  Oollege, 
8.  Cincinnati  Veterinary  College, 

4.   Colorado  State  College.  Fort  Collinp, 

6.  George  WaebiAgton  Univereit;,  College  of  Veterinary  Medicine.  Washing- 
ton D.  C, 

6.  Grand  Rapids  Veterinary  College, 

7.  Indiana  Vetetinarjr  Oollege,  Lafeyette, 

8.  Jowa  State  College.  Oiviaion  of  Veterinary  Hedldne,  Aam, 

9.  Kansas  City  Veterinary  College, 

10.  Kansas  State  Agriculture  College,  Veteiinaiy  Department,  Manhattan, 

11.  Mc  Killip  Veterinary  Colle>:p  Chicago, 

12.  New  York  .American  Veterinary  College,  New  York, 

13.  New  Y'ork  State  Veterinary  Cullege, 

14.  Oltio  Stete  University,  College  of  Vetwinary  Hedieine, 

15.  St.  Jbieph  Mlnonri  Veterinary  Gdlege, 

16.  San  Ftandaco  Veterinary  Oollege, 

17.  State  College  of  Washington,  Veterinary  Department  Pollman, 

18.  Terre  Haute  Veterinär^'  College, 

19.  United  States  Collepe  of  Veterinary  Surgeons, 

20.  University  of  Toronto,  Pennsylvania  Bchool  of  Veterinary  Medicine, 
State  Oollege, 

21.  UniTWflity  of  Toronto,  Ontario  Vetwinary  College;  femer  die  Abaolventen 
fügender  Uniyeiaittteo,  die  angenbliddieh  keine  Abteilnng  fOr  Tier- 
arzneikunde mehr  haben: 

22.  Columbian  University,  Veterinary  School,  Washington  D.  C, 

23.  Harvard  Uoivereity,  äcbool  of  Veterinary  Medioine,  JBoeton,  Man, 
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24.  Mc  Gill  Univerflity,  Vetonnfirv  Department,  Montreal,  Canada, 

26.  National  Veterinary  Colle>{<    \V'ashington,  D.  C,  endlich  die  Absolventen 

von  folgenden  ausländiecheu  liociiscliuleu: 

39.  GlMgoir  Vttorinaiy  College,  Glasgoir,  Sehottknd, 

S7.  Bojnl  Vetarinary  Cdtog»,  Loiidon,  KagUod, 

28.  Raywl  Veltriiiaiy  CoU«8»  of  Irdand,  DaUin, 

29.  Royal  (Dick)  Veterinary  College.  Edinburgh,  ScbotOaDd, 
80.  The  New  Veterinary  College.  Liverpool«  England, 

31.  TierÜrttUche  Hochschule  Lemberg. 

Es  wird  ausdrikkürh  hervorgehoben,  daß  die  Zivildien8tpri!f!inp;flkornraiH.Hioii  und 
das  Landwirtschaft^aint  kein  H<;cht  beanspruchen,  in  den  Lehrgang  der  einzelnen 
Veterinarinfititute  leitend  oder  kontrollierend  einzugreifen. 

Was  die  Zulafisungabedingungen  und  den  Unterricht  an  den  Veterinäriostituten 
der  V«ninigtMk  StMton  tnbfllrifll,  d«i«n  Abgangszeugnis  dM  Bm<äk%  d«r  Znlaasang  xur 
ZiTÜdimii^tnttfiiiig  faben  0OII,  so  wiid  vwlangt,  da0  wa  jedem  Liititai  «ine  Anfnehme- 
prttfmig  abgehalten  weiden  eolL  Die  Mindeatfoideningeo  b«  dianr  Anfnabmeprflfong 
eatepiechen  denjenigen  der  „second  grade  examination",  die  im  „V.  S.  Civil  Service 
Mantial  of  examinationH"  veröffentlicht  »ind  Als  Ergänzung  kommen  hinzu  Geschichte 
und  (Tcographie  der  Vereinigten  Stnuten  mit  ihren  Kolonien.  Weitere  Prüfanps- 
gegenstände  sind  Kecbtscbreibung,  Kechuen.  Rriefschreiben  und  ächreibgewandtheit. 
Für  Bewerber,  die  von  einem  anerkannten  , College"  oder  einer  Normal-  oder  Hoch- 
eohDle  «in  Diplom  beflitaen,  iit  mudigelaafleii,  dafi  ne  ohne  FHIfang  in  «in  Veterin&T' 
inetiint  anfgecommen  werden  können, 

Wird  an  dem  Veterinirinatitut  der  Unterricht  am  Tage  erteilt,  io  aoll  er  ina- 
goaamt  mindaatena  drei  Jahre  vnd  jihrlidi  nicht  weniger  ata  6Vt  Monate  dauern,  ane- 

schliefilicb  der  SchlußprUfungen  nnd  Ferien.  Der  Unterriefat  floU  jShrlioh  mindeatana 
150  Lehrtfl^e  tmd  mindestens  3000  Lehrstunden  für  die  gesaroten  drei  Jahre  umfassen. 

AbendkurHe,  die  erst  nach  6  Uhr  aliends  beginnen  und  Miiiinern,  die  tag,'<äber 
in  einem  Berufe  tätig  sind,  Gelegenheit  gehen  ssollen,  Tierheilkunde  /.u  studieren  — 
ähnliche  Abendkurse  gibt  es  auch  für  dos  Studium  der  Medizin  —  sollen  drei  Jahre 
und  jährlich  nicht  weniger  als  8Vi  Monate  dauern.  Sie  eoUen  jährlich  mindeetena 
200  Untaniobtetage  and  mindeetena  SOOO  LehiaUinden  für  die  Tollen  drei  Jahre  nm* 
faaaen.  Danmter  mtaen  mindeatana  160  Btnnden  kliniachen  (Jnterriobta  aein,  der 
bei  Tage  ahKohalten  iat. 

An  jeder  tiecftrztlichen  lyehranstalt  sollen  mindeetena  flinf  von  anerkannten 
Vetetinftrinstittiten  graduierte  Tierärzte  in  den  Hauptßchern  unterrichten.  Jeder  von 
ihnen  muß  naeh  der  Graduierung  wenigstens  ein  weiteres  Jahr  an  einem  anerkannten 
Veterinärinstitule  verbracht  oder  drei  Jahre  Lehrtätigkeit  oder  tierärztliche  Praxis 
an^eübt  haben. 

Im  Jahn  1906  pb  «a  in  den  Vwainigtea  Staatan  drai  Staatatieramoiaebiilen, 
eine  in  Itfaaka  im  Staate  New  York,  «ine  «weite  b  Amea  in  Jow»  und  die  dritte  in 
Colnmbna  im  Staate  CHiio.  1912  ilhlta  man  11  nnd  swar  die  oben  unter  Ziffer  1,  5,  6, 
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7,  9,  11.  12,  15,  16,  18  und  80  genAnnten  Anstalten,  die  1911  dar  Reibe  nadt  «n 
StndieieDdeD  hatten:  401.  65.  106.  179,  440,  230,  14,  64,  68,  5«,  154. 

Dwaeben  gibt  es  noch  «ine  Beihe  fon  Privetechulen,  von  denen  einig«  d«o 

Universitäten  angegliedert  sind ,  während  andere  als  selbständige  private  Facbschnlen 
bestehen  und  mir  insofern  einen  amtlichen  CharnT\ter  t)eBitzen,  als  sie  von  der  ?u- 
Btändigea  EinzeUtaatbehörde  einen  Freibrief  (.Charter")  zu  ihrem  Betrieb  erhalten  haben. 

G.  Beuntete  Tteritnte,  ihn  Zahl,  YevMIdsnf  ,  AneblldiMf  vaA  Frilf  ang  sowie  ihie 

UHfliehe  SteUuf. 

Die  beamteten  TIeräKte  setnn  iteh  stieauinien  ans  den  BandefleUata*  und  Binad* 
«taatatierinten  und  ilumi  Aasiatwiten,  den  atidtiRoben  Tieritaten  and  ibren  Aasiitenien, 

den  Diütriktfitierär/ten  und  den  Militärtierärtten  Die  Zahl  der  beamteten  Tierärzte 
in  den  Vereinigten  Staaten  beträgt  etwa  1400.  Sie  ist  ii!mo  verhültnipmäßig  sehr 
klein  Die  Aushildunjr  der  in  den  Einzektaaten  tiitigen  i)eanUeten  Ti»'rärzte  ist  die- 
selbe wie  die  der  i'nvuttierärzte.  Die  Besetzung  der  b«aiuleu!n  äteüeu  in  den  Einzel» 
ataaten  geadiiebt  naoh  dem  fnUm  Brmenaen  der  zostSodigeo  Behörden  d«r  Sianlataatni. 

W«gen  der  Znlaaenng  rar  VeteriDlrinspektorprüfung,  von  deren  Beetehen  die 
AneteUang  als  Bundeastaatetierant  abhängig  gemacht  ist,  Teij^.  S.  570. 

Waa  die  liilitirUerinte  anbelangt,  ao  atehen  nur  etwa  40  Tierinte  unter  dem 
KriegadeiMrtemeot;  jedem  l&Tallerieregiment  aind  iwei  ArmeetierScato  ngewieaon. 
Sie  haben  nur  den  Bang  von  Unterleutnants  wod  rechneu  nicht  zu  den  aktivan 
Offizieren.  Das  Kriegsatnt  hält  für  die  Zulassung  tnva  Militärveterinärdienst  eigene 
tierärztliche  Prüfungen  ab,  die  fünf  Tage  dauern  und  sfich  auf  allgemein  bildende 
Fächer  sowie  auf  die  »peziellen  tierärztlichen  Disziplinen  erstrecken.  Diese  Prüfung 
gilt  als  besonders  streng. 

Da  das  Veterinirwesen  in  den  Vereinigten  Staaten  im  allgemeinen  noch  keine 
Bonderiioh  hoiie  Bntwicklungmtufe  erlangt  bat,  so  genießen  andi  die  Tiertete,  ab- 
gaaahen  von  den  VeteriniiinapektMwi,  im  allgemeinen  kein  beaondeiea  Anaehen. 

Seitdem  jedoch  die  Bundesregierung  dem  Veterinärwesen  größere  Beaohtong  sawendet^ 
iet  daa  Anaehen  der  Tierftnte  in  den  Vereinigten  Staaten  im  Steigen  begriffen. 


II.  Üw  VMibMtaiMl  der  Verdnloteii  Staaten. 
A.  Zahl  der  Tiere. 

Der  Viehbestand  der  Vereinigten  Htaaten  betrug  nach  den  Angaben  des  „Bureau 

of  Animal  Induatiy"  im  Fiskaljahre  1912/lS  gegen  1909/10 

58885782  Binder,  danintor  69080000 

21667888  Kllhe.  ferner  81801000 

28749789  Pfeidfl,  21040000 

4656371  Maultiere,  4123000 

61 872  8S 7  ^.  hafe,  57216000 

62465960  Schweine  65620000 
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B«i  ilntr  BodmflidM»  von  8260789  engliichefi  Quadratmeilea  nod  einer  Be- 
völkerung von  etwa  90  Mill.  Einwohnern  kommen  also  26  Stildk  Vieh  (Rinder,  Pferde, 
Maultiere,  8chafe,  Schweine)  auf  den  Kopf  (Jnr  Bevölkerung  und  68  Ruf  die  englische 
Quadrat meile.  Der  Gef^amtwert  der  auf  Faruieu  gehaltenen  Haustiere  wurde  am 
1.  Januar  1912  auf  5008327000  Dollar  geschäUt. 

Übtr  idlMt  gMftdittta  fUtatäumiawo  yerfUgtn  die  Bawohiiar  der  Vcninigtan 
OkuOm.  nicht.   Untwr  d«D  ningangeiMU  Hand  triJit  mm  muneotUoh  dto  4mgliiwhiin 

Tiemseien  wieder. 

Die  verschiedenen  klimatischen  und  Bodenverhältnisse  eines  Gebietes,  dae  etwa 
i4mal  80  groß  ist  wie  !)eut8chland,  bedingen  natürlich  grotie  VerBchiedenheiten  in 
der  Art  der  Tierbsütung  und  Tiernutzung.  Die  westlichen  SteppenstAalen,  östlich  und 
wwlliidi  vmn  Ftbengebirg»,  von  dar  sfldlidi«n  bis  mr  nördlkib«n  LandeipiaiiM,  aind 
im  »Ugffnwinwi  nur  sur  Viduodil  gwignet,  die  in  «««gedehnter,  aUecdlngp  oft  nodi 
riemliok  waprUi^^dier  Wdae  (Steppenvidhineht)  beirieben  wbd.  Andern  Verhältnisse, 
die  mehr  rar  Hoobniobt  anregen,  bieten  die  Getreideländer  westlich  vom  Mississippi: 
die  Staaten  Jowa,  Missouri,  ein  Teil  des  FluOm;ir"rhlHnde«  von  Arkansas,  Louisiana, 
des  Indianer  Territoriums,  die  östliche  Hälfte  von  Kansas  und  f^ebraaka  und  die 
südliche  Hälfte  von  Minnesota. 

IHe  B«Dp(n>Ue  in  der  Tienudit  der  Verdniglen  Stantan  tpiden  Rindfieb>  vnd 
Sdhueineniobtr  denn  kommen  Pferde-,  Maullier^  nnd  Sehaftoeht. 

Eine  gmOe  Bedeutung  bat  audi  die  Geflflgeliaeht  erlangt,  in  der  die  Hflbner- 
mcht  den  ersten  Rang  einnimmt.  Die  vorherrschenden  HühnerraSsen  sind  Plyinouth- 
Rock.  Wyandotte,  Rhode  laland  Ked,  Ocppington  nnd  in  stark  sunehmender  Weiae 
die  White  I^eghoro. 

Pferde. 

In  der  Zahl  ihrer  Pferde  und  Maultiere  »lod  die  Vereinigten  Staaten  fast  allen 
anderen  Lindem  der  Erde  (Iberlegen:  audi  in  der  Vialsaitigikeit  ihrer  Soblige  ateben 
aie  «ibeoan.  Man  findet  «nhl  Vertreter  naheau  aimtlioher  Plbrdeadillge  der  Erde. 
Das  oberate  Zuefataiel  dea  Ameiikaneta  li8t  rieb  in  den  beiden  Worten  .ainaaitig» 

Ijeistung"  zusammenfassen.  Sei  ea,  daO  sie  es  mit  englischem  Vollblot,  mit  ihrem 
Vollbluttraber,  mit  dem  Hackney.  mit  dem  Hunter  oder  mit  dem  schweren  Arbeite- 
pferd zu  tun  haben,  überall  wirii  in  erster  Linie  auf  hervorragende  Ausbildung  der 
dem  betreffenden  Pferd  eigentümlichen  {..eistungsmöglichkeit  hingearbeitet.  Die  ganze 
Pferdezucht  beruht  auf  privater  Unternehmung.  Staatsgestüte  oder  vom  Staate  ge- 
atellte  Znebthengste  gibt  es  nii^da,  ebensowemg  wnite  man  frfliiar  etiraa  von  An- 
kfirang  der  im  Mvatbeailae  befindliehen  Hengate.  In  den  letaten  Jahren  ist  hier 
allerdings  teilweise  eine  Andernng  eingetreten.  Viele  Staaten  liaben  nnnm^r  Vor> 
schrillen  über  die  Ifongatsdiaa  erlassen.    Die  HengstadMU  antersteht  in  manohen 

')  Oetken,  LaodwirtochaA  in  den  Vereinigten  Staaten,  1898,  Berlin.  —  Wilckeoi», 
Nor<1anierikaniN<  he  T^mlwirtxdiaft ,  1890,  Tflbingen;  ferner  Uitteftnagen  der  Oeotochen  Land' 
wirt«chiiftog««elliicii»ft,  Beilage  Nr.  28  vom  1.  Septem b«>r  19 lu. 

Alk.  «.4  KM.  a«n»dMlH»to  Bd.  XLVm.  3g 
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8tMt6D  der  landwirtachafUicbea  Versaohsstation  and  dem  StMtotierant,  in  anderen 
SUuiteo  dner  besondmo  KommiBsion,  der  der  fitaatalierant  aagehttri  Sie  verfolgt 
den  Zweck,  nngeeigneto  Tie»  von  der  Zucht  «uaniedhließen. 

Bei  der  Aufzählung  der  Schläge  soll  mit  den  primitiven  begonnen  werden. 

Das  halbwilde  Steppenpferd.  In  den  Staaten  und  Territorien  dee  Weeleiie 
findet  sich  noch  vielfach  das  Steppen pferd.  Die  Grundlage  für  die  Zucht  des  gegen- 
wärtigen Steppenpferdee  bildet  meistens  das  mexikanieche  Pferd,  der  Mustang,  ein 
Schlag,  der  aus  dem  aus  öpamen  eingeführten  tmd  später  ganz  oder  halb  verwildertea 
Pferde  entstanden  iet  Ea  lind  kleine,  meist  mwosebidielie,  «ber  «nsdenemdSb  weiter' 
bsrte«  genfifBame  Hers,  die  sioli  in  anstrengendem  Diensts  ais  Beittie»  f&r  die 
CknrbojB  Toraflglioh  eignen.  Doidh  teils  fil>arlsgte,  teils  planlose  Krsnmng  mit  vsr- 
sdüedenen  sonstigen  Pferdeschlägen  hat  man  die  Rassenmischung  erzeugt,  die  gegen- 
wärtig  den  Hauptbeatandteil  der  halbwilden  Pferde  der  westlichen  Steppen  und  Wüsten 
bildet.  Dif  Zahl  der  Züchter  im  Westen,  die  eich  ausschließlirh  der  Pfordt-^iicht 
widmen,  isl  verhältnismäßig  gering.  Viel  größer  ist  die  Zalii  derjenigen ,  die  die 
Pferdezuchi  mit  der  Kindvieh-  oder  äcbaÜEUcbt  verbinden;  doch  steht  iu  fast  allen 
diesan  nUen  die  Zahl  der  Pferde  in  keinem  VerhUtda  ni  den  oft  anteioidMitlieh 
großen  Herden  von  Bindern  und  Sdiafen. 

Dar  Abhammling  der  Lidianer-Foniea  wird  .Brondiio*  genannt.  Die  gmSe 
wilde  Viehwirtschaft  des  Westens  mit  ihren  Rinder-  und  Schafherden  läHt  sich  dme 
den  Bronehio,  den  unentbehrlichen  Begleiter  des  Cowboys,  nicht  denken,  und  wenn 
auch  diese  Weidev?irtechaft  durch  neue  ResiprUnni'on  vnn  ,Iahr  zu  Jahr  beschränkt 
wird  und  mit  der  Zeit  wohl  ganz  aufzuiioren  droht,  so  wird  dem  Bronehio  in  den 
Züchterkreisen  der  Vereinigten  Staaten  seiner  Brauchbarkeit  wegen  doch  immer  ein 
kleiner  Fiats  bewahrt  Udben.  Es  kommt  hievbei  in  Betracht,  daA  ridi  der  Branchio 
aodi  fOr  die  Zncht  eines  Poio-Ponjs  eignet. 

Das  gewöhnliehe  Farmerpfard.  Das  gswämlidM  Gebrsnohspfeni  ist  das 
BneugDis  verschiedener  BIrettsangen,  im  allgemeinen  ist  ea  aber  von  englischer  Ab- 
stammung. Zur  Verbesserung  dei^  Landpferdes  verwendet  man  hauptsächlich  Shire-, 
Clydesdale-,  Percheron-,  Belgier  oder  Hackneyheugste,  im  übrigen  auch  Oldenburger 
and  Friesen.  Das  gewöhnliche  Farmerpferd  ist  meist  von  mittlerer  Größe,  ziemlich 
kräftigem  Baue  und  gefälligen  Formen;  es  steht  aber  als  Acker-  und  Gebrauchspferd 
wM  hinter  dem  dentsehen  Dnrdisdinittspfenle  snrfiok. 

Die  Hochsneht.  Den  beidra  genanntwa  KrevsangnohUgen  stoben  die  Br- 
sengnisse  dar  Hbehnudit  gegeoOber.  Am  sshlreiohstan  rind  die  grofao  Famen,  die 
ESdebmidit  betreiben  und  das  ganse  Land  mit  r^inbUitigen  Zuchttieren  versorgen,  in 
den  Staaten  New  York,  Massachusetts,  Penusylvanien,  Ohio,  Indiana,  Illinois,  Jowa^ 
Kansas,  Nebraska,  Missouri,  Wisconsin,  Kentucky  und  Californien. 

Es  werden  gezogen:  Reitpferde  (englisches  Vollblut),  Traber,  Anglo-Normänner, 
Haokaeys,  Friesen,  Oldenburger,  Clydesdaies,  Moi^ans,  Percherons,  Belgier,  Shiies, 
Snliblka  nnd  Shetlsad  Pbnies. 

Besonders  tu  erwähnen  sind  die  amerikaniwhen  Traberpfeide,  die  ihiea  Unfirang 
in  dem  eng^isdien  VoHUntpfenie  haben  nnd  anerkannt  vomOglidia  Ldstongan  anf- 
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miaen.  BS»  dad  in  al^amvfaieD  vkHA  „adiAii".  Hinfig  findm  Aäi  hta.  ihnen  «in« 
etwas  überbaute  Kruppe,  niedriger  Widenlst,  mehr  eteil  liegende,  trocken  •  miMiknUlw 
Schultern  bei  Oberhaupt  kräftiger,  wenn  auch  nicht  massiger  Muskulatur  am  ganzen 
Körper.  Nicht  selten  ist  ein  etwas  schwerer  Kopf  mit  Ranisnase.  Die  Morgans  sind 
ein  schwerer  Stamm  der  Tmberrasse;  die  leichten  Traberschläge  heißen  „Roadfitera". 

Als  edle  Wagenpferde  sind  die  Änglo-Normänner,  das  deutsche  Wagenpferd  und 
der  Cleveland  B&y  zu  nennen. 

Untmr  dem  gemMnaamen  Namen  „German  Coach  Horse"  galMa  sowohl  Olden- 
hmgu  als  auch  Hanooreraner  und  Schleswig-Holstainsr  Pfände. 

Maultiere. 

Die  Vereinigten  Staaten  haben  nahezu  soviel  Maultiere  und  Esel  wie  ganz  Italien 
und  Spanien  zusammengenommen.  Wegen  der  großen  Brauchbarkeit  des  Maultieree 
für  alle  laud-  und  foretwirtscbaftlicheu  Arbeiten  iat  das  Maultier  überall  in  den  Ver- 
einigten Staaten  vorhanden,  am  bedeutenditan  iat  eeine  Zahl  in  dem  mitaimk 
Hiaelsafpidtal  und  den  angieoaenden  Staaten,  wo  Banmwollkaltiir  betrieben  wiid.  Der 
Dorehadinittapnia  für  ein  Uanltinr  iat  in  almtlidiea  Staaten  der  Unkm  liOher  ala  fOr 
ein  Ackerpferd.  Ausdauer,  Gesundheit  und  Genügsamkeit  sind  Vorzüge  dee  Maultieres. 
rriiktiHclie  Landwirte  versichern,  da£  bei  derselben  Arbeit  drei  Maultiere  nicht  mehr 
Futter  brauchen  als  zwei  Pferde. 

Zur  Förderung  der  Maultierzucht  führte  der  berühmte  Staatsmann  Henry  Clay 
aodalusitfche  Eäelhengste  ein,  die  jedoch  ihrer  Farbe  wegen  nicht  selir  beliebt  waren. 
Später  kamen  die  Katalonier-Eeel  in  Mode,  deren  dunkle  Fürbuug  gefiel.  Noch  immer 
werden  Beel  aoa  Katatniien  eiogefllhrt,  beamiden  naeh  dem  Staate  Tenneaaee.  Die 
itaUeniaahen  Beel  haben  in  den  Vereinigten  Staaten  nicht  vid  Anldang  gefunden; 
man  /and  sie  su  klein  und  werUoa  und  maebte  die  Erfahrung,  daO  sie  aifili  ni^t 
gern  mit  den  Pferdestuten  paaren.  In  den  letzten  Jahren  hat  man  angefangen,  den 
Poitou  Esel  auB  Frankreich  an  benehen,  da  «r  die  besten,  größten  und  schwersten 
Maultiere  liefert. 

Die  Zucht  der  Maultiere  wird  hauptäächlicb  in  den  Staaten  Missouri,  Texas, 
Kentucky  und  Tennessee  betrieben.    Sie  ist  sehr  im  Aufschwung  begriffen. 

Rinder. 

Da.^  Steppenrind.  Das  halbwilde  Steppenrind  der  westlichen  Staaten  spielt 
im  wirtschaftlichen  Lehen  der  Vereinigten  Staaten  eine  viel  wichtigere  Rolle  al«  das 
Steppenpferd.  Es  hat  seinen  Ursprung  in  dem  sog'pnannten  Texasvieh ,  das  als  ver- 
wildertes »panisches  Vieh  bezeichnet  werden  muli.  in  einigen  Teilen  der  Steppen- 
region, namentlidi  im  SQdeo,  ist  daa  Texasvieh  noch  demUcb  rein  erhalten.  Bs  ist 
mwatena  hotdibeinig,  eelunal  und  gerade  da  wenig  entwickelt»  wo  die  faesssren  Fleiadh- 
partien  liegen.  Die  Müdmgiebigkeit  iat  auOerordentlidi  gering,  die  Farbe  iat  rot  und 
xeigt  oft  eine  sehr  dunkle,  an  schwarz  grenzende  Schattierung.  In  andern  Teilen  der 
Steppenregion  hat  das  Texasvieh  mehr  oder  minder  eine  Vermischung  mit  den  soge- 
nannten Natives  (einheimischem  Vieh  der  Ackerbaustaaten,  östlich  der  Step{>eadistrikte) 
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erfahren;  in  noch  andere  ist  den  aus  dieser  Mipchnng  entstandenen  Schlägen  noch 
äbortborn-,  Hereford-  oder  anderes  edle»  Blut  zugeführt  worden. 

Dmi  gawöhnlioh«  Fsrmvl«h  («norÜMini  nativ«  ciittle'')k  La  dm  wflidwD 
StftAtoD  wild  meirt  nodi  kein  Geiri«ht  dantuf  gdegi,  reine  Baeeen  sn  ittchten,  nun 
siehi  dn  Bbd»  du  geeund,  krOftig  und  wideretandettbig  iet  und  dabei  im  Fldaeli» 
ansalze  befriedigt;  denn  es  boU  nur  zu  Schlaohtewecken  dienen  und  möglichst  an- 
spnichslo»  im  Futter  sein.  Diepe  gewöhnlichen  roten  oder  roti)unten  und  schwarten 
Fiirinrinder.  die  von  dem  Blute  der  lieutigen  englischen  oder  sonstigen  Hochzucht- 
rassen  nur  wenig  in  sich  trag<in,  höiütiu  „uative  cattle".  Sie  sind  im  wetieullicheQ 
entetanden  aus  einer  Vermischung  der  zuerst  im  Jahre  1624  von  England,  Holland, 
Sdiwed«!,  Dineniaik,  Fhatknieh  and  Spanien  nadi  Nofdamerika  gebmebten  Rindar- 
eeUlge.  IMeem  »nocUieKn  nalive  eattl«*  etebt  gegenttber  das  aonthero  native  oatlie, 
daa  l^narieb,  daa,  irie  efwibnt,  venrilderte»  apaniicbee  Vieb  lel. 

Hochzucht.  Das  Hochzuchtgebiet  der  Rinder  fiÜlt  im  wesentlichen  zusammMi 
mit  dem  der  Pferde.  Von  Fleiechrassen  findet  man  in  den  Vereinigten  Staaten 
Shorthorn,  Hereford,  Aberdeen  Angus,  Galloway,  daa  ungehörute  Hotvieh  (Red-Poiled 
Augus)  und  die  Devon,  von  Milchrassen  die  Holstein -Friesen,  Jersey,  Guernsey  und 
Ayrsblre. 

TuA  der  ganie  Behweinebesland  da  Vereinigten  Staaten  seist  siob  rasammeo 
ana  reinen  edlen  Raseen  oder  aue  Kreusungan  von  soloben,  und  «war  tod  Berkafain, 
Chestshire,  CSieeter,  Durol  Jeney,  Eseez,  Hampsbire,  Fdand'Qijna,  Tasaivoiib, 
Yodwbire. 

Im  Gegensätze  zti  Deutschland,  wo  die  weiOen  Rchweinerassen  überwiegen, 
herrschen  in  den  Vereinigten  Staaten  die  echwarxen  und  bunten  vor  Berkshire. 
Poland-China  ujul  Durol  Jeruey  sind  am  meisten  verbreitet,  Tamworth  lät  selir  im 
Aufsobwung  begriffen. 

Sokalli. 

Geballen  weiden  hai  aussditieinicib  engüscbe  Saasen  und  ibre  Kremungen  eni' 

weder  mit  dem  sogenannten  Nativeschaf  oder  mit  einer  Art  mexikanischem  Schafe, 
wie  namentlich  im  Süden,  oder  mit  dem  Merino.  Englische  VoUblutherdcn  sind  noch 
verhältniBmäQig  selten;  meist  findet  man  KreuzungBtierc.  In  vielen  Gegenden  hält 
man  eine  Kreuzung  von  Merinos  mit  Down»  (Sliropeehire  Downp,  der  beliebtesten 
englischen  Rasse,  Oxford- I^owns,  South -Dowoä,  Uatupshire •  Downs)  für  die  beste  Art 
▼on  Scbafen  für  grtfiare  Herden  aueb  auf  adiwerem  Boden. 

Im  Steppengebiete  dea  Westens  trifft  man  Idsine  bie  mittelgrofte  Tiere  mit 
mitteUanger  Wolle  von  dem  Gbarakter  grob«r  Mwinowdle,  wabwcbeinlidi  ntensungea 
mit  Merinoschafen.  In  den  östlichen  PlririestaateD  und  im  ganssn  Osten  werden 
vorwiegend  Scbafi»  von  englieolier  Abstämmling  gebalten. 

G.  TieUwitmig  und  Tiehverwertung. 

Die  Pferde  werden  in  dm  Hauptsaebe  in  dmn  Vereinigten  Staaten  selbst  vsr- 
brandit.  Der  Bedarf  an  Pferden  Innerbalb  der  Grensen  des  Landes  iat  gni.  Ferner 
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iii  bw  d«n  gro0en  Ltiatongen,  die  min  von  dem  Ffnd«  su  verlangen  fawSlial  iek, 
md  bei  der  oft  nur  mflngellMiten  Sorgfalt  In  dw  Haltung,  der  Verfaraiidi  dar  Tlen 

troti  reichlicher  FütteruDg  ein  raeoher.  Kur  bei  den  Rennpferden  ist  dies  andeta. 
Hier  tritt  der  Amerikaner  immer  mehr  auf  dem  Weltmarkt  mit  selbstgezächteten 
Rennpferden  hervor  ;  die  Rmerikanischen  Traber  erfreuen  sich  allgemeiner  Wertschützung. 
Bessere  Kutechpferde,  leichte  und  Bchwcre  Lastpferde  werden  dagegen  noch  in  großer 
Zahl  aus  Europa  eingeführt.  Sehr  beliebt  sind  Fercherons,  Belgier,  ähires,  Clydeedalea 
nnd  Haolueys  (Norfolk  IVaber).  Dautacbe  Pferde  können  wegen  der  hohen  ZlHle  • 
nichi  mehr  eingeführt  werden.  Aueb  die  an  Znehtaweeken  eingefilhrten  dentBohen 
Pfaide  werden  naoh  den  jetaigen  ISnAibrbeatimmmigen  einem  hohen  Zolk  onter^ 
worfen,  da  die  dentaefaen  PfiMderaaaen  nicht  an  den  aogenanntan  anerkamiten  Raaaen 
der  Vereinigten  Stflaten  zählen. 

Wae  die  Rindviehhaltung  anbetrifti,  ho  hiit  nunmehr  auch  im  Westen  raebr  und 
mehr  die  Farmviehhaltung  Verbreitung  gefunden  an  Stelle  der  früher  vorherreohenden 
großen  Vieh  „Ranches". 

Der  Amenkaner  tritt  auf  dem  Gebiete  der  Tiennoht  eniaohieden  Ar  Baaaen- 
leinheit  ein  nnd  afldbtet  atreng  naeb  einaeitigen  Leiatangen.  80  trennt  er  btim  Binde 
aehaif  die  lleiadicBflaen  nnd  IDUfareaaen.  In  den  Teroinigten  Staaten  hat  eich  tI«!- 
foeh  zum  Schaden  einer  gesunden  Entwicklung  der  Farmviehhaltung  die  Auffassung 
noch  nicht  durchgesetzt,  daß  cn  möglich  und  vorteilhaft  ist,  gleichzeitig  auf  Fleisch- 
und  MilchproduktioD  zu  züchten,  wenn  dch  beides  auch  in  den  höchsten  Graden  der 
Leistung  uicht  vereinigen  läßt. 

Ein  Körswang  ist  in  den  Vereinigten  Staaten  im  allgemeinen  xAtki  htHuami 
(vergl.  S.  578).  Aaf  die  Znditiiflhtung  Oben  weder  der  Bund  noch  die  Binielataaten 
einen  unmittelbaren  EinflnO  ane.  Bie  heeinflnaaen  die  Zuditriditong  hanptaidilioh 
nur  durch  die  Artmten  der  Venrachaanatalten;  die  Buodeeregierung  aneh  dadnreh, 
daß  sie  mit  Hilfe  veterinärpolizeüioher  Maßnahmen  und  dnrob  Zollbeetimmungen  die 
Einfuhr  ausländischen  Zuchtviehs  regelt  oder  verhindert  (i.  B.  die  Einfuhr  von 
Zuchtvieh  ausi  Deutschland)  Der  Bedarf  an  Fleisch  ist  erheblich  gestiegen,  nnd  in 
immer  stärker  zunehmender  Weise  steigt  auch  der  Bedarf  an  Milch,  Butter  und  Käse. 
Daft  die  Fieiaoberzeugung  in  den  Vereinigten  Staaten  gegenwirtig  im  Sinken  begriffen 
iat,  llfit  eieh  nicht  beetreiten;  jedenfalla  geht  die  heutige  Fleiaohptoduktion  mit  der 
Zunahme  dea  Verbrancha  nk>bt  in  gleichem  Schritte. 

Die  Anfldeong  vieler  großer  Viehranches  im  Werten  hat  zusammen  mit  einer 
übermäßigen  Inanspruchnahme  der  vorhandenen  Bestände  an  Lehendvieh  für  die 
Schlachtung  einen  Zustand  geschaffen ,  <ipr  einen  Rückgang  der  Fleiechausfuhr  zur 
Folge  hatte,  sich  aber  bei  der  Monopuli^icrung  der  Fleiechversorgiing  auch  in  einer 
gewissen  Knappheit  im  Inland  und  in  hoben  Fieischpreisen  daselbst  fühlbar  macht. 
IMe  Aiiini«iht  wkd  liaat  dea  Viehoe  auf  den  Farmen  gestalten  sich  weit  teurer,  ala  die 
Viehhaltung  auf  den  Ranch««,  die  immer  mehr  achwindet,  eo  da0  lUndAeiaeh  nicht 
mehr  an  den  billigen  Fkeieen  wie  früher  verkauft  wwden  kann.  Hinau  kommen 
vielleicht  spekulative  Maßnahmen  und  Cngewißheit,  ob  sich  die  intensive  Viehhaltung 
auf  den  Farmen  genügend  raach  ausdehnen  wird,  um  den  Bedarf  in  Zukunft  decken 
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zu  köantti.  Jedenfalls  hat  die  Viehnieht  ia  den  letztea  Jahren  in  der  Union  keine 
besonderen  Forlschritte  gemacht.  Die  amerikanische  Viehzucht  bedarf  drini^end  frischen 
Blute»  aus  dem  Auslände.  Die  Einfahr  von  Zuchtvieh  müßte  von  der  bisherigen 
Beflchränkuug  befreit  werden  ,  denn  sie  erzeugt  in  der  Union  Prei.«e  für  gutes  Zucht- 
vieh, die  für  die  mittleren  und  kleinen  Farmer  unerschwinglich  sind.  Die  mittleren 
«nd  klein««  Farawr  sind  aber  (ttr  das  Oedeihen  moer  mtümeUmi  Viehsu^t  von  be< 
«mderer  Bedentnng.  Bb  sind  kaum  geaunde  YerhiltalaBe,  trenn  s.  B.  anqpaucbte 
Vrinep-Holateiner  Kfihe  bii  au  10000  M.  gdten  und  fBr  junge  vielverqirediende 
Stiere  Preise  bis  zu  25000  M.  bezahlt  werden.  Der  große  Mangel  an  Zuchtvieh  und 
die  besondere  Brauchharkeit  des  Frienen  Holpteiner  Schlagen  fiir  die  Viehzucht  der 
Vereinigten  Staaten  muß  die  Aufmerksamkeit  der  deutschen  Züchter  auf  die  Einfuhr 
von  Zuchtvieh  ans  Deutschland  in  die  Vereinigten  Staaten  lenken. 

Die  Schweinenudit  iat  in  den  letzten  Jahren  der  Zahl  nach  in  der  Abnahme  begriAn. 

Der  Abnahnie  in  da  Zahl  der  Schweine  ateht  aber  «ine  arheblicbe  Wertato^gmv 
der  einielnen  Tiere  gegenüber.  Der  Dorefaaohnlttawert  eines  Sohweinee  etdlte  «iah 
nimtiefa  1900  auf  a,69,  1912  dagegen  auf  ^00  Dollar.  Diese  Wertoteigerung  iat 
keineswegs  vorwiegend  in  den  allgemeinen  erhöhten  Lebensmittelpreisen  begründet. 
Letztere  haben  auf  den  Farmwert  der  Tiere  nur  sehr  geringen  Einfluß  gehabt  Die 
Sohweinezuoht  wird  in  den  letzten  Jahren  viel  intensiver  betrieben,  und  der  in  der 
Qeaamtxabl  der  Schweine  enthaltene  viel  größere  Prozentsatz  ausgewachsener  und 
tenarer  Ti«««  iet  die  fiiafc  anawhlieBKohe  Uraecbe  der  BditHimig  das  Dnndiaehnitta- 
pnieea  eine«  Sittekea  in  der  Statiatik. 

Die  Etehafiueht  seigt  in  der  Union  sinen  starken  Bflekgang.  Er  iat  in  der 
Einschränkung  d«a  W«id«landes  begründet  und  wird  wohl  nach  einigen  Jahren  starlcer 
in  die  Erscheinung  treten.  Die  Zahl  der  Farmer,  die  Schafzucht  betreiben,  iet  uro 
mehr  als  150000  zurückgegangen,  d.  8.  annähernd  20%,  und  damit  auch  die  Zahl 
der  Tiere,  die  von  57  21*i  000  Rtfick  am  1.  Januar  1010  auf  5 1872  887  am  1.  Januar 
1913  sich  vermindert  hat.  Die  Schafzucht  hat  sich  in  den  letzten  Jahren  mehr 
konsentriert  and  sperialiaiflrt;  dar  Betrieh  ist  audi  etwas  intannver  geworden.  Die 
weitore  Entwiektmig  iat  adiwer  vorauaraaegen.  Die  Verwendung  von  Weideland  au 
Kaltttiaweeken  im  Westen  hrandit  nieht  auasdilaggabend  fOr  dem  Riii&gang  der 
Schafbai  tun  g  zu  sein.  Anderswo,  im  Süden  und  Südwesten,  vornehmlich  aber  in 
.Arizona  «nd  Neu -Mexico,  Ia,SBen  sich  leicht  neue  Standorte  für  die  Schafzucht  ge- 
winr^en  ,  und  en  läßt  sich  auch  mit  der  größeren  InlengitÄt  der  Bodenkultur  vielfach 
die  Fortdauer  oder  Neueinrichtung  der  Schafzucht  vereinigen.  Freilich  wird,  natnentlirh 
bei  dem  Mangel  an  Leuten,  Anregimg  zur  Schafzucht  dort  kaum  vorhanden  sein,  wo 
die  Bodenkultur  all«  Krttfte  beaoapmcht  Bn  dem  vermehrten  Bedarf  an  Wolle  iat 
auch  in  der  Stabiütit  daa  ScfaaraigebnisseB  schon  ein  gewiaaar  Btti&gang  au  erhlicken. 
Die  WoUpreiae  steigen  dementsprechend. 

D.  Staatliche  Vlehverslcherung. 

Einp  !;iaat1iche  Viehver^icherung    haben    die   Vereinipt*^T)   Staaten   nicht  anf. 
zuweisen.    Dagegen  bestehen  private  Pferdeversicherungsanstallcu. 
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Hl.  Wahwrlmlir. 

Noob  TOT  wratgni  Jabno  hatte  m  den  Anaohein,  ala  ob  tfah  der  Viebbandel 
imnMr  melir  auf  den  grollen  VlehhAfen  in  Ghioago,  Kanaaa  (Sty,  St  Lonia,  Omaha, 

Siouz  City,  St.  Joseph  u.  s.  zusammendrängen  «rikde.  Diese  Entwicklung  hat  ihren 
Höhepunkt  jetzt  bereits  überschritten.  Die  genannten  grofien  Viehhöfe  sind  lange 
nicht  mehr  so  stark  beschickt  wie  früher  Die  schon  hervorgehobene  Veränderung  in 
der  ViehTOcht  der  Vereinigten  StÄRtm  die  mit  der  Auflösung  der  großen  Vieh -Kanchea 
im  Westen  eingesetzt  hat,  brachte  das  mit  sich.  bleibt  jetzt  viel  Vieh  im  Westen, 
w»  aüh  grate  GUhkehtbanaanlagMi  bafindan,  ao  in  Povdand  Or.,  SeatU«  Waah.,  San 
Fhuudaoo  dal.,  Denver  Ool.,  Fort  Worth  fax.  «.  a.,  die  aam  gvSAten  IUI  audi  den 
ChioagOM  Fadnra  gahfiren.  Vialfeah  «erden  die  beaten  FleiaefaTiertel  von  hier  naeh 
Chicago  in  Eiswagen  anm  Weiterverkaufe  befördert.  Im  Fleischhandel  hat  also 
Chicago  trotz  der  veränderten  Viebauftriebs-  und  Schlachtungsverhältnisse  nach  wie 
vor  die  Fülirung,  Als  Zentren  der  amerikanischen  Fleischindustrie  sind  ''auch  heute 
noch  Iii  erster  Linie  Chicago,  Omaha  Nehr.,  Eaöt  rft.  I^uis  II!.,  Kansas  City,  Sionx 
City,  äan  Joseph  Misü.  zu  nennen.  1911  war  der  Auftrieb  zu  den  Union  Stock  Yards 
in  Cbioago  2981881  Stflok  Rindneh,  621581  Kttber,  71088«0  Sehweine^  5786240 
Sobafe  imd  104545  Pferde. 

Die  gvSOten  Pfoidemirkte  aind  in  ChieagOb  New  York  and  in  St.  Louia,  wo  anob 
der  bedotttendale  Ifanltiennarkt  iat 

B.  Aiisfulir-  uiiii  Hestiimnnngsländer. 

In  lebendeiii  Zustand  werden  Rinder  als  Schlachtvieh  nur  nach  England  ver- 
sandt. Die  Ausfuhr  iebeoden  Viehes  hat  außerordentlich  stark  abgenommen,  wohin- 
gegen trota  diM  verminderten  Auftrieba  die  grofien  Sohliohtereoen  den  Fiaiaoheixport 
kOnatlich  möglidiat  in  der  alten  Httbe  an  erhalten  anehen.  Die  Auafiobr  nndh  Sngland 

1905  =  667  806  Stück  im  Werte  von  |  71,50, 
1910  =  139  430     „     ,       „      „   „  87,50  und 
1912  :=  106  SOS     »     „      n      .  •  84.07. 

CL  'nehbanidenng  auf  IBaaiihfthMii  imd  SehICte. 

Vidi  wild  bei  den  großen  Bntfamongen  nnd  beim  Felikn  gedgneler  Waaae^ 
wege  zwiaohen  den  Viehzuchtgebieten  und  den  Hauptmärkten  in  den  Vereinigten 
Staaten  nnr  auf  Eisenbahnen  beHirdcrt.  Die  Wagen  sind  mit  Futter-  und  Tränk- 
vorrichtungen vereehen.  Fehlen  solche,  so  muß  dan  Vieh  nach  einer  Fahrt  von  je 
24  Stunden  ausgeladen  und  gefüttert  werden.  Zu  diesem  Zwecke  hat  man  an  den 
Eisenbahnen  besondere  Ställe  gebaut,  WO  dae  ausgeladene  Vieh  tm  Fütterung  und 
niidcnng  eingeateUt  wird.  Daduroh  haben  eidi  im  Weaten,  eo  i.  B.  im  Noidweafeen 
von  Nebtaaka  in  Grand  laland,  beoondere  Vwrkanfamlrkta  gebildet.  Vielfudi  ahid 
ittr  die  BafSrdemng  von  Kleinvieh  awei*  bia  dveiatOdUge  Wagen  aingariohtet. 
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Sie  Bobiflb,  die  tar  Ansfolur  ton  VMi  beatiniint  sind,  mfissen  mit  beaondmn, 
dam  Zmdn  d«r  Bddflb  enlqmolMnden  Einricfatungan  venehM  adn.  Du  Landwirt- 

Bchaftoamt  in  WaBbington,  das  hierüber  die  Aufsiebt  führt,  hat  Vorschriften  s.  B. 
über  die  Geräumigkeit  und  Luftzufuhr  ^ptv.pt  über  die  Desinfektion  der  Schiff«^  ebenso 
wie  fler  Viehtransportwagen  nach  jeder  Entlüdung  erlagsen.  Eine  verschärfte  De«- 
ißfi  kiiiiii  findet  statt,  wenn  Tiere  befördert  wurden,  die  an  ansteckenden  Krankheiten 
litten,  wie  ao  Räude,  Sobweiuepest  n,  a.  Die  Wagen  und  Schifiiwbteil«  Warden  von 
der  BabotMlidnla  und  SdiiATerwaltong  unter  AoMeht  «iaes  Regiernngebeamtan 
desinfiaiert,  der  aie  hierauf  mit  einer  Köntrollmarke  Tevvelit, 

Seitdem  die  Bondearefperung  fttr  die  Dmchiuhmng  der  Bidierbeitavoradmften 
beim  Viehtransporte  Sorge  trägt,  betragen  ^  Verluste  bei  den  Heren  infolge  dea 
Transports,  die  früher  sehr  beträchtlich  waren,  fast  nur  1%  der  Gesamtzahl  der 
transportierten  Tiere.  Nach  den  vom  Bundetiamt  erlastpencn  Vorschriften  Ober  die 
Befördemng  von  Vieh  auf  Eisenbahnen  und  SchiÖ'en  von  190ö  und  1907  gilt  folgendes: 
Die  Wagen  mflseaD  nsieh  jedem  Ttenapoita  gereinigt  werden;  Btaen  Ond  Dänger  sind 
mögliidist  zu  entfimien;  von  auAen  und  von  Innen  aoUan  die  Wagen  mit  einer 
deainlUarandan  Flflasigfcait  abgewaaohen  werden.  Zar  Daainfeiktion  wird  gewämUdi 
eine  SVeiga  LSanng  reiner  Karbolsäure  mit  ausreichendem  Kalkzusatx  benutzt. 
Letzterer  soll  vor  allem  dazu  dienen,  die  Anwendung  des  Desinfektionsmittels  leichter 
erkennbar  zu  machen.  Anoh  nlle  «ihti  Ein-  und  Ausladen  der  l^ere  benntsten  Vw* 
riohtungen  müssen  in  dietier  Weise  UefiiQti2iert  werden. 

D.  TiefeBaAtwaaaB,  Beanftlektigung  der  YialuttiAla,  dar  Hlndlenttile  oad  der 

Qaalstllle. 

Das  Viebmarktwesen  spielt  sich  hauptaSchlicb  auf  den  Viehhöfen  (Stock  Yarda) 
ab,  die  mit  den  großen  Schlachthöfen  in  den  Großstädten  verbmi  lfn  sind.  Hier 
ßnden  außer  Bonntags  jeden  Tag  Viehmärkte  statt;  jedoch  sind  die  auf  das  Ende  der 
Woche  fallenden  Märkte  in  der  Regel  schwächer  beschickt  als  die  zu  Beginn  der 
Woche  atattfindenden.  Am  atirkitan  sind  die  Marktauftriebe  an  den  drei  ersten 
Woohentagen,  weil  fast  alle  Farmer,  wenn  irgend  mfifi^ieh,  am  Sonntag  ihr  Vieh  irenladen. 

Fferdemtrkte  Anden  meist  in  d«r  Mitte  der  Wodhe,  Ton  Dienstag  bie  Donnera- 
tag,  statt. 

Der  ganze  Viehhandel  wickelt  nich  in  der  Weise  al),  daß  die  Farmer  ihr  Vieh 
an  einen  Händler  veräuCern.  der  e«  »^einerseite  einem  Viohkr  mmipcionär  zum  Verkauf 
au  den  Schlächter,  Master,  Kxp<nt«ur  uew.  übergibt.  Die  Viehmiirkte  werden  von 
den  Buudesstaatstierarzteu  überwacht,  die  auch  die  Schlachtvieh-  und  Fleiechbeecbau 
an  den  großen  Ekshlaiohthdfen,  denen  die  ViebmMikte  angegUednrt  eind,  mraaluBen. 

Fftr  die  Unterfaringnng  des  auf  den  Ifilrkten  nidit  verkauften  Viehes  gibt  es 
aufier  den  Unterknnftsrlnmen  auf  den  ViebhMen  nodi  fiheraU  HändleiatUle. 

Die  Viehhöfe  sind  große  Anlagen,  die  von  Aktiengesellscliaften  errichtet  wurden. 
Gewöhnlich  sind  die  Inhaber  der  Großschlächtereien  auch  Miteigentümer  der  Viehhöfe. 
Di«  Einriohtongen  der  Viehhöfe  sind  nach  Ostertag^)  ähnlich  wie  auf  den  deutschen 

*)  Das  VetsriniiwisSB  In  den  VefSuiistSD  Staatan  von  Umdameirika,  BsrltD  lM0w 
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Viehh8lBD.  8to  bctteboo  mm  eimm  Bft«eng«l>Kiide,  in  dem  die  Vkhkommiiiioolro 
ihm  G««diiflHtob«ii  hmbm,  nnd  aw  grafian  AnUgan  von  Boehten  fttr  daa  an^Batöabww 

Vieh.  SUUgebäude  sind  auf  den  Viehhöfen  lediglich  dort  vorhanden,  wo  Pferde  and 
Menltiere  gebandelt  werden.  Gehandelt  wird  bei  EUndem,  Schafen,  Schweinen  und 
Ziegen  nach  Wagenladungen  und  Gewicht,  welch  letztere«  nach  POtterang  der  Tiere 
auf  großen  überdachten  Wagen  festgeBtellt  wird.  Bei  Pferden  wird  der  Handel  nach 
Wagenladung  und  Stuckzahl  abgeechloBsen.  £r  besteht  ein  Zwang,  daß  die  auf  die 
Viehhöfe  gebrachten  Tiere  naoh  dam  AualadaD  nnd  vor  dem  Vackanfe  gefüttert  nnd 
getrflniit  irarden.  üreprungnangniaie  vaidan  Ar  den  Anftriab  dea  Vklhea  anf  die 
Tiahhfifa  nicht  varlai^,  dagegen  GeanndhriteMugniMe,  wann  die  Tiere  aui  Gegenden 
komnaen,  die  für  versencht  erklärt  sind.  Die  Geeundbeitaiengiiisse  mflunnn  von  einem 
Bundesetaatstierant  anegeetellt  sein.  Rinder,  Schafe  und  Schweine,  die  auf  die  Vieh- 
höfe vfrliracht  werden,  sollen  beim  Anslftd^n  oder  später  beim  Wiegen  durch  die 
Bun^lt'Hst  latfltierärzte.  die  auf  jeüijni  \  it  IiIhi]  t-laii  n  icit  sind  untereiicht  werden,  Pferde 
und  Mauliiere  nur  dann,  wenn  uie  zur  Auefuhr  lus  Auäiand  be«tiiiimt  sind.  Seuchen- 
kranka  oder  vaidiohtige  Tiei»  kommen  in  beeondem  Bwditen,  mvden  hier  mit  einer 
Obnnaika  vemehen  nnd  a.  T.  in  beaonderen  Sdilaohtbäneem,  a.  T.  aber  aneb  in  den 
aUgameinen  BohlaohthBnaeni  mit  den  anderen  Tiemn  aoaammen  geedilaohlat 

Anf  jedem  Viehhof  findet  nich  ein  Bundesstaatlichee  Veteriniiamt  mit  einem 
Leiter  an  der  Spitze  und  einer  nach  der  Größe  der  Auftriebe  wechselnden  Zahl  von 
Bundeeetaatetierärrten  und  Viehbeschauern  (Stock  Examinors).  An  und  für  sich  unter- 
liegen die  Viehmärkte  und  HändlerBtalle  keiner  veteriniirpoüzeichen  BeaufbiciUigung 
im  Sioue  einer  laufenden  GesundbeitskootroUe  mit  AuHnahmen  der  Lebend -Viebechau 
auf  den  graAan  SehlachtiiftfaD.  Sebald  jedoch  der  Auebraob  einer  Senoha  feetateht» 
nntariiegen  die  HindlarrtiUa  ebenao  wie  die  FarmeratiUlo  der  Kontmlla. 

IV.  BaiilnpfüiiB  der  Viaiitauohaii. 
A.  AbwabroMtceBein  gegmi  «Ue  UnselilepiNinf  Ton  Tiehaaueiwn  aoa  dam  Analnndn. 

Duitth  9  2  dea  von  dar  Bnndearegtening  unter  dem  2.  Februar  1909  erlaaeenen 
Viaheenchengeaetme  *)  erhielt  der  Sekiatb  far  Landwirtaohallt  Vollmacht»  Abwahimafi- 
regeln  gegen  die  Binschleppang  von  yiebeendien  ana  dem-  Aualand  au  trefftn. 

Die  Abwehrmaßregeln  der  Vereinigten  Staaten  dem  Aualand  gegenflber  beatehen 

in  Einfuhrverboten  und  EinfuhrbeschrHnkunpen,  namentlich  in  der  QuarantSnierunp, 
die  für  Rindfr  aus  GroObritannien  «rsprüglich  auf  60  Tage  ge«etzt  wurde  nnd  gegen- 
über allen  anderen  Staaten  90  Tage  beträgt.  Durch  Vcrordoung  des  I,.andwirt«chafUi- 
amtae  vom  28.  September  1909*)  iat  die  Qnarantineieit  för  Rinder,  die  aus  Groß* 
bfitaanien,  Irknd  und  den  «ngUeehen  Kanalineehi  nr  Binfbhr  gelangen,  anf  80  Tega 
gdcQnt  worden,  gerechnet  vom  Tage  der  Ankunft  in  den  QnaiantAneanetallen.  Dia 
Binfbhr  von  Rindern  aus  dam  Danteeben  Reiche  ist  verboten  durch  BrUQ  des  Frin- 
denten  der  Veteinigten  Staaten  vom  8.  November  1895*). 

• 

^  TweoHeth  Aonoal  BepoH  of  fbe  BarMU  of  Aolmal  ladoiliy  ftir  tlie  jmr  1MB»  p.  664. 
Vertffentl.  d.  Kalewi.  Oeeaadheilnakli  1809^  B.  im  -  ^  EfNada  mt,  &  85«. 
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Für  die  Einftüir  toq  Pferden,  Eseln  und  Maultieren,  Schafen  und  andarao 
Wiederkäuern  (ausgenommen  Rindvieh)  sowie  von  Schweinen  und  Schäferhunden  sind 
vom  I.andwirtfichaftHamt  unter  dem  5.  April  1911'^  hpf^nnf^orf»  Vorschriften  erlassen 
worden.  Danach  ist  die  Einfuhr  der  genannten  iieio  auf  gewisse  Hafenort«  am 
Atlantiachen  Ozean,  namiicb  Boston,  New  York  und  Baltimore,  beschränkt.  Im  Kin- 
gangshafen  ttnterlMgpn  die  Ffccda  «iner  ti«iribitiUiliMi  Untanoehmig  vat  ifano  Genmd' 
htitasiiatand.  B«i  FaetoteUang  einer  Seuelie  unter  Pferden  dnd  die  kranken  Ti«e 
abeusondeini;  sor  VeMnlaarang  miterer  HaOnshmam  iel  vom  Veterinirinspektor  eofort 
•n  die  snstSndige  Stelle  im  LudirirteGhaftiemle  ni  beiidliten»  das  die  Landung  w- 
weigern  kann. 

Die  Einfuhr  von  Schafen,  anderen  Wiederkäuern  sowie  von  Schweinen  darf  nur 
unter  der  Bedingung  erfolgen,  daß  die  Tiere  bei  der  beim  Eingang  erfolgten  tief- 
ärztlichen  Untersuchung  »ich  ale  grairnd  erwiesen  und  mit  Begleitattesten  nach  be- 
stimmter Voraolirift  veriefaen  itnd. 

Schale,  andere  WiedeikSuer  (eoweit  eie  flberhanpt  aar  Sinüilir  angelaaeen  und) 
«owie  Seitweine  werden  16  Tege  in  Qiiaranllne  gebalten.  Bei  Sdiileriimiden  darf  di« 
Quarantnt;F  zwei  Wochen  nicht  übersteigen. 

Für  das  zur  sofortigen  Schlachtung  ira  Eingangshafen  bestimmte  Vieh  ist  eine 
Quarantäne  nicht  vorg^hrieben ;  die  Einfuhr  solchen  Viehes  unterliegt  indes  in 
jedem  einzelnen  Falle  besonderen,  den  Schutz  des  einheimischen  Viebstandea  gegen 
Ansteckung  gewährleistenden  Beechränkungen. 

Tiere  an  Znditiweeken  kfinnen  loUfird  eingrfDlutt  «erden,  wenn  der  Binltthrende 
eine  Beeoiheintgnng  beibringt,  dafl  die  Tiere  von  anerkannten  Zaditen  stammen  nad 
rein  gexogeo  sind.  Wie  sohon  «rwihnt^  werden  die  deutechen  Ressen  nicht  anerkannt 

Rinder  werden,  soweit  sie  überhaupt  mr  Binfnbi  sagelasBen  sind,  bei  der  Btn- 
fuhr  der  TnVverkulinprobe  unterworfen. 

Heu,  Stroh,  Futtermittel  und  ähnliche  Stoffe,  Fleisch,  Häute  und  andere  tierische 
Teile,  die  aus  einem  verseuchten  Laude  nach  den  Vereinigten  Staaten  oder  von  einem 
BuideesttBte  oder  TWiitorinm  oder  dem  Diatrikte  Cobimbia  nacb  einem  anderen 
Bundesstaate,  Territoritun  oder  dem  Distrikte  Odnmbta  kommen,  abd  mit  Besdblsg 
sn  belegen,  wenn  nadi  dem  Urtail  das  Bnndasstaatliohen  Landwiitediaflsamtes  eine 
solche  Handlung  ratsam  ist,  um  fsgen  die  ISneehlappung  oder  Vevfaititang  einar 
Seuche  Schutz  zu  schaffen. 

Gemäß  Verordnung  den  Sekretärs  fiir  Landwirtschaft  vom  4.  Oktober  1904  ')  wird 
Heil  und  Stroh,  das  das  Krzeugni8  eines  Landes  des  europäischen  F^Üandes  ist  oder 
durch  eins  dieser  Länder  durchgeführt  worden  ist,  vor  dem  Ausladen  aus  dem 
8«diifib,  anf  dem  ee  in  einen  Ebfen  d«r  Verebiigten  StaatMi  von  Amerika  gebrsdit 
wurde,  anf  Kosten  des  Einfuhren  m  der  von  dem  Vorstsber  des  Bandesstaatliolisn 
Veteriniramtea  votgeecbriebenen  Weiee  desinflsiert  und  naeb  dem  LQsoben  und  Iieodm 
mindeeiens  drei  Monate  lang  in  einem  von  ihm  genebmigten  Orte  unter  6eadktnn| 
der  von  ihm  vorgeeohiiebenen  Bedingungen  gelagert 

')  VeraffenU.  d.  K«i«er|.  Geaundheitaamta  lUll,  S.  8UÜ.  —  ')  Ebenda  li)05,  8.  lOÜ. 
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Die  ISnfiihr  tod  BindfliliiatBii  vi  gvngali  dwdi  VailAgiiiig  dM  Sekntl»  für 
dw  flfth>t«wnt  vom  8.  Mai  1910')-  DaiiMh  itt  bai  d«r  Biiifiihf  ■Ibr  Hlato  vm 
Bindvlah,  dia  nadit  einem  Gerbverfahren  unterworfen  waren,  eine  Bescheinigung  des 

amerikanischen  Konsularbeamten  des  AböenduiigsbozirkeB  ül)er  die  Vornahme  der 
vorgeschriebenen  DeeinffVtion  d«r  TTnufo  vorEulegeri.  Ohne  Desinfektionsbeacheini- 
gung  dürfen  aus  mikhraitdlreien  Bezirken  eingeführt  werden:  Hiiute  und  Häutet«ile, 
die  an  der  Bonue  getrocknet  sind  oder  40  Tage  lang  in  einen)  etarken  Kalkbade 
gelegen  iMben.  Aua  Bedrken,  in  denen  IIiM>caad  hemebt,  dflrfen  Binderhiute  nur 
eingefttfart  «erden  ooter  Beibringong  einer  Beecheinignng  dee  ameriluaiiieben  Konsnlv* 
Winten,  daft  eine  Oeanfekäon  dnnih  mindeeteni  80  Minnten  wlfanndae  flSntandien 
in  dne  Lösung  von  Quecksilbersublimat  1 : 1000  stattgefunden  hat.  Auegenoromen 
von  diesen  Bccrhrjinkungen  sind,  soweit  es  sich  nicht  um  die  Einfuhr  am  Bezirken 
bandelt,  wo  Milzlrand  herrscht,  in  ^k^hweden,  Norwegen,  Neuseeland,  Australien  oder 
GroObritannien  gewonnene  Schlachtbaushäute,  wenn  sie  von  der  Bescheinigung  eineH 
Yeterinärbeamten  begleitet  sind,  wonach  die  Häute  von  Rindvieh  stammen,  das  zur 
Zeil  des  Sdilaolitens  seodienfMi  war.  Femer  sind  MMfanoainien  Bloto  von  «meriks* 
niflobem  Bindvieh,  das  in  Viehhöftn  Gwfibritannlena  gsschladitet  «nrden  ist. 

H.  Beldlaipftuig  der  YlehaeoAlMii  im  Inlande. 

Sie  fiekMmpfnng  der  Seuchen  im  Inland  geeehiaht  auf  Omnd  des  Viebsenchein- 
geeetzes  vom  2.  Febmar  1908*)  und  der  Bigffnsungen  sn  dieeam  Geaeta  vmn 

1.  Juli  1908. 

Das  am  2.  Februar  1903  vom  Kongreß  angenommene  Viebgeuchi^nereHet?  führt 
den  Titel;  An  act  to  enable  the  Secretary  of  Agriculture  to  raore  eliectu  ill}  .^upprose 
and  provcnt  the  spread  of  contagious  and  iufectioua  diseases  of  live  stuck  and  for 
otiier  purpoaea.  Hiarduieh  werden  die  dmeh  Geaeti  vom  39.  Kai  1884,  betreilbnd 
die  Bniditang  dea  ,Bnreaa  of  Animal  Indaatiy*,  dem  Seknrtir  des  Bobataamta  baupi- 
rikihlieb  rar  Tilgnng  der  Lungensemdie  gagebmen  ErmlAhtignngen  auf  den  Seluettr 
des  Lamlwirtflohafteamts  übortragMü  und  auf  die  Bekämpfung  dsr  Manl-  und  Klauen* 
Beuche  und  anderer  gefibrlicher  Viehseuchen  ausgedehnt.  Die  vom  Sekretär  des 
Landwirttichaftwamt«  angeordneten  Beschränkimcrf^n  de«  Viehverkehrs  innerhalb  der 
Vereirugten  Staaten  und  nach  dem  Ausland  sollen  GeHetzeskraft  haben.  Die  von  den 
Beamten  des  , Bureau  of  Aoimal  Industry"  ausgestellten  Gesundheitsatteste  für  Vieh 
aoUen  für  den  gauien  siriMlienataatliclien  Verkehr  und  daa  Audand  gelten. 

Der  Sekvetlr  dea  Landirirteohafleamti  wird  fiwner  ennicbtigt,  Abwehrmafiregeln 
gvgan  iBa  ÜDaidilepimiig  von  Vieheandien  ans  dem  Audand  ra  tveflbn  und  Vor- 
schriften über  die  Einfuhr  von  Heu,  Stroh  und  Shnlioben  Futtermitteki  aowie  von 
Fleisch,  Häuten  und  anderen  tierischen  Erzeugnissen  zu  erlassen. 

Wissentliche  Zuwiderbandlungen  gegen  die  Bestimmungen  diese«  (Jphp'zpr  oder 
die  in  Ausführung  desselben  erlassenen  Vorscbrifteu  werden  mit  Geld  in  Hübe  von 

*)  Vertflnü.  d.  KaiserL  denindlMilaamta  1910^  &  788w 

<)  TnantMb  vavati  Bqwrt  ot  the  Bweea  of  Aidnial  fodastoj  lor  tbe  jnar  UHWi  M4. 
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100  bis  1000  Dollar  od«r  tnil  G«Ahigiitt  bii  su  «inMii  Jthr  odar  nitl  G«ld  und 

GeföngtuR  bestraft. 

Die  Bekämpfung  der  Seuchen  geschiebt  durch  die  Veterinärabteilung  des  Land- 
wirtschaftsamts  und  die  ihm  unterstellten  VeterinärSmler  im  T  nnde  All^  Seuchen- 
ausbrüchc  sollen  an  <!ie  Zentralstelle  in  Washington  gemeideL  w-rdei.  Die  von 
Seuchen  betrotienen  iiiiu^lstaaten  •  haben  nach  den  bundesetaatlichen  Veterinär- 
¥Oteduifteii  die  StnobMi  sn  bdAmpfon. 

Im  aUgeaidiMa  begnfigt  eioh  die  Bimdeanpening  danit,  Bandhenvaiadil^tuigao 
von  ainam  Staate  in  atnan  andaiaii  und  von  and  naob  den  Aoaland  nöglieliBt  so 
verhüten.  Im  flbrigen  wird  von  der  Veterinärabteilung  des  Landwirtsohaftsamtes  and 
den  ihm  anterstelltcn  Vetcrinärämtem  den  Tierbesitzern  jederzeit  unantgaltUoh  Bat 
darüber  erteilt,  wie  sich  eine  Seuche  zweckmäßig  bekämpfen  läßt. 

Eine  »taatliche  Entschädigung  bei  Verlusten  durch  Viehseuchen  wird  nur  in 
einigen  Staaten  bei  bestimmten  Seuchen  gewährt,  so  in  Massachueett«,  Ponnsylvanien 
and  Wiaconain  bei  Taberknloae  in  flUnoia,  Fsnnaylvanien,  Kanaaa,  Montan»  bd  Rote, 
aofam  aiob  die  Bedtser  dar  rotikranksn  Pferde  vollständig  den  veterinSrpoliaeiliobeii 
Anordnungen  anterwerfen.  Die  Bondaeregiening  aaUt  BntoohädigTmgqn  bei  Bota  und 
anderen  SeadMO»  wenn  die  Gefahr  einer  Versobkqvpoog  von  Seuchen  von  einem 
Staate  in  einen  anderen  durch  private  Veranstaltungen,  z,  B.  durch  einen  Zirkus  oder 
durch  die  Armee,  vorHegt.  In  den  meisten  Einzelstaaten  werden  Entschädigungen 
für  Verluste  durch  Viehseuchen  nicht  gewährt,  und  der  Versuch  der  Einführung  von 
privaten  Vereicberungen  hatte  im  allgemeinen  keinen  Erfolg.  Nur  die  private  Pferde* 
vmaidierung  hatte  taoh  in  einigen  Staaten  in  geringMU  Umftuog  dngebürgeri 

In  die  Viebaeaolienbddinkpfang  der  Bnndeaiegierung  aind  in  veaentUdien  die 
XraoUieiten  einbewgen,  deren  Nattur  ibre  nucbe  Veibreitnng  von  Staat  lu  Staat  be- 
fürobten  läOt.  Die  Binselataaten  beben  daneben  ihre  eigene  Seuchenbekämpfung,  dir 
sich  aucb  auf  die  von  der  Bundesregierung  bekämpften  Krankheiten  er^tre<:'kt  f>i' 
Viehseuchenhekämpfung  der  Ein/elftdaten  sieht  vor  allem  Quftrantäncinü.ßiegcln  gegen 
verseuchte  Staaten  vor.  Zur  Vermeidung  von  Einsprüchen  über  die  Zu«lündigkeit 
«aiden  die  Bnndeatiaiinte  in  der  Regel  anoli  ala  Beamte  dea  ISnadataatea  verpOiohtetk 
in  den  ate  wirken  loUen.  Büne  Viel»eo6bengneet8gebmig  mit  aobaif  hervofgnliobeneD- 
Zwangabefagniaaen  der  VerwaltnngabebArden  exiatiert  in  der  Union»  abgeoehen  von 
einigen  Binaalataaten ,  wie  Wisconsin  und  Pennsylvanien,  im  allgemeinen  nicbt.  IMe 
xahlreichcn  vom  TiandwirtscliaftKamt  in  Washington  und  von  den  einzelstaatlichen 
Regierungen  erlassenen  „Regul;it  ionH"  geben  den  Tierärzten  poliieiiiche  Befugnisse 
beeonderer  Art,  die  über  das  hinaut^gehen,  wa»  die  V^erwaltungsorgane  ohnehin  zur 
Bekämpfung  öffentlicher  Gefahren  gesetzlich  ausführen  müssen.  In  letzterer  Besiehung 
baben  die  Vereinigten  Staatm  den  Verwaltangabehörden  ein  aiemliefa  wei^hendea 
freiea  I^eaaen  fiberlaaeen.  Die  Geiidite  xiehen  frnUeh  im  Fküle  dea  Proteotea  gegen 
bebördlicbe  Mafinahmen  die  Grensen  der  poiiieiliebien  Beftigniaae  mebkana  lienlidi 
eng.  So  ist  schwer  aUieiDander  zu  halten,  inwieweit  die  in  den  „Regulations"  ange- 
führten Maßnaiimen  nur  dienstliche  Instruktionen  für  die  Tierärzte  sind  oder  ihnen 
die  Befugnis  verleihen,  sie  auch  gegen  Widerstrebende  durohsosetsen.    Eine  Aozeige- 
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pflicht  bei  Viehseuchen  von  seilen  der  Tierbesitzer  besteht  nirgends.  Der  Staat 
Wiscon^iin  hatte  Vorsohiiften  dwQber  eriasMn,  di«  aber  großen  Widutpraoh  bei  den 

Farmerü  landen. 

Über  die  TierseuchenTorsohriften  in  den  einzelnen  Staaten  bericiitet  kurz  und 
ntiYoUattndig  da»  von  d«n  U.  B.  DvpwtiiMiit  «f  Agiiottttwe  hevauagegebene  EafUshoi: 
Sfeale  Saoitaiy  ReqvdranenU  Goveniiiig  AdmiMion  of  Liv«  Stock.  IfaQgatmid  sind 
die  ,Baciileti«m  of  the  Seonterf  of  Agrimltore  goTwoing  tbe  Inepsotion,  DeainfeotHm  «to. 

of  Live  Stock,  which  is  the  nubjoct  of  interstate  commerce",  die  auf  Grund  der 
Kongreßnkte  vom  29.  Mai  1884,  2.  Juli  1903  und  3.  März  1905  erlassen  und  durch 
Nnchträge  vom  27.  März  1909,  Vorschriften  über  die  Bekämpfung  des  Texasfiebers 
sowie  vom  7.  Februar  1918,  Vorschriften  liber  die  Erleicbteruug  des  a-iviechenslaat- 
liehen  Verkehrs  bei  Margaropus  annuiatua,  ergänzt  sind.  Durch  letztere  wird  Vieh, 
das  von  dem  Sdiidling  dtireb  Weaehnngen  mit  der  staatlich  empfoUienen  Arsenik^ 
Usnng  oder  ibnliohen  Mitteln  befireit  ist,  fllr  den  awiscbenstaatUohen  Kindel  frei» 
gageben,  wlhiend  entere  ine  einselne  gehende  Vorsohriften  Aber  die  Beklm|ifniig  des 
Tuasfieben  gibt 

Besondere  Maßregeln  zur  Bekämpfung  einzelner  Seuchen. 

I.  Maul-  und  Klauenseaehe. 

Zur  Bek&mpfUDg  der  Maul  und  Klauenseuche  ist  vorgesehen:  Verbot  des 
Kwischenutaatliohen  Versandes,  des  Verladens,  Treibens  oder  Verbchickeus  von  lebendem 
Klanenvieb.  Sendungen  von  geeoblaohteten  Rindern,  KUbem,  Schafen  und  anderem 
Vieh  ans  den  veieenobten  Staaten  sollen  nnr  stattfinden,  naohdem  sovor  die  Hinte 
imd  Klanen  von  den  Tieiköipeni  entfernt  worden  sind.  Anob  von  der  TStung  mit 
Hanl*  nnd  Klanenssoohe  behafteter  Tiere  ist  öfters  Gebrauch  gemacht  worden. 

Ferner  ist  vorgeschrieben  Absperrung  der  verseuehten  Qeböfie  und  Derinfektion 
aller  Tiere  sowie  Ställe  nach  Erlöschen  der  8euche. 

1902  waren  244  Viehherden  in  Massachusetts,  New  Hampshire,  Vermont  und 
Rhode  Island  mit  2700  Stück  Rindvieh  befallen.  Znr  Unierdrfickung  der  Seuche  ließ 
das  landivirtschafUiehe  Bondesamt  3872  Stflek  Bhidvieb,  880  Sehwebe,  289  TSngm 
nnd  Sdiafe,  im  ganssn  4461  TIsre  sdhlachten.  Dafür  wurden  im  ginien  veigOtet 
128908,67  #.  M  dem  letctsn  Ansbrndk  der  Seuche  im  Jahre  1908  in  Maryland, 
Michigan,  New  York  und  FOnnsylvanien  liefi  das  I^ndwirtschaftsamt  in  Washington 
1565699  Re«ichtigungen  vornehmen  Dabei  wurden  167  Krankheitsherde  gefunden, 
2025  Rinder,  1829  Schweine,  275  Schafe  und  7  Ziegen  geschlachtet,  für  welche 
3636  Tiere  90033,18  |  als  Entschädigung  gezahlt  wurden.  '/•  zahlte  die  Bundes- 
regierung,  V«  die  betr.  Staaten. 

2.  Texasfteber'). 

Das  Texapfieber  herrscht  enzootisch  in  den  im  Texasfiebergebict  gelegenen  Staaten 
und  außerhalb  der  Vereinigten  Staaten  in  Mexiko.    Das  Tcxastiebergebiet  reicht  vom 

*)  Texaviieber  und  seine  Bekttmpfnng  von  Kaamanna  iu  den  .Mitt«iluu0eti  dar  deutacbea 
Landwirtachaftageaellscbaft"  vom  iti.  Juni  1909. 
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Golf  von  Mexiko  bis  etwa  zum  37.  Grad  nördlicher  Ere  'n  quer  durch  da»  ganze 
Land  vom  AÜautiachen  bis  tum  äliilen  Osean.  Die  Buode^egierung  setzt  jährlich  die 
nflKUiohe  Onum  des  varMOobtin  CMMm  nadi  MaflgRbe  von  NwtMttoOditii  und  das 
Vanehwindtna  dar  Krankheii  im  Bevaiehe  dar  obaven  Qzaniione  („Teauafiabanona*} 
faat.  Im  Jaltta  1910'}  gahfirtan  mm  TauafiabaigaUatB  Taila  vpn  Oalifonüaii,  der 
giCifite  Tri)  v  n  Arkansaa,  Ifiaainii^,  Georgia,  North' OaioUna,  kleinere  Teile  von 
Oklohama,  TenneKKee,  Virginin  tmd  MisHouri,  das  ganiB  Taxas,  IndiuiartanitoriiiiD, 
Louisiana,  Alabama,  Florida  und  South  Carolina. 

Das  Texasfieber  hindert  den  Viehzüchter  des  Südens  an  größerer  Einfuhr  von 
Vieh  aus  den  seuchenfreien  Staaten  zur  Verbesserung  dev  Rassen,  weil  80 — 90'"'  o  <ler 
Tiere,  die  nicht  in  den  Fieberstaaten  aufgezogen  oder  nicht  der  Schutxiaipfung  gegen 
das  tVoMflabar  «ntanrofCsii  lind,  aingehen,  wann  ata  sum  «nten  Hai  von  der 
KnnUimt  baldlan  ivardan. 

Daa  yinüi  ans  den  duroh  Taxaafiaber  TenaaditaD  SOdataatan  („Sonfham  OatUe*) 
«M  ala  aauehanvardiebtig  baihaaddt  und  darf  die  TaxaafiabarRradiioiia  ehna  voibangia 

Babandlung  nicht  überschreiten,  es  sei  denn  in  plombierten  Wagen  und  zum  Zweck 
der  sofortigen  Schlachtung.  In  den  freien  Verkehr  darf  südliches  Vieh  nur  über 
staatliche  Quarantänestationen  gebracht  werden,  wo  es  VOQ  deo  2>eokea  befreit  werden 
soll,  die  die  Übertragung  des  Texasfiebers  vermitteln. 

Im  groflen  geschieht  die  Entzeckung  der  Kinder  durch  Petroleumbäder.  Am 
diittea  Tage  naoh  dam  Bade  wird  daa  VUlh  auf  Zeokan  unteimeht.  Wiid  hiarbei 
und  bei  der  wiaderholtaii  fiaaidit^iiDg  am  fiarten  Tage  bei  einem  Binde  nodi  eine 
lebende  Zeeka  gefnndan,  ao  mnfl  dar  gaaaa  St^Nd  Vkti,  m  dem  daa  betreAmda  Stade 
gehOrt»  TOD  neuem  gebadet  werden.  Bei  den  Untersuchungen  des  gebadeten  Viebaa 
werden  nur  diejenigen  Zecken  beachtet,  die  zu  der  Art  „Rhipicephalus  (Margaropus, 
Boophilus)  annulatus"  gehören,  da  in  Amerika  angenommen  wird,  daß  nur  sie  in 
den  Vereinigten  Staaten  als  Überträger  des  Texasfiebers  in  Betracht  kommen. 

Außerdem  wird  die  Zeckenvertilgung  in  den  S&dstaateu  selbst  in  folgender 
Weise  betrieben.  Als  llittel  snr  Zaekanvaitilgnng  wird  dort,  wo  gzolle  Weiden  cor 
Verfttgnng  atdien,  daa  Vieh  wenigeteos  8  Monate  von  den  inflsinten  Underden  fimi- 
gehalten,  ao  daß  die  Zeoken  durob  Nahrungsmangel  snm  Abaterben  gebracht  werden. 

Im  Ueinen  sucht  man  die  Zecken  durch  regelmäßige  Waschungen  der  befallenen 
Tiere  zu  vernichten.  Dai?  Landwirtschaftsamt  hnt  zu  dipr-f-ni  Zweck  eine  Arseniklö^ung 
empfohlen,  die  allgemein  verwendet  wird.  Auf  diese  Weise  i»l  es  angeblich  im  Süden 
gelungen,  Bezirke  der  verseuchten  Staaten  von  den  Zecken  ziemlich  zu  befreien,  die 
wotikmtni  gawotdenen  Bearke  wurden  von  den  veiaeuditen  NaebbavbeiiilMn  and 
(Maaten  abgaachloaaan.  Aua  den  entaeclcten  Staaten  iat  ein  Vanand  von  Tiaren  in 
andere  Staaten  nadi  genauer  üntetauciinng  gestattet  Für  efidlicibaa  Vieh  iat  auf  den 
Viehmlikten  eine  besondere  Abteilung  vorhanden;  ea  kommt  dort  nidit  mit  anderem 
Vieh  saaammen  und  enidt  meist  geringen  Fteiae. 


')  Twenty-aeventh  annual  Report  of  Ute  Bureaa  of  Animal  Indostry  for  ttae  year  lifiü, 
Wediiagloa  1918,  &  487. 
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Das  B'md»>s-TAndwirti»chaftPRmt  pnb  rim  1  Juli  1913  154896  □  Meilen ,  d.h. 
Vt  des  ganzen  i  ^  rritoriums,  das  1906  zum  Teza«tieber  (7ÜrteI  gezählt  wurde,  als  voll- 
atändig  befreit  von  der  Quarantäne  an. 

Im  Jtfan  1906  «niide  dar  8c]iad«&,  den  dis  Texasfleber  in  den  TenanditeD 
Gebieten  jihrlidi  venuttcht,  auf  100  lfilIioii«i  DoUaxe  geadiStat;  er  aoU  rieb  aaitden) 
aaf  etwa  60  liOllonein  Dollaia  xadnaieit  haben. 

3.  Tuberkulose. 

Mafiregeln  zur  Unterdrückung  der  besonders  im  Osten  der  Vereinigten  Staaten 
stark  verbreiteten  Tuberkulose  des  Rindes  sind  ven  veiaeliiedenen  Binaelataaten  des 
Oatens,  s.  B.  Maanehmette,  New  YcA,  Fennqrlvanien,  lOniieaoU,  Diatrikt  CUambia 
ergriffen  worden.  Wisconsin  hnt  strenge  Mafiregeln  rar  Bekämpfung  der  Tuberkuloee 
im  eigenen  Staate  getroffen.  Die  tnbarknlSBMi  Tiet»  wetden  geaehlachtet  und  der 
Farmer  erhilt  Schadenersatz.  Im  Distrikt  Columbia  wird  seit  1909  ß^en  die  Rinde^ 
tuberkulöse  gekämpft.  Unter  anderem  wird  von  Tieren,  die  als  tuberkulös  befunden 
werden,  nur  das  nach  Vornahme  der  Fleisch be^ichau  freigegebene  Fleisch  ;:um  Verkaufe 
zugelassen,  wodurch  die  Interessenten  zu  besonderer  Vorsicht  gegen  den  Erwerb 
tnberknlöeer  llere  venmlafit  werden  sollen. 

Bei  dem  weeiUchen  Vieh,  aoweit  ea  aiöh  dauernd  auf  der  Weide  befindet,  iat 
die  Tnbeikaloee  mir  wenig  verbleitet  Oatertag  gibt  in  seiner  Beieeetudie')  daa  im 
Staate  Wisconsin  begtehende  Staaterogolatlv,  betreffend  die  fiekimplang  der  Tabw* 
kulose  der  Kinder,  wieder.  Hier  seien  die  ähnlichen  Beetimmungen  aua  dem  Staate 
New  York  in  ausxugsweiser  Übersetzung  mitgeteilt*). 

63;  Tiere,  die  auf  Grund  physikalischer  Untersuchung  tuberkulös  befunden 
sind,  können  unter  Quarantäne  gestellt  oder  zur  Schlachtung  bestimmt  werden.  Ver- 
diefatiga  Tiara  klinnen  au£  Anteeg  dee  Beeitsers  der  TnberknUnprüfung  unterwoifm 
werden,  wenn  deh  der  VgentOmer  verpflichtet,  adne  Stille  sn  desinfizieren  und  alle 
rea^arenden  Tiere  tOten  an  laam  oder  eami  ihren  Shaengnieaen  unter  Qnarantine  ni 
atellen.    Die  Tuberkulinprüfung  ist  von  einem  Arzte  oder  Tierarzt  auanii&hren. 

§  63  a:  Auf  Grund  dieser  Prüfung  sind  tuberkulös  befundene  Tiere  zu  schladitan 
oder,  soweit  'Aim  im  Interesse  der  Öffentlichen  Gesundheit  zulässig  ist,  abzusperren. 
Nach  der  Absperrung  können  solche  Tiere  weiterhin  zur  Zucht  verwendet  werden. 
Ihre  Milch  ist  einer  Erhitzung  auf  180"  F  m  unterwerfen  und  kann  dann  verkauft 
oder  Tararbeitet  weiden.  KUber  vnn  ecddien  Kflhan  atnd  aofoit  nadi  der  Gebnrt  von 
ihren  Müttern  an  trennen  nnd  dürfen  Milch  von  kranken  Kühen  nur  nach  vorheriger 
Bihitanng  erhalten. 

Wenn  die  Umstände  ea  geatetten,  kann  dem  Besitzer  eim  r  .seiu-lifnfn  ien  Herde 
eine  Bescheinigung  darüber  angestellt  werden,  dafi  sein  Bestand  frei  von  Tuberkulose 
befunden  worden  ist,  orkr  dnQ  er  »ich  mit  den  zar  Tuberkuloeetilgung  erforderlichen 
Maßnahmen  einverstanden  erklärt  hat. 

Der  Landwirtöchaftskommissar  hat  dtu  Ort  zu  beetiinmen,  wo  ein  nach  den 

■)  Du  VeterinlrweMn  der  Vereinigten  Staaten  von  Nofdamerika,  Berlin  1906. 
*)  VeröffentL  d.  KataarL  Gesoodbeitoainto  1909.  8.  1804. 
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gesetzlichen  Vorschriften  zu  tötendes  Tier  geschiachUii  werden  soll.  Auch  kaue  er 
VcnmolM  «mtdl«D  oder  «tutolktt  Immb,  vm  di«  beato  Methode  war  Veibütung.  Be- 
kimpfong  und  Tilgang  flbMtngbaittr  Seoeben  m  emiHtelii. 

Der  Verkftiif  von  Tieren,  die  an  flbertmc^wren  KnnUieiten  kidm,  iit  veiboten« 
etngenonunm  wenn  sie  znr  sofortigen  Sohlachtong  verkauft  worden  oder  auf  Gnmd 
einer  KchriftUcihen,  von  beiden  FNteien  nnteiMieliiieteD  Vereinbemng,  in  der  die 
Kiankheit,  an  der  das  Tier  leidet»  genannt  ist. 

Es  ist  verboten,  Rindern  anstatt  Taberknlin  etwas  anderee  ebmspntxm. 

§  70;  Alle  Tiere,  die  wegen  Tuberkuloseverdacbte  geschlachtet  werden,  lind 
von  einem  Ante  oder  Tienrst  in  nnteisnchen.   Der  Befand  ist  dem  Absohitningis- 

fonnular  bebuheften. 

§  70a:  Tiere,  die  nach  der  Tötung  nicht  mit  der  Seuche  behaftet  befunden 

werden,  sind  zum  vollen  Werte  der  Schauuug  zu  entf^chädi^en. 

Bei  tuberkulös  befundenen  Tiereu  ist  folgende  Entachädigunfrsweitie  maiigebend: 
Bei  örtlicher  Tuberkulose  soll  der  Beeitzer  80%  des  geeobatzten  Wertee  und 

bei  allgemeiner  50  %  desselben  erhalten.   Für  Tiere,  die  sich  nicht  mindestens  während 

der  leisten  6  Monate  im  Stute  New  York  befanden  habeOt  wird  keine  BntMliidigung 

g»ieUt. 

Wenn  dM  Bleieoh  der  geedÜMlitetea  Tiere  uadi  den  geeeldidien  Vondinflen 
ob  Nahrangmnittel  Terwertbor  ist,  eoU  es,  wie  audi  die  übrigen  maiktGUiigen  Teile, 
sognneten  der  Staatskaeie  verkauft  wwden. 

4  Asisre  Tterssaotae. 

Von  anderen  Tieneooheii  komnMn  in  den  Vereinigten  Staaten  blofiger  die 

Bobweinepest,  die  Räude  der  Rinder  und  der  Schafe  vor.  Außerdem  spielen  eine 
erhebliche  Rolle  der  Rauechhrand  (Black  Leg),  der  Rotz,  die  ansteckende  perniziöse 
Anämie  der  Pferde  (Swnmp  Fever)    Eadhch  herrscht  hier  die  ToUwut,  der  Milzbrand, 

die  Beschälseuche  und  die  Encephalo-MeningitiH  der  Pferde. 

Die  Schweinepest  verursacht  jährlich  große  wirtschaftUohe  Schäden,  äian  ver- 
sucht sie  jetzt  durch  umfangreiche  Anwendung  von  spezifischem,  nach  den  Angaben 
von  Doraet,  H.  Bryde  und  Bolton  bereitetem  Serum  na  bddkn^fen. 

In  frSberen  Jabren  bat  die  Lungenseuche  in  den  Veratai%ten  Staaten  in  grofiem 
Umlang  gebenaobi  Alle  MaOnabmen,  die  sonJUhet  g^n  die  KianUieit  ergriffen 
wurden,  waren  olme  Erfolg,  weil  die  von  den  einaelnen  Staaten  ebne  planmifligea 

Zusammenwirken  mit  dm  andern  ins  Werk  gesetzt  und  in  der  Regel  nicht  mit  der 
erforderlichen  Strenge  durchf^cführt  wurden.  Ein  llm.''dnvung  trat  ein,  als  im  .Inhre 
1884  zum  Zwecke  iler  Unterdnickuiig  der  Lungenseuche  und  anderer  Tierseuchen  die 
Vütcriuürabteilung  d<it&  Laudwirt&chaftsamtes  geschaffen  wurde.  Der  Kampf  gegen  die 
Lungenseuche  wurde  nun  mit  Methode  durchgeführt.  Ali»  man  zu  Anfang  der  neunziger 
Jabre  mit  der  iGcksiditdoeen  Tötung  der  aeudienicranken  Tiere  begann,  war  bald  ein 
durcbioblegender  Brfolg  au  vecnidinen.  Am  26.  September  1892  konnte  die  amtliobe 
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Nadkridkt  TCAOndci  midfln:  Dia  LnngomenolM  iat  im  Gebiete  der  Veieinigtea  Bteaten 

als  gänzlich  erloschen  zu  betrachten.  Seither  tritt  die  LungenMoehe  HU  noch  uMn. 
auf  und  wiid  eogeblich  in  der  Regal  im  Käme  entidct. 

Anders  ist  es  mit  dem  Miltbrand,  gegen  den  besonders  in  den  südlichen 
Staaten,  eo  m  Ix)uiBlaiia,  BlisBiaeippi  eeitens  der  Staatennigienmg  ein  nrnfenwinricir 
Kampf  geführt  werden  muA, 

C.  Zust*n(lekoininen  der  Yichscuchenstatistik. 

Dip  Nachrichten  von  Souchenausbrüchen  gelangen  an  die  Vcterinärahtpilunp  des 
T^anawirUichaitsamtä  in  Washington.  Auch  haben  die  fiänselstaatSTetehuiire  an  ihre 
Rtigieruug  zu  berichten. 

Eine  erschöpfende,  alle  Einzelfälle  nachweisende  Vieheeucbt^notatietik  gibt  es 
enscbeiuend  in  den  Vereinigten  Staaten  nicht.  Dagegen  erfolgen  llitteiluigen  über 
Vie  beobaehteteo  Senöhen  und  die  Halbahman  tn  Quer  BeUmpiong  in  den  Jahne- 
beneilten  der  Veteriidbabteilimg  dee  LaadimteehaitoamtB  in  Wa»hiiq;ton  ^(epoito  of 
the  Btnean  of  Animal  Indoetiy),  deren  leteter  (fttr  das  Jabr  1910}  im  Jahre  llllS 
erschienen  ist,  sowie  in  den  Jahresbericliteai  die  von  den  CbeCtieiinten  in  einigen 
fiinseletaalett,  m»  s.  fi.  Mamaobiuetts,  henMMgegeben  werden. 

D.  Verhütung  der  .Senchenverschleppnng  nach  dem  Auslände. 

Alle  Tiere,  die  für  tlie  Ausfuhr  bestimmt  sind,  «ollfin  von  einem  BundesBtaats- 
Lierarzt  auf  Seucheufreilieit  untersucht  werden.  Pferde  Süllen  hierbei  auch  der 
Malleinimpfung  unterworfen  werden. 

B.  DealnUsktion  nnd  naMhldHeie  Beaeltigmiifr  ^  Kainver. 

Weder  Eisenbahnwagen  noch  Schitie,  in  denen  Schlacli trieb  irgend  einer  Art 
beflbdert  worden  ist»  dürfen  die  Gmme  eines  Staatee  ttbemebreiten,  ohne  ravor  einer 
Reinignng  nnd  Dennfektion  mit  6%iger  Kubolalaieiarnng  unterwmrien  weiden  in 
sebL  Beim  Henedien  von  Seuchen  findet  eine  Desinfektioii  der  Terseoohten  Stille 
und  der  lum  Transporte  von  Vieh  gebrauchten  Wagen  nsw.  statt 

Die  Kadaver  von  Tieren,  die  mit  ansteckenden  Krankheiten  behaftet  waren, 
kommen  txn  Abdeckerei  und  werden  dort  zu  technischen  Zwecken  verarbeitet.  Bei 
besonders  gefährlichen  Seucht^n.  wie  Milzbrand,  wird  empfohlen,  die  Kndnv^T  «ntweder 
zu  verbrennen  oder  mit  Kalk  zu  überstreuen  und  hierauf  in  tiefe  Uruljeu  ein- 
zugraben. Bindende  staatUche  Vorschriften  über  die  Beseitigung  von  Tierkadavem 
l^bt  ee  mir  hinsiehtlidi  der  anf  dem  Trsnqiort  hi  Eisenbahnen  nnd  Sciiillbn 
verendeten  Tiere  und  der  in  den  SddaebtbOiBn  beanstandeten  FldsehstOeke.  Staat- 
Udie  Abdeokeielen  gibt  es  niobl  Staatliehe  Beviaionen  der  Abdeckereien  lind  nn- 
bskannt.  In  gröOeren  Stadien  ist  die  Beseitigung  der  Kadaver  durA  die  be- 
stehenden Btadtischen  Anstalten  voigseehriebeD.  fiinselne  gitfAeie  Stidte  haben  eigene 
Abdeokeieien. 

lAk  s.  d.  Til  Ii  OfmaikatlMBto  Bd.  XLTUL  M 
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urteilen,  im  allgemeinen  nach  deaselbeD  GruncUutzen  wie  in  Deutschland.  Minder 
weiüges  oder  bedingt  tauglichem  Fleisch  wird  aber  —  im  Gegeosatze  zu  deo  deutschen 
Fleischbeechaavorechriften  —  nicht  unterschieden,  aondem  nur  tauglichee  and  un- 
tauglichM. 

Was  die  Verwendong  von  Konflernerungsmittoln  und  FarlittoffiMi  «nboluigt,  eo 
dttrf«ii  bei  dar  ZvlMnitung  des  BleiadiM  umd  dar  HantallttDg  von  FleisöhanaogniHeii 
gawOlmlMlMB  Sals,  ZiM&nr,  Holnanoh,  Süigi  nina  Gawfina  imd  flalpatar  wagbBtM 

Warden.  Auch  banioesauree  Natrium  darf  unter  Angabe  dee  Zusatzes  und  der  zu- 
geBet7t«>n  Menpe  verwendet  werden.  Von  Farbetoflfen  sind  nnr  wn]rhf»  zugelaseen,  die 
vom  Sokr» '  i^r  fnr  I AU d Wirtschaft  als  unschädlich  bezeichnet  sind,  und  auch  diese  nur 
in  der  vom  Laudwirtachaftaamt  angeordneten  Weise.  Uber  untersuchte  Aui»£uhr- 
sendungen  werden  von  dem  verantw(Mrtliohen  Beschauer  Bescheinigungen  ausgeeteDi 
Fleisch  und  Knochen  der  von  den  Beaohauorganen  für  untaugUch  erklärten 
Icmkan  Tiara  und  baanatandatai  FMioh  irardan  gawOhuKeh  in  lolgarndtr  Waiaa  var 
ariMital.  Si«  Warden  in  Dampfkeaialn  bei  12  AtmoapUbmi  Obaidruak  gadlmpCt, 
Uamtf  DMih  Bntiemiuig  dea  Fettee  trocken  pubaidiiarl,  nm  dann  aJa  Knnatdfinfsr 
in  den  Handel  gebradkt  au  werden.  Das  bei  der  Dämpfui^  dar  Kadaver  aioh  ab* 
»cheidende  Fett  wird  zu  industriellen  Zwecken  verbraucht,  vor  nllem  zur  Seifen- 
fabrikation. Ebenso  werden  alle  andern  Abfälle,  wie  Borsten,  Haare,  Homer  und 
Klauen,  technisch  verwendet. 

Man  nimmt  an,  daß  von  allen  Schlachtungen  in  den  Vereinigten  Staaten  40*/i 
von  Beamten  der  Bundesregierung  untersucht  werden. 

IMa  Begelung  dar  Unnanstaafliahen  Vlaiachbaidiaii  iat  Saclia  dar  Einttlataalen. 
In  dan  Stidtao  atobA  die  Fieiiehbeaoban  gawOhnUdi  unter  Auftieht  daa  Btadtfttaranlei. 

IBina  allgemonia  Ftaischbeaobaa  wird  nur  im  Staata  Fsmug^vanlan  dnidigeflUut 
ohne  Rücksicht  darauf,  ob  die  Schlachtungen  für  den  Staat  selbst  oder  für  den 
Außenhandel  beetimmt  sind.  Alle  Schlachthäuser  stehen  dort  unter  Kontrolle  des 
Staate«  Auf  dem  Lande  wird  in  den  Vereinigten  Staaten  eine  FleisobbeBohaa 
nicht  ausgeführt. 

C  Tarsorgung  mit  FMadh  md  FlelaahTerlmiiHli.  TIeb-  nid  Tleisehpreiae. 

Die  Vereinigten  Staaten  vermachten  bis  vor  einigen  Jahren  durch  die  Schlachtungen 
im  Lande  nicht  nur  ihren  eigenen  Beaari  au  Fleisch  reichlich  zu  decken,  sondern 
konnlan  nodi  erhabHdia  Mangan  an  Vidi  imd  IMaolk  bubeaMdera  naoii  Bni^and 
amfübren.  Dar  Inlandsbedarf  ist  aber  infolge  dar  atarken  Bevölkenmgwnnabme  in 
den  letiten  Jabran  ao  gaatiagan,  d«A  die  Pkcker  nw  doreb  die  Bniebtang  grafier 
Bdilachthäuser  in  Argentinien  für  Rindfleisch  und  durch  Inanspruchnahme  des 
australischen  Marktee  für  Hammelflaiach  dan  Anfordeningan  dea  In-  und  Analandee 
genügen  konnten. 

Der  Großfleisclibandel  ist  in  den  Vereinigten  Staaten  sehr  ausge-dehnt;  er  be- 
findet sich  im  wesentlichen  in  der  Hand  nur  sehr  weniger  Personen,  der  GroQschläcbter 

(«FSaekaia-). 
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Im  J«hi»  191S/18  wurden  votoimiobt,  d.  h.  der  FMiolibaMhftu  untanrailton: 
59014019  Tim.  nimUeli 

7582005  lUndm,  dawa  bwMwUmdet  und  wucfaidlkli  beseitigt   50336  Tiere  und 

134788  TeUe 

2242929  KUber,      ,  «  .  .  .        8927  Tiere  and 

1812  Teile 

14208724  Bohafe.      .  .  «  ,  .       15402  Tieie  und 

3  871  Teile 

84966378  Sehweiae.   .  .  »  .  ,      129002  Tiere  und 

328 9d2  TeUe 

68983  Ziegen,      ...»  .84  Tiere  und 

1  Ttfl. 

Nur  in  kleinen  Ort?chRfton,  %'Or  allem  im  Süden  xmd  Westen,  gibt  es  noch 
Metzger,  die  auf  eigene  Kochuung  für  den  Ürtebedarf  und  für  die  Umgegend  schlaclilen. 
Im  übrigen  geschieht  die  Versoigung  mit  Fleisch  durch  die  Grofischlächtereien,  die 
in  üHl  tuen  giöfaNB  Slldten  Miedeiliceii  habea.  Die  Kihlheiwan^p»  dnr  Qtcü- 
■eblichter  und  die  Kthleinriobtungpu  in  den  BieenbahntnuiBportwagen  ennO^iehen 
den  VeiMud  dee  Fleieobei  ene  des  GrofieddlditeraieD  in  Chietfo,  Omaha,  Bart, 
St.  Louis,  Kansas  City,  Fort  Wort,  St.  Joseph  u.  a.  in  die  fernsten  Qegenden.  Die 
GroOschlächtereien  von  Armour,  Swift,  Nelson,  Morris,  Schwarzscbild-Sulzberger,  Cudahy 
Packing  Co  u  a.  beherrschen  den  Fleischnaarkt  in  den  Vereinigten  Staaten  und  senden 
außerdem  zubereitetes  Fleisch  und  Schmalz  in  fast  alle  I^änder  der  Welt.  In  den 
Vereinigten  älaaten  wurden  nach  einer  Aufstellung  des  Landwirtschaftsarates  auf  den 
Kopf  dsr  BevilUkerang  186  ameiikanieohe  Fftind  Fleifleh  und  Sehnialz  terbnuehi 

Die  Preise  für  Fleisch  und  Fleischprodukte  werden  täglich  festgestellt  Rind- 
flaieeh  (Lende)  koeleto  im  Jahn  1012  in  Chicago  und  Neir  Yetk  itn  Diudiflolinitt 
24  Genta  daa  ameiikaiiiBehe  Pfand,  20  Gente  RAekanatfidc  und  21  Genta  Bippenatttck. 
Kalbfleisch  koetate  20  Genta,  HaumelfleiBob  14  Genta,  Schweineflelaoh  17  Genta  und 
Schmalz  15  Genta,  hk  den  letiteo  20  Jahien  aind  die  Flaiadipfeiae  nm  mehr  ala 
100%  gMÜecen. 

B*  ¥«rb«le  und  BeeolirSakungen  der  Ein-  und  Dorohftihr  von  Fleisch,  Fett  and 

Eneufnleaett  um  FMaeh  und  FMt 

Für  die  Eio-  und  L»urchfuhr  von  Fleisch,  Fett  und  Erzeugnisseu  von  Fleisch 
und  Fett  die  Vonduiften  dea  Ptare  Fbod  Law  maOgebend,  wonadi  vor  allem 
«ne  genaue  Angabe  Aber  den  bihalt  und  daa  Nettogewi4)ht  auf  Kiaten,  IVeaem  und 
BQdiaen  Toriiandett  aein  mfleaen. 

E.  Exportsohllohtereien. 

In  deh  Vereinigten  Staaten  bestehen  zahlreiche  Ezportschlächtereien  unter 
Aufsicht  dee  Bundef>f\mto<'  Die  Errichtung  und  Benntxuqg  der  Sijihlachthi^WMtr  iat 
von  der  Erlaubnia  der  Bundesregierung  abhängig, 
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F*  TriekinniwdUHu 

Bine  Trichinenschau  findet  Mit  dem  16.  Mai  1M6  in  den  Vereinigten  Staaten 
nicht  mehr  gtoit.  Bis  vom  angeg^heneii  SSettpankt  bt  das  zur  AnsAihr  nadi  eimelnflni 
Undfim,  wia  nadi  Deutaehknd,  bastimmte  SahwefaiaflaBoli  der  lÜchtnaoMhan  uninr- 
in»ifan  wooden. 

G.  Btaatliehe  SehlaehtrieliTeanielienDif  . 

Eine  ataaUkshe  SdilaohtviehTeidehenug  fei  in  den  Vereinigten  Staaten  von 
AmttäkM  nkht  eingeiiditet. 


Gutachten  des  Kaiserlichen  Gesundheitsamts  über  die  Verwertbarlceit  von 
Kartoffaierzeiigniaaen  zur  Brotbereitiing. 


Die  H«ntoUimg  von  Brot,  das  anJtM  Roggpii-  oder  Wdienrndil  anoii  Kartoffeln 

enthält,  Ut  schon  seit  liagerer  Zeit  gebräuclilich  FOi  die  bisherige  Venvendung  der 
KartofTel  zur  Brotbert  itunp;  waren  zweierlei  (iründe  maßgebend.  Zunächst  pflegen  die 
Bäcker  solciieu  Mehlen,  deren  Backfähigkeit  zu  wünsclicn  übrig  läßt,  etwa  10' — 12  "/o 
gekochte  Kartoffeln  in  geriebenem  Zue(aud  beim  Teiganmachen  .zuzusetzen.  Diene 
Menge  let  idemUcb  gering,  wenn  man  berücksichtigt,  daß  Kartdfeln  etwa  75  %  Wasser, 
Boggeo-  und  Weiaenmdil  dagegen  böohatens  16  */o  Waeeer  enthalten;  der  Znaati  be- 
trlgt,  auf  die  TltoekemnasBe  beaogen,  nnr  8-^4  */o  des  Oemisohes.  Onreih  den  Zneats 
der  Kartoffeln  soll  in  diesen  Fillcn  nicht  eine  Ersparnis  an  Getreidemehl  herbei- 
geführt,  sondern  eine  Verbesserung  der  Eigenschaften  des  Mehles  bewirkt  werden,  wo- 
zu erfahrungsgemäß  die  genannte  Menge  an  Kartoffeln  nusreicht.  Der  Zuratz  wird 
nur  bei  Folchen  Mehlen  vorgenommcu ,  die  infolg©  wenig  ausgeprägten  Quellungs- 
vermügens  ein  uiinderwertigea  oder  fehlerhaftes  Brot  ergeben  würdou.  Die  Kartoffeln 
änd  also  bierbei  ala  BackUUmüttd  anxuaeben. 

Aufier  dieser  auf  beeonden  FSUe  beedhiinkteo  Verwendung  der  Kartoffeln  find 
im  Biekereigewerbe  anoih  giOOeve  Znaitse  von  KartoflUn  bei  der  Henleilung  ton 
Bogg^nbrot  schon  hier  und  da  üblich  gf-weaen.  In  manchen  vomehmUoih  Kartoffeln 
bauenden  Gegenden  Deutsclilands  und  anderer  Länder  werden  dem  Roggenmehl  regel» 
mäßig  rohe  f>der  gekoclite  Kurtoffi  ln  in  zerkleinertem  Zustand  in  Mengen  bis  m  30% 
zugesetzt;  auf  Trocken uiatic^e  htz^igen,  sind  dies  etwa  11%  des  Gemischee.  Mit  dem 
l&ttati  dieaer  grOfleren  Mengen  wird  die  ausgesprochene  Absicht  verfolgt,  das  im  Preise 
bfiher  stebende  Rogganmehl  dnzdi  die  Inlligeien  Kartoffeln  an  eieetien.  Im  Kaiser- 
lieben  Gesundbeitsamte  sind  bereits  im  Jahre  1898  BadEvenuche  unter  Verwendung 
rober  oder  gekochter  Kartoffeln  neben  Bogg^nmelil  angpstdit  worden,  wobn  ein 
OclcereB,  wohlschmeckendes  Brot  erhalten  wurde'). 

Der  hnhc  WaFPergchalt  der  rohen  oder  gekochteti  Kartulhhi  erschwert  aber  in 
gewiif.sein  MaÜe  die  Teig-  und  Rrotbereitung  und  verhindert  auch  die  Verwendung 
größerer  Anteile  de»  Zuttatzes,  weil  dabei  ein  genügend  fester  Teig  nicht  mehr  zu  er- 
halten wire.  In  dieser  Besiehung  sind  die  aus  Kartoibln  heigßStalHen  wasserarmen 
Daunrwaren  leichter  sn  bandhaben.   Früher  k»m  hierfür  nur  die  KartoAlstidce  in 

'}  Vergl.  Seil,  Arbeiten  aus  dem  Kai«erlicheQ  Geeondheitaamte,  Bd.     H.  660. 
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BHge,  mit  deren  Zusatz  zu  Brot  sich  vor  längerer  Zeit  unter  anderen  Delbrück  imd 
Zuntz')  sowie  Seil')  beschäftigt  haben.  Neuerdings  sind  außerdem  die  verschiedeDen 
Erzeugnisse  der  Kartoffeltrocknerei,  wie  Kartoffeluchnitoel  und  ••cb«ib«n.  Kartoffel- 
flocken, Kartoffelwftlzniehl  in  Betracht  zu  ziehen. 

Über  die  HersteUung  und  die  üageufichafteu  dieser  Dauerwaren  ist  folgendes  zu 
bamarkm: 

Fflr  di«  Bereitung  voo  Kartotfeliohnitseln  und  •sohelben  werden  die  rohen 
KeiiofiblknollMi  mdai  in  ongaeoliSltem  Zuitsnd  in  ZerUeuieirDngnppanton  in  liag- 

liehe  oder  sdietbenfönuige  Teile  xerlegt.  Die*»  werden  alsdann  in  Itemmein  mit 
heißer  Luft  vom  größeren  Teile  des  Wassers  befreit,  womit  ein  Dämpfen  dee  &- 
zeugnispes  verbunden  ist  Kartoffelschnitzel  und  Scheiben  haben  biplter  fast  aus- 
schließlich  als  Futtermittel  für  Tiere  Verwendung  gefunden  und  dürften  für  Baokzweoke 
weniger  in  Betracht  kommen. 

Zur  Gewinnnng  von  Kerteff  elf  locken  werden  die  gereinigten  KaxtofiUkixdlen 
mit  ttborbitiitem  WaaMtdempf  behandelt,  woduieh  eine  VerUeieternng  der  Stibrke  ber^ 
beigeüBQnt  wird.  Oer  ao  erhaltene  Bni  wird  anf  aidi  drdienden«  mit  Dampf  gebeiaten 
Wallen  getrocknet  und  von  diesen  daa  fertige  Erzeugnis  in  Form  papierdünner 
Schuppen  von  wechi^elnder  GröQe  und  blaßgelblicher  bis  graugelber  Farbe  abgeschabt. 
Je  nach  der  Art  der  Herstellung  enthalten  die  Flocken  erhebliche  oder  nur  geringe 
Mengen  von  Schalentcilcn,  nur  die  schalenarmen  Sorten  kommen  für  die  menschliche 
Ernährung  in  Betracht.  Im  Gegensätze  zu  KartoÖ'elstärke  weisen  die  Kartofi'eidocken 
einen  «igentfimlidien,  nidit  nnanganehoMD,  etwaa  eOHiidi-aaliigen  Qeidbmack  aowie 
andi  geringen  Qeroeh  anf. 

Daa  Eartoffelwalsmehl  wird  ana  den  KartoflelflodEen  duioh  ZecUeinem  und 
Sieben  hergestellt,  womit  eine  möglichst  weitgehende  Entfernung  etwa  noch  voihandeoer 
Schalenteile  verknüpft  igt.  E»  bildet  ein  gelbliches,  gleichmaßigea,  mittelfeinea  PniWf 
das  in  Gegehmnck  und  Gcrucli  den  Knrtoffclflockcn  entspricht. 

Zur  Gewinnung  von  Kartoffelstärke  werden  die  rohen  Kartoffeln  gereinigt, 
sodann  durch  Zerreiben  die  im  Innern  der  PQanzenzellen  betindlichen  Stärkeki>roer 
freigelegt  und  dnieh  wledailioltea  abweehaelndea  SeUemman,  Siebm  und  Abaetien  von 
den  Übrigen  Karloffelbeatandteil«!  getrennt  Aue  der  erhaltenen  Sübrkemileh  wird  die 
HanptueDge  des  Waeee»  abgandilendert  vnd  die  Stirke  mittela  troekner  Luft  von  Ter* 
hältnismäßig  niedriger,  45°  nicht  übersteigender  Temperatur  bis  auf  einMl  Fenobtig- 
keitsgehalt  von  etwa  20  %  gebracht.  Die  Stärke  wird  entweder  als  ein  aus  gröberen 
unregelmäßigen  Stücken  und  feineren  Anteilen  in  wechselndeni  V'erbältniß  bestehende« 
Gemisch  („KartofTel.'^türkfc '  j  oder  als  ein  gleichmäßig  feines,  weiües,  glänaendes  IHilver 
von  wenig  ausgeprägtem  Geschmack  (»KartoOelmebl",  richtiger  „lüuioffelstärkemehr) 
in  den  Hendel  gelMaacbt  Für  Badksweeke  kommt  die  leliteire  Form  in  Belmehi 

WXhrend  alao  bei  den  I^aeagnieew  der  KartoOeltrooknarei  nur  der  grftOere  TA 
dea  Waaeers  und  der  Sdialen  aua  der  Kartoftel  entfernt  wird,  die  flbf%en  Beetand- 


>)  Zoitacbr.  f.  8pirituB-Ind.  1891,  ErgAnzungsbeft  8.  10. 

*)  In  der  oben  genannten  Arbeit  ans  den  KaiMrl.  Oeeaadbeitsamte. 
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teilt?  aber  völlig  (Tlmlten  bU'iben,  wird  l)ei  Venirbeitnnp  dor  KartofTehi  auf  Kartoffel- 
stärke nur  ein  einr.flntr,  allerdingft  clor  wichti^'^tc  Bestandteil  in  I110glicbi?ter  Reinheit 
gewonnen  (der  Abfall,  die  Pulpe,  dieut  als  Viehfutter). 

Daß  die  Kartoffel  an  sieb  zur  menschlichen  Ernährung  in  boheiu  Malle 
geeignet  iet,  b«d«r{  btnile  keineB  BeweiMB  mehr.  Durah  die  b«  den  Trocknunga- 
verfidmo  und  bei  der  StSritegowumung  Toigenomroenen  Behandlungnraiien  werden 
izgandweldw  wiblUUkdie  Btoffe  wedw  zageüihrt  noch  wwiigt.  BftO  bei  den  för  Baok- 
zwecke  beaüinmten  KartofTelerzeugnissen  auf  möglichst  weitgehende  Entfernung , der 
Scbiilcn  TU  achten  ist,  wurde  oben  «chon  erwähnt.  Es  kann  goniit  von  der  Frage 
fitwaiger  ( iesiui<lheit?whädiichkeit  ganz  abgeBehen  und  nur  uulerHUcht  werden,  in 
weichem  Maüe  Kartoffeln  und  die  daraus  gewonnenen  Dauererzeugnis»e  jcum  Ersatz 
eines  Teiles  des  Brotgetreides  geeignet  sind.  Hierfür  ist  die  chemische  Zusammen- 
aetetmg  dieser  Stoflb,  hesoinden  ihr  Gehidt  an  Koblehjdtaten  und  StidwUiS- 
v«rbindul^sell,  die  fut  «nsehlieinieh  den  NihnPMt  der  OetreidekOnaer  bedingen.  Km 
Bedeutung.  der  Weeeergehalt  der  einseinen  Erzeugniew  verschieden  ist,  so  wiid 
ein  Vergleich  de«  Gehalts  an  den  etnaelnen  Nihrbeetandteileo  fweckmftOig  nn  den  anf 
die  wasserfreien  Stoffe  (TrfMk« ümasse)  bezogenen  Werten  vorgenommen.  Tn  der 
folgenden  Übersicht  ist  die  Zusjammeusetzoug  der  in  Betracht  kommenden  Erzeugnisse 
angegeben. 


Wasser 

Gehalt  der  Trockonmaase  ao 

Knhl«- 
hyilrattin 

% 

Stick»l<ilT- 
% 

Fe« 
(Mlicr- 
I5»l»rhc 
Stoff«) 

% 

Rchhaer 

% 

Minml- 
7. 

Weixentnebl  bis 
75%  auMgemahlen 

n-16 

8V 

14.6 

1,7 

0.32 

0,82 

rechnet  nach 
M.  P.  Neumann 
fQr  Mebla  normalmr 
BseebaflhnbeH 

Roggeuiiu-iil  bis 
70  "/o  aasgemahlen 

9— l.'i 

«4,8 

9,8 

l.» 

0,87 

Kartoffeln 

1 

4,4 

THirt'hBchni  ttö  we  rto 
nncli  J.  KOnig 

Kertoffelfloekfltt 

9,65 

6.6 

nidit 
bt'-Htiniint 

2,88 

8»71 

Ergebnisee  der 
Untereacbang 
zweier  Proben  im 

li'ji  t-.m  II  1 L- 

Kartoffel  waUmehl 

!),;i4 

80,7 

6,5 

nicht 

2,r,7 

;?.7r, 

KutoflSistlrke 

15—90 

96i2 

1.0 

9JM 

0,07 

0.60 

DurchHchnittswert« 
nach  J.  Kooig 

Die  t}benicht  seigt,  dftO  die  Menge  de»  viofatigeten  Nihrbeetandteils,  der  Kohle- 
hydrate, in  den  Getreidemehlen,  EtrtoAeln  und  IburlofiCeltrockenwaren  niehl  weeentlieh 
verschieden  ist,  wähmd  die  Kartoffelstärke  infolge  der  bei  ihrer  CJewinnun^r  vor' 
genommenen  Abtrennunjr  nllcr  fibrigen  Tlestrind feile  fiist  aussei) lieülieh  aus  Kohle* 
hydraten  besteht.    Erheblicher  ist  der  Unterschied  in  dem  Gehalt  an  Stickstoff- 


*)  Aas  dem  UUckatoffgehait  durch  Mnltiplikalion  mit  ü,2b  berechnet 
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Verbindungen  (Eiweiß  usw.),  wobd  j«dooh  fu  berttokuobtigen  Uli,  daO  dieser  (behalt 

in  den  Getreidemehlen  nicht  nur  mit  dem  Äusmablanpgrade,  sondern  auch  je  nach 
den  Boden-,  Dünguugs-  unH  Witteningsverhältniseen,  unter  denen  das  Getreide  ge- 
wachsen ist,  erheblich  schwankt.  Indeeseu  ist  der  Stickstofigehalt  der  Kiirtoti'ein 
und  ihrer  Trockenwaren  jedenfalls  merklich  geringer,  derjenige  der  Kartoffelstärke 
sogar  Mhr  gering,  zumal  bei  der  heutigen  verTollkommneten  Technik  d»  Btiik«' 
hentellang  der  in  der  Obaniohi  angegebene  Wert  von  1 7e  StidMtoflVerUadiingen  in 
der  TrockenmaBBe  in  der  Regel  unteradhritten  wird.  Die  Bedeutung  dieaee  UQnder- 
gehaltH  an  Stickstoffverbindungen  wird  bei  der  Benrteilung  der  Brote  selbst  erörtert 
werden.  Bei  dem  durchweg  geringen  Fettgehalte  der  Getreidemehle  wie  der  Kartoffeln 
hat  f?er  tu  unpinst^n  der  KartofTehi  vorhandene  T'ntersohied  keine  weflentliche  Be- 
(Ipütnrif?  für  den  Nährwert.  Der  (iehalt  an  Ilolifaser,  den  für  die  menschliche  Er- 
naiirung  su  gut  wie  \ugeeigneten  ZellwandbeKtandteileu,  sowie  deqenige  an  Mineral- 
atoff  en  ist  in  der  Kartoffel  und  ihren  Trookenerzeugnissen  hdher  ab  im  Getrddemdil; 
in  sdudeniMehen  EartoffiBlflooken  fallen  twide  Werte  nodh  hSher  ans  als  in  den  hier 
untermohten. 

Jedenidls  kann  man  auf  Grund  der  ehemisoihen  Znsawiniensetiung  der  Kartoffel 
imd  der  Kartoffelerzeugnisfie  sagen,  dal)  gegen  demi  Beimischung  zu  Getreidemehl  in 
mäßigen  Anteilen  für  die  Brotbereitung  vom  nahrungsmitteichemiechen  Stand- 
punkt aus  wesentliche  Bedenken  niclit  zu  erheben  sind. 

Die  weitere  Frage,  wie  in  bäckereitechnischer  Hinsicht  der  Zusatz  von  Kar- 
toflblerteugnissen  an  Biotmehl  >u  beurteilen  ist,  wurde  vm  anderer  Seite,  insbesondera 
vom  Ittstitttt  für  OetreiderenihMtung  und  Ttm  einer  Reihe  von  Bidcenndstem  ge- 
prQft.  Dabei  traten  anfangs  gewisse  technische  Schwierigkeiten  anf,  die  durdb  die 
Eigenart  der  Kartoffelbestandteile  bedingt  sind.    Besonders  das  unter  Zusats  ron  Kar 
toffelwalzmehl  erbackene  Weizcnklcingebäck  wies  größere  Mängel  auf.    Es  wurde  des- 
halb davon  abgesehen,  weitere  Versuche  znr  Bchduinp  dieser  Fehler  zn  machen,  zu- 
mal das  angeetrehte  Ziel,  die  möglichst  au.sgiebige  Verwertung  der  Kartotlelenite  einer- 
seits,  die  firsparuis  au  Weizenmehl  und  Koggenmehl  anderseits,  auch  dadurch  erreicht 
werden  knnii,  daft  ht&  der  Hmatellung  des  Weiienbrotee  dem  WMsenm^  ebe  gewisse 
Menge  Roggenmdü  beigemischt  und  nur  bei  der  Herstellung  von  Roggenbrot  dem 
Hefale  Ksrtoflblmseugnisse  sogeestat  werden. 

Die  bei  Roggenbrot  znniehst  gleichfalls,  wenn  aneii  in  geringerem  lfa0s  auf- 
tretenden  Schwierigkeiten  —  zu  große  Feuchtigkeit,  etwas  pappige  Konsistenz,  manpreV 
hafte  PoroBitiit,  zu  kleines  Volumen  des  Gebückes  —  konnten  durch  weitere  Ver!»ucbe 
im  webcntlicheu  überwunden  werden.  Durili  entsprechende  Abänderung  des  Back- 
verfahrene gelang  es  schlieSlicb,  Brote  von  nomuder  Poreugruße  und  normalem  Waaaer- 
gebalte  heisusteilen.  Auch  in  Aussehen,  Fsrbe,  Konsistenz,  Geruch  und  Gesdipiaok 
waren  hSchstens  IBt  den  erfahrenen  Sachverständigen  bei  ver^eichenden  FHifungen 
geringe  Abwnehnngen  von  reinem  Hoggenbrote  sn  erkennen.  Bei  dem  allgemeineo 
Verzehr  des  Kartoffelhrotee  können  aber  desBen  Geruch  und  Geschmack  keine^failfi 
als  fremdartig  oder  gar  unangenehm  empfunden  werden,  pie  sind  vielmehr  als  gut 
und  einwandlrei  zu  bezeichnen.  Besondeia  wichtig  war  es,  dafi  eine  genügend  lockere 
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BaMhdVeabdt  und  ein  noimaler  WaBiMKehalt  dm  Biotes  «rmobt  werdan  fcoonten, 
dft  von  di«ieii  lEigffiidttftiii  «inenaits  die  BekttmmiMlilMit,  endemits  die  HeldMU^«it 
des  Brate*  in  ludiem  HaAe  abhiiigt 

Die  Bedcversache  erstreckten  sich  auf  die  HenteUimg  vom  IGiehbiolen  rat 
Itofgemnehl  madbiedenen  AusoMblungiBgradeB  mit 


10  V#  KartofTeinocken, 

10  "/o  KartofTehvalzmehl, 
5%  KartoÜ'el Hocken  und     7o  Kartoüelstärke, 
5  °/o  KartoCFelwalzmehi  und  5  Vo  KartoSelstärke, 

20  7o  Kartoffelflocken, 

30  Ktrtofielirotnnelil, 

10%  Kartoflelflooken  und  10*/o  KatteÜBlatiike^ 

10%  Kartoflblwdai«ia  and  lO*/«  Keitoffdetirlw, 

iiO%  KaitoiMetirke, 


Den  basten  Eindrads  maehlen  diejenigen  Brate»  bei  deien  HanteUung  ißekHi- 
telligB  Gemiedie  von  WalanMbl  und  8tKrt»  oder  von  Flo(toi  und  Stirke  dam  Roggen' 
mehle  zugeaebt  wann,  wihzend  aiob  der  Znaat«  von  Kartanflalati;^  aUain  wenigar 
bewilizlB. 

Außer  den  für  die  Sinne  unmittelbar  wahrnehmbaren  Eigenechaften  der  Kartoffel* 
brote  muOte  nun  ihr  Nährwert  im  Vergleiche  su  reinem  Roggenbrote  geprüft  werden. 

Tn  prPter  T.inie  k;ini  dabei  der  Wasserfrehalt  in  Rftracht.  Während  der 
Wassergehalt  des  AfehleK  >ind  iler  Kurtoffeleraeugnisst;  nur  für  den  Bäcker  hinsichtlich 
des  Einkuufspreises  und  der  anzuwendenden  Mengen  von  Bedeutung  iet,  du  ja  beim 
Tüiganrühreu  ohnedies  Wasser  hinet^esetzt  wird  und  anderseits  im  Backofen  »olches 
vefdampft,  si»elt  der  Waaaergehalt  da»  fertigen  Brotee  —  euob  abgcaühan  von  der 
davon  abUngigen  Haltberkelt  dne  widitige  Bolle  fttr  den  Verbcauehw,  weil  mit 
ataigendem  Weaeergohalte  die  Hange  der  in  1  kg  Brot  enthaltenen  KUmtoffe  ent> 
8|«eehead  ainkt. 

Bei  den  Backversuchen  zeigte  m  ach  nun,  daß  nr  Bereitung  eines  Teigaa  von 
noromler  Beschaffenheit  bei  Verwendung  eines  Zusatzes  v<m  Eartoffidwalsint-hl  wesent» 
lieh  mehr  Wasser  erforderlich  war  aln  bei  Verarbeitung  reinen  Roggenmtl  l  Dir 
Erwartung,  daß  der  Überschuli  an  Wasser  durch  stärkeres  Verdampfen  im  Backofca 
sich  von  selbst  ausgleiche,  erfüllt«  i^ich  bei  den  ersten  Versuchen  nicht.  Vielmehr 
tniida  unter  genau  gleichen  Bedingungen  aui  den  ^aidien  Mengen  Oeeamtmebl  um  ao 
mehr  Bnljgeiridit  enJelt^  je  mehr  KarU^elwahmehl  ist  dem  Mahlgemiaeh  enthalten 
war.  So  eigaben  s.  B.  im  Mittel  einer  im  bietitutB  für  Qetreidevemibdtong  aogeatellten 
Vemacharailia  je 


100  kg  Boggenmebl 

»0  . 

«0  . 


-f-  5  kg  Kattofflilwalzmahl  189  » 
+  10  .  »  14ß  , 

+  ao  .  .  151  , 


185  kg  Biet» 
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Dft  di«  Mdutansbeute  an  Brot,  die  im  l«tit«ii  Fkll«  mdur  üb  10%  des  Gewichte  be- 
trigti  imr  auf  dem  grr>ßercn  WasHcrgebalte  beruhen  kann,  so  wäre  damit  fQr  dm 

nach  dem  Gewichte  kaufenden  Vcrbrauchpr  ein  Nachteil,  für  den  Bäcker  dagegen  ein 
unberechtigter  Vorteil  v(?rbun(len  In  der  Tat  hat  eine  KartoSelwalzuiehl  herstellende 
Firma  schon  seit  Jahren  iu  ihren  Anpreisungen  die  Verwendung  ihres  Ghwugmssee 
alB  Znmta  tarn  Biotmehl  deswegan  ate  beaondeiia  voirtailtMift  biogastallt,  wdl  damit 
«ein  weBantiklMe  Mehitigatmls  an  G•bid^  ertialt*  nnd  dadordi  «der  Q«winn  weaent- 
tieb  eiliobt''  worde. 

Bei  der  FortfOhraiig  der  Vacanehe  in  pcaktiecheii  BickenibetnatMn  ergab  aidi 
jedoob,  dafl  ea  eich  dnzch  enteprechend«  Leitung  dee  Backverfabrene  vermeiden  Iftfii, 

übermäßig  wasserreiche  KartofFelbrote  zu  erhalten  Da  die  genaue  Bestimmung  der 
BrotnuBbeute  ane  gleichen  Mehlgewicliten  unter  den  Verhältni^en  praktischer  Betriebe 
schwer  durchführbar  i.st,  ^\n]rde  die  Prüfung  auf  nnalytischem  Wege,  durch  Bestimmung 
des  Waseergehalte  der  fertigen  Brote,  vorgenoniuicn. 

Hierzu  muß  jtidoe.h  bemerkt  werden,  daß  dm  Augabe  d^  Waaeergehalts  eines 
Brotes  zwei  grundsätzliche  Schwierigkeiten  darbietet.  Erstens  ist  der  Wassergehalt 
in  den  eimelnen  Teilen  dea  BxoAaa  aehr  Temdiiedan  —  in  der  Rinde  nnr  etwa  halb 
•0  gioA  irie  in  dar  Krume  — ,  ao  dafi  ea  beaondarer  Sorgfidt  bedarf,  um  eine  Darob- 
achnitlaprobe  zu  erhalten,  die  den  WaaMigebalt  dea  ganaen  Bretes  richtig  ergibt. 
Wenn  sich  einzelne  Chemiker  deswegen  auf  die  Wasserbestimmung  in  der  Krume  dea 
Brot<-H  })» «ehranken,  so  können  die  so  gefundenen  Zahlen  für  die  Bewertung  des  ge- 
haiiiUii  lir.'Uö  nicht  mnßgebend  sein,  da  die  hierbei  vemachl!lsBif,^e  Rinde  iir>  Mittel 
etwa  30  7o  de«  Brotgewicht«  ausmacht.  Zweitens  bedarf  einer  Vereinbarung 
darüber,  was  als  «Wassergehali*  dea  Bratea  ananaehen  iat  Daa  Vaaaer  iat  im  Biota 
in  vetadiiadenan  Anteilen  von  atufenweiae  sanehmaid  featarar  mediaidufther  und 
ohemiadieir  Bindung  enthalten;  ja  naeh  dam  Analyaenverfabren,  inabeeondne  nach  der 
Temperatur,  der  die  Probe  bei  der  Analyse  ausgesetzt  wird,  kann  man  daher  recht 
verschiedene  Zahlen  für  den  Wassergehalt  finden.  Im  Anhang  ist  die  Art  der  Probe- 
nahme sowie  das  Analysenverfahren  angegeben,  wie  ,^ie  im  Kaieerlichen  Greeundbeite- 
amte  für  die  Waaserbestimmung  in  Brot  Anwendung  ünden. 

Nach  dieeem  Verfahren  wurden  bei  den  praktiachen  Versuchen  u.  a.  folgende 

Ergebnisse  erhalten: 

B&okerai  A. 

Reinea  Roggenbrot  40,9  %  Waaaer 

  39,7%  n 

M           „         *t...   .......   t  87,7  „ 

Brot  mit  20  %  KartofTelflocken   88,3  %  , 

,     ,    20%  KartoffelwaUmeW   39,:i%  , 

«     ,    20  7.           .   •    .    .  39,B»/o  . 

.      ,20%           ,    35,0%  „ 

,     „    10  7oIUrtoffelwalsmehl-l-10%Kartuflelstarke  86,5% 
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Bäckerei  B. 

Reines  Roggeobrot   89,0%  Wasser 

Brot  mit   6  %  KartoSemocken  +  5  %  KartoQelstärke  36,5  %  „ 

n     »     $%KartolMwdanehl+  6%  •  S7,6*/t  n 

»     .    10%  KutoflUftookea  +10V>  •  37,1  */•  • 

•     .    10%K«rtoAlwa]«n«bl  +  10%  •  3ft.57»  » 

Die  etwas  anregelmäßigeii  \\>rtft  liei  Broten  au«  gleichen  Auagan gsstoffen  sind 
auf  die  unvermeidlichen  Scliwunkunf^en  der  Baokhediugungen  im  praktischen  Betriebe 
2urückzufübreii.  In  beiden  VersuchBreihea  enthielten  die  Kartoffelbrote  zum  Teil  noch 
«tw«  w«nigar  Waw  ala  die  reinen  Roggenbrote.  Wenn  a»di  diesM  Eigdmia  niobt 
venJIgemeineit  weiden  darf»  w>  leigt  ea  doeh  jedeolaUa,  daß  der  Biduor  in  der  Lag» 
ist,  andi  bei  Verwendung  von  KaitoffelerseaguiaMn  dm  Waaeefgehalt  dee  Bratea  in 
normalen  Grenzen  zu  halten.  Aneb  in  dieaer  Beziehung  scheinen  sich  übrigens  — 
ebenso  wie  für  die  Konsistenz  des  Brotes  —  glcichteilige  Gemische  von  Waltmebl 
und  Stärke  oder  von  Flocken  und  Stärke  am  besten  zu  bewähren. 

Eb  wird  nach  den  vorliegenden  Krfahrungen  nunmehr  Sache  der  I/ebenHinittel- 
kontrolle  sein,  den  Verkehr  von  zu  waaserreichen  Kartofielbroten,  durch  die  die  Ver- 
brancher  benacbteiligt  wfirden,  hei  tu  balten.  Zudem  vemten  rieb  übennKDig  „ge- 
wiaMEta*  Brote  meiat  doieh  «ne  eiwaa  pappige  Kondatens,  eo  dafi  de  Tonunriebtlicb 
■ebon  aoa  dieaem  Qnmde  bei  den  Verbranoben  anf  Beanatandung  atollen  wflidan. 

Für  den  wnteron  Veij^eb  doa  Kartoffel brotes  mit  reinem  Roggenbrot  in  bezug 
auf  den  Nährwert  kann  nunmehr  von  dem  wechselnden  Waawrgebalt  abgeaehen  und 
allein  die  Trockenmasse  zxiprunde  gelegt  werden 

Einen  MaOfitab  für  den  Gesaintniihrwert  der  ver»fcl)iedenen  Brote  bildet  die  beim 
Verbrennen  entwickelte  Wärmemenge,  ihr  „Wärmewert". 

In  der  folgauden  Olienidit  sind  fmr  «ne  Reibe  nm  Vexaudiabroten  die  im 
Kaiaarliehen  Oeanndbeitaamta  lEatorimetriadi  «mitteltett  Winnewerte,  beiogan  auf 
Troelranmawe,  luaammengMtellt. 

^    .       .  Kaiori«!  auf 

BIckerei  A.  ifTMekMii 

Rainee  Roggenbrot   4.38 

  4,38 

Brot  mit  20 'Vo  KartoffclHocken   4,31 

„    20%  Kartoffel walzmeh!   4,32 

.    20 7o  Kartoffelwalzmehl   4,81 

,     ,   10%  KartoflUwalnnehl  +  10%  Kartoffielatarke  ...  4,30 

Biekerei  C. 

Beinea  Boggenbrot   4,80 

Brat  mit  20%  Kartoffel walzmehl   4,26 

n     "  20%  Kartoffdatärke   4,89. 
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Es  zeigt  ddi»  dftft  nur  unerbebUohe  Untendnod«  in  der  VerbrennongvwinD« 
der  einzelnen  Brot«orten  vorbanden  änd.  Der  Wärmewert  des  Kartoffelbrotes  wir 
im  ungÜDBti^ten  Falle  niir  um  2*Vo  geringer  ale  der  des  reinen  Roggenbrotes. 

Abgesehen  von  dem  Wiirmewert  eiiu-s  Nahningsmittela  konmit  es  aber  noch 
darauf  an,  in  welchem  Verhältnis  die  einzelnen  NähretofUe  darin  vorhanden  s^ind,  da 
dies  für  den  Ersatz  verbraucliter  und  deu  Aufbau  neuer  Körperstoffe  von  größter 
fiedeutung  ist.  Was  zunächst  die  Kohlehydrate  betrifil,  so  gebt  schon  aus  der  früher 
«lörterten  ZnBammenaetgnng  der  Mehle  und  dar  KttüdGalwieugaiBBe  brnvor,  d«B  gegem- 
aber  den  reinen  Roggenbroten  in  den  Kartofiblbnitea  die  Menge  der  Xdüebjdnito 
nidit  snrQii^stebt,  nun  Teil  aojpur,  beMnde»  bd  der  Vererbeitung  von  Kartoffebtarbe, 
nocb  etwas  gröOer  ist.  Sie  einzehien  unter  den  Begriff  der  Kohlehydrate  zusammen- 
gefaßten J^toffc  sind  zwar,  rein  chemisch  betrachtet,  in  Kartoffelerzeugniesen  nach  Art 
und  Menge  zum  Teil  etwas  vor;schicclen  von  denjenigen  in  Roggenmehl;  vom  er- 
nährungsphyeiologifichen  Standpunkt  aus  wird  aber  zwischen  ihnen  kein  Untersdüed 
gemeobt.  Selbet  fttr  die  BSmibning  von  ZnoheilcEMikeD  werden  die  Kohlebydnite  der 
Kartoffel  keinee&Ua  fOr  eebldlicher  etaclitet  ab  die  dee  Boggene. 

WSbrend  aemit  in  beiitg  auf  die  Koblehydnde  die  KertoffUbrote  den  reinen 
Boggenbroten  «to  gleidiwertig  «nineeibein  «ind,  war  diee  fttr  den  Odialt  an  Stick- 
etoffverbindungen  (Eiweifi  new.)  anf  Grund  der  Zuaammensetxung  der  Rohstoffe 
nioht  in  gleichem  Maße  zu  erwarten.  Die  Untersuchung  der  Brote  seihet  ei^ab  für 
eine  Beihe  in  ein  und  deiaelben  Bädterei  heigeatellter  Veiaocbabrote  folgende  Werte: 

Bäckerei  A. 

Beines  Roggenbrot  

■  »   

«  •   

Biot  mit  30*/*  Flocken 
.     ^   aO%  Walsmebl  

-    »  ao%   

.     •    10%  Walcmebl  +  lOV«  Stiik» 

Hiemach  war  der  Gehalt  an  titickstotfverbindungen  in  den  Kartoffel  broten 
weaentiieb  emiedrigt.  und  swar  betrug  er  in  dem  mft  B^trtofiUetärke  Iteigestellten 
Brat  nur  eiw»  V»  ao  viel  wie  in  reinem  Roggenbrote. 

yfi»  mdeeaen  acbon  oben  erwihnt  wuidcb  iet  der  StiokatoflSgebalt  der  Getreide- 
naeble  —  abgeedi«a  von  anderen  Ursacben  —  beecndeis  vom  AtMmaUungHgrade 
abhangig.    Im  vorliegenden  Falle  bandelte  ee  lAeh  nm  Gebleke  aus  kldemebem 

Roggenmehle,  womit  ein  llttiemr  Biweißgehalt  verknüpft  ist.    Hr  i    !er  Verarbeitung 

von  kleicärm^Tr-Fn  Ropfgenmehle  wird  der  üntersJchied  im  Stickstoffgehalte  zwischen 
dem  Ropgoiiiiiehl  und  den  TOgesflzten  Kartoffelerzeugnissen  und  damit  auch  deren 
Einfluß  auf  den  Btickstofi'gehalt  des  fertigen  Brotes  geringer. 
IMee  zeigen  folgende  Analyaen: 


WWW<Mlfe>IHIIfflMIBIIII 

in  der  Tmckmamn 

.  .  12,0% 

.  .  11,6% 

.  .  11,7% 

.  .  «,«% 

.  .  ».7% 

.  .  iCOVa 

.  .  8^% 


Digitized  by  Google 


—   603  — 

Bäckerei  C. 

Reines  Kuggeubrot  

Bzot  mit  20%  WaUmehl  

,     .  aO%ß«rke  

BIckerei  B. 

B«in«8  BiOggenbtot  

BlOt  mit    r,"  ,  Flocken  -{-  r,%  Stärke  . 

,      ^      5"*/,  Wiilzmehl  -(-  6%  Stiirke 
,    10%  Flocken  -|-  10%  Stärke  . 

.     ,    10 Vo  Wakmebl  +  10%  Stärke 

Danach  kann  mn  eagen.  dafl  in  kleknumi  Broten  dw  dnreh  die  Kutoff«!- 
eneugnisM  bewiikt«  lBnd«rgeiudfe  an  Stiekatofflrarbindiingen  lelbat  bei  20%  Zuali 
noeh  imsihablieli  iat^  es  aei  denn,  daO  «lleiin  Kaxtolfclatlrlw  mgeaetit  wiid,  «es  eolion 

aua  andefen  Gründen  weniger  zu  empfehlen  ist.  Auch  bei  kleiereioben  Bnrten  wird 
der  Unterschied  im  SUckstoflTgehalte  noch  nicht  ins  Gewicht  fallen,  wenn  man  Biel) 
auf  einen  geringen  ZuFatz,  z.  B.  von  5%  beschränkt.  Für  die  Bewertung  des  Minder- 
gchalt«  an  StickRtoflVerbinclungen  in  den  ungünstigeren  Fällen,  B.  heim  Vergleich 
des  ersten  und  leisten  Brotes  der  Biickcrei  A.  iu  der  obigen  Übersicht,  i^t  folgendea 
SU  bwa^chtigen:  Kinint  man  tOr  dm  von  gnniaehter  Ko8(  aich  nilmnden  Arbeiter 
euaen  Tageaverbianel»  ytm  600g  Brot  (ent^redmid  etwa  860g  TrodEeiunaaae)  an,  ao  wüxde 
diaea  Menge  ala  leinea  Roggenbmi  48  g  läweiß,  als  KattoflUbnt  (mit  10%  Walimehl 
und  10%  Stärke)  29,5  g Biweiß  enthalten.  Im  Vergleiche  zu  dem  Tagcabodarf  an  Eiweig, 
der  heute  von  der  Mehnrnhl  der  Forsclier  für  den  erwachsenen,  körperlich  arbeitenden 
Menschen  zu  etwa  100  g  angenomtneu  wird,  ist  der  Fehlbetrag  von  13,6  g  in  jenem 
Kartoflelbrote  nicht  unerheblich.  Man  muß  jedoch  einerseits  bedenken,  daO  beim 
Genuese  von  reinem  Roggenbrot  aus  kleieärmerem  Mehle,  wie  es  vielfach  bevorzugt 
wild,  unter  Umatindm  (a.  B»  im  Tviuta  Roggenbrote  der  BAekerei  B.)  dem  KöKper 
nooh  weniger  EiweiS  mgdttbrt  wird,  andeiaMte,  da6  Brot  nieht  die  alldnige  Slick- 
etoflS^wUe  bildet;  duroh  die  übrigen  Nahrungamittel,  beaondera  Uildi,  Ktee,  neiacb. 
Bier,  Hfilaenfirfichte,  wird  dem  menschlichen  Körper  so  viel  Ei\s'eiO  zugeführt,  dag 
die^e;»  audi  in  Verbindung  mit  Kartoffelbrot  den  EiweUtbedacf  reicblieb  sn  decken 
vermag. 

Die  Verschiedcuiieit  der  ohemischen  Natur  der  einzelnen  unter  dem  Begriff  der 
„Stickstoff Verbindungen "  („RoheiweiO")  zueammengefaüten  titofTe,  ebenso  wie  dereu 
ongldobe  Auanatdiarkeit  im  mraadilidien  Köiper  aoll  bei  dieaen  Vergleichen  nicht 
beräekrichtigt  werden,  weil  eine  auareidiende  BÜmng  dieaer  VeriUUteiaae  nadi  dem 
heutigen  Stande  der  Wiaaeneciiaft  noch  mcht  vorHagL 

Der  Fettgehalt  de?  reinen  Roggenbrotes  ist  so  gering  —  um  1%  herum  — , 
daß  eine  etwaige  Vemundenuig  durch  den  Kartoffelsuaata  für  den  Nährwert  be* 
deutungalos  iat. 


Sticlutoffverbindangen 
in  der  Trockenmaaae 

.    .  9,2% 

.    .  8,6% 

.    .  8.0% 


StkkatoflverbindangaD 
in  derTrorkenmaai« 

.  .  7,8% 

.  .  7.0% 

.  .  7,2% 

.  .  6,7% 

.  .  6,7Vo 
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Ww  aehließlich  den  Gehalt  an  Miueralstoffen  (Salzen)  betrifft,  Bo  schwankt 
dieser  schon  in  reineiu  Roggenbrot  je  nach  dem  Kloiegehalt  utid  de-r  »einstigen  Be- 
schaffeuhfeit  des  verarbeiteten  Mehles  und  nach  der  dem  Teige  zuget^etzten  Korhsali- 
menge.  Durch  den  Zu8aU  vuu  Karto^tiilerzeugnifiaen  tritt,  wie  hi^^oudere  Analysen 
ergaben,  bald  eine  Erhöhung,  bald  eine  Elmiedrigung  des  Mineralfitoffgehalt«  ein. 
Biiie  emKhniDgBphyBiologücbe  Bed«utang  düifte  diesen  an  siaik  geringfügigen  Ab- 
weichungen niobt  rasoMihraben  sein.  Ib  ist  dagegen  webwoheinlidh,  daA  die  qiianti- 
tative  Untenuebang  der  lüneratetoffii  der  Brote  anf  ibre  Binielbeitandt«le  ata  BiUi- 
mitt«  1  für  die  analytieehe  Kontrolle  des  Eartoflelgehalts  herangezogen  irarden  kann. 

Zusammenfassend  läßt  sich  ftber  die  Venfrertbarkeit  Ton  KaitoiOelenwngniMB 
xur  Brotl)ereitung  folgende«  '^lU'en: 

1.  Der  Zusatz  von  Kurtotfelu  hei  der  Brotbereitong,  teila  als  Backhilfemittel, 
teÜB  zur  Erspamifl  eines  Teiles  des  Getreidemehle,  ist  bisher  schon  gebräucb- 
lioh  gewesen. 

8.  An  Stelle  der  Kiartoffeln  selbst  kommen  die  danns  dmdi  Ttoeknung  her- 
gestdlten  Bnengnisse,  besonde»  KartoflMfloeken  nnd  Kartoflblwalsmcihl,  tot 

ausgesetzt  daß  sie  vom  größten  Teile  der  Kartoffelschalen  befreit  sind,  ferner 
auch  die  Kartoffelßtärke  („Kurton'ehnehl")  für  die  Rrotbereitnng  in  Betracht. 

3.  Auf  Grund  der  chemischen  Zusammen-'etzung  der  Kartoffeln  und  der  ge- 
nannten Erzeugniääe  sind  gegen  ihre  Beimischung  zum  Brotmehi  in  mäßigen 
Anteilen  vom  nahrungsmittelchemischeu  Standpunkt  aus  wesentliche  Bedenken 
niebt  an  erbeben. 

4.  Bei  geeigneter  Leitung  des  Backverfabrens  gelingt  es,  aus  Roggenmebl  mit 
mIOigen  SuifttMa  von  KartoflUeneugnissen  (bis  sa  etwa  20%)  Brote  hemi' 

stellen,  die  in  Aussehen,  Farbe,  Konsistens,  Qemdk  nnd  Qeschmack  dem 
reinen  Roggenbrote  nicht  nnehslehen,  insbesondere  auch  genügend  lixkere 
Bescliafferiheit  und  normalen  Wassergehalt  besitzen.  Am  besten  bewährt 
sich  als  Zutiat^  ein  gleichteUiges  Gemisch  von  Flocken  und  Stärke  o<ier  von 
Walzmebl  und  Stärke. 

5.  Da  es  unter  UmstSnden  mö^iob  ist»  bei  Venrandnng  gewisse«  Kaitoiifel* 
enengnisse  dem  Brote  mehr  als  normale  Wassermengen  einmleiben,  so  «od 
ee  Sache  der  Lebenemittdkontiiolle  sein,  den  Verindur  von  tlwnAfl%  wamn- 
reichen  Kartoflelbroten,  durch  die  der  Käufer  benachteiligt  würde,  frei  zu  halten. 

6.  Der  Gesamtnäbrwert,  wie  er  sich  in  dem  Wärmewert  ausdrückt,  ist  für 
Kartoffell>rote  nur  unerhebiich  geringer  ale  für  reines  Roggenbrot 

7.  In  bezug  auf  die  einzelnen  Nährstoffe  sind  nur  im  Gehalt  an  StickstulTver- 
bindungen  (Eiweiß  usw.)  in  Betracht  kommende  Unterschiede  xiriiMlMO 
Kartoflblbroten  tmd  reinen  Roggenbroten  voiiianden.  Der  Mindergebalt  an 
Sämiit  ist  indessen  bei  gelingen  Zuafttaen  der  KaitoflUeneugniMe  (etwa 
unerheblidi  und  wät  bei  gröfleien  ZosItBen  (bia  au  ^a  SO°/o)  nur  dann 
ins  Gewicht  fallend,  wenn  kleiercichcs  Roggenmebl  verarbeitet  wird.  Aach 
in  diesen  FiUen  ist  aber  bei  gemischter  Koet  ein  EtweiAmangel  nicht  su 
befürchten. 
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8.  Nach  aliedem  ist  Knrloffclbrnt,  soweit  die  Zusätze  an  Kartnffeleireu^jTiisgen 
etwa  20^0  «i^^  GesamlmehlH  nicht  überett>igcn,  alK  ein  nicht  nur  notdürftiger, 
sondern  fast  vollwertiger  Ersatz  des  retneu  Roggenbrots  anzusehen.  Zur  Ver- 
meidung jeglicher  ImfOhning  der  Verbmacher  ist  aber  eine  Keniueidiining 
des  Kartoffidbrote  geboten.  Nur  bei  geriogen  ZnsäUra  von  JCartofliDleneug» 
nisseii  (bis  in  etwa  5%)  Idtabte  von  der  Kennseicfanungspflidit  abg»seiien 
weiden,  weil  in  diesen  Fällen  die  mfiglicben  Abwcidrongen  von  idnem 
Roggenbrote  ganz  anerheblich  sind. 


Anhang. 

Vefflahren  liel  der  Beatlnaiiuiip  des  Wasseigehaits  von  Brot. 

Falb  die  WaaseffhestimmuDg  nicht  nnmittelliar  nach  Ehiliefenmg  iv  Probe  vor 
genommen  werden  kann,  wird  znnicbst  ein  ganze»  Brot  ^'ofort  möglichst  genau  ge 
wogen  un<l  dir  Wägunsr  nnniittrlhar  vor  der  weiteren  Untor;*uchunß  wiederholt.  Der 
inzwi^chin  durch  Verdunstung  eingetretene  Gewichtsverlust  wird  bei  der  Berechnang 

des  Waf*si'rpchalts  herücksicbtigt. 

Für  diti  Untersuchung  wird  da»  Brot  uut  einem  scharfen  Mesaer  durch  einen 
LängK-  und  einen  Querschnitt  (bei  kreisrunden  Broten  durch  zwei  atifeinander  senk- 
rechte Sdmitte)  in  vier  symmetrische  Teile  lerlegt,  deren  einer  <ur  Wasaerbsetimmung 
dient  Dieses  Brotviertel  wird  im  ganaen  möglichst  genau  gewogen  und  vedastfrei  in 
mO^icbst  dünne  (2^8  mm  starke)  Scheiben  gesöhnitteo.  Die  Scheiben  werden  auf 
geeigneten  Bleclien  uder  Drahthorden,  deren  Form  dem  tur  Verfügung  stehenden 
Darapftrocken.scbrank  angepaßt  inl,  Aach  ausgebreitet  und  entweder  8  Stunden  im 
Danipftrockenachrank  oder  über  Nacht  im  warnT^n  Zimmer  und  sodann  noch  2  Sfnndfn 
im  J),impftri>('k«'nprhrankf  vorpetrockiirt.  Vor  der  Wiiguii^  setzt  man  das  ho  vor- 
getrocknete Brut  noch  tinige  Stunden  der  Zimmeriuft  aui^,  uui  es  mit  deren  Feuchtig- 
keit 80  weit  ins  Gldchg^widit  «i  setaen.  daO  es  wihrend  der  folgenden  SSerkleinerung 
sein  Gewidit  nicht  mehr  verlndert.  Nachdem  sodann  der  Gewichtsverlost  des  Biot- 
viertels  beim  Vortrocknen  festgestellt  ist«  wird  die  gesamte  voigetroeknete  Menge  in 
einem  Mörwer  oder  besser  auf  einer  Mühle  zu  einem  gleichmäßigen  Pulver  zerkleinert. 
Nach  Sdr^'fä! liger  Durchmischung  des  I'ulvi  r^  wird  daraus  eine  Durchschnittsprobe 
von  etwa  IM  g  fipzogen,  genau  abgewogen  und  in  ein^m  flachen  WSgegläschen  im 
Dampftrocken.^ichrunkti  ins  mm  gleichbleibenden  Gewicht  getrocknet,  was  in  der  Kegel 
3  bis  4  Slunilen  in  Anspruch  nimmt. 

Au8  dem  etwaigen  tiewiclitsverlusto  d(^  ganzen  Brotes  vor  Beginn  der  Unter- 
suchung, dem  Gewichtsverluste  des  Brotviertels  beim  Vortrocknen  und  demjenigen 
der  Durchsdinittsprobe  bei  100*  wird  dar  Wassergehalt  des  Brotes  aar  Zeit  der  Bin- 
lieCerttag  der  Ftobe  beredmet 

A*.a.CKalMil.0mi4UlHl(M.XLVni.  40 
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Beispiel: 

Gewicht  de.';  ganzin  lirulc!*  bei  der  Einlit'ftTUiig   1775,2  ^ 

Depgl.  am  nächsten  Tage  vor  der  Unterguchung  1755,2  >; 


Gewichteverlust  vor  der  Untersuchung                          2u,0  g  =  1,13% 

Gewicht  des*  Bmtviertels   469,2  g 

Deegl.  nach  dem  Zerschneideu,  Vortrocknen  bei  100"  und 

Amgldch  mit  der  Zimmerinft  .   800,1  g 

Q«wi€lit»veTlt»t  beim  Vorltoekneii  169,1  g  =  36,04  */o 

Gewicht  der  Dordiaehnitbq^be  des  Torgs- 

trockneten  Polvers  «)  9,8071  g     b)  9,6961  g 

Deegl.  nach  Trocknen  bei  100°   .    .    .    .        9.4584  g  9.3551  g 

Ciewicbtsverlast  beim  FerttgtrockneD       0,3478  g  0,3410g 

=  3,56%      =  8,52% 

im  Mittel   3.54% 

Waafleigebait  den  Brotes                                      1,13  1.16% 

+  36.04.  i^^^               =  36,63% 

+   3,54.  ^.ijj«^?^*  ^  ,.,,0,, 

39.00  %. 

Berlin,  in  November  1914. 


Ende  des  4.  Heftai. 

AbgmcMaum  am  17.  Febmw  191S. 


Omsk  von  S.  Bickbiider  in  lf«iinip|iin. 


ARBEITEN 


AUS  DBU 


KAISERLICHEN  GESUNDHEITSAMTL 


(BeHidto  ni  d«n  VeröffimtUehancwi       KkImiUqImq  GerandbeHnuBt«.) 


AOHTUNDVIERZIC8TER  BAND. 

VIERTES  (8CHLU8S  0  HEFT. 


BBBLIM. 
VEBLAG  VOH  JULIUS  BPftlNOBB. 

(Ausgegeben  im  MIrt  1915.) 
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Da«  VftterinMrireBen  einachtfeOHch  einiger  verwandter  Gebiet«  in  RaOUnd.  Von  Dr.  med. 
vet,  C  Mnaß,  Königlicli  Preußischeni  Slabsvetorinär,  frfther  kommandiert  «um  Kaiserlicben  G«- 
aundheitaaute  

D«9y«t«riiiIrw«MB«iii«cblIetlteb  einiger  verwandter  Gebiete  in  den  Vereinigten  fitMten 
von  Äroerilca.  Von  Regierungorat  Dr.  med.  vet.  Titze,  Mitglied  des  Kaitcrlicben  GeeundheitB- 
amtes  5C7 

Gotaehten  des  Kaieerliehen  G^enndfaeiteftnite  ober  die  Verwertbarkeit  von  Kartoffel- 

ersengalBsen  aar  Brotbereltnng   stä 

VwUig  von  JhUvs  8pcioi«r  in  Berlltt. 

IMe  graleno  wiaeeiiadiaftliehn  Arbeiten,  n.  a.  «.  aoa,  den  Kaieerliehen  Geenndbettnmte  eradieiMa 
«nter  dem  Tttd: 

Arbeiten  aus  dem  Kaiserlichen  Gesundheitsamte 

in  tvanglosen  HeAon,  wolobc  zn  Bnndcn  von  30  —  40  Bogen  Stärke  vereinigt  werdon. 

Bis  jetzt  aind  48  liftnde  erschienen.  —  Ausfnbrliclie  Intialtaventeicliniase  stellen  an/  Wunacb 
PK  Verftgoog. 


Xennuaddrclttigster  Baad.  —  Preia  KldiM. 


I.  Brrvbnli**  <*T  »tStlUli««  Wi>ln> 

•  t«il<t'k  B»rlc!it»J»hr  ItiM»  /  l»10. 
Teil  V.  p- ;uiiiiiitj»e(*«  Untpr»ocliiini^'«ii, 

Elnloitma.  Von  Dr.  Adolf  OUatbir.  — 
»ewOMWiMl—wnWaB,  mMk» 


riaMMiHli«  0»i«maili— 1«»>    Baritim  4«r  '  t.  PMt  Dr.  llaUat«  k  Tnt  tk.  Krac- 


t.  rr«f.  Of.  Omtlt,   Vanach*  and  l^<r- 


la  iViha* 


V«rrllrh»fidii  V»f»uol>«  Vbtr  itn  Piiir»- 
rllcki^Bnf  ]n  nnrpxt>ckcrt«n  und  friaekertm 
WalBM  dci  Jabritaiift  I90t  das  WaiB> 
baasaUM  dar  HU*.  IL  XHUttii«  dar 
LaadaMMiMiMMaa  KialmnaakaiMlaa 
Ob 


VIerzijrstor  Baad.  —  Mit  il  Tafeln  und  Abbildangon  im  Texte.  —  Preis  .M  '27,40. 


I.  VioL  Dr.F.MaafaU  aad  Dt.  Kaadtfca, 
Mtrec  lar  dar  ■      >■  aBliM 

4.  Dr.  B.  DBferotaaa  aaailibUKaBliea« 

Ober  qtuuiUutKaTarUNidiN  W  dir  Aatt> 

.1.  Di.  (■  h  I !.  f.  c  ri  « 1 1  »c  k  ,  Cb«r  .p«ik«t«»«* 
lnCe4Uäf)  rait  8|iiroe^««ICß  de*  nuftifchcn 
BOcklallfirbm,  dir  linbirnnpiraehMtOM  und 
d«r  KaiUncIraa-ByphlM«.   Mit  1  TareL 

4-  Dr.  .1.  O  h  m  1  r  ! ,  ^iir  Kümmln  (!<•«  PL-lH^ni«. 
Krre^'m,  .'i't>*nnßbt.'Tnbfri$  Niipcti.  MII  1  TAftjL 

>.  ProC  Dr.  L.  Ha»Dd«l  and  Dr.  IL  Olld*> 
aialatari  IBwiilwialJia 


bt.cr  'Ii-  rnn  .i«t  Larva  ««a  DtaaipMdla 
•impiix        i'rorjr   (MBHfMfla.  laaaMa 

K«lnii»ii»(4    AJit  1  Tafel. 

Cb*T  dJc  Wlrkan««!  dai  Eoalm  auf  Tin*. 
LT*!W  Or.  C.  Till«,  ratl«rail|t«*«nu«(is 
mit  Braia  ood  EMiB(«r>tc  —  IL  Tal L 
Dr.  E.  R«*t,  l'baraiakoloclwha  UMario- 
chnn.-  .tri  Kaalat,  alt  BartMnIclillan« 
d.  I     ;K<:iit«a  da*  RaaraMlaa  m4 

I'rof.  Dr.  A.Scliu'  rrt  i.  I>r.rb.Kahn. 
Obar  dia  Übtrtnfua«  r««  Krankbittaa  dateb 
"  ILTalL 


Dr.   IV.    nSIrr.    ff.«f         ir:nt<-h\Hm»  bat 
Tr»i:l  UM,  ur,.|  G; "  1  II -1  er,  vi (,:;,;,,, 
Dr.  rfji  sod  Dr.  K.  Taraaa,  Übar  Tar> 
N 

Milch. 

Dr.  J.  Kol;  -.■  I  'I.  S  I  E  L-  ;r  II  1  I  f ;  , 

Nachpr^!onjr  •Inlfirr  wichtlicc<r  \'«rtahrcei  ruf 
Oataraachai«  dai  lloniri. 
tt.  PioL  Dr.  Ilaandal,  YmMtebanda  Dolar- 
•nrhuitann  Bbar  r«rtchl«»(r:i«  Cboleraf  lektl»- 
iiAhtbaiiOL 

lt.  Dr.  BaartMalB,  Cb«^Uat»tl8Mer»ca>l- 


8. 
t. 


10. 


ElnadTienlgater  Band.     Blit  &  lUhln  and  28  Abbildanffen  tm  Teste.  Preis  m  i$^ 

Denkeebrift  Aber  die  aeit  dem  Jahre  1906  nnier  Mitwirkung  des  Reieha  erfolgt«  ayaUaBatleebe 

Trphnsbekftmpfang  Im  Slldweaten  Dentecblenda. 


ZweludTlenbCBter  Bsal.  —  Prela  II  22,—* 


I.  Errobniaae  der  amlUrben  WeiaitalMIfc.  Iie> 
rlchUJahr  If  I0/I»11.  Ta»  l.  WatnMatlMlKba 
t'nlamcbaitifen.  Klnlcttonir.  Van  Dr. 
Adolf  OUathcr.  —  Bokhia  dar  Unter. 
•uthung*anal*llcn>  wtichc  nit  dar  Aua- 
niliiDnjr  der  «rcliutatlatlachca  Untamcho». 
«ea  brUaut  •Ind.  Oaaammeit  Im  Kaiaer-  i 
—  IMI  IL  Ma«> 


betalli^taa  Dnlaranchuaraatrllaii, 
tm  KaMerltclwMi  Gaanodbeitiamia.  j 
I.  Prof.  Dr.  Od  Pia,   Vemcha  and  Ijilar- 
•ughunran  cor  Erfarwluinir  cle«  Siararl'ck* 
(uiiiea  ha  Waiaa.    MtWaiiaBt  dar  iand-  , 
vtrtaciiaM.  KialiiaiailiiilaUMi  la  WBra-  . 

burf.  I 
>.  Prof.  Dr.  Oin«1a.  Varvueba  baztigtleh  E;nt-  j 
•loom  doa  Wi-ln»!  lult  raloaiB  caflUIUa  j 
lUlk. 


wIrtacKaftL  KNlBi«nMlwtaHoa  I 

bonr. 

Prof.  Or.  rtalank«  and  Prot.  Dr.  Krnr 
VamMdtcn'lc  VerauchL'  bbsr  den  Saurertlrk* 
ran«  In  anrenekertaa  ood  raaarkacwa 
Wataaa  <taa  Jabrraaeai  ItlO  aoa  dam  Wala- 
baa««bl«  der  riaU.  III.  Hitlaibnf  d« 
l^ndwirtaahaftl.  Kral(T«rtaebaM*tl«a  al 
tfffaidUcbaQ  UntanactianiruuiatjUt  rar  Mab» 
aad  OamdMurl  in  B|mt«t 

fonttiianx  aat  S««  *■ 


Üigiiizea  by  LiOOgle 


Verlag  ?od  Julias  Springer  ia  B«rlia« 


rni  nr.  Zwi«k  mtt      IaIIM.  Ob« 

im  latikUHwa  AkaMM  4mIMn>  LTW. 

Mit  1  Tirria 

Prot  Dr.  Zwiclt  tiri!  r>i,  '.VMii'imnn, 
BIsIocIkIM  CctertiKJiimcrB  Q^er  den  Aber- 


r  Baal.  -  Mit  9  TsMb  and  AbbDdnnini  te  TkI«.  —  rrib  SIMib 

T. 


T)r.  eirSic,  Du  VVteHnIrwcMn  •(■»• 
tctaiuaucb  etnlirer  r^r»  nn  itcr  Gtbl«««  ta 
dar  Bcttwali.   Maeii  B«tcbl«a 


4.  Dr.  Fe.  Anerbaeh 
IN«  Allallltt  TOD  rul 
«A  l>li««d«f  Munde. 

I.  M.  Dr.  wtti.  £.  Hott  md  Dr.  

Pr.  Fiaai,  Vtrilileblaid*  OaUnacbair 
4tt  pbinaakDloKlichea  WMintan  dar  oir- 
■iälaih  (et>iio4<n«n  aeli««rilcia  SKaraa 
tat  tu   Bcvtralen  Mliw«rii(tU^  Vti- 


10. 


«.  A.Walli«l.  Cla  bat  Bcoffa lafcart raraarti««  U. 

und  Tier  aar  ch«a»l*ch«n  Ca- 
'  der  TarabtolftM  Wahtajuawilttal  ]}. 
im  AaMith^iatMiailatfla 


I 


Qaaltm 

Dr.  II  a  11 ,  Da*  Vetrrlnlnraaen  «[iitrbliaOUeh 
elnl|r«r  verwaniitflr  G«bi«te  In  MlüieiiiaTk. 
Mach  Boriclitaa  daa  laattwliticliaftUclMa 
laahvaiailndtv««  Dr.  BollsaKB. 
kalm  KalaarlltlM.«  Oaaawllwiaiat  In ' 
hacc'n.  nnil  mich  andarea  Qoalkn, 
I>r.  7. «  I : «  r ,  Dai  V'eUr<nlr<r«aan  eifwaliliel- 
Uch  «Inlaar  rarwandiar  OaUata  ''Jj^^j^SilMi 

Kaaaataia   Ia  Ratt*  aad  aaeh  aadaiao 

Quellen. 

Dr.  Pr.  SehrVdar,  Boltrac  aar  Raantaia 
dir  lUtMütlgan  SaincB  voa  XIaaaU  anacW 

Dr.  A.  Mailar.   Cbar  Waaaaralafllaatloa 

Billtel*  nltrarlotetter  Strahlen. 

Prof.  Dr.  Zwick  o.  Dr.  Ztller,  Buklerio- 

{air*«''SS3Sr^  «bar  dia  Tau. 


II. 
14. 

II. 

I«. 

17. 


Dr.  C  Tllaa.  DI«  Tiri>ertnlla-Anren[irobt 
aad  dla  Tol>«rtnlin- lntrakiitan;>r^j>xi  *U 
Igaal  aar  raaMaUaas  dar  Tabaikaiaaa  daa 

Hr.  C  Tita«,  Ofear  4m  Kathwab  vaa° 

Tub«rkelbaxillefl  Ia  dan  Aaaacti«tdanr«n 
tab«Tkul(>»oTer01Uilillrar  Rlndar  Guter  bc- 
aoQdarer  Barttakalalttltaaf  dar  Aoclfoniln- . 


IL  TbiartaMr,  Übte  4aa  1 

Tubarkatbailllen  Im  Kote  von  Rlndara. 
Dr.   C.  Tltie,    Die    lljtltbiikoll  dar  t» 
dla  Blatliaha  «laaadianiapMi ' 
•aa  (Ty*Ba  r 


Vaitad 


Dr.  Iliraabkraali  «ai  Marfffraf,  Cbar 
alna  dorchgllMIIIW  lliMUMi  Ijlptaai 

apldaoila. 

l>r.  E.  Onrerinanii.  Cb*r  aln«i  wihr- 
KhabUtcfa  auf  zoOiLiU'cr  aUmcntärer  Ver- 

■aac  bawkbaadaa  PariaaaiMbaaUlaB- 


TIvtaBdTfcnlgator  Bmi.  —  Hit  SB  «Ori«  waä  AbUMv««  Im  TMb.  ^  tuto  M  iMOb 


I.  Dr.  Fr.  OehrSdar,  Ob«r  daa  Naehwato 

na  wafOrtQ  Fhmpbor  In  ZOrnlwann. 
}.  Dr.  RRalcIiaBawaudDr.OabaUaakt 

aekaaldarL''M!rs^WfiSar'  '* 

iL  Dr.  J.  riah»  nnd  r>r.  Fh.  BtarmOller. 

Hitbaf  tuT  Ranntni»  auftijimUaciiar  Hoalga. 
4.  Prat  Or.  &  La^r  aad  Dr.  &  Brach, 
ViaaMahMla  anariBNHialla  IManaabau>- 
(«a  aalaahia  t  ^Tpbaitaaaia»  dla  aawohl 
Baklarlafil«lbarMb«tana«o  ala  aaeb  in«llcb* 
PiolTiracbMlprodDkt*  aalliallaa. 
t.  CMaal,  Cb«r  dia  Daalataktlaa  dar  Blota 

von  laaaohbraadkadaaam. 
C  Oataehtan  daa  Ralcha-Oatandheltarata,  ba- 
traffand  <ile  Veiunretnlfniif  drr  KroBan  RSdar 
darch  dla  AbwIUaar  dar  ZelluloKfabrk  roD 
Kttblar  und  NIailtaniniar  In  OrSdlU  Ia 
»atbaa».  BarlehtanlUiari  Oabatear  llaAat 
PiaC  Or.  OIrtnar.  Jana.  MiibarlaikW 
•ratanar:  Prof.  Dr.  Ob>ta|k  ItMala«, 
I<<rli0  (Dahlam)  aad  ftat  D»  lafar. 
MOnahM.  MM  I  TafU 


Oaucbtan  det  naleha-Oeanndhattarata.  ba- 
treffcnJ  die  AhwUMetlx-naltiirinf  dar  Htadt 
Offaabach  a.  Hain.  BarlehlaralMlart  l^raf. 

Olk  IC.  B.  liakviHs« 
MWwtalbvi 
Dr.-Ia|k  KalUr.  -m 
•»Ina.  Birtia.  lOll 

Dr.  Brich  Haaaa.  tjbac  dla  Varwrod- 
barkait  dar  .BIiianHliaaa*  aar  d:rakten 
KalBnlhhiBC  Ia  Waoaarpnibaa.  Elsa  Nach- 
piUonc  dar  *aa  Paol  Tb.  MBlIar  aiwca- 
rabenaa  naaan  BehnalloMÜioda  dar  baktedo- 
IO|rl*cbeti  WaMarunt«nachanf. 

Dr.  Hiraah^braeh  n.  Ua^cfraf,  ^ar 
frugm  dar 


rnf.  Dr.  r.  Oblaabatb  a.  Dr.  P.  Mal- 
aar.  BaltrSca  aar  aapaiimaalattw  ^ 

loK<a  and  TbarapI»  der  Bjrphflto 
aoodarar  BerUckHlchtlronit  dar  f 
der  KaaloahaiL   Mit  Ii  Tafeln. 


II.  Oaiaeblan  daa  Meha-OaaaadbaMaraU  Ihar 
den  Eli.flul  dar  Ahladtonc  «on  Abwftaaara 
an«  dar  OJaibaUaw-  aad  dailMfcbnfc  dar 

tMbUiiaa  aar  dto  Iba.  taaaa  «ad  laala. 

Ilericbuiataller:  Oan.  M*dli.-IUt  PreT.  Dr. 
Früoker.  Mltberlchtenlatler :  Geh.  Ob«r- 
Biarat  Dr.-Ii«.  Kaller,  a.  Baf.-lUt  ProC 
Dr.  Spittv   Mit  1  TafaL 

II.  Dr.  Hall,  Da«  VetatUbweam  alaaahU««. 
Ilah  alaliiar  vanraadtar  Oabla«a  tai  Saharadab 
Naeb  Barldilen  daa  lUlaarL  Oaaaiatkaaaa- 
lata  in  SUMkhaln^  de«  Mh.  laadnklMlMflb 
SacbTOTtladiten  daMibat  DA  UallMasa 
aad  aaah  aadoraa  Qaallia 

tl.  Wabria,  D«a  Va(arlnlrwaa«e  «(m 

elnl(r«T  »erwundt«  O-Wrt»  In  llallaa.  Ma 
ller'fhtfn  .)<-»  laii.1«ii!t«!  hiflL  J'ecbreri 
balm  Kaiaark  Oaulach.  Raaialat  In  Mai» 

bT.  Miliar 


Fllatandf  ienigstor  Band.  —  Mit  10  Tafeln  nnd  Abbildoogen  im  Text«.  —  Preis  M  fö,ao. 
t.  Dr.  C  Tltaa.  R.  Tblartar«r  aad  Dil  | 

B.  Jahn,  Die  AnMehe!dan(  Ten  Tabarkel-  • 
bulllen  niU  item  Kot«  Inberknliiiirr  Klrnlar. 
1.  Dr.  C  Tltaa  aad  Dr.  E.  Jahn,  Cbar  dla 


«aarar  Alkalien. 

Iir.  Fr.  Aacrb«r>i  uii  1  Pi.  II.  Tick,  D^ 
Walahtaba    acbworlSalicher   Ulaiulaa  aa 


Dr. 


OaBa  bai  tnMfkatSaa«  Hlndanl  and  Zia*aiL 

I'rof.  Dr.  I>  I.anire  «nd  Dr.  W,  HItnpau. 
Verauclie  Utcr  ü  c  Dump Meilnleklion  ton 
fniUbrmnflhaUU'eifi  ll-iinrial  Sei  Kinbcitiinf 
dar  Sporaa  Ia  SchmuLz  □.  <lr;|;i 

.  Prot.  Dr.  U.  Laata.  Varaucha  Ubar  dla 

Dr.  M.  TaDfr,  (Tnfmnrbanitefl  Ober  de 
Bcdrtitunt:  <  c«  i'to 9.^1  Ida«  oixl  dor  llaa>- 
U4'ra  für  die  Wr^iTr-itnnic  der  PcMmtkrank* 
da  t.     Mit  1  Tafel. 

Dr.  Fr.  Auerbaoh  aad  Dr.  IL  1' Ick,  Daa 
Varhaitaii  von  Blalearboaal.  baatacbaia  Ohl. 
earb«nat  and  BlalaaUat  In  wlaaarlgaa  Uleoa- 
iren  kohlanaaiirar  AlkaUan. 
l>r.  Fr.  Aaarbaeh  and  Dr.  II.  rick.  Daa 
Vortaaltan  vao  Ulalahiaawt  aad  boidadwfn 


Dr.  E.  A.  (.lademann,  Untereiichanccn 
Ubar  die  iKt-eTtiujf  de«  T>'j>ij!i  hun  unq»  und 
Tjrpoa  baetnii«  ow  alaar  Tabaifca^ 


lehraadar-  Mtolaacb) , 

kCnRitlchen  Mi»rhkiillitrm. 

l>/.  K.  Gllilm.fi«:  er,  Über  dm  KldfluB 

TO«  Kkainooea  and  llalliMua  aaf  daa  Wacha- 


Dr.  K.  P»pp; 

«»(►erlBMitilella  DIacnoea  dar  I.imfi'Ti.car^e 
dea  RliMle».  Mit  S  Tafeln. 
Dr.  C.  Schallaek,  Coeetdtcn-Uoterauclian- 
iria  IL  Dla  BariwieUonir  aao  ^«daNaa 
dfta<J<ala  A.  Sahn.,  etneoi  Coceldlan  ana 
Se«hpn<lra  tinyutaia  I.atr  Mit  3  Tafeln. 
Dr.  E.Kalehcaow,  Kar^aiftut  lattrta», 
ain  irlrtweeh^elude«  ("•  crlilium  'Ic;  HMccha« 


Mit  I  Tofab. 
H.  Dr.  a  Tltaa,  II.  Thlarlagar  oa 
K.Jaba,   Battrac  nr  Fta||a_eir 
laUan«  da«  Flalacbaa 
ala  KahraacimltML 
Ift.  Dr.  B.  Bo«l.  Dr.  Pr.  FrBea 
Wallaal,  Zar  laaalaia  Im 


I«.  f>r.  A.  Mllllar  nnd  r>r.  U  B.  Fre  lenlaa 
Die  Baalnfluiaunic  der  Moloflacben  Abwauer- 
ratatfonc  darah  Eadlaafan  aaa  CMarkaUaa«. 


IT. 


Wabria  aad  Pmt  Dr.Xwlab,  VartaaTaad 

Krcetnl«  der  OhcTir»ronr"Ter»«i<'he,  die  Im 
KiiierU  OaaaBdbciliemie  imt  d«n  von  ricm 
pfaktlachaa  Anta  Or.  84atel  ala  Kn*$M  dar 
Haiti,  nnd  Klaamaaacba  aa»«a|iroch«Baa 
Cjriorrbyrteakokkan  aavla  mit  daa  «aa  doai 
r'nitiic'iffn  Arrle  Dr.  ran  NIeaaaa  ^  4to 
l  'rurhc  '!cr><  .twn  Scoaba  aniaeabaiMir  ~ 
teHco  aagaMaUt  «rardaa  ala^ 


SecksBodTienigvter  Baad.  —  i'rei»  N  18,40. 


ftalit aJahr  ISII/I?.  Teil  I.  Walnatattatlaeba 
OntanDchnniren.  K.in.cHun».  Voa  Dr. 
Adoir  aUalhar.  —  llancbia  dar  Vater- 


ftlhi  amt  öm  watnalatMiaehaa 

K^a  beCrant  .lad.  (»euntnell  im  Kklaar- 
Ilohan  OeanndbeiUante.  —  Teil  II.  Mo««- 
otatlattaclM  Catanochancan.  Uaitahta  dar 
«Ml  ' 


t.  Dr.  AdaU  Olatbar  o.  Dr.  #a«ekBa 

Flaha,   naltrilr«  nr  K( 
«pani«chen  Wem«  as«  4 
Praataaaa.  L  MlUallanff. 
a  iHaaibTh.  Oaata,  Vpaa^  «ad  Dntar^ 
«aahaataa  aar  Brtmobaat  daa  (M«nuiff«a 

Slnrarllck^nga«  Im  Weine.  Versoch^aM 
l»!l,'|}.    ücrleht  der  I  »KUiti.chaf"  ' 
Kialwaiaathaalatlaa  Ia  WOnbar«, 
de  IM  Bfc  VIb  Oaieto. 


aahwffilitar  Btara  darA  daa  WWa  tnMia 

de«  Scliwffcli;«  der  Flaaar  bal  den  elniel- 
11' II  Ai>«ti.  hin.  I.  Veraoehajahr  ISi:  11. 
Bericht   dar    LaadwIitaohaftlkiMa  Kreta- 


Dr.  Sehltatala,  Dar  Oahak  dar  mtiar 

Weine  «n  *•  "*f Vu-rr  Sitne.  Bnrcht  der 
cheni  »' l.t:i  Hini!  r.  i!,.r  K'!ia»:l  l.«l^r  -  uml 
Varaaebaonault^^nu^aln-  and  OI'Hban  In 


Digitized  by  Google 


Veiltg  toa  Jnliiig  8|l»iiic«r  in  Berllo. 


SM»«iaB4trl«raiffsUr  Band.  —  Mit  14  TtMn  und  Abbtldohgen  im  Texte.  —  Pr«b  M  (2^. 


der  Piiatpliin'Sl^S'^AaSiw  im'ftSbnH? 

nlttaln. 

9a  Or*  ned.  *»t.  K.  J  t  hn,  i'vridt,  ein  n«Dci  1 
DablCilitiomiiiltiol  fllr  dio  BcMachiho/-  I 
prssl«.  '  10. 

S.  Dr.  E.  Ilaiiar,  Oi«  Abtlwi«  VM  Mll>-  , 
bnaflipaiM  m  nirtwi^iiiiij  Mtak  j 

Dr  Fr.  Aa«rb«eh,  li*th  Vrrweh«"  Ton  "• 
lir.-hu'.  Werner  HlUddemann,  .SIB'I  ro 
Uber  Ftmnaldekyd.  IV.  Hlttdlnnc  Die 
DlinrOl  «M  r^ratWefcyJ      «ilw«Pa|y<  ilt. 


Dr.  G.  Heller  und  Dr.  W.  Kinpdi,  Ver. 
(uetM  Ober  AbKitun«  Ton  TjrphmtAiUtm  Im 
OniaiilMiiai  <l«a  Ranloeh««!*.    II.  Anw«^ 


tellMtaBl^«. 

Dr.  B.  Heller  aai  Dr.  E.  Uncermaan. 
Weitere  Venache  BIw  die  AbtOtanc  von 
Tn>hn»b*iillan  im  Oriranluniit  dn  Kenln- 


%,  Prof.  Dr.  E.  Hont,  7.nr  Krnntn  i  ilr-  Imit 
relxenJen  Wirkiio  'on  !»r  licr'n-q  r  im 
iPrlBUle  obeoiilce  Heuce).    (Mit  .1  Te(eln., 

«.  Prar.Dr.Uliieakath,PraC|]«vBMM*l« 
Dr.  nildemeleter  onJ  Dr.  K.  leAani. 
We^ter»  l.'titctmcliunr«»  O'j*'  ffhwi'inrpTjt 
il.t  T«Mni. 

7.  l'rof.  I>r.  E.  Rott.  Zar  Kenntnli  in 
WMtaait«  kr*M>lbalt:«n-  DeehiMnieW- 
■alltel  (Se|>rol,  I.y<ol,  Kreelin)  and  dei 
r«lrol«ni*  bot  Tiaren. 

S.  Prof.  Dr  A.  Sehubrrr,  Neiiirtchntt  aud 
Mlkkeabekiaiiifoiw.  Venoch«  Ober  die 
Riawlrko!«  tw  Veraleinons  MII*M- 
Ums  dlniMder  nUulfketMa  rarWi 


Or.  B.  rryl  o.  Dr.  B.  Tornea, 
lyiluche  BeetlmiMiK  dM  RaMbH  !■ 
MJleb  mUlela  4h 
H.Tkt«flBffW.  IteT« 

Serliicn.    Nach  Oertchtcn  de*  KklltrUeh 
DtiitfchtD  Kuciulela  dir  ScfbiM  teBd(l«d 
ood  nach  endeten  OoeHen. 
Ob  H«u,  Dm  VMnMn 
lieh  eMirer  TemaaMM  CHUfM  la 

«rairan.  ^trh  nerlehMi 
(jr'icrnlkoiistilnlf  ta  Rll 
endereo  Quellen. 

Ob  StHsller  •.  Dr.  &  Daferaiaan. 

Zor  TecMilk  der  e!ip«r1mealelleii  Tn**«»- 

•rifi<lit!on. 

Dr.  11.  llnilfr  n.  Dr.  O.  Wolf,  WfltPie 
Vartache  tut  laftktioa  dci  KanltKbea«  lalt 
TrytaMbadllaa. 

9b  <X  Tita«  a.  H.  I.laiaar« 
TMiMkil^JHa  ia 


tubciknlSMB  AtmoBreireren  de«  Rlndee  alt 
<lriii  Nobenbefande  tob  K*p«eld!plokak^k«a. 
IT.  Prof.  Dr.  A.  Bebaber«  u.  Dr.  W.  Betat. 
Ober  die  OfeefiracaMr  KMakh  : 
ehibelnilMhe  iteehaad«  laaaktaa. 
lt.  Dr  A.  Mniler.  Rfn  n.nee  Ve 
Näi  JiwpH  «iii^iifiif  ^le^  Hekterlea 
Wae.«rBNn«en.  (Mit  I  TafaU) 
t«.  Dr.  B,  Hatlair,  ~ 


[M.  ]>r.  M,  Pakeekieetiewakf ,    Über  die 
malatii  der  PuaadMatUbrandbaalUeo.  B«h 


BBd  PbaadMIIabnadtaHmea.  (MIKTUWaJ 

?l.  Dr.    E.  Ktllert,    UntrT>actiuninn  Uber 
.Vtkul-    b;i  I   Kliacnsoucli».     I.  VitteUaaf. 
I      über  die  Bedealaaf  der  t.  Batacbeaba 
IMfanlMi  Ia  «V  <>M>M<yila  (M 
I  «TaMn.! 

I«  ;<4.  Dr.   S.   Kellert,   Unterwiehnnr«!  ttm 
;      Uaol'  und  Kleutnirurlio.    II.  )l'.KeQaa(. 

BdMca  lar  OMtoroneae  ood  tlielaiaffte 
1      «IT  Mail*  a«t  RlaoenaaaehabUaa, 
Motoa  aaah  aar  tng»  daa  V« 
ron  RinKhlnOkflriwTebaD  ia  4aB 
«nttodeilen  Teilen  bal 
aeaeba.  (Mtt  i  Tafela.) 
Dr.  Swiak  a.  Or.Xaller,  Zor  Frace  im 


Achtniidvierziirster  lUud. 


Urft  1. 


Mit  I  Tnfol  und  Abliildangen  im  Texte.  —  Vnla  M 


1.  ProC  Dr.  KlUter,  Die  fltwinnung .  Ilel- 
tvn^  and  AufuiGht  kelnitrL'.tT  Tino  in  I 
ikra  BadeulBuf  (Ur  dio  Kiranchune  n«tUr- 
IMar  MwaeTericXnfa. 

3.  Oh  rar.  aet  E.  Ualler  n.  Di.  med. 
O.  Wolf,  Weitere  Venacho  »nr  Abitiiunf 
der  Trphiubeclllen  Im  Orfenlunui  dei 
KanlWfliaae    VU  HehaMlIaac  aammalbar 


In  'Jle  GalknbUse  InlUlertei  Rtninchen  rn't 
Tcr»ch!<''icncii  Mitteln. 

3.  Llnilaer,   Zar  f.'UltieltIvcn  Fa<Ut«llu<>( 
4ac  Tabetkalote  darch  den  Tlerrertaeti. 

4.  Uataar,    KInlKe  Hell-  nmt  lonnnnbla- 
roniHMiaefte  »it  Tiinn(l.r<-hi(l<l<.-n  rerron 

Tabakklrtata  aa  MrcrMcliUF'.a.  .'im.  Kenin. 

elMM  aad  Ztafaa  lalt  Ufmsrkuorcn  Uber 


dea  VerUof  der  ZIeirnitabarkaloM  oaek 

relaktoiteacr  Inrekt'on. 
i.  >'..OIIdemeUl»r  o.  Dr.  R.  Baertbleia, 

Ober  parmlyphuahallche  SOaiata.  Bki  M* 

lia«  zar  PanlypIutediMiMMe.  (MM  IMbU 
6.  Dr.  B.  Flak,  lar  i«-*!-— kk' 


WabrIa.  Dai  V«trrleärwcMn  clDicblleB- 
Uak  ataigar  «cmndier  nohlM«  in  FVaak- 
Hack  B«r1chtao  ron  Ur.  Hallar. 
landwiitacbafillchcm  SaehTar- 


J.  Webrle,  Da*  Vetennftrweacn  ellucblitH- 
tick  elnlgar  varwandtar  OeMata  In  Utittecb. 
lodloo  and  dar  Kolania  Cayloa.  Nach  Ha- 
ileMaoT«aOr.lJ.Flack.  Ant  dea  KaUarl. 


lararii. 


I.  Dr.  Ominder.  Die  BehantllaK  dea  i 
(teekendaa  SebaUetdtalanka  dar  IlBder  i 
Calpliol,  VarkalblB, 
aad  Baaerlnialba. 

4.  I>la4a*rf  Ola 


A Atn<Tt«n%rter  Bui.  —  H«ft  a  —  MH  6  TbMu  ood  AbUIdanfMi  im  Ttatt». .—  Mt  H 


I.  Dr.  A.  F.  Schall,  Cbcr  <Ion  Ar»cn;:«hklt 
aiodamar  Tapeten  onrf  Mina  IteorteiluiB 
Taoi  bygltaiecbcn  Standpaakfc 

S.  Or^  B.  Ptrl,  Cbetfintt  vaa 
Ia  «a  MIMk  helai  fitarlUelar««  in 


.NoTotrjposaf't'l*  »owie  I 
Manl-  nii<l  Klaaetueorbe. 


M  I  t.  Dr.  E.   CDKeraiaan,  üntmuuliaaiM 


a.  lt.  Wakfla  ««I  Dft  B.  Kallatt. 


4»  DR  Bdaaid  Kallcrt,  L'ntertnebunr^n 
■bar  Maul-  aad  Ktaumwncha.  III.  Mit- 
tiUanc.  Ola  Morpholacle  and  Bioloftle  drt 
Taa  Masel  fUr  die  Erreger  dar  Maol-  und 


aber  TabeikuloaecnllkBrpcr  aod 
ktUoecin>ercoi|iriiKlllebkeit. 
C.  Prof.  Dr.  KDeter.  VertleleheBiSe  UMir* 
»achnnffeD  Ober  die  Wlrknnif  ncnercr  Hiode- 
(IrsinfckliODinjeiliaiicn. 
7.  Ür.  a  B^^^^llbck  Si-JSakaM^'lIt 


N«wndTianfg«tar  Bttd.  ~  Pnia  ■  1M*< 


iTcaMiM  aar  ■■miakaa  Wial«>  I 
ataflatlk.    «artabtajabr   ttlt/IM*.  ! 

THO  l>  Weinatatlettache  Datennehangen. 
IWeltonc.  Von  Dr.  A.  nUathei.  — 
flariaMa  dar  Ualenaahanieaaauiua,  «elcbe  . 

IlhlereaelnaganbalnMtaM.  Oe 

Kilnerl.  doeantHMiuemt«.  —  Tetllfc 
•IX  -tt.clie  L'atcrMiriiunreti.    BerMta  dat  I 
betalllxtan  OalareaeJiuiiCMlelleBi  i 

I  OatMdlMlliaaM 


Bikr.  FSratar.  Ob«  «a  flMOBitaM  laa  I 
wawailaüi  LBeenf en  der  adiwofllgaa  Nora.  * 

Prof.  Dr.  Tb.  (^mela,  %Vr»urhp  nml  fn- 
terettchunifun  ror  Kif  tü- l  up^'  üm  f.el- 
wQUma  Bttorarltckcancee  Im  We^ne.  Ver- 
•Mbiilaar  rnrnt-  tUM»  «m  IdMatk».  i 
■AaBL  ICrali-vafcaebMialfaB  Ia  WlHbarf. 
Rat  Dt.  Th.  Om"!»,  Vemni-ho  lujl  Vntor 
aaabanxcn  iU>rr  <]  r  Auiumhm^  \  m  «chwrf- 

Ultr  Slura  diueh  den  Wala  tofoige  dea  i 


lilMl.  ••• 
i»Tam(ba> 


rkbl  der  taadwti 

•latlnii  In  Wünboj;. 

I >r.  (i  .'^ on  n  I  a e  ,  Za  der  VerwandoB*  von 
ArMB  aad  Bld  cntkalUodan  Pilaaaeaecbata- 


Dr.  Ckr.  lebltalal»  bFlrae  Dr.  a  Kr 

tlnierwii'lxintea  Ibv  daa  EieflaI  rtm 
(jener  Ii  i  II  i  ii  IlWIlbalfWiei  MaSiuliOiea  aif 
den  SilamttEfcfaag  bM  FbUwaiaea. 


Dnwk  eon  K.  Baabbindtr  in  Keuraii|Hn. 
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